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Kommissionsverlag 

von  Breitkopf  A Hartei  in  Leipzig. 

Bestellungen 

nimmt  jede  Buch-  und  Muiikhandlung  entgegen. 

Ein  Wunsch  an  die  öffentlichen  Bibliotheks- 

Vorstände. 

Man  muss  es  den  europäischen  Regierungen  neuester  Zeit  als  ein 
grofses  Verdienst  anrechnen,  dass  sie  dem  Bibliothekswesen  eine  sorg- 
same Aufmerksamkeit  zugewendet  haben,  die  noch  vor  wenigen  Jahr- 
zehnten sich  kaum  auf  die  Erhaltung  eines  meist  dazu  ungeeigneten 
Raumes  und  einige  wenige  Beamten  erstreckte.  Eine  Benützung 
derselben  von  Seiten  des  Publikums  war  kaum  vorhergesehen,  während 
bevorzugte  Gelehrte  den  ausgiebigsten  Gebrauch  von  den  aufbewabrten 
Schätzen  machten.  Nur  England  besais  in  seinem  british  Museum  eine 
musterhafte  Verwaltung  und  eine  auf  allgemeine  Benützung  berechnete 
Einrichtung,  die  noch  heute  nachahmungswert  dasteht.  Deutsch- 
land, oder  richtiger  die  deutschen  Länder,  besafsen  zwar  reiche 
Schätze,  die  aber  mit  wenig  Ausnahmen  mehr  oder  weniger  der  Ge- 
sammtheit  verschlossen  waren.  München  und  Wernigerode  machten 
schon  früher  eine  Ausnahme  und  gewährten  dem  Suchenden  ein  libe- 
rales Entgegenkommen  und  ein  geordnetes  Bibliothekswesen,  während 
Norddeutschland  noch  ganz  im  bureaukratischen  Zwange  sich  befand. 
Die  alten  Musikscbätze  litten  darunter  ganz  besonders,  denn  sie  wurden 
mit  wahrhaft  verächtlicher  Geringschätzung  und  als  „Plunder“  be- 
trachtet und  nur  das  preufsische  Pflichtgefühl  der  Beamten  rettete  sie 
vor  gänzlicher  Vernichtung.  Das  ist  heute  anders  geworden.  Städtische 
Behörden  wie  Staatsverwaltungen  wissen  den  Schatz,  den  sie  aufbe- 

Monat.h.  t.  Mtnikgeicb.  Jfclirg.  XIX.  No.  1.  1 


Digitized  by  Google 


2 


Ein  Wunsch  an  die  öffentlichen  Bibliotheks-Vorstände. 


wahren,  wohl  zu  würdigen  und  die  Ueberzeugung,  dass  er  nur  einen 
Wert  besitzt,  wenn  er  recht  fleifsig  benützt  wird,  hat  sich  durchweg 
Bahn  gebrochen. 

Die  Errungenschaften  in  der  Musikwissenschaft  neuerer  Zeit  be- 
ruhen zum  grofsen  Teile  auf  den  vortrefflichen  Bibliotheksbeamten, 
die  nicht  müde  werden,  jede  Anfrage  zu  beantworten  und  jedem 
Suchenden  die  Kataloge  zur  Verfügung  zu  stellen.  Wenn  wir  zum 
Vergleiche  einen  Streifblick  auf  Paris  werfen,  so  fällt  er  sehr  zu  Un- 
gunsten der  dortigen  Bibliotheks- Verwaltung  aus,  denn  ein  Einblick 
in  die  Kataloge  ist  dem  Privatgelehrten  ein  vergeblicher  Wunsch, 
während  im  british  Museum  die  Kataloge  zum  allgemeinen  Gebrauche 
im  Lesezimmer  stehen  und  auf  den  deutschen  grofsen  Bibliotheken 
jedem  sich  legitimirenden  Gelehrten  die  verlangten  Kataloge  zur  Ein- 
sicht vorgelegt  werden.  Aus  den  Zeiten  sind  wir  Gott  sei  Dank 
heraus,  in  denen  einst  ein  Custos  dem  Bittenden  erwiderte:  „Was 
wollen  Sie  damit?  die  sind  nur  für  Uns.“  Für  den  Gelehrten  ist  aber  der 
Katalog  der  Führer,  ohne  den  er  Geld  und  Zeit  gerade  vergeuden  muss. 

Unsere  deutschen  zahlreichen  Stadtbibliotheken  stehen  zum  gröfsten 
Teile,  wenn  nicht  durchweg  auf  dem  Princip  der  alleinigen  Erhaltung 
des  Besitzstandes.  Eine  Vermehrung,  besonders  der  Musikalien,  ist 
wohl  nirgends  in  einen  Stadtelat  aufgenommen;  diese  Kategorie 
scbliefsen  wir  daher  bei  unserm  Wunsche  aus  und  wenden  uns  nur 
an  die  gröfseren  öffentlichen  Staatsbibliotheken,  denen  ein  jährliches 
Pauschquantum  zu  neuen  Erwerbungen  zu  Gebote  steht,  Formuliren 
wir  unsern  Wunsch  und  unsere  Ansicht  in  einen  Satz: 

Jede  öffentliche  Staatsbibliothek  richte  ihr  Augenmerk  darauf, 
die  Werke  eines  Autors  komplet  und  in  allen  Ausgaben  zu 
besitzen. 

Der  Wunsch  klingt  so  einfach  und  dient  bei  den  hervorragendsten 
Autoren  auch  schon  längst  als  Princip,  doch  dasselbe  auf  jeden 
anderen  Autor  auszudehnen,  der  in  der  Wissenschaft  sich  irgend- 
wie hervorgethan  hat,  ist  die  Absicht  dieser  Zeilen.  — Sobald  die 
Richtigkeit  des  Satzes  anerkannt  wird,  bleibt  nur  die  Besprechung 
des  Weges  übrig,  wie  am  schnellsten  die  praktische  Ausführung  des 
Grundsatzes  herbeizuführen  ist.  Der  billigste  und  schnellste  Weg  ist 
der  des  gegenseitigen  Tausches.  Jede  Bibliothek  hat  sozusagen  ihre 
Steckenpferde,  d.  h.  durch  glückliche  Käufe  ist  sie  in  den  Besitz  einer 
reichen  auserwählten  Sammlung  eines  Specialfaches  oder  der  Werke 
eines  Autors  gelangt;  diese  Sammlung  auf  jede  Weise  zu  vervoll- 
kommnen, ist  der  Stolz  jeder  Bibliotheks-Verwaltung.  Da  nun  die 
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Bibliotheken  im  Tauschhandel  nnter  einander  stehen,  so  wäre  nur 
nötig,  diejenigen  Autoren  jeder  Bibliothek  zusammenzustellen,  von 
denen  sie  bereits  eine  reichhaltige  Sammlung  besitzen  und  ein  gegen- 
seitiges Entgegenkommen  wtirde  die  Idee  in  nicht  zu  weiter  Ferne 
verwirklichen.  Die  Voraussetzung,  dass  qjeh  das  Publikum  an  dieser 
Einrichtung  bald  sehr  thätig  beteiligen  würde  und  durch  Geschenke 
nachhelfen,  liegt  sehr  nahe,  da  jährlich  tausende  von  Werken  den 
Bibliotheken  vom  Publikum  überwiesen  werden.  Sogar  die  Verleger 
von  Musikalien  würden  daran  Interesse  nehmen,  noch  mehr  aber  die 
Hinterbliebenen  der  Autoren.  Die  Fachblätter  würden  gewiss  diesen 
Bestrebungen  jegliche  Unterstützung  gewähren.  Für  den  Gelehrten 
aber  wäre  diese  Einrichtung  von  unnennbarem  Nutzen.  Während  er 
heute  auf  allen  kleinen  und  grofsen  Bibliotheken  nach  den  Werken 
eines  Mannes,  der  vielleicht  kaum  ein  Dezennium  tot  ist,  suchen  muss 
und  tausend  Hände  in  Bewegung  setzt,  genügte  später  ein  Fahrbillet 
nach  der  betreffenden  Bibliothek,  die  im  Besitze  der  Werke  ist  und 
Zeit  und  Arbeitskraft  concentrirten  sich  nur  auf  das  8tudium  der 
Werke  selbst,  während  man  jetzt  sein  halbes  Leben  mit  Suchen  zu- 
bringen muss. 

Die  Idee  ist  nicht  der  Einfall  einer  augenblicklichen  Laune  oder 
aus  dem  Drange  entsprungen,  einen  Artikel  zu  schreiben  — ein 
Grund  der  heute  meist  schon  hinreicht,  die  abenteuerlichsten  Ideen 
ans  Tageslicht  zu  fördern,  — sondern  aus  der  vor  Kurzem  empfange- 
nen Nachricht  eines  Bekannten,  der  die  Werke  Ludwig  Bohner' a, 
an  deren  Sammlung  er  viele  Jahre  gebraucht  hat,  der  Herzogi.  Go- 
thaischen  Bibliothek  überwiesen  hat.  Der  Geber  wird  wohl  wissen, 
warum  er  gerade  diese  Bibliothek  bevorzugt;  ob  aber  die  dortige 
Bibliotheks-Verwaltung  dem  Geschenke  diejenige  Beachtung  schenkt, 
die  dem  Geschenk  des  Gebers  am  meisten  entspricht,  nämlich  die 
Sammlung  immer  mehr  zu  vervollständigen,  ist  eine  Frage,  die  sich 
wohl  keiner  der  beiden  Teile  vorgelegt  hat,  die  aber  im  Interesse 
der  Sache  gerade  die  Hauptsache  wäre.  — Herr  Meinardus  sammelte 
einst  die  Werke  Joh.  Wilh.  Hässler'a.  Ob  sie  sich  noch  in  den 
Händen  des  Sammlers  befinden,  weifs  ich  nicht.  Die  Jähns'sche 
Sammlung  der  Werke  C.  M.  von  Webers  ist  der  Kgl.  Bibi,  zu  Berlin 
einverleibt.  WUh.  Tappert  in  Berlin  besitzt  wohl  die  reichhaltigste 
Sammlung  der  Werke  Richard  Wagner'*.  Solche  Schätze  sollten  sich 
die  Bibliotheks-Verwaltungen  bei  Zeiten  sichern,  ehe  sie  in  Antiquar- 
hände fallen  und  sollten  den  Einkaufspreis  nicht  zu  knapp  bemessen, 
während  das  Kaufen  von  ganzen  Privatbibliotheken  möglichst  zu  be- 
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schränken  wäre,  da  es  nur  die  Doubletten  vermehrt,  den  Kaum  durch 
oft  wertlosen  Kram  beschränkt  und  mit  Ausnahme  weniger  Werke 
Niemanden  als  den  Erben  von  Nutzen  ist.  &tn*r. 


Samstag  vor  Misericord. 

Den  Trompetern,  Pfeiffern  und  Lauten- 
Schlägern  wird  vom  Grafen  Ulrich  v.  Württem- 
berg „ihre  gemachte  Gesellschaft  bestätigt.“ 

1458. 

Mitgetheilt  von  Josef  Sittard  in  Hamburg.*) 

Wir  Ulrich  Graven  zu  Wirtemberg.  furmunder  etc.  Bekennen  vnd 
tun  kunt  offenbar  mit  disem  Brieff,  als  von  etlr.  Zit  der  Erwirdigist 
In  Gott  Vattern  vnd  Herr,  Herr  Julian  Cardinal  in  tutschen  Landen 
durch  gewalt  vnd  In  namen  unsers  allerheiligsten  Vatters  babst  Euge- 
nien  etc.  seliger  und  Löblr.  gedecbnufs  die  Trompeter,  Pfiffer,  Luten- 
schleher  vnd  spillut  In  dem  bistumbe  Strafsburg  vnd  Constens  vnder 
snnder  derselben  spillut  Bruderschaft  zu  Riegel  Im  brifsgow  vnd  an- 
derswo mit  besundern  gnaden  vnd  freyheiten  begabt  vnd  fürsehen  hat 
vnd  anderm  das  sie  zu  zimlr.  Zit  nach  Ordnung  der  heiligen  Kirchen 
mögen  nemen  vnd  empfahen  das  wurdigist  Sackerment  der  aller- 
heiligsten  Fron  Lichnams  Christ  vnsers  erlösers  wie  dann  die  Bulle 
vnd  Brieff  darüber  sagent  das  eigenlichen  begriffen  sollichs  dann 
durch  den  Erwürdigen  In  Gott  Vatter  vnsern  Lieben  Herrn  vnd  ge- 
vatter,  Hern  Heinrichen  Bischoff  zu  Constentz  confirmiert  vnd  bestettig 
ist  nach  lut  desselben  vidimus.  Also  haben  nun  derselben  trompeter, 
Pfiffer,  Lutenschlaher,  vnd  Spilut  etc.  furgenomen  Ir  bruderschafft  in 
der  ere  der  Hochgelobten  hymelkungin  vnd  Jungfrowen  der  Muter 
aller  Gnaden  vnser  lieben  Frowen  sant  Maria  järl.  vfl  einen  tag  zu  Stut- 
garten  zu  halten  vnd  zu  begen  (begehen)  nach  vfswisung  Irer  Bruder- 
schaft Statuten  vnd  gesalzt  vnd  fürderl.  mit  vnterscheid  diser  naeh- 
gescbrieben  stucken  vnd  artickel:  des  ersten  sol  Ir  yeglicher  der  in 
der  bruderschafft  sin  will,  geloben  vnd  zu  den  Heiligen  fweren  die 
Ordnung,  Recht  und  gesetzt  der  brüdersehafft  zu  halten  vnd  zn  fördern 
nach  seinem  besten  vermögen  Libs  vnd  guts.  Item  die  Bruder  der- 
selben Bruderschafft  sollen  zu  Zeiten,  so  sich  das  gepürt,  vnder  Inen 

*)  Ich  fand  die  Abschrift  dieser  Urkunde  in  der  sogenannteD,  leider  ziemlich 
unbekannten,  23  Foliobände  umfassenden  Hartmann'sebe  Sammlung  auf  der  Kgl. 
öffentlichen  Bibliothek  zu  Stuttgart. 
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erwelen  und  setzen  einen  meister  oder  obern,  der  Ir  Vorgänger  syn 
ln  den  Sachen  die  bruderschafft  berurend  vnd  auch  zu  Im  zwölff  die 
In  Ziten  so  das  not  ist  zu  Im  setzen  vnd  erkantnuls  tuen  vmb  Sachen 
der  Irrung  zwiscbent  den  brüdern  wirdet  vnd  auch  umb  überfarung 
der  stuck  herzu  geraelt  vnd  andere  in  der  Brudersehafft  begriffen. 
Ob  etl.  vnder  Inen  die  gar  oder  eins  teils  verbrechen,  So  vil  des  die 
Bruderschafft  betrifft,  sol  den  andern  sinen  Bruder  vff  den  Jaurtagen 
rügen,  ob  er  In  schuldig  weifs  in  den  Sachen,  die  In  der  meister 
der  Brüderschaft  fragt  vnd  die  die  Bruderschafft  auswiset.  Item  die 
Brüder  alle  vnd  Ir  yeglr.  sollen  vff  den  tag  als  das  jarzit  gesetzt  ist 
kommen  gen  Stutgarten  vnd  mit  In  bringen  Ir  yeglr.  vnd  opfer  vnd 
alda  sin  vnd  beliben  by  der  vigilie  dem  Ampt  der  heilgen  Mefs  vnd 
bifs  man  ob  dem  Grab  gerecht,  als  das  gewonlich  ist.  Item  ein  yeglr. 
bruder  sol  In  dem  das  die  Bruderschaft  antreffend  gehorsam  sin  vnd 
sich  nit  widern  zu  tun  dartzu  die  andern  In  erwelen,  Sünder  sollen 
sie  alle  vnd  Ir  yeglicher  In  der  Bruderschafft  dem,  den  sie  zu  Irem 
Obern  oder  meister  erwelen  gehorsam  sind  vnd  tun  wase  er  Inen 
gebut.  Item  yeglr.  Bruder  sol  an  Im  tragen  so  er  vff  den  Jaurtag  kompt 
das  Zeichen  der  bruderschaft.  Dasselbe  Zeichen  sol  sin  Silber  in  vnd 
ob  einem  halben  Lot  swer  Wivil  einer  wil  vnd  nit  darunter,  dasselb 
Zeichen  soll  Ir  dehain  verdendern  (verschleudern)  in  keinen  weg  an 
erlauben  Irs  obern  so  lang  er  lept  oder  In  der  Bruderschafft  ist  vnd 
wann  er  mit  tod  abget  oder  nit  mer  in  der  bruderschafft  sin  wil,  so 
soll  dasselb  Zeichen  vnd  was  er  In  die  bruderschaft  schuldig  ist  zu 
stund  werden  vnd  fallen  in  die  bruderschafft  vnser  Lieben  Frowen.  Item 
vff  den  Jartagen  sol  der  Bruder  keiner  hinweg  gen  an  (ohne)  erlaubung 
des  meisters.  Item  kein  Bruder  sol  dem  andern  in  diser  Bruderschaft 
sin  kunst  schmehen  oder  schelten  vnd  was  Ir  einer  dem  andern  zu  Ge- 
sellschafft verspricht,  das  sol  Er  Im  halten  oder  mit  sinem  Willen  vber- 
werden.  Item,  Ir  keiner  in  der  brudersehafft  soll  kein  frouwen  haben  oder 
mit  Im  furre,  (führen)  die  gelt  oder  narung  mit  Sünden  verdienet.  Item 
es  sol  In  keiner  wochern  (wuchern)  ob  dem  spile  wurffein  begen,  scholdern 
nemen  (Schulden  machen)  oder  ander  dergelichen  Sachen  thun.  Item 
ob  der  bruder  einer  einen  er  wer  in  der  bruderschaft  oder  ufserhalv 
etwas  zu  halten  oder  zu  tun  versprach  by  truw  oder  eid  vnd  das  nit 
hielt  den  sollen  die  meister  und  die  zwölff  ob  sie  das  erfaren  darumb 
straffen  nach  Irem  erkennen.  Item  was  ein  bruder  In  diser  bruder- 
schafft mit  dem  andern  zu  schaffen  gewin  die  bruderschaft  antreffent, 
das  sollen  sie  gegen  einander  ufstragen  vor  der  bruderschafft  meister 
vnd  die  zwölffen  als  vorstet  vnd  Ir  keiner  den  andern  anders  oder 
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ferner  vmbtreiben.  Item,  welicher  brader  vff  den  JartÄg  einen  nit 
körnen  möcbt,  der  sol  darnach  mit  guter  kuntschafft  sins  hern  oder 
ander  erber  lut  den  meister  underriehten,  was  In  gejrret  hab.  Item 
wann  die  brttder  an  den  jartagen  gen  Stutgarten  körnen,  So  sollen 
sie  zu  Irem  meister  an  sin  herberg  gen  vnd  sich  gegen  Im  erzögen. 
Item  welcher  bruder  vff  den  Jartagen  sin  Trompeten,  Pfiffen  oder 
anders  das  zu  siner  kunst  gehört,  nit  mit  Im  bringt,  der  sol  in  die 
bruderschafft  geben  drey  Schilling  heller,  Item  es  soll  keiner  in  der 
brnderschafit  Juden  dienen  zu  hochzeiten  oder  anderm.  Item  wellicher 
bruder  mit  Frowen  offenl.  vnd  vnel.  (aufserehelich)  sind  begieng,  so  solt 
er  der  bruderschafit  zu  straff  sten.  Item  Ir  keiner  sol  vff  den  Jahrtag 
so  sie  das  Jartzit  begen  wollen,  weder  spülen,  karten  oder  ander  buberl. 
(Büberei)  nachgen,  Item  vnd  die  ander  trompeter,  Pfiffer,  Lutenschleher 
vnd  spillut,  die  nit  in  der  vorgenannt  bruderschafft  sin  vnd  doch  in 
vnserm  Lande  wonen  vnd  sie  darin  begen  wollen  vfsgenommen  vnfser 
Knecht  der  yeglr.  soll  dannocht  an  die  bruderschafft  jerl.  geben  vier 
Schilling  heller,  dieselbe  mögen  sie  auch  von  Inen  heischen  vnd  yn- 
bringen  als  sich  gepürt.  Item  vnd  sie  wollen  vns  vnd  vnsern  erben  aller 
järl.  vff  den  tag  als  sie  Ir  jartzeit  begen  werden  geben  zu  vogtrecht 
fünff  Pfund  Heller  vnd  die  allemal  von  vnsern  wegen  antworten  vnserm 
Vogt  zu  Stutgarten  wellicher  dann  zu  yeglr.  zit  vnser  Vogt  da  ist,  in 
allen  obgenannten  stucken  und  artickeln  vfsgesetzt  alle  geverd  vnd  argen 
list,  Wann  nun  wir  versten,  das  die  Trompeter,  Pfiffer,  Lutenschleher 
vnd  spilut  die  vorgeraelten  bruderschafft  angeuangen  (angefangen)  hand 
iu  guter  meinung,  vnd  zu  Lob  Gott  dem  allmechtigen,  Siner  lieben  Mutter 
vnser  frowen  sant  Maria  vnd  allem  Himmelfsher  vnd  zu  trost  allen 
globigen  seilen  (Seelen)  vnd  wir  dann  auch  mit  besunderl.  hoher  be- 
gird  vnd  neigung  willig  sint  das  Lob  vnd  den  Dinst  gottes  vnd  ander 
gute  werck  zu  fördern  darum  b vnd  diewil  das  von  wegen  vnsers  aller- 
heiligsten  Vaters  des  babst  vnd  von  dem  vorgenannten  vnserm  lieben 
Heren  vnd  gevater  dem  Bischof!  von  Constenz  confirmieret  vnd  be- 
stätig ist,  als  vor  gelut  hat,  so  haben  wir  den  brudern  in  der  vor- 
gemelten  bruderschafft  vnser  lieben  frowen  die  yezo  darin  sind  oder  furo 
darher  komen  werden  verwilligt  vnd  gegunt  vnd  erlaubt  sollichs  bruder- 
schafit mit  den  vorgeschriben  vnd  allen  andern  artickeln  stucken  vnd 
Inhaltung  gantz  nach  Irem  Brief!  furzunemen  zu  halten  vnd  zu  voll- 
bringen, Gunden  (gewähren)  vnd  erlauben  In  ouch  dies  vnd  bestetigen 
das  wissentl.  für  vns  vnd  vnser  erben  mit  disem  Brief!,  empfelhen 
vnd  gebieten  auch  allen  vnsern  amptleuten  ernstl,  vnd  vestigl.  daby  zu 
banthaben  vnd  zu  schirmen  vnd  Inen  darzu  bilfflichen  zu  sind  als 
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sich  gepurt  alles  vngeuerl.  doch  haben  wir  vns  vnd  vnsern  erben 
her  Inne  (dagegen)  vfsgedinckt  (ausbedangen)  vnd  behalten  alle  vnd 
yegl.  vnser  herlicbkeit  vnd  gerechtigkeit  alles  on  alle  geuerde  (Gefahr). 
Vnd  des  za  warem  Vrkund  Sohaben  wir  vnser  eigen  Insigel  offenl.  tun 
hencken  an  diesen  Brieff  der  geben  ist  zu  Stutgarten  an  Samstag  vor 
dem  Sonntag  als  man  in  der  heiligen  kirchen  singt  Misericordia  Do- 
mini nach  der  Gepurt  Christi  als  man  zalt  viertzehenbundert  fünfftzig 
vnd  acht  Jare. 

Anzeigen  musikhistorischer  Werke. 

Geschichte  des  Tanzes  in  Deutschland 

von  Franz  M.  Böhme.*) 

Ein  Geisteskind  echt  deutschen  Fleifses.  Der  Verfasser  ist  ein  Sammler 
und  Durchstöberer  ganz  eigener  Art  und  besitzt  die  Gabe,  aus  den  ent- 
ferntest liegenden  Werken  mit  bewundernswerter  Geduld  einen  Beleg  heraus- 
zufinden, der  sein  Thema  mit  dem  nötigen  Quellenmaterial  bereichert.  We- 
niger ist  ihm  das  Talent  verliehen,  die  massenhaften  Zettelnotizen  zu  einem 
einheitlichen  Ganzen  zu  verarbeiten  und  tritt  dieser  Mangel  besonders  bei 
einem  so  vielseitigen  Thema,  wie  das  oben  genannte,  desto  schärfer  hervor. 
Man  sieht  das  Mühen  und  Ringen,  Herr  des  Gegenstandes  zu  werden,  doch 
das  massenhaft  aufgeschichtete  Material  spottet  all  seinen  Kräften.  Nur 
stückweise  ist  er  im  Stande,  das  Resultat  seiner  Forschungen  niederzulegen. 
Die  Darstellung  beginnt  mit  dem  Tanze  im  germanischen  Altertum,  der 
sich  die  älteste  christliche  Zeit  und  die  Zeit  der  Minnesänger  (bis  zum 
14.  Jahrh.)  anschliefst.  Besonders  der  letzte  Abschnitt  ist  durch  die  viel- 
fachen Citate  aus  den  Gedichten  der  Minnesänger  sehr  anziehend  behandelt 
und  dieselben  in  geschickter  Weise  verwertet.  Diesem  schliefsen  sich  noch 
zwei  getrennte  Kapitel  an,  ehe  man  zur  folgenden  Periode  gelangt:  Tanz- 
wut im  Mittelalter  — Beschreibung  der  Veitstänzer  — und  Totentanz 
im  Mittelalter.  Nun  gelangen  wir  erst  zum  „deutschen  Tanze  im  14.  bis 
16.  Jahrh.“  der  in  4 Abteilungen  zerlegt  wird:  Bauerntänze,  Handwerker- 
tänze, Bürger-  und  Geschlechtertänze  und  Hof-  Und  Adelstänze;  diesen 
schliefsen  sich  unmittelbar  die  dazu  gehörigen  Abschnitte  an:  Wann  wurde 
getanzt?  Wo  wurde  getanzt?  Wie  wurde  getanzt?  Fragen,  die  uns  schon 
in  der  Minnesängerzeit  aufgestofsen  sind.  Ehe  wir  weiter  gelangen,  werden 
zwei  Kapitel  Urteile  und  Predigten,  sowie  Polizei  Verordnungen  über  und 

*)  Beitrag  zur  deutschen  Sitten-,  Litteratur-  und  Musikgeschichte.  Nach  den 
Quellen  zum  erstenmal  bearbeitet  und  mit  alten  Tanzliedern  und  Musikproben 
herausgegeben  von  ...  I.  darstellender  Theil  ( VUI  u.  339  S.)  II.  Musikbeilagen: 
Tanzlieder  und  Tanzmelodien  von  älterer  Zeit  bis  zur  Gegenwart  (221  Seiten).  Leip- 
zig, Druck  u.  Verlag  von  Breitkopf  & Härtel.  1886.  ln  gr.  8°.  2 vol. 
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gegen  das  Tanzen  mitgeteilt,  denen  sich  dann  2 Kapitel  über  ausländische 
Tänze  anschliefsen.  Kapitel  11  führt  uns  der  Ueberschrifl  nach  zu  den 
Tänzen  im  18.  und  19.  Jahrh.,  verweilt  aber  sehr  ausführlich  bei  den 
Tänzen  aus  alter  Zeit,  die  sich  noch  bis  in  die  neuere  Zeit  auf  dem  Lande 
erhalten  haben.  Dass  es  hierbei  nicht  ohne  Wiederholungen  abgeht,  ist 
kaum  vermeidlich,  denn  dieser  Abschnitt  hätte  die  Grundlage  zur  Schilde- 
rung der  Tänze  im  Mittelalter  und  des  16.  Jahrh.  bilden  sollen.  Erst  auf 
Seite  211,  mit  Kapitel  14,  treten  wir  in  die  Zeit  ein,  die  bereits  bei 
Kapitel  11  bezeichnet  ist.  Kapitel  15  bringt  uns  abermals  4 Jahrh.  zu- 
rück und  behandelt  die  Tanzlieder.  Das  folgende  handelt  über  die  Tanz- 
musik und  Tanzmusiker,  in  dem  uns  der  Verfasser  abermals  in  die  früheste 
Zeit  zurückführt  und  mit  der  heutigen  Zeit  endet.  In  ähnlicher  Weise 
führt  der  Herr  Verfasser  den  Leser  noch  einige  Male  durch  mehrere  Jahr- 
hunderte. Jeder  Abschnitt  für  sich  zeugt  von  gründlichen  Studien  und 
wird  für  künftige  Bearbeiter  dieses  Faches  von  vielfachem  Wert  sein,  so 
z.  B.  auch  das  17.  Kapitel,  welches  die  Kinderspiele  zum  Thema  nimmt, 
und  sich  sehr  anziehend  liest,  indem  die  eigene  Kindheit  dabei  wieder  leb- 
haft ins  Gedächtnis  gerufen  wird.  — Das  Thema  liegt  zum  gröfsten  Teile 
aufser  dem  Bereiche  der  eigentlichen  Musikgeschichte,  tritt  der  Herr  Ver- 
fasser aber  hin  und  wieder  in  deren  Kreis,  so  wundert  man  sich  über 
dessen  so  bestimmte  dictatorisch  ausgesprochene  Urteile,  die  sich  aber  zum 
Teil  mit  dem  heutigen  Stande  der  Musikwissenschaft  schlecht  vereinbaren 
lassen.  Auch  die  Citate  sind  manchmal  falsch.  (Siehe  z.  B.  Seite  287:  „Glarean 
Dodecach.  17,  15“).  Die  Seiten  263  und  291  sind  besonders  reich  an 
solchen  gewagten  Behauptungen.  — Sehr  wertvoll  ist  der  Band  Musikbei- 
lagen: trotzdem  gut  die  Hälfte  aus  ueuen  Werken  abgedruckt  ist,  — die 
Tänze  des  15. — 17.  Jahrh.,  Beilage  zu  den  Monatsh.  1875,  haben  stark 
herhalten  müssen,  obgleich  Herr  Professor  Böhme  immer  flott  weg  die 
Originalquelle  citirt  und  nicht  die  neue  Ausgabe,  aus  der  er  kopiert  hat  — 
so  bleibt  immer  noch  so  viel  übrig,  woran  man  seine  Freude  hat  Zu  ver- 
wundern ist  aber  der  fehlerhafte  Druck.  Die  Verlagshandlung  weifs  doch 
sonst  korrekte  Ausgaben  herzustellen,  und  man  ist  erstaunt,  hier  Fehler 
auf  Fehler  zu  begegnen.  Die  Erklärung  lÜBst  sich  nur  darin  finden,  dass 
die  Druckvorlage  bereits  die  Fehler  enthielt.  Eine  Beobachtung,  die  man 
schon  in  Böhme’s  altdeutschem  Liederbuche  machen  konnte.  — Unter  den 
zum  Tanze  bestimmten  Liedern,  die  Herr  Böhme  mitteilt  und  dazu  stem- 
pelt, will  uns  scheinen,  als  wenn  er  allzufreigebig  damit  umginge.  „Ach 
Eislein  liebes  Elselein,  wie  gern  war  ich  bei  dir“  ist  ein  so  zartes  inniges 
Liebeslied,  das  wohl  schwerlich  zum  Tanze  gedient  hat  (Seite  19  Nr.  31). 
Nur  der  Tripeltakt  (s/4)  der  Musik  scheint  ihn,  wie  noch  bei  manchem 
anderen  Liebesliede,  dazu  verleitet  zu  haben.  Das  unter  Nr.  166  mitge- 
teilte „Air  de  la  clochette“  ist  aus  dem  „Bnlet  comique“,  welches  1582  zu 
Paris  erschien  und  neuerdings  Herr  J.  B.  Weckerlin  herausgab.  Die  Kom- 
ponisten sind  Beaulieu  und  Sahnoii.  Sehr  dankenswert  sind  die  Tänze 
aus  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts,  denn  deren  habhaft  zu  werden 
■st  heute  Bchon  fast  schwieriger,  als  derjenigen  aus  dem  16.  und  17.  Jalir- 
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hundert.  — Im  Einzelnen  ist  das  Böhme’sche  Werk  eine  dankenswerte  Be- 
reicherung unserer  musikhistorischen  Kenntnisse  und  Fleifs  wie  Mühe  sehr 
anzuerkennen.  Es  eröffnet  ein  Feld,  welches  bis  jetzt  noch  wenig  be- 
kannt und  gepflegt  worden  ist.  fj 


Joh.  Adam  Reinken. 

Hortus  Mnsicns  van  Jean  Adam  Reinken,  uitgegeven  door 
J.  C.  M.  van  Riemsdijk.  (Pr.  4,20  fl.  = 7 M.,  Stirn.  2,50  M.) 
Te  verkrijpen  by  Den  Algemeenen  Muziekhandel  te  Amsterdam  (und) 
Breitkopf  & Härtel,  Leipzig.  — (Ausgabe  der)  Maatsehappij  tot  bevor- 
dering  der  Toonkunst,  Vereeniging  voor  Nederlands  Muziekgeschiedenis. 
Uitgave  van  oudere  Noord  Nederlandscbe  Meesterwerken.  (Nr.)  XIII. 

In  kl.  fol.  VII  u.  89  Seit.  Enthält  die  Partitur  von  „Hortvs  Mv» 
sicvB  | recentibus  aliquot  floiculis  j SONATEN,  | Allemanden,  | Covranten,  | 
Sarrabanden,  | et  | Giqven,  | Cum  2.  Violin.  Viola,  et  Bafso  | continuo, 
confitus  | & | JOHANNE  ADAMO  BEINCKEN  | Daventriense  Tranfil- 
vano.  J Organi  Hamburgenfls  ad  | D.  Cathar.  celebratifsimi  | Directore. 
(In  stattlicher  Abbildung  eines  Tempels.  Unten  liest  man :)  Sumtibus- 
Autoris.  | Titel  in  photolithcgrspbischer  Nachbildung.  Originaldruck  im  Be- 
sitze des  Herrn  Prof.  Dr.  R.  Wagener,  einzig  bekanntes  Exemplar.  Die 
Dedication  ist  von  Reincken  an  Herrn  Johann  Adolph,  Baron  von  Kiel- 
mansegg  gerichtet  und  dadurch  ist  man  allein  im  Stande,  auf  die  Zeit 
der  Herausgabe  derselben  einen  Schluss  zu  ziehen,  denn  selbst  Walther 
lebte  der  Zeit  schon  zu  fern,  um  Auskunft  zu  geben.  Der  Herausgeber, 
Herr  Riemsdijk  in  Utrecht,  war  aber  so  glücklich,  in  einem  alten  Kata- 
loge des  BörsenvereinB  in  Leipzig  vom  Jahre  1688  das  Reincken’sche 
Werk  als  nächstens  erscheinend  „libris  futuris  nundinis  prodituris“  heifst 
es  dort,  angezeigt  zu  finden  und  so  können  wir  ziemlich  sicher  das  Jahr 
1689  als  Druckjahr  annehmen  und  die  Kompositionen  selbst  vor  1688  ver- 
legen. Mit  unserer  Kenntnis  von  alten  reinen  Instrumentalwerken  ist  es 
immer  noch  schwach  bestellt  und  jeder  Fund  ist  daher  von  grofsem  Ge- 
winn, besonders  wenn  sich  die  Zeit  der  Abfassung  genau  bestimmen  lässt. 
Die  Anwendung  der  Formen,  der  Ausdruck,  die  melodische  Erfindung  und 
Verarbeitung  der  Motive,  alles  gewährt  uns  Einblick  in  die  stetige  Ent- 
wicklung der  selbständigen  Instrumentalmusik,  und  bringt  den  genialen  Ver- 
treter der  Instrumentalmusik,  Sebastian  Dach,  dessen  Leistungen  bisher 
scheinbar  ohne  jegliche  Verbindung  mit  der  Vorzeit  standen,  in  immer 
näheren  Zusammenhang  und  logische  Entwicklung  mit  derselben.  Schon  im 
Jahre  1881  erlangte  Herr  Prof.  Spitta  in  Berlin  Kenntnis  von  der  Existenz 
des  Werkes  und  wies  in  der  Allg.  musik.  Ztg.  nach,  dass  Bach  aus  den 
Suiten  Nr.  1,  2 und  3 zwei  Klaviersonaten  gemacht  habe,  (Ausgabe  der 
Klaviersonaten  von  Peters,  Nr.  1 u.  2)  die  nach  Bach’scher  Art  vom  Originale, 
die  Themen  benützen,  sonst  aber  in  selbstschaffender  Weise  gearbeitet  sind 
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Der  Artikel  Spitta’s  liegt  mir  rieht  vor  und  aus  der  kurzen  Andeutung 
Riemsdijk’s  lässt  sich  wenig  ersehen.  Charakteristisch  für  die  Bearbeitung 
ist  aber  folgender  Ausspruch  Spitta’s,  indem  er  sagt:  „Vergleicht  man  Ori- 
ginal und  Umsetzung  im  Ganzen,  so  ist  jenes  die  Knospe,  diese  die  herrlich 
entfaltete  Blütke.“  Trefflicher  lässt  sich  die  Arbeit  Bach’s  wohl  nicht  bezeich- 
nen und  wird  auch  ohne  Vergleich  ein  Bild  von  Bach’s  Verwendung  der 
Beincken’schen  Komposition'geben  R.’s  Suiten,  die  er  zwar  mit  diesem  Worte 
nicht  belegt,  aber  ganz  in  der  späteren  angewendeten  Form  behandelt,  be- 
stehen aus  verschiedenen  Sätzen,  die  in  der  Tonart  übereinstimmen.  Der  erste 
Satz  ist  stets  eine  „Sonata“  die  eine  gröfsere  Ausdehnung  hat  und  aus  ver- 
schiedenen Tempi  besteht,  dieser  folgt  eine  Allemande,  eine  Courante,  eine 
8arabande  und  eine  Gique.  Der  bedeutendste  Satz,  sowohl  in  Erfindung  und 
Ausarbeitung  ist  die  Sonata.  Der  einleitende  Adagiosatz  ist  oft  von  über- 
raschender Schönheit  und  Tiefe  der  Empfindung,  diesem  schliefst  sich  ein  leb- 
haft gehaltener  Allegrosntz  an,  der  fugenartig  einsetzt  und  auch  im  Verlaufe 
des  Satzes  eine  fugenartige  Behandlung  festhält.  Die  gewählten  Motive  sind 
wenig  melodisch  und  bauen  sich  meist  sequenzenartig  auf,  d.  h.  auf  der 
Wiederholung  eines  Motivs  auf  höherer  oder  tieferer  Tonstufe.  Hierdurch 
tragen  die  Sätze  schon  im  Keime  die  Monotonie  in  sich  und  erheben  sich 
auch  selten  zu  interessanterer  Entwicklung.  Diesem  Allegro  folgt  ein  lang- 
samer Satz,  der  mehr  melodisches  Element  in  sich  trägt,  sich  aber  im  Ver- 
laufe in  schnelle  Figuren  auflöst.  Manchmal  geht  er  noch  in  ein  schnelles 
Tempo  über,  und  wiederholt  auch  mitunter  Adagio  und  Presto.  Eine 
bestimmte  Form  ist  diesem  gleichsam  dritten  Satze  noch  nicht  eigen  und 
doch  lässt  sich  bereits  der  Keim  erkennen,  aus  dem  einstmals  die  Sonaten- 
form erstellen  sollte.  Die  Allemande,  Courante,  Sarabande  und  Gique 
folgen  in  regelmafsiger  Ordnung  aufeinander  und  beschliefsen  die  Suite. 
Sie  bieten  wenig  charakteristische  Merkmale  unter  einander  und  man  könnte, 
wenn  die  wechselnde  Taktart  nicht  vorhanden  wäre,  gut  die  eine  mit  der 
andern  vertauschen.  Die  Allemande  steht  im  Takt  und  ist  ein  Allegro, 
die  Courante  und  Sarabande  im  Takt  ohne  Tempobezeichnung  und  die 
Gique  im  1!i/8  Takt  mit  Prestotempo,  so  dass  mau  Courante  und  Sara- 
bande sich  wohl  in  langsamerem  Tempo  denken  kann.  Die  Dreistimmigkeit 
herrscht  vor,  indem  der  Bassus  continuus  stets  mit  der  Viola  da  Gamba 
im  Unisono  geht,  aufser  bei  schnellen  Figuren,  bei  denen  der  erstere  nur 
die  Hauptnoten  angiebt.  Die  Bezifferung  des  ersteren  ist  reichlich  notirt. 
betrifft  aber  nur  Stimmen,  die  bereits  durch  die  anderen  Instrumente  ver- 
treten sind,  geben  also  für  die  jedenfalls  mitgehende  Begleitung  des  Kla- 
viers gar  keine  Andeutung.  In  den  einleitenden  Adagios  tritt  oft  die  Vier- 
stimmigkeit  ein,  während  der  dritte  langsame  Satz  der  Sonate  stets  zwei- 
stimmig geschrieben  ist  und  hier  ist  die  Bezifferung  des  Basses  auf  eine  har- 
monische Begleitung  des  Klaviers  ganz  deutlich  ausgesprochen.  — Der  nord- 
niederländische Verein  in  Amsterdam  hat  sich  durch  die  schöne  und  ziemlich 
korrekte  Ausgabe  des  Werkes  in  Partitur*)  und  Stimmen  ein  wesentliches 

*)  Das  Original  ist  nur  in  Stimmen  aufgelegt 
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Verdienst  um  die  Förderung  der  Musikforschung  erworben.  IVr  Heraus- 
geber hat  sich  in  betreff  der  vorkommenden  Versetzungszeichen  im  Takte 
dem  heutigen  Gebrauche  angeschlossen,  der  sie  nicht  wiederholt.  Bei  kurzen 
Takten  mag  das  angehen,  aber  in  langen  Takten,  bei  vielen  Noten,  wie 
bei  den  Giquen,  im  **/8  Takt,  ist  ein  Versehen  zu  leicht  möglich,  da  die 
Alten  das  Auflösungszeichen  nicht  anwendeten.  Nach  einem  fis  z.  B.  folgte 
wieder  f,  wenn  nicht  abermals  demselben  ein  Kreuz  vorgesetzt  war.  Dies 
scheint  der  Herausgeber  mehrfach  übersehen  zu  haben,  sowie  er  fehlende 
Versetzungszeichen,  die  einst  vom  Ausführenden  selbstverständlich  ergänzt 
wurden,  nicht  hiuzugefügt  hat,  z.  B.  Seite  44,  Takt  4,  Violino  I,  muss 
es  cis  statt  c heifsen.  Deshalb  hat  auch  der  Komponist  auf  derselben  Seite, 
Zeile  2,  Takt  5,  Violino  H,  vor  c ein  Quadrat  geschrieben,  da  hier  der 
Ausführende  nach  altem  Gebrauche  cis  gespielt  hätte,  der  Komponist  aber 
ausnahmsweise  c haben  will.  Die  moderne  Dur-  und  Molltonart  schwebte 
zwar  zu  Reincken's  Zeit  schon  in  der  Luft,  war  aber  durch  die  Theoretiker 
noch  nicht  sanctionirt  und  die  alten  8,  resp.  12  „Toni“  bestanden  noch  zu 
Hecht.  Hiervon  giebt  die  4.  Suite  den  besten  Beweis.  Halb  dorisch, 
halb  D-moll,  schwebt  sie  zwischen  Wollen  und  Nichtwollen,  zwischen  alter 
Theorie  und  neueren  Anschauungen,  die  erst  in  Seb.  Bach  zu  voller  Klar- 
heit gelangten.  n 


Mitteilungen. 

* Tijdschrift  der  Vereeniging  voor  Noord-Nederlands  Muzickgeschiedenis.  Deel  II. 
2de  Stuck.  Amsterdam,  Frederik  Müller  & Co.  1886.  In  8°,  Seite  109  — 170. 
Enthält  die  Fortsetzung  dos  Lautenbuchs  von  Tbysius,  von  J.  P.  N.  Land  heraus- 
gegeben, und  umfasst  29  Motetten  von  Meistern,  die  in  der  ersten  Hälfte  des  17. 
Jahrh.  wirkten,  wie  Giac.  Finetti,  P.  Lappi,  Leo  Leonis  u.  a.  Der  auf  Seite  139 
genannte  Komponist  heilst  Giacomo  Moro  da  Viadana,  also  aus  Viadana  ge- 
bürtig. Die  erste  bekannte  Ausgabe  seiner  Concerti  ecclesiast.  erschien  1613  und 
ein  3.  Buch  derselben,  als  Opus  10  bezeichnet,  1617  in  Venedig  bei  G.  Vincenti. 
Beide  Ausgaben  auf  der  Kgl.  Bibi,  in  Berlin.  Wahrscheinlich  ist  die  Ausgabe  von 
1613  eine  spätere  und  die  erste  bis  jetzt  noch  unbekannte  wird  vielleicht  auch  in 
Venedig  erschienen  sein.  Fätis  begeht  den  Fehler,  aus  Giacomo  Mori  und  Jacobus 
Morus  Viadana  zwei  Komponisten  zu  machen.  Die  gröbere  Zahl  der  Motetten  ist 
anonym.  Die  in  modernen  Noten  wiedergegebene  Übersetzung  beschränkt  sich  zum 
gröfsten  Teil  nur  auf  Cantus  und  Bassus  mit  teilweiser  Hinzufligung  des  lateinischen 
Textes,  der  ober  ohne  jede  Kenntnis  von  gesanglicher  Deklamation  untergelegt  ist. 
So  lesen  wir  Seite  117:  J-e-su,  J-e-su  Christ'  Sanctae  etc.,  wobei  die 
Melismen  zerrissen  und  die  Wiederholung  von  3 g auf  eine  Silbe  zusammengezogen 
werden.  Der  Satz  Nr.  258  wechselt  zwischen  2-  und  3stimmiger  Wiedergabe.  Nr.  271 
und  273  sind  dreistimmig,  manche  nur  einstimmig,  und  bei  vielen  wird  der  Tonsatz 
mitten  abgebrochen  und  ein  „etc.“  muss  dem  Leser  die  Fortsetzung  ersetzen.  Von 
Seite  155  ab  folgen  reine  Instrumentalsätze.  Ob  hier  der  Herausgeber  den  voll- 
ständigen Lautensatz  wiedergiebt,  oder  auch  nur  einen  Auszug,  läsBt  sich  schwer 
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beurteilen.  Taktweise  läuft  eine  Stimme  allein,  ehe  eine  2.  Stimme  vorübergehend 
die  Terz  oder  Oktave  zur  Oberstimme  giebt,  während  man  wieder  Stellen  mit 
4atimmigem  Satze  antrifft.  Ein  Autor  ist  nur  einmal  bei  Nr.  283  genannt:  Fantasia 
von  Franciscus  Meilandus,  vielleicht  ein  Deutscher.  Auiser  dem  ersten  Satze  tragen 
sie  alle  die  Bezeichnung  „Fantasia“.  Nr.  279  und  281  sind  über  ein  und  dasselbe 
Thema  fugen  weis  gearbeitet.  In  Nr.  281  muss  der  Einsatz  der  2.  Stimme  g heifsen, 
wie  dann  auch  der  Bass  einsetzt  und  wie  es  in  Nr.  279  lautet,  welches  auf  dasselbe 
Thema  gebaut  ist.  Nr.  279  ist  jedenfalls  der  interessanteste  Satz  der  Sammlung, 
doch  scheint  er  nicht  ganz  fehlerlos  zu  sein ; abgesehen  von  den  Oktavenfortschrei- 
tungen in  Takt  10  und  dann  wieder  gegen  den  Schluss  hin,  muss  es  in  Takt  13, 
letztes  Viertel  wohl  g es  b heifsen  und  im  vorletzten  Takt  kann  das  f im  Alt  un- 
möglich richtig  sein. 

* In  Weimar  beabsichtigt  man  ein  Liszt-Museum  in  der  dortigen  sogenannten 
Hofgärtnerei,  der  einstigen  Wohnung  Liszt’s,  zu  gründen,  welches  seine  Werke  in 
Druck  und  Handschrift  enthalten,  sowie  alles,  was  auf  ihn  sonst  Bezug  hat,  gesam- 
melt werden  soll.  Die  Idee  verdient  eine  allgemeine  Unterstützung  schon  aus  histo- 
rischem Interesse.  Da  bereits  unsere  namhaftesten  Verleger  durch  Uebersendung 
ihres  Verlages  Liszt'scher  Werke  einen  tüchtigen  Grund  gelegt  haben,  so  ist  das 
Unternehmen  als  gesichert  anzusehen,  welches  unter  dem  Protektorate  Sr.  Kgl.  Hoheit 
des  Grobherzogs  von  Sachsen-Weimar  steht.  Es  ergeht  daher  die  Aufforderung  an 
alle  Besitzer  von  Andenken  an  Liszt,  mögen  sie  in  Briefen,  Biographieen,  Porträts 
oder  anderem  bestehen,  sie  dem  Museum  einzuverleiben.  Jedenfalls  dienen  sie  dort 
einem  höheren  Zwecke,  als  wenn  sie  sich  im  Verschlüsse  eines  Einzelnen  befinden. 
Sendungen  sind  „An  die  Liszt-Bibliothek  in  Weimar,  Hofgärtnerei“  zu  adressiren. 

* Die  Fortsetzung  der  Beilage:  Musikhandschriften  auf  öffentlichen  Biblio- 
theken, hat  durch  den  in  dieser  Nummer  beginnenden  Katalog  der  Musikwerke  des 
päpstlichen  Archivs  in  der  Sixtinischen  Kapelle  zu  Born  einerseits  eine  überraschend 
wertvolle  Bereicherung  erhalten,  andererseits  den  ursprünglichen  Plan  alterirt.  Da 
der  Katalog  des  Herrn  Haberl  auf  anderer  Einrichtung  beruht,  als  der  des  Herrn 
Prof.  Pfudel,  so  wird  dem  Letzteren  in  nächster  Zeit  ein  besonderes  Register  bei- 
gegeben werden,  so  dass  beide  Kataloge  für  sich  bestehen  und  sowohl  zusammen 
ab  auch  getrennt  gebunden  werden  können. 

* Am  2.  Januar  wird  der  15.  Bd.  der  Publikation  älterer  praktischer  und 
theoretischer  Musikwerke  der  Gesellschaft  für  Musikforschung  (auf  SubBcription)  ver- 
sandt. Er  enthält 

Hans  Leo  ilossler's  Lustgarten  von  1601.  Eine  Sammlung  deutsche  welt- 
liche Lieder  (39)  zu  4,  5,  6 u.  8 Stirn.,  nebst  1 1 Instrumentabätzen  in  kleiner  Par- 
titur. Preis  10  Mk. 

Die  Subscriptions-Bedingungen  sind  folgende:  Der  neu  eintretende  Subscribent 
zahlt  für  die  ersten  2 Jahrgänge  je  15  Mk.,  für  die  folgenden  zwei  je  12  Mk.  und 
darauf  je  9 Mk.  Die  Auswahl  der  Werke  steht  im  Belieben  des  SubscribenteD. 
Wer  5 Bände  mit  einem  Malo  nimmt,  erhält  10°/0  Rabatt.  Nähere  Auskunft  erteilt 
der  Redakteur  dieser  Blätter. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Katalog  der  päpstlichen  Kapelle,  Bog.  1. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Templin  (Uckermark). 
Druck  ron  Hermann  Beyer  & Söhne  in  Langencalsa. 
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nimmt  jede  Bach-  und  Musikhandlung  entgegen. 


Joh.  Ulrich  Steigleder’s  „Tabulatur-Buch“. 

Im  178.  Kataloge,  welchen  Herr  Antiquar  Albert  Cohn  in  Berlin 
unlängst  versandte,  befindet  sich  ein  wenig  bekanntes  Werk  des  alten 
süddeutschen  Organisten  Johann  Ulrich  Steigleder.  Der  vollständige 
Titel  lantet: 

Tabulatur  Buch,  j Darinen  | Dals  Vatler  vnser  auff  2,  | 3 
vnd  4 Stimmen  Componirt,  vnd  | Viertzig  mal  Varirt  (sic!)  würdt,  | 
auch  bey  ieder  Variatiö  1 ein  sonderlicher  bericht  | zufinden.  | Auff 
Orgeln,  vnd  allen  an-  | dem  Musicalischen  In-  | strumenten  ordenlich] 
zu  appliciren.  | Componirt  | Durch  Johan  Vlrich  Steigleder,  | Orga- 
niste  der  Stifftskircbe  zu  Stuttgart.  | Getruckt,  vnd  verlegt  zu  Strafs- 
burg  | bey  Marx  von  der  Heide  am  Korroarck.  | 1627. 

Der  mit  Typendruck  hergestellte  Foliant  — das  Titelblatt  ist  in 
Kupfer  gestochen  — bietet  keine  Tabulatur  im  gewöhnlichen  (engeren) 
Sinne,  ebensowenig  wie  Sam.  Scheidts  ,,Tabulatura  nova“,  Ham- 
burg 1624.  Die  2— 4stimmigen  Orgelstücke  sind  partiturförmig  in 
jener  übersichtlichen  Weise  (auf  2 — 4 Linien-Systemen)  notirt,  die 
auch  Frescobaldi  anwandte.  Die  Tabulaturen  bedeuten  zunächst  nur 
einen  Gegensatz  zu  der  früheren  Notationsweise  für  Vokalmusik.  Be- 
kanntlich gruppirte  man  ehedem  die  einzelnen  Stimmen  sehr  unüber- 
sichtlich mit  Vorliebe  auf  zwei  neben  einander  liegenden  Seiten 
meist  so: 

Cantus.  Altus. 

Tenor.  Bassus. 

Monatth.  f.  Miuikgetch.  Jabrg.  XIX.  Ko.  2.  2 
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Jede  übersichtliche  Zusammenfassung  der  Stimmen  ist  eine 
Tabulatur,  — die  Partitur  so  gut  wie  das  Arrangement  (Trans- 
scription) für  Orgel,  Klavier,  Laute  u.  s.  w.  Der  ursprünglich  sehr 
weite  Begriff  ist  im  Laufe  der  Zeit  erheblich  eingeschränkt  worden.* *) 
Steigleder  widmete  sein  Tabulatur-Buch  „Dem  Wulgebornen 
Herren,  Herrn  Caroln,  Herrn  zu  Limppurg,  defs  Hayl.  Röm.  Reichs 
Erbschencken  und  Semperfreyen.“  Er  war  vordem  iu  Lindau  Orga- 
nist gewesen,  wie  aus  einer  Stelle  der  Dedieation  ersichtlich  ist: 
„Dann  auch  ich  von  meiner  Jugend  an  zu  dem  Exercitio  vnd 
Studio  Musico  angehalten,  vnd  nunmehr  ettlich  Jahr  das  Orgelwerk 
bey  hiesiger  Statt  oder  Stiftskirchen,  vorhin  aber  auch  in  defs  Heil. 
Röm.  Reichsstatt  Lindaw  am  Bodensee,  nach  meinem  geringen 
vermögen  zuversehen  bestellet  worden.“ 

Der  Komponist  wählte  als  Thema  für  seine  vierzig  Variationen 
die  Melodie  in  dorischer  Tonart,  nach  welcher  Luthers  „Vater  unser“ 
gesungen  wird.**)  Man  hat  diese  Melodie  mit  vielen  andern  früher 
dem  Reformator  zugeschrieben ; gewiss  ist  nur  das  Eine,  dass  Luther 
eine  Tonweise  für  sein  Vaterunser  erfinden  wollte.  (Facsimile  der 
handschriftlichen  Entwürfe  — mit  vielen  Korrekturen  — bei  Winter- 
feld.) Steigleder  giebt  den  Choral  in  folgender  Gestalt: 
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Er  zeigt  seine  Kunst  zuerst  in  einer  vierstimmigen  „Fantasia, 
oder  Fugen  Manier“: 


*)  Jetzt  versteht  man  unter  Tabulaturen  nur  noch  jene  Hieroglyphen,  welche 
die  Lautenspieler  fast  bis  ins  19.  Jahrh.  gebrauchten. 

**)  „Das  Vater  unser,  kurz  und  gut  ausgelegt  und  in  Gesangweise  gebracht 
durch  D.  Martin  Luther.  1539.“  So  lautet  die  Ueberechrift  in  Miitzell's  „geistlicho 
Lieder.“  Band  I,  Berlin,  1855. 
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Diese  iDtrodaction  (auf  vier  Systemen  notirl)  umfasst  siebzehn 
Seiten!  Der  Autor,  bemüht,  es  Jedem  recht  zu  machen,  lässt  der  weit- 
schweifigen Einleitung  eine  kürzere  folgen:  „Fantasia,  oder  Fugen 
Manier,  Vor  diejenigen,  welchen  mit  langen  Fugen  nicht  gedienet“: 


Daran  schliefst  sich  eine  dritte  „Fantasia,  kurtz  vnd  leicht, 
wie  die  vorhergehend,  zuschlagen.“  Nun  beginnen  die  eigentlichen 
Variationen;  das  Thema  wandert  von  einer  Stimme  zur  andern.  Bei 
der  ersten  Veränderung  heifst  es:  „Coral  im  Discänt.  Hierzu  kan 
auch  ein  Knab  den  Text  singen,  oder  sonsten  ein  Geyglin,  oder 
andern  Discant  Instrumenten  sich  hören  lassen.“  Manchmal  ist  eine 
Stimme  nach  der  Weise  der  Zeit  durch  Läufe  und  Figuren  ausge- 
schmückt, z.  B.  „Coral  im  Discant,  mit  einem  collerierten  (colorirten) 
Bafs.“  Eine  zweistimmige  Variation  ist  im  „Contrapuncto  duplici“ 
geschrieben.  Im  Allgemeinen  ist  die  Fertigkeit  des  alten  Steigleder 
nicht  gar  grofs,  doch  stöfst  man  hie  und  da  aut  leidliche  Einfälle, 
so  in  der  24.  Veränderung,  wo  der  „Coral  in  zwo  Stimmen  zumal“ 
erklingt.  (Die-  zweite  Stimme  konsequent  als  Ochetus,  d.  b.  durch 
Pausen  unterbrochen.)  Ich  teile  den  Anfang  mit: 
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..  , ' tSß  ■ T ^ 

■■■■■■■ i 

■ — m*  mm\  — — 

Einen  wunderlichen  Zuschnitt  hat  die  35.  Variation:  „Discant 
vnd  Tenor  wecbslen  in  diesem  Coral  ab,  wann  man  darzu  singen 
will,  müssen  Discant  vnd  Tenor  sich  nachfolgender  Art  gebrauchen“ : 
Discant. 
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dass  es  geh  von  Her  - tzen  Grundt. 
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von  Her  - tzen  Urundt. 
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Zum  leichteren  Verständnis  dieser  Spielerei  mag  hier  die  erste 
Strophe  des  Luther’scben  Liedes  dienen: 

Vater  unser  im  Himmel  Reich, 

Der  du  uns  alle  heifsest  gleich, 

Brüder  sein  und  dich  rufen  an, 

Und  wilt  das  Beten  von  uns  han, 

Gieb,  dass  nicht  bet  allein  der  Mond; 

Hilf,  dass  es  geh  von  Herzen  Grund. 

Das  Exemplar  der  Steigleder’schen  Variationen,  welches  Herr 
Cohn  besitzt,  beansprucht  ein  besonderes  Interesse,  weil  es  auf  69 
vorgebundenen  Blättern  handschriftliche  Musik  enthält,  teils  in  deut- 
scher Buchstaben-  oder  Orgel-Tabulatur,  teils  in  gewöhnlicher  Noten- 
schrift auf  Fünflinien-Systemen  (italienische  Tabulatur  genannt). 

Man  findet:  Hymnen,  Canzonen,  Kyrie,  Messen,  Ricercari,  Ave 
Maria,  Miserere,  Regina  Coeli,  Salve  Regina  u.  s.  w.  Die  Stücke 
sind  drei-  bis  achtstimmig,  mehrere  mit  Instrumentalbegleitung,  z.  B. 
ein  achtstimmiges  „Iste  est  Joannes.“  Hie  und  da  ist  ein  Kom- 
ponist genannt,  ich  konnte  folgende  Namen  entziffern:  Joann  Benn, 
Andr.  Hqpgins  (Hepgin?  Hepgius?)  Pietro  Lapes  (Lappi?),  P.  0.  Vin- 
centio  de  Putiis.  Am  Schlüsse  giebt  es  noch  einen  handschriftlichen 
Anhang:  Drei  Blätter  (fünf  Seiten);  sie  enthalten  das  Fragment  einer 
Messe  (der  Anfang  fehlt)  und  einen  dreistimmigen  Gesang  mit  be- 
ziffertem Bass  „di  Fra  Columbini.“  »Mm  Tapp«*. 


Giovanni  Francesco  Anerio. 

Herr  Fr.  Xav.  Haberl  hat  in  seinem  kirchenmusikalischen  Jahr- 
buch für  1886  p.  51  eine  Darstellung  des  Lebensganges  und  Schaffens 
auf  Grund  bibliographischer  Dokumente  obigen  Meisters  veröffentlicht. 
Die  dort  mitgeteilten  Drucke  umfassen  die  Zeit  von  1599 — 1677  und 
befinden  sich  gröfstenteils  auf  der  Musikbibliothek  des  Liceo  musicale 
zu  Bologna.  Die  Lebenszeit  Anerio’s  ist  nach  Herrn  Haberl  etwa  von 
1567—1620  zu  legen,  doch  fehlen  uns  darüber  bestimmte  Nachrichten. 
Ob  Feliee  Anerio  ein  Bruder  oder  Verwandter  Francesco’s  ist,  lässt 
sich  bis  jetzt  nicht  nachweisen.  Die  bisher  bekannten  Biographieen 
entbehren  jegliehen  Beweismaterials.  Durch  Dokumente  bewiesen 
steht  bisjetzt  nur  fest,  dass  Francesco  ein  Römer  war,  wie  er  sich 
fast  auf  jedem  Druckwerke  selbst  bezeichnet,  und  die  gröfste  Zeit 
seines  Lebens  in  Rom  selbst  lebte.  1609  (Motecla  1,  2 et  3 voc.) 
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lässt  sieh  aus  dem  Wortlaut  der  Dedication  an  Aloysio  Galli  schliefsen, 
dass  er  die  Absicht  hatte,  sich  dem  Priesterstande  zn  weihen,  doch 
erst  am  7.  August  1616  celebrierte  er  sein  erstes  big.  Messopfer  in 
der  Jesuitenkirche  al  Gesu  (Haberl  p.  53,  I.  Spalte).  Aus  der  be- 
kannten Streitschrift  Marco  Scacchi's  gegen  Paul  Syfert  erfahren  wir, 
dass  er  eine  zeitlang  Kapellmeister  des  Königs  von  Polen  und  Schwe- 
den, Sigismund  III.,  war,  und  vermutet  Herr  Haberl,  dass  dies  um 
1609  gewesen  sein  müsse  (53,  II).  Auch  in  Verona  war  er  1611 
eine  kurze  Zeit  Kapellmeister  am  Dome,  wie  uns  der  Titel  zu  den 
..Reereatione  Armonica,  Ven.  1611“,  belehrt.  Doch  schon  in  dem- 
selben Jahre  finden  wir  ihn  wieder  in  Rom  als  Musikdirektor  des 
von  den  Jesuiten  geleiteten  Oollegs  bei  St.  Ignazio  („in  Seminario  ro- 
mano  musicae  praefecti“  schreibt  er  auf  den  Titeln  seiner  Werke 
dieser  Zeit).  1613  ist  er  Kapellmeister  an  der  Kirche  S.  Maria  ai 
Monti  zu  Rem  (54,  I)  und  zeichnet  sich  bis  1620  als  solcher;  von 
da  ab  erscheinen  noch  eine  Reihe  Werke  und  neue  Auflagen  älterer, 
jedoch  unter  der  Redaction  anderer  Herausgeber  und  lässt  uns  dies 
vermuten,  dass  er  um  diese  Zeit  gestorben  sein  muss. 

Da  sich  der  Herr  Haberl  mit  wenig  Ausnahmen  nur  auf  den 
Besitzstand  des  Liceo  mnsicale  in  Bologna  beschränkt,  der  allerdings 
sehr  reichhaltig  ist,  so  füge  ich  hier  zur  Vervollständigung  der 
Bibliographie  den  Besitz  anderer  Bibliotheken  hinzu,  soweit  er  mir 
bekannt  ist. 

Das  erste,  1599,  erschienene  Werk  Anerio’s:  ,,I!  primo  libro  de 
Madrigali  a 5 voci.  Ven.,  Amadino“  von  dem  der  Alto  sich  im  Liceo 
musicale  zu  Bologna  befindet,  besitzt  auch  die  K.  K.  Hofbibi,  in  Wien 
und  zwar  den  Canto  zu  21  pp.  und  den  Basso  zu  20  pp.  (Haberl 
52,  I). 

Das  p.  52,  I kurz  erwähnte  Werk  von  1607  führt  den  Titel: 
Gagliarde  | A Quattro  Voci  | Composte  da  Giov.  Fran.  Anerio  | 
Romano,  | Intauolate  per  sonare  sul  | Cimbalo  et  sul  Liuto.  | 
Libro  Primo.  | 

1 vol.  hoch  Fol.,  ohne  Druckfirma,  doch  scheint  es  1607  bei 
Vincenti  in  Venedig  erschienen  zu  sein,  obgleich  es  in  den  beiden 
Verlags-Katalogen  Vincenti’s  ■ 1619  und  1649  (M.  f.  M.  Beilage  zum 
15.  Jahrg.)  nicht  aufgeführt  ist.  Der  Titel  in  Einfassung.  Herstellung 
durch  Stich.  Enthält  16  Gagliarden  auf  8 Bll.  in  doppelter  Notation: 
für  Klavier  und  für  Laute.  Exemplar:  Kgl.  Bibi.  Berlin. 

1608.  Madrigali  a 5 et  6 voc.  Lib.  2.  Ven..  Vincenti.  In  Bologna 
nur  Allo  u.  VI.  voce.  In  der  Staatsbibi,  in  München  komplet  in  6 Stb. 
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1609.  Motecta  1,  2 et  3 voc.  concinenda.  Romae,  Roblettus.  In 
Bologna  Bassus  und  Bassus  ad  organum.  In  der  Staatsbibl.  in 
Mttncben  nur  Bassus. 

1611.  Recreatione  Armonica.  Madrigali  a 1 et  2 voci.  Ven.,  Ang. 
Gardano  et  Fratello.  Die  Kgl.  Bibi.  Berlin  besitzt  den  Cantus,  so 
dass  durch  den  auf  dem  Liceo  music.  befindlichen  „Basso  conti- 
nuato“  ein  Teil  der  Gesänge  vollständig  wird. 

1611.  Motectorum  singulis,  binis,  ternis,  quaternis,  quinis,  senisque 
vocibus.  Lib.  II.  Romae,  Barth.  Zannetti.  4 Stb.  in  kl.  4°.  C. 
T.  B.  und  B.  ad  Org.  29  Nrn.  — Kgl.  Bibi,  in  Berlin  kompl.,  in 
Bologna  nur  B.  und  B.  ad  org.  (Haberl  54,  I). 

Die  Ausgabe  von  1612,  die  in  Venedig  bei  Ric.  Amadino  er- 
schien, befindet  sich  in  der  Stadtbibi,  in  Breslau  in  4 Stb.  komplet. 
Siehe  Bohn’s  Bibliographie  p.  47.  Bohn  zählt  38  Nrn.  Die  bischöfl. 
Proske’sche  Bibi,  soll  auch  ein  Exemplar  besitzen. 

1613.  Antiphonae  | Sev  sacrae  Cantiones,  | Qvae  In  Totivs  Anni  | 
Vesperarvm  Ac  Completorii  | Solemnitatibvs  Decantari  Solent;  | . . . | 
Binis,  Ternis,  & Quaternis  vocibus  concinendae.  Vna  chm  Basso  | 
ad  Organum.  | . . . | Prima  pars.  | (resp.  Secvndvs  pars  — Tertivs 
pars.)  ||  Romae,  Apud  Jo.  Baptistam  Roblectum.  M.  DC.  XIII.  | 
Jeder  Teil  zu  3 Stb.  in  hoch  kl.  4°.  1.  pars  enthält  121  Nrn., 

2.  pars  77  Nrn.,  3.  pars  48  Nrn.  Kgl.  Bibi.  Berlin  komplet.  Voll- 
ständiger Titel  bei  Haberl  p.  54,  II. 

1613.  Motectorum  1,  2,  3,  4,  5 et  6 vocibus.  Una  cum  litaniis . . ,| 
Lib.  3.  Romae,  Roblectus.  Staatsbibl.  in  München  nur  Bassus 
und  in  Bologna  Bassus  und  Orgelstimme  (Haberl  55,  I). 

1614.  Missarvm  | Quatuor,  Quinque,  & sex  vocibus.  | Missa  qvoqve 
pro  defvnctis  | vna  cum  sequentia,  & Resp.  Libera  me  Domine, 
Quatuor  vocibus  Liber  Primus.  | Avetore  | Joannis  Francisco  Anerio, 
Romano.  | In  Ecclesia  Deiparae  Virginis  ad  Montes  Capellae  Magi- 
stro.  | Chm  Basso  ad  Organum.  | Wappen.  ||  Romae,  Ex  Typo- 
graphia  Jo.  Baptistae  Roblecti.  1614.  | 

Die  Kgl.  Bibi,  in  Berlin  besitzt  den  C.  A.  u.  V.  vox  in  kl.  4°. 
Dedic.  Clementia  Muti  de  Nari.  Gezeichnet  von  Archang.  Tocchi, 
Roma,  25.  Aprile  1614. 

1.  Missa:  Doctor  bonus,  4 voc.  ! 2.  Missa  brevis,  4 voc. 

3.  „ pro  defunctis,  4 ,,  | 4.  „ Circuire  possum,  5 voc. 

5.  Missa  In  te  Domine,  6 voc. 

Die  3.  Messe  „Missa  pro  defnnctis“  erschien  später  noch 
mehrere  Male  allein,  (siehe  Haberl  58.  II,  dem  aber  obige  erste 
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Ausgabe  unbekannt  ist  und  nach  Baini  nur  eine  von  1620  citirt) 
und  zwar: 

Cantvs  | MISSA  I Pro  Defvnctis,  | Cum  Sequentia,  & Resp. 
Li-  | bera  me  Domine.  | Quatuor  Vocibus.  | Auctore  | Jo.  Fran- 
cisco | ANERIO  Romano.  | Vignette  ||  Romae,  | Apud  Paulum  Ma- 
sottum.  1630.  | Superiorum  Licentia.  | 4 Stb.  in  4°.  C.  A.  T.  B. 
ohne  Dedic.  Kgl.  öffentliche  Bibi,  in  Hannover. 

Die  Ausgabe  von  1649,  edirt  von  P.  P.  Sabbalino,  gedruckt 
in  Rom  bei  Grignani,  beschreibt  Haberl  ebendort  und  ist  sie  nur 
durch  ein  Exemplar  im  Archiv  des  St.  Peter  in  Rom  vertreten, 
wogegen  die  von  1677,  edirt  von  Gherardino,  Romae  typis  Jac. 
Fei,  Andr.  Fil.,  auch  in  der  Kgl.  Bibi,  zu  Berlin  sich  befindet, 
4 Stb.,  Titel  defect,  sowie  das  Stb.  des  Tenors  und  B.  ad  organum. 

Die  von  Haberl  angeführten  Responsorii  von  1629  (p.  58,  I) 
besitzt  die  Hofbibliothek  in  Wien  schon  in  einer  Ausgabe  von 

1614.  Responsoria  nativitatis  domini,  una  cum  invitatorio  et  psalmo: 
Venite,  exultemus  ac  Te  Deum  laudamus,  3,  4 et  8 vocibus.  Romae, 
apud  Jo.  Bapt.  Roblettum.  1614. 

Vorhanden  nur  der  Bassus  ad  Organum  in  kl.  4°  zu  16  Seiten. 

Die  Ausgabe  von  1629  besitzt  auch  die  Kgl.  Bibi,  zu  Berlin: 
C.  u.  A. 

1619.  La  Bella  Clori  Armonica.  Arie,  Canzonette  (nicht  Canzonetti) 
e Madrigali  hl,  2 et  3 voci  . . . Roma,  Soldi.  4 Stb.  in  4°. 
Canto  I,  20  Bll.,  Canto  n,  18  Bll.,  Basso  12  Bll.,  Basso  continuo 
16  Bll.  in  der  Hof  bibliothek  in  Wien.  Enthält  54  Nrn.  Das  Liceo 
musicale  in  Bologna  besitzt  den  Druck  auch  komplet. 

Die  vierstimmige  Bearbeitung  der  Missa  Papae  Marcelli  von 
Palestrina,  die  Haberl  pag.  56  nur  in  Kürze  erwähnt,  liegt  mir  in 
folgenden  Ausgaben  vor: 

(1619.)  Messe  I A Qvattro  Voci.  | Le  Tre  Prime  Del  Palestina  (sic?), 
cioh,  | Ifte  Confeffor,  Sine  Nomine,  & di  Papa  Marcello,  | ridolta 
ä quattro  da  Giov.  Francefco  Anerio,  | & la  Quarta  della  Battaglia, 
dell’  istelfo  | Gio.  Francefco  Anerio.  | Con  il  Bafso  continuo  per 
fonare.  | Wappen.  ||  IN  ROMA,  Per  Luca  Antonio  Soldi.  M.DC.X1X. 
Con  Licenza  De’  Svperiori.  | 

5 Stb.  in  4°.  Dedic.  von  Soldi  an  Gregorio  Donato  Romano. 
Die  Kgl.  Bibi,  zu  Berlin  komplet:  C.  A.  T.  B.  ,und  Partitur  per 
l’organo  (beziflerte  Bass-Stimme). 

(1626).  Cantvs.  | Messe  a qvattro  voci.  | le  dve  (sic?)  prima  del 
Palestina  | . (genau  wie  oben)  ||  In  Roma,  Per  Paolo  Ma- 
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sotti.  MDC.  XXVI.  | A distantia  de  Luca  Antonio  Soldi.  5 Stb. 
in  4°.  Dedic.  von  Luc.  Ant.  Soldi  an  Francesco  Soderino.  Gez. 
Romae  1621,  Octobris.  Kgl.  Bibi.  Berlin  komplet. 

(1635.)  Gleicher  Titel  und  Drucker.  Nach  „Masotti.  1635.  1 Con 
Licenza  de’  Saperiori.  | Ad’  istanza  d'  Antonio  Poggioli  all’  insegna 
del  Marltello  in  Parione.“  | British- Museum  in  London  nur  den 
Cantus  und  die  Kgl.  Bibi,  in  Berlin  nur  den  Bassus  ad  organum, 
der  zur  Ausgabe  von  1626  das  5.  Stb.  bildet. 

(1689.)  Gleicher  Titel  bis  „con  il  Basso  ad  Organum  di  nouo  dili- 
gentia corretli  da  Fr.  Giannini.  Roma,  Mascardi  1689.  Die 
Kgl.  Bibi,  zu  Berlin  besitzt  5 Stb. 

(1662.)  MESSE  1 A QVATTRO  VOC1  1 LE  TRE  PRIME  DEL 
PALESTINA,  | Cioö,  di  Papa  Marcello  ridolla  ä 4 da  Gio.  Fran- 
cesco | Anerio,  Iste  Confefsor,  & Sine  nomine;  & la  Quarta  | della 
Battaglia,  dell’  istefso  Gio.  Francesco  Anefio.  | (Versal.:)  Con  II 
Basso  Continvo  Per  L’Organo.  | (Petit:)  Di  nuouo  corrette,  con  la 
giunta  di  vna  Mefsa  di  Pietro  | Heredia,  & vn’  altra  per  i De- 
fonti,  del  medesimo.  | Druckerzeichen : Ein  Arm,  der  in  der  Hand 
einen  Hammer  hält,  in  einem  Kranze  | IN  ROMA,  Nella  Stamparia 
di  Jacomo  Fei  d’  A.  F.  1662.  | Con  licenza  de’  Superiori.  j Ad 
instanza  di  Antonio  Poggioli  all’  Insegna  del  Martello  in  Paxione. 
D.  | 4 Stb.  in  4°:  C.  A.  T.  B.  Organo.  Kgl.  öffentl.  Bibi,  in  Han- 
nover.  Eitnrr, 


Einige  unbekannte  Sammelwerke  des  british 
Museums  in  London. 

Herr  Barclay  Squire  war  so  freundlich  der  Redaction  die  Be- 
schreibung einer  Anzahl  Werke  des  british  Museums  zu  übersenden, 
darunter  sich  auch  einige  Musiksaramelwerke  befinden,  die  in  meiner 
Bibliographie  fehlen.  Das  erste  hat  fast  den  Anschein  dramatischen 
Inhaltes,  löst  sich  aber  doch  nur  in  mehrstimmige  Chöre  auf,  während 
das  zweite  eine  spätere  Ausgabe  eines  unter  1561“  beschriebenen 

DrUCkeS  ist.  Bltner. 

1.  H Cicalamento  | Delle  Donne  Al  Bveato,  | Et  La  Caccia  Di 
Alessandro  Striggio,  | Con  vn  Lamento  Di  Didone  | Ad  Enea,  per  la 
sua  partenza,  Di  Cipriano  Rore , | a quatro,  cinque,  sei,  & sette 
voci.  | Die  nouo  poste  in  luce  per  Giulio  Bonagionta  da  San  Ge- 
nesi  | Musico  della  Illustriss.  Signoria  di  Venetia  in  S.  Marco  j & con 
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ogni  diligentia  corretti.  | Con  Gratia  Et  Privilegio.  | Bas-Drz.-so  ||  In 
Vinegia  MDLXVII.  | Appresso  Girolamo  Scotto.  | 

Nur  der  Bassus  in  4 0 im  british  Museum.  Dedie.  Al  Molto 
Mag.  et  Valoroso  Sig.  il  Sig.  Giov.  Ferro  da  Macerata  digniss.  Ca- 
vagl.  Loretano.  Gez.  von  Giulio  Bonagionta  da  S.  Genesi,  Venetia 
12.  Settb.  1567. 

Inhalt: 

Tavola  Del  Cicalamento  Delle  Donne. 

Nella  vaga  Stagion  3 Prima  parte,  ä 4. 

Buon  giorno  belle  Donne  4 Secunda  parte,  ä 7. 

Ho  udito  che  la  fante  5 Terza  parte,  ä 7. 

Non  ti  ricorda  C Quarta  pate  (sie!),  ä 7. 

Orsu  stendiamo  qnesti  panni  8 Quinta  parte,  ä 7. 

Deila  Caccia. 

Dalle  gelate  braccia  10  Prima  parte,  ä 4. 

Su  presto  a la  caccia  11  Secunda  parte,  k 5. 

Eeco  che  al  bosco  12  Terza  parte,  a 6. 

Mirate  a quei  Cirigiali  15  Quarta  parte,  ä G. 

Ecco  il  Sol  chiaro  16  Quinta  parte,  ä 7. 

Lamento  De  Didone  ad  Enea. 

Dissimulare  etiam  18  Prima  pars  ä 5. 

Quin  etiam  18  Secunda  pars,  ä 6. 

Mene  fugis!  19  Tertia  pars,  ä 7. 

2.  Sammelwerk  1561*,  spätere  Ausgabe: 

Basso  | Madrigali  A Tre  Voci  | De  Diversi  Eccellentissimi  Avtor  i 
Nouamente  con  ogni  diligenza  ristampati.  | Libro  Primo.  | Drz.  ||  In 
Venetia  Appresso  Angelo  Gardano.  | M.  D.  LXXXXVII.  | 

Auf  dem  british  Museum  nur  der  Bassus  bekannt. 


Inhalt: 

Ite  caldi  sospiri  ......  Olivier. 

Seconda  parte:  Dirsi  puo  ben  per  voi. 

Vullo  vicine  e rupi ; Animucia. 

Amor  che  vede Nadale. 

Lieti  felici  spirti Vinoentio  RuiTo. 

Il  nostro  gran  dolore  ....  „ „ 

Alla  dolc’ombra Jhan  Gero. 

Rare  gratio  celesti „ 

0 feliee  colui Baidissera  Donato. 

Un  lauro  mi  dice  (difese)  . . . Giachet  Berchcm. 

Volgi  gl’occhi  sereni  ....  Jhan  Gero. 

Vel  puo  guirar  amore  ....  Vineentio  Ferro. 
Irato  a sdegn'un  giorno  . . . Heliseo  Ghibclli. 

Ma  perche  vola  il  tempo  . . . Francesco  Portinaro. 

Tempo  verrä Archadelt. 

Pensier  che  sovr’ogu  altro  . . . Jhan  Gero. 

Pereh’al  viso  d'amor Supacdimo. 
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Leggiadr’amanti Jhan  Gero. 

Uesio  gentil „ „ 

Le  treccie  d'or „ „ 

Chi  non  fa  prov'  amore  ....  „ „ 

In  1561*  sind  dagegen  noch  die  Madrigale:  Sei  veder,  A.  Wil- 
laert.  — Gravi  pene  e.  2.  p.  und  Tuttol  di  piango  c.  2.  p.  von  Cip. 
Rore.  — All’arsalir,  Lupachino.  — Se  per  colpa,  J.  Gero  und  Dolci 
rime,  G.  Nasco. 

Das  Sammelwerk  unter  1566®  ist,  wie  ich  heute  sehe,  ein  Nach- 
druck von  1561*,  doch  fehlen  6 Madrigale:  4 von  Gero,  1 von  Ani- 
muccia  und  1 von  Helis.  Ghi belli. 


Anzeigen  musikhistorischer  Werke. 

Johann  Georg  Kästner,  Ein  Elsäfsischer  Tondichter,  Theore- 
tiker und  Musikforseber.  Sein  Werden  und  Wirken.  Von  Hermann ■ 
Ludwig.  Leipzig,  Breitkopf  & Härtel.  1886.  3 vol.  in  gr.  8°,  XIX, 
422.  — VII,  440  und  32  Seiten  mit  einem  Sextett.  — VII,  424  Seiten, 
nebst  dem  Portrait  Kastner’s  ur.d  Sohn,  sowie  zahlreichen  photolitho- 
graphierten Briefen. 

Daa  wirklich  kostbare  Werk,  ein  Ehrendenkmal,  das  die  Wittwe  Ihrem 
Manne  errichtet  hat  und  wertvoller  wie  jedes  eherne  Denkmal  ist,  feiert  zugleich 
einen  Triumph  der  deutschen  Buchdruckerkunst  und  gestaltet  sich  nach  jeder 
Seite  hin  zu  einem  Werke  deutschen  Fleifses  und  deutscher  Gelehrsamkeit. 
Wenn  der  Verfasser,  Herr  Hermann  Ludwig,  auch  an  der  Wittwe,  eine  selbst 
literarisch  thätige  Frau,  die  beste  und  wertvollste  Unterstützung  fand,  so  steht 
doch  das  eigene  Können  desselben  auf  bo  hoher  Stufe,  auf  so  umfassender 
Gelehrsamkeit,  verbunden  mit  einer  gewandten  und  blühenden  Ausdrucksweise, 
dass  die  Wittwe  mit  gutem  Vorbedacht  die  Biographie  keinem  anderen  als 
diesem  deutschen  Manne  anvertraut  hat.  Selbstverständlich  ist  der  weit- 
gröfste  Raum  dieses  umfangreichen  Werkes  KaBtner  gewidmet,  doch  in 
trefflicher  Weise  weifs  der  Verfasser  ein  Gesamtbild  der  ganzen  Zeit  zu 
entwerfen  und  wir  lernen  fast  alle  damals  bedeutenden  und  hervorragenden 
Männer  Frankreichs,  sowie  viele  Deutschlands  kennen  und  werden  in  die 
Bestrebungen  und  Umwälzungen  in  geistiger  und  politischer  Hinsicht  ein- 
geführt. Es  ist  bewundernswert,  wie  vielseitig  das  Wissen  des  Verfassers 
ist  und  mit  welcher  Gewandheit  er  sich  in  jedem  Fache  menschlichen 
Wissens  zu  bewegen  versteht  Wenn  man  in  dem  einen  Abschnitte  seine 
politische  Urteilskraft  bewundert,  staunt  man  in  einem  anderen  über  seine 
musikhistorischen  Kenntnisse,  in  einem  anderen  über  die  richtige  Beurtei- 
lung von  Männern,  die  entfernter  liegenden  Wissenschaften  angehören,  oder 
nur  in  der  Praxis  aufgehen.  Dabei  ist  sein  Urteil  in  dem  milden  Lichte 
der  historischen  Entfernung  abgedämpft  und  bei  vollem  Heraustreten  der 
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Personen  oder  Begebenheiten,  empfangt  man  stets  den  Eindruck  der  abge- 
klärten ruhigen  Darstellung.  In  die  Diction  des  Verfassers  muss  man  sich 
erst  einiesen,  denn  er  liebt  lange  Sätze  und  wendet  die  Comparativform 
mit  Vorliebe  an,  doch  das  sind  Eigenheiten,  in  die  man  sich  bald  findet 
und  mit  ungestörtem  Genüsse  dem  Schriftsteller  folgen  kann. 

Kästner  ist  unser  Zeit  fast  ganz  fremd  geworden  und  seine  Werke 
sind  auch  wohl  nie  so  bekannt  gewesen,  dass  sie  sich  in  der  Hand  jedes  Ge- 
lehrten oder  Musikers  befanden,  trotzdem  sie  fast  alle  Fächer  der  Musik- 
wissenschaft und  praktischen  Ausübung  umfassen.  Für  den  Franzosen 
waren  sie  zu  gelehrt  und  für  den  Deutschen  war  die  fremde  Sprache  wohl 
zum  Teil  ein  Hindernis.  Bei  den  theoretischen  Werken  kam  aber  noch 
hinzu,  dass  sie  die  Errungenschaften  der  deutschen  modernen  Theoretiker 
für  Frankreich  verwerteten  und  wenn  auch  die  eigenartige  Veranlagung 
Kastner’s  immer  noch  etwas  Selbständiges  schuf,  so  war  Deutschland  mit 
tüchtigen  Theoretikern  so  reich  versehen,  dass  es  nicht  nötig  hatte  nach 
fremden  Erzeugnissen  zu  greiien.  Von  seinen  zahlreichen  Kompositionen 
sind  nur  einige  kleinere  Werke  allgemeiner  bekannt  geworden  und  fanden 
in  Paris  und  Strafsburg  eine  freundliche  Aufnahme.  Wenn  das  dem 
2.  Bande  obigen  Werkes  beigegebene  Gesangs-Sextett  mit  kleinem  Orchester 
mafsgebend  für  seine  Kompositionsweise  sein  soll,  und  man  kann  es  wohl 
in  diesem  Sinne  auftässen,  so  war  die  Muse  Kastner's  sanft  und  lieblich, 
aber  nicht  bedeutend  genug,  um  sich  mit  irgend  einem  hervorragenden 
Musiker  seiner  Zeit  messen  zu  können.  Seine  musikhistorischen  Arbeiten 
dagegen,  die  auf  tüchtigen  Quellenstudien  beruhen,  beschäftigen  sich  mit  bo 
exclusiven  Specialitäten,  die  nur  ein  bedingtes  Interesse  für  den  Fachmann 
haben,  und  da  diese  historischen  Arbeiten  eigentlich  nur  Vorworte  zn  einer 
darauf  folgenden  eigenen  Komposition  bilden,  die  er  Symphonie  nennt,  so 
wurde  das  Interesse  an  und  für  sich  schon  geteilt,  denn  der  Historiker 
konnte  die  Symphonie  nicht  gebrauchen  und  dem  Praktiker  war  das  sehr 
umfangreiche  und  gelehrte  Vorwort  eine  unnütze  Zugabe.  In  der  Weise 
verdarb  sich  Kästner  die  Brauchbarkeit  seiner  Werke  selbst.  Auch  seine 
vielseitige  Beschäftigung  als  Theoretiker,  Praktiker,  Komponist  und  Histo- 
riker war  Manchem  ein  Stein  des  Anstofses  und  so  wurden  seine  Werke 
so  wenig  bekannt,  dass  man  das  Gute  mit  dem  Überflüssigen  verschmähte. 
Nur  Wenigen  glückt  es,  mit  einer  vielseitigen  Beschäftigung  Anerkennung 
zu  finden,  so  z.  ß.  J.  F.  Fätis,  dem  aber  hierbei  wesentlich  seine  her- 
vorragende öffentliche  Stellung  zu  Gute  kam,  während  Kästner  mehr  im 
Stillen  wirkte.  Diese  letztere  Wirksamkeit  Kastner’s,  die  sein  ganzes  Leben 
und  Dasein  umfing,  war  aber  ein  so  bedeutender  Zug  in  seinem  Wesen, 
womit  er  soviel  Gutes  und  Tüchtiges  gestiftet  hat,  dass  dies  allein  schon 
genügt,  ihm  ein  ehrendes  Andenken  zu  bewahren.  Obgleich  der  Verfasser 
der  Biographie  Kastner’s  wissenschaftliche  Leistungen  mit  Recht  ins  beste 
Licht  stellt,  denn  sie  verdienen  absolut  mehr  Beachtung,  so  wird  dem- 
selben doch  erst  so  recht  warm  ums  Herz,  wenn  er  von  Kästner  als  Mensch 
spricht.  Das  Schicksal  selbst  vergalt  ihm  die  Entbehrung  der  höchsten 
künstlerischen  Anerkennung  und  überschüttete  ihn  mit  den  denkbarsten 
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Glücksgütern  der  Welt,  die  ihm  bis  zum  letzten  Atheinzuge  erhalten 
blieben. 

Mnsikerbriefe  aas  fünf  Jahrhunderten.  Nach  den  Urhandschriften 
erstmalig  heraasgegeben  von  La  Mara.  Erster  Band:  Bis  zu  Beet- 
hoven. Zweiter  Band:  Von  Beethoven  bis  zur  Gegenwart.  Mit  den 
Namenszügen  der  Künstler.  Breitkopf  & Härtel,  Leipzig  (1886).  In 
kl.  8°,  XIV,  354.  - X,  392.  Pr.  7 M. 

Mit  diesem  wertvollen  Geschenke  tritt  die  Verfasserin  in  den  Kreis 
der  Musikhistoriker.  Freilich  versteht  sie  den  Schatz,  den  sie  hier  ge- 
hoben hat,  noch  nicht  zu  verwerten,  wie  ihre  biographischen  Notizen  be- 
weisen, dennoch  hat  sie  damit  dem  Musikhistoriker  einen  so  grofsen  Dienst 
geleistet,  dass  er  ihr  zum  gröfsten  Danke  verpflichtet  ist.  Durch  ihr  flei- 
fsiges  und  vom  Glück  begünstigtes  Sueben  in  den  Archiven,  durch  ihre 
Verbindungen  mit  Sammlern  und  Musikern,  wurde  sie  in  den  Stand  gesetzt, 
mit  dieser  ansehnlichen  Sammlung  Briefe  vor  die  Oeffentlicbkeit  zu  treten. 
Man  darf  jedoch  den  Wortlaut  des  Titels  nicht  wörtlich  nehmen  „nach  den 
Urhandschriften  erstmalig  herausgegeben“,  denn  die  meisten  Briefe  der 
älteren  Zeit  sind  bereits  in  historischen  Werken  zerstreut  veröffentlicht. 
Nur  die  Unkenntnis  der  einschlägigen  Literatur  konnte  sie  zu  dem  Glauben 
verleiten,  dass  sie  die  Erste  sei,  die  dieselben  aus  den  Archiven  zieht.  In 
den  Monatsheften,  im  Straeten,  Haberl  u.  a.  sind  die  meisten  bereits  im 
Originalwortlaut  mitgeteilt  und  es  bleibt  nur  ein  kleiner  Procentsatz  der 
älteren  Briefe  übrig,  die  hier  zum  ersten  Male  hervorgezogen  werden. 
Immerhin  möchten  wir  sie  nicht  missen,  denn  mit  geschickter  Hand  ist 
ein  chronologischer  Faden  gezogen,  der  uns  in  angenehmer  Unterhaltung 
die  Jahrhunderte  überfliegen  lässt.  Von  den  Briefen  des  19.  Jahrhunderts 
werden  die  meisten  wohl  unbekannt  sein,  ausgenommen  die  von  unseren 
Altmeistern  Haydn,  Mozart,  Beethoven.  Die  Briefe  beginnen  mit  einem 
Schreiben  Squarcialupi's  (15.  Jahrb.)  und  schliefsen  mit  dem  allerneueeten 
Datum.  Die  in  fremden  Sprachen  sind  vortrefflich  verdeutscht  und  die  in 
deutscher  8prache  im  Originalwortlaut  und  Orthographie  wiedergegeben. 
Sehr  dankenswert  ist  die  stetige  Angabe  der  Quelle  (Fundort  oder  Besitzer), 
sowie  die  erklärenden  Anmerkungen,  welche  dem  Leser  das  Nachschlagen 
ersparen.  Trotzdem  die  meisten  Schreiben  der  älteren  Zeit  meist  nur  ge- 
schäftlichen Inhaltes  sind,  die  sich  teils  um  Annahme  von  Dedicationen, 
Gehaltszahlungen  oder  Zulagen,  Pensionirung  u.  a.  drehen,  so  muss  man 
den  Musikern  doch  nachsagen,  dass  ihre  Quelle  des  Humors  und  der 
Lebenslust  so  unversiegbar  ist,  die  selbst  bei  diesen  formell  abgefassten 
Schreiben  nicht  zu  unterdrücken  ist  und  auch  den  „höchsten“  und  „aller- 
höchsten“ Personen  gegenüber  hervorsprudelt.  Nur  die  deutschen  Briefe 
aus  dem  17.  Jahrhundert  sind  mit  Jammer  und  Elend  erfüllt.  Auch  die 
Leipziger  Cantoren  der  Thomasschule  haben  einst  in  stetigem  Kampfe  gegen 
eine  engherzige  Stadt -Verwaltung  anzukämpfen  und  Seb.  Bach  war  nicht 
der  Letzte,  der  ihr  energisch  zu  Leibe  rücken  musste,  um  sein  Hecht  zu 
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verteidigen.  Ebenso  bezeichnend  ist  die  „untertänige“  Unterdrückung  des 
Künstlerstolzes,  der  aber  doch  trotz  allem  devoten  Bücken  und  allen  Ver- 
sicherungen der  „geringen  Leistungen“  im  nächsten  Augenblicke  auch  schon 
in  vollem;yGlanze  hervorbricht.  Johann  Hermann  Schein  z.  B.  leistet  darin 
wahrhaft  Drastisches.  Er  schreibt  u.  a.  (S.  95):  „Aufs  diesen  allen  undt 
anderen  'mehr  Ursachen,  welche  geliebter  Kürze  übergangen,  erscheinet 
Sonnenklar,  dafs  dieser  Musicalisclien  Defedetl  Schuld  nicht  mir  unwir- 
digen  Directori  generali  zuzumessen,  Sintemal  cs  (wie  gedacht)  an  meinem 
ungerühmten  fieifs  difsfalls  nicht  mangelt;  Mafsen  meine,  theils  albereit 
zum  öffentlichen  Druck  beförderte,  theils  noch  unter  handen  habende  wie- 
wol  schlechte  Opera , mit  welchen  ich  mir  noch,  Gott  sey  die  Ehr,  nicht 
sowol  hier,  als  vornemblich  bey  frembden  nationen  zimliche  gratiam  con- 
ciliiret,  satsam  bezeugen  werden.“  — Ganz  besonders  überraschen  die 
Briefe  Orlando  di  Lasso's,  den  man  sich  nur  als  ernsten  und  würdigen 
Mann  vorstellen  kann  und  gerade  umgekehrt  einen  Mann  voller  Lebenslust 
bekunden,  dem  Schnurren  und  lustige  Einfälle,  gespickt  mit  den  drolligsten 
Sprüchwörtern , wie  aus  einem  unerschöpflichen  Brunnen  hervorquellen. 
Er  springt  mit  den  höchsten  Personen  mit  einer  Leichtigkeit  herum,  als 
wären  sie  seines  Gleichen.  Ueberhaupt  drängt  sich  in  älterer  Zeit  der 
Unterschied  zwischen  Deutschen  und  denen  anderer  Kationen  auf.  Der 
deutsche  Musiker  ist  der  Diener,  der  Italiener  und  Niederländer  der  Herr. 
Letzterer  stets  bereit,  selbst  bei  Verlust  seiner  Stellung  seinen  Willen  durch- 
zusetzen, bückt  und  schmiegt  sich  der  Deutsche  lange,  ehe  das  eigene  Ich  zum 
gewaltsamen  Durchbruch  gelangt.  — Aufser  diesem  allgemein  interessiren- 
den  Inhalte  geben  uns  die  Briefe  aber  einen  so  immensen  Stof!  an  bio- 
graphischem und  historischem  Material,  dnss  man  Wochen  lang  zu  thun 
hat,  dieses  Material  zu  sammeln  und  einzutragen.  Ich  mache  nur  auf 
einen  Brief  von  Heinrich  Schütz  aufmerksam,  der  auf  Seite  77  als  Ein- 
leitung eines  Bittschreibens  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  seine  eigene 
Lebensbeschreibung  enthält.  Hier  bezeichnet  er  seine  Geburt  „am  Tage 
Burckhardi  Ao.  1585.“  Der  Tag  Burchard  fallt  aber  auf  den  11.  October 
und  nicht  wie  in  dem  Leichensermone  auf  Schütz’s  Hinscheiden  steht  „auf 
den  8.  October.“  Die  Regelung  des  neuen  Kalenders  geschah  im  Octobcr 
1582  und  betrug  einen  Zuschlag  von  10  Tagen,  es  wird  also  obiges  Datum 
davon  nicht  berührt.  Ferner  erwähnt  Schütz  in  demselben  Schreiben  des 
Todes  Giovanni  Gabrieli.  Nachdem  er  (S.  79)  von  seinem  eigenen  ersten 
edirten  Werke,  was  in  Italien  (Venedig)  im  Mai  1611  erschien,  gesprochen, 
sagt  er,  dass  im  nächsten  Jahre  sein  Praeceptor  (also  G.  Gabrieli)  „zu 
Venedig  verstarb,  dem  Ich  auch  das  gleite  zu  seinem  Ruhbette  gegeben  . . .“ 
Die  Grabschrift  bezeichnet  aber  den  12.  August  1613  als  den  Todestag 
Gabrieli’s,  während  der  Nachfolger  desselben  im  Amte,  Giov.  Paolo  Savii, 
schon  den  12.  August  1612  dasselbe  antrat  und  man  stets  das  Jahr  1613 
deshalb  beanstandete.  Obige  Mitteilung  Schütz’s  setzt  es  nun  ganz  aufser 
Zweifel,  dass  Gabrieli  1612  gestorben  ist,  da  besonders  Schütz  im  weiteren 
Verlauf  seines  Schreibens  mitteilt,  dass  er  1613  nach  Deutschland  zurück- 
kehrte, sich  auf  Wunsch  der  Eltern  wieder  mit  der  Jurisprudenz  beschüf- 
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tigte,  aber  schon  1614  nach  Dresden  befohlen  wurde  und  1615  das  Amt 
eines  sächsischen  Kapellmeisters  antrat.  Wenn  auch  nicht  alle  Schreiben 
eine  so  wertvolle  Ausbeute  bieten  wie  dieses  eine,  so  findet  sich  doch 
überall  etwas  was  uns  neue  Quellen  eröffnet,  teils  wenig  bekannte  Männer 
charakterisirt,  teils  ihre  Stellung  im  öffentlichen  Leben  bezeichnet,  teils  uns 
Einblicke  in  das  sociale  Treiben  älterer  Zeit  gewährt.  — Bei  den  ins 
Deutsche  übersetzten  Briefen  ist  mir  besonders  eine  Stelle  aufgeiallen,  bei 
der  man  den  Wortlaut  des  Originals  vermisst  und  der  gerade  bei  dieser 
Stelle  in  Klammer  wohl  seinen  Platz  verdient  hätte,  wenn  die  Heraus- 
geberin die  Bedeutung  dieser  Stelle  geahndet  hätte.  Monteverde,  der  sich 
zweimal  mit  „Monteverdi‘:  unterzeichnet,  wie  er  sich  auch  auf  dem  Drucke 
des  Orfeo  nennt,  spricht  (S.  52)  von  dem  Komponiren  mehrerer  Inter- 
mezzi, mit  denen  er  sich  eben  beschäftigt  und  übersetzt  die  Herausgeberin 
die  Stelle  mit  „Ich  habe  bereits  gesehen,  dass  vier  Arten  von  Har- 
monien in  dem  bezeichneten  Intermezzo  zur  Anwendung  kommen  werden.“ 
Die  geehrte  Schriftstellerin  würde  uns  zu  Dank  verbinden,  wenn  sie  uns 
diesen  Satz  im  Originale  mitteilen  wollte.  — Die  Briefe  werden  einem 
Jeden,  ob  Historiker  oder  Laie,  das  gröfste  Vergnügen  bereiten,  denn  sie 
bringen  Vieles  und  daher  für  Jeden  etwas.  £ 


Mitteilungen. 

* Herr  Musikdirektor  C.  Stiehl  schreibt  der  Redaktion : In  der  Biographie  Jean 
Adam  Reinckens  von  Kiemsdijk  (abgedruckt  in  der  Tijdschrift  der  Vereenigung 
voor  Noord-Nederlands  Muziekgeschiedeuis,  Deel  2,  p.  61,  auch  im  Separatabdruck 
erschienen)  befinden  sich  einige  Irrungen,  worauf  ich  Sie  aufmerksam  mache.  Der 
S.  66  dort  erwähnte  Andreas  Kneller  war  Organist  an  der  St.  Petrikirche  in  Ham- 
burg, nicht  in  Lübeck.  (Andreas  Kneller  wäre  bereits  53  Jahre  alt  gewesen,  wenn 
er  die  im  Jahre  1702  etwa  heiratsfähige  Tochter  Reinckens  hätte  als  Gattin  heim- 
geführt!) Geb.  ist  derselbe  zu  Lübeck  1649,  April  23.  1685 — 1724  Organist  an 
der  St.  Petrikirche  zu  Hamburg;  von  1717  an  war  ihm  Joh.  Jac.  Hencke  sub- 
stituirL  Gest,  ist  Kneller  1724.  Sein  Bruder  war  der  berühmte  Porträtmaler  Sir 
Godfrev  (Gottfried)  Kneller,  geb.  zu  Lübeck  1646,  Aug.  8,  nicht  1648,  wie  Riemsdijk 
angegeben.  Des  Letzteren  Lautenliebhaberei  und  des  Ersteren  musikalische  Talente 
sind  wohl  der  großväterlichen  Seite  zuzuschreiben.  Der  Grofsvater  Eberhard  Bent 
war  um  1641  hiesiger  (Lübecker)  Ratlismusikus.  Seine  Tochter  Maria  verheiratete 
sich  mit  dem  Maler  und  Werkmeister  an  St.  Catharinen  in  Lübeck  Zacharias 
KnüUer  (Kneller,  Kniller)  dem  sie  4 Söhne:  Johann,  Zacharias,  Gottfried  und 
Andreas  gebar.  Andreas  Kneller  heiratete  die  Tochter  Jean  Adam  Reincken' s, 
Margarethe  Maria,  aus,  wie  mir  scheinen  will,  der  ersten  Ehe  Reinckens.  Diese 
verwandtschaftlichen  Verhältnisse  machen  es  erklärlich,  dass  Reincken  auf  seinen 
Wunsch  in  Lübeck  beerdigt  wurde.  Eine  Tochter,  vielleicht  auch  aus  der  ersten  (?) 
Ehe,  wurde  1710  am  23.  Januar  in  Kneller's  Grabe  in  der  Katharinenkirche  zu 
Lübeck  beerdigt.  Bei  dem  Ankäufe  des  Grabes  durch  Reincken  1707  (?)  waren 
Zacharias  Kneller  der  ältere  (f  1675),  Johann  Kneller  und  Zacharias  Kneller  der 
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jüngere  bereits  gestorben.  Die  Verhandlungen  konnten  daher  nur  durch  Gottfried 
und  Andreas  Kneller  geführt  werden.  Ersteren  als  „Schwager“  von  Reincken  zu 
bezeichnen,  wie  das  S.  70  geschieht,  ist  sicher  unrichtig.  Dass  der  damals  62jährige 
Reincken  sich  1685  sollte  erstmalig  verheiratet  haben  ist  möglich,  aber  kaum 
wahrscheinlich;  dass  aber  aus  dieser  Ehe  bereits  im  Jahre  1720  zwei  Enkelinnen 
entsprossen  sein  sollten,  von  denen  die  Eine  bei  Abfassung  des  Testaments  bereits 
wiederum  verheiratet  war,  geht  entschieden  übor  die  gewöhnlichen  Verhältnisse 
hinaus.  Es  schoint  wohl  richtiger,  dass  Reincken  am  25.  Eebr.  1685  eine  zweite 
Ehe  mit  Anna  Wagner  einging,  da  es  in  dem  Lobgedichte  S.  29  heifst  „Der  itzt 
durch  neues  Freyen  Frauen,  sein  Freyen  feyern  wil  erneuern.“  Aus  diesem  Ver- 
hältnis heraus  erklären  sich  leicht  die  Testamentsstreitigkeiten  und  die  durch  die 
„böse  Stiefmutter"  vielleicht  bewirkte  Enterbung  der  Enkelinnen  aus  erster  Ehe. 
Die  Biographien  der  älteren  Meister  enthalten  so  manche  Unrichtigkeiten,  dass  Jeder 
sein  Scherflein  dazu  beitragen  sollte,  verbessernd  einzutreten. 

* Die  Purcell  Gesellschaft  in  London,  die  im  Jahre  1876  gegründet  wurde 
und  sich  zur  Aufgabe  stellte,  eine  Gesamtausgabe  der  Werke  Henry  Purcell’s  zu 
veranstalten,  ist  schon  beim  2.  Bande  der  Ausgabe  stecken  geblieben  und  erlässt  nun 
einen  erneueten  Aufruf,  um  die  Ausgabe  mit  frischen  Kräften  in  Angriff  zu  nehmen. 
Aus  dem  vielköpfigen  Comite,  was  wahrscheinlich  dem  Fortschreiten  auch  hinder- 
lich war,  hat  man  einen  Mann  gewählt,  dem  die  alleinige  Ausgabe  übertragen  ist, 
und  zwar  Mr.  TU.  H.  Cummings,  während  die  übrigen  Mitglieder  nur  das  Geschäft- 
liche übernehmen  und  für  die  nötigen  Gelder  sorgen.  Der  Jahresbeitrag  beträgt 
1 Guinea  (=  20  Mk.)  und  die  beiden  bereits  erschienenen  Bände  „The  Yorkshire 
Feast  SoDg“  und  „Timon  of  Athens“  sind  zum  Preise  von  30  Mk.  zu  erwerben. 
(Wir  Deutschen  machen’s  billiger  und  bekommen  dabei  mehr  fertig.)  Der  neu  ver- 
sandte Aufruf  des  Comitds  sucht  die  Engländer  dadurch  anzuspornon,  indem  er  auf 
das  Beispiel  der  Deutschen  hinweist,  die  eine  Gesamtausgabe  von  Palestrina's,  Bach's, 
Händel’s,  Mozart’s  und  Beethoven's  Werken  — man  kann  denen  noch  Schumann 
Mendelssohn  und  Schubert  beifügen  — teils  bereits  besitzen,  teils  deren  Erscheinen 
im  stetigen  Fortschreiten  begriffen  ist.  Meldungen  zum  Beitritt  sind  an  Mr.  W. 
Barclay  Squire,  Hon.  Sec.,  London,  British  Museum,  W.  C.  zu  richten. 

* Herr  Fr.  Xaver  Haberl,  Dom-Kapellmeister  in  Regensburg,  beabsichtigt  eine 
Sammlung  ausgewählter  Orgelsätze  Girolamo  Frescobaldi's  herauszugeben,  so- 
bald sich  oine  gewisse  Anzahl  Subscribenten  bei  ihm  gemeldet  haben.  Der  Band 
soll  c.  100  Seiten  umfassen  und  die  Seite  in  querquart  nur  10  Pf.  kosten.  Eino 
zahlreiche  Beteiligung  wäre  sehr  erwünscht.  Der  Name  unseres  geehrten  Mitgliedes 
bürgt  für  eine  sorgsame  Ausgabe. 

* Leo  Liepmannssohn,  Antiquariat  in  Berlin.  Catalog  51.  Opern  und  Vokal- 
musik im  Allgemeinen.  Januar  1887.  Enthält  eine  sehr  wertvolle  Sammlung  Par- 
tituren und  Klarierauszüge  von  Opern,  besonders  französischen  aus  dom  18.  Jalirh., 
auch  eine  von  Scarlatti,  Pyrrhus  und  Demetrius,  englische  Ausgabe,  ferner  von 
geistlichen  und  weltlichen  Gesängen,  darunter  Stimmausgaben  aus  dem  16.  und 
17.  Jahrh.,  oft  komplet,  auch  einige  hymnologische  Drucke  u.  a.  Die  Preise  sind 
zum  Teil  sehr  mäfsig. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Katalog  der  päpstlichen  Kapelle,  Bog.  2. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eltner,  Tempün  (Uckermark). 
Druck  rou  Hermann  Beyer  dt  Söhne  in  Langentals*. 
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Das  liturgische  Recitativ  und  dessen  Bezeich- 
nung in  den  liturgischen  Büchern  des 
Mittelalters. 

Wenn  auch  der  gregorianische  Choral  überhaupt  sowohl  durch 
die  Art  seiner  Modulation  als  auch  durch  die  Natur  seines  Rhythmus 
einen  durchaus  recitativischen  Charakter  hat  und  in  der  That  ein 
wahres  Recitativ  genannt  werden  kann,  so  versteht  man  doch  unter 
obiger  Bezeichnung  in  besonderer  Weise  die  von  jeher  in  der  katho- 
lischen Kirche  übliche  Vortragsweise  der  Orationen,  Lektionen,  Evan- 
gelien etc.,  welche  mehr  den  Silben,  Worten  und  S&tzen  ihre  natür- 
liche Physiognomie,  ihren  ursprünglichen  Wert  belässt,  und  daher  mehr 
den  Charakter  einer  Lesung  hat.  Hierbei  unterscheidet  man  eine  Vor- 
tragsweise, bei  welcher  der  Text  mit  Beobachtung  einer  kleinen  Pause 
bei  den  Interpunktionszeichen  ohne  jegliche  Modulation  der  Stimme 
auf  einem  Tone  vorgetragen  und  dieses  „recto  tono“  auch  am  Ende  der 
Sätze  und  Satzteile  eingehalten,  und  die  bei  den  Alten  mit  „in  direc- 
tum“ oder  „indirecte  dicere*)  oder  canere“  bezeichnet  wird,  während 
bei  einer  zweiten  Vortragsweise  das  „recto  tono“  auch  eingehalten,  je- 
doch die  vor  den  Interpunktionszeichen  hervortretende  letzte  Silbe 

*)  Orationes  vestimentorum  (i.  e.  ad  benedicenda  vestimenta)  dicuntur  plane 
et  indirecte  sine  Aocentaatione,  quam  libet  per  ge  concludendo.  A.  Schramb  Chron. 
Mellicense  pag.  348. 
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etwas  gedehnter  vorgetragen  wird,  als  die  übrigen  Silben;  nur  das 

• g a 

Oremus  erhielt  eine  Stimmbeugung  abwärts  in  die  Sekunde;  dagegen 
wird  bei  einer  dritten  Vortragsweise  der  gröfsere  Teil  des  Textes  mit 
lebhafter  Accentuation  auf  einem  Tone  gesungen  und  der  Schluss  der 
Sätze  und  Satzteile  durch  kleinere  Modulationen  ausgezeichnet,  welche 
unter  dem  Namen  accentus  ecclesiastici  bekannt  sind. 

Ältere  Abhandlungen  über  diese  kirchlichen  Accente  sind  sehr 
selten,  denn  in  den  Scriptores  von  Oerbert  und  Coussemacker , in 
denen  uns  doch  eine  so  grofse  Anzahl  von  Abhandlungen  über  die 
mittelalterliche  Musik  auf  bewahrt  sind,  findet  sich  auffalienderweise 
keine,  welche  diese  Vortragsweise  zum  Gegenstände  hat,  und  auch 
Omithoparchus,  ein  musikalischer  Schriftsteller  des  16.  Jahrhunderts, 
bemerkt,  dass  die  kirchlichen  Accente  mehr  durch  Übung  als  schrift- 
lich gelehrt  wurden,  denn  vor  ihm  hätten  nur  sehr  wenige  oder  nie- 
mand von  denselben  gehandelt. 

Ein  Sammelband*),  der  einst  dem  aufserhalb  der  Stadt  Trier 
gelegenen  Karthäuserkloster  S.  Alban  gehörte  und  jetzt  Eigentum  der 
trierschen  Stadtbibliothek  ist,  enthält  unter  mehreren  die  res  carthu- 
sienses  betreffenden,  dem  15.  Jahrhundert  entstammenden  Abhand- 
lungen auch  eine  über  die  accentus  ecclesiastici,  welche  sich  als  eine 
Zusammenstellung  und  ausführlichere  Darstellung  der  in  den  nach 
Dubelmann  (cf.  Kirchenlexikon  von  Aschbach)  vom  Prior  Guigo  1 1137, 
nach  Fabricius  vom  Prior  Kiferus  t 1267  verfassten  Statuta  antiqua 
enthaltenen  Bestimmungen  über  den  liturgischen  Bitus  dieses  Ordens 
erweist,  und  welche  ebensowohl  die  Bezeichnung  der  Neumenschrift 
als  auch  der  Interpunktion  überhaupt  und  besonders  der  der  litur- 
gischen Bücher  des  Mittelalters  zu  den  Sprachaccenten  dokumentiert. 
Es  sind  nämlich  in  dieser  Abhandlung  die  Stimmfiexionen,  welche  in 
den  einzelnen  Distinktionen  zu  machen  sind,  durch  als  Interpunktion 
gebrauchte  Neumenzeichen  angedeutet,  die  zugleich  wieder  durch  guido- 
niscbe  Solmisationssilben  übersetzt  sind.  Zugleich  besitzt  dieselbe 
Bibliothek  ein  Lectionarium  desselben  Ordens,  ebenfalls  aus  dem 
15.  Jahrhundert,  welches  in  seinem  ganzen  Inhalte  mit  denselben 
Neumenzeichen  nach  den  in  der  Abhandlung  niedergelegten  Regeln 
interpunktiert  ist,  was  mich  veranlasste,  auch  andere  handschriftliche 
Bücher  des  Mittelalters,  besonders  liturgischen  Inhalts,  auf  ihre  Inter- 
punktion zu  examinieren,  wobei  ich  mich  überzeugen  konnte,  dass 

*)  Derselbe  hat  die  Aufschrift:  lete  über  domus  est  Albani  iuxta  Trev.  ordinis 
carthus. 
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diese  Zeichen,  wenn  auch  in  verschiedenen  Varianten  bis  zum  9.  Jahr- 
hundert hinauf,  bis  zu  welcher  Zeit  mir  nur  Vergleichungsmittel  zu 
geböte  standen,  als  Interpunktion  angewendet  wurden. 

Die  bisherigen  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Notenschrift 
berechtigten  zu  der  Annahme,  dass  die  Genesis  der  Neumenschrift 
unzweifelhaft  bei  den  Accenten  zu  suchen  sei;  von  einer  Analogie 
der  Interpunktionszeichen  zu  den  Accenten  und  zu  der  Neumenschrift 
war  meines  Wissens  noch  nirgends  Bede. 

Es  dürfte  auffallend  erscheinen,  dass  von  diesem  Verhältnis  der 
Interpunktionszeichen  zu  den  Accenten  und  zu  den  Neumen  weder 
bei  den  Musikern  des  Mittelalters  noch  bei  den  Diplomatikern  Er- 
wähnung geschieht.  Nun  ist  aber,  wie  schon  früher  bemerkt,  aus 
dem  Mittelalter  keine  Behandlung  der  recitativischen  Vortragsweise 
bekannt  geworden,  bis  zu  Ornithoparchus , zu  dessen  Lebzeiten  die 
ältere  Interpunktion  der  neuen  schon  gewichen  war,  und  was  die 
Diplomatiker  angebt,  so  mögen  diese  auf  diese  Beziehung  nicht  auf- 
merksam geworden  sein  oder  vielleicht  auch  der  Interpunktion  noch 
nicht  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet  haben,  denn,  was  man 
bei  denselben  über  diesen  Gegenstand  findet,  ist  erstens  sehr  wenig 
und  zweitens  den  Thatsachen  nicht  immer  entsprechend.  Was  Mabülon 
in  de  re  diplomatiea  lib.  I,  cap.  XI  im  allgemeinen  über  die  Inter- 
punktion sagt,  wird  meinen  Darlegungen  nicht  widerstreiten,  und  was 
Gotthelf  Fischer , der  sich  am  meisten  über  diese  Materie  verbreitet, 
in  seinem  Buche  „Nachrichten  von  merkwürdigen  Handschriften“ 
S.  128  angiebt,  widerspricht  verschiedentlich  den  Thatsachen.  So 
verlegt  Fischer  (um  nur  ein  Beispiel  anzuführen)  das  Erscheinen  des 
Fragezeichens  in  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  während  mir  das- 
selbe in  allen  Handschriften  bis  zum  9.  Jahrhundert  hinauf  begeg- 
net ist. 

Bevor  ich  die  Abhandlung  folgen  lasse,  dürfte  es  sich  der  Mühe 
lohnen,  das  Verhältnis  der  prosaischen  Hede  zum  Gesänge  bei  den 
Alten  und  die  Geschichte  der  Interpunktion  einer  kurzen  Erörterung 
zu  unterziehen. 

Bei  den  morgenländischen  Völkern  war  beim  Sprechen,  zumal 
in  öffentlicher  Rede,  die  Accentuation,  d.  h.  die  Hebung  und  Senkung 
der  Stimme,  von  so  ausgeprägter  Bewegung,  dass  diejenigen,  welche 
im  Vortrage  sich  übten,  immer  von  einem  Musiker,  Phonaskus  ge- 
nannt, auf  einem  eigenen  Instrumente,  dem  Tonarion,  sich  begleiten 
lielsen  (cf.  Vüloteau  über  die  Musik  des  alten  Ägyptens).  Daher  galt 
bei  ihnen  auch  die  Rede  als  ein  Bestandteil  der  Musik.  „Es  giebt“, 
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sagt  schon  Aristoxenus  in  seinen  harmonischen  Fragmenten,  wo  er 
Ober  die  Örtliche  Bewegung  der  Stimme  spricht  „nämlich  nicht  nur 
eine  Art  derselben,  denn  die  Stimme  macht  die  genannte  Bewegung 
sowohl  wenn  wir  sprechen,  als  auch  wenn  wir  singen,  da  es  Höhe 
und  Tiefe  offenbar  in  beiden  giebt.“  In  gleicher  Weise  Boetius  lib.  I, 
cap.  12.  „Jedes  Wort“,  sagt  Cicero,  „hat  eine  Art  von  Melodie.“*) 
Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  jene  bei  den  alten  Völkern, 
auch  bei  den  Juden  übliche  modulationsreiche  Vortragsweise  in  der 
ersten  Kirche  in  gleicher  oder  doch  ähnlicher  Weise  bei  den  feier- 
lichen Lesungen  der  Prophezien,  Episteln  etc.  zur  Anwendung  kam, 
da  das  ganze  Offizium  von  Anfang  an  als  eine  über  die  Kirche  zurück- 
reichende Tradition  erscheint.  „Denn  dass  es  im  Gotteslob  eine  Tra- 
dition giebt,  die  vom  alten  in  den  neuen  Bund  überleitet,  erhellt“,  wie 
P.  Pothier  in  seinem  Buche  „der  gregorianische  Choral“  sagt,  „allein 
schon  aus  der  Thatsache,  dass  die  Psalmen  und  Cantiken  des  alten 
Bundes  die  Morgengabe  der  Braut  Christi  geworden  sind,  und  dass 
die  h.  Kirche  noch  heute  und  bis  zum  jüngsten  Tage  vorzüglich  ihnen 
ihre  Lieder  entnimmt.  Kann  man  da  glauben,  dass  die  Kirche  gar 
keine  Erinnerung  bewahrt  an  die  Weise,  wie  man  sie  betete,  und  wie 
man  sie  sang.“  Auch  wenn  der  h.  Augustinus  in  sermo  240,  1 sagt: 
„Per  hos  dies  solemniter  leguntur  evangelicae  lectiones"  und  in  sermo 
218,  1 erwähnt,  dass  am  Charfreitag  die  Passion  solemniter  gelesen 
werde,  so  kann  er  damit  nur  diese  feierliche  Becitation  gemeint 
haben. 

Diese  noch  jetzt  in  der  kath.  Kirche  übliche  und  in  der  Notation 
bis  weit  hinauf  ins  Mittelalter  nachweisbare  Vortragsweise,  welche 
sich  hauptsächlich  darauf  beschränkt,  die  modulatorischen  Verände- 
rungen, welche  das  Stimmorgan  bei  den  Textabschnitten  hervorbringt, 
durch  kleinere,  feststehende,  in  den  gleichen  Distinktionen  sich  stets 
wiederholende  Tonfiguren  nachzuahmen,  in  ähnlicher  Weise,  wie  man 
von  jeher  die  Mitte  und  das  Ende  der  Psalmenverse  durch  kleinere 
Tonfiguren  auszuzeichnen  pflegt,  gründet  sich  auf  die  bei  den  Alten 
übliche  Gliederung  des  Textes  in  comma,  colum  und  periodus  und 
auf  die  richtige  Accentuation.  Comma  nannten  sie  einen  unvollstän- 
digen Teil  der  Rede,  colum  hiefs  der  Teil  einer  Rede,  der  an  und 
für  sich  vollständig  war,  dem  aber  noch  etwas  zugefügt  werden  konnte, 
und  periodus  hiefs  ein  durchaus  vollständiger  Teil  der  Rede.  Diese 
Gliederung  des  Textes  beobachtete  nicht  nur  der  Grammatiker,  son- 


*)  Est  etiam  in  dicendo  quidam  cantus  obseurior  (Orat.  XVIII). 
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dem  auch  der  Redner,  welcher  durch  dieselbe  dem  Verständnisse 
des  Zuhörers  zu  Hilfe  kommen  sollte;  daher  solle  er  nicht  ohne  jeg- 
liche Panse  zu  sprechen  fortfahren,  wenn  ihn  auch  nicht  das  Bedürf- 
nis des  Atmens  zum  Pausieren  nötige.  (Si  cui  sit  infinitus  spiritus 
datus,  tarnen  eum  perpetuare  verba  nolimus.  Cicero  de  oratore.)  Unter 
der  Accentuation , accentus  (ad-cantus)  auch  prosodia,  versteht  man 
die  Modulation  der  Stimme  beim  Sprechen.  Indem  wir  nämlich 
sprechen,  heben  wir  unwillkürlich  bei  gewissen  Silben  die  Stimme, 
bei  andern  lassen  wir  sie  wieder  sinken.  Die  Auf-  und  Abwärts- 
bewegungen der  Stimme,  von  den  Alten  mit  den  accentus  acutus  und 
gravis  angedeutet,  bilden  auch  die  Grundelemente  der  gesanglichen 
Modulation.  Die  Accente  sind  die  Keime  der  Musik.  *)  Aufser  dem 
Tonaccente,  der  durch  den  acutus  angezeigt  wurde  und  angab,  dass 
eine  Silbe  eines  Wortes  hervorgehoben  und  demgemäfs  mit  einem 
höheren  Tone  vorgetragen  werden  sollte,  hatte  man  auch  noch  einen 
oratorischen  Accent,  welcher  sich  auf  den  ganzen  Satz  bezog  und 
nach  dessen  Inhalt  die  Stimmbewegung  modulierte.  Dieser  konnte 
wieder,  je  nachdem  die  dem  Satze  inneliegenden  Gedanken  oder  Em- 
pfindungen sollten  zum  Ausdruck  gebracht  werden,  ein  logischer  oder 
ein  pathetischer  sein.  Durch  Anwendung  des  oratorischen  Accentes 
konnte  die  Stimmbewegung,  welche  nach  dem  grammatischen  Accente 
in  einem  Satze  zu  beobachten  war,  verändert  werden,  wovon  man 
sich  leicht  überzeugen  kann,  wenn  man  einen  positiv  ausgedrückten 
Satz  in  Frageform  bringt.  Auch  die  sinngemäfse  Abteilung  des  Textes 
beim  Vortrage  verlangte  verschiedene  Modulation  der  Stimme  bei  den 
einzelnen  Abschnitten.  Während  beim  Comma  oder  beim  Colon  der 
Vortragende  die  Stimme  in  der  Schwebe  hielt  oder  in  einer  kleinen 
Abbiegung  von  der  Dominante  wieder  auf  dieselbe  zurückführte,  um 
so  den  Zuhörer  auf  das  noch  Nachfolgende  in  Aufmerksamkeit  zu  er- 
halten, schreitet  beim  Schlüsse  der  Periode  die  Stimme  in  gemessenen 
Tonschritten  abwärts  zur  Tonika.  Nicht  blofs  bei  den  kirchlichen 
Lesungen,  sondern  überhaupt  bei  diesem  feierlichen  Vortrag,  scheinen 
sich  für  die  verschiedenen  Distinktionen,  wie  man  auch  die  Textein- 
schnitte  nannte,  schon  frühzeitig  feststehende  Tonfiguren  gebildet  zu 
haben,  die  man  nach  ihrer  Ähnlichkeit  mit  den  Psalmentönen  auch 
Töne  nannte.  Ziemlich  ausführlich  berichtet  hierüber  Johannes  Cotto, 
ein  musikalischer  Schriftsteller  des  11.  Jahrhunderts,  der  im  Jahre 
1047  im  Kloster  St  Mathiae  hierselbst  als  Scholastiker  gelebt  haben 


*)  Accentus  seminarium  musiees.  Mart  Capella  I,  m. 
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soll;  derselbe  sagt:  „Als  die  alten  Lateiner  eine  gewisse  Con6onanz 
in  der  Musik  nur  Ton  nannten,  üngen  die  Grammatiker  an,  auch  die 
Accente  der  Rede  oder  die  Distinktionen  mit  dem  usurpierten  Namen 
Töne  zu  benennen.  Als  wiederum  die  lateinischen  Gantoren  erwogen, 
dass  keine  kleine  Ähnlichkeit  zwischen  dem  Gesänge  und  dem  Accente 
der  prosaischen  Rede  und  den  Modi,  die  Psalmen  zu  singen,  sei, 
setzten  sie  fest,  beide  mit  dem  gemeinschaftlichen  Namen  Töne  zu 
benennen.  Denn  wie  die  Töne  oder  die  Accente  in  drei  Gattungen 
zerfallen,  nämlich  in  gravis,  circumflexus  und  acutus , so  werden  auch 
im  Gesänge  drei  Veränderungen  unterschieden.  Denn  bald  schweift 
der  Gesang  in  der  Tiefe  umher,  wie  in  jenem  Offertorium  In  omnem 
terrarn;  bald  dreht  er  sich  um  die  Finale  herum,  gleichsam  in  einer 
Circumflexion,  wie  in  der  Antiphon  Benedicat  nos;  bald  wird  er 
gleichsam  sprungweise  in  die  Höhe  bewegt,  wie  in  der  Antiphon 
Veterem  hominem.  Sicher  wird,  durch  die  Ähnlichkeit  mit  den  Tönen, 
Töne  genannt,  was  Donatus  Distinktionen  nennt,  denn  wie  hier  drei 
Distinktionen  unterschieden  werden,  welche  auch  Pausen  genannt 
werden  können,  nämlich  colon  oder  membrum,  comma  incisio,  perio- 
das , olausura  oder  ciraiitus,  so  auch  im  Gesänge.  Wenn  nämlich 
in  der  Prosa  abhängig  gelesen  wird,  wird  es  colon  genannt,  wird  aber 
die  Sentenz  durch  einen  wirklichen  Pankt  geteilt,  heifst  es  comma, 
und  wird  die  Sentenz  bis  zu  Ende  geführt,  so  ist  das  eine  Periode. 
Z.  B.  „Anno  quintodecimo  imperii  Tiberii  Caesaris“,  hier  ist  ein  Colon; 
wenn  hier  beigefügt  wird  „Sub  principibus  sacerdotum  Anna  et  Caipha“, 
so  ist  hier  ein  Comma;  am  Ende  des  Verses  aber  „Zachariae  filium 
in  deserto“,  ist  eine  Periode.  In  ähnlicher  Weise  ist,  wenn  ein  Ge- 
sang in  der  vierten  oder  fünften  Stimme  von  der  Finale  in  Abhängig- 
keit pausiert,  ein  colon,  wenn  er  aber  bis  zur  Milte  nach  der  Finale  hin 
geführt  wird,  ein  comma,  und  wenn  er  bis  ans  Ende  zur  Finale  ge- 
führt wird,  eine  Periode.  Hierbei  kann  man  bemerken,  dass  die  Modi 
nicht  durchaus  uneigentlich  Töne  genannt  werden  und  auch  nicht  un- 
schicklich den  Namen  der  Distinktionen  oder  Accente  erhalten,  deren 
Verschiedenheiten  sie  nachahmen.“  cf.  Gerbert  script.  II,  241. 

Man  wird  bemerkt  haben,  dass  Accente  und  Distinktionen  für 
ganz  dasselbe  gelten,  dass  sie  unter  dem  gemeinsamen  Namen  Töne 
die  Modulation  der  Rede  beherrschen,  und  dass  die  aus  dieser  sich 
entwickelte  Modulation  des  Gesanges,  die  Melodie,  ganz  nach  den  Ge- 
setzen der  Redemodulation  behandelt  wird.  Wenden  wir  uns  nun  zu 
der  äufseren  Bezeichnung  der  prosaischen  und  gesanglichen  Modulation, 
so  wird  uns  hier  dieselbe  Analogie  begegnen. 
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Die  Accente  sind:  1.  der  Acc.  acutus  (siehe  Beilage,  No.  1)  in 
der  Bedeutung  von  Hebung  des  Tones;  2.  der  Acc.  gravis  (siehe  Bei- 
lage, No.  2)  in  der  Bedeutung  von  Senkung  des  Tones;  3.  der  Acc. 
circumfleocus  (siehe  Beilage,  No.  3),  bestehend  aus  der  Zusammen- 
setzung von  acutus  und  gravis  (siehe  Beilage,  No.  4)  und  in  der  Be- 
deutung von  Hebung  und  Senkung;  4.  der  Acc.  anticircumfiexus 
(siehe  Beilage,  No.  6),  bestehend  aus  gravis  und  acutus,  in  der  Be- 
deutung von  Senkung  und  Hebung.  Diese  Accente  reichten  für  die 
Modulation  der  Bede  aus ; sie  bilden  auch  die  Elemente  der  Neumen- 
schrift. 

In  der  Neumenschrift  erhielt  der  Acc.  acutus  meist  eine  senk- 
rechte Stellung  (siehe  Beilage,  No.  6)  und  auch  einen  besonderen 
Namen;  er  hiefs  Virga  und  bedeutet  einen  Ton,  der  höher  ist,  als 
der  vorhergehende  oder  nachfolgende.  Der  Acc.  gravis  erhielt  erst 
eine  wagerechte  Lage,  verkürzte  sich  allmählich,  wahrscheinlich  durch 
natürliche  Handbewegung  des  Schreibers,  in  einen  Punkt,  daher  er  auch 
den  Namen  Punctum  erhielt;  er  bezeichnet  einen  Ton,  der  tiefer  ist, 
als  der  vorhergehende  oder  nachfolgende.  In  Zusammensetzungen  hat 
er  seine  ursprüngliche  Gestalt  bewahrt.  Der  Acc.  circumflexus  er- 
hielt je  nach  der  Schrift,  ob  lateinisch  oder  gothisch,  eine  runde  (siehe 
Beilage,  No.  7)  oder  eine  eckige  (siehe  Beilage,  No.  8)  Form  und 
heifst  Clivis,  Clinis  oder  auch  Flexa;  er  bedeutet  zwei  Töne,  von 
denen  der  erste  höher  ist  als  der  zweite.  Der  Acc.  anticircumfiexus 
erhielt  ebenfalls  nach  der  Schrift  zwei  Formen  (siehe  Beilage,  No.  9) 
und  den  Namen  Podatus  oder  auch  Pes ; er  bedeutet  zwei  Töne, 
von  denen  der  zweite  höher  ist.  als  der  erste.  Man  sieht.  Form  und 
Bedeutung  der  Accente  sind  in  der  Neumenschrift  wesentlich  dieselben 
geblieben,  nur  die  Namen  sind  andere  geworden,  meistens  hergenom- 
men von  der  Form  der  Neumen. 

Als  die  Melodie  des  Gesanges  allmählich  sich  erweiterte  durch 
Anwendung  gröfserer  Melismen  und  dadurch  die  Bezeichnung  mannig- 
faltiger wurde,  reichten  die  vorbeschriebenen  Zeichen  nicht  aus,  es 
wurden  aus  ihnen,  als  den  Elementen,  ganz  nach  dem  angenommenen 
Prinzip  durch  Anfügen  der  einfachen  Formen  des  acutus  und  gravis, 
Zusammensetzungen  gebildet.  Z.  B.  Setzte  man  dem  Clivis  rechts 
eine  Virga  an  (siehe  Beilage,  No.  10),  so  entstand  der  Porrectus  in 
der  Bedeutung  von  acutus,  gravis,  acutus,  so:  J J J;  setzte  man 

dem  Podatus  rechts  einen  Strich  an  (siehe  Beilage,  No.  11),  so 
entstand  der  Torculus,  bestehend  aus  gravis,  acutus , gravis,  so: 
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J J I;  setzte  man  dem  Porrectus  rechts  noeh  einen  Strich  an,  so 
hatte  man  den  Porredus-flexus  (siehe  Beilage,  No.  12),  bestehend 
ans  acutus,  gravis,  acutus,  gratis,  so:  J j J | u.  s.  w. 

Der  Leser  wird  bemerkt  haben,  dass  die  Nenmen  nur  Zusammen- 
setzungen von  Accenten  sind,  was  nach  unserer  Wahrnehmung  bei 
der  vorhergehenden  Betrachtung  des  Verhältnisses  von  Sprachaceent 
lind  Gesang  nichts  Befremdendes  haben  kann.  Es  lag  auch  nichts 
näher,  als  Sprachaceent  und  Melodie  mit  denselben  Zeichen  anzugeben, 
zumal  nach  dem  Zeugnisse  des  h.  Augustinus  der  kirchliche  Gesang 
in  seiner  ersten  Periode  sich  kaum  von  der  Rede  unterschied.1")  Auch 
Glarean  meint,  anfänglich  seien  die  kirchlichen  Gesänge  so  einfach 
gewesen,  dass  sie  kaum  eine  Quinte  ausfüllten.  **)  Sein  Compendiator, 
J.  L.  Vuonnegger  sagt:  „In  der  ersten  Kirche  waren  die  Gesänge 
so  unbedeutend,  schlicht  und  einfach,  dass  sie  sich  oft  innerhalb  der 
Quarte  und  Quinte  bewegten,  wie  bis  dahin  die  Priester  am  Altäre 
die  Evangelien,  Episteln  und  Collecten  singen.  Darauf  erhoben  sie 
sich  bis  zur  Seite,  wie  das  Pater  noster,  Credo  und  ähnliche.  Ebenso 
stiegen  allmählich  bis  zur  Oktave  die  Introitus,  Antiphonen***)  etc. 
Bei  den  alten  Lateinern  war  eine  Interpunktion  in  unserm  Sinne, 
nämlich  eine  äufsere  Bezeichnung  der  Distinktionen,  nicht  gebräuch- 
lich; man  trennte  höchstens,  wenn  auch  nicht  allgemein,  die  einzelnen 
Vokabeln  durch  Punkte.  (Fortsetzung  folgt) 


Ambros  fünfter  Band,  Geschichte  der  Musik. 

Ediert  von  Otto  Kade. 

Vier  volle  Jahre  ist  dieser  bedeutsame  Band  in  jedermanns  Hand 
und  fast  hat  es  den  Anschein,  als  wenn  ihn  niemand  ordentlich 


*)  Tarn  modico  flexu  vocis  fadebat  snnare  lectorem  paalmi  nt  pronundanti 
vidnior  esset  quam  ennenti.  (S.  Aug.  Confesa.  X.) 

**)  Prindpio  cantileuae  adeo  simpliees  fuere  apud  primores  ecdeaiae,  ut  vii 
diapente  ascensu  ac  descensu  implerent  cf.  Dodecachordo  I,  14. 

***)  In  primitiva  Ecclesia  cantus  erant  humiles,  tenucs  ac  simpliees,  ita  ut 
saepe  intra  quartam  et  quintam  eontinerentur,  ut  adhuc  ad  altarem  canunt  sacer- 
dotes  Evangelium  ac  Epistolaa  una  cum  Collectis,  quas  voeant.  Deinde  paula tim 
levati  sunt  in  Sextam,  ut  Pater  noster,  Credo  ac  similes  cantiones.  Item  Antiphons 
ac  Introitus  paulatim  in  Octavam  insurrexere  etc.  (8.  56). 
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kennen  gelernt  hätte.  Er  hat  weder  irgend  eine  Besprechung  in 
einem  Fachblatte  erfahren,  noch  wird  er  in  historischen  Arbeiten 
citiert,  trotzdem  er  für  manches  Fach  der  Musikliteratnr  die  einzige 
Quelle  ist,  welche  Beispiele  in  Partitur  bringt.  Die  Vierteljahrsschrift 
für  Musikwissenschaft  enthält  z.  B.  im  2.  Jahrg.  p.  427  einen  Artikel 
über  die  Frottole  im  15.  Jahrhundert  (von  Bud.  Schwartz).  Es  lag 
so  nahe  auf  die  7 Frottolen  obigen  Werkes,  pag.  530,  aufmerksam 
zu  machen  und  am  lebendigen  Beispiele  die  Erklärung  anzuknüpfen, 
doch  dem  Verfasser  sind  sie  unbekannt  nnd  er  speist  uns  mit  einigen 
wenigen  Takten  ab,  die  von  dem  Charakter  der  Frottole  doch  keinen 
Begriff  geben.  Hier  konnte  er  auch  Seite  534  sehen,  dass  von  einer 
bewussten  Melodiebildung  in  der  Oberstimme,  wie  er  annimmt,  noch 
keine  Bede  sein  kann.  Herr  Eade  bezeichnet  hier  die  Tenorstimme 
ganz  richtig  als  eine  Volksweise.  Ferner  ist  die  Heranziehung  der 
Lautentabulaturbücher  als  Beweis,  wo  die  Melodie  liegt,  ganz  unzu- 
treffend, denn  arrangierte  Lieder  für  die  Laute  geben  nichts  anderes 
als  den  ursprünglichen  Satz  mit  Hinweglassung  aller  derjenigen  Töne, 
welche  nicht  spielbar  waren  und  mit  Hinzufügung  von  Verzierungen. 

Folgende  Zeilen  sollen  nun  den  Inhalt  und  den  Wert  der  dort 
mitgeteilten  Sätze  beleuchten  und  Musikhistoriker  wie  Dilettanten  von 
neuem  auf  den  Band  aufmerksam  machen.  Ziehen  wir  zuerst  die 
weltlichen  Lieder  in  Betracht,  so  bietet  derselbe  aus  der  frühesten 
Kunstperiode  eine  reiche  Auswahl,  die  uns  so  recht  mitten  in  die 
damalige  Kunstausübung  einführt.  Da  ist  der  Altmeister  Okeghem 
mit  vier  Liedern  zu  3 und  4 Stimmen  auf  französische  Texte  ver- 
treten, dann  Obrecht  ebenfalls  mit  4 Liedern,  Alexander  Agricola, 
Loyset  Compere  und  Johannes  Ohiselin  mit  je  einem  Liede,  Paul 
Hoffheimer  mit  drei  deutschen  Liedern,  Heinrich  lsaac  mit  vier 
Liedern,  leider  meist  ohne  Text.  Hierher  gehören  auch  die  schon  er- 
wähnten sieben  Frottolen,  die  teils  einem  Codex  von  1480,  teils  den 
Petrucci'schen  Drucken  entlehnt  sind.  Sämtliche  angeführten  Lieder 
gehören  einer  Periode  an  und  zwar  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts, 
ein  und  das  andere  kann  auch  in  die  ersten  Jahre  des  16.  Jahrhun- 
derts fallen.  Gerade  diese  Zeit  war  uns  bisher  in  betreff  der  Behand- 
lung des  weltlichen  Tonsatzes,  mit  Ausschluss  der  deutschen  Lieder, 
noch  ziemlich  unbekannt  und  es  schien,  als  ginge  man  mit  einer  ge- 
wissen Scheu  diesen  kleinen  Blüten  alter  Kunst  aus  dem  Wege.  Ganz 
mit  Unrecht.  So  herbe  wie  die  Komponisten  dieser  Zeit  im  geist- 
lichen Tonsatze  sein  können,  so  leicht  und  melodisch  bewegen  sie 
sich  im  weltlichen  Liede.  Man  stöfst  hier  auf  Kompositionen,  die 
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uns  durch  ihre  Lieblichkeit  überraschen  und  die  ein  Sängerchor  mit 
Erfolg  noch  heute  vortragen  könnte.  Wie  melodisch  und  wohlklingend 
ist  z.  B.  das  Okeghem' sehe  Lied  Seite  16;  „Se  vostre  coeur“,  zu  8 
Stimmen,  nur  muss  man  die  korrumpierten  Stellen  zu  lösen  ver- 
suchen und  einige  es  noch  einfügen,  wie  Takt  14,  erste  Note,  Takt  23, 
zweite  Note,  der  Tenor  dagegen  muss  e erhalten;  dann  wieder  es  im 
31.  Takte  zweimal  und  im  Bass  Takt  41.  Die  korrumpierte  Stelle  im 
Takt  32  lässt  sich  im  Tenor  durch  Einfügung  eines  c herstellen,  also: 


G 

Takt  41  ist  das  d im  Bass  schon  von  Eade  in  c 


verbessert.  Wer  die  alten  Schlüssel  nicht  geläufig  lesen  kann,  der 
schreibe  sich  den  Satz  um,  spiele  ihn  nicht  zu  langsam  und  über- 
sehe die  Vorzeichnung  von  2 \>  im  Tenor  nicht.  Diese  Eigenheit  er- 
hält ihre  Erklärung  durch  die  alten  Tonarten,  die  nur  auf  den  ein- 
stimmigen Gesang  berechnet  waren  und  daher  im  mehrstimmigen 
Tonsatze  von  rechtswegen  sich  jede  Stimme  in  einer  andern  Oktav- 
gattung bewegt.  Die  alten  Theoretiker  selbst,  unter  anderen  auch 
Glarean,  machen  schon  darauf  aufmerksam.*)  — Ein  Prachtsatz  ist 
der  von  Obrecht  (1503)  Seite  29  Uber  den  Text  „Porseulement.“ 
Leider  hat  der  Herausgeber  den  Text,  den  er  im  Vorwort,  p.  XIX, 
mitteilt,  nicht  versucht,  unterzulegen.  Das  thematische  Verzeichnis 
des  Codex  in  Dijon  giebt  die  Vermutung,  dass  der  Codex  den  Text 
auch  enthält,  doch  schon  die  wenigen  Worte  lassen  erkennen,  dass 
der  Wortlaut  ein  anderer  als  der  von  Tschudi  mitgeteilte  ist.  Die 
Melodie  des  Liedes  liegt  im  Altus,  hier  Contratenor  genannt.  Herr 
Kade  verzeichnet  im  Vorwort,  p.  XIX,  15  Tonsätze,  die  ihm  über  den 
Text  bekannt  sind.  Mir  liegen  nur  drei  Lesarten  vor:  die  von  Okeghem 
aus  dem  Codex  von  Dijon  (nur  im  thematischen  Verzeichnis),  eine  aus 
Arnt  von  Aich’s  Liederbuch  Fol.  74  (s.  a.  circa  1519)  und  obige,  die 


*)  Bei  dem  Okeghem’schen  4 st.  Liede  „Je  nay  deul“  p.  10  findet  eine  so  un- 
gewöhnliche SclilüBselzusammenstellung  und  ein  hierdurch  entstehender  so  greiser 
Zwischenraum  vom  Tenor  zum  Contratenor  statt,  besonders  bei  den  Takten  12,  13, 
18,  19,  23 — 25  u.  s.  f.,  dass  die  Vermutung  nahe  liegt,  der  Satz  müsse  eigentlich 
fünfstimmig  soin.  Eine  Anfrage  bei  der  Wiener  Hofbibliothek,  die  Herr  WObcr 
freundlichst  beantwortete,  ergab  folgendes:  Der  Discant  hat  auf  der  Linie  f ein 
Beweis,  dass  dies  nicht  immer  die  mixolydische  Tonart  anzeigt,  der  Bass  hat  ein 
vorgezeichnet,  dadurch  wird  das  h im  1.,  49.  und  50.  Takt  auch  b und  der  Dis- 
cant endlich  woist  im  Takt  25  kein  Jj.  sondern  das  bekannte  Signum  auf,  welches 
den  Eintritt  einer  Stimme  im  Canon  anzeigt.  Diese  canonisch  geführte  Stimme  aber 
sinngemüfs  oinzufiihrcn,  ist  mir  bis  jetzt  nicht  geglückt;  vielleicht  versuchen  es 
andere. 
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ich  Gelegenheit  hatte  vergleichen  zu  können,  doch  keine  der  Melodieen 
stimmt  aufser  den  3 Anfangsnoten  mit  einander  Uberein.  Es  scheint 
daher,  als  wenn  sowohl  Text  wie  Melodie  in  verschiedenen  Lesarten 
bekannt  waren.  — Wer  zur  Feststellung  dieser  Vermutung  Material 
liefern  kann,  wird  freundliche!  gebeten  den  Schreiber  dieses  damit 
zu  erfreuen.*)  — Die  Partitur  des  Tonsatzes  steht  in  den  hohen 
Schlüsseln  und  wem  die  unbequem  sind,  der  setze  die  gewöhnlichen 
Cschlflssel  nebst  Bassschlüssel  vor  und  denke  sich  4 p vorgezeichnet, 
mache  also  aus  unserem  A-moll,  F-moll.  Herr  Kade  sagt  in  der  An- 
merkung, dass  der  Satz  in  der  mixoljdischen  Tonart  stehe,  weil  der 
Discantus  ein  'p  vor  f als  Vorzeichnung  trägt  und  wird  als  Beweis 
der  Satz  „Anima  mea“  von  H.  Isaac  aus  Glarean  angeführt.  Dieser 
Satz  steht  allerdings  auf  G,  also  in  der  mixolydischen  Tonart,  den 
vorliegenden,  von  Obrecht,  dagegen  kann  man  doch  nur  in  der 
aeolischen  Tonart  auf  A stehend  betrachten.  In  Takt  60,  p.  33,  würde 
ich  im  Tenor  gis  statt  g nehmen.  Das  folgende  vierstimmige  Lied 
von  Obrecht  ohne  Textworte,  p.  34,  zeugt  von  der  hohen  Kunst  da- 
maliger Zeit.  Bass  und  Oberstimme  singen  einen  wunderbar  melo- 
dischen Zwiegesang,  während  Alt  und  Tenor  scheinbar  zwei  ver- 
schiedene Volksweisen  abwechselnd  intonieren,  doch  können  sie  mög- 
licherweise auch  nur  eine  alte  Weise  betreffen,  die  Vers  um  Vers  ab- 
• wechselnd  vorgetragen  wird.  Letztere  Annahme  wird  durch  den 
letzten  Vers  des  Tenors  besonders  wahrscheinlich,  da  demselben  der 
tonische  Abschluss  fehlt  und  in  der  Fortsetzung  des  Alts  zu  suchen 
ist.  In  Takt  II  würde  ich  g fis  e fis  nehmen,  wie  es  auch  am  Schluss 
heifst.  — Wieder  ln  ganz  anderer  Art  ist  das  folgende  vierstimmige 
Lied  Obrecht’s  „La  tortorella  e semplice“,  für  3 Frauenstimmen  (wie 
man  heute  sagt)  und  einen  Tenoristen.  Lieblich  und  graziös  um- 
schlingen sich  die  Stimmen  und  wenn  man  das  störende  hässliche  f 
im  4.,  8.,  12.,  15.,  21.,  23.  und  ebenso  bei  der  nun  folgenden 
Wiederholung  in  fis  verwandelt,  so  wird  ein  jeder  seine  Freude  daran 
haben.  Prosdoeimus  de  Beldomandis  giebt  ein  so  prächtiges  Beispiel, 
wie  und  wo  die  Versetzungszeichen  anzuwenden  sind  (M.  f.  M.  17, 
65),  warum  sollen  wir  denn  nicht  mit  beiden  Händen  nach  etwas 
greifen,  was  unserem  angeborenen  Sinn  für  Wohlklang  so  vollkommen 
entsprechend  ist?  Jedermann  weife  es  ganz  genau,  dass  die  Alten 


*)  Nachträglich  erfahre  ich  von  Herrn  Morelot,  Canonicue  in  Dijon,  dass  der 
Text  in  dem  Codex  xu  dem  Liede  „Forseulement“  anch  nur  mit  den  Anfangsworten 
vorhanden  ist  Eine  Kopie  des  Tenors,  um  die  ich  bat,  teilte  mir  der  Herr  nicht  mit 
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die  Hinzufügung  der  Versetzungszeichen  dem  Ausführenden  überliefsen 
und  doch  scheuen  wir  nns  immer  noch  unserem  Gefühl  zu  folgen 
und  ertragen  lieber  einen  Zusammenklang  von  h d f (wie  hier  in 
Takt  21  und  23)  und  anderen  harten  unschönen  Tonfolgen,  als  willig 
unserem  Gefühle  zu  folgen.  Ich  bin  fest  überzeugt,  dass  die  Alten  weit 
weniger  streng  darin  waren,  als  wir  heute  so  gern  anzunehmen  ge- 
neigt sind.  Wenn  wir  heute  die  alten  Tonarten  vorscbützen,  um  die 
Reinheit  derselben  zu  bewahren,  so  galten  die  schon  zu  Giarean’s 
Zeiten  nichts  mehr,  wie  Glaeran  selbst  mehrfach  ausspricht  und  sogar 
von  Josquin  sagt,  dass  er  sich  an  die  8 Kirchentöne  gar  nicht  kehre 
und  mache  was  er  will.  Ich  selbst  habe  mich  stets  gescheut,  den 
Dominantakkord  mit  grofser  Terz  im  Halbschluss  anzuwenden  bei 
Kompositionen,  die  vor  1550  fallen  und  doch  sehe  ich  hier  im  Wil- 
laert  (p.  538),  dem  einst  gefeierten  Meister,  wie  er  immer  frisch 
weg  d fis  a vorschreibt  und  zwar  nicht  einmal,  nein,  bei  jedem  Halb- 
schluss. Das  giebt  noch  dem  letzten  Vorurteile  den  Gnadenstofs  und 
wandert  in  die  Rumpelkammer  veralteter  Anschauungen.  Wie  lebens- 
frisch klingen  die  alten  Kompositionen,  wenn  man  ihnen  in  natür- 
licher Weise  die  Versetzungszeichen  hinzufügt,  und  wie  steif  und  un- 
gebärdig erscheinen  sie,  wenn  man  die  alte  Tonart  unverstandener- 
weise starr  festhalten  will. 

Das  Josquin' sehe  Lied  zu  6 Stimmen  „Jai  bien  canse  de  lamen- 
ter“  (p.  125)  ist  von  so  wunderbarer  ernster  Klage  erfüllt,  dass  man 
fast  annehmen  möchte,  einen  geistlichen  Tonsatz  mit  weltlichem  Texte 
vor  sich  zu  haben,  wie  z.  B.  auch  die  Motette  „0  virgo  genitrix“  mit 
dem  weltlichen  Texte  „Plusieurs  regress,  qui  sur  la  terre  sout“  erschien 
(Publikation  Bd.  6,  p.  83  und  98).  „Je  sai  bien  dire leider  ohne 
Text  (p.  129),  lässt  uns  in  Zweifel,  ob  man  die  Tenor-  oder  Discant- 
stimme für  die  melodieführende  betrachten  soll,  denn  beide,  besonders 
aber  die  Oberstimme,  sind  ganz  reizende  liebliche  Gebilde,  so  formell 
schön  — es  fehlt  nur  eine  entschiedenere  Wendung  nach  der  Domi- 
nante — und  durch  die  Wiederholung  des  ersten  Teils  abgerundet. 
Dabei  von  einer  Zartheit  und  Einfachheit,  wie  ein  deutsches  Volks- 
lied. Ganz  anders  ist  die  Melodie  im  Tenor,  p.  131  zu  „Adieu  mes 
amours“;  hier  tritt  das  leicht  geschürzte  rhythmisch  pikante  franzö- 
sische Element  schon  deutlich  hervor,  wodurch  sieh  noch  heute  die 
französische  Melodiebildung  von  der  deutschen  und  englischen  unter- 
scheidet. Man  verkürze  die  Noten  um  drei  Viertel  ihres  Wertes  und 
das  Rhythmische  wird  schärfer  hervortreten.  Der  Josquin' sehe  4stim- 
mige  Satz  über  die  Melodie  verwischt  freilich  den  Eindruck  vollständig, 
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selbst  eine  moderne  Harmonisierung  verträgt  die  Melodie  kaum.  Sie 
ist  einstimmig  gedacht  und  leidet  nichts  neben  sich;  wie  sie  ent- 
standen, so  will  sie  auch  betrachtet  sein  — das  echte  Naturkind,  das 
jeden  Schmuck  nur  widerwillig  trägt.  Den  unbequemen  und  unge- 
wöhnten Mezzosopranschlüssel  auf  der  2.  Linie,  müssen  sich  schon 
die  Dilettanten  bei  beiden  Liedern  nicht  verdriefsen  lassen  in  den 
Altschlüssel  umzuschreiben,  eine  Arbeit,  die  der  Herausgeber  freilich 
selbst  besorgen  konnte,  wenn  er  nicht  in  dem  Glauben  wäre,  die 
Schlüssel  tragen  zur  Charakteristik  des  Tonsatzes  bei.  In  Takt  22 
und  30  würde  ich  h statt  b nehmen.  Das  folgende  italienische  Lied 
„Searametta  va  cdla  guerra “ ist  jedenfalls  ein  Tanzlied.  Man  höre 
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Die  Synkopen  sind  eine  Eigenheit  damaliger  Zeit,  die  sich  durch  den 
Volksgesang,  wie  Kunstgesang  ziehen.  Unserem  heutigen  Gefühle 
widerstrebt  diese  Rückung  im  einstimmigen  Satze,  den  Alten  war  sie 
dagegen  die  Würze.  Fast  charakterisiert  sich  darin  ihr  derbes  ur- 
wüchsiges Wesen,  welches  nur  ungern  selbst  die  Fessel  des  Rhythmus 
trägt  und  ihn  zu  brechen  sucht,  wo  es  nur  kann.  Selbst  in  zarten 
Liebesliedern  finden  wir  sie.  wie  in:  Ach  Elslein  liebes  Elslein  moin, 
wie  gern  wär  ich  bei  dir.  Auch  der  Josqtiin’&chti  4 stimmige  Satz 
trägt  hier  dem  Rhythmus  Rechnung  und  schliefst  sich  ihm  eng  an. 
In  gewandter  Kunstfertigkeit  lässt  er  die  Oberstimme  mit  der  Tenor- 
Melodie  in  freier  Nachahmung,  fast  im  Canon  gehen  und  erst  bei 
der  2.  Strophe  behandelt  er  die  Stimmen  in  freierer  Weise.  Bei  der 
Notierung  der  Tenor-Melodie  macht  er  noch  das  echt  niederländische 
Kunststückchen,  wie  Herr  Kade  sagt,  sie  nur  einmal  zu  notieren, 
jedoch  mit  Vorsetzung  von  zwei  Schlüsseln,  des  Tenor-  und  Bass- 
schlüssels, so  dass  dieselben  Noten  einmal  im  Tenor-,  das  andere 
Mal  im  Bassschlüssel  zu  singen  sind.  (Fortsetzung  folgt) 


Anzeigen  musikhistorischer  Werke. 

Kirchenmusikalisches  Jahrbuch,  1887.  Zweiter  Jahrgang.  Re- 
digiert von  Franz  Xav.  Haberl,  zum  Besten  der  Kirchenmusikschule 
in  Regensburg.  Vignette.  12.  Jahrg.  des  Cäcilienkalenders,  Regens- 
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bürg,  New-York  & Cincinnati.  Papier,  Druck  und  Verlag  von  Friedrich 
Pustet.  Gr.  8°,  VII  p.  Vorwort,  30  p.  Partitur,  112  p.  Text.  Preis 
1,60  M. 

Das  Haberl'sche  Jahrbuch  ist  auch  dies  Jahr  wieder  reich  an  wert- 
vollen literarischen  und  musikhistorischen  Arbeiten.  Den  Beginn  macht 
die  MiBsa  pro  defunctis  ad  4 voces  in  aequales  auctore  Claudio  Cascio- 
lini  (das  fehlende  Graduale  und  Tractns  ist  aus  dem  4 st  Requiem  von 
Lud.  Viadana  ersetzt),  über  Casciolini  selbst  erfahren  wir  aus  dem 
Cäcilienkalender  von  1880  pag.  VI,  dass  er  am  Anfänge  des  18.  Juhrh. 
in  Rom  lebte  und  Kapellmeister  an  der  Kirche  ,ß.  Lorenzo  in  Damaso“ 
war,  woselbst  sich  im  Archiv  der  Kirche  noch  eine  grofse  Zahl  Kompo- 
sitionen von  ihm  befinden.  An  Drucken  aus  älterer  Zeit  ist  bis  jetzt  von 
ihm  noch  nichts  aufgefunden  worden,  erst  die  Neuzeit  hat  einige  von  seinen 
geistlichen  Gesängen  ediert  Das  hier  mitgeteilte  Requiem  ist  von  grofser 
Einfachheit,  doch  edel  und  stimmungsvoll.  Noch  heute  wird  dasselbe  bei 
Begräbnissen  von  Kardinalen  von  der  päpstlichen  Kapelle  gesungen  und 
wie  Herr  Haberl  mitteilt,  die  Solochöre  „von  den  besten  Stimmen  mit 
höchstem  Ausdrucke,  doch  die  Tutti  mehr  gebrüllt  als  gesungen.“  Die 
Partitur  ist  in  den  modernen  Schlüsseln,  mit  Atemzeichen  und  Silben- 
accenten versehen,  also  selbst  für  schwache  Chöre  empfehlenswert  zum  Stu- 
dium. Die  beiden  Sätze  von  Viadana,  der  sich  hier  „Ludovico  Grossi  da 
Viadana“  nennt  (was  kann  hier  Crossi  bedeuten?),  schliefsen  sich  den 
Sätzen  Casciolini's  im  Charakter  an,  wenn  auch  ihre  Ausführung  mehr 
Technik  beansprucht.  Von  den  literarischen  Gaben  ist  besonders  die  von 
Haberl,  p.  67,  über  Hieronymus  Frescobaldi  „Darstellung  Beines  Lebens- 
ganges und  Schaffens  auf  Grund  archivalischer  und  bibliographischer  Doku- 
mente“ hervorzuheben.  Hiernach  gestaltet  sich  der  Lebensgang  desselben 
wie  folgt:  Nach  dem  Taufbuche  der  Kathedrale  zu  Ferrara  wurde  er  am 
9.  September  1583  daselbst  getauft,  wird  daher  am  8.  geboren  sein.  Nach 
Antonio  Libanori  war  Fr.  ein  Schüler  Luzzasco  Luzzaschi’s  und  reiste 
schon  als  Schüler  in  den  Städten  Italiens  herum,  um  sich  als  Sänger  und 
Virtuose  „auf  allen  musikalischen  Blas-  und  Tasten-Instrumenten,  besonders 
aber  auf  dem  Klavier  und  der  Orgel“  öffentlich  hören  zu  lassen.  Über 
den  Aufenthalt  in  Belgien  ist  bisher  noch  nichts  Näheres  ermittelt  worden, 
während  seine  Anstellung  als  Organist  an  St.  Peter  in  Rom  dokumenta- 
risch am  21.  Juli  1608  festgestellt  ist.  Sein  Gehalt  betrug  monatlich 
6 Scudi  (!*)  und  bekleidete  er  die  Stelle  ohne  Gehaltserhöhung  bis  zum 
Jahre  1628.  In  demselben  Jahre,  am  20.  Nov.,  erhält  er  aul  unbestimmte 
Zeit  Urlaub  und  wird  bis  1630  von  Jacob  Ouidi  und  von  da  bis  Ende 
November  1633  von  Oio.  Jacomo  Porri  vertreten;  vom  Dezember  1633 
bis  zum  1.  März  1643  quittiert  wieder  Frescobaldi  den  Empfang  von  monat- 
lich 6 Scudi.  Am  15.  März  1643  wird  Alessandro  Costantini  als  Organist 
aulgeführt.  Während  der  Abwesenheit  von  Rom  hielt  sich  Fr.  in  Florenz 


*)  Der  Scudi  zu  4,35  M. 
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auf.  A1b  Fr.  wegen  Kränklichkeit  den  Dienst  an  St.  Peter  nicht  mehr 
versehen  konnte,  wurde  ihm  das  leichtere  Amt  an  der  Pfarrkirche  von 
S.  Lorenzolo  alle  chiavi  d’oro  bei  Macel  de'  Corvi,  einst  Lorenzo  in  mon- 
tibus  (Conservatorio  di  8.  Eufemia)  genannt,  übergeben  und  hier  beschloss 
er  am  2.  März  1644,  wie  Haberl  glaubt  annehmen  zu  dürfen  (p.  31),  sein 
Leben.  Das  Verzeichnis  seiner  Werke  siehe  dort  Aufscr  diesem  wich- 
tigen Artikel  sind  die  von  P.  Utto  Kornmüller  über  „die  alten  Musik- 
theoretiker“ (p.  1 — 21),  Beiträge  zur  Geschichte  des  deutschen  Kirchen- 
liedes (p.  26)  von  P.  Guido  Maria  Dreves ; ein  uraltes  Kirchenlied 
(p.  65  „Nun  siet  uns  willekoraen,  hero  korst“  mit  Melodie)  von  Wilh. 
Baumker,  beachtenswerte  Beiträge 

Johann  Sebastian  Baeh’s  Werke.  Gesamtaasgabe  von  der  Baeh- 
gesellschaft  Leipzig,  Breitkopf  & Härtel.  Band  31,  in  3 Abteilungen. 

Der  vorliegende  Band  enthält  Instrumentalwerke  und  zwar  die  4 Ouver- 
türen in  C-dur,  H-moll,  D-dur,  D-dur  und  die  Sinfonie  in  F-dur,  ediert 
von  Alfr.  Dörffel.  Letztere  ist  das  um  zwei  kleine  Sätze  verkürzte  erste 
Brandenburg’Bche  Konzert  ohne  die  konzertierende  kleine  Geige.  Sämtliche 
Sätze  sind  bereits  in  der  Peter’schen  Ausgabe  gedruckt  und  hier  mit  den 
Originalstimmen  und  vorhandenen  älteren  Kopien  auf  das  sorgsamste  ver- 
glichen. Die  2.  Abteilung  enthält  einen  vollständigen  Abdruck  des  soge- 
nannten musikalischen  Opfers,  mit  Auflösungen  des  Canons  und  mehreren 
Generalbass-Ausarbeitungen  von  Kirnberger.  Die  3.  Abteilung  umfasst 
die  2 Konzerte  mit  Quartettbegleitung  in  D-moll  und  C-dur.  Letzteres 
ist  hds.  in  D-dur  und  in  C-dur  vorhanden,  der  Herausgeber  Graf  Walder- 
see  hat  sich  für  C-dur  entschieden  und  hält  diese  Tonart  für  die  ursprüng- 
liche, wie  sie  in  den  Hds.  der  Amalienbibi,  des  Joachimsthalschcn  Gym- 
nasiums zu  Berlin  und  zwei  anderen  älteren  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin 
sich  vorfindet.  Herr  Prof.  Spitta  entscheidet  sich  für  D-dur  (Bach-Biogr. 
n,  627  Anmkg.  34)  und  giebt  als  Grund  ganz  kurz  an  „wegen  Takt  33 
des  Adagios“,  da  aber  der  Takt  33  eine  um  einen  Ton  tiefere  Wieder- 
holung des  Taktes  32  ist,  so  wäre  es  wohl  interessant  zu  erfahren,  warum 
sich  der  geehrte  Herr  gerade  auf  diesen  Takt  stützt.  Zu  beachten  ist  im 
Vorwort  p.  XII  die  Berichtigung  zum  30.  Jahrgange. 


Mitteilungen. 

• Für  Musikhistoriker,  die  sich  besonders  mit  Instrumentcnkunde  beschäftigen, 
sei  folgendes  Werk  empfohlen:  Hefner-Alteneck  (J.  H.  von),  Trachten  des  christ- 
lichen Mittelalters.  Nach  gleichzeitigen  Kunstdcnkmalcn.  3 Bändo  in  gr.  4°.  Frank- 
furt a/M.  und  Dannstadt,  bei  H.  Keller  und  Wilh.  Beverle,  1840—1854.  (Exemplar 
in  der  Kgl.  Bibi,  zu  Berlin.)  Der  1.  Band  enthält  53  Abbildungen  von  Musik- 
instrumenten vom  8.  Jahrh.  ab,  als  Zither,  Horn,  Cymbeln,  Orgeln,  Lauten  (10.  und 
15.  Jahrh.),  Harfen  u.  a.  Der  2.  und  3.  Bd.  ist  ebenso  reich  an  Abbildungen,  die 
mit  der  gröfsten  Sauberkeit  hergestellt  sind  und  bis  ins  16.  Jahrh.  reichen. 
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* Aus  einer  Einladungsschrifl  Hans  Leo  Häßler  e,  (La  Mara,  Musikerbriefe, 
Bd.  1,  p.  50)  an  den  Kaiser  Rudolf  II.  von  Deutschland,  datiert  Nürnberg  den 
1.  Februar  1605,  erfahren  wir,  dass  sich  Halbier  am  1.  März  1605  mit  Cordula, 
Tochter  des  Hannfs  Jacob  Clausen  in  Ulm,  daselbst  verheiraten  will.  Der  Kaiser 
nahm  die  Einladung  an  und  beauftragte  Christopf  Fugger  mit  der  Vertretung,  über- 
sandte auch  Hafsler  ein  „silbern  überguHet  Trinkgeschirr  für  Brauth  und  Bräuthi- 
gamb.“  Hafsler  wird  in  den  Akten  „Kammerorganist“  genannt  Er  stand  also 
wohl  in  ähnlichem  Dienstverhältnis  als  unsere  heutigen  Hofpianisten  und  Kammer- 
sänger, d.  h.  es  war  ein  mit  Gehalt  verbundenes  Ehrenamt  Sein  Besuch  bei  der 
Schwester  in  Ulm,  der  ihm  am  20.  Nov.  1604  auf  ein  Jahr  bewilligt  wurde  (Doku- 
ment M.  f.  M.  I.  18),  hatte  also  noch  einen  tieferen  Grund  und  wir  sehen  auch 
aus  dem  Datum  der  Einladungsschrift,  dass  er  kaum  zwei  Monate  dort  gewesen  ist. 
Die  in  dem  Vorworte  zu  Hassler's  Lustgarten,  neue  Ausgabe  in  Publikation  für  1887, 
ausgesprochene  Vermutung,  dass  er  in  Ulm  vielleicht  Heilung  seines  im  Keime  be- 
griffenen Brustleidens  suchte,  wird  dadurch  hinfällig.  Nur  tropfenweis  gelangen 
wir  über  manchen  groben  Mann  älterer  Zeit  zur  Kenntnis  seines  Lebens  und  Hafsler 
macht  es  uns  ganz  besonders  schwer.  Jeden  Tropfen  daher  richtig  zu  verwerten, 
ist  die  Aufgabe  der  Geschichtsforschung. 

* Bei  der  Spartierung  des  Dodecachords  von  Glarean  1547  macht  man  die 
beachtenswerte  Bemerkung,  dass  Glarean  nicht  von  der  Partitur,  sondern  von  Stimmen 
kopiert  hat.  In  den  alten  gedruckten  ätimmbürhem  tritt  der  Zeilenwechsel  stets 
auf  einen  guten  Taktteil  ein,  d.  h.  die  neue  Zeile  beginnt  entweder  mit  dem  1. 
oder  3.  Taktteil,  dies  ist  aber  nur  möglich,  wenn  die  Stimmen  aus  der  Partitur 
kopiert  wurden,  wo  dio  Taktstriche  die  Taktteile  kenntlich  machen.  Glarean  beginnt 
aber  oft  die  neue  Zeile  mit  dem  2.  oder  4.  Taktteil.  Also  habon  die  Alten  ihre 
Kompositionen  ebensogut  in  Partiturform  niedergeschrieben  wie  wir,  eine  Annahme, 
zu  der  uns  stets  die  Beweise  fehlten,  da  nur  die  Stimmdrucke  erhalten  sind.  In 
einem  Seotto'schen  Drucke  der  Madrigali  a 4 voci  von  Archadelt  (1543)  kann  man 
dieselbe  Beobachtung  wie  im  Glarean  machen. 

* Die  Komponisten  des  16.  Jahrhunderts  zeichnen  in  ihren  gedruckten  Werken 
die  Dedication  oft  in  Venedig,  sobald  das  Werk  bei  einem  der  dortigen  Verleger 
erscheint,  trotzdem  man  bei  Manchem  genau  weib,  dass  er  in  dieser  Zeit  einen 
Kaitellmeisterposten  in  irgend  einer  anderen  Stadt  bekleidete,  so  dass  man  keine  rechte 
Erklärung  für  dieso  Erscheinung  fand.  In  den  Musikerbriefen  der  La  Mara,  Bd.  1, 
p.  25,  wird  nun  ein  Brief  von  Alessandro  Striggio  an  den  Herzog  von  Florenz 
mitgeteilt,  in  dessen  Diensten  er  stand,  in  welchem  er  um  Urlaub  bittet,  zur  Fasten- 
zeit nach  Venedig  reisen  zu  dürfen,  um  daselbst  einige  Madrigale  drucken  zu  lassen, 
die  ein  dortiger  Verleger  schon  mehrere  Male  von  ihm  verlangt  habe.  Die  damalige 
schlechte  und  langsame  Verbindung  zwischen  den  Städten  machte  also  eine  persön- 
liche Gegenwart  des  Autors  notwendig  und  schliefst  daher  sein  dortiger  Aufenthalt 
nicht  immer  die  Sesshaftigkeit  ein. 

* Leo  Liepmantmohn,  Antiquariat  in  Berlin.  Katalog  52.  Enthält  theore- 
tische und  historische  Werke  älterer  und  neuerer  Zeit,  nebst  einem  Anhänge  zu 
Katalog  51. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Katalog  der  päpstlichen  Kapelle,  Bog.  3. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Bitner,  Templin  (Uckermark). 
Druck  ron  Hermann  Bejer  A Sohne  in  Langenaalsa. 
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Das  liturgische  Kecitativ  und  dessen  Bezeich- 
nung in  den  liturgischen  Biichern  des 
Mittelalters. 

Von  P.  Bohn. 

(Fortsetzung.) 

Eine  äufsere  Bezeichnung  der  Distinktionen  in  den  kirchlichen 
Texten,  welche  in  dem  h.  Offizium  zu  lesen  oder  zu  singen  waren, 
teils  von  einzelnen,  in  Klöstern  vielfach  von  solchen,  die  aus  sich  die 
Distinktionen  nicht  zu  unterscheiden  vermochten,  teils  gemeinsam,  wo- 
bei der  Übereinstimmung  halber  es  nicht  jedem  überlassen  sein  konnte, 
die  Gliederung  des  Textes  nach  seinem  Gutdünken  zu  bestimmen, 
war  jedenfalls  ein  dringendes  Bedürfnis.  Da  jedoch  die  kirchlichen 
Texte  der  h.  Schrift  entnommen  sind,  so  dürften  die  Anfänge  einer 
Interpunktion  bei  den  biblischen  Texten  zu  suchen  sein.  Diese  An- 
nahme wird  wesentlich  unterstützt  durch  die  Thatsache,  dass  in  den 
Evangeliarien  und  Epistolarien  der  verschiedenen  Zeiten  die  Gliederung 
des  Textes,  soweit  ich  bemerken  konnte,  eine  genau»  Übereinstim- 
mung zeigt.  Sie  wird  aber  auch  bestätigt  durch  historische  Zeugnisse. 
Cassiodorus  berichtet,  dass  der  h.  Hieronymus,  wie  derselbe  auch  in 
Prophetarum  praefatione  selbst  gesagt  habe,  jede  Übersetzung  wegen 
der  Einfältigkeit  der  Brüder  mit  cola  und  commata  geordnet  habe, 

Monatafc.  t Mo.lkge.ob.  J.brg.  XIX.  Mo.  4.  4 
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so  dass  diejenigen,  welche  die  Distinktionen  bei  den  Lehrern  der 
weltlichen  Wissenschaften  gar  nicht  fassen  konnten,  durch  dieses 
Hilfsmittel  unterstützt,  die  h.  h.  Lesungen  untadelhaft  vortrugen.*) 
Der  h.  Hieronymus  wird  auch  für  den  Verfasser  des  Comes  oder 
liber  lectionarius , d.  i.  des  ältesten  Verzeichnisses  der  epistolischen 
und  evangelischen  Pericopen  der  römischen  Kirche  gehalten,  den 
später,  nach  Mabillon  (Anna).  Bened.  t.  II.  I.  26  c.  61)  Alcuin  auf 
Befehl  Karls  d.  Gr.  im  Jahre  797  abermals  revidiert  haben  soll, 
während  Warnefrid  die  Homilien,  welche  während  des  Jahres  gelesen 
zu  werden  pflegten,  und  einige  Briefe  Augustini  mit  Interpunktion 
versehen  habe.  Die  Zeichen  für  die  Distinktionen  hiefsen  auch  Posir 
turae  nach  einem  Briefe  Hildemars  aus  dem  9.  Jahrhundert  an  den 
Bischof  Ursus,  in  welchem  es  heifst:  Pauca  de  Positura  loquar,  id 
est  signa,  per  quae  possit  lector  cola  et  commata  atque  periodos 
nosse.  (Mabill.  tom.  2 Annal.  pag.  743.)**)  Die  Interpunktion  der 
biblischen  Bücher  betreffend  berichtet  auch  Trithemius  vom  Abte 
Wilhelm  von  Hirschau,  dass  derselbe  durch  Heimero  und  Dietger 
(Theogerus,  nachheriger  Bischof  von  Metz)  die  biblischen  Hand- 
schriften durchsehen  und  die  Interpunktion  nach  der  Begel  des  Alter- 
tums durchführen  liefs  (ut  antiquitatis  regulam  per  distinctiones,  sub- 
distinctiones  ac  plenas  distinctiones  emendando  perdueerent,  V.  Theo- 
geri  c.  9,  Mon.  Germ.  8.  12.  451).  Zum  Beweise,  in  welch  inniger 
Beziehung  Accentuation  und  Interpunktion  zum  Gesänge  standen,  möge 
auch  das  dienen,  dass  das  Selzen  der  Accente  und  der  Interpunktions- 
zeichen Sache  eines  Musikers  war.  So  war  der  vorgenannte  Dietger 
ein  Musiker.  Die  Regel  der  Dominikaner,  offic.  cantorum,  giebt  dem 
Gantor  auf,  zu  sorgen,  dass  die  lib.  officii  zur  Stelle  sind,  er  soll  sie 
ferner  korrigieren  in  cantu  et  verbis  et  punctationibus  et  accentibus 
(cf.  Dr.  Dom.  Mettenleiter,  Music.  Archiv  I.  Heft).  Ein  liber  Ord. 
8.  Victoris,  Paris  enthält  die  Anweisung,  dass  die  Ixbri  communes 
ganz  besonders  vom  Vorsänger  mit  Aufmerksamkeit  zu  interpunktieren 
seien,  damit  nicht  den  Brüdern  bei  dem  täglichen  Offizium  im  Singen 


*)  Meminisee  autem  debemus  memoratum  Hieronymum  omnem  tranalationem 
suam  in  auctoritate  divina  (sicut  ipse  testatur)  propter  sirn pliei tatera  fratrum  colis 
et  commatibus  ordinasse,  ut  qui  distinctiones  secularium  litterarum  comprehcndere 
minime  potuerunt,  hoc  remedio  suffulti  inculpabiliter  pronuntiarent  sacratissimaa 
lectinnea.  M.  Aurel  Cassidorus  div.  lect  cap.  12. 

**)  d.  h.  Ich  möchte  noch  sprechen  über  die  Posituren,  das  sind  Zeichen,  durch 
welche  der  Leser  die  cola,  commata  und  Perioden  erkennen  kann. 
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oder  Losen  ein  Hindernis  begegne.  (Libri  communes  . . . qoos  prae- 
cipne  Armarius  diligenter  eraendare  debet  et  punctare,  ne  Fratres 
in  eotidi&no  officio  Ecclesiae  sive  in  cantando  sire  in  legendo  aliquod 
impedimentum  inveniat.)  (cf.  Du  Cange  Qloss.  bei  „punctare.“)  Wir 
sehen  hieraus,  dass  seit  den  Zeiten  des  h.  Hieronymus  die  liturgischen 
Bücher  mit  Sorgfalt  and  besonders  von  solchen  Mitnnern  interpunktiert 
worden,  welche  in  der  Musik  erfahren  waren.  Wie  war  aber  diese 
Interpunktion  beschaffen?  MdbiUon  sagt  in  de  re  dipl.  üb.  I.  cap.  XI 
in  dieser  Beziehung  von  der  Interpunktion  des  h.  Hieronymus:  „Sed 
qualis  fuerit  illa  distinctio,  et  an  fuerit  observata  ab  illis,  non  liquet  “*) 
Demselben  ist  wahrscheinlich  entgangen,  was  Cassiodarus  cap.  15  div. 
lect.  sagt;  dort  bezeichnet  derselbe  die  Posituren  als  Punkte,  welche 
gleichsam  die  Wege  der  Gedanken,  die  Lichter  der  Diktion  seien;  er 
unterscheidet  sogar  die  Distinktionen  in  media , sub-  und  plena  distinctio, 
welche  von  den  Vorfahren  erfunden  worden  seien,  damit  die  durch 
lange  Diktion  ermüdeten  Atmungsorgane  sich  wieder  erholen  könnten.**) 
Es  ergiebt  sieh  hieraus,  dass  die  Distinktionen  vom  h.  Hieronymus 
auch  durch  Punkte  bezeichnet  worden  waren.  Derselbe  giebt  uns 
auch  Aufschluss  über  den  Ursprung  des  terminus  ,, punctum.“  Er 
sagt  nämlich,  dass  man  beim  Schreiben  auf  das  Pergament  zu  beiden 
Seiten  des  Pergamentblattes  in  gleicher  Höhe  entweder  mit  Tinte  oder 
mittelst  Durchstechen  mit  der  subula,  einem  pfriemartigen  Instrumente, 
Zeichen  machte,  die  man  Punkte  nannte,  zwischen  welchen  die 
Linien  eingeritzt  wurden.***) 

Der  Punkt  war  anfangs  das  einzige  Interpunktionszeichen  für  die 
drei  verschiedenen  Distinktionen,  indem  man  ihm  je  nach  seiner  Stel- 
lung eine  verschiedene  Bedeutung  beilegte.  Stand  er  am  letzten  Buch- 
staben oben,  so  bedeutete  er  den  Schluss  der  Periode  und  hiefs 
plena  distinctio,  stand  er  hingegen  unten  am  letzten  Buchstaben,  so 


*)  d.  h.  Aber  wie  jene  Interpunktion  beschaffen  gewesen,  und  ob  sie  boibe- 
halten worden  ist,  das  ist  nicht  bekannt. 

*•)  Istae  siquidem  positurae,  seu  puncta,  quasi  quaedam  viae  sunt  sensuum, 
et  lumina  dictionum,  quae  sic  loctores  docilcs  faciunt,  t&mqu&m  si  clarissimia  exposi- 
toribus  imbuantnr.  Prima  est  media,  Secunda  subdistinctio,  Tertia  plena.  Quas  a 
maioribus  nostris  ideo  constat  inventas,  ut  Spiritus  longa  dictione  fatigatus  vires 
suas  per  spacia  decreta  resumeret.  Caas.  div.  lect.  cap.  15. 

***)  At  „Puncta“,  apud  Scriptores  infimae  aetatis  praesertim,  dicuntur  ea,  quae 
in  singularium  linearem  initio  et  fine  deacribuntur  vel  subula  punguntur,  intra  quae 
exarantur  ipsarum  linearum  ductua,  quos  „aulcoa“  vocant,  quod  maxime  in  codicibus 
e pergameno  confectis  obserratur.  (S.  Hieronymus.) 
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bedeutete  er  den  Schluss  des  colum , und  hiefs  subdistinctio,  und  stand 
er  in  der  Mitte  am  letzten  Buchstaben,  so  bedeutete  er  Schluss  des 
comma  und  hiefs  viedia  distinctio.*) 

Für  den  Grammatiker  dürfte  eine  solche  Interpunktion  ausgereicht 
haben,  jedoch  dem  Sänger  und  Leser  konnte  sie  nicht  genügen,  sie 
musste  ihn  vielmehr  verwirren,  indem  sie  nicht  blols  der  Anschau- 
lichkeit ganz  und  gar  entbehrte,  sondern  sogar  das  Gegenteil  von 
dem  andeutete,  was  er  eigentlich  tbun  sollte.  Wenn  auch  Höhe  und 
Tiefe  bei  den  Tönen  eigentlich  figürliche  Begriffe  sind,  vielleicht  her- 
genommen von  der  Bewegung,  welche  die  Kehle  beim  Hervorbringen 
verschiedener  Töne  macht,  so  waren  dieselben  in  dieser  Bedeutung 
schon  bei  den  Alten  im  Gebrauch  und  sind  es  noch  jetzt  bei  allen 
Völkern,  so  dass  man  sie  als  zum  Wesen  der  Töne  gehörig  betrachten 
kann.  Nun  wird  aber  bei  dieser  Interpunktion  die  plena  distinctio, 
der  Schluss  der  Periode,  bei  der  wir  nalurgemäfs  die  Stimme  sinken 
lassen,  durch  einen  höherstehenden  Punkt,  und  umgekehrt  werden 
die  media  distinctio  und  subdistinctio,  bei  denen  wir  die  Stimme 
heben  oder  in  der  Schwebe  halten,  durch  tiefer  stehende  Punkte  be- 
zeichnet. Es  waren  daher  diese  Punkte  für  den  Sänger  und  auch 
für  den  Leser  keine  wahren,  d.  h.  das  Wesen  der  Sache  bezeichnende 
Zeichen,  welche  auf  einfache  Weise  die  Stimmflexionen  bei  den  ein- 
zelnen Distinktionen  anzodeuten  geeignet  waren.  Eine  wesentliche 
Verbesserung  erhielt  die  Interpunktion  auf  sehr  einfache  Weise  da- 
durch, dass  der  Interpunktator,  von  dem  wir  ja  wissen,  dass  er  vor 
allem  ein  Musiker  sein  sollte,  über  den  Punkt  der  subdistinctio  einen 
an  seinem  untern  Ende  nach  links  verdickten  Strich  aufwärts  zog 
(siehe  Beilage,  No.  13),  und  dem  Punkte  der  plena  distinctio  nach 
unten  einen  an  seinem  oberen  Ende  nach  links  verdickten  Strich  bei- 
fügte (siehe  Beilage,  No.  14),  ähnlich  wie  der  Gesanglehrer  dem 
Schüler  durch  räumliche  Bewegung  mit  der  Hand  Hebung  und  Sen- 
kung der  Stimme  anzudeuten  pflegt.  Die  Verdickung  an  den  beiden 
Strichen  konnte  andeuten,  von  wo  aus  die  Bewegung  der  Stimme  an- 
zuheben habe.  Wir  hätten  dann  in  den  beiden  Zeichen  die  beiden 
Accente  acutus  und  gravis;  von  dem  acutus  behauptet  P.  Pothier, 


*)  Distinctio  est,  ubi  finitur  plena  sententia,  et  punctum  ad  summam  litteram 
ponimus.  Media  distinctio  est,  ubi  fere  de  sententia  tantum  superest,  quantum  düri- 
mus,  cum  tarnen  respirandura  Bit,  et  punctum  ad  mediam  litteram  ponimus.  Sub- 
distinctio est,  ubi  non  multum  superest  de  sententia,  quod  tarnen  mos  inferendum 
sit,  et  punctum  ad  imam  litteram  ponimus.  (Papias  Ms.  Biturie.) 
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dass  er  früher  so  gemacht  worden  sei*)  (siehe  Beilage,  No.  15). 
Diese  beiden  Interpunktionszeichen  fand  ich  in  Handschriften  bis  ins 
9.  Jahrhundert  hinauf.  Unsere  Handschrift  nun  beschreibt  folgende 
Interpunktionszeichen:  1.  Den  punctus  circumflexus  (siehe  Beilage, 

No.  16)  für  das  Comma;  2.  den  punctus  eleratus  (siehe  Beilage, 

No.  17)  für  das  Colum;  3.  den  punctus  versus  (siehe  Beilage,  No.  18) 
für  die  Periode.  Für  die  Frage  gebraucht  sie  dieses  Zeichen  (siehe 
Beilage,  No.  19). 

1.  Der  punctus  circumflexus,  dem  eine  Bewegung  der  Stimme 
in  dem  Intervalle  einer  fallenden  Terz,  z.  B.  von  la  nach  fa,  oder 
in  Noten  (siehe  Beilage,  No.  20)  beigelegt  wird,  entspricht  in  Form 
und  Bedeutung  dem  Neumenzeichen  Clivis.  Den  punctus  circum- 
flexus fand  ich  angewendet  in  mehreren  Handschriften  des  14.  und 
15.  Jahrhunderts;  jedoch  erhellt  seine  Anwendung  auch  vor  dieser 
Zeit  daraus,  dass  die  Statuta  antiqua  Ord.  carthus.  denselben  erwähnen 
I.  part.  cap.  8 § 9,  wo  es  heifst:  „Exorcismus  autem  salis  et  aquae 
non  habet  in  fine  punctum  versum  sed  cireumflexum.“  Und  weiter 
cap.  50:  „In  versibus,  qui  habent  interrogationem  et  cireumflexum, 
non  incipit  modus  interrogationis,  nisi  post  cireumflexum.“ 

2.  Der  punctus  elevatus  mit  der  Flexion  la  sol  fa-la,  oder  in  Noten 
(siehe  Beilage,  No.  21),  hat  am  Ende  ein  steigendes  Terzenintervall, 
wie  es  auch  durch  das  Neumenzeichen  Podatus  bezeichnet  wird.  Dieses 
Zeichen  fand  ich  in  Handschriften  bis  zum  9.  Jahrhundert  hinauf. 

Anfangs  hat  das  Zeichen  mehr  die  Gestalt  einer  Virga,  wird 
aber  später  deutliches  FWafus-Zeichen ; im  14.  bis  15.  Jahrhundert  ‘ 
beginnt  der  Punkt  sich  zu  verdicken,  der  aufwärts  gehende  Teil,  der 
Podatus,  verkürzt  sich  immer  mehr,  bis  noch  ein  Punkt  davon  übrig 
bleibt,  so  dass  aus  diesem  Zeichen  unser  Doppelpunkt  entsteht.  Für 
diese  Metamorphose  spricht  auch  die  bei  dem  jetzigen  Doppelpunkte 
gebräuchliche  Stimmflexion,  die  mit  der  bei  diesem  Zeichen  überein- 
stimmt.  Nachträglich  fand  ich  für  diese  meine  Wahrnehmung  auch 
noch  ein  historisches  Zeugnis  bei  Papias  Ms.  Biturie,  wo  er  sagt: 
„Cola,  vel  potius  Colum,  punctum  ad  mediam  litteram  appositum 
eandem  apud  Veteres  vim  habebat,  quam  habet  apud  nos  duo  puncta 
vel  virgula  cum  puncto.**) 

*)  Man  vergleiche  anch,  was  weiter  bei  dem  Evangelienton  über  die  Lage  der 
Virga  gesagt  wird. 

**)  Cola,  oder  besser  Colam,  der  an  die  Mitte  des  Buchstaben  gesetzte  Punkt, 
hatte  bei  den  Alten  dieselbe  Bedeutung,  die  bei  uns  der  Doppelpunkt  oder  der 
Strich  mit  Funkt  hat. 
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3.  Der  punctus  versus  mit  der  Flexion  a g g D,  oder  in  Noten  - 
(siehe  Beilage,  No.  22)  hat  auch  schon  in  den  ältesten  Handschriften, 
in  denen  er  vorkommt,  mehr  die  ausgeprägte  Form  des  Clivis , so 
dass  er  in  Form  und  Bedeutung  diesem  entspricht.  In  einem  Evan- 
geliarium  des  9.  Jahrhunderts  hat  das  Zeichen  diese  Gestalt  (siehe 
Beilage,  No.  23),  welches  jedoch  an  verschiedenen  Stellen,  an  welchen 
zur  Andeutung  der  Singweise  von  späterer  Hand  Neumen  über  den 
Text  gesetzt  worden  sind,  von  derselben  Hand  in  dieses  Zeichen  (siehe 
Beilage,  No.  24)  korrigiert  worden  ist,  so  dass  es  jetzt  dieses  Aus- 
sehen hat  (siehe  Beilage,  No.  25).  Statt  des  punctus  versus  steht 
auch  häufig  blofs  ein  Punkt. 

4.  Das  Zeichen  für  die  Frage  macht  unsere  Handschrift  so  (siehe 
Beilage,  No.  26)  und  legt  ihm  die  Flexion  a g f g a bei,  oder  in 
Noten  (siehe  Beilage,  No.  27).  Für  das  Fragezeichen  fand  ich  ver- 
schiedene Formen,  die  sich  auf  zwei  Neumenzeichen  zurückführen 
lassen;  so  in  einem  alten  Missalfragmente  dieses  (siehe  Beilage,  No.  28), 
welches  nichts  anderes  ist,  als  der  Porredus  in  der  Bedeutung  J 

Davon  sind  labgeleitet  (siehe  Beilage,  No.  29).  Ferner  findet  sich 
das  Zeichen  in  dieser  Form  (siehe  Beilage,  No.  30);  das  ist  der  Pes- 
quassus  in  der  Bedeutung  | J.  Davon  sind  entstanden  (siehe  Bei- 

ft 

läge,  No.  31)  u.  a. 

Diese  Bemerkungen  mögen  ausreichen,  den  Leser  zu  überzeugen, 
dass  Accent-,  Neumen-  und  Interpunktionszeichen  dieselbe  Bedeutung 
und  denselben  Ursprung  haben,  kurz,  dass  es  eigentlich  dieselben 
Zeichen  sind,  und  dass  die  Interpunktionszeichen  in  den  liturgischen 
Büchern  feststehende  Tonfiguren  in  den  einzelnen  Textabschnitten  an- 
deuten. Unter  Berücksichtigung  dieser  Thatsache  dürfte  es  wohl  ge- 
lingen, die  Vortragsweise  des  liturgischen  Recilativs  nach  den  in  den 
alten  Handschriften  durch  Interpunktions-  und  Neumenzeichen  ent- 
haltenen Bezeichnung  festzustellen,  während  die  bisherige  Forschung 
ohne  Berücksichtigung  dieser  Thatsache  zu  dem  gewünschten  Ziele 
nicht  gelangen  konnte;  im  Gegenteil,  bei  noch  so  gewissenhafter  Prü- 
fung und  Übertragung  der  blofs  neumierten  Vortragsbezeichnung  oder 
der  als  Interpunktion  verwendeten  Neumenzeichen,  die  für  eine  be- 
stimmte Tonformel  gesetzt  sind,  wurde  die  Zahl  der  Varianten  ver- 
gröfsert  und  es  sind  die  mannigfaltigsten  Formeln  zutage  gefördert 
worden,  die  nie  im  Gebrauche  gewesen  waren.  Wir  lassen  nunmehr 
die  mehrerwähnte  Abhandlung  mit  ihrer  Übersetzung  folgen. 
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Pergamenthandschrift  No.  579  der  Trier’schen  Stadtbibi.; 
jetzige  No.  1924. 

Viso  de  sillabis  videndum  est  de  oratione,  quae  sic  deffinitur: 
Oratio  est  comprehensio  dictionum  aptissime  ordinataram  congruam 
perfectamque  sententiam  denumerans.  Et  sciendum,  quod  in  ordine 
earthusiensi  habentar  tres  pausationes  sive  positurae  in  lectura  di- 
vini  officii,  quarum  prima  sic  figurata  (siehe  Beilage,  No.  32)  voca- 
tur  punctus  circumflexus,  secunda  sic  figurata  (siehe  Beilage,  No.  33) 
vocatur  punctus  elevatus,  tertia,  quae  est  in  fine  orationis,  vocatur 
versus  (siehe  Beilage,  No.  34).  Est  notandum,  quod  istae  tres  punc- 
tationes  in  libris  correctis  divini  officii  ordinis  carthusiensis  punctatis 
legendis  in  suis  locis  debitis  collocantur.  Primus  punctus  (siehe  Bei- 
lage, No.  35)  vocatur  a gramaticis  media  distinotio,  metrum  sive  coma. 
Secandus  punctus  (siehe  Beilage,  No.  36)  vocatur  subdistinctio,  punctus 
sive  eolum,  id  est  membrum.  Tertius  punctus  (siehe  Beilage,  No.  37) 
vocatur  plena  distinotio,  versus  et  periodus.  Primus  debet  fieri,  quando 
sensus  orationis  est  incompletus.  Secundus  fit,  quando  sensus  orationis 
est  satis  completus,  sed  aliquid  bene  potest  addi.  Tertius  fit,  quando 
oratio  est  totaliter  completa.  Verbi  gratis  dicendo  sic:  Cum  inter 
virtutes  caritas  obtineat  principatum,  (siehe  Beilage,  No.  38)  non  est 
sine  ipsa  virtutum  possessio,  (siehe  Beilage,  No.  39)  in  qua  est  om- 
nium  illarum  posita  cercitudo  (siehe  Beilage,  No.  40).  Verum  tarnen 
iste  modus  non  servatur  ubique  in  ordine  earthusiensi,  sed  facienda 
sunt  puncta,  sicut  sunt  signata  in  libris  divini  officii  correctis  in  or- 
dine, et  non  secundum  voluntatem  legentis.  Item  nota,  quod  coma 
fit,  quando  sententia  est  dependens  et  suspensiva,  colum  sive  cola 
quando  sententia  est  stans  et  perfecta  sed  adhuc  dependere  videtor; 
periodus  vero  dicilur  distinctio  finitiva,  quando  amplius  sententia  non 
dependet.  Hoc  viso  dicendum  est  de  oratione,  quae  sic  dividitur: 
Orationum  alia  interrogata,  ut  quo  vadis?  alia  absoluta,  ut  sortes  currit. 
Si  oratio  sit  interrogata,  an  habet  unam  distinctionem  an  plures. 
Si  unam,  habet  in  fine  punctum  versum,  ut  Domine  quo  vadis?  Si 
habet  plures  distinctiones,  omnes,  quotquot  sunt,  habent  punctum 
circumflexum,  sed  ultima  semper  habet  punctum  versum,  qui  distin- 
guitur  quod,  si  ultima  sillaba  sit  gravis,  non  habet  nisi  unam  notulam, 
ut  Domine  quo  vadis?  Si  vera  sit  acuta,  tune  habet  notulam  duplicem 
sive  geminatam,  ut  ubi  est  rex?  Quid  tu  vides,  Amos?  (siehe  Beilage, 
No.  41)  Item  nota,  quod  punctus  elevatus  nunquam  debet,  nec  potest 
esse  in  oratione  interrogata  post  interrogationem.  Item  oratio  inter- 
rogata perdit  vim  suam  interrogationis,  quando  ponitur  materialiter. 
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Verbi  gratis:  Et  non  dixit  Jesus:  Non  moritar;  sed:  Sie  eam  volo 
manere  donec  veniam,  quid  ad  te,  licet  quod  ad  te  non  ibi  accentuatur 
interrogative  sed  absolute,  et  sic  in  consimilibus.  Si  vero  oratio  sit 
absoluta,  id  est  non  interrogata,  hoc  est  duplex,  an  ipsa  habet  unam 
di8tinctionem  an  plures.  Si  unam,  habet  in  fine  punctum  versum 
depresmm;  si  plures,  et  hoc  duplex,  aut  habet  duas  distincliones  vel 
tres  an  quattuor  sive  quinque  et  sic  procedendo  ultra.  Si  duas,  prima 
distinctio  habet  punctum  elevatum,  et  ultima  versum;  si  tres,  prima 
habet  punctum  circumflexum,  secunda  elevatum,  tertia  versum.  Si 
quattuor,  prima  distinctio  habet  elevatum,  secunda  circumflexum,  tertia 
elevatum,  quarta  versum.  Si  oratio  habet  quinque  distincliones,  prima 
habet  circumflexum,  secunda  elevatum,  tertia  circumflexum,  quarta 
elevatum,  ultima  semper  habet  versum;  et  sic  procedendo  in  talibus 
alternando,  nisi  quod  duo  puncti  elevati  sibi  invicem  non  succedant. 
Et  ita  quod  semper  punctus  ante  ultimam  distinctionem  sit  elevatus, 
nisi  oratio  esset  interrogata,  ut  dictum  est.  Nota  tarnen,  quod,  si  in 
una  clausula  sint  plures  parvae  distinctiones  per  cola  et  comata,  omnes, 
quotquot  sint,  ante  penultimam  possunt  habere  successive  punctum 
circumflexum,  dum  tarnen  penultima  elevatur,  ut  hic:  Vigilate,  state 
in  fide,  viriliter  agite,  confortamini;  et  omnia  verba  in  caritate  fiant;  vel 
hic:  Caritas  non  emulatur,  non  agit  perperam,  non  irritatur,  non  cogitat 
malum,  non  gaudet  super  iniquitate;  congaudet  autem  veritati  (siehe 
Beilage,  No.  42).  Item  nota,  si  distinctio  sit  nimis  prolixa,  lector 
poterit  pausare  per  unum  parvum  punctum,  quotiens  voluerit,  susten- 
tans  aequaliter  in  tono  tubae.  Sed  caute  caveat,  quod  hoc  faciat  con- 
gruenter,  quoniam  si  taliter  pausaret  inter  substantivum  et  adjectivum 
vel  inter  Suppositum  et  appositum  sibi  invicem  contigua  insipienter 
ageret  et  reprehensibiliter  haberetur  et  confusione  dignus.  Sequitur, 
quomodo  lectiones  pronuntientur  in  matutinis:  (siehe  Beilage,  No.  43). 

(Schluss  folgt.) 
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Ediert  von  Otto  Kade. 

(Fortsetzung.) 

Alexander  Agricola  ist  durch  das  französische  Lied  „Comme 
femme“,  leider  ohne  Text  (p.  180)  vertreten.  Zwei  Stimmen  um- 
spielen den  Cantus  firmus  in  reizend  geschmeidig  melodischer  Weise. 
Warum  der  Herausgeber  den  Tenor  nicht  aufgelöst  hat,  sondern  in 
der  Originalnotierung  giebt,  die  sich  sehr  wunderlich  macht,  trägt 
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wohl  mehr  einer  gelehrten  Liebhaberei  Rechnung,  als  dem  BedQrfnis, 
eine  gnt  lesbare  Partitur  herzustellen. 

Loyset  Contpere’a  „Nous  sommes  de  l’ordre  de  St.  Babouin“  (186) 
ist  wieder  auf  eine  prächtige  französische  Volksmelodie  gebaut,  die  aber- 
mals das  lebhaft  rhythmische  Element  hervorkehrt.  Von  Takt  15  ab 
löst  sich  der  Satz  in  einen  wahren  kontrapunktischen  Übermut  auf 
und  auch  die  Tenormelodie  verliert  ihren  Zusammenhang.  Leider 
fehlt  der  Text,  doch  ersieht  man  aus  dem  wahrhaft  lustigen  vier- 
stimmigen Satz,  dass  es  sich  um  drastisch  komische  Sachen  handeln 
muss.  Ein  gut  passender  Text  untergelegt  und  das  Lied  wird  noch 
heute  seine  Wirkung  nicht  verfehlen. 

La  Alfonsina,  ein  dreistimmiges  Lied  ohne  Text  von  Joannes 
Ohiselin  beginnt  sehr  munter  und  vielversprechend,  verliert  sich  aber 
weiterhin  in  langweilige  Nörgelei. 

Das  schöne  Land  Italien  wirkte  auf  die  Niederländer  wie  ein  er- 
frischender Tau;  ihre  Fantasie  vergafs  die  gelehrte  Verstandesarbeit 
und  der  sonnige  Wiederschein  ihrer  Umgebung  wirkte  wie  ein  Spiegel 
auf  die  eigene  Seele.  Fröhlichkeit  und  Lebenslust  zog  bei  ihnen  ein, 
wenn  sie  sich  zum  weltlichen  Liede  wandten  und  sie  vergafsen,  dass 
sie  Niederländer  waren,  um  ganz  Italiener  zu  sein.  Wie  ihnen  das 
Kolorit  und  der  leichtlebige  Charakter  zum  Teil  trefflich  gelang,  be- 
weisen die  von  Kade  mitgeteilten  Lieder.  Der  Unterschied  zwischen 
diesen  und  den  echt  italienischen  Erzeugnissen,  zu  den  wir  jetzt  ge- 
langen, ist  fast  kaum  bemerkbar,  man  müsste  gerade  den  Einsatz- 
und  Schluss-Akkord  als  Beweis  anziehen,  der  beim  Niederländer  nie 
die  Terz  zeigt,  während  der  Italiener  ungeniert  mit  dem  vollen  Akkorde 
einsetzt.  Doch  auch  bei  Josquin  fällt  oft  selbst  diese  letzte  Schranke 
und  nur  die  feinere  Stimmenführung  unterscheidet  ihn  von  den  sorg- 
loseren Italienern.  Auf  Seite  530 — 636  werden  7 Frottolen  mitge- 
teilt, von  denen  5 von  Italienern  und  2 von  Niederländern  herrübren. 
Der  Italiener  wählt  vorzugsweise  den  volleren  Klang  der  Vierstimmig- 
keit,  während  der  Niederländer  den  duftigeren  Klang  der  Dreistimmig- 
keit  vorzieht.  Wenn  bei  den  hier  mitgeteilten  sieben  Frottolen  die 
beiden  niederländischen  gegen  die  fünf  italienischen  zurückstehen,  so 
kann  dies  nur  an  einer  nicht  glücklichen  Wahl  liegen,  denn  die  beiden 
Frottolen  von  Alexander  Agricola  und  Francois  de  Lay  olle  sind 
wenig  anziehend,  besonders  die  eretere,  wogegen  alle  fünf  von  Ita- 
lienern herrührenden  sich  mit  Grazie  und  melodisch  geführter  Ober- 
stimme bewegen.  Die  beste  Frottole  ist  die  Seite  534  von  Giovanni 
Battista  Zesso.  Die  hübsche  Volksmelodie  im  Tenor  und  hierzu  die 
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melodische  Oberstimme  mit  den  harmonischen  FQllstimmen  bilden  ein 
reizendes  kleines  Liedchen.  Ähnlich  ist  die  Frottole  von  Paulus 
Scotus  p.  585  „Fallace  speranza“  (nicht  „0  fallace  speranza“  wie  Anton 
Schmid  schreibt  und  auch  in  die  Bibliographie  der  Mnsiksammel werke 
übergegangen  ist),  doch  fehlt  hier  im  Tenor  die  Volksmelodie  und 
ruht  die  Melodieführung  nur  in  der  Oberstimme.  Diese  Frottole 
scheint  so  recht  den  eigentlichen  Charakter  derselben  zu  treffen,  denn 
sie  stimmt  so  ganz  mit  der  Beschreibung  überein,  die  der  oben  ge- 
nannte Herr  Rud.  Schwartz  in  der  Vierteljahrsschrift  von  ihnen  giebt. 
Leicht  geschürzt,  die  melodische  Oberstimme  harmonisch  ohne  grofse 
Kunst  begleitet,  das  scheint  so  ihr  echter  Charakter  zu  sein.  In  Takt 
3 und  6 würde  ich  fis  statt  f vorschlagen.  Die  Frottole  von  Fran- 
cesco d?Ana,  p.  536,  hat  fast  einen  Tanzcharakter  und  ist  dabei  in 
der  Stimmenführung  feiner  gearbeitet  als  die  von  Scotus.  Auch  hier 
tritt  die  Oberstimme  als  melodieführende  hervor  und  die  dreiteilige 
Form,  die  sich  deutlich  markiert,  würde  noch  mehr  zur  Geltung  ge- 
langen, wenn  sich  nicht  noch  ein  vierter  Teil  anschlösse,  der  mehr 
störend  als  belebend  wirkt,  besonders  da  er  auch  in  der  Erfindung 
der  schwächste  ist.  — „Si  talor  questa  o quella“,  aus  einem  Codex 
von  1480,  ist  mit  Bartholomaeus  überschrieben,  p.  530.  Ich  glaube, 
dass  dies  kein  anderer  als  Troniboncino  ist.  Da  man  bisher  über 
das  Leben  desselben  keine  Nachricht  hat,  so  wäre  es  wohl  möglich, 
dass,  wie  es  dort  heifst,  er  Organist  in  Florenz  war.  Tromboncino 
war  ein  sehr  geschickter  und  feinfühliger  Komponist  und  das  Wenige 
was  bisher  von  Ambros,  Kiesewetter  und  Guidi  in  Florenz  veröffent- 
licht ist,  würde  der  Annahme  nicht  widersprechen,  dass  obige  Frottole 
auch  von  ihm  sei.  Man  vergleiche  nur  die  Stimmführung  hier  mit 
den  anderen  Frottolen  von  Italienern  nnd  man  wird  zugestehen  müssen, 
dass  die  Arbeit  eines  tüchtigen  Künstlers  vorliegt  Noch  ist  die  Frot- 
tole auf  Seite  531  zu  erwähnen,  die  einen  Alexander  Florentinus 
als  Komponisten  nennt.  Sie  ist  so  ganz  anderer  Art  wie  die  übrigen 
und  man  wäre  fast  geneigt,  sie  einem  Deutschen  zuzuschreiben,  so 
bieder  und  gewissenhaft  schreitet  sie  einher.  Das  \>  im  3.  Takt  würde 
ich  vermeiden,  da  es  die  Tonart  meiner  Ansicht  nach  ohne  Ursache 
alteriert  und  die  Modulation  nach  C beeinträchtigt 

Wir  kehren  nun  bei  den  deutschen  Komponisten  ein.  Der  Band 
zeigt  eine  stattliche  Reihe  und  darunter  unsere  Besten,  die  noch  bis 
ins  15.  Jahrhundert  zurückreichen.  So  lange  Heinrich  lsaac  sich 
nicht  durch  seinen  Geburtsschein  als  Niederländer  ausweisen  kann, 
so  lange  betrachten  wir  ihn  als  den  Unsrigen,  trotz  Straeten  u.  a. 
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Und  Herr  Kade  hat  ganz  recht  daran  gethan,  ihn  unter  die  Deutschen 
einzureihen.  Fräulein  Lipsins  (La  Mara)  hat  neuerdings  eine  Samm- 
lung Musikerbriefe  veröffentlicht  und  bringt  darin  das  Dienstgelöbnis 
Isaac’s  als  kaiserl.  Hofkomponist,  datiert:  Inspruck,  den  8.  April 
1497.  (Original  im  Statthalterarchiv  zu  Innsbruck.)  Er  unterschreibt 
sich  hier  „Yzaac.“  Zugleich  teilt  sie  in  einer  Anmerkung  den  Aus- 
zug aus  einem  späteren  Dokument  mit,  aus  welchem  kund  wird,  dass 
Isaac  1515  um  seine  Entbindung  als  Hofkomponist  einkam  und  der 
Kaiser  Maximilian  I.  unter  dem  Datum:  Inspruck,  den  27.  Januar 
1515  schreibt:  „dieweil  er  (Isaac)  uns  angezeigt,  also  dass  er  uns 
zu  Florentz  nutzer  dann  an  unserm  Hof  ist*),  demnach  empfehlen 
wir  Euch  mit  besonderm  Ernst,  dass  ihr  dem  genannten  Ysagkh 
anderthalbhundert  Gulden  Beinisch  nichtsdestoweniger  reichet  und 
gebet  und  das  dbeins  Wegs  lasset.“  Warum  ist  gerade  Isaac  der 
einzige  deutsche  (?)  Komponist  dieser  Zeit,  der  sich  andauernd  in  Italien 
auf  hält  und  dort  gern  gesehen  und  Anstellung  findet,  während  weder 
Finck,  noch  Stoltzer,  noch  Senfl,  noch  irgend  einer  in  Italien  gewesen 
ist?  Die  Niederländer  wurden  damals  für  die  einzige  musikalische 
Nation  gehalten.  Italienische  Fürsten,  weltlichen  und  geistlichen  Stan- 
des, reiche  Privatleute,  die  sich  Kapellen  hielten,  bezogen  von  den 
Singknaben  ab  bis  zum  Kapellmeister  hinauf  alle  Kapellmitglieder  aus 
den  Niederlanden.  Selbst  die  eigenen  Landsleute  mussten  zurttck- 
steben  oder  erhielten  nur  untergeordnete  Posten.  Die  deutschen  Kom- 
ponisten waren  gar  nicht  gesucht.  Finck  war  am  polnischen  Hofe, 
Stoltzer  am  ungarischen,  Hoffheimer  am  Wiener,  Senfl  anfänglich  am 
kaiserlichen,  später  am  Münchner  Hofe.  Warum  fand  gerade  Isaac 
in  Italien  Anerkennung  und  Stellung  und  konnte  sich  sogar  mit  einem 
Josquin  in  eine  Reihe  stellen?**)  Diese  Wahrnehmung  bringt  meine 
Zuversicht  in  betreff  Isaac’s  deutscher  Nationalität  gewaltig  ins  Schwan- 
ken. Doch  wie  gesagt,  vorläufig  ist  er  in  unseren  Augen  ein  Deutscher 
und  seine  deutschen  Lieder  werden  ihm  stets  unter  den  Deutschen  einen 
Platz  erhalten.  Obige  Dokumente  in  La  Mara’s  Briefsammlung  wirft 
aber  auch  auf  den  Schüler  Isaac’s,  Ludwig  Senfl , Streiflichter,  die  einige 
Klarheit  in  das  Leben  desselben  bringen.  Senfl  wurde  nämlich,  nach 

*)  Isaac  war  schon  in  früheren  Jahren,  als  er  in  Italien  lebte,  kaiaerl.  Geschäfts- 
träger am  Hofe  Lorenzo  in  Florenz  (nach  Ambros  arehival.  Stadien). 

•*)  ln  den  M.  f.  M.  ist  Bd.  17  p,  24  eine  Nachricht  aus  Ferrara  über  Isaac 
mitgeteilt,  der  aber  das  Datum  fehlt.  Nach  der  Kenntnisnahme  obiger  Aktenstücke 
aus  dem  Innsbrucker  Statthalterarchiv  ist  kein  Zweifel,  dass  jener  italienische  Aufent- 
halt in  seine  jüngeren  Tage  fiel. 
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authentischen  Aussagen,  der  Nachfolger  Isaac’s.  Man  nahm  bisher 
stets  das  Jahr  1518  an,  in  welchem  Isaac  gestorben  sein  soll  und 
zwar  als  Hofkomponist  in  Wien.  Diese  Annahme  wird  nun  hinfällig 
und  Senfl  ist  daher  schon  im  Jahre  1515  in  Innsbruck  der  Nach- 
folger Isaac’s  als  Hofkomponist  geworden.  (Siehe  Publikation  Bd.  4 
in  8°  p.  60  und  p.  67  ff.) 

„Donna  di  dentro“  von  Isaac,  p.  351,  ist  ein  echt  niederlän- 
disches Kunststflckchen,  in  dem  er  die  Melodieen  von  drei  Liedern 
verwertet  und  imitatorisch  verwebt.  Der  Tenor  singt  das  Lied  „For- 
tuna d’un  gran  tempo“,  Bass  und  Contratenor  die  Melodie  zu  „Dam- 
mene  un  poeho.“  Herr  Kade  irrt,  wenn  er  die  Melodie  „Fortuna 
d’un  gran  tempo“  für  die  „berühmte“  hält.  Die  so  oft  verwendete 
ist  die  über  den  Text  „Fortuna  desperata“  und  heifst  verkürzt: 


etc. 


Obrecht  1508.  Josquin  1539.  Ott  1634,  No.  30,  100  und  121. 
In  den  Mss.  von  Kleber  (B.  Berlin)  dreimal  und  Hofbibi.  Wien  18810 
dreimal  verwendet. 

Eine  andere  „Fortuna  plerumque“  kommt  im  Ott  1534,  No.  108, 
vor,  sie  heifst: 
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etc. 


Die  vorliegende  Melodie  „Fortuna  d’un  gran  tempo“  lautet  aber: 

j 

etc. 

(Schluss  folgt) 

Anzeigen  musikhistorischer  Werke. 

A.  E.  M.  Grätry.  Collection  complete  des  oeuvres  de  Grdtry 
publice  par  le  Gouvernement  beige. 

I.  Livraison  Richard  Coeur- de-Lion,  Opöra-comique  en  3 actes.  XXH 
und  261  Seiten  Partitur,  mit  Grötry’s  Portrait. 

II.  Livr.  Lucile,  Comödie  en  un  acte,  [meläe  d’ariettes.  XXII  und 
145  Seiten. 

III.  Livr.  Cephale  et  Procris,  Ballet  hdroique  en  3 actes.  XXVH 
und  441  Seiten. 

IV.  Livr.  Morceaux  inödits  de  Cephale  et  Procris.  V und  183  Seiten. 

V.  Livr.  Les  Meprises  par  Ressemblance,  Comödie  en  3 actes  mel6e 
d’ariettes. 
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Leipzig  et  Bruxelles,  Breitbopf  & Haertel.  (Subscriptionspreis 
& Bd.  14  M.) 

Andre-Ernest-Modeste  Grötry,  geb.  den  8.  Februar  1741  in  Lüttich,  gest. 
24.  September  1813  in  Montmorency  bei  Paris,  erlangte  bereits  1769  durch 
seine  Oper  „Le  tableau  parlant“  einen  populären  Ruf,  war  also  dem  Datum 
der  Oper  nach  Mozarts  Zeitgenosse.  Mit  ihm  hat  er  die  leichte  flüssige 
Erfindungsgabe,  das  heitere  musikalische  Temperament,  selbst  oft  die  Art 
und  Weise  sich  auszudrücken  gemein,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
Mozart  sich  bis  zur  höchsten  Genialität  emporschwang  und  das  Gemüt 
bis  ins  Innerste  zu  erschüttern  imstande  war,  während  Grötry  immer  der 
leichte,  geschwätzige,  oberflächliche  Komponist  blieb,  dem  Balletmusik  am 
besten  gelang.  Wenn  man  in  seinen  Essais  sur  la  musique  die  Ansichten 
über  dramatische  Musik  liest,  die  denen  Gluck’s  sehr  verwandt  sind,  und 
damit  seine  Finale  in  Vergleich  zieht  — von  den  paar  Recitativen  gar 
nicht  zu  sprechen,  die  gegen  die  Anzahl  der  Arien  kaum  in  betracht 
kommen  — so  denkt  man  unwillkürlich  an  Demetrius  Worte  in  Sliake- 
speare’s  SommemachtBtraum,  die  er  dem  zum  Löwen  verkleideten  Handwerker 
Schnock  zuruft:  Gut  gebrüllt,  Löwe!  Grötry  arbeitet  mit  den  denkbar  einfach- 
sten Mitteln:  seine  Harmonie  geht  selten  über  die  Dreistimmigkcit  hinaus,  die 
Modulation  nicht  über  die  Dominante,  kontrapunktische  Gewandtheit  sind 
unbekannte  Fertigkeiten,  daher  die  Ensemblesätze  nur  äufBerlich  vorhanden, 
denn  das  Unisono  und  der  einfachste  harmonische  Apparat  vertritt  dessen 
Stelle.  Eine  Partitur  von  20  Systemen,  von  denen  1 1 auf  die  Siugstimmen 
kommen,  kennen  nur  eine  vielfach  besetzte  Oberstimme  nebst  Bass,  wo- 
zu die  2.  Violinen  und  Hörner  die  Füllstimmen  liefern.  Der  naive  Aus- 
druck herrscht  vor  und  prickelnde  Lustigkeit  ist  der  Ersatz  für  alles  andere 
Wünschenswerte.  Und  doch  liegt  ein  Etwas  in  der  Erfindung,  was  an- 
ziehend und  bestechend  ist  und  den  Künstler  von  Gottes  Gnaden  charak- 
terisiert, wenn  auch  in  anderer  Weise  als  nach  deutschem  Mafsstab  ge- 
messen. Wer  Oflenbach’s  beste  Erzeugnisse  kennt,  z.  B.  den  Orpheus  in 
der  Unterwelt,  der  hat  den  modernisierten  Grütry  vor  sich.  — Die  Heraus- 
geber, die  Herren  Gevaert,  Fötis,  Victor  Wilder  und  Marmontel  haben 
sich  ihrer  Aufgabe  mit  Gewissenhaftigkeit,  Genauigkeit  und  Gründlichkeit 
unterzogen.  Die  Vorworte  geben  Zeugnis  von  ihren  sorgsamen  Unter- 
suchungen und  die  Partituren  sind  korrekt  und  originalgetreu  hergestellt. 

HeinrichSchlltz.  Sämmtliche  Werke,  herausgegeben  von  Philipp 
Spitta , 2.  Bd.  Psalmen  Davids  sampt  etlichen  Moteten  vnd  Concerten 
mit  8 und  mehr  Stimmen.  Dresden  1619.  1.  Abtheilung  No.  1—13- 
Leipzig,  Breitkopf  & Haertel.  Subseriptionspreis  a Bd.  17  Mk.  Fol. 
XVÜI,  3 Vorbll.  und  213  Seiten  Partitur. 

Es  ist  wohl  keiner  der  deutschen  Komponisten  des  17.  Jahrh.  so  ge- 
eignet, ein  Bild  des  damaligen  Standes  der  Musikausübung  zn  geben,  als 
Schütz,  da  er  die  Leistungen  der  Italiener,  die  damals  an  der  Spitze  der 
Civilisation  voran  schritten,  mit  denen  der  Deutschen  zu  verbinden  verstand. 
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Eine  treffliche  charakteristische  Deklamation  des  Textes,  lebendige  Auf- 
fassung der  Situation,  Mannigfaltigkeit  der  musikalischen  Ausdrucksweise, 
Gewandtheit  in  den  einfachen  kontrapunktischen  Formen  sind  die  Kenn- 
zeichen seines  8tiles.  Trotzdem  die  Psalmen  noch  in  die  Jugendzeit  8ch.’s 
fallen,  zeigen  sie  uns  doch  bereits  den  ganzen  Mann,  der  sich  die  musi- 
kalische Form  in  der  mannigfachsten  WeiBe  unterthan  zu  machen  weifs  und 
seine  Ideen  zum  vollkommenen  Ausdruck  bringt.  Schon  die  ersten  13  Psal- 
men von  den  26,  welche  die  Sammlung  enthält,  zeigen  uns  die  ver- 
schiedenartigste Behandlung:  Doppelchor  mit  Instrumentalchor,  Sologesang 
mit  Chor,  begleitet  von  der  Orgel  oder  Klavier,  oder  Doppelchor  mit  be- 
ziffertem Bass.  Ich  mache  z.  B.  auf  den  Psalm  84  „Wie  lieblich  sind, 
deine  Wohnunge“  aufmerksam,  der  ganz  besonders  uns  zeigt,  wie  treff- 
lich Schütz  den  italienisch  dramatischen  Stil  mit  deutscher  Gründlichkeit 
in  Behandlung  des  Satzes  zu  verbinden  versteht.  Einen  grofsartigen  Ein- 
druck macht  gleich  der  erste  Chor,  Psalm  110  „Der  Herr  sprach  nt 
meinem  Herren .“  ln  der  Besetzung  der  Instrumente  bei  einer  heutigen 
Aufführung  wird  man  sich  an  die  Vorschriften  Schütz’s,  der  hauptsächlich 
Blechinstrumente  haben  will,  nicht  allzustreng  kehren  dürfen,  da  unsere 
heutigen  Blechinstrumente  zu  tief  stehen,  und  ihr  Eilang  in  der  Höhe  zu 
schneidend  ist.  Ein  Streichquartett  mit  Holzbläser  verstärkt  und  abwech- 
selnd von  Posaunen  und  Trompeten  unterbrochen,  wird  der  heutigen  Klang- 
farbe unseres  Orchesters  gemäfs  am  meisten  entsprechen.  — Die  Herausgabe 
ist  mit  der  peinlichsten  Sorgfalt  ausgefuhrt  und  Herr  Spitta  hält  sich  selbst 
an  Aufserlichkeiten  alter  Gebräuche,  wie  z.  B.  die  Verwendung  von  | und 
! f als  Auflösungszeichen,  selbst  die  sinnlose  Verwendung  der  Taktstriche 
im  Originaldruck  des  Bassus  continuus  hat  ihn  zur  Nachahmung  angeregt. 
Wer  den  Taktstrich  in  Partituren  nur  als  Hilfsmittel  zur  leichteren  Über- 
sicht betrachtet,  und  das  ist  doch  sein  ureigentlicher  Sinn,  dem  wird  er 
nie  als  „Verhaue“  erscheinen.  Weit  eher  könnte  man  sie  damit  bezeichnen, 
wenn  sie  nach  längerem  Fehlen  mitten  in  die  Periode  fallen,  wie  Seite  105, 
145,  155.  Für  den  Herausgeber  alter  Musik  ist  die  stete  Prüfung  zwischen 
Nebensächlichem  und  Unwesentlichem  oft  unpraktischem  Gebrauch  der 
Notenschrift  und  wieder  charakteristischen  Merkmalen  der  älteren  Musik- 
ausübung eine  wichtige  und  oft  schwer  zu  entscheidende  Aufgabe.  Mit 
Unwesentlichem  und  unpraktischen  alten  längst  abgeschafften  Gebräuchen 
unsere  vortreffliche  Notenschrift  wieder  zu  beschweren,  hat  mit  einer  ge- 
wissenhaften Edition  wohl  nichts  zu  thun.  Dazu  rechne  ich  die  unaufge- 
lösten Ligaturen,  die  Winterfeld  sogar,  wenn  sie  über  den  Taktstrich  reichen, 
auf  den  Taktstrich  selbst  setzt  und  da,  wo  man  sie  lesen  soll,  nur  weifse 
Flecke  zu  sehen  sind,  oder  ganze  Taktnoten  statt  an  den  Anfang,  wo  man 
sie  lesen  will,  mitten  in  den  Takt  zu  setzen,  oder  den  Punkt  an  einer 
Note,  wenn  er  hinter  den  Taktstrich  fallt,  von  der  Note  zu  trennen  und 
allein  hinter  den  Taktstrich  stellen,  u.  a.  m.  Schliefslich  scheitert  der 
Herausgeber  doch  an  den  heutigen  Noten  selbst,  die  einst  eckig,  heute 
rund  sind.  Warum  also  das  Eine  in  die  heute  gebräuchliche  Weise  ändern 
und  das  Andere  beibehalten? 
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* In  deT  Briefsammlung  der  La  Mara  (Lp*.  1886)  befindet  eich  im  1.  Bde. 
p.  63  ein  Brief  Fretcobaldi'a,  gez.  Mailand  den  29.  Juli  1608,  in  dem  er  einem 
unbekannten  Adressaten  verspricht,  der  ihn  schon  mehrere  Male  nm  Veröffentlichung 
seiner  Kompositionen  gemahnt  batte,  seine  Schuld  bald  abzutragen  und  sagt  (in 
deutscher  Übersetznng)  „wenn  ich  noch  im  Rückstände  mit  jener  meiner  Schuld  an 
Sie,  nämlich  mit  meinem  Wunsche  bin,  mich  bekannt  zu  machen  und  der  Mei- 
nung jener  allwissenden  Musiker  zu  begegnen,  indem  ich  ihnen  durch  meine  Werke 
den  klarsten  Beweis  meines  Wissens  gebe.  Ich  werde  allen  Heils  anwenden,  dass 
dieses  Werk  znm  Drucke  kommt  und  eiligst  bestrebt  sein,  den  Befehl  Ew.  Gnaden 
auszuführen.“  Nach  diesem  Wortlaute  zu  schliefsen,  kann  es  nur  das  erste  ver- 
öffentlichte Werk  Erescobaldi's  betreffen,  da  aber  die  5 stimmigen  Madrigale  von  1608 
immer  noch  unbekannt  sind  und  deren  Existenz  datier  angezweifelt  werden  kann, 
so  ersehen  wir  doch  wenigstens  aus  diesem  Briefe,  dass  es  F.  1608  mit  der  Druck- 
legung eines  seiner  Werke  Ernst  war. 

* Durch  eine  fortgesetzte  Korrespondenz  mit  der  Bibliotheque  Publique  zu  Dijon 
bin  ich  nun  doch  in  den  Besitz  des  Gedichtes  „Fora  seulement“  gelangt  und  teile 
es  hier  mit.  Ms.  No.  295,  Fol.  28  verso. 

Okeghem. 

Fors  seulement  l'actonte  que  je  meure  / En  mon  las  cueur  nul  espoir  ne 
demeuro  / Car  mon  malheur  si  treefort  me  tourmente  ( qu’  il  n’est  douleur  que 
pour  vous  je  ne  sente  / pour  ce  que  suis  de  voua  perdre  bien  seure. 

Vostre  rigueur  tcllemcnt  m'y  qneurt  feure  (fevre) 

Qu’en  ee  parti  il  fault  que  je  m'  asscure 
Dont  je  n’ay  bien  qui  en  riens  me  contente. 

Mon  deeconfort  touto  Beule  je  pleure 
En  maudisant  sur  ma  foy  ä toute  heure 
Ma  baute  qui  tant  m’a  fait  dolente 
Las  que  je  suis  de  vivre  mal  contente 
Quant  de  par  vous  n'ay  riens  qui  me  demeure. 

Zum  ersten  Absätze  schreibt  mir  der  Herr  Bibliothekar  zur  Seite  „partie  notee“ 
zur  zweiten  und  dritten  „partie  non  notoe“,  dann  fügt  er  noch  bei  „FoL  29  recto 
befindet  sich  der  Tenor  nur  mit  den  zwei  Anfangsworten  und  der  Contratenor  ganz 
ohne  Text.“  Welche  Stimmen  sich  aber  auf  Fol.  28  v.  befinden  und  ob  der  Text 
selbständig  eingetragen  oder  unter  eine  Stimme  gelegt  ist,  das  erfährt  man  nicht. 
Auch  die  Mitteilung  des  Tenors  habe  ich  noch  nicht  erreichen  können.  E. 

* Festschrift  zur  Feier  des  25  jährigen  Bestehens  des  Breslauer  Orchester 
Vereins.  Im  Aufträge  des  Vorstandes  verfasst  von  Emil  ßohn.  Breslau.  Julius 
Hainauer.  1887.  In  gr.  8°,  58  Seiten.  Eine  recht  anregend  geschriebene  Abhand- 
lung mit  den  üblichen  alphabetischen  und  systematischen  Verzeichnissen.  Über  den 
ersten  Dirigenten  und  Mitbegründer  des  Vereins,  Dr.  Leopold  Damrosch,  kann  ich 
eine  Berichtigung  aus  sicherster  Quelle  geben.  Damrosch  verliefe  das  Studium  der 
Medicin  schon  vor  dem  Staatsexamen  und  verscherzte  sich  dadurch  die  Unterstützung 
seiner  Eltern.  Nalirungseorgen  waren  die  bittersten  Begleiter  seiner  Kunstbahn  und 
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orst  in  Amerika  lernte  er  das  Leben  ohne  Geldsorgen  kennen.  Ich  selbst  war  zur  Zeit 
seines  Umsattelns  zur  Musik  befreundet  mit  ihm  und  habe  in  der  ersten  Zeit  seiner 
jungfräulichen  Kunstbegeisterung  fast  täglich  mit  ihm  verkehrt.  E. 

* Dr.  Riemann's  Musik-Lexikon,  3.  Auflage,  ist  bis  zum  Worte  „Haupt“  ge- 
langt und  umfasst  bereits  400  Seiten,  gegen  372  in  den  früheren. 

* Eine  Anfrage:  Wer  kennt  das  Druckerzeichen  eines  Venedigers  von  1546: 
Eine  Art  Drache  ohne  Flügel,  mit  Schnabelkopf,  eine  Krone  darüber  schwebend, 
und  geringeltem  langen  Schwänze  in  hell  aufzüngelnden  Flammen  liegend.  Also 
ein  Phönix.  Giebt  es  ein  Werk  mit  alten  Buchdruckerzeichen  resp.  Wappen?  Anton 
Schmid  bringt  im  Petrucci  nur  die  Wappen  von  Petrucci  (Fig.  5),  2 von  Jacopo 
Antonio  Junta  ( Zunta ) in  Florenz  (Fig.  6,  7),  Antonio  Blado  in  Rom  (Fig.  8), 
Antonio  Gardane  in  Venedig  (Fig.  9),  4 von  Qirolamo  (Hieronymus)  Scotto,  der 
sich  der  Druckerzeichen  des  Ottaviano  Scotto  aus  Monza  bediente,  daher  die  Buch- 
staben 0.  S.  M.  (Fig.  10 — 13),  (Fig.  14  stellt  kein  Buchdruckerzeichen,  sondern  das 
Wappen  eines  gewissen  Raynaldo  Dadda  dar),  2 von  Melchior  Kriesstein  in  Augs- 
burg (Fig.  16,  17),  Jacques  Moderne  in  Löwen  (Fig.  19),  Jean  de  Channay  in 
Avignon  (Fig.  18)  und  das  gemeinsame  Druckerzeichen  der  Joh.  de  Buglhat  (Schmid 
schreibt  fälschlich  Bulgat),  H.  de  Campis  und  Ant.  Hucher  (Fig  15,  Schmid  p.  155 
sagt  fälschlich  Fig.  14).  Aufserdem  M.  f.  M.,  Bd.  9,  p.  30  das  Druckerzeichen  Peter 
Schöffer’s  von  1513  und  Bd.  3,  p.  81  und  83,  werden  die  Druckerzeichen  (?)  des 
Marcolini  da  Forli  zu  Venedig  beschrieben.  In  der  neuen  Ausgabe  des  Lieder- 
buches von  Erhärt  Oeglin  von  1512  (Publikation  Bd.  9)  befindet  si(h  auf  den  bei- 
gegebenen Abbildungen  auch  das  Druckerzeichen  desselben:  ein  Anker  auf  schwarzem 
Grunde  mit  den  Buchstaben  JE.  0.  Weitere  Mitteilungen  wären  sehr  erwünscht 

* List  de  Franke  in  Leipzig.  Verzeichnis  einer  wertvollen  Sammlung  theo- 
retischer (historischer  und  biographischer)  Werke  über  Musik,  nebst  einem  Anhänge 
von  Schriften  über  das  Theater.  No.  185.  1887. 

* Katalog  Nr.  10  dos  antiquarischen  BücherlagerB  von  Gilhofer  & Bansch- 
burg  in  Wien.  1.  Bognergasse  No.  2.  Aulser  modernen  Werken  über  Mimik  und 
Musikalien  ist  das  bereits  in  No.  11,  1886,  der  M.  f.  M.  besprochene  Lautenbuch 
Gerle’s  von  1533,  Hugo  von  Reutlingens  Flores  musiee,  1488,  Luscinii  Musurgia 
1536  u.  a.  zum  Verkauf  angezeigt. 

Quittung  über  eingegangene  Zahlungen  für  Publikation  und  Monatshefte  für 
1887  von  den  Herren  A.  Asher  & Co.,  Pfarrer  A.  Auberlen,  Kaplan  W.  Bäumker, 
C.  F.  Blanc,  Dr.  E.  Bohn,  Dr.  Braune,  C.  Dangler,  Alfr.  Dörffel,  Prof.  Faiist,  Mu- 
sikd.  Friese,  J.  E.  Habert,  Direkt  Israel,  Prof.  Dr.  Köstlin,  0.  Koller,  P.  D.  Korn- 
müller, Prof.  A.  Kraus  figlio,  Emil  Krause,  Fri.  von  Miltitz,  Dir.  M.  Nachtmann, 
Frl.  Hort.  Panum,  Dr.  G.  Piber,  A.  Quantz,  E.  J.  Richter,  Ad.  Ruthardt,  Prof.  Dr. 
Schell,  Joh.  Schreyer,  Landgerichtsr.  Schurig,  J.  A.  Sillem,  Fr.  Z.  Skuhersky, 
Prof.  Dr.  H.  Sommer,  K.  Univ.-Bibl.  in  Strafsburg,  Prof.  Stockhausen,  W.  Tappert, 
Pfarrer  L.  Unterkreuter,  Em.  Vogel,  G.  Voigt  Prof.  R.  Wagencr,  Musikd.  v.  Wasielewski, 
Direkt  E.  Werra,  Direkt.  J.  Wust  Die  auf  Quittung  gezahlten  Beiträge  sind  hier 
nicht  genannt  Templin  den  1.  März  1887.  Eitner. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Katalog  der  päpstlichen  Kapelle,  Bog.  4. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Templin  (Uckermark). 
Druck  ron  Hermann  Bejrer  4 Bohne  ln  Langenaalaa. 
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nimmt  jede  Buch-  und  Musikhandiung  entgegen. 

Das  liturgische  Recitativ  und  dessen  Bezeich- 
nung in  den  liturgischen  Büchern  des 
Mittelalters. 

Von  P.  Bohn. 

(Schloss.) 

Lectiones  in  matutinis  leguntur  per  tubam  de  a la  mi  re  et  ha- 
bent  circumflexum : la  fa,  elevatum : la  sol  fa  la  la,  quando  ultima 
gravatur,  vel  la  sol  fa  la,  quando  ultima  aeuitur.  Et  habent  finem, 
id  est  versum  la  sol  sol  re,  quando  ultima  gravatur,  vel  la  sol  (siehe 
Beilage,  No.  44),  quaudo  uliima  aeuitur,  ut  David  etc.  Tarnen  si 
oratio  sit  interrogata,  habet  versum  la  sol  fa  sol  la  sive  ultima  sit 
gravis  sive  acuta;  hoc  tarnen  notalo,  quod  si  ultima  sillaba  sit  acuta, 
ipsa  ultima  sillaba  habet  duas  oltimas  notas  ligatas  sub  se,  scilicet 
sol  la  (siehe  Beilage,  No.  45).  Et  sciendum , quod  ad  modum  lec- 
tionis  in  matutinis  leguntur  benedicliones  cereorum,  cinerum  et  ramo- 
rum  et  orationes,  quae  istas  benedicliones  seqnuntur,  lectio  mensae, 
evangelii  mandati,  lectio  post  nonam  in  claustro,  orationes  super  no- 
vitium,  exorcismus  salis  et  aquae  cum  suis  orationibus,  capitula  omnia, 
versus  Suscipe  me  etc.,  epistolae  in  nudo  officio,  omnes  orationes,  quas 
submissa  voce  dicimus  ad  horas,  lectiones  et  orationes  pro  defunctis, 
lectiones  ad  missam  et  omnes  orationes,  quas  in  conventu  submissa 
voce  dicimus;  hoc  excepto,  quod  lectiones  pro  defunctis,  lectiones  in 
matutinis  tribus  diebus  ante  pascha,  lectiones  in  missa  finiuntur  in  ut, 
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nt:  re  mi  re  ui,  quando  ultima  sillaba  gravatur,  vel  in  re,  ut:  re  mi 
re  (siehe  Beilage,  No.  46),  quando  aeuitur.  Item  finis  exorcismi  non 
habet  versum  sed  circumflexum,  sicut  et  conciosiones  omninm  oratio- 
num  submissa  voce  dicendarum  et  aequens  Benedicamus  Domino.  Et 
nota,  quod,  si  inveniantur  panciores  qnam  notae  supradictae  requirnnt, 
debent  accipi  ultimae  notae  ad  numerum  principum  sillabarum,  in  qui- 
bns  sillabis  pluries  duae  breves  pro  nna  longa  computantur,  ut  perti- 
nebit.  Sciendum  eiiam,  quod  collectae  de  missa,  de  laudibus  et 
vesperis,  quae  quandoque  alta  voce  dici  debent,  habent  elevatum,  ubi 
lectiones  habent  circumflexum  et  econverso.  Et  ideo  quando  dici 
debent  submissa  voce  seu  submisse,  debent  puncta  scripta  mutari  id 
est  fieri  de  elevato  eircumflexus  et  de  circumflexo  elevatus,  et  finis 
orationis  debet  habere  versum;  sed  finis  conclusionis  semper  habet  in 
talibus  circumflexum.’*1)  Notandum  praeterea,  quod  per  tubam  de  c f 
fa  ut  pronuntiantur  preces  ad  omnes  horas,  ad  pretiosa  post  primam, 
ad  gratias  seddendas.  Item  psalmodia  pro  defunctis  et  alias  submissa 
voce  dicenda.  Item  responsoria  et  versiculi  pro  defunctis,  benedie- 
tiones  in  matutinis  ad  confessionem  missae,  ad  inductionem  et  pro- 
fessionem  faciendam  novitio  et  ad  cetera  submissa  voce  in  conventu 
dicenda,  sive  sint  versiculi  sive  antiphonae!  incipit  tuba  in  c f fa  ut 
et  habent  omnia  talia  in  fine  circumflexum  semiditonum  in  fa  re,  si 
ultima  sit  gravis.  Si  vero  sit  acuta,  habet  circumflexum  semitonium 
in  fa  mi.  Tarnen  in  istis  orationes  pronuntiantur  sicut  in  matutinis' 
excepto  quod  finis  conclusionis  habet  circumflexum  semiditonum  pro 
diatessaron,  in  fa  re  pro  sol  re  (siehe  Beilage,  No.  47).  Item  pater 
noster  in  vesperis  et  laudibus  pronuntialur  sicut  lectiones  in  matutinis 
excepto,  quod  in  fine  habet  circumflexum  semiditonum  in  fa  re  (siehe 
Beilage,  No.  48)  dicendo:  Et  ne  nos  in  ducas  in  tentationem.  Item 
sciendum,  quod  tubae  epistolarum  et  evangeliorum  et  orationum  in 
missa  incipiunt  et  sunt  in  a la  mi  re  per  la  sicut  prius.  Isti  ver- 
sus sequentes  ostendunt  octo  tonos  cum  tubis  suis  in  responsoriis  cum 
versibus  suis  (siehe  Beilage,  No.  49). 

Übersetzung  der  Abhandlung. 

Nachdem  wir  die  Silben  einer  Betrachtung  unterzogen  haben, 
wäre  der  Satz  und  dessen  Vortrag  ins  Auge  zu  fassen.  Der  Satz  wird 
so  erklärt:  Er  ist  die  Verknüpfung  passend  geordneter  Worte,  welche 

*)  Unter  conclusio  (Schluss)  ist  die  Schlussformel:  Per  Christum  dominum 
nostrum  etc.  zu  verstehen. 
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einen  passenden  and  vollkommenen  Sinn  angiebt.  Es  ist  zu  wissen, 
dass  im  Kartäuserorden  drei  Pausationen  oder  Posituren  beim  Lesen 
des  göttlichen  Offiziums  beachtet  werden,  deren  erste  so  bezeichnet  wird 
(siehe  Beilage,  No.  50)  und  punctus  circumflexus  heifst;  die  zweite 
wird  so  bezeichnet  (siehe  Beilage,  No.  51)  und  heifst  punctus  dem- 
tus ; die  dritte,  am  Ende  des  Satzes,  heifst  punctus  versus  (siehe  Bei- 
lage, No.  52).  Zu  bemerken  ist,  dass  diese  drei  Punktationen  in  den 
durch  Interpunktion  korrigierten  Büchern  des  göttlichen  Offiziums  des 
Kartäuserordens  an  den  passenden  Stellen  bezeichnet  sind.  Der  erste 
Punkt  wird  von  den  Grammatikern  die  mittlere  Distinktion,  Metrum 
oder  Comma  genannt;  der  zweite  Punkt  wird  untere  Distinktion, 
Punkt  oder  Colum,  d.  i.  Glied,  und  der  dritte  Punkt  wird  volle  Distink- 
tion, Vers  und  Periode  genannt.  Der  erste  Punkt  ist  zu  setzen,  wenn 
der  Sinn  des  Satzes  unvollständig  ist;  der  zweite  ist  zu  setzen,  wenn 
der  Sinn  des  Satzes  zwar  vollständig  ist,  jedoch  gut  etwas  zugefügt 
werden  kann;  der  dritte  Punkt  ist  zu  setzen,  wenn  der  Satz  durchaus 
vollständig  ist.  Z.  B.  Wenn  unter  den  Tugenden  die  Liebe  den  Vor- 
rang behauptet  (Comma),  so  ist  ohne  dieselbe  kein  Besitz  der  Tugenden 
(Colum),  in  welcher  alle  jene  enthalten  sind  (Punkt).  Jedoch  dieser 
Modus  wird  nicht  überall  im  Kartäuserorden  beachtet,  aber  es  sind 
die  Punkte  zu  machen,  wie  sie  bezeichnet  sind  in  den  korrigierten 
Büchern  des  göttlichen  Offiziums  für  den  Orden,  und  nicht  nach  dem 
Gutbefinden  des  Lesers.  Ebenso  ist  zu  merken,  dass  das  Comma  ge- 
setzt wird,  wenn  der  Sinn  abhängig  und  unbestimmt  ist,  das  Colum, 
wenn  der  Sinn  feststehend  und  vollkommen  ist,  aber  bis  dahin  noch 
abhängig  zu  sein  scheint;  Periode  aber  wird  die  Schlussdistinktion 
genannt,  wenn  der  Sinn  nicht  weiter  abhängig  ist. 

Jetzt  ist  zu  sprechen  über  den  Vortrag  des  Satzes,  wobei  zu 
unterscheiden  ist,  ob  der  Satz  ein  Fragesatz  ist,  wie:  quo  vadis? 
oder  ein  Aussagesatz,  wie:  sortes  currit.  Ist  er  ein  Fragesatz,  so 
kommt  es  darauf  an,  ob  er  eine  Distinktion  hat  oder  mehrere.  Hat 
er  eine,  so  hat  er  am  Ende  den  punctus  versus,  wie:  Domine,  quo 
vadis ? Hat  er  aber  mehrere  Distinktionen,  so  haben  alle,  wie  viele 
* es  deren  auch  sind,  den  punctus  circumflexus,  aber  die  letzte  hat 
immer  den  punctus  versus,  wobei  zu  unterscheiden  ist,  dass,  wenn 
die  letzte  Silbe  betont  ist,  sie  nur  eine  Note  hat,  wie:  Domine,  quo 
vadis ? wenn  sie  aber  betont  wird,  dann  hat  sie  zwei  Noten,  wie: 
ubi  est  rex?  Quid,  tu  vides  Amos?  Ebenso  bemerke,  dass  der 
punctus  elevatus  in  einem  Fragesatze  niemals  stehen  darf  und  auch 
nicht  stehen  kann  nach  der  PYage.  Ebonso  verliert  der  PYagesatz  die 
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Bedeutung  der  Frage,  wenn  sie  dem  Inhalte  nach  angegeben  wird; 
z.  B.  Et  non  dixit  ei  Jesus,  non  moritur,  sed:  Sic  eum  volo  manere, 
donec  veniam,  quid  ad  te,  so  wird  dieses  quid  ad  te  hier  nicht  fra- 
gend, sondern  absolut  aecentuiert;  und  so  in  ähnlichen  Fällen.  Ist 
aber  der  Satz  ein  Aussagesatz,  so  ist  zweierlei  zu  unterscheiden, 
nämlich,  ob  er  eine  Distinktion  hat  oder  mehrere.  Hat  er  eine,  so 
hat  er  am  Ende  den  punctus  versus  depressus ; hat  er  mehrere,  so 
hat  er  deren  zwei,  drei,  vier,  fünf  oder  sechs  u.  s.  w.  Hat  er  zwei, 
so  hat  die  erste  Distinktion  den  punctus  elevatus  und  die  letzte  den 
punctus  versus;  hat  er  drei,  so  hat  die  erste  den  punctus  circum- 
flexus, die  zweite  den  punctus  elevatus  und  die  dritte  den  punctus 
versus;  wenn  vier,  so  hat  die  erste  Distinktion  den  punctus  elevatus, 
die  zweite  den  punctus  circumflexus,  die  dritte  den  punctus  elevatus, 
die  vierte  den  punctus  versus.  Hat  der  Satz  fünf  Distinktionen,  so 
hat  die  erste  den  circumflexus,  die  zweite  den  elevatus,  die  dritte  den 
circumflexus,  die  vierte  den  elevatus,  die  letzte  den  versus;  u.  s.  w. 
ist  in  solchen  abzuwechseln,  nur  dass  zwei  puncti  elevati  sieh  nicht 
nach  einander  folgen  und  der  punctus  vor  der  letzten  Distinktion 
immer  ein  elevatus  sei,  wenn  nicht,  wie  schon  gesagt,  der  Satz  ein 
Fragesatz  ist.  Wenn  jedoch  in  einer  Clausel  mehrere  kleine  Distink- 
tionen sind  durch  Cola  und  Commata,  so  können  alle,  so  viele  ihrer 
auch  sind’,  vor  der  letzten  nach  einander  folgend  den  circumflexus 
haben,  während  jedoch  die  vorletzte  den  elavatus  hat,  wie  hier: 
Vigilate,  state  in  fide,  viriliter  agile,  confortamini,  et  omnia  verba  in 
caritate  fiant.  Oder:  Caritas  non  emulatur,  non  agit  perperam  non 
irritatur,  non  cogitat  malum,  non  gaudet  super  iniquitate,  congaudet 
autem  veritati  (siehe,  Beilage,  No.  53).  Desgleichen  bemerke,  dass, 
wenn  eine  Distinktion  gar  zu  lang  ist,  der  Leser  durch  einen  kleinen 
Punkt  pausieren  kann,  so  oft  er  will,  gleichmäfsig  aushaltend  auf  der 
Dominante.  Jedoch  möge  er  dieses  passend  thun,  weil,  wenn  er 
pausierte  zwischen  Substantiv  und  Adjektiv  oder  zwischen  Subjekt  und 
Prädikat,  er  fast  thöricht  und  tadelnswert  handeln  und  einer  Rüge 
wert  erscheinen  würde. 

Es  folgt,  wie  die  Lektionen  vorgetragen  werden  in  der  Matulin.» 
(Notenbeispiel).  Die  Lektionen  werden  in  der  Matutin  gelesen  auf 
dem  Tone  a la  mi  re  und  haben  sie  den  circumflexus  la  fa,  den 
elevatus  la  sol  fa  la  la,  wenn  die  letzte  Silbe  nicht  betont  wird,  oder 
la  sol  fa  la  (siehe  Beilage,  No.  54),  wenn  die  letzte  Silbe  betont  wird, 
und  sie  haben  den  versus  la  sol  sol  re,  wenn  die  letzte  Silbe  eine 
unbetonte  ist,  oder  la  sol  (siehe  Beilage,  No.  55),  wenn  die  letzte 
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Silbe  eine  betonte  ist,  wie  David  etc.  Jedoch,  wenn  der  Satz  ein 
Fragesatz  ist,  hat  er  den  punctus  versus  mit  la  sol  fa  sol  la  (siehe 
Beilage,  No.  56),  es  sei  die  letzte  Silbe  eine  betonte  oder  nicht,  nur 
mit  dem  Bemerken,  dass,  wenn  die  letzte  Silbe  eine  betonte  ist,  sie 
zuletzt  zwei  verbundene  Noten  hat,  nämlich  sol  la.  Auch  ist  zu  be- 
merken, dass  nach  dieser  Weise  die  Matutin  zu  lesen  auch  gelesen 
werden  die  Segnung  des  Wachses,  der  Asche,  der  Palmen  und  die 
Orationen,  welche  diesen  Segnungen  folgen,  das  Evangelium  bei  Tische, 
die  Leetio  nach  der  None  im  Kloster,  die  Orationen  über  einen  No- 
vizen, Segnung  des  Weihwassers  mit  ihren  Orationen,  alle  Kapitel, 
der  Vers  Suscipe  me,  die  Epistel  im  gewöhnlichen  Offizium,  alle 
Orationen,  welche  wir  leise  zu  den  Horen  sprechen,  die  Lektionen 
und  Orationen  pro  defunctis,  die  Lektionen  bei  der  Messe  und  alle 
Orationen,  welche  wir  im  Konvente  leise  sprechen,  mit  der  Ausnahme, 
dass  die  Lektionen  pro  defunctis,  die  Lektionen  in  der  Matutin  an 
den  drei  Tagen  vor  Ostern,  die  Lektionen  in  der  Messe  mit  ut  ge- 
schlossen werden,  wie:  re  mi  re  ut,  wenn  die  letzte  Silbe  unbetont 
ist,  oder  in  re,  wie:  re  mi  re,  wenn  die  letzte  Silbe  betont  wird. 
Ebenso  hat  das  Ende  des  Exorcismus  nicht  den  versus,  sondern  den 
circumflexus,  wie  auch  die  Schlüsse  aller  Orationen,  welche  leise  zu 
sprechen  sind,  und  das  nachfolgende  „Benedicamus  Domino“.  Auch 
bemerke,  dass,  wenn  weniger  Silben,  als  die  obengenannten  Noten 
erfordern,  gefunden  werden,  müssen  die  letzten  Noten  auf  die  Zahl 
der  Hauptsilben  genommen  worden,  wie  das  sich  thun  lässt.  Die 
Kollekten  der  Messe,  der  Landes  und  Vesper,  welche  zuweilen  mit 
erhobener  Stimme  vorgetragen  werden  müssen,  haben  den  punctus 
elevatus,  wo  die  Lektionen  den  circumflexus  haben,  und  umgekehrt. 
Wenn  sie  daher  leise  zu  sprechen  sind,  so  müssen  die  geschriebenen 
Punkte  verändert  werden,  d.  i.  aus  dem  elevatus  entsteht  der  circum- 
flexus und  aus  dem  circumflexus  der  elevatus,  und  das  Ende  der 
Oration  muss  den  versus  haben;  aber  das  Ende  des  Schlusses  hat 
in  solchen  Fällen  immer  den  circumflexus.  Aufserdem  ist  zu  be- 
achten, dass  durch  die  Tuba  (Dominante)  von  c f fa  ut  vorgetragen 
werden  die  Gebete  zu  allen  Horen,  das  Pretiosa  in  der  Prim,  die 
Danksagungen,  die  Psalmodäe  pro  defunctis  und  anderes,  was  leise 
zu  sprechen  ist,  dann  die  Responsorien  und  Versikel  pro  defunctis , 
die  Benediktionen  in  der  Matutin,  das  Conflieor  in  der  Messe,  die 
Gebete  bei  der  Einführung  und  Professablegung  eines  Novizen  und 
alles  Übrige,  was  im  Konvente  leise  zu  sprechen  ist,  seien  es  Versikel 
oder  Antiphonen,  es  beginnt  die  Tuba  in  c f fa  ut,  und  haben  alle 
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solche  am  Ende  den  circumflexus,  die  kleine  Terz  fa  re,  wenn  die 
letzte  Silbe  anbetont  ist;  wenn  sie  aber  zu  betonen  ist,  hat  sie  den 
circumflexus  mit  dom  Halbton,  fa  mi.  Jedoch  in  diesen  Fällen 
werden  die  Orationen  vorgetragen,  wie  in  der  Matutin,  mit  der  Aus- 
nahme, dass  das  Ende  des  Schlusses  den  circumflexus  hat  mit  der 
kleinen  Terz  fa  re,  statt  der  Quarte  sol  re.  Ebenso  wird  das  „Pater 
noster“  in  der  Vesper  und  in  den  Laudes  vorgetragen,  wie  die  Lek- 
tionen in  der  Matutin,  mit  der  Ausnahme,  dass  es  den  circumflexus  hat 
in  der  kleinen  Terz  fa  re  bei  den  Worten:  Et  ne  nos  in  ducas  in 
tentalionem.  Die  Tuben  der  Episteln  und  Evangelien  und  Orationen 
in  der  Messe  beginnen  und  halten  sich  in  a la  mi  re  mit  der  Do- 
minante la,  wie  früher  bemerkt.  Die  folgenden  Verse  zeigen  die  acht 
Töne  mit  ihren  Dominanten  in  den  Responsorien  und  ihren  Versikeln. 

Eine  besondere  Eigentümlichkeit,  die  aber  zugleich  auf  ein  hohes 
Alter  dieser  Singweise  hindeutet,  finde  ich  darin,  dass  der  Recitations- 
ton  auf  a,  dem  mittlern  Ton  des  normalen  Stimmumfangs,  der  tnese 
der  Alten,  liegt,  und  von  diesem  aus  die  Stimmilexionen  in  ganzen 
Tönen  hervorgebracht  werden.  Als  man  später  die  Dominante,  oder 
die  Tuben,  auf  c verlegte,  konnte  der  punctus  versus  ohne  Verände- 
rung der  Tonstufen,  wegen  der  Relation  h f,  die  ursprüngliche  Flexion, 
bestehend  aus  den  seiner  Natur  so  sehr  zusagenden  zwei  fallenden 
Tonfortschreitangen,  der  grofsen  Sekunde  und  reinen  Quarte,  nicht 
mehr  erhalten,  von  woher  sich  dann  auch  die  verschiedenen  Varian- 
ten für  diese  Flexion  herleiten  lassen.  P.  Pothier  führt  in  seinem 
so  lehrreichen  Buche  über  den  gregorischen  Choral  folgende  Varian- 
ten des  punctus  versus  an  (siehe  Beilage,  No.  57).  Auch  der  Ge- 
sang der  Passion,  welcher  ursprünglich  ganz  nach  dem  Evangelienton 
vorgetragen  wurde,  hat  in  seiner  neuern  Form  in  der  Partie  des 
Evangelisten  noch  die  Schlüsse  des  Lektionstones,  die  auch  nur  Ver- 
änderungen des  ursprünglichen  punctus  versus  sind.  Eine  ganze  An- 
zahl dieser  Schlussformen  findet  der  Leser  zusammengestellt  im 
Gregoriusblalt  Jahrgang  6,  No.  3.  Auch  die  Melodie  des  Confiteor 
weiset  folgenden  Schluss  auf  (siehe  Beilage,  No.  58).  Elias  Salomon 
führt  in  seiner  Sententia  artis  musicae  bei  Oerbert  HI.  S.  49  das 
Jube  domine  benedicere  nach  dem  Modus  legendi  Gallicoram  und 
ebenso  nach  dem  Modus  legendi  monachorum  in  dieser  Singweise  an, 
wobei  er  die  Beisetzung  des  b-molle  missbilligt;  indem  dadurch  die 
Lesungen  dem  V.  Tone  angehören  würden.  Derselbe  sagt  dann  ferner 
S.  40:  Ein  Gesang,  welcher  nicht  in  der  wahren  Regel  des  Tones 
beginnt  und  auch  nicht  gleichsam  in  seinem  gröfseren  Teile  geschlossen 


Digitized  by  Googl 


Das  liturgische  Reeitativ  und  dessen  Bezeichnung  etc.  67 

wird,  entfernt  sich  von  der  Natur  der  Töne,  wie  das  Jube  domine 
benedicere  und  ein  grofser  Teil  der  Lesung  der  Mönche,  welche  sie 
singend  vortragen  in  der  Matutin,  wie  die  Lektionen“  etc.  Und  etwas 
weiter  beantwortet  er  die  Frage,  auf  welche  Weise  Episteln  und 
Evangelien,  welche  in  a beginnen  und  in  G oder  in  a schliefsen,  dem 
ersten  Tone  angehören  könnten,  so:  „Die  können  und  müssen  auf 
dieselbe  Weise  dem  ersten  Tone  angehören,  wie  der  Vers  Gloria 
patri  desselben  Tones  und  der  Vers  Laverunt  stolas  suas,  weil  sie 
so  gesungen  werden  in  G und  in  a,  wie  das  Gloria  patri,  und  la- 
verunt“.  Man  sieht,  Elias  Salomon  teilt  die  Singweise  dem  I.  Modus 
zu,  dessen  Dominante  bekanntlich  a ist. 

In  nachfolgendem  will  ich  noch  beifügen,  was  ich  über  die  Vor- 
tragsweise der  Episteln  und  Evangelien  etc.  in  alten  Handschriften 
gefunden  habe. 

Wie  aus  der  vorhergehenden  Kartäuser- Handschrift  ersichtlich 
ist,  wurden  Episteln  und  Evangelien  auch  nach  dem  Orationstone 
vorgetragen  und  Epistolarien  aus  dem  13.,  14.  und  15.  Jahrhundert 
habe  ich  mehrere  gesehen,  welche  die  Vortragsweise  durch  die  für 
den  Orationston  gebräuchliche  Bezeichnung  angeben;  jedoch  insgemein 
besteht  für  Episteln  und  Evangelien  auch  eine  besondere  Vortragsweise, 
welche  hier  zu  untersuchen  wäre.  Indem  die  Episteln  und  die  Evan- 
gelien als  Interpunktion  nur  das  colon,  den  punctus  versus,  das 
Fragezeichen,  und  in  längeren  Distinktionen  den  Punkt  haben,  bei 
welchem  keine  Stimmflexion,  sondern  nur  eine  Pause  zu  machen  ist, 
so  wären  mit  Hinzurechnung  des  Schlusses  vier  Tonformeln  für  jede 
Gattung  nachzuweisen.  Ich  werde  das  in  der  Weise  versuchen,  dass 
ich  die  Vortragsweise  nach  blofs  numerierten  Handschriften  angobe 
und  dann,  soweit  mir  das  Material  zu  Gebote  steht,  dasselbe  Beispiel 
in  guidonischer  Notierung  beifüge. 

Der  Epistelton. 

Als  Vergleichungsmittel  führe  ich  an  ein  Epistolar  aus  dem 
15.  Jahrb.,  das  einst  dem  aufserhalb  der  Stadt  gelegenen  Benediktiner- 
kloster St.  Maximin  gehörte  und  sich  jetzt  in  der  Stadtbibi,  befindet, 
und  ein  Epistolar  aus  dem  12.  Jahrb.,  das  der  Dombibi,  von  dem 
ehemaligen  Domdechanten , dem  Grafen  Christ.  Clemens  v.  Kessel- 
stall, mit  noch  vielen  anderen  wertvollen  Mser.,  die  derselbe  von 
Paderborn  mitgebracht  hatte,  geschenkt  worden  ist.  Letzteres  enthält 
als  Bandbemerkungen  einzelne  Angaben  in  guidonischer  Notierung. 
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Ambros  fünfter  Band,  Geschichte  der  Musik. 


Ich  will  ersteres  mit  A und  letzteres  mit  B bezeichnen  (siehe  Bei- 
lage, No.  59). 

Der  Evangelienton. 

Die  Vortragsweise  der  Evangelien  finden  wir  nachgewiesen  in 
einem  Evangeliarinm  der  hiesigen  Dombibi,  aus  dem  12.  Jahrh.,  wel- 
ches sehr  genau  mit  Neumen  notiert  ist  und  zudem  auch  die  Modu- 
lationen in  guidonischer  Notierung  enthält.  Damit  der  Leser  sich 
überzeuge,  in  welcher  Unversehrtheit  diese  Gesangweise  sich  bis  da- 
hin erhalten  hat,  lasse  ich  ein  kurzes  und  allbekanntes  Evangelium, 
das  aus  der  Messe  pro  defunctis,  im  Zusammenhänge  mit  Notierung 
hier  folgen,  wobei  ich  auf  eine  Eigentümlichkeit  der  Notierungsweise 
aufmerksam  mache,  welche  darin  besteht,  dass  bei  mehreren  auf  ein- 
ander folgenden  Virgae  für  aufwärtsgehende  Sekundenfortschreitung, 
die  Virgae  für  den  höheren  Ton  auch  eine  höhere  Stellung  einnehmen, 
teils  aber  auch  die  Virgae  für  den'  tieferen  der  beiden  Töne  umge- 
kehrt sind  und  ihre  Verdickung  unten  haben  (siehe  Beilage,  No.  60). 

Unser  Codex  notiert  auch  die  Passion  nach  dem  Evangelienton 
und  ohne  die  Worte  Heloy  Ixeloy  lama  sabactani  durch  besondere 
Melismen  auszuzeichnen,  wie  das  in  anderen  Codices  geschieht. 

Wie  man  in  diesen  wenigen  Beispielen  bemerken  kann,  ist  unser 
Codex  auch  in  der  Hinsieht  beachtenswert,  dass  er  innerhalb  der 
Satzglieder,  je  nach  ihrer  Kürze  oder  Länge,  oder  am  Ende,  je  nach- 
dem ein  einsilbiges,  oder  indeclinabiles,  sogenanntes  barbarisches 
Wort  schliefst,  die  Modulation  ordnet. 


Ambros  fünfter  Band,  Beschichte  der  Musik. 

Ediert  von  Otto  Kade. 

(Schluss.) 

Isaac  lässt  die  beiden  Themen  von  „Fortuna“  und  „Dammene“ 
durch  alle  Stimmen  gehen,  während  er  die  Diskant-Melodie  mit  dem 
Textanfang  „Donna  di  dentro“  nicht  weiter  berührt,  sondern  schon 
beim  zweiten  Vers  das  Motiv  von  Fortuna  verwendet.  So  reizend 
die  beiden  Meiodieen  sind,  melodisch  und  neckisch  im  Rhythmus, 
echte  Kinder  des  südlichen  Himmelstrichs,  so  wenig  anziehend  ist 
die  Bearbeitung  Isaac’s.  Sie  muss  in  die  früheste  Zeit  seines  italie- 
nischen Aufenthalts  fallen,  wo  ihm  die  Theorie  und  der  nordische 
Himmel  noch  tief  in  den  Gliedern  steckte.  So  trefflich  seine  Arbeit 
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ist,  so  wenig  befriedigt  sie  das  Ohr.  Es  ist  eine  echte  steife  nieder- 
ländische Komposition.  Ganz  anders  ist  der  folgende  5 stimmige  Satz 
ohne  Text.  Fast  homosphon,  ist  er  wie  in  Wohlklang  getränkt  und 
wenn  der  eigentümliche,  vielmehr  altertümliche  Schluss  nicht  wäre, 
der  uns  so  plötzlich  mit  dem  unvorbereiteten  C-dur-Akkorde  überfällt 
(man  weils  nieht,  ob  der  Satz  in  der  mixolydischen  oder  jonischen 
Tonart  steht;  eigentlich  ist  es  unser  richtiges  C-dur)  würde  niemand 
ahnen,  dass  der  Satz  in  den  80er  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  ge- 
schrieben ist.  Sehr  neckisch  sind  die  beiden  Bässe  behandelt.  Es 
ist  ein  reizendes  Sätzchen.  — Bei  dem  nächsten  Liede  ohne  Text 
empfindet  man  deutlich  die  Versabschnitte  und  es  könnte  nicht  schwer 
fallen,  zu  dem  hübschen  Liede,  wieder  in  ganz  anderer  Art,  einen 
Text  ausfindig  zu  machen.  Ebenso  anziehend  ist  das  letzte  Lied, 
p.  359,  ohne  Text.  Wie  reizend  ist  die  imitatorisch  und  sequenzen- 
artig fortschreitende  Stelle  von  Takt  14  ab.  Isaac  ist  darin  so  be- 
wunderungswert, dass  er  sich  in  jede  Eigenart  der  verschiedenen 
Nationalitäten  in  musikalischer  Hinsicht  so  völlig  einzudenken  versteht, 
und  jede  Nation  daher  Beweise  anführen  kann,  ihn  zu  den  Ihrigen 
zu  zählen.  Sowie  er  sich  in  das  italienische  Empfindungs-  und  Denk- 
vermögen zu  versetzen  versteht,  ebenso  ist  er  in  andern  Kompositionen 
durch  und  durch  Niederländer  und  im  deutschen  Liede  ganz  und  gar 
Deutscher.  Daher  ist  es  so  schwierig,  ihn  ohne  Taufschein  einer 
Nationalität  beizuzählen.  (10  deutsehe  Lieder  stehen  im  Ott  1544, 
neue  Partiturausgabe  in  Publikation  Bd.  1—3.) 

Sein  Schüler  und  Nachfolger  als  kaiserl.  Hofkomponist,  Ludwig 
Senfl,  ein  Schweizer,  der  im  deutschen  Liede  so  Hervorragendes  ge- 
leistet hat  und  mit  grofser  Vorliebe  sich  ihm  widmete  — wir  kennen 
weit  über  170  deutsche  Lieder  von  ihm  — ist  hier  mit  zweien  ver- 
treten: „Wohl  kumpt  der  May“  — und  „Im  Maien,  im  Maien  hört 
man  die  Hahnen  kreen“,  beide  aus  Ott's  Liedersammlung  von  1534. 
Der  deutsche  mehrstimmige  Liedsatz  hat  ein  so  eigentümliches  Ge- 
präge und  ist  so  innig  mit  dem  deutschen  Volksliedergesange  ver- 
wachsen, dass  er  sich  weder  mit  anderen  Tonsätzen  vergleichen  lässt, 
noch  von  Ausländern,  trotz  aller  Versuche,  je  nur  annähernd  getroffen 
wäre.  Le  Maistre,  Lassus,  Seandello,  Ivo  de  Vento,  Regnart,  Holländer 
und  viele  andere,  die  lange  in  Deutschland  gelebt  haben  und  zahl- 
reiche deutsche  Lieder  komponierten,  auch  hin  und  wieder  den  Versuch 
machten,  die  alten  Weisen  zu  benützen,  haben  nur  erreichen  können, 
das  deutsche  Lied  nach  und  nach  herunterzubringen  und  auf  Abwege 
zu  führen,  aber  nie  in  neuer  Weise  zu  beleben,  oder  auch  nur  in  alter 
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Art  fortzuführen.  Deshalb  halten  wir  so  fest  daran,  dass  Isaac  ein 
Deutscher  gewesen  sein  muss,  sonst  hätte  er  trotz  seiner  hohen  Be- 
gabung doch  nie  den  innigen  und  gemütlichen  Herzensschlag  des 
deutschen  Volkes  in  so  rührender  und  unübertrefflicher  Weise  nach- 
ahmen können.  So  etwas  lässt  sich  eben  nicht  nachabmen.  Das 
Melodische  des  Italieners,  das  Pikante  des  Franzosen  ist  schon  man- 
chem Ausländer  geglückt  und  in  einer  Weise  geglückt,  dass  er  die 
Originale  noch  übertroffen  hat  (Mozart,  Meyerbeer,  Offenbach,  um  in 
die  neuere  Zeit  zu  greifen),  doch  deutsche  Musik  hat  noch  kein  Aus- 
länder nur  annähernd  erreicht,  trotz  aller  Bemühungen. 

Die  Sen/eJ’schen  Lieder  sind  der  Inbegriff  des  deutschen  Gemüts- 
lebens, verbunden  mit  einer  wunderbaren  Kunstfertigkeit  es  zum  leben- 
digen und  idealen  Ausdrucke  zu  bringen.  Die  zugrunde  liegende 
Volksweise  giebt  dem  Liede  wohl  den  allgemeinen  Charakter,  doch 
tritt  sie  im  übrigen  so  zurück,  dass  ihr  Vorhandensein  kaum  bemerk- 
bar ist.  Mit  Senfl  wird  das  deutsche  Lied  zu  Grabe  getragen,  feiert 
aber  seine  Auferstehung  im  deutschen  Choral  und  in  der  deutschen 
Choralbearbeitung.  Das  deutsche  weltliche  Lied  erstand  erst  wieder 
in  neuer  Gestalt  durch  Hans  Leo  Kassier,  dessen  Grundform  noch 
bis  heute  zum  Teil  geltend  ist. 

Paul  Hoffheimer  ist  durch  drei  köstliche  Lieder  vertreten.  Wieder 
in  anderer  Weise  als  die  Senffl’schen  behandelt,  kommt  der  harmo- 
nische Wohlklang  mehr  zur  Geltung,  verbunden  mit  einer  innigen 
und  zarten  melodischen  Ausdrucksweise.  Man  weifs  nicht,  welchem 
der  drei  Lieder  man  den  Vorzug  geben  soll,  denn  jedes  ist  in  seiner 
Weise  schön  und  dabei  ist  ihre  Fassung  eine  so  ähnliche.  Nebenbei 
bemerkt,  befindet  sich  das  erste,  auf  Seite  299,  „Ach  lieb  mit  leid,“ 
auch  im  Oeglin  1512,  No.  6. 

Mattheus  Oreiter , geistlicher  Liederdichter  und  Musiker  in  Strafs- 
burg, ist  mit  dem  hübschen  Liede  „Ich  stund  an  einem  morgen  heim- 
lich an  einem  Ort“  mit  der  Volksmelodie  im  Tenor  vertreten.  Die 
Stimmführung  ist  mit  einer  Selbständigkeit  behandelt,  die  unsere  Be- 
wunderung erregt  und  doch  fügen  sie  sich  wieder  so  einschmeichelnd 
in  einander,  als  wenn  sie  nur  den  harmonischen  Wohlklang  bezweckten. 

„Es  geht  gen  diesem  summer,  oho!  lass  einher  gan.  Die  ocbsen- 
treiber  kummen,  da  da  da!  diri  diri  dein,  lass  einher  gan.“  An  sol- 
chen unsinnigen  Reimereien  waren  die  Deutschen  reich;  entweder 
wurden  sie  zum  Tanze  oder  beim  Kruge  gesungen  und  waren  der 
Ausdruck  toller  Lustigkeit  und  übermütigen  Vergnügens.  Selbst  alle 
biedere  Herren  wurden  davon  ergriffen  und  der  kaiserliche  Hofkapell- 
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meister  nnd  Dechant  des  Stiftes  Laibach,  Arnolt  von  Bruck,  liefe  sich 
bethören  und  setzte  einen  vierstimmigen  Gesang  über  die  Worte  (p.  882), 
der  freilich  so  ehrwürdig  klingt,  dass  weder  Freude  noch  Humor 
daraus  sprechen.  Auch  andere  Komponisten  dieser  Zeit  haben  ihre 
Kunst  an  solche  Possen  gesetzt,  doch  unwillig  folgt  die  Musik;  selbst 
ihre  Trinklieder  wollen  nicht  den  richtigen  Ton  treffen,  trotzdem  die 
einstimmigen  Weisen  die  Lustigkeit  trefflich  wiedergeben.  Dem  deutr 
sehen  Kunstsatze  war  dieses  Feld  noch  verschlossen,  dazu  fehlte  ihm 
die  leichte  Beweglichkeit  der  Harmonie,  die  er  erst  vom  Italiener  und 
Franzosen  lernen  musste. 

Ein  prächtiges  Beispiel  von  der  leichten  und  charakteristischen 
Gestaltungsweise  der  Italiener,  die  in  Deutschland  lebten  und  das 
deutsche  Lied  pflegten,  bietet  die  Sammlung  in  dem  Liede  (p.  451) 
„Der  wein  der  schmeckt  mir  also  wol,  macht  mich  sommer  und 
winter  voll“  von  Antonio  Scandello.  Wie  trefflich  versteht  der  Italie- 
ner zu  deklamieren  und  musikalisch  auszudrücken.  Ein  Vorsänger 
beginnt : 

k 


£ 


Der  wein  der  schmeckt  mir  also  wol,  macht  mich  sommer  und  winter  voll. 


„Lieber  bruder,  wir  glaubens  wol“  fällt  der  ganze  Chor  fünfstimmig 
ein  und  zwar  in  vollen  einfachen  kräftigen  Akkorden,  ganz  homophon, 
als  wenn  es  heute  komponiert  wäre.  So  wechselt  der  Gesang  zwi- 
schen Solo  und  Chor.  „Frisch  auf!  frisch  auf!  mein  Brüderlein!“ 
jubelt  der  Chor  in  so  kräftiger  frischer  Weise,  dass  man  gar  nicht 
glaubt  einen  Chor  vom  Jahre  1570  *)  vor  sich  zu  haben.  Da  mögen  die 
Deutschen  wohl  aufgehorcht  haben,  als  ihnen  der  Italiener  ihre  Lieder 
so  vorsang.  Schleunigst  warf  der  gute  Deutsche  seine  eigenen  Me- 
lodieen  über  Bord  und  griff  mit  beiden  Händen  nach  dem  fremden 
Flitterkram.  Viel  mehr  als  Flitterkram  ist  es  nicht,  denn  ziehen  wir 
das  bischen  Effekt  ab,  so  bleibt  wenig  übrig.  Die  melodische  Erfin- 
dung ist  schwach,  die  Akkorde  drehen  sich  nur  um  wenige  Grund- 
akkorde und  die  Modulation  ist  eintönig.  Aber  das  bischen  Effekt 
wirkte  dermafsen,  dass  alle  Deutschen  nach  italienischer  Manier  zu 
komponieren  begannen  und  da  die  Ausländer  in  Deutschland  schon 
seit  1660  überall  festen  Fufs  fassten,  so  war  es  mit  dem  deutschen 
Liede  aus.  Die  alten  Weisen  wurden  vergessen  und  das  deutsche 


*)  1578  erschien  die  2te  Auflage. 
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Lied  stampfte  in  schalen  Akkorden  herum.  — Weit  mehr  fühlt  sich 
der  Italiener  in  seinem  Element  bei  dem  Seite  460  mitgeteilten  ita- 
lienischen vierstimmigen  Liede  „Bonzorno  madonna“,  was  schon  1566 
bei  Gerlach  in  Nürnberg  erschien.*)  Hier  vereint  sich  die  lebendige 
Auffassung  mit  graziösen  melodischen  Wendungen  und  besonders  der 
letzte  Teil  des  Liedes  ist  ganz  allerliebst.  Dies  aber  nachzuahmen  war 
dem  schwerfälligen  Deutschen  unmöglich  und  so  eignete  er  sich  nur 
das  Äufserliche  an,  ohne  die  Grazie  der  Beweglichkeit  erreichen  zu 
können. 

Auch  von  dem  Vorgänger  Scandello’s  am  Dresdener  Hofe,  Mat- 
thäus le  Maistre,  einem  Niederländer,  ist  p.  424  noch  ein  deutsches 
vierstimmiges  Lied  von  1566  mitgeteilt.  Herr  Kade  hat  von  diesem 
Meister  schon  in  seiner  gekrönten  Preisschrift  „Matlheus  le  Maistre“ 
(Mainz  bei  Schott’s  Söhne  1862)  eine  Sammlung  Kompositionen  des- 
selben veröffentlicht  und  auch  hier  tritt  dieselbe  Erscheinung  auf,  dass 
seine  geistlichen  Kompositionen,  besonders  aber  die  deutschen  Kirchen- 
lieder, von  einer  wunderbaren  Kraft  und  Erhebung  strahlen,  während 
die  weltlichen  deutschen  Lieder  langweilig  und  überaus  trocken  sind. 
Er  ist  zwar  noch  der  einzige,  der  die  alte  aus  dem  Kunstsatze  ent- 
schwindende Volksweise  benützt,  doch  sie  ist  ihm  fremd  und  erwärmt 
ihn  nicht.  Das  vorliegende  Lied  „Sehern  dich  du  tropf,  du  hast’s  im 
köpf1,  ein  derbes  Trinklied,  zeigt  weder  Humor  noch  Wohlklang, 
trotzdem  die  Stimmen  mehr  harmonisch  als  kontrapunktisch  behandelt 
sind.  In  der  oben  erwähnten  früheren  Sammlung  stehen  auch  einige 
italienische  Gesänge  (No.  1 u.  2),  doch  sind  dieselben  fälschlich  dem 
le  Maistre  zugeschrieben  und  rühren  von  Mathias  Hermann  Verre- 
corensis  her  (siehe  M.  f.  M.  III,  197  ff.),  sie  können  daher  nicht  in 
Betracht  kommen.  Erst  von  No.  8 ab  gelangen  wir  zu  le  Maistre’s 
Kompositionen.  Sowohl  die  lateinischen  Gesänge,  als  die  deutschen 
geistlichen  Lieder  tragen  fast  durchweg  dieselbe  Struktur:  kräftige 
Akkordfolgen , nur  hin  und  wieder  von  kontrapunktiseher  Belebung 
unterbrochen,  würdevoller  erhabener  Ernst,  der  sie  zur  kirchlichen 
Erhebung  vorzüglich  eignet.  Le  Maistre  hat  gewiss  wesentlich  dazu 
beigetragen,  der  mehrstimmigen  Behandlung  des  Chorals  jene  kernige, 

*)  Die  Seite  XLV  im  Vorwort  mitgetoilt»  Bibliographie  der  Soandello’schen 
Drucke  kann  ich  noch  um  einiges  vervollständigen.  Das  1.  Buch  „Canzoni“  er- 
schien 1566,  1572  u.  1583;  die  „Nawe  u.  lust.  weit],  deut  Lieder  mit  4 — 6 St”, 
1570  u.  1578  und  vorhanden  sind  sie  in  zahlreichen  deutschen  öffentlichen  Biblio- 
theken, als  in  Berlin,  München,  Zwickau,  lleilbronn,  Brieg,  Grimma,  Liegnitz, 
Dresden,  Lübau,  Wien,  Elbing,  Kassel. 
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ihm  damals  nur  allein  eigene  Ansdrucksweise  zu  verleihen,  denn  es 
ist  mir  kein  früheres  Werk  bekannt,  welches  den  Choral  in  so  feste 
and  heute  noch  gebräuchliche  Form  prägt.  Wie  sehr  ihm  dabei  der 
Gemeindegesang  am  Herzen  lag,  soweit* er  damals  überhaupt  schon 
stattiand,  erkennt  man  an  der  damals  ganz  ungebräuchlichen  Verlegung 
der  Melodie  in  die  Oberstimme.  (Siebe  in  Kade’s  Le  Maistre  No.  7, 
8,  9 und  11.)  Ein  köstlicher  Choralsatz,  aber  vielfache  Melismen 
eingestreut  und  mit  der  Melodie  im  Tenor,  aber  mehr  Kunstsatz  als 
Cboralsatz,  ist  auch  der  auf  S.  421  in  Ambros'  5.  Bande  milgeteilte, 
über  das  Lied  „Hör  menschenkind,  hör  Gottes  wort“. 

Möge  diese  Wanderung  Anlass  geben,  den  5.  Band  von  Ambros' 
Geschichte  der  Musik  recht  fleifsig  zu  studieren  und  womöglich  durch 
öffentliche  Aufführungen  allgemeiner  bekannt  zu  machen.  Die  Herren 
Dirigenten  von  Gesangvereinen  ersparen  sich  durch  obigen  Führer 
das  mühsame  Geschäft  des  Prüfens  und  Wählens.  Bob.  i mnor. 


\ 

Zum  Streit  Uber  die  Entstehung  der  Luther- 

melodie. 

Unter  dieser  Überschrift  hat  Herr  Dr.  Thiirl ings  in  No.  6 der  Bei- 
lage der  Allgemeinen  Zeitung  einen  Aufsatz  veröffentlicht,  in  welchem  er 
den  Beweis  zu  führen  sucht,  dass  die  sog.  „Missa  de  Angelis“,  welcher  ich 
einzelne  Melodiestücke  als  Parallelen  zu  den  Liedern  Luther'B  „Ein  feste 
Burg“  und  „J esaia  dem  Propheten“  entnommen  hatte,  eine  neue  Messe 
(missa  nova)  sei. 

Zunächst  beruß,  sich  Dr.  Th.  auf  die  Aussagen  von  Wollersheim 
und  Stein.  Der  erstere  ist  Verfasser  eines  Buches:  „Theoretisch -prakt. 
Anweisung  zur  Erlernung  des  gregorianischen  oder  Cboralgesanges.  2.  Aufl. 
Paderborn  1858.“  S.  172  nennt  Wollersheim  das  „Gloria“  der  Missa  de 
Angelis  eine  spätere  Komposition.  Von  den  übrigen  Stücken  der  Messe: 
Kyrie,  Sanctus,  Agnus  Dei  spricht  er  gar  nicht.  Nach  irgend  einem  Beweise 
für  seine  Behauptung  sucht  man  vergebens.  An  welche  Zeit  mag  W.  über- 
haupt bei  der  späteren  Komposition  gedacht  haben?  Mit  dergleichen  vagen 
Behauptungen  kommen  wir  nicht  vom  Fleck.  Übrigens  gehört  Wollersheim 
ebensowenig  wie  der  citiertc  Pfarrer  Stein  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte 
des  Chorals  zu  den  Autoritäten.  Man  lese  nur  in  dem  angeführten  Buche 
S.  26  ff.  die  Ausführungen  des  Verfassers  über  die  Diesis  im  Choral ! Hätte 
derselbe  gründlichere  historische  Studien  gemacht,  so  würde  seine  „Anwei- 
sung4* heute  nicht  total  veraltet  sein.  Herr  Dr.  Thürlings  beruft  sich  so- 
dann auf  das  Urteil  des  verstorbenen  Pfarrers  Stein  in  dessen  „Kyriale“. 
Ich  kann  das  Buch  weder  hier  noch  in  der  ganzen  Umgegend  irgendwo 
auftreiben,  obwohl  dasselbe  „in  Dutzenden  von  Exemplaren  auf  den  Orgel- 
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bühnen  aller  Pfarrkirchen  der  Kölnischen  Erzdiözese  herumreiten  soll“. 
Herr  Stein  sagt  (nach  Dr.  Th.)  in  der  Vorrede  zu  seinem  Kyriale,  die 
Missa  de  Angelis  stehe  nicht  in  den  alten  Kölnischen  Handschriften  von 
1498,  auch  in  alten  gedruckten  Gradualbüchern  römischer  Singart  habe  er 
sie  nicht  gefunden.  Es  werde  überhaupt  ein  kundiger  Sänger  leicht  er- 
kennen, dass  diese  Messe  erst  in  neuerer  Zeit  entstanden  sei,  vielleicht  im 
18.  Jahrhundert  und  dass  sie  den  Geist  moderner  Musik  atme. 

Stein  konstatiert  also  hier,  dass  er  in  Köln  die  Missa  de  Angelis  in 
alten  Büchern  nicht  gefunden  habe.  Nun  das  will  ich  glauben.  Übrigens 
ist  diese  Thatsache  kein  Beweis  für  das  frühere  oder  Bpätere  Alter  dieser 
Messe.  In  den  genannten  alten  Cborbüchern  fehlt  auch  „die  Missa  in  festis 
Apostolorum“  oder  „in  festis  duplicibus“  (Liber  Gradualis  von  Dom.  Pothier. 
Tornaci  1883,  S.  13).  Doch  rechnet  Stein  diese  nicht  zu  den  missae 
novae.  Den  eigentlichen  Grund,  warum  er  die  Missa  de  Angelis  nicht  für 
alt  hält,  giebt  er  mit  den  Worten  an  „sie  atme  den  Geist  moderner  Musik.“ 

Das  ist  aber  der  Fall  bei  allen  Gesängen  im  V.  Kirchenton.  Mir 
kommt  diese  Messe  nicht  moderner  vor  als  die  Lieder:  In  dulci  jubilo, 
singet  und  seid  froh“,  „Resonet  in  laudibus"  oder  „Joseph  lieber  Joseph 
mein“,  „Dies  est  laetitiae“  oder  „Der  Tag  der  ist  so  freudenreich“,  „Mag- 
num  nomen  Domini“,  „Nunc  angelorum  gloria“,  „Snrrexit  Christus  hodie“ 
u.  a-,  welche  in  derselben  Tonart  stehen  und  doch  aus  dem  14.  reep.  15. 
Jahrhundert  stammen. 

Herr  Dr.  Th.  glaubt  weiter  die  Missa  de  Angelis  in  Verbindung 
bringen  zu  müssen  mit  dem  im  16.  Jahrhunderte  aufgekommenen  Feste  der 
h.  Schutzengel.  Zu  dieser  Annahme  liegt  aber  ein  zwingender  Grund  nicht 
vor;  denn  in  dem  auf  archivalischen  Forschungen  beruhenden  Graduale  der 
Benediktiner  von  Pothier  (Tornaci  1883,  S.  17)  steht  die  genannte  Messe 
als  „Missa  in  festis  duplicibus“,  also  nicht  mit  der  Bezeichnung  „de  Angelis“. 
Doch  kann  auch  diese  letztere  Benennung  eine  alte  sein,  denn  mit  dem 
uralten  Feste  des  h.  Erzengels  Michael  am  29.  September  war  von  Anfang 
an  und  ist  noch  heute  das  Fest  aller  h.  Engel  verbunden.  Man  lese  nur 
die  für  dieses  Fest  im  Missale  und  Brevier  vorgeschriobenen  Orationen 
und  Lektionen  durch,  man  sehe  sich  den  Festhymnus  „Christo  sanctorum 
decus  angelorum“  an,  dann  wird  man  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung 
nicht  in  Zweifel  ziehen.  Deshalb  kommt  denn  auch  in  mehreren  alten 
Sacramentaricn  das  Fest  des  h.  Michael  unter  der  allgemeinen  Rubrik  „Sancti 
Angcli“  vor  (Aschbach,  Kirchenlexikon  IV,  S.  238).  Man  beachte  ferner 
die  Überschrift  im  Baseler  Brevier  v.  J.  1493,  Bl.  39:  „In  festivitati- 
bus  angelorum“  (Wackernagel,  Kirchenlied  I,  S.  92).  Warum  sollte  man 
also  nicht  für  die  Feste  der  h.  Engel  eine  Missa  de  Angelis  gehabt  haben? 

Für  die  Missa  de  Angelis,  welche  ich  in  diesen  Blättern  (XU.  Jahrg.) 
und  in  meinem  Kirchenlied  I,  8.  27  fi.  nach  dem  Lütticher  Graduale  1854 
citierte,  hatte  ich  die  Tradition  aus  alter  Zeit  vorausgesetzt.  Meine  Kritiker 
thaten  dieses  ebenfalls.  Herr  Dr.  Th.  hält  es  aber  für  höchstwahrscheinlich, 
dass  die  im  Anfänge  dieses  Jahrhunderts  zu  Lüttich,  Antwerpen  und  Luxem- 
burg erschienenen  Choralbücher  überhaupt  die  ältesten  gedruckten  Quellen 
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jener  Messe  darstellen.  Ich  glaube  schon  jetzt  den  Nachweis  fuhren  zu 
können,  dass  ich  mit  meiner  Annahme  nicht  im  Irrtum  war. 

Zunächst  muss  ich  konstatieren,  dass  in  dem  mir  bis  jetzt  zugänglich 
gewordenen  Material  nur  das  Kyrie  und  Gloria  übereinstimmend  sind.  Alle 
anderen  Stücke:  Credo,  Sanctus  und  Agnus  Dei  wechseln  in  den  verschie- 
denen Ausgaben. 

1.  Die  Missa  de  Angelis  mit  den  beiden  charakterischen  Tonstücken 
findet  sich: 

a)  in  dem  Liber  Gradualis.  Tornaci  1883.  Dieses  Gradual  ist  auf 
Grund  alter  Choralhandschriftcn  herausgegeben  von  dem  Benediktiner  Dom. 
Pothier. 

b)  in  dem  Graduale,  Münster  1852.  In  der  Admonitiv  heifst  es,  dass 
diese  Ausgabe  übereinstimme  mit  der  Antwerpener  von  1691. 

c)  in  dem  Graduale  rom.  Paris  (Adr.  le  Clerc)  herausgegeben  von 
Dufour  1857  nach  den  Forschungen  Lambillote’s,  der  das  Antiphonar 
Gregor’s  (in  St.  Gallen)  in  Facsimile  herausgab. 

d)  in  der  Lecoflre’schen  Ausgabe,  Paris  1859,  nach  dem  Codex  von 
Montpellier  bearbeitet. 

2.  Der  bedeutendste  Choralforscher  unserer  Zeit  P.  Dom.  Pothier, 
Verfasser  des  epochemachenden  Werkes:  „I/es  Melodies  Grögoriennes  d’aprös 
la  tradition.  Tournay  1880“  äufsert  sich  auf  meine  Anfragen  betreffend  die 
Missa  de  Angelis  wie  folgt:  Um  meine  Fragen  im  Detail  beantworten  zu 
können,  müsse  er  nach  Paris  reisen,  wo  die  Manuskripte  und  alten  Bücher 
vorhanden  seien.  Er  glaube,  dass  die  Missa  (Kyrie  und  Gloria)  nicht  über 
das  XV.  Jahrhundert  zurückreiche.  Indessen  seien  die  Melodieen,  welche 
die  Grundlagen  derselben  bildeten,  viel  älter.  Davon  könne  man  sich  leicht 
überzeugen,  wenn  man  die  Antiphonen  und  Responsorien  des  V.  Kirchen- 
tones aus  dem  XIII.  und  XIV.  Jahrhundert  studiere,  welche  alle  ihr  Modell 
im  Officium  s.  s.  Trinitatis  (X.  Jahrhundert)  hätten.  Gedruckt  habe  er 
die  Messe  vor  Bich  in  einem  Benediktinergraduul,  Le  Mans  1570. 

3.  Der  Benediktiner  P.  Ambrosius  Kienle,  auch  ein  bedeutender  Choral- 
forscher, befindet  sich  auf  Reisen  und  hat  ebenfalls  die  Manuskripte  nicht 
zur  Hand.  Er  schreibt  mir  u.  a.:  „Nach  meiner  Ansicht  entstammt  die 
Melodie  (der  Messe)  Frankreich  (XIII.  Jahrh.)  und  wurde  im  XV.  und 
XVL  Jahrh.  Gemeingut  (vielleicht  durch  die  Orden)  beliebt  und  bekannt, 
so  dass  sie  Luther  durch  ihre  Popularität  auf  halbem  Wege  entgegenkaiu.“ 

4.  Herr  Dr.  Th.  legt  das  Hauptgewicht  auf  die  Melodiephrase  zu  den 
Worten  „Der  alt  böse  Feind.“  Er  meint:  „wenn  diese  eine  Ähnlichkeit 
wegfiele,  so  würde  ich  aus  den  übrigen  nicht  imstande  gewesen  sein  einen 
irgendwie  annehmbaren  Beweis  herzustellen“.  Ich  habe  nun  nach  Anleitung 
des  P.  Pothier  verschiedene  Kompositionen  im  V.  Kirchenton  mir  angesehen 
und  bin  in  der  Lage,  diese  Phrase  als  eine  vor  der  Reformation  übliche 
handschriftlich  nachzuweisen. 

Man  vergleiche  zunächst  die  Singweise  zu  dem  Rufe,  Eli,  Eli  etc.  aus 
der  Passion  in  dem  Proprium  zum  römischen  Missale  für  die  Erzdiözese 
Köln,  sowie  in  einer  Anzahl  vorrelormatorischor  Handschriften  aus  verschie- 
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denen  Teilen  Deutschlands,  welche  ini  Gregoriusblatte  1880,  No.  9 und 
1881,  No.  5 angegeben  sind.  Abgesehen  von  der  Verzierung,  welche  durch 
kleinere  Noten  als  solche  sich  charakterisiert,  haben  wir  hier  die  fragliche 
Melodie  zu  den  Worten  »Der  alt  böse  Feind“: 


Ebenso  finde  ich  in  den  „Flores  musice  omnis  cantus  Qregoriani. 
Impressum  Argentorati  1488“  des  Hugo  von  Reutlingen  (Bog.  A 5 
verso),  der  die  beliebtesten  Kompositionen  als  Beispiele  anführt,  die  genannte 
Melodie  notengetreu  wieder  in  Verbindung  mit  einem  voraufgehenden  Gange, 
welcher  die  Melodie  zu  den  Worten  »Ein  gute  Wehr  und  Waffen“  enthält: 


n 1 P"?  J Sei  .n  i’*-*  ?** . . i . 

“ ; r i t r . 

xF 

la  - cri-mo  - sa  tu  - a 

« 

pre-ce  gra-ti  - o - sa 

f 

1 

1 

! 

LdVL  _ _ ZT  "’vy  „ cr.-w cf r 

Ein  gu-te Wehrund  Waf  - fen.  Der  alt  bö  - se  Feind. 


5.  Zu  dem  Liede  „Jesaia  dem  Propheten“  möchte  ich  mir  noch  fol- 
gende Bemerkung  erlauben.  Luther  nennt  sein  Lied  „Wir  glauben  all  an 
einen  Gott“:  „das  deutsche  Patrem“  (wir  würden  uns  ausdrücken:  das 
deutsche  Crodo!)  und  entnimmt  die  Singweise  einer  Interpolation  des  la- 
teinischen Oredo’s.  Den  Beweis  lür  diese  Behauptung  habe  ich  in  meinem 
Buche  „Das  kath,  deutsche  Kirchenlied  I,  No.  366“  erbracht.  Wenn  nun 
Luther  sein  Lied  „Jesaia  dem  Propheten“,  „das  deutsche  Sanctus“  nennt, 
könnt«  man  da  nicht  mit-  Grund  vermuten,  dass  er  die  Melodie  einem 
interpolierten  Sanctus  entnommen  habe?  Der  Anfang  stimmt  wenigstens 
mit  der  Singweis«  eines  Sanctus  überein,  ln  diesen  Blättern  (XV.  Jabrg.) 
und  in  meinem  Kirchenlied  I,  8.  27  brachte  ich  das  Sanctus  nach  Metten- 
leiter’a  Enchiridion.  Ich  bin  jetzt  in  der  Lage,  die««»  Sanctus  handschrift- 
lich aus  dem  XIII.  Jahrhundert  nachweiscn  zu  können.  Es  steht  im  Cod. 
Bohn  4 auf  der  Stadtbibliothek  in  Trier.  Facsiraile  davon  in  der  Caeci- 
lia,  Trier  1876,  No.  5 und  in  den  Choralbeilagen  1879,  No,  10. 
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San  - - ctus,  sanc  - ctus. 

Nach  den  gemachten  Eröffnungen  kann  es  doch  wohl  kaum  noch  in 
Frage  stehen,  dass  in  den  beiden  Liedern  Luther’s  Reminiscencen  aus  dem 
lateinischen  Choral  sich  vorfinden.  Ob  nun  ihm,  dem  Choralsänger  und 
Choralkenner,  die  Tonfolgen  des  c&ntus  choralis  sich  von  selbst  ergaben, 
oder  ob  er  bewusst  entlehnte,  wie  beim  Anfänge  dee  deutschen  Sanctus, 
dos  kann  ich  nicht  beurteilen. 

In  dem  Aufsatze  des  Herrn  Dr.  Th.  findet  sich  noch  eine,  streng  ge- 
nommen nicht  zur  Sache  gehörende  Bemerkung  über  das  „Veni  sancte  Spi- 
ritus", welches  in  der  Erzdiözese  Köln  an  Sonntagen  vor  dem  Hochamte 
gesungen  zu  werden  pflegt.  Dr.  Th.  sagt:  „Es  scheint  protestantischen  Ur- 
sprung«» zu  sein“.  Der  Gesang  findet  sich  aber  bereits  in  unsem  ältesten 
Antiphonaren  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts. 

Niederkrüchten.  Baumker. 


Mitteilungen. 

* Katalog  der  J.  Hesse' sehen  Buch-  und  Antiquarhandlung  in  Ellwangen,  in 
dem  sich  auch  mancherlei  Seltenheiten  von  Musikdrucken  finden.  Z.  B.  No.  178, 
2 Lieder  gegen  die  Türken  (c.  1525),  mehrere  alte  Missale,  Gogavinus-  Ausgabe 
des  Aristoxenus,  sehr  seltene  und  wertvolle  Drucke  von  Sylvestro  Ganassi  von 
1533  bis  1542,  Schulen  fiir  Flöte,  Violono  d’arco  da  tasti  und  eine  Kegola  che 
insegna  a sonar  de  Viola  d'archo  taatata  (No.  239—241),  einen  noch  unbekannten  Druck 
von  1532  8eb.  Heyden  s Musicae  enthaltend  u.  a.  Wertvolle. 


Soeben  erschien: 


Katalog 

der 


Musikalischen 


Bibliothek 


des  verstorbenen 

Herrn  Eduard  Grell, 

Professor  und  Director  der  Slng-Akademle  in  Berlin. 


Wird  auf  Verlangen  gratis  und  franko  versandt. 

Berlin,  W.,  Mohrenstrafse  53, 

im  April  1887. 


Albert  Cohn. 


O 


* Hierbei  eine  Beilage:  Katalog  der  päpstlichen  Kapelle,  Bog.  5. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Templin  (Uckermark). 
Druck  ron  Hermann  Beyer  4 Sohne  in  Langenaalaa. 
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MUSIK-  GESCHICHTE 


V 

/ 


herausgegeben 

von 


der  Gesellschaft  für  Musikforschung. 


HI.  Jalirgaug. 

Preis  des  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  erscheint 
eine  Nummer  von  1 bis  2 Bogen.  InsertionsgebQbreu 
fttr  die  Zelle  30  PI 

So.  6. 

1887. 

Kommissionsverlag 

▼on  Breitkopf  <t  Hartei  in  Leipsig. 

Bestellungen 

nimmt  jede  Buch-  und  Musikhandlang  entgegen. 

Adrian  Willaert. 

(Eob.  Eitner.) 

Ich  beabsichtige  die  drei  bedeutenden  niederländischen  Meister 
aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts:  Adrian  Willaert,  Jacob 
Archadelt  und  Ciprian  Rore  durch  ein  Verzeichnis  ihrer  Werke 
nebst  biographischen  Notizen  näher  bekannt  zu  machen.  Alle  drei 
lebten  in  Italien  und  brachten  dort  ihre  Hauptlebenszeit  zu  und  wir 
können  daher  an  ihnen  am  besten  studieren,  wie  weit  sich  der  ita- 
lienische Einfluss  auf  ihre  Kompositions weise  erstreckte. 

Es  ist  seit  langer  Zeit  Gebrauch,  Willaert  als  den  Begründer 
der  venezianischen  Schule  zu  bezeichnen.  Ich  halte  diese  Bezeich- 
nung für  einen  grofsen  Irrtum,  der  alle  thatsächlichen  Verhältnisse 
aufser  acht  lässt  und  geradezu  auf  den  Kopf  stellt.  Solange  uns  die 
Leistungen  der  Niederländer  allein  bekannt  waren,  solange  konnte 
man  mit  grofsen  hochtrabenden  Worten  umsichwerfen,  seitdem  aber 
die  Leistungen  der  Italiener  ebenso  bekannt  sind,  müssen  wir  ein- 
sehen,  dass  gerade  ein  umgekehrtes  Verhältnis  stattfand,  als  man  bis- 
her geneigt  war,  anzunehmen.  Nicht  die  Niederländer  beeinflussten 
die  Kompositionsweise  der  Italiener,  sondern  die  Niederländer  wurden 
darch  die  Italiener  beeinflusst.  Anfänglich  nur  im  weltlichen  Ton- 
satze; doch  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  der  natürliche  Fluss,  der 
harmonische  Wohlklang,  die  melodische  Ausdrucksweise  des  Italieners 
schliefslich  auch  die  Härten  der  Niederländer  im  geistlichen  Tonsatze 
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verbannte,  und  so  sehen  wir  den  Niederländer  im  Dienste  des  Ita- 
lieners, zwar  im  Vollgenusse  einer  hohen  Achtung  vor  ihren  Kunst- 
leistungen, doch  dem  italienischen  Geschmacke  sich  nähernd,  ihre 
Härten  und  Unbehilflichkeiten  abschleifend  und  statt  dem  kunstvollen 
oft  künstlichen  Gewebe  ihrer  Stimmen  allein  den  Vorzug  gebend,  sich 
nach  und  nach  dem  Wohlklange,  der  Harmoniefülle  und  melodischen 
Erfindung  hinneigend.  Das  von  Kade  im  5.  Band  von  Ambros’  Musik- 
geschichte veröffentlichte  Pater  uoster  aus  einem  Drucke  von  1545 
(üb.  2 der  4 st.  Motetten,  2.  Ausg.),  Seite  538,  zeigt  uns  Willaert 
nicht  mehr  als  einen  unverfälschten  Niederländer,  sondern  als  einen 
von  dem  italienischen  Himmel  und  italienischer  Kunstausübung  ge- 
klärten und  gereinigten  Genius.  Der  ziemlich  umfangreiche  Satz  ist 
wie  in  Wohllaut  getränkt  und  man  würde  schwerlich  auf  einen  Nieder- 
länder als  Komponisten  raten,  wenn  der  Satz  nicht  durch  viele  Zeugen 
als  sein  Eigentum  erklärt  wäre. 

Wie  wenig  übrigens  die  eigenen  Drucke  seiner  Werke  in  Samm- 
lungen für  die  Zeitfolge  der  Entstehung  der  Komposition  selbst  mafs- 
gebend  sind,  beweist  gerade  dieser  Satz  recht  schlagend.  In  der 
ersten  Ausgabe  von  1539,  die  in  Venedig  erschien,  fehlt  derselbe, 
während  ihn  Jacob  Moderne  in  Lyon  schon  1532  veröffentlicht,  dann 
Attaingnant  in  Paris  1534,  Petrejus  in  Nürnberg  1538,  Antonio  Gar- 
dane  in  Venedig  1539,  1542  und  1545,  und  erst  1545  findet  er  in 
einer  Willaert’schen  Sammlung  Aufnahme. 

Es  sei  hier  zugleich  auf  die  besondere  Erscheinung  hingewiesen, 
die  bei  allen  Musikdrucken  aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
wiederkehrt.  Nicht  der  Komponist  erscheint  bei  ihnen  als  der  Heraus- 
geber und  Veröffentlicher,  sondern  der  Drucker  und  Verleger,  die 
sich  damals  in  einer  Person  vereinten.  Wir  sind  über  die  damaligen 
sozialen  Verhältnisse  so  wenig  unterrichtet,  dass  wir  uns  gar  kein 
Bild  machen  können,  wie  sich  der  Komponist  und  Verleger  zu  ein- 
ander verhielten.  Ob  letztere  nur  vom  Raube  lebten,  möchte  ich  nicht 
aussprechen,  obgleich  es  fast  so  scheint,  doch  da  in  keinem  der 
Drucke  dieser  Zeit  eine  Dedikation  vom  Komponisten  vorhanden  ist, 
sondern  der  Verleger  oder  ein  anderer  als  Herausgeber  sich  nennt, 
auch  ein  und  dasselbe  Werk  in  einem  und  demselben  Jahre  bei  ver- 
schiedenen Verlegern  erschien  — Scotto  und  Gardane  in  Venedig 
druckten  sich  fast  gegenseitig  jedes  Werk  nach  und  einer  schimpfte 
auf  den  andern  und  suchte  ihn  zu  höhnen  durch  Bild  und  Wort  — 
so  kann  man  sich  gar  kein  Bild  über  die  damaligen  Eigentumsrechte 
eines  Komponisten  bilden.  Man  möchte  fast  annehmen,  dass  schon 
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die  Sänger  die  ersten  Räuber  waren,  die  im  Dienste  der  Verleger  ihr 
Handwerk  ausQbten. 

Das  biographische  Material  über  Willaert  ist  noch  äufserst  spär- 
lich. Sein  Geburtsland  ist  Flandern,  ob  Brügge  oder  Roulers  die 
Geburtsstadt  ist,  ist  bis  jetzt  nicht  zu  entscheiden.  ( Fetis ; Straeten's 
La  musique  aux  Pays-Bas,  Bd.  I,  248,  Bd.  VI,  174;  Abbe  Carton' s 
Notice  sur  Adrien  Willaert,  Bruges  1849).  Im  Testament  Willaert’s 
nennt  er  seinen  Vater  Dionys  (deutsch  in  den  histor.  Briefen  der 
La  Mara;  Original  im  Straeten  VI,  227).  Er  gehört  also  nicht  der 
Familie  an,  von  der  Fötis  nach  Burbure  den  Stammbaum  mitteilt. 
Das  Jahr  seiner  Geburt  ist  ebenso  unbekannt.  Da  aber  1519  Petrucci 
bereits  eine  östimmige  Motette  von  ihm  veröffentlichte,  von  der  Zar- 
lino  erzählt,  dass  sie  der  päpstliche  Chor  in  Rom  als  eine  Kompo- 
sition Josquin  Deprfcs’  aufführte  und  Willaert  bei  seiner  Anwesenheit 
in  Rom  sie  erst  für  seine  Komposition  in  Anspruch  nahm,  dies  also 
jedenfalls  noch  vor  1519  geschah,  so  ist  das  Jahr  1490  ohngefähr 
als  Geburtsjahr  anzusehen,  so  dass  er  1562,  seinem  Todesjahr,  72  Jahr 
alt  gewesen  ist.  In  Paris  soll  er  Jura  studiert  haben  und  als  seine 
Lehrer  in  der  Musik  werden  Mouton  und  Josquin  Deprös  (M.  f.  M. 
III,  212)  genannt.  Sein  Aufenthalt  in  Ferrara  und  am  ungarischen 
Hofe  sind  wenig  verbürgt,  doch  sicher  ist  sein  Aufenthalt  in  Rom. 
Am  12.  Dez.  1527  wurde  er  zum  Kapellmeister  an  St.  Marcus  in 
Venedig  ernannt  und  behielt  diese  Stellung  bis  zu  seinem  Tode  inne 
(Straeten  VI,  191  Dokument).  Sein  Vorgänger  war  Petrus  de  Fossis. 
Von  hier  ab  lässt  sich  durch  die  archivalischen  Forschungen  Straetens 
das  Leben  Willaert’s  bis  zn  seinem  Tode  verfolgen. 

Im  Jahre  1529  am  10.  März  wurde  der  Gehalt  Willaert’s  von 
70  Dukaten  auf  100  erhöht  (VI,  192).  Ferner  befindet  sich  auf 
Seite  195  u.  f.  ein  Brief  Oio.  Maria  Lanfranco's,  aus  Parma  gebürtig, 
an  Willaert,  gez.  am  20.  Oktob.  1531  zu  Brescia.  Es  müssen  zwischen 
ihnen  Streitigkeiten  wegen  einer  „Rota“  ausgebrochen  sein,  die  ein 
gewisser  Spadaro  in  Bologna  verfertigt  haben  soll  und  Lanfranco 
suchte  Willaert  zn  besänftigen  und  versichert  ihn,  wie  sehr  er  ihn 
schätzt  und  seine  Kompositionen  singen  lässt.  Sendet  ihm  auch  eine 
Fuge  eigener  Komposition.  Am  3.  Dez.  1535  erhält  Willaert  aber- 
mals eine  Gehaltszulage,  der  sich  nun  auf  120  Dukaten  beläuft  (Doku- 
ment S.  200).  Am  25.  Oktob.  1538  wird  ihm  abermals  sein  Gehalt 
um  20  Dukaten  erhöht  (S.  201).  — Im  Jahre  1542  besuchte  Willaert 
sein  Vaterland  und  scheint  sich  länger  daselbst  aufgehalten  zu  haben, 
als  sein  Urlaub  lautete,  denn  es  findet  sich  in  den  Akten  des  Staates 
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Venedig  ein  Schriftstück  vom  30.  Aug.  1542,  welches  ihn  an  die 
ßückkehr  mahnt.  Fast  scheint  es,  als  wenn  eigene  Angelegenheiten 
seine  Anwesenheit  nötig  machten,  wenn  man  die  Worte  „pro  suis 
peragendis  negociis“  so  auffassen  will  (Straeten  S.  202). 

Eine  zweite  Reise  nach  Flandern  fällt  ins  Jahr  1556  and  beauf- 
tragte er  seinen  Neffen  Alvise  Willaert,  seinen  Gehalt  einzuziehen, 
der  sich  jetzt  auf  200  Dukaten  beläuft  (Dokument  S.  203).  Dem 
Stellvertreter  Willaert’s,  Namens  Marc’ Antonio  de  Alvise,  wurden 
während  dessen  Abwesenheit  25  Dukaten  angewiesen  (Dokument 
S.  204).  Straeten  macht  hierbei  darauf  aufmerksam,  dass  man  leicht 
in  Zweifel  kommen  kann,  ob  der  oben  genannte  „giovane  ser  Alvise 
Villar“  (S.  203)  mit  dem  zuletzt  genannten  Alvise  identisch  sei,  wie 
Caffi  annimmt.  Straeten  entscheidet  sich  für  das  Gegenteil  und  hält 
den  Mare’  Antonio  de  Alvise  für  einen  Schüler  Willaert’s.  Aus  wel- 
chem Grunde  er  gerade  ein  Schüler  Willaert's  sein  soll,  darüber  giebt 
er  keine  Auskunft  und  können  wir  dies  nur  als  eine  willkürliche  An- 
nahme Straoten's  betrachten.  — Diesem  lässt  Straeten  die  Dedikation 
von  Francesco  Viola  an  den  Herzog  von  Ferrara  zur  Musica  nova 
von  1559  im  Abdruck  nebst  französischer  Übersetzung  folgen,  nebst 
mehreren  Briefen,  die  über  die  Herausgabe  derselben  handeln,  sowie 
das  Drucker-Privilegium.  Da  sämtliche  Schreiben  nur  ein  nebensäch- 
liches Interesse  haben  und  die  Person  Willaert’s  kaum  berühren,  so 
dienten  sie  Straeten  nur  dazu  seiner  beliebten  Buchmacherei  Vorschub 
zu  leisten.  — Seite  218  wird  ein  Gedicht  auf  Willaert,  von  Girolamo 
Fenaruolo  verfasst,  mitgeteilt,  was  in  breiter  und  überschwenglicher 
Weise  den  Meister  feiert  (154  Verse),  uns  aber  keinerlei  Anhalts- 
punkte giebt,  die  auf  das  Leben  desselben  irgend  welches  Liebt  werfen. 
Ebenso  bieten  die  von  Seite  227—246  im  Urtext  und  französischer 
Übersetzung  mitgeteilten  sieben  Testamente,  vom  Jahre  1552  bis  zum 
Jahre  1562,  die  sich  im  „Archivio  notarile  di  Venezia“  befinden, 
wenig  Bemerkenswertes.  Man  ersieht  nur  daraus,  dass  sich  Willaert 
in  wohlhabenden  Verhältnissen  befunden  hat.  Seinen  Tod  setzt  Fötis 
mit  dem  7.  Dez.  1562  an.  Ein  Dokument  darüber  teilt  Straeten 
nicht  mit. 

Willaert  wird  oft  als  der  Erfinder  des  Madrigals  genannt.  Diese 
Behauptung  konnte  nur  solange  Glauben  finden,  als  sich  die  Biblio- 
graphie noch  in  den  Kinderschuhen  befand.  Die  älteste  Sammlung 
Madrigale,  die  wir  bis  heute  kennen,  fällt  in  das  Jahr  1533  und 
erschien  in  Rom  bei  Valerio  da  Bressa  (vide  Bibliographie  der  Musik- 
Sammelwerke,  1533  e,  p.  27).  Doch  heifst  es  da  bereits  „Madrigali 
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novi“.  Es  war  also  nicht  die  erste  Sammlung.  Als  Komponisten 
werden  3 Italiener,  2 Niederländer  und  1 Franzose  genannt*),  wenn 
man  Clement  Jannequin  darunter  rechnen  will.  Hubert  Naieh'e 
Madrigalen-Sammlung  muss  um  dieselbe  Zeit  erschienen  sein  (vide 
Publikation  Bd.  4.  1876,  p.  64  und  250).  1536  wurden  Verdelott's 

Madrigalen  von  Willaert  bereits  für  1 Singstimme  und  Laute  arran- 
giert, die  Originalausgabe  muss  daher  auch  einige  Jahre  vor  1536 
erschienen  sein.  Ebenso  gehört  das  1.  Buch  Madrigale  von  Arehadelt 
in  dieselbe  Zeit,  denn  die  Ausgabe  von  1539,  die  wir  bisher  als  älteste 
kennen,  ist  nicht  die  erste.  Erst  1538  erschien  das  erste  Madrigal 
von  Willaert  (Bibliographie  1538  k).  — 

Ich  habe  mich  ganz  besonders  bemüht,  Willaert  in  seinen  welt- 
liehen Kompositionen  kennen  zu  lernen,  doch  sind  dieselben  so  zer- 
streut, dass  die  Erreichung  derselben  nur  durch  jahrelanges  Sammeln 
erstrebt  werden  kann.  Mein  vorläufiges  Ergebnis  erstreckt  sich  auf 
folgende  Gesänge: 

1.  Mon  coeur,  mon  corps,  mon  amö,  5 voc.**)  (Sammelwerk 
Chansons  von  1545  g,  Fol.  7.) 

2.  A la  fontaine  du  pres  margot,  6 voc.  (Ibid.  Fol.  4.) 

3.  Qual  piü  diversa  et  nova  cosa,  4 voc.  (In  Geron.  Scotto’s  Madri- 
gale 1542,  No.  32.) 

4.  0 bene  mio  fa  fam  uno  favore,  4 voc.  (Ibid.  33.) 

5.  A quand’  haveva,  4 voc.  (Ibid.  34.) 

6.  Quante  volle  diss'io,  4 voc.  (Ibid.  35.) 

Ambros  erwähnt  in  seiner  Geschichte  der  Musik,  Bd.  3,  p.  480 
(495),  dass  bereits  im  14.  Jahrh.  Francesco  Landino  das  Madrigal 
nennt  und  soll  anfänglich  darunter  ein  Schäfergesang  gemeint  sein. 
Mit  dieser  Art  Komposition  haben  wir  hier  nichts  zu  thun.  Die  ersten 
Drucke  von  Pelrucci  und  anderen  kennen  nur  die  Strambotte,  Ode, 
Frottole,  Sonetti,  Canzone  (1515a),  Capitoli  (1526d)  und  das  Chan- 
son (1529b).  Mit  einem  Male  tritt  dann  um  1533  das  Madrigal  auf 
und  drängt  alle  anderen  Formen  weltlicher  Lieder,  aufser  dem  Can- 
zonett  und  dem  Chanson  in  den  Hintergrund.  Gar  manches  Madrigal, 
was  mir  aus  der  frühesten  Zeit  vorliegt,  ist  weit  eher  eine  Frottole 
oder  Canzone  zu  nennen,  als  ein  Madrigal,  denn  der  Bau,  die  Kürze, 


*)  Der  dort  genannte  „Sebasti.  F.“  ist  nicht  Förster,  sondern  Fest«,  wie  ich 
hente  feststellen  kann. 

**)  Die  Angabe  „6  voc.“  ist  durch  einen  Druckfehler  im  Originaldruck  bervor- 
gerufeu. 
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die  Einfachheit  der  Stimmenführung,  die  manchmal  bis  zur  einfachen 
Uarmonisierung  herabgeht  (Note  auf  Note),  haben  mit  dem  eigent- 
lichen Wesen  des  Madrigals  nichts  gemein.  Denn  als  Kunstform 
stellt  sich  das  Madrigal  der  Frottole  und  Canzone  direkt  gegenüber: 
es  hat  einen  kunstvolleren  Bau,  eine  strengere  Kontrapunktik,  der 
Ausdruck  ist  ernster  und  edler  und  vertritt  gleichsam  im  weltlichen 
Gesänge  das  Motett. 

Vergleichen  wir  damit  die  oben  verzeichneten  Madrigale  von 
Willaert  (3—6),  so  können  nur  No.  3 und  6 darauf  einigermafsen 
Anspruch  erheben,  während  No.  4 und  5 einfache  Strophenlieder, 
wie  die  Frottole  und  Canzone  sind.  Die  beiden  Chansons  dagegen 
(No.  1 und  2)  sind  ganz  im  Madrigalen-Stil  gehalten  und  während 
3—6  wenig  Kunst  und  Erfindung  zeigen,  sind  die  beiden  Chansons, 
besonders  „ A la  fontaine “,  edle  und  köstliche  Kunstwerke.  A la 
fontaine  könnte  man  für  eins  der  besten  Werke  Falestrina's  erklären, 
so  edel,  wohlklingend  und  doch  dabei  einfach  kunstvoll  ist  seine 
Fassung.  Wie  man  darauf  gekommen  ist,  Willaert  als  den  Schöpfer 
des  Madrigals  hinzustellen  (wie  es  auch  Ambros  Bd.  3,  p.  480  thut) 
ist  mir  ganz  unerklärlich.  Von  Willaert  existiert  nicht  eine  einzige 
Madrigalen-Sammlung,  während  von  Archadelt  mehrere  Bücher  in 
vielen  Auflagen  vorhanden  sind.  Ebenso  ist  Verdelott  der  echte 
Madrigalist.  Von  allen  Madrigalen,  die  ich  in  Partitur  gesetzt  habe, 
ist  Archadelt  derjenige,  der  durch  Erfindung,  Lieblichkeit,  Wohl- 
klang und  Gewandtheit  alle  anderen  übertrifft.  Selbst  die  Italiener 
kommen  ihm  nicht  gleich,  deren  Vorzug  gerade  im  Wohlklange  und 
melodischer  Erfindung  besteht.  Wie  Archadelt  von  seinen  Zeitgenossen 
als  Madrigalist  geschätzt  wurde,  beweisen  schon  die  vielen  Auflagen 
des  1.  Buches.  Mir  liegen  10  Auflagen  von  1539  bis  1642  vor  und 
dabei  ist  die  von  1539  nicht  die  erste.  Wie  manche  Auflage  mag 
verloren  gegangen  sein. 

Wenn  die  nun  folgende  Bibliographie  einen  annähernden  Grad 
von  Vollständigkeit  erreicht  hat,  so  ist  dies  zum  wenigsten  mein 
eigenes  Verdienst,  denn  ich  habe  aus  München,  Jena,  besonders  aber 
aus  Wien  und  London  so  vortreffliches  Material  erhalten,  dass  die- 
selbe einen  Umfang  erreicht  hat,  wie  ich  nie  ahnen  konnte.  Zu  be- 
sonderem Danke  fühle  ich  mich  dem  Herrn  Direktor  Dr.  Laubmann, 
Sir  William  Barclay,  Herrn  Oustos  Frz.  Xaver  Woher,  Herrn  Refe- 
rendar C.  Persius  und  Herrn  O.  Hertenstein  verpflichtet. 
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Beschreibung  der  Druckwerke  Willaert’s. 

1536  a.  (Versal.)  Cantvs.  | Liber  Qvinqve  Missamn  Adriani  Wil- 
laert, | Ab  Ipso  Diligentissime  1 e Castigatvs.  | Nvnc  Primvm  Exit  In 
Lvcem.  | Vignette  (Druckerzeiehen?).  Am  Ende: 

In  Vinegia  per  Francesco  Marco lini  da  forli,  In  le  case  de  i 
frati  di  Crosechieri,  in  la  Contrada  di  Santo  Apostolo,  ne  gli  anni  del 
Signore,  il  Mese  di  Settembre,  nel  M D XXXVI.  j 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°  zu  je  24  Bll.:  Cantus,  Tenor,  Bassus  im 
Besitze  des  Herrn  Direktor  Frz.  Xav.  Haberl  in  Regensburg,  Cantus 
allein  im  Liceo  musicale  in  Bologna.  Altus  fehlt.  Beschreibung  des 
Druckes  nebst  thematischem  Verzeichnis  der  Mess- Anfänge  in  M.  f. 
M.  III,  81. 

Enthält  die  Messen: 

1.  super:  Queramus. 

2.  „ Christus  resurgens. 

8.  „ Laudate  Deum. 

4.  ,,  Gaude  Barbara. 

5.  „ Osculetur  me. 

Die  Bibliothek  zu  Cambrai  besitzt  im  Ms.  No.  3 eine  Messe 
mit  gleichem  Titel,  wie  die  obige  unter  No.  1.  In  Ms.  No.  124  der- 
selben Bibliothek  die  Messen  mit  gleichem  Titel  wie  die  obigen  unter 
No.  2 und  4. 

1536b.  Intavolatvra  de  | li  Madrigali  di  Verde-  | lotto  da  can- 
tare  et  sonare  nel  lavto,  inta-  | uolati  per  Messer  Adriano,  Nouamente 
stampata.  Et  | con  ogni  diligentia  corretta.  | Druckerzeichen  des 
Octavio  Scotto*)  | M. D.XXXVI.  | Cum  Gratia  et  Priuilegio. 

1 vol.  in  kl.  quer  4°  ron  32  Bll.  Singstimme  mit  Lautenbeglei- 
tung  und  zwar  die  Oberstimme  des  Madrigals  in  Mensuralnoten  und 
die  übrigen  Stimmen  für  Laute  in  italienischer  Tabulatur  (Zahlen  mit 
Wertzeichen  auf  6 Linien). 

Einzig  bekanntes  Exemplar  auf  der  K.  K.  Hofbibi,  in  Wien. 

Ich  gebe  nach  den  Mitteilungen  des  Herrn  Wöber  das  Inhalts- 
register, obgleich  die  Madrigale  von  Verdelot  sind,  doch  da  von 
Verdelot  keine  selbständige  Sammlung  bisjetzt  bekannt  ist  und  seine 
Kompositionen  nur  in  Sammelwerken  Vorkommen  (155  verzeichne  ich 
in  meiner  Bibliographie),  so  benütze  ich  die  Gelegenheit,  diese  einzig 
vorhandene  Sammlung  genau  bekannt  zu  machen. 


*)  Abdruck  in  Schmid's  Petrucci,  Tafel,  Figur  13. 


Digitlzed  by  Google 


88 


Adrian  Willaort  1539  a. 


Tanola. 

Quanto  sia  lieto  il  giorno 

Quando  amor  i begliochi 

Donna  leggiardra,  e beUa 

Madonna  quäl  corte^ja 

Con  lagrime  e sospir 

Fuggi  fuggi  cor  mio 

Igno  aoaue  oue  il  mio  foco 

Amor  se  d’lior  in  hör 

Donna  che  sete  tra  le  belle  bella 

Se  mai  prouasti  donna 

Affliti  spirti  (sic)  mei 

Ben  chol  miBero  coro 

Madonna  il  tuo  bei  viso 

Diuini  occhi  sereni 

Se  lieta  e grata  morte 

Vita  de  la  mia  vita 

Gloriar  mi  posso  io  donno 

Pioue  da  gli  occhi  della  donna 

Con  langelico  riso 

S’io  pensasse  madonna 

Madonna  i sol  vorrei 

Madonna  per  voi  ardo. 

Durch  einen  Vergleich  mit  dem  Verzeichnis  der  Verdelot’schen 
Gesänge  in  meiner  Bibliographie  sieht  man,  dass  Scotto  dieselben 
Madrigale,  aufser  „Amor  se  d'hor  in  hör“  wieder  in  1540i  aufnahm, 
Gardane  sie  1541  nachdruckte  und  1556,  1565  (Archiv  in  Augsburg, 
No.  129  im  Katalog  von  Schletterer)  und  1566  neue  Ausgaben  er- 
schienen (siehe  Bibliographie  der  Musik-Sammelwerke,  p.  65). 

1539a.  (Versal:)  Cantvs  | Famosissimi  Adriani  | Vvillaert,  Chori 
Divi  Marei  1 Illvstrissimae  Reipvblicae  Venetiarvm  Magistri,  | (Petit:) 
Musica  (Vers:)  Qvatvor  Vocvm,  (Petit:)  (quae  uulgo  MOTECTA  nun- 
cupa-  | tur.)  Nouiter  omni  Studio,  ac  diligentia  in  lucem  edita.  | LIBER 
PR1MVS.  | QVATVOR  — Holzschnitt  — VOCVM.  | Adriani  Vvillaert.  | 
1539.  | 4 Stb.  in  kl.  quer  4°. 

Obiger  Titel  nur  im  Cantus,  dagegen  A.  T.  B. : 

Del  Primo  Libro  De  I Motetti  A 1 Qvattro  Voci,  De  Lo  Ec- 
cellentissimo  Adriano  | Vuillaert,  Maeftro  de  Mufica,  de  la 
Capella  de  San  Marcho  de’  lTlluftriffima  | Signoria  di  Venetia. 
Nouamente  pofti  in  luce.  1 A Qvattro  — T(*)  — Voci.  | Adrian 
Willaert.  | (*)  resp.  A oder  B.)*) 

’ *)  Durch  den  verschiedenen  Wortlaut  der  Titel  ist  schon  mancher  verleitet 
worden  die  verschiedenen  Stb.  für  verschiedene  Ausgaben  zu  halten. 
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Ohne  Dedik.  Der  Dracker  ist  nirgends  genannt,  doch  ans  dem 
zweimaligen  Vorhandensein  des  Bachdruckerstockes  ergiebt  sich  Srotto 
in  Venedig. 

Kgl.  Staatsbibi.  München  kompl.  — British  Museum  kompl.  — 
Kgl.  Bibi.  Berlin  A.  u.  T.  — Bibi.  Bertoliana  in  Vicenza:  Cantus. 

Der  Notendruck  ist  ein  einfacher,  und  recht  schlecht  und  nach- 
lässig hergestellt.  Es  scheint,  als  wenn  sich  Scotto  später  einen  anderen 
Notensatz  angeschafft  hat,  denn  seine  sonstigen  Drucke  haben  ein 
weit  besseres  Aussehen  (siehe  unter  1539  b das  2.  Buch).  Die  Stimm- 
buchstaben A,  T und  B sind  reich  verzierte  grofse  gothische  Buch- 
staben, wie  sie  Petrucci  einst  auf  seinen  Drucken  verwandte.  Der 
Teit  ist  mit  gothischen  Lettern  gesetzt. 

Inhalt,  alle  zu  4 Stimmen: 

1.  Ave  Maria  gratis  plena  (ein  anderes  wie  im  2.  Buch  1545,  Seite  2). 

2.  Videos  dominus  flentes  sorores. 

3.  0 vasi  unus  de  paradisi. 

2.  p.  Deus  qui  beatum  Marcum. 

4.  Antoni  pastor  inclite. 

5.  Omnipotens  sempiterne  deus. 

6.  Angelus  domini  descendit. 

7.  Ave  dulcissime  domine. 

8.  Natale  sante  Eufemiae. 

2.  p.  Tu  domine  notus  omnibus. 

9.  0 gemma  clarissima. 

10.  0 Thoma  laus  et  gloria. 

11.  Veni  gancte  spiritus. 

2.  p.  Sine  tuo  numine  nihil. 

12.  Benedicta  es  celorura  regina. 

2.  p.  Per  illud  ave  prolatum. 

13.  Beata  dei  genitrix  Maria. 

2.  p.  Et  beata  quae  credidit 

14.  Domine  Jesu  Christo. 

2.  p.  0 Domine  Jesu  Christa. 

3.  P-  » » n n 

4-  P-  II  II  !|  I! 

15.  Mirabile  misterium  declaratur. 

16.  Magno  martir  Adriane. 

17.  Ave  regina  celorum. 

2.  p.  Gaude  gloriosa  super  omnes. 

18.  Domine  Jesu  Christi  fili  dei. 

19.  Armorum  fortissime  ductor  Sebastiane. 

2.  p.  Te  igitur  martir  egregie. 

20.  ln  illo  tempore  stabant. 
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21.  Joannes  apostolus  et  evangelista. 

2.  p.  Ecclesiam  tnam  quaesimus. 

22.  Ad  te  domine  preces  nostras. 

23.  Tota  polchra  es  amica  mea. 

24.  Fatefactae  sunt  januae  celi. 

2.  p.  Mortem  enim  quam  salvator. 

25.  Surgit  Christus  cum  tropheo. 

2.  p.  Die  Maria  quid  fecisti. 

“•  P-  n » » n 

26.  Magnum  haereditatis  mytserium. 

Letztes  Blatt  die  Tavola  und  letzte  Seite  das  Druckerzeichen  Scotto’s 
ein  Anker  mit  Palme  und  Lorbeer  und  dem  Bande:  „In  tenebris  folget.1 

Andere  Ausgabe.  Titel  zum  Superius  und  Altus: 

(1545.)  (Versal.)  Adriani  Willaert  | Mvsici  Celeberrimi  Ac  Chori 
Divi  Marci  1 . . . | Magistri  Mvsicae  Qvatvor  Vocvm  | (Motecta  [Petit] 
uulgo  appellant)  Nunc  denuo  fumma  diligentia  [ recognita  ac  in  lucem 
exeuntia  Additis  eliam  ab  authore  multis  | motectis  que  in  priori 
editione  desiderabatur.  | A.  G.  | LIBER  — Wappen  — PRIMVS!| 
Venetijs  Apud  Antonium  Gardane.  | M.  D.  XXXXV.  1 SVPERIVS.  | 

Titel  zum  Tenor  und  Bassus: 

(Versal:)  Famosissimi  Adriani  | Willaert  Chori  . . . (siehe  oben 
1.  Ausg.  von  1539  a)  Illvstrissimae  | . . . Mvsica  | . . . nuncupatur)j 
...edita  | ...  | ...  | Venetijs  Apud  Antonium  Gardane.  | M.D.XXXXV.j 
Motetti  primi  di  M.  Adriano  a 4 F.  | TENOR.  | 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°,  ohne  Dedikation.  Ist  eine  vermehrte  und 
veränderte  Ausgabe. 

Exemplare:  Kgl.  Bibi.  Berlin  (Tenor  fehlt  das  1.  Blatt,  also  ohne 
Titel).  — Bibi.  München.  — Hofbibi,  in  Wien  und  Stadtbibi.  Ham- 
burg, alle  komplet. 

_ Inhalt: 

Seit« 

1.  Congratulamini  mihi  omnes. 

2.  2.  p.  Recedentibus  discipulis  (aus  dem  2.  Buch,  Ausg.  1539b, 

No.  11). 

3.  Antoni  ==  4,  Ausgabe  von  1539. 

4.  Omnipoteus  = 5,  Ausgabe  von  1539. 

5.  0 gemma  = 9. 

6.  0 Thoma  = 10. 

7.  Angelus  = 6. 

8.  Joannes  = 21,  c.  2.  p. 

10.  Natale  = 8,  c.  2.  p. 

12.  0 magnum  misterium,  c.  2.  p.  (aus  dem  2.  Buch  1539  b,  No.  14). 

14.  Magne  = 16,  Ausgabe  von  1539. 

15.  In  tua  patientia  permanens. 
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Seit« 

16.  Homo  quidam  fecit. 

17.  2.  p.  Christus  vere  noster  cibus. 

18.  Nazareus  vocabitur  puer  iste. 

19.  Videos  = 2. 

20.  Quasi  = 3,  c.  2.  p. 

22.  Benedicta  = 12,  c.  2.  p. 

24.  Salve  crux,  c.  2.  p.  (aus  lib.  2.  No.  17). 

26.  Mirabile  = 15. 

27.  Sanctc  Faule  (aus  lib.  2,  No.  10). 

28.  Ave  = 17,  c.  2.  p.  , 

30.  Inviolata  (aus  2.  lib.,  No.  16,  c.  2.  p.). 

32.  Dominus  (aus  2.  lib.,  No.  18,  c.  2.  p.). 

34.  Saluto  (aus  2.  lib.,  No.  21,  c.  2.  p.). 

36.  Patefactae  (aus  1.  lib.,  No.  24,  c.  2.  p.)  Am  Ende  das  Register. 

1539  b.  (Gothiscb.)  Motetti  di  Adriano  | Vuillaert  | Libro  secondo 
a qoattro  uoci  nouamente  impresso.  | Cum  gratis  et  priuilegio. 
Holzschnitt.  ||  Venetiis  M.  D.  XXXIX.  | 

Titel  des  Discantus.  Am  Ende  des  Bassns: 

Impressum  Venetijs  per  Brandinum  & Octauianum  Scotum  ad  in- 
stantiam  Andreae  Antiqui. 

Die  Titel  zum  A.  T.  B.  lauten  in  gothischen  Lettern: 

Motetti  di  Adrian  Vuillaert  Libro  fecondo.  | darunter  ein  grofses 
reich  versiertes  A.  T.  B.,  ähnlich  denen  in  Petrucci’s  Drucken. 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Titel  und  Index  mit  gothischen  Lettern, 
Text  mit  lateinischen.  Der  Notendruck  (ein  doppelter)  ist  prachtvoll 
und  giebt  den  Petrucci’schen  nichts  nach.  Scotto  hat  diesen  Noten- 
satz, soweit  unsere  Kenntnisse  reichen,  nie  wieder  verwandt.  Es  scheint 
überhaupt,  als  wenn  das  1.  Buch  später  als  das  2.  erschien,  da  Scotto 
jenes  mit  anderen  Notentypen  druckte;  möglich  auch,  dass  es  Giro- 
lamo  Scotto  druckte. 

Exemplare:  Kgl.  Staatsbibi.  München,  komplet.  — Kgl.  Bibi. 
Berlin:  A.  u.  T.  — Bibi.  Bertoliana  in  Vicenza:  Cantus. 

Inhaltsanzeige. 

Blätter  ohne  Seiten-  und  Blattzahl.  Alle  Gesänge  zu  4 Stimmen. 

1.  Qui  habitat  in  adjutorio. 

2.  p.  Cadent  a latere. 

3.  p.  In  manibus  portabunt  te. 

2.  Parens  tonantis  maxirai  regina  terre. 

3.  Usquequo  domino  oblivisceris. 

2.  p.  Illumina  oculos  rneos. 

4.  Strinxerunt  corporis  membra. 

2.  p.  Mea  nox  obscuram. 

5.  Valde  honorandus  csh 
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6.  Spiritus  meus  attenuabitur. 

2.  p.  Libera  me  domine. 

7.  Victime  paschali  laudes. 

2.  p.  Die  nobis  maria  quid  vidisti. 

8.  Domine  Jesu  Christe  memento. 

2.  p.  Et  concede  mihi  omnipotens. 

9.  Beatus  Stephanus  preciosus  dei. 

2.  p.  Et  videntes  vultum  ejus. 

10.  Sancte  Paule  Apostole  predicator, 

11.  Congratulamini  mihi  omnes  (Ten.  nach  8 Taktpausen'  gdde.  edfeed). 
2.  p.  Recedentibus  discipulis. 

12.  Ave  regina  celorum  mater. 

13.  Quem  terra  pontus  ethera. 

2.  p.  Beata  celi  nuntio. 

14.  0 magnum  mysterium  et  admirabile. 

2.  p.  Ave  maria  gratia  plena. 

15.  Ave  virginum  gemma  sancta  Catherina. 

16.  Inviolata  integra  et  casta. 

2.  p.  Nostra  ut  pura  pectora. 

17.  Salve  crux  sancta  arbor. 

2.  p.  Causa  etiam  vite  ferret. 

18.  Dominus  regit  me  et  nihil. 

2.  p.  Parasti  in  conspectu  moo. 

19.  Beatus  Joannes  apostolus  et  evangelista. 

2.  p.  Ipse  est  enim  qz.  evangel. 

20.  Congratulamini  mihi  omnes. 

2.  p.  Beatam  me  dicent  (steht  in  F mit  1 !?). 

21.  Saluto  te  sancta  virgo  Maria. 

2.  p.  Rogo  te  ergo  per  illud  gaudium.  (Fortsetzung  folgt.) 


Anzeigen  musikhistorischer  Werke. 

Gesamtausgabe  der  Werke  Pierloigi  da  Palestrina’s  von  Fr.  X. 
Haberl  (Leipzig,  Breitkopf  & Härtel)  Band  18.  Neuntes  Buch  der 
Messen  1599.  Ausgegeben  1886.  IV  und  143  Seiten  in  Fol.  Sub- 
skriptionspreis 15  M. 

Enthält  die  Messen:  Ave  regina  coelorum,  4 voc.;  Veni  sponsa  Christi, 
4 voc.;  Vcstiva  i colli,  5 voc.;  Sine  nomine,  5 voc.;  In  te  Domine  speravi, 
6 voc.;  Te  Deum  laudamus,  6 voc.  Das  sehr  interessante  Vorwort  erwähnt 
zuerst  die  Anordnung  der  Daten  des  8.  und  9.  Buches,  welche  scheinbar 
iu  umgekehrter  Reihe  folgen,  doch  durch  den  einstigen  Gebrauch,  das  Jahr 
mit  dem  1.  März  zu  beginnen,  ganz  folgerichtig  sich  aneinander  reihen, 
so  dass  das  8.  Buch  den  20.  April  1599  und  das  9.  nach  unserer  Zeit- 
rechnung den  20.  Februar  1600  erschienen,  statt  wie  es  im  Originale 
heifst  „den  20.  Februar  1599“,  denn  der  Februar  war  der  letzte  Monat 
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im  Jahre.  Darauf  folgt  die  bibliographische  Beschreibung  des  Original- 
druckes nebst  Angabe  der  Fundorte  und  die  2.  Ausgabe  von  1608,  der 
die  letzte  Messe  fehlt.  Dieser  schliefst  sich  die  ästhetische  Würdigung  jeder 
Messe  an  und  wird  die  2.,  3.,  4.  und  5.  ganz  besonders  hervorgehoben. 
Über  die  4.  Messe  „Sine  nomine“  sagt  der  Herr  Herausgeber:  „Was  kano- 
nische Künste,  Überwindung  von  kontrapunktischen  und  selbstgewollten 
Temposchwierigkeiten  anlangt,  sucht  die  Messe  ihres  Gleichen,  denn  die 
Canones  sind  für  sämtliche  Intervalle  der  Scala  erdacht,  und  werden  nach 
progressiv  wachsenden  Zeiträumen  aufgelöst;  Kunststücke,  welche  mir  noch 
zu  keiner  Zeit  und  von  keinem  Meister  bekannt  geworden  sind.  Allein 
der  rhythmische  Fluss  ist  mächtig  gehommt,  die  Bildung  der  übrigen  drei 
Stimmen  gleicht  mehr  dem  Suchen  als  dem  Erfinden,  der  Gesamteindruck 
ist  verwirrend,  besonders  an  Stellen,  wo  die  Auflösung  nach  1,  3,  5,  7, 
9,  11  halben  Pausen  erfolgt,  und  ebenso  unschön,  als  die  in  Italien  öfter 
vorkommende  architektonische  Spielerei  der  schiefen  Türme*.  Immerhin 
möchte  der  Unterzeichnete  bei  dieser  Gelegenheit  die  Frage  stellen,  welche 
eine  ,Preisaufgabe‘  zu  sein  verdiente:  ,Nach  welchen  Hegeln  haben  die 
Meister  des  16.  Jahrhunderts  die  musikalischen  Canones  angefertigeti“ 
Die  Theoretiker  jener  Zeit  lassen  uns  darüber  im  Unklaren,  denn  das  Ge- 
heimnis scheint  mit  ängstlicher  Sorgfalt  innerhalb  der  Komponistenzunft 
gehütet  worden  zu  sein.“  Wer  sich  je  mit  kanonischen  Künsten  beschäf- 
tigt hat,  weifs,  dass  es  eine  sehr  billige  Fertigkeit  ist:  Kleine  Intervalle 
und  tonische  Einheit  sind  Hauptbedingungen,  das  Übrige  kommt  nach 
einiger  Übung  schneller  und  leichter  als  man  sich  die  Sache  denkt.  Wenn 
der  Canon  nicht  im  Dienste  der  Kunst  Bteht,  ist  es  eine  billige  8pielerei. 
Er  ist  nicht  oft  in  so  geistreicher  und  pikanter  Weise  gehandhabt  worden, 
als  ihn  Beethoven  in  der  Sonate  op.  30  No.  2 im  Trio  des  Scherzo  ver- 
wendet; nur  dem  alten  Bach  war  der  Canon  stets  eine  Quelle  anregender 
Inspiration,  die  ihn  zu  den  herrlichsten  Werken  begeisterte.  Bei  den  alten 
Niederländern  und  den  Neueren  dagegen  ist  er  Behr  oft  nur  Spielerei.  Sie 
suchen  ihn  absichtlich  und  es  macht  ihnen  nebenbei  noch  Spafs,  den  Leser 
zu  fixiren,  dass  er  dessen  Lösung  nicht  sobald  erkennt  Doch  giebt  es  auch 
hier  Ausnahmen,  in  denen  der  Canon  sich  zum  wahren  Kunstwerke  gestaltet. 
Jean  Mouton  hat  z.  B.  einen  4 stimmigen  Satz  geschrieben  (Nesciens  mater, 
siehe  in  Glarean’s  Dodecach.  vorletzter  Tonsatz),  der  von  einem  höher  liegen- 
den 4 stimmigen  Chore  in  der  Quint  um  2 Tactus  später  Note  für  Note 
nachgeahmt  wird,  und  er  klingt  vortrefflich.  Karl  Friedrich  Weitz- 
tnann,  ein  geborener  Berliner,  der  erst  im  Jahre  1880  starb,  konnte  nicht 
anders  musikalisch  denken  als  im  Canon.  Seine  vierhändigen  Piecen,  nur 
zweihändig  im  Violinschlüssel  notiert  und  vom  2.  Spieler  derselbe  Part 
im  Bassschlüssel  gelesen,  sind  allerliebste  Piecen.  Der  Canon  ist  eine 
Kunstform,  die  sich  schwer  lehren,  und  doch  bald  lernen  lässt. 

Eine  Abhandlung  über  Mensuralmusik  in  der  Karlsruher  Hand- 
schrift St.  Peter  pergamen.  29a  von  Hans  Müller  (-Berlin).  Mit  einer 
Tafel.  Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner  1886.  4°, 
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2 Bll.,  24  Seit.  2 Bll.  photolithographiacher  Lichtdruck  des  obigen 
Ms.  Preis  4 M. 

Der  Herausgeber  obigen  Tractates  hat  sich  in  jüngster  Zeit  mehrfach 
bekannt  gemacht  durch  Arbeiten  über  die  mittelalterlichen  Schriftsteller. 
1884  erschien  die  Arbeit  über  Hucbald’s  echte  und  unechte  Schriften  und 
1883  die  Musik  Wilhelm’s  von  Hirschau  (vide  M.  f.  M.  Jahrg.  17  u.  18). 
Vorliegende  Arbeit  ist  mit  ganz  besonderem  FleifB  und  Genauigkeit  vom 
Verfasser  behandelt  und  geeignet,  uns  einen  Blick  in  die  früheste  Zeit  der 
Entwickelung  der  Mensuralmusik  zu  gestatten.  Gerbert  hat  einst  diesen 
kleinen  Tractat,  der  hier  unter  den  Namen  „Dietricus“  gestellt  ist,  bei- 
seite liegen  lassen,  in  dem  Glauben,  dass  die  dort  mitgeteilten  Hegeln  bei 
Franco  und  de  Muris  besser  dargelegt  seien.  Ein  genauer  Vergleich 
des  Herausgebers  mit  den  übrigen  Tractaten  dieser  Zeit  belehrt  uns  aber, 
dass  die  Abweichungen  nicht  nur  bedeutend  sind,  sondern  der  Tractat 
überhaupt  als  frühester  über  Mensuralmusik  zu  betrachten,  also  noch  vor 
Johannes  de  Garlandia  (Coussemaker,  Scriptores  t.  I,  p.  175 — 182) 
anzusetzen  sei.  Der  Tractat  wird  in  photolithographischer  Nachbildung 
und  im  modernen  Abdruck  mitgeteilt  und  diesem  letzteren  eine  sehr  aus- 
führliche mit  übersichtlich  zusammengestellten  Tabellen  begleitete  Erläute- 
rung beigegeben,  die  nicht  nur  den  Text  selbst  erklärt,  sondern  stets  den 
Vergleich  mit  den  anderen  Schriftstellern  im  Auge  hat.  Die  Arbeit  ver- 
knüpft dadurch  den  doppelten  Zweck:  den  Tractat  nach  allen  Seiten  einer 
genauen  Prüfung  und  Erklärung  unterworfen  zu  haben  und  damit  zugleich 
die  alte  Theorie  der  Mensuralmusik  selbst  so  ausführlich  und  genau  zu 
beschreiben  und  erklären,  wie  es  bisjetzt  noch  kein  neuerer  Schriftsteller 
versucht  hat»  Herr  Dr.  Müller  hat  eich  dadurch  ein  grofses  Verdienst  er- 
worben. Zu  diesem  theoretischen  Teile  kommt  aber  ein  praktischer,  und 
dieser  besteht  auB  einem  zweistimmigen  „Alleluja.  Veni  sancte  Spiritus“  im 
alten  sogenannten  Organum  geschrieben,  der  in  photolithographischer  Nach- 
bildung und  der  Übersetzung  in  Partitur  vorliegt.  Diesem  letzten  Teile 
der  Arbeit  ist  noch  eine  sehr  ausführliche  „Erklärung  zu  dem  Musikstück“ 
und  eine  „Hilfstafel  zum  Auflösen  der  Mensurainoton“  beigegeben.  Gleich 
belehrend  für  den  Fachgelehrten  als  anleitend  für  den  Studierenden.  Auf 
den  Tonsatz  selbst  kommen  wir  in  einem  der  nächsten  Monatshefte  bei 
besonderer  Besprechung  deB  Organum  wieder  zurück. 

Mitteilungen. 

* Tijdschrift  der  Vereenigung  voor  Noord-Nederlands  Muziekgeschiedenis. 
Deel  n.  3 de  Stuk.  Amsterdam.  Frederik  Müller  & Co.  1887.  8°.  Enthält  die 
Fortsetzung  des  Lautenbacks  von  Thysius,  diesmal  Tänze,  einstimmig,  No.  289  bis 
292.  Man  übersehe  nicht  die  einliegende  „Berichtigung“  gegen  den  Redakteur 
dieser  Blätter  gerichtet,  den  Artikel  in  den  Monatsheften  1886  pag.  39  betreffend. 
Au&erdem  enthält  der  Band  an  wertvollen  Beiträgen:  „Sweelinckiana.“  „Ein  nieder- 
ländisches (sehr  hübsches)  Volkslied.“  Ferner  archivalisch-biographische  Notizen  von 
1375 — 1662  aus  dem  Archive  von  Utrecht.  Andere  über  Instrumentenmacher,  Orga- 
nisten und  andere  Musiker  aus  Amsterdam  u.  a. 
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* In  einem  Briefe  Alexander  Scarlatti's  (La  Marn,  Briefe  I,  120)  an  den  Grols- 
herzog  von  Toscana  befindet  sieh  folgende  beachtenswerte  Stelle:  „Sie  (nämlich  der 
Grofsherzog)  gaben  auch  die  Gelegenheit  zum  Entstehen  der  Madrigale  für  Klavier 
(ein  Vergnügen  der  feinsten  Kennerschaft  der  spekulativen  Kompositionskunst,  das,  vom 
Fürsten  di  Venosa  stammend,  der  sei.  Königin  von  Schweden,  meiner  ehemaligen  Herrin, 
mehr  als  jede  andere  Komposition  gefiel,  und  von  Ew.  Kön.  Hoheit  unterstützt  wurde); 
so  dass  ich  es  wage,  deren  eines  beigehend  zu  Ihren  Königl.  Füfsen  niederzulegcn.“ 

* Aufführung  des  Vereins  für  klassische  Kirchenmusik  unter  Leitung  dos  Herrn 
Prof.  Dr.  Faifst  in  Stuttgart  am  4.  März.  Das  Programm  enthält  die  älteren  Werke: 
Goudimel,  Psalm.  Handl,  Adoramus  te.  Frescobaldi,  Toccata  Cd.  Carissimi, 
Oratorium  Jephta.  Durante,  Cantate  Domino.  Bach , Gottes  Zeit  ist  die  aller- 
beste Zeit.  Bighini,  Arie:  Te  ergo.  Chcrubini,  aus  der  Missa  solemnis  in  Em. 
Das  Programm  bringt  neben  den  Texten  biographische  Notizen  über  die  Komponisten 
und  eine  Würdigung  ihrer  Leistungen,  besonders  des  angezeigten  Tonsatzes. 

* Herr  Seminardirektor  3 oh.  Zahn  in  Altdorf  bei  Nürnberg,  der  bekannte 
Hymnologe,  giebt  ein  evangelisches  Kirchenliederbuch  heraus,  betitelt:  Die  Melodiecn 
der  deutschen  evangelischen  Kirchenlieder,  aus  den  Quellen  geschöpft  und  roitgeteilt 
von  . . . Gütersloh.  Druck  und  Verlag  von  C.  Bertelsmann.  Der  Verleger  ver- 
sendet soeben  den  ersten  Probebogen  und  fordert  zur  Subscription  auf.  Es  soll  in 
etwa  40  Lieferungen  von  je  80  Seiten  zum  Preise  von  2 M erscheinen  und  in  4 bis 
5 Jahren  vollendet  sein.  Eine  zahlreiche  Beteiligung  wäre  sehr  wünschenswert  und 
der  Name  des  Herrn  Verfassers,  wie  der  versandte  Probebogen  geben  Gewähr,  dass 
wir  ein  Werk  von  hoher  Bedeutung  zu  erwarten  haben,  was  sich  ebenbürtig  den 
Werken  von  Meister  und  Baumker  anschlicfson  wird. 

* Das  Konservatorium  der  Musik  zu  Hamburg,  Beine  Entstehung,  Entwickelung 
und  Organisation.  Mit  einer  Abhandlung  von  Dr.  Hugo  Riemann:  Die  Phrasierung 
im  musikalischen  Elementarunterricht  Preis  1 M.  Hamburg,  Druck  und  Verlag 
von  J.  F.  Richter,  1887.  8°.  01  Seiten  mit  den  üblichen  Verzeichnissen  und  Pro- 
grammen der  Aufführungen. 

* Der  in  No.  5 angezeigte  Katalog  von  Albert  Cohn  enthält  sehr  wertvolle 
Drucke.  Aufser  der  Bibliothek  von  Grell  sind  auch  andere  Erwerbungen  darin, 
z.  B.  das  in  Wien  zum  Kauf  ausgeboteno  Lautenbuch  von  Gerle  (1532)  zum  Preise 
von  850  M,  Glarean  250  M,  Virdung  850  M,  Vanncus:  Recanetuni  de  musiea, 
Rom  1533,  200  M,  und  viele  andere  alto  und  neuere  Werko. 


In  wenigen  Tagen  erscheint: 


\ 


Katalog  der  von  Professor  Edunrd  Grell,  Direktor  dor  Berliner  Sing- 
akademie, hintorlas8enen 


Musikalien - Sammlung 

(Instrumental-  und  Vokal -Musik). 

Der  Katalog  umfasst  circa  900  Nnmmom,  darunter  viele  Seltenheiten, 
und  versende  ich  denselben  auf  Bestellung  gratis  und  franko. 

Berlin,  Ende  Mai  1887. 

Leo  Liepmannssohn,  Antiquariat. 

Berlin  W.  63  C'harlottenstrafse. 
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Mitteilungen. 


* Hierbei  zwei  Beilagen:  1.  Katalog  der  päpstlichen  Kapelle,  Bog.  6.  2.  Das 
Buxheimer  Orgelbuch,  Bogen  1. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Templin  (Uckermark). 
Druck  von  Hermann  Beyer  A Sohne  in  Langenaalxa. 
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ui. 

Jahrgang. 

Prefa  des  Jahrgangei  9 Mk.  Monatlich  erscheint 
eine  Nummer  von  1 bis  8 Bogen.  InaertlonagebOhren 
lUr  die  Zeile  80  PL 

No.  7. 

1887. 

Kommiasionaverlag  * 

▼on  Breitkopf  & Härtel  in  Leipaig. 
Bestellungen 



nimmt  jede  Buch-  und  Muaikhandlnng  entgegeu. 

Adrian  Willaert. 

(Bob.  Eitner.) 

(Fortsetzung.) 

Andere  Ausgabe: 

(1541).  Adriani  Willaert  | Mvsici  Celeberrimi  Ao  Cbori  Divi 
Marci  1 Illvstrissimae  Reipvblicae  Venetiarvm  | Magistri  Mvsica  Qva- 
tvor  Vocvm  | (Motecta  uulgo  appellant)  Nunc  denuo  fumma  diligentia | 
recognita  ac  in  lucem  exeuntia  Additis  otiara  ab  authore  multis  | mo- 
tectis  qne  in  priori  editione  defiderabantnr.  | LIBER  — Wappen  — 
SECVNDVS|,  Venetijs  Apud  Antonium  GardaneJM.D.XXXXV.  | (rechts 
davon:)  „Segondo  lib.  di  M.  Adriano  a 4"  | Bez.  des  Stb.  | 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°  mit  gleichem  Titelwortlaute. 

Exemplare:  Kgl.  Staatsbibi.  München,  — Kgl.  Bibi.  Berlin,  — 
Hofbibi.  Wien  und  british  Museum,  sämtliche  komplet. 

^ Inhalt,  verglichen  mit  Ausgabe  von  1539b. 

1.  Pator  noster  qui  cs  in  celis. 

2.  Ave  Maria  gratia  plena. 

3.  Congratulamini  = No.  20,  c.  2.  p. 

5.  Parens  = 2. 

6.  Usquequo  = 3,  c.  2.  p. 

8.  Magnum  hereditatis  mistcrium  (derselbe  Satz  wie  1.  Buch  1539, 
No.  26). 

9.  Ave  = 12. 

10.  Spiritus  = 6,  c.  2.  p. 

Soutih.  f.  Mutikgueb.  Jahrg.  XIX.  No.  7.  I 
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12. 

13. 

14. 
16. 
18. 

19. 

20. 
22. 
24. 
26. 

27. 

28. 

30. 

31. 

34. 

35. 

36. 

37. 


1.  Buch  1539,  No.  11. 


deus. 


Veni  sancte  Spiritus, 

2.  p.  Sine  tuo  nomine, 

Domine  = 8,  c.  2.  p. 

Quem  t=m  13,  c.  2.  p. 

Dulces  exuuie  dum  fata 
Flete  oculi  rorate  genas. 

Beatus  = 9,  c.  2.  p. 

Beatus  =>  19,  c.  2.  p. 

Victimae  =>  7,  c.  2.  p. 

Surgit  Christus  cum  tropheo. 

2.  p.  Die  Maria  quid  vidisti. 

3.  p.  Die  Maria  quid  fecisti  (derselbe  Satz  wie  1.  üb.  1539,  No.  25). 
Intercessio  que  sumus  domine. 

Qui  habitat  = 1,  c.  2.  et  3.  p. 


Amorum  fortissime  ductor  Sebastiane. 

2.  p.  Te  igitur  martir  egregie, 

Begina  celi  letare. 

In  illo  tempore,  = 1.  üb.  1539,  No.  20). 
Letzte  Seite  das  Register. 


1539c.  (Versal:)  Cantvs  | Famosissimi  Adriani  Willaert  | Chori  | 
Divi  Marci  Illvstrissimae  Reipvblieae  | (Petit:)  Venetiarum  Magiftri, 
(Versal:)  Mvsica  Qvinqve  Vocvm  ([Petit:]  quae  vulgo  MOTECTA  | 
nuncupantur,)  Nouiter  omni  Studio,  ac  diligentia  in  lucem  edita.  | (Vers:) 
Liber  Primvs.  | Qvinqve  Vocvm.  ||  Venetiis.  Apvd  Hieronymvm 
Scotvm.  | 1539.  | 

Die  Titel  zum  A.  T.  B.  und  Q.  lauten: 

(Versal:)  Del  Primo  Libro  De  i Motetti  A 1 Cinqve  Voci,  De  lo 
Eccellentissimo  Adriano  | (Petit:)  Vuillaert  Maeflro  di  Mulica  de  la 
Capelia  de  San  Marcho  de  lTllustriffima  | Signoria  di  Venetia.  | Noua- 
mente  pofli  in  lnce.  | A Cinqve  — Q — Voci.  1 Adrian  Willaert.  | 
6 Slb.  in  kl.  quer  4°,  ohne  Dedik.  Text  mit  gothischen  Lettern. 
Der  Notendruck  ist  weit  schöner  und  sorgfältiger  hergestellt  als  in 
1539  a. 

Exemplare:  Universitäts-Bibl.  in  Jena,  komplet.  — Kgl.  Univers.- 
Bibl.  in  Königsberg  i/Pr.:  C.  A.  T.  B.  — Staatsbibi.  München:  A.  n.  T. 


Inhalt  der  Motetti  5 voa: 

1.  Verbum  iniquum  et  dolosum,  2.  p.  Duo  rogavi  ne  deneges  mihi. 

2.  Salva  nos  ab  excidio. 

3.  Christus  resurgens,  2.  p.  Dicunt  nunc  Judei. 

4.  Prolongati  sunt  dies  mei,  2.  p.  Inveterata  sunt  ossa  mea,  3.  p.  Sit 

ergo  fas  dicere. 

5.  8i  rore  Aonio  fluerent  mea,  2.  p.  At  desueta  diu  revocantem. 


Digitized  by  Google 


Adrian  WUlaert  1539c,  (1550),  1542. 


99 


6.  Domine  Jesu  Christe. 

7.  Adriacos  numero  si  quis,  2.  p.  Nobis  dum  sacros. 

8.  Laetare  sancta  mater  ecclesia,  2.  p.  Augustine  lux  doctorum. 

9.  Inclite  dux  salve  Victor,  2.  p.  Sanguine  tumulto. 

10.  Sacerdotum  diadema,  2.  p.  0 Gratiane,  o pie. 

11.  Regina  coeli  laetare,  2.  p.  Resurrexit  sunt  dixit 

12.  Peccavi  supra  numerum  arenae  maris,  2.  p.  Quoniam  iniquitatem  meam. 

13.  0 crux  splendidior,  2.  p.  Dulce  lignum  dulcea  clavos. 

14.  Ecce  lignum  crucis,  2.  p.  Crux  fidelis. 

15.  Inclite  Sfortiadum  (Vivat  dux  Franciscus  Sfortia  felix). 

16.  Locuti  sunt  adversum  me,  2.  p.  Et  posuerunt  adversum  me. 

17.  Hand  aliter  pugnans  fulgebat 

18.  Victoria  salve  (8alve  Sfortiarum),  2.  p.  Quis  curare  neget 

19.  Frecatus  est  Moises,  2.  p.  Memento  Abraam,  isaac  & iacob. 

20.  Congratulamini  mihi,  2.  p.  Et  dum  flerem  ad  monumentum. 

21.  Ave  maris  stella,  2.  p.  Monstra  te  esse  matrem. 

22.  Ave  Maria  ancilla  sanctae  trinitatis,  2.  p.  Ave  Maria  decus. 

23.  Ne  projicias  nos  domine. 

Andere  Ausgabe: 

(1550).  Famosissimi  Adriani  | Willaert,  Chori  Divi  | Marci  . . , 
Magistri,  | MVSICA  quinque  Vocum,  | (quae  . . . Motecta  | nun- 
eupantor.)  | Noviter  omni  | . . . in  | . . . aedita.  | Liber  Primus.  | 
Bez.  des  Stb.  und  das  Druckerzeichen  ||  Venetiis,  | Apud  Hieronymum 
Seotum  | 1550.  | 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°,  ohne  Dedik.  Dieselben  23  Motetten  wie 
in  1539  c. 

Exemplare  in  der  Kgl.  Bibi,  in  Berlin,  Staatsbibi,  in  München 
und  british  Museum  in  London,  sämtlich  komplet. 

1542.  (Versal:)  Cantvs  | Adriani  Willaert  Mvsicorvm  Omnivm  | 
(Petit:)  qui  hactenus  & noilro  & maiorum  Euo  floruerint,  Longe,  ac 
sine  controuverfie  principis  | celeberrimi,  & in  prefenti  Illuftriflime 
ßeipublice  venetrarü  in  ede  Diui  Marci  | Capelle  Rectoris  q.  emen- 
tilfimi,  Muficorum  Sex  vocum,  quae  vulgo  | Motecta  dicuntur, 
nuper  omni  lludio,  omniq;  indagine  | In  lucem  editorum.  | M.  D.  — 
Liber  Primvs  — XXXXII.  j|  Venetiis. 

6 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Nur  der  Cantus  hat  obigen  Titel,  die 
übrigen  folgenden: 

Bez.  d.  Stb.  | II  Primo  Libro  Di  Motetti  1 Di  M.  Adriano  a 
Sei  | Nouamente  polto  in  luce.  | M.D.  — Gardane's  Drz.  — 
XXXXII.  | Motetti  primi  di  M.  A.  fei.  | 

Dedik.  an  Marco  Trivisano  von  Ant.  Gardane,  der  es  auch  heraus- 
gegeben und  gedruckt  hat.  (Sammelwerk  1542  d.) 

7* 
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Adrian  Willaert  1542,  1545,  (1548). 


Exemplare  auf  der  Kgl.  Bibi.  München,  Univ.-Bibl.  Jena,  Hof- 
bibl.  Wien,  sämtlich  komplet.  — Proske’sche  Bibi,  in  Regensbnrg 
(fehlt  1.  Stb.)  und  Univ.-Bibl.  Königsberg  (fehlt  V.  vox.) 

Enthält  (24)  35  Motetten  inclusive  der  2.  Teile. 

Von  "Willaert  Bind  folgende  aufgenommen: 

Pater  noster,  p.  4 (1.  Nr.) 

Ave  Maria,  p.  6. 

Verbum  bonum,  2.  p.  Ave  solem  genuiste,  p.  9. 

Vocem  jocunditatis,  p.  12. 

0 beatum  pontificem,  p.  14. 

Vidi  sedere  virum  (In  excelso  tbrono),  p.  16. 

Ave  virgo  sponsa  dei,  2.  p.  0 Maria  benedicta,  3.  p.  Igitur  nos  merito, 
p.  17. 

Beatus  laurentius,  p.  20. 

Obsecro  Domine,  2.  p.  Qui  regis  Israel,  p.  21. 

0 salutaris  hostia,  p.  23. 

0 gloriosa  Domina,  2.  p.  Maria  mater  gratiae,  p.  24. 

Salva  noa  Domine,  p.  26. 

In  diebus  illis,  2.  p.  Et  etans  retro,  p.  27. 

Ego  vox  clam&ntis,  2.  p.  p.  31  (wohl  nur  fälschlich  W.  zugescb rieben, 
da  der  erste  Teil  dieser  Motette  Berchem  zum  Autor  hat.  Vide  Sam- 
melwerke bei  Berchem  unter  „Factum  est  verbum“). 

Venator  leporee,  2.  p.  At  francisce,  p.  32. 

Domine  Jesu  christe,  2.  p.  0 bone  Jesu,  p.  34. 

Beata  viscera,  p.  40. 

Regem  regum,  p.  46  (zweifelhaft,  ohne  Autor). 

Die  übrigen  Motetten  sind  von  Jachet  berchem,  Maistrc  Jan,  Loiset 
pieton  und  Verdelot. 

1545.  Canzone  Villanesche  | Alla  Napolitana  Di  M.  Adriano  | 
Wigliaret  A Qvatro  Voci  | con  la  Canzona  di  Ruzante.  | Con  la 
gionta  di  alcune  altre  canzone  uillanefche  alla  napolitana  di  Francefco 
füueftrino  ditto  chechin  e di  1 francefco  corteccia  nouamente  flam- 
pate  con  le  foe  Ranze.  | Primo  Libro  | A Qvatro  — Gardane’s 
Wappen  — Voci  ||  Venetiis  Apud  Antonium  Gardane.  | M.  D.  XXXXV.  | 
Bez.  d.  Stb.  | Sammelwerk  1545f.  4 Stb.  in  kl.  quer  4°,  ohne  De- 
dik.  15  Nrn.  Je  3 von  Silvestrino  und  Corteccia,  die  übrigen  von 
Willaert. 

Exemplare:  Staatsbibi.  München,  kompl.  — Bibi.  Berlin:  Basso. 
— Hofbibi.  Wien:  Tenor. 

Andere  Ausgabe: 

(1548.)  (Versal:)  Tenor  | Canzon  Villanesche.  | Alla  Napolitana 
Di  Messer  | Adriano  A Qvatro  Voci  | (Petit:)  Con  la  Canzon  di  Ru- 
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zante  | Libro  — Druckerzeichen  Scotto’s*)  — Primo  | In  Vineggia 
Apprefso  Girolamo  Scotto.  | M.  D.  XLVIII.  | 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Komplet  in  der  K.  K.  Hofbibi,  in  Wien. 
Aufser  Willaert  ist  nur  der  eine  Satz  von  Silvestrino  darin:  „0 
dio  si  vede  chiaro  cha  per  te  moro.“  (Mitteilung  des  Herrn  Fr.  Xav. 
Wöber.) 

Andere  Ausgabe: 

(1553.)  Bez.  des  Stb.  | Canzon  Villanosehe  | ...  Di  Messer  | 
Adriano  a Qvatro  Voci  | Con  la  Canzon  . . . | A Qvatro  — Drz.  -- 
Voci.  | In  Venetia  Appresso  di  | Antonio  Gardano  | 1553.  ) 

4 Stb.  in  kl.  .quer  4°,  ohne  Dedik.  Enthält  aufser  Willaert  nur 
den  obigen  Satz  von  F.  Silvestrino  (No.  8)  und  „Buccucia  dolce“ 
von  Pierresson  (No.  12). 

Das  british  Museum  in  London  besitzt  den  Altus  und  Tenor. 
Mitteilung  des  Herrn  William  Barclay  Squire. 

Von  Willaert,  der  stets  nur  mit  „Adriano“  benannt  wird,  sind 
in  allen  drei  Ausgaben  folgende  Gesänge: 

pag.  1,  Sempre  mi  ride  sta. 

pag.  2,  0 dolce  vita  mia,  2 Stroph.  (La  Canzon  di  Ruzante). 

pag.  3,  Madonn'  io  non  lo  so  percbe. 

pag.  4,  Cingarissimo  venit'a  giocare. 

pag.  5,  Vecchie  letrose  non  valete. 

pag.  6,  Madonna  mia  fa  famme,  2 Str. 

pag.  7,  8,  10  von  Fr.  Silvestrino. 

pag.  9,  Un  giorno  mi  prego. 

pag.  11,  A quand’  a quand’  havea. 

pag.  12,  0 bene  mio  fa  famm'  uno. 

pag.  13  und  15,  drei  Canz.  von  Fr.  Corteccia. 

pag.  14,  Sospiri  miei  d'oime  dogliorirosi. 

„Le  Vecchie  per  invidia“  in  1545  Corteccia  zugeschrieben,  in  1548 
und  1553  dagegen  Willaert. 

1550.  (Versal:)  Cantvs  | Di  Adriano  Et  Di  lachet.  | I Salmi 
Appertinenti  Alli  | (Petit:)  Vesperi  per  tutte  le  Feste  Dell’  anno, 
Parte  a versi,  et  parte  Spezzadi  1 Accomodati  da  Cantare  a uno  et  a 
duoi  Chori,  Nouamente  | Posti  in  Luce,  et  per  Antonio  Gardane, 
con  ogni  ! Diligentia  ftampati  et  Correti.  1 Primvs  Chorvs.  | (resp. 
Secvndvs  Chorvs.)  | Con  Privilegio.  | In  Venetia  Appresso  di  | Antonio 
Gardane.  | 1550.  | 


•)  vide  Schmid’s  Petrucci,  Tafel,  Figur  11. 
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8 Stb.  in  kl.  quer  4°,  ohne  Dedik.,  siehe  Sammelwerk  1550a. 

Exemplare:  Proske’s  Bibi,  in  Regensburg:  7 Stb.  Cant.  II  fehlt. 
— Univ.-Bibl.  Königsberg,  fehlt  Tenor,  die  Angaben  Müller’a  sind 
nicht  genau,  sowie  sein  Index  unvollständig. 

Eine  2te  Ausgabe  mit  gleichem  Titel  erschien  „con  ogni  | Dili- 
gentia | ristampati  & Corretti.  [ Seevndvs  Chorvs  | . . . | In  Ven.“  ib.  | 
1557.  Proske’s  Bibi,  besitzt  vom  Chorus  II.  den  A.  T.  B. 

Von  Willaert  befinden  sich  folgende  Gesänge  darin: 

Donec  ponam,  VII.  toni,  2.  Vers,  Dixit  Dominus,  p.  2. 

Potens  in  terra,  V.  toni,  2.  Vers,  Beatus  vir,  p.  4. 

Facta  est  Judaea,  2.  Vers,  In  exitu,  p.  8. 

Quoniam  confirmata  est,  VI.  toni,  2.  Vers,  Laudate  Dominum  omnes 
gentes,  p.  10. 

Staates  erant  podes  nostri,  IV.  toni,  2.  Vers,  Laetatus  sum,  p.  14. 

Nisi  Dominus  custodierit,  VI.  toni,  2.  Vers,  Nisi  Dnus.  aedificaverit, 

p.  16. 

Sit  nomen  Domini,  I.  toni,  2.  Vers,  Laudate  pueri,  p.  23. 

Exquisita  in  omnes,  I.  toni,  2.  Vers,  Confitebor  tibi,  p.  24. 

Quoniam  confortavit,  II.  toni,  2.  Vers,  Laude  Jerusalem,  p.  26. 

Fiant  aures  tuae,  V.  toni,  2.  Vers,  De  profundis,  p.  31. 

Sicut  juravit  Dno.,  VIII.  toni,  2.  Vers,  Memento  Dne.  David,  p.  32. 

Intellexisti  cogitationes,  VIII.  toni,  2.  Vers,  Dne.  probasti  me,  p.  34. 

Ego  dixi  in  excessu  mentis,  IV.  toni,  2.  Vers,  Credidi,  p.  36. 

Tune  repletum  est,  VI.  toni,  2.  Vers,  In  convertendo,  p.  38. 

1555.  Bassvs  | I Sacri  E Santi  Salmi  | Che  Si  Cantano  A Vespro 
Et  Compie-  | ta  Con  li  suoi  Hinni  Responsorij  et  Benedicamus  Com- 
posti  da  l'eccellentissimo  | Musico  Adriano  Vuillaert  a uno  Choro  & 
a quatro  voci  Nova-  | mente  per  Antonio  Gardano  stampati  & cor- 
retti. | Con  la  gionta  di  dui  Magnificat  | A Qvatro  — Drz.  — Voci  ’j 
In  Venetia  apresso  di  | Antonio  Gardano.  | 1555.  | 

Nur  Bassus  in  quer  4°  bekannt  im  British  Museum  zu  London 
(A.  569  a). 

Andere  Ausgabe: 

(1571.)  (Versalien:)  I Sacri  Et  Santi  Salmi  Che  Si  Cantano  A 
Vespero  Et  Compieta  (Petit:)  Con  li  suoi  Hymni,  Responsorij,  & Bene- 
dicamus, Composti  da  l’Eccellentiss:  Musico  Adriano  Vuillaert  ä vno 
Choro,  & a Quatro  voci.  | Nouamente  con  ogni  diligentia  Ristampati,  | 
Con  la  gionta  di  dui  Magnificat.  | A Qvatro  — Drkz.  — Voci.  | In 
Venetia  Apresso  li  Figliuoli  | di  Antonio  Gardano.  | 1571.  | 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°. 

Exemplar:  Kgl.  Staatsbibi,  in  München,  Mus.  pr.  175/10.  (Die 
Angabe  der  Zeilenabschnitte  ist  mir  nicht  genau  mitgeteilt.) 
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Register  za  Ausgabe  1555  nach  dem  Bassus: 

Primi  Toni:  Dixit  Dominus. 

Secundi  „ Confitebor  tibi. 

Tertii  „ Beatus  potens  in  terra. 

Quinti  ,,  De  profundis. 

Septimi  „ Memento  Domini. 

Quarti  „ Laudate  pueri. 

Sexti  „ Letatus  sum. 

Tertii  „ Nisi  Dominus. 

Octavi  „ Lauda  Jerusalem. 

Ad  Completorium:  Jube  domne  (sic.) 

Sexti  Toni:  Cum  invocarem. 

Primi  „ In  te  Domine. 

Septimi  „ Qui  habitat  in  adiutorio. 

Sexti  „ Bcco  nuno  benedicite. 

Antiphona:  Miserere  mihi. 

Hymnus:  Procul  recedant. 

Antiphona:  Salva  nos  Domine. 

In  festivitatibus  Beate  Marie  Virginia  Hymnus:  Samens  illud. 

In  die  nativitatis  Domini  Antiphone:  Tecum  principium. 

Hymnus:  Tu  lumen. 

Antiphona:  Hodie  Christus  natus  est. 

Hymnus:  Amatorem  paupertatis. 

Hymnus  tempore  quadragesime:  Respice  Clemens. 

Sexti  Toni:  Magnificat. 

Magnificat. 

Register  nach  1571: 

Vespro  Prlmo.  Psalmorum. 

In  Nativitate  Domini,  Ad  Benedicamus  in  laude  Jesu  . 18 

vesper as  Psalmi  consueti  Ad  completorium,  Psalmi, 

cum  suis  Antiphonis.  Antiphone,  cum  suo  Hym- 

Dixit  Dominus  domino  meo  . 1 no,  et  versicuXis. 

Confitebor  tibi  Domine  . . 1 Cum  invocarem  exaudivit  me  deus  9 

Beatus  vir  qui  timet  dominum  2 In  te  domine  speravi  non  con- 

De  profundis  clamavi  at  te  do-  fundar 10 

mine 3 Qui  habitat  in  adjutorio  altissimi  1 1 

Memento  domine  David  . . 4 Ecce  nunc  benedicite  dominum  12 

Antiphone.  Tecum  principium  Antiphona,  Miserere  mihi  do- 

in  die  virtulis tue.  cum  reliquis  15  Hymnus:  mine 

Hymnus.  Tu  lumen  tu  splendor  17  Procul  recedant  somnia  et  noctium  13 

Ad  Magnificat  Antiphona:  Versiculi,  In  manns  tuas  do- 

Hodie  Christus  natus  est  . .17  mine 13 

Benedicamus  domino  . . .18  Nunc  dimittis  servum  tuum  . 14 

Vespro  secondodeUa  Madonna.  Antiphona,  Salva  nos  domine  14 

Dixit  dominus  domino  meo  . 1 Regina  celi  letare  alleluja  . . 14 
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Laudate  pueri  dominum  . . 

6 

Hymnus,  Amatorem  paupertatis 

18 

Letatus  sum  in  his  que  dicta 

Hymnus,  Respice  clemens 

18 

sunt  mihi 

7 

Tempore  Quadragesime  et  ad- 

Nisi  dominus  aedificaveritdomum 

7 

ventus. 

Lauda  Jerusalem  dominum 

8 

Anima  mea  dominum,  SextiToni 

19 

Hymnus,  Sumens  illud  ave  . 

15 

Alijs  temporibus. 

Et  exultavit  spiritua  meus,  Sexti 
Toni 

20 

1559  a.  Bez.  d.  Stb.  | Mvsiea  Nova  Di  i Adriano  Willaert  | AU’ 
Illvstrissimo  Et  Eccel-  | lentissimo  Signor  II  Si-  | gnor  Donno  Alfonso  | 
D’  Este  Preneipe  | Di  Ferrara.  | (Titel  in  Abbildg.) 

7 Stb.  in  hoch  4°.  Rückseite  der  V.  vox.,  unter  Will.’s  Portrait: 
In  Venetia  appreflo  di  Antonio  Gardano  1559. 

2.  Bl.  Dedik.  von  Francesco  Viola  an  obigen  Herzog,  gez.  15.  Set. 
in  Ferrara  1558.  Inhalt:  29  Motet.  zu  5,  6 und  7 Stirn,  und  21  ita- 
lienische Madrigale  zu  5,  6 und  7 Stirn. 

Exemplare:  Kgl.  Bibi.  Berlin:  V.  vox.  (danach  obige  Beschrei- 
bung). — K.  Staatsbibi.  München,  kompl.*)  — Stadtbibi,  in  Ham- 
burg, 5 Stb.  unter  1558  katalogisiert.  (Die  Druckfirma  wird  oft 
übersehen  und  dafür  die  Jahreszahl  der  Dedtkations-Unterschrift  ge- 
nommen.) — British  Museum,  kompl.  — Kgl.  Bibi,  in  Brüssel,  fonds 
F6tis  1702:  0.  T.  B.  V.  VI.  VII.  — Bibi,  der  Gesellschaft  der  Musik- 
freunde in  Wien,  7 Stb.  in  Kopie.  — Lyceum  musicale  in  Bologna, 
kompl.  — Bibi,  in  Modena:  C.  T.  B.  VI.  VII.  — Bibi,  reale  zu 
Neapel,  kompl. 

8.1»  Inhalt: 

1.  0 admirabile  commercium,  5 v. 

2.  pars.  Quando  natua  es. 

3.  p.  Rubum  quem  viderat  Moyses. 

4.  p.  Germinavit  radix  Jesse. 

5.  p.  Eeee  Maria  genuit. 

6.  p.  Mirabile  mistorium. 

7.  p.  Magnum  haereditatis 

9.  Miserere  nostri  Deus  omnium,  5 v. 

2.  p.  Alleva  man  um  tuam. 

11.  Sub  tuum  presidium,  5 v. 

13.  Beati  pauperes  spiritu,  5 v. 

2.  p.  Beati  qui  persecutionem. 

15.  Susinuimua  pacem  et  non  venit,  5 v. 

2.  p.  Peccavimus  cum  patribus, 

17.  Omnia,  quae  feciati  nobis  dne.,  5 v. 

2.  p.  Cognoscimua  domine. 

*)  Der  Katalog  sagt  : 3**  vox  fehlt  (sic.). 
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19.  Veni  sancte  spiritus,  6 v. 

2.  p.  0 lax  beatiasima. 

21.  Avertatur  obsecro  domine,  6 yoc. 

2.  p.  Inclina  Deus  raeus. 

23.  Alma  redemptoris  mater,  6 v. 

2.  p.  Tu,  quae  genuisti. 

25.  Peccata  mea  domine,  6 v. 

2.  p.  Qaoniam  iniquitatem. 

27.  Salve  Bancta  parens,  6 v. 

2.  p.  Virgo  Dei  genitrix. 

29.  Audite  insulae  et  attendite,  6 v. 

2.  p.  Et  posuit  o meum. 

31.  Aspice  domine  quia  facta  est,  6 v. 

2.  p.  Plorans  ploravit  in  nocte. 

33.  Pater  peccavi  in  coelum,  6 v. 

2.  p.  Quanti  mercenarii. 

35.  Victimae  paschali  landes,  6 v. 

2.  p.  Die  nobis  Maria. 

37.  Mittit  ad  virginem  non,  6 v. 

2.  p.  4 y.  (fehlt  im  5*“). 

3.  p.  Audit  et  suscipit  puela. 

41  Haec  est  dominus  domini,  6 v. 

2.  p.  Fundavit  eam  altissimus. 

43.  Huc  me  sidereo,  6 v. 

2.  p.  4 v.  (fehlt  im  ö1®*). 

3.  p.  De  me  solus  amor. 

45.  Praeter  rerum  seriem,  7 v. 

2.  p.  Virtus  sancti  spiritus. 

47.  Inviolata,  integra,  et  casta,  7 v. 

2.  p.  Tun  per  precata  dulcisona. 

49.  Benedicta  es  coelorum  regina,  7 v. 

2.  p.  Per  illud  ave  prolatum. 

51.  Verbum  supernum  prodiens,  7 v. 

2.  p.  Se  nascens  dedit. 

53.  Te  Deum  patrem  ingenitum,  7 v. 

2.  p.  Laus  Deo  patri. 

Madregali. 

56.  0 invidia  nemica  di  virtute,  5 v. 

2.  p.  Ne  perö  che  con  atti. 

58.  Piu  volte  gia  dal  bei  sembiante,  5 v. 

2.  p.  Ond’  io  non  potb  mai. 

60.  Quando  fra  l’altre  donne,  5 v. 

2.  p.  Da  lei  ti  vien  l'amoro. 

62.  Laura  mia  sacra  al  mio,  5 v. 

2.  p.  Ella  si  tace. 
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64.  Hentre  ehe!  cor  da  glia  moroti,  5 v. 

2.  p.  Quel  foco  6 morto. 

66.  Onde  tolse  Amor  l'oro,  5 v. 

2.  p.  Da  quali  angeli  mosse. 

68.  Giunto  m’ha  amor  fra  belle,  5 v. 

2.  p.  Nulla  poeso  levar. 

70.  I begliocchi;  ond’  i fui  percosso,  5 v. 

2.  p.  Queeti  eon  que  begliocchi. 

72.  Io  mi  rivolgo  in  die,  5 v. 

2.  p.  Tal  hör  m’assale. 

74.  Aspro  coro  e selvaggio,  6 v. 

2.  p.  Vivo  sol  di  speranza. 

76.  Passa  la  nave  mia,  6 v. 

2.  p.  Pioggia  di  la  grimar. 

78,  I piansi;  hör  canto,  6 v. 

2.  p.  Si  profund’era. 

80.  Cantai:  hör  piango,  6 v. 

2.  p.  Tengan  dunque  ver  me  l’usato. 

82.  In  quäl  parte  del  ciel,  6 v. 

2.  p.  Per  divina  bellezza. 

84.  I vidi  in  terra  angelici,  6 v. 

2.  p.  Amor,  eenno,  valor. 

86.  Ove  ch’i  posi  gliocchi,  6 v. 

2.  p.  Amor,  e’l  ver  für  meco. 

88.  Pien  d’un  vago  penaier,  6 v. 

2.  p.  Ben,  s’io  non  erro. 

Dlaloghi. 

90.  Quando  nascesti,  Amor?  7 v. 

91.  Liete,  e penso  se,  accompagnare,  7 v. 

92.  Che  fai  alma?  che  pensi?  7 v. 

93.  Occhi  piangere;  accompagnate,  7 v.  (Schluss  folgt) 


Totenliste  des  Jahres  1886, 

die  Masik  betreffend. 

Abkürzungen  für  die  eitierten  Musikzeitschriften: 

Bock  = Neue  Berliner  Musikzeitung. 

Guide  = Le  Guide  musical.  Bruxelles,  chez  Schott  freree. 

Mänestrel  = Le  M.  Journal  du  monde  music.  Paris,  Heugel. 

Musical  world  = The  M.  w.  a wockly  record  of  music.  Lond,  Novello  etc. 
N.  Z.  f.  M.  = Neue  Zeitschrift  f.  Musik.  Lpz.,  Kahnt. 

Ricordi  = Gazetta  music.  di  Milano. 

Signale  = 8.  fiir  die  muaik.  Welt  Lpz.,  Senff. 

Wochenbl  = Musikal.  W.  von  Fritzseh  in  Lpz. 
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Abbiatl,  Francesco,  Organist,  st.  9.  April  in  Lecco. 

Ackens,  Christian  Felix,  Lieder-Komponist,  st.  18.  März  in  Aachen. 
Albert,  Charles,  Tanzkomponist,  st.  im  Juni  in  London,  71  J.  alt. 

(Vater  des  Pianisten  Eugen  d’ Albert.) 

Andla,  Antonio  Homero  y,  Musikhistoriker  und  Klarinettist,  geb. 

II.  Mai  1815  zu  Madrid,  gest.  7.  Okt.  ebd.  (Ricordi  317.) 
Angri,  Elena  d’,  Altistin,  st.  im  Nov.  in  Barcelona.  (Signale  1100.) 
Antoni,  Giorgio  d%  Tenorist,  st.  im  August  in  Rom. 

Aonst,  Marquis  Jnles,  Dilettant,  Komponist,  st.  21.  Januar  in  Paris 
(geb.  gegen  1825). 

Andran,  Marius-Pierre,  geb.  zu  Aix  den  26.  Sept.  1816,  st.  im 
Dez.  zu  Marseille,  wo  er  Gesanglehrer  am  Konservatorium  war. 
Einst  Sänger  an  der  komischen  Oper  zu  Paris.  (Guide  1887,  24. 
— Bock  1887,  81.) 

Balle,  GiOTanni,  Baritonist,  st.  im  Juli  zu  Triest,  46  J.  alt. 
Baralle,  Alphonse,  Musikkritiker,  st.  27.  Dez.  in  Paris,  65  J.  alt. 
Battmnnn,  Jacques-Louis,  Organist  und  Komponist,  st.  7.  Juli  zu 
Dijon,  68  J.  alt.  (Biogr.  Mönestrel  267:  st.  9.  Juli.) 

Beck,  Henry,  Hornist,  organisierte  in  den  Vereinigten  Staaten  Nord- 
Amerikas  die  Militärmusik  und  st.  15.  Mai  in  Philadelphia,  75  J.  alt. 
Berg,  F.,  Sänger  und  Chordirektor  am  Theater  in  Stockholm,  st. 
Ende  des  Jahres  daselbst,  83  J.  alt.  (Mönestrel  1887,  64.  — 
Guide  1887,  32  unter  F.  Q.  Berg.) 

Bernardi,  Antonio,  Komponist,  st.  im  Juni  zu  Bastia  (Corsica). 
Blitz,  Frau  J.,  geb.  Clementine  Pyn,  Sängerin,  st.  24.  Dez.  zu  Gent, 
55  J.  alt.  (Guide  1887,  7.) 

Böhme,  Albert  von,  einst  Hofopernsänger  in  Dresden,  st.  daselbst 
im  Juli. 

ßonnehle,  Marc,  Gesanglehrer  am  Pariser  Conservatoire,  st.  28.  Febr. 
zu  Passy  bei  Paris  (geb.  2.  April  1828  zu  Moumours).  (Mönestrel 

III. ) 

Bordese,  Ludovlco,  Komponist,  geb.  um  1825  zu  Neapel,  gest. 

17.  März  zu  Paris.  (Biogr.  im  Menestrel  128.) 

Bottura,  Giuseppe  Carlo,  Schriftsteller  und  Operntextdichter,  st.  im 
Jan.  zu  Triest.  (Menest  rel  72.) 

Boulanger,  Fräulein  Marie,  Violinistin,  st.  im  Mai  zu  Paris,  28  J.  alt. 
Bowling,  John  Pew,  Organist  und  Dirigent,  st.  im  Juli  zu  Leeds, 
35  J.  alt. 

Bracker,  Hans  Jürgen,  einst  Musikdirektor  in  Schleswig-Holstein, 
st.  20.  Jan.  zu  Neumünster,  88  J.  alt. 
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Broer,  Ernst,  geb.  11.  April  1809  in  Oblau  (Schlesien),  gest 
25./26.  März  in  Tarnopol.  In  den  30  er  Jahren  ein  geschätzter 
Violoncello-Virtuose;  während  40  Jahren  Organist  an  der  Dorotheen- 
kirche und  Regens  chori  im  Ursnliner-Kloster  zu  Breslau.  Von 
1843 — 1884  Gesanglehrer  am  Matthias- Gymnasium  ebd.  Kom- 
ponist zahlreicher  kirchlicher  Werke,  als  Messen,  Vespern  u.  a. 
Schrieb  auch  2 Oratorien.  (Breslauer  Ztg.  No.  220  vom  28/3. 
1886.) 

Bürde-Ney,  Frau  Jenny,  Sängerin,  geb.  21.  Dez.  1826  zu  Graz, 
gest.  17.  Mai  zu  Dresden.  (Bock  166.  — Signale  619.) 

Buzzoni,  Ottavlo,  Kapellmeister,  st.  im  Aug.  zu  Novara. 

Capriles,  Glaseppe,  Bassist,  st.  6.  April  zu  Pesaro. 

Caron,  Camille,  Komponist,  st.  11.  März  in  Rouen  (geb.  10.  März 
1826  ebd.) 

Casella,  Cesare,  Violoncellist,  st.  in  Lissabon. 

Casiraghl,  Cesare,  Operetten-Komponist,  geb.  31.  Dez.  in  Crema, 
gest.  im  Nov.  in  Burni  (Pavia),  48  J.  alt. 

Catchpole,  Charles  F.  E.,  Hornist,  st.  im  Nov.  in  London,  28  J. 
alt. 

Cavalll6-Col,  Vincent,  (Bruder  des  berühmten  Aristide),  Orgelbauer, 
st.  im  Jan.  in  Paris. 

Chiaromonte,  Francois,  Komponist  und  Gesanglehrer,  geb.  26.  Juli 
1809  zu  Castro  Giovanni  (Sicilien),  gest.  15.  Okt.  zu  Brüssel. 
(Guide  290.  — Signale  983.  — Mönestrel  380.) 

Chlssottl,  Antonio,  Komponist,  st.  im  Okt.  zu  Bergentino  (geb. 
1814  in  Casalmonferrato). 

Chipp,  Dr.  Edmond  Thomas,  Organist  und  Komponist,  geb.  25.  Dez. 
1823  in  London,  gest.  17.  Dez.  in  Nizza.  (Mönestrel  1887,  Biogr. 
pag.  64,  zeigt  den  16.  an,  The  musical  times  den  17.) 

Choron,  Stephane-Lonis,  Nicou-,  geb.  10.  April  1809  zu  Paris, 
Kirchenkomponist,  st  6.  Sept.  zu  Paris.  (Guide  250.  — M6ne- 
strel  331.) 

Chouquet,  Adolphe-Gnstave,  geb.  16.  April  1819  zu  Havre,  gest. 
30.  Jan.  zu  Paris,  Conservator  des  Museums  für  Musikinstrumente 
in  Paris  und  Musikhistoriker.  (Biogr.  im  Mönestrel  76.  — The 
musical  World  198.) 

Croisez,  Pierre-Alexander,  Harfenist  und  Komponist,  st  26.  Juli 
zu  Versailles  (geb.  7.  Mai  1814  zu  Paris). 

Dalbesio,  Glaseppe,  Komponist  und  Pianist,  st  im  Aug.  zu  Rivoli 
(früher  lebte  er  in  Turin). 
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David,  Ernest,  Musikschriftsteller,  st.  3.  Juni  zu  Paris,  61  J.  alt. 
(M6nestrel  228.) 

Decker,  Franz,  Dirigent  des  Klagenfurter  Männergesangvereins,  st. 
8.  April,  53  J.  alt,  in  Klagenfurt. 

Degele,  Paul  Engen,  Baritonist,  geb.  4.  Juli  1836  zu  Manchen, 
st.  26.  Juli  auf  seiner  Villa  bei  Dresden.  (N.  Z.  f.  M,  353.) 

Delaporte,  Engine,  einst  Organist  in  Sens,  später  gründete  er  die 
Gesellschaft  der  Orpheonisten  (siehe  Guide  82),  st.  21.  Febr.  zu 
Paris,  68  J.  alt.  (Menestrel  112.) 

Desiro,  Domenico,  einst  Chordirektor,  st.  im  April  in  Triest,  95  J.  alt. 

Dorian,  Sophie,  Sängerin,  st.  im  Aug.  in  Nizza,  23  J.  alt. 

Duguet,  Jules,  Kapellmeister  zu  Lüttich,  st.  14.  Aug.  zu  Tilff  bei 
Lüttich.  (Guide  240.) 

Dupony,  Dirigent,  st.  im  Nov.  in  Vichy,  56  J.  alt. 

Eberius,  Heinrich,  Opernsänger,  später  Musiklehrer,  st.  13.  Jan.  zu 
Wiesbaden,  69  J.  alt. 

Ebingre,  Rodolphe,  Komponist  und  Dirigent,  geb.  25.  April  1836 
zu  Brüssel,  gest.  25.  Mai  zu  Uccle  bei  Brüssel. 

Ellason,  Eduard,  geb.  um  1811  in  Frankenthal,  gest.  17.  Febr.  in 
Frankfurt  a/M.,  Violinist.  (N.  Z.  f.  M.  97.) 

Erdmannsdörfer,  Karl  Eusebius,  Violinist  und  Dirigent,  geb. 
14.  Sept.  1810  zu  Wöhrd  bei  Nürnberg,  st.  31.  Aug.  in  Nürn- 
berg. (Signale  744.  — Wochenblatt:  st.  am  12.  Aug.?) 

Falcone,  Sabino,  Komponist,  st.  im  Juni  zu  Neapel,  41  J.  alt. 

Ferri,  Nicola,  Opernkomponist,  später  Gesanglehrer,  st.  26.  März 
zu  London,  49  J.  alt.  (Menestrel  188.) 

Fradcl,  Karl,  Komponist,  geb.  29.  Aug.  1821  in  Wien,  siedelte 
1859  nach  Amerika  über  und  st.  in  New-York  am  7.  Nov. 

Fritsch,  Karl,  Oboist  und  Lehrer  am  Konservatorium  in  Strafsburg, 
geb.  1852  daselbst,  gest.  im  Nov.  ebd. 

Fryc,  Charles  F.,  Organist  an  St.  Andrew  s-  under  Shaft  und  an 
King’s  College  zu  London,  st.  30.  Juli,  45  J.  alt. 

Gariboldi- Bassi,  Frau  Rosalie,  Sängerin,  st.  9.  Mai  zu  Verona, 
geb.  zu  Mailand. 

Gludici,  G.  B.,  Musikverleger  (Firma:  Giudici  e Strada)  in  Turin, 
st.  das.  28.  Aug. 

Gloggner,  Karl,  Gesanglehrer,  st.  24.  Dez.  in  Zürich. 

Gobbaerts,  Louis,  Komponist,  schrieb  viel  Tagesmusik  unter  den 
Namen:  Streabbog,  Ludovic  und  L6vy;  die  beiden  letzten 
Namen  werden  im  Le  Guide  p.  149  als  nicht  zutreffend  bezeichnet. 
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Geb.  28.  Sept.  1835  in  Antwerpen,  begraben  30.  April  za  Sfc.- 
Gilles.  (Menestrel  188.  — Guide  149.) 

Graner,  Robert,  fiirstl.  Hofkapellmeister  in  Gera,  st.  6.  Aug.  ebd., 
67  J.  alt.  (Fortsetzung  folgt) 


Mitteilungen. 

* Canal  in  seiner  „Deila  muaica  in  Mantova“  (Venoz.  1881)  erwähnt  pag.  17 
ein  Buch  von  Baldassare  Castiglione:  „ Cortigiano “,  gedruckt  1528,  in  welchem  der 
Verfasser  pag.  93  von  der  Lieblichkeit  des  Zusammenklanges  von  4 „Viola  da 
arco“  spricht  Auf  derselben  Seite  erwähnt  Canal  die  beiden  Instrumentenmacher 
Giov.  Jacopo  dalla  Coma  und  Zanctto  Montichiaro,  die  um  1533  in  Brescia 
Violoni,  Liuti,  Lire  und  andere  Saiteninstrumente  verfertigten.  Auch  in.Mantua 
lebte  um  1497  im  Kloster  der  Franziskaner  ein  ausgezeichneter  Instrumentenmacher, 
der  aber,  wio  es  scheint,  die  Anfertigung  nur  zu  seinem  Vergnügen  betrieb,  er  hiefs 
Padre  Dardelli  (ibid.  p.  17,  nicht  Pietro).  Fetis  berichtet  von  einer  Laute  von 
ihm,  die  im  Jahre  1807  der  Maler  Richard  in  Lyon  besafs  und  mit  seinem  Namen 
gezeichnet  war  (vide  Fütis’  Biogr.  unter  Dardelli).  Von  Violinen  ist  also  noch  nir- 
gends die  Rede.  Selbst  von  Ganassi  kennen  wir  Schulen  für  Flöte,  Viola  und  Vio- 
lone  (1533 — 1542),  aber  keine  für  die  Violine. 

* Van  der  Straeten  schreibt  im  7.  Bande  seiner  La  musique  aux  Pays-Bas 
p.  360,  nachdem  er  aus  einem  Aktenstücke  von  c.  1556  die  „Cytharaedi“  der 
Kapelle  Kaiser  Karl  V.  angeführt  hat,  dass  die  Cythara  in  den  Niederlanden  im 
16.  Jahrhundert  „synonym“  (gleichbedeutend)  mit  der  Viola  sei.  Im  Spanischen 
hiets  sie  „Vihuela  d'arco“  auch  „viyuelas  de  arco"  (ib.  246).  Für  die  erstere 
Bezeichnung  giebt  er  keinen  Beweis,  dagegen  ist  die  zweite  Benennung  durch  mehr- 
fache Aktenstücke  dokumentiert.  Dio  erstere  Bezeichnung  möchte  doch  sehr  anzu- 
fechten sein,  da  man  im  16.  Jahrhundert  allgemein  darunter  die  Lautenspieler 
verstand.  Unter  „Vihuela“  verstand  der  Spanier  im  16.  Jahrhundert  überhaupt 
jedes  geigenartig  gebaute  Instrument.  So  erschien  1535  ein  Buch  von  Luys  Milan 
in  Valeucia  über  die  „vihuela  de  mano.“  Ein  Lauteninstrument  mit  6 Saiten  (ib. 
384  mit  Abbildung.)  1538  erschien  ein  ähnliches  Werk  von  LuysNarbaez,  wo 
es  nur  heilst  „para  tafier  vihuela.“  WTahrscheinlich  eino  Guitarro,  denn  Straeten 
schreibt  p.  385,  Amphion  sitzt  auf  einem  Delphin,  „joue  d’  une  vihuela,  cn  frot- 
tant  les  cordes  du  pouce  de  la  main  droite.“  Auf  dem  Titel  eines  Buches  von  Ruiz 
de  Ribayaz  von  1677  heifst  es  aber  „de  la  guitara  espaftola  y arpa.  (Ibidem.) 

* Was  kann  man  wohl  im  15.,  16.  und  17.  Jahrhundert  unter  einem  „suc- 
centor“  verstanden  haben?  So  heilst  es  in  den  Dokumenten  von  St.  Donaticn  zu 
Brügge  stets  „er  wurde  zum  succentor  gewählt.“  Straeten  versteht  einen  „Maitro 
de  chant“  darunter,  also  was  wir  heute  einen  Kapellmeister  nennen.  Im  17.  Jahr- 
hundert heilst  es  dann  oft  „magister  cantus“,  z.  B.  Straeten  p.  30,  Dokument 
vom  21.  März  1611  „admissus  fuit  ad  officium  magister  cantus  hujus  ecclesie.“ 
Diesem  Magister  cantus  kommt  noch  ein  „Phonascus“  hinzu.  Pag.  36  im  Straeten 
heifst  es  aber  unter  dem  29.  Nov.  1684:  „Musicus  in  phonascum  hujus  ecclesie.“ 
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Die  Erklärung  Riemanris  für  das  Wort  Phonascus  genügt  nicht,  denn  hier  ist  ein 
Amt  mit  dem  Worte  gemeint  und  nicht  ein  Komponist.  Das  Amt  eines  Kompo- 
nisten an  Hofkapellen  im  15.  und  16.  Jahrhundert  hiefs  „Symphonista“,  wie 
Isaac  und  Senil  benannt  werden.  Meiner  Ansicht  nach  bann  ein  Phonascus  nur 
ein  Gesanglehrer  sein,  der  fast  an  jeder  gröberen  Kirche  einst  angestellt  war.  Dem- 
nach wäre  ein  Magister  cantus  dasselbe.  Ein  gegenseitiger  Austausch  der  ge- 
machten Erfahrungen  wäre  sehr  erwünscht,  damit  wir  über  diese  so  oft  vorkommen- 
den Bezeichnungen  endlich  ins  Klare  kommen.  Das  Straeten'sche  Quellenwerk: 
Maitres  de  chant  et  organistes  de  St-Donatien  et  de  St.-Sauveur  ä Bruges,  Bruges 
1870,  giebt  eine  reiche  Auswahl  von  Ausdrücken  zur  Bezeichnung  einstiger  Ämter 
an  Kirchenkapellen.  Ich  gebe  noch  einige  Proben  davon.  Pag.  86:  „DD.  contu- 
lerunt  officium  phonasci  Nie.  Gambier,  vicario  hujus  eoclesie.“  Oder  „Lectus  fuit 
libellus  Jo.  ßagenrieux,  phonasci  St  Petri  Iovaniensis,  quondam  hic  choralis  (heifst 
wohl  Choralist?),  supplicantis  assumi  in  phonascum  huj.  eccl.“  Seite  35  heifst  es 
am  9.  April  1674:  „loa.  Deschamps,  capellano  de  gremio  chori“,  Seite  37  am  23/2. 
1771:  ,Äd  officium  phonasci  electus  fuit  D.  Bened.  Picart  ejusdem  eoclesie  vicarius, 
musicus  bassus.“  In  den  Dokumenten  des  Kapitels  von  St.  Sauveur  wird  der  Kapell- 
meister „regendus  cantoriam“  genannt  (Straeten  ib.  p.  42).  Bei  der  Bezeichnung 
eines  Sängers  wenden  die  Alten  stets  das  Wort  „Cantor“  an,  wie  es  auch  in  den 
Dokumenten  der  Kirche  St.  Sauveur,  bei  Straeten  Seite  42  u.  f.  heilst,  bis  dann 
Seite  45  u.  f.  wieder  „Magister  cantus“  folgen.  Straeten  wirft  die  Bezeichnungen 
alle  durcheinander  und  jeder  ist  bei  ihm  Kapellmeister.  An  St.  Sauveur  gab  es  in 
der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  auch  einen  Magister  choralium,  der  aber  oft  den 
Posten  eines  M.  cantus  mit  übernahm  (ib.  48,  49).  Am  29/3.  1557  lautet  der  Aus- 
druck bestimmter,  hier  heifst  es  „Magister  choralium  et  cantus  chori.“  Am  27/4. 
1558  liest  man:  Bassecantori  musico  et  choriste.“  „Musici  chori  praefectus“  ist  die 
lateinische  Formel  für  einen  Kapellmeister.  Pag.  54/55  heilst  es  bei  Jean  Ramme 
„phonascus  et  magister  choralium.“  Dann  p.  56  „cantor  et  phonascus.“  Auf  Seite  57 
sieht  man,  dass  der  Ausdruck  „maitro  de  chant“  gleich  „Phonascus“  ist  — Am 
Ende  obigen  Werkes  werden  die  „Regelen  voor  den  Sanghmeester  ende  de  Coralen 
der  cathedrale  Kerke  van  St-Donaes  binnen  Brugghe“  (von  1643)  mitgeteilt  und 
ersieht  man  daraus,  dass  derselbe  sich  hauptsächlich  um  die  musikalische  und  mora- 
lische Erziehung  der  Knaben  zu  kümmern  und  sie  in  allen  Kirchengebräuchen  zu 
unterrichten  hatte.  Jede  Stunde  des  Tages  vom  Aufstehen  bis  zum  Schlafengehen 
ist  ihm  vorgeschrieben  inbetreff  der  Beschäftigung  der  Knaben.  Wir  haben  uns 
daher  die  Thätigkeit  eines  Sangmeisters  (Kapellmeister)  alter  Zeit  ganz  anders  vor- 
zustellen, als  sie  heute  ist.  Die  eigentliche  Direktion  bei  den  Aufführungen  fiel 
überhaupt  weg;  die  kleinen  Chöre  von  8 — 12  Stimmen  waren  so  oingeübt,  dass  jede 
weitere  Leitung  überflüssig  wurde,  seine  Hauptsorge  bestand  also  in  der  Erziehung; 
nur  die  eigehtlichen  Schulstunden  hatte  er  nicht  zu  leiten,  denn  es  heifst  p.  63 
unter  9:  „Naer  den  ombyt  (Frühstück)  stillen  zy  hun  begeven  ter  Studie,  ofte  sullen 
gaen  naer  de  latynsche  schole  is  liet  saecko  datter  moet  ghegaen  worden.  10 : Op 
de  werckdaeghen  sal  sang-schole  ghehouden  worden  van  den  elf  heuren  tot  den 
twalven  in  de  teghenwoordigheyt  van  den  sanghmeester.“  Auch  das  Mittagsmahl 
soll  „soo  veel  als  het  moghelyck  is“  in  seiner  Gegenwart  eingenommen  werden.  Er 
war  also  ein  Erzieher  wie  etwa  unsere  heutigen  Hauslehrer,  nur  dass  die  musika- 
lische Ausbildung  der  Knaben,  neben  dem  Dienste  in  der  Kirche,  seine  Hauptauf- 
gabe war. 
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* Stiehl  (Carl):  Lübeckisches  Tonktinatlerleiikon.  Horausgegcben  von  . . . 
Leipzig.  Max  Hesse'*  Verlag.  1887.  In  8°.  2 Bll.  und  19  Seiten.  Die  einzelnen 
Artikel  sind  in  möglichster  Kürze  abgefasst,  doch  stets  auf  dokumentarische  Grund* 
läge  gestützt  und  dies  giebt  dem  Buche  einen  groben  historischen  Wert.  Ein  Ver- 
zeichnis dei  Werke  ist  den  biographischen  Notizen  nicht  beigefügt,  auber  bei  Buxte- 
hude, da  es  doch  nur  eine  wertlose  Wiederholung  dessen  gewesen  wäre,  was  bereits 
in  anderen  Lexika  zu  lesen  ist.  Solange  sich  der  Fundort  eines  Werkes  nicht  nach- 
weisen  lässt,  ist  die  Anführung  desselben  nur  eine  Abschreiberarbeit  und  stimmen 
wir  Herrn  Musikdirektor  Stiehl  darin  völlig  bei.  Möchten  aber  hierbei  nochmals 
an  alle  Freunde  der  Musikgeschichte  die  Aufforderung  richten,  Verzeichnisse  von 
öffentlichen  und  privaten  Bibliotheken  anzulegen  und  sie  durch  den  Druck  bekannt 
zu  machen  und  zwar  nicht  nur  der  älteren  Zeit,  sondern  bis  in  die  neueste.  Die 
Gesellschaft  für  Musikforschung  ist  stets  bereit,  Kataloge,  die  wissenschaftlich  ab- 
gefasst sind,  in  den  Monatsheften  zu  veröffentlichen. 

* Das  Riemann’sche  Lexikon  ist  bis  zur  18.  Liefg.  fortgeschritten  und  geht 
bis  zum  Worte  Straub. 

* Herr  Paul  de  Wift  in  Leipzig  hat  vor  kurzem  ein  „Museum  von  altertüm- 
lichen Musikinstrumenten“  in  Leipzig  (Thomaskirchhof  IG)  eröffnet,  und  ist  dasselbe 
an  den  Wochentagen  von  9 — 12  und  3 — 6 Uhr  geöffnet  Es  enthält  drei  Abteilungen: 
1.  Die  Entwickelung  der  Klavierinstrumente,  sowie  der  Harfe.  2.  Die  Blasinstru- 
mente des  16.  bis  19.  Jahrhunderts.  3.  Die  Streich-,  Rupf-  und  Schlaginstrumente, 
unter  denen  die  verschiedenen  Violen-  und  Lautenformen  einen  hervorragenden  Platz 
einnehmen.  Deutschland  besitzt  zwar  manchen  Schatz,  doch  unsere  öffentlichen 
Sammlungen  weisen  nur  ein  und  das  andere  Instrument  auf.  Hier  ist  dem  Histo- 
riker endlich  ein  Feld  eröffnet,  wo  er  die  eingehendsten  Studien  machen  kann,  denn 
nach  England  zu  gehen  ist  nicht  jedem  möglich.  Herr  de  Witt  hat  Bich  durch 
diese  uneigennützige  Handlung  ein  grobes  Verdienst  erworben. 

* Herr  Edmond  V ander  Straeten  würde  uns  sehr  verbinden,  wenn  er  von 

den  beiden  im  7.  Bande  seiner  „La  musique  aux  Pays-Bas“  pag.  257  ff.  erwähnten 
Übersetzungen  von  Pirdunj's  Musica  getutscht  (Basel  1511),  die  eine  in  franzö- 
sischer (Anvers  1529),  die  andere  in  niederdeutscher  Sprache  (Schoon  boeexko  1568), 
beide  ohne  Autoren,  die  Titel  in  genauem  Wortlaute,  Format,  Blatt-  oder  Seitenzahl, 
Druckfinna  nebst  Beschreibung  des  Druckes  und  Fundortes  in  französischer  Sprache 
mitteilen  wollte,  um  diese  interessante  Entdeckung  in  den  Monatsheften  zu  ver- 
öffentlichen. Demnach  würde  das  Virdung’sche  Buch  in  vier  verschiedenen  Bear- 
beitungen existieren.  Agricola  brachte  es  in  deutsche  Vorso,  Luseimus  übersetzte 
es  in  die  lateinische  Sprache  und  die  beiden  obigen  bringen  es  in  französischer  und 
niederdeutscher  Sprache.  Die  Redaktion. 

* Herr  Ernst  Werra,  Chordirektor  in  Melirerau-Bregenz  (V orarlberg),  beabsich- 
tigt eine  historische  Sammlung  katholischer  Orgelsätze  herauszugeben  und  bittet 
um  gefällige  Beiträge.  Besonders  sucht  er  nach  Orgelsätzen  von  Johann  Caspar 
Ferdinand  Fischer,  von  denen  er  die  Ariadne  Musica  1715  und  den  Blumenstraufs 
(ohne  Jahr)  besitzt.  Das  Joachimstlialsche  Gymnasium  besitzt  noch  „Musikalisches 
Blumen-Büschlein  oder  . . . Schlag-Werckleiu“  (s.  a.)  und  in  Ms.  68  Fugen. 

* Hierbei  zwei  Beilagen : 1 . Katalog  der  päpstlichen  Kapelle,  Bog.  7.  2.  Das 
Buxheimer  Orgelbuch,  Bogen  2. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Templin  (Uckermark). 
Druck  ron  Hermann  Beyer  dt  Söhne  in  Langensalaa. 
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Preis  des  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  erscheint 
eine  Nummer  von  1 bis  2 Bogen.  Insertionsgebflhren  j 

Hl.  Jalung. 

für  die  Zelle  30  Ft 

— 

So.  8. 

1887. 

Kommissionsverlag 

▼on  Breitkopf  A Härtel  in  Leipsig. 
Bestellungen 

nimmt  jode  Buch-  und  Muaikhandlung  entgegen. 

Adrian  Willaert. 

(Bob.  Eitner.) 

(Schluss.) 

1559b.  (Versal:)  Tenor.  | Fantasie  Recercari  | Contrapvnti.  A 
Tre  Voei  Di  | (Pet. :)  M.  adriano  & de  altri  Autori  appropriati  per  Can- 
tare  & Sonare  d’ogni  | forte  di  Stromenti,  Con  dui  Regina  celi,  i’uno  di 
M.  adriano  & l’altro  | di  M.  cipriano,  Sopra  nno  medefimo  Canto 
Fermo,  Nooamente  | per  Antonio  Gardano  riftampati.  | Libro 
— Drz.  — Primo  [|  In  Venetia  Apreffo  di  | Antonio  Gardano.  | 1559.  | 

3 Stb.  in  kl.  quer  4°,  ohne  Dedik.  Sammelwerk  1559 f. 

Exemplar:  Kgl.  Bibi.  Münehen,  kompl.  Aufser  1 Regina,  3 voc. 
sind  die  Recercari  1—8  und  10  von  Willaert. 

Andere  Ausgabe: 

(1593.)  Basso  | Fantasie  Recercari  | Et  Contrapvnti  A Tre  Voci,  | 
Di  Adriano  & de  altri  Autori,  appropriati  per  C&ntare  & Sonare  | 
d’  ogni  Sorte  di  Stromenti,  Con  due  Regina  celi,  l'uno  | di  Adriano 
& l’alto  di  Cipriano,  Sopra  | vno  medesimo  Canto  Fermo  | Nouamente 
eon  ogni  diligenza  Ristampate.  | Drz.  | In  Venetia  Appresso  Angelo 
Gardano.  | M.  D.  LXXXXÜI.  | 

Das  british  Museum  besitzt  den  Cantus  und  Bassus.  Der  Inhalt 
besteht,  wie  die  Ausgabe  von  1559  b (vide  Bibliogr.  der  Musik-Sammel- 
werke 1559  f),  aus  2 Regina  coeli  und  15  Recercar  von  denselben 
Komponisten  wie  dort. 

MouUb.  f.  Muiikge»cb.  J»hrg.  XIX.  No.  S.  8 
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Die  8 Ricercari  von  W.  befinden  sich  auch  in  einem  bisher  un- 
bekannt gebliebenen  Sammelwerke,  welches  schon  10  Jahre  früher  als 
das  von  1559  erschien,  betitelt: 

Fantesie,  Et  Recerchari  | A Tre  Voci,  Accomodate  | Da  Oantare 
Et  Sonare  Per  Ogni  In-  | strumento,  Composte  da  M.  Giuliano 
Tiburtino  | da  Tieuoli,  Musico  Eccellentiss.  Con  La  Gionta  Di  Al- 
cvni  | altri  Recerchari,  & Madrigali  a tre  Voce,  Composti  | da  lo 
Eccellentiss.  Adriano  Vuigliart,  | Et  Cipriano  Bore  suo  | Disce- 
polo.  | Gon  Somma  Diligentia  Stampati,  1 Et  da  gli  proprij  exemplari 
estratti,  | Nouamente  posti  in  luce.  | Can  — Drz.  — tvs.  ||  Venetiis, 
Apvd  | Hieronymum  Scottum.  | M.D.  XLIX.  | 

3 Stb.  in  kl.  quer  4°,  ohne  Dedikation. 

Exemplar  im  british  Museum,  komplet. 

Tovola  De  Fantesie,  \ Et  Recerchari  a Tre  Voci,  \ Composti 
da  lo  eccell.  Mtisico  M.  Giuliano  | Tiburtino  da  Tievoli.  \ 

Ut  re  mi  fa  sol  la  . . . 1. 

La  sol  fa  mi  fa  re  la  . . . 2. 

Fa  re  mi  re  sol  mi  ia  mi  . . . 3. 

Fa  mi  fa  re  ut  . . . 4. 

Sol  boI  boI  ut  . . . 5. 

Ut  mi  fa  ut  fa  mi  re  ut  . . . 6. 

Re  ut  fa  re  fa  sol  la  . . . 7. 

Re  ut  re  fa  mi  re  . . . 8. 

Ut  fa  mi  ut  mi  re  ut  . . . 9. 

Re  fa  mi  re  la  . . . 10. 

Ut  re  mi  ut  fa  mi  re  ut  . . . 11. 

La  sol  fa  re  mi  . . . 12. 

Fantasia  ...  13. 

Tavola  De’  Madrigali  \ de  diversi  Eccellentiss.  Autor i.  | 

0 felico  colui,  Baldessar  Donato , 14. 

Grave  penn’  in  Amor,  Cipriano  Bore , 15. 

Se’l  veder  soi,  Adriano  Vuigliart , 16. 

Io  dico  & dissi,  Cipriano  Bore,  18. 

Sur  le  joly  jonc,  Adriano  Vuigliart,  19. 

Tutt’  il  di  piango,  Cipriano  Bore,  20. 

Sa8so  che  pur,  Secunda  pars,  21. 

Ite  caldi  eospiri,  Nadal,  22. 

Dir  si  puo  ben,  Secunda  pars,  23. 

Amor  che  vede.  Nadal,  24. 

Tavola  Delle  Bicer-  | chate  di  M.  Adriano  Vuigliart.  \ 

Adriano  Vuigliart,  26  — 33.  (Mittig,  des  Herrn  W.  B.  Squire.) 

1560.  CINCQVIE6ME  LIVRE  DE  CHANSONS  | composö  a 
troys  parlies  par  M.  Adrian  vvillart  nouuellement  | lmprimö  en  troys 
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vollumes.  | PREMIER  (Drkz.)  DESSVS.  ||  A PARIS.  | De  l’imprimerie 
d’  Adrian  le  Roy,  & Robert  Ballard,  Imprimeurs  du  Roy,  | rue  S.  Jean 
de  Beauuais  . . . 1560.  | Auec  priuilege  . . . | 

3 Stb.  in  sehr  kleinem  Format,  4 Bll.  auf  den  Bogen:  1.  Dessus. 
Second  Dessvs.  Coneordant. 


Inhalt: 


Allons  allons  gay. 

Fol. 

2. 

As  tu  point  veu  la  viscontine. 

ff 

10. 

Baysez  moy  tant  tant. 

ff 

8. 

Dessus  nostre  treille  de  may. 

ff 

3. 

He  dieu  Heiaine. 

ff 

12. 

Jean  Jean  quand  tu  t’en  yras. 

ff 

4. 

J’ayme  par  amours. 

ff 

6. 

J’ay  veu  le  regnard. 

ff 

7. 

Je  ne  fjanroye  chanter. 

ff 

16. 

La  rousOe  du  moys  de  may. 

ff 

13. 

La  ieune  dame. 

ff 

18. 

Or  suis-ie  bien  au  pire. 

ff 

5. 

Perrot  viendras  tu  au  nopces. 

ff 

19. 

Quand  le  ioly  Robinet. 

ff 

9. 

Qui  la  dira. 

ff 

12. 

Qui  eft  celuy. 

f » 

14. 

Qui  veult  aymer. 

ff 

17. 

Site  don  dieu. 

ff 

15. 

Vons  marchez  du  bout  du  pied. 

ff 

11. 

Einzig  bekanntes  Exemplar  in  der  K.  K.  Hofbibi,  zu  Wien. 
Mitteilung  des  Herrn  Frz.  Xav.  Wöber. 

Sämtliche  19  Chansons  erschienen  bereits  1536  in  dem  Sammel- 
werke „La  Courone  et  fleur  des  Chansons  a troys.  Venetia  per  Anthoine 
de  Blabate.  Intagliato  per  Andrea  Anticho  da  Montoua.“  (Bibliogr. 
1536b.) 

1561a.  (Versal:)  Hadriani  Willaert  Mvsici  Excellentissimi  | Mo- 
teta  Qvatvor,  Qvinque,  Et  Sex  | (Petit:)  Vocum,  nunc  primum  in  lucem 
edita.  1 LIBER  PRIMVS  | Bez.  d.  Stb.  | Drkz.  U LOVANII.  | Apud 
Petrum  Phalesium  Bibliopol.  Jurat.  M.D.LXI.  | Cum  Gratia  & Priui- 
legio. 

5 Stb.:  C.  A.  T.  B.  V.  & VI.  vox  in  kl.  quer  4°  auf  der  Staats- 
bibi. München;  im  Cantus  No.  1 und  2 defekt. 

Inhalt: 

1.  Domino  quid  multiplicati  sunt,  4 v. 

2.  Dilexi  quoniam  exaudiet,  4 v. 

3.  Confitebor  tibi  Domine,  4 v.  2.  p.  In  quacunque  die.  3.  p.  Si 
ambulavero. 
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4.  Becordare  Domine,  4 v. 

5.  0 admirabile,  6 v. 

6.  Qoando  natus  es,  5 v. 

7.  Bubum,  quem  viderat  Moyses,  5 v. 

8.  Germinavit  radix  Jesae,  5 v. 

9.  Ecce  Maria  genuit  nobis,  5 v. 

10.  Mirabile  misterium,  5 v. 

11.  Magnum  baereditatis,  5 v. 

12.  Miserere  nostri  Deus,  5 v. 

13.  Sub  tuum  praesidium,  5 v. 

14.  Beati  pauperes  spiritu,  5 v. 

15.  Sustinuimus  pacem,  5 v. 

16.  Omnia  quae  fecisti  nobis,  5 v. 

17.  Veni  sancte  spiritus,  6 v.  2.  p.  O lux  beatissima. 


1561b.  (Versal:)  Hadriani  Willaert  Mvsici  Excellentissimi  | Mo- 
teta  Cvm  Sex  Et  Septem  Vocibvs.  | (Petit:)  Nunc  primhm  in  lucem 
aedita.  | LIBER  SECVNDVS.  1 Bez.  d.  Stb.  | Drkz.  | (Firma  wie 
beim  1.  Buche.) 

Kgl.  Staatsbibi,  in  München  besitzt  den  C.  A.  T.  B.  V.  & VI.  toi 
in  kl.  quer  4°. 

Inhalt: 

1.  Avertatur  obsecro  domine,  6 v. 

2.  Alma  redemptori8  mater,  6 v. 

3.  Peccata  mea  domine,  6 v. 

4.  Salve  sancta  parens,  6 v. 

5.  Audit«  insulae,  6 v. 

6.  Aspice  domine,  6 v. 

7.  Pater  peccavi  in  coelnm,  6 v. 

8.  Victimae  paschali  laudes,  6 v. 

9.  Mittit  ad  virginem,  6 v. 

10.  Haec  est  domus  domini,  6 v. 

11.  Huc  me  sidereo  descendere,  6 v. 

12.  Praeter  re  rum  seriem,  7 v. 

13.  Inviolata  integra  et  casta,  7 v. 

14.  Benedicta  es  coelorum  regina,  7 v. 

15.  Verbum  supernnm  prodiens,  7 v. 

16.  Te  Deum  patrem  ingenitum,  7 v. 

Beide  Bücher  sind  aufser  den  4 stimmigen  ein  Abdruck  ans  1559  a. 

1563.  Madrigali  a quatro  voci  di  Adriano  Willaert,  con  alcune 
napolitane,  et  la  Canzon  de  ruzante,  tutte  racolte  insieme,  coretti  e 
novamente  stampati.  Bez.  d.  Stb.  | Vinegia,  Girolamo  Scotto.  1563. 
4 Stb.  in  kl.  quer  4°. 

Kgl.  Bibi,  zu  Brüssel,  fonds  F4tis  No.  2218;  0.  T.  B. 
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Madrigali: 

Qual  piu  divers’  et  nuova  cosa,  a carte  2 
Quanta  volte  diss’io  3 

•Lagrime  mesti  4 

Gia  mi  gaudea  5 

Chi  volesse  saper  6 

Cosi  vincet'  in  terra  7 

Oime  il  bei  viso  8 

*Con  dogli’e  con  pieta  9 

Qual  anima  ignorante  10 

Signora  dolce  io  te  vorrei  11 

Amor  mi  fa  morire  12 

Quando  gionse  per  gl’occh’al  cor  madonna  13 
Grat’e  benigna  donna  14 

Madonna!  bei  desire  14 

•Madonna  mia  gentile  15 

•Amor  tu  sai  pur  fare  16 

*Se  la  dura  durrezza  in  la  mia  donna  dura  16 
*Voi  sapete  ch’io  v’amo  17 

•Non  piu  ciance  madonna  18 

•Madonna  ohime  per  quäl  cagion  hauete  18 

Canzon  Napolitane: 
Madonna  io  non  lo  so  perche  lo  fai  19 
Cingarissime  20 

Madonna  mia  famme  20 

A quando  21 

0 bene  mio  fa  21 

Canzon  di  Ruzante: 
•Zoia  gentil  che  per  secreta  via  22 

•Occhio  non  fu  giamai  23 

•Quando  d’oro  vien. 


Die  mit  einem  * bezeichneten  kommen  in  der  Bibliographie  der 
Sammelwerke  nicht  vor,  die  übrigen  sind  aus  1537  a,  1540i,  1542  h 
and  aus  der  hier  Seite  100  von  1545  beschriebenen  Canzonen-Sammlung. 
Mitteilung  des  Herrn  Direktor  Ed.  Fötis  in  Brüssel. 


% 


Totenliste  des  Jahres  1886, 

die  Musik  betreffend. 

(Fortsetzung.) 

Grell,  Eduard  August,  alter  Direktor  der  Berliner  Singakademie,  st. 
10.  Aug.  in  seiner  Sommerwohnung  in  Steglitz  bei  Berlin.  (Bock 
257.  — N.  Z.  f.  M.  374  u.  541.) 
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Grosse,  F.  W.,  geb.  1824  in  Sachsen,  st.  im  Dez.  in  London.  Oboist 
seit  1848  in  der  Konzert-Halie. 

Chielbenzu,  Juan  Maria,  Pianist  n.  Komponist,  geb.  27.  Dez.  1819 
(Mönestrel:  1829)  zu  Pampelona,  st.  8.  Jan.  in  Madrid.  Le  Guide 
zeigt  ihn  anfänglich  unter  dem  Namen  Zweibenz  an,  wie  auch 
die  deutschen  Musikztg.  (Mönestrel  72.  — Guide  48.) 

Guerlni,  Luigia  Aranclo-,  Primadonna,  geb.  zu  Palermo  1885,  st. 
23.  Juli  zu  ?. 

Guillaume,  Lambert,  Komponist,  Violinist,  Gesanglehrer,  geb. 

28.  Okt.  1816  in  Lüttich,  st.  ebd.  im  Nov. 

Hncring,  Anton,  Organist  a.  d.  Kathedrale  in  Genf,  geb.  16.  Jan. 
1825  in  Aesch  (Baselland),  st.  14.  No?,  in  Genf.  (Biogr.  Schweiz. 
Musikztg.,  p.  207.) 

Hall,  R.  W.,  Organist,  geb.  1808  und  st.  16.  Febr.  zu  Hall. 
Hatton,  John  Liphot  (schrieb  auch  unter  dem  Namen  Czapek), 
Komponist  und  Dirigent,  geb.  12.  Okt.  1809  in  Liverpool,  sL 
20.  Sept.  zu  Margate  (England).  (The  times  musical  607.  — 
Monthly  musical  reeord  225.) 

Hellbronn,  Marie,  verheiratete  Vicomtesse  de  Lapanouse,  einst 
Sängerin,  geb.  um  1847  zu  Lyon,  st.  31.  (30.?)  März  zu  Nizza. 
(Guide  116.) 

Hennin,  Frau  Iweins  d’,  Sängerin,  geb.  28.  März  1814,  st.  im 
Dez.  zu  Passy  bei  Paris. 

Heurang,  Anton,  Chordirektor,  st.  2.  Nov.  in  Stuttgart.  (Signale  1080.) 
Hofman,  Charles -Henri -Emile,  Dirigent,  geb.  2.  Dez.  1848  zu 
St.  Josse-ten-Noode,  st.  31.  Aug.  zu  Brüssel. 

Huber,  Joseph,  Violinist  u.  Komponist,  geb.  17.  April  1837  zu  Sig- 
maringen, st.  23.  April  zu  Stuttgart  (22.  April  ist  falsch.  Schweiz. 
Musikztg.  97,  Biogr.  — N.  Z.  f.  M.  229,  Nachruf.  — Wochenbl. 
257,  Biogr.). 

Jacquart,  L#on-Jcan,  Violoncellist,  st.  27.  März  zu  Paris  (geb. 
3.  Nov.  1826  ebd.). 

Jimmerthal  (nicht  Simmerthal  oder  Zimmerthal),  H.,  Organist,  Or- 
gelbauer u.  Musikschriftsteller  (über  Buxtehude  1877),  st.  17.  Sept. 
in  Lübeck,  wo  er  1809  geb.  war. 

Jorez,  Louls-Jean-Lambert-Charles,  Gesanglehrer,  als  Kritiker 
zeichnete  er  mit  „Luigi“,  geb.  23.  Juni  1828  zu  Brüssel,  st. 
22.  Nov.  in  Schaerbeek  b.  Brüssel.  (Guide  360.) 

Jourdan,  Charles-Louls-Philippe,  Tanzkomponist,  st.  Ende  d.  J. 
(?)  zu  Paris. 
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Toteuliste  des  Jahres  1886.  — Jouvin,  B.-J.-B.  bis  Lejeune,  L.  — Mitteilungen.  X 10 

Joarln,  Bcnoit-Jean-Bapt.,  Kriliker,  zeichnete  seine  Artikel  mit 
Bönödict,  st.  14.  Nov.  zu  Rueil  bei  Paris. 

JBllig:,  Franz,  Komponist,  Freund  Rob.  Schuraann’s,  geb.  um  1813 
zu  Ettlingen  (Baden),  st.  17.  Mai  zu  Wien.  (Signale  728.) 

Kafka,  Job.  Nepomuk,  seichter  Salon-Komponist,  st.  23.  Okt.  in 
Wien,  67  J.  alt. 

Kennedy,  David,  Baritonist,  geb.  15.  April  1825  zu  Perth  (Schott- 
land), st.  13.  Okt.  zu  Stratford  (Canada).  (Guide  310.) 

King,  Donald  William,  einst  Tenorist,  st.  im  Juli  in  London, 
75  J.  alt. 

Kirchhoff,  C.  L.,  Musikbändlor  in  Bern,  st.  4.  Jan. 

Köhler,  Louis.  Musikschriftsteller,  Komponist,  Theoretiker,  einer  der 
fleifsigsten  Musiker,  der  sich  jedes  Fach  dienstbar  machte,  man- 
ches Brauchbare  aber  nichts  Hervorragendes  leistete,  st.  15./16. 
Febr.  zu  Königsberg  i./Pr.  (Lessmann,  Allg.  Musikztg.,  Berlin, 
p.  95.  — Signale  273.  — N.  Z.  f.  M.  99.) 

Koenig,  Joseph  FidMe,  Tenorist,  später  Gesanglehrer,  geb.  26.  Febr. 
1817,  st.  18.  Okt.  zu  Paris. 

Knpfer,  Wilhelm,  Violinist  am  Hoftheater  in  Wien,  st.  29.  März 
hochbetagt. 

Lalanne,  Fräulein  J.-M.  de,  Pianistin,  st.  im  Aug.  zu  Paris,  56  J.  alt. 

Laiigenhach,  Julius,  Dirigent,  st.  8.  Sept.  zu  Bonn. 

Lapommeraye,  Fräulein  Clliua,  auch  unter  dem  Namen  Rosa 
Bell,  Sängerin,  st.  im  April  zu  Nizza. 

Lasalle,  Albert  de,  Musikscbriftsteller,  st.  24.  April  zu  Paris,  52  J. 
alt.  (Mönestrel  180,  Biogr.,  schreibt  aber  fälschlich  st.  24.  März.) 

Lebel,  Jean-Louis,  Gesanglehrer,  geb.  7.  Febr.  1813  zu  Paris,  st. 
im  März  ebd.  ^ 

Ledent,  F^lix-Eticnne,  Komponist  und  Pianist,  st.  im  Aug.  zu  Lüt- 
tich (geb.  ebd.  20.  Nov.  1809). 

Lejeune,  Louis,  Organist,  st.  im  März  zu  Paris. 

(Fortsetzung  folgt) 


Mitteilungen. 

* Herr  Prof.  Gustav  Engel  veröffentlicht  in  der  Bock’schen  Neuen  Berliner 
Musikzeitung  einen  sehr  interessanten  Artikel  über  das  von  Heinrich  Bellermann 
herausgegebene  Buch:  Eduard  OrtU , Aufsätze  und  Gutachten  über  Musik  (Berlin 
1887,  J.  Springer).  Es  erscheint  fast  wie  eine  Strafe  des  Schicksals,  dass  ein  so 
eingefleischter  Verächter  aller  und  jeder  Instrumentalmusik,  selbst  derjenigen,  die 
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nur  als  Begleitung  zum  Gesänge  dient,  der  jeden  Klavierspieler  noch  unter  einen 
Instrumentenstimmer  setzt  und  ihm  den  Namen  eines  Tonkünstlere  knrzweg  abspricht, 
34  Jahre  lang  Organist  sein  musste  oder  wollte  und  25  Jahre  einem  Gesanginstitute 
Vorstand,  welches  nur  Werke  mit  Begleitung  zu  Gehör  brachte.  Der  soeben  er- 
schienene Katalog  seiner  Bibliothek  illustriert  seine  Ansichten  noch  auf  andere  Weise, 
denn  kein  Werk  von  Palestrina  oder  eines  anderen  aus  der  altklassischen  Periode, 
aulser  oinigen  wenigen  Bänden  neuerer  Sammelwerke  älterer  Kompositionen,  ent- 
hält derselbe,  dagegen  386  Werke  Instrumentalmusik  und  wohl  ebensoviel  Gesang- 
werke mit  Instrumentalbegleitung. 

* Das  2.  Heft  der  Vierteljahrsschrift  1887  bringt  einen  sehr  wertvollen  Artikel 
von  Frx.  Xav.  Haberl  über  die  römische  schola  cantorum  und  die  päpstlichen 
Kapellsänger  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  Er  enthält  die  ersten  dokumen- 
tarischen Nachrichten  über  die  einstige  erste  Kapelle  der  Welt.  Der  darin  aofge- 
speicherte  Stoff  ist  für  die  Musikgeschichte  von  bohem  Wert 

* Die  im  Mai  ausgegebenen  Mitteilungen  der  Musikalienhandlung  Breitkopf  & 
Haertel  in  Leipzig  ist  wieder  sehr  reich  an  neuen  Vcrlagsartikeln  und  Fortsetzungen 
alt-  u.  neuklassischer  Ausgaben.  Das  Sammelwerk : „Alte  Meister“  reicht  bereits  bis 
zu  No.  67  und  bringt  von  61—66  zwölf  Toccaten  von  Frescobahli.  Die  Sammlung 
„Aus  alten  Zeiten“,  12  No.,  enthält  kleinere  Piecen  für  Violine  bearbeitet  und  mit 
einer  Pianofortebegleitung  versehen  von  Bach,  Lully,  Couperin,  Purcell,  Muffat,  Scar- 
latti  u.  a.  Von  Palestrina’s  Gesamtausgabe  ist  der  24.  Band  Messen  unter  der 
Presse.  Ebenso  wird  der  4.  Band  von  Heinr.  Schütz  als  nächst  erscheinend  ver- 
kündet Auch  von  Grätry  ist  der  7.  Band : Anacröon  chcz  Polycrate  bald  zu  erwarten. 
Franz  Schuberts  Gesamtausgabe  ist  ebenfalls  im  stetigen  Fortschreiten  begriffen. 
Gustav  Jansen  hat  eine  „Neue  Folge“  Briefe  Rob.  Schumann  s herausgegeben,  welche 
die  Zeit  von  1828 — 1854  umfassen. 

* Der  in  No.  6 angezeigte  Katalog  von  Leo  Liepmannssohn  ist  erschienen  und 
enthalt  sehr  viel  Wertvolles,  besonders  im  Instrumentalfache.  Von  älteren  Drucken 
ist  besonders  das  spanische  Tabulaturbuch  von  Milan,  1535,  von  grofsor  Seltenheit. 

* Auf  die  schon  mehrfach  an  die  Redaktion  gerichtete  Frage:  Erscheint  in 
Frankreich  nicht  ein  ähnlicher  Monatsbericht  neuer  Erscheinungen  im  Buchhandel 
wie  die  Monats-  und  Jahresberichte  von  Hofmeister  in  Leipzig,  ist  dieselbe  nun 
imstande  Antwort  zu  erteilen.  Schon  Beit  76  Jahren  giebt  die  Vereinigung  unter 
der  Adresse  „Au  Cercle  de  la  librairie“,  boulev&rd  Saint-Germain,  117,  Paris,  eine 
„Bibliographie  de  la  France,  Journal  gönöral  de  lTmprimerie  et  de  la  librairie; 
publiö  sur  les  Documenta  fournis  par  le  Ministem  de  l'Intörieur.  (Paraissant  toua 
les  samedis)“  heraus.  Preis  jährlich  24  fr.,  halbjährig  13  fr.  fürs  Ausland.  Aller- 
dings ist  hierin  nicht  die  Musik  allein  vertreten,  sondern  die  gesamte  Literatur. 
Bücher  über  Musik  sind  eingereiht  in  die  übrige  Literatur,  während  die  praktische 
Musik  eine  besondere  Abteilung  einnimmt  Die  Titel  sind  ausführlich  und  mit 
Sorgfalt  hergestellt  Hierbei  sei  zugleich  auf  ein  Werk  aufmerksam  gemacht  von 
dem  soeben  der  3.  Band  erscheint:  A.  Laporte’s  Bibliographie  contemporaine  . . . 
depuis  1800  jusqu’  ä nos  jours.  Paris,  libr.  Vieweg.  In  8°.  320  pp.  Enthält  die 
Buchstaben  Cuc— Dro. 

* Hierbei  zwei  Beilagen : 1 . Katalog  der  päpstlichen  Kapelle,  Bog.  8.  2.  Das 
Buxheimer  Orgelbuch,  Bogen  3. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Situ  er,  TempJin  (Uckermark). 
Druck  von  Hermann  Beyer  A Söhne  in  Langen«  alaa. 
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Ko.  9. 

1887. 

Kommission«  ▼ erlag 

von  Breitkopf  A Härtel  in  Leipsig. 
Bestellungen 

nimmt  jede  Buoh-  und  Musikhandlung  entgegen. 

Jacob  Archadelt. 

(Bob.  Eitner.) 

Das  dokumentarische  Material  Ober  Archadelt’s  Lebenslauf  ist 
immer  noch  sehr  lückenhaft  nnd  den  in  den  Monatsheften  XV,  142 
mitgeteilten  Daten  ist  kaum  noch  etwas  hinzuzufügen.  Was  die  Recht- 
schreibung seines  Namens  betrifft,  die  bisher  Arcadelt  lautete,  so 
habe  ich  auf  Grund  der  hier  folgenden  Bibliographie  seiner  Werke, 
die  gebräuchlichere  Form  Archadelt  gewählt,  denn  24mal  kommt 
die  Schreibweise  Archadelt,  3 mal  Arcadelt  und  4 mal  Arcadet  vor  — 
die  letztere  Schreibart  in  französischen  Drucken.  Auch  das  Diarium 
der  päpstlichen  Kapelle  notiert  ihn  stets  unter  der  oben  gewählten 
Schreibweise.  Herr  Haberl  erwähnt  zwar  in  der  Vierteljahrsschrift 
für  Musikwissenschaft  III,  273,  Anm.  3,  dass  er  sich  selbst  das  eine 
Mal  mit  Arcadelt  unterzeichnet  hat’"),  doch  legte  man  einstmals 
wenig  Wert  auf  eine  bestimmte  Namensschreibung,  so  dass  selbst 
Druckereibesitzer  ihre  Firma  einmal  so,  das  anderemal  so  zeichneten. 
Wechselt  doch  z.  B.  Gardane  in  den  Jahren  1553  und  1554  mit 
der  Schreibweise  Gardano,  so  dass  man  den  Namen  einmal  mit  e, 
das  anderemal  mit  o findet,  bis  er  dann  schliefslich  nur  mit  Gardano 
zeichnet.  — Archadelt  lebte  vor  1539  am  Hofe  zu  Florenz,  was  in 
den  Ragionamenti  von  Bartoli  bezeugt  und  von  La  Fage  und  Straeten 
wiederholt  wird.  (Straeten  in  La  musique  aux  Pays-bas  VI,  322.) 

*)  Im  Straeten,  La  mus.  aiut  Pays-Bas  VI,  369  findet  sich  das  Facsiiuile. 

Mount, h f.  Mtuikgeach.  Jahrg.  XIX.  No.  t.  9 
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Jacob  Archadelt. 


1539  im  Februar  trat  er  dann  in  die  Capelia  Julia  in  Rom  ein  und 
fügt  Straeten  (ib.  358)  hinzu,  dass  er  angeblich  damals  25  Jahr  alt 
gewesen  sein  soll,  so  dass  er  also  1514  geboren  wäre.  Die  akten- 
mäfsige  Aufzeichnung  nennt  ihn:  Jacobus  Flandrus  (nicht  Jacomo 
Fiammingo  wie  Straeten  schreibt.  Siehe  Haberl  1.  c.  p.  277).  Archa- 
delt wird  vom  Juli  bis  November  „ magister  capellae“  genannt  und 
war  mit  diesem  Amte  zugleich  der  magister  puerorum,  d.  h.  der 
Lehrer  für  den  Musikunterricht  der  Knaben  verbunden.  Die  Sänger 
der  Capella  Julia  hatten  den  Dienst  im  St.  Peter  zu  versehen,  während 
die  Privatkapelle  des  Papstes  den  Namen  Capella  sistina  (sixtinische 
Kapelle)  tührte.  Da  der  Dienst  in  der  ersteren  sehr  anstrengend  und 
der  Gehalt  gering  war,  so  strebte  jeder  Sänger  danach,  in  die  päpst- 
liche Kapelle  (sixtinische)  zu  gelangen,  wo  der  Dienst  leichter  und 
die  Einnahmen  bessere  waren  (Haberl  1.  c.  234,  249,  277).  Auch 
Archadelt  wird  am  30.  Dez.  1540  in  die  letztere  aufgenommen.  Aufser 
dem  Magister  capellae  besafs  dio  päpstliche  Kapelle  einen  Decanus, 
Abbas  und  einen  Punctator.  1544  erhielt  Archadelt  die  Stellung 
eines  Abbas  oder  Camerlingo,  verzichtete  am  11.  Jan.  1545  auf  die- 
selbe, blieb  aber  ferner  als  Sänger  in  der  Kapelle,  denn  er  unter- 
zeichnet am  Ende  des  Jahres  die  Statuten  der  Kapellmitglieder.  Nach 
Straeten  quittierte  er  den  Dienst  am  27.  Juli  1549,  doch  nennt  ihn 
noch  1551  (siehe  1539a  Ausgabe  1551)  Gardane  „Caator  de  la  Cap- 
pella del  Papa."  (Siehe  das  Nähere  M.  f.  M.  XV,  142.)  Seinen 
Übertritt  in  den  Dienst  des  Kardinals  Karl  von  Lothringen  erfahren 
wir  aus  dem  Titel  zu  den  Missae  tres  von  1557  und  zwar  bekleidete 
er  dort  den  Kapellmeisterposten.  Da  der  Kardinal  bis  1560  in  Paris 
lebte  und  Archadelt  bald  nach  1557  gestorben  zu  sein  scheint,  so  ist 
es  möglich,  dass  Paris  sein  letzter  Aufenthaltsort  war.  Doch  schwebt 
über  dieser  Periode  seines  Lebens  noch  völliges  Dunkel.  Die  franzö- 
sischen Musikschriftsteller  könnten  sich  um  die  Geschichte  der  Musik 
sehr  verdient  machen,  wenn  sie  ihre  Archive  nach  Nachrichten  über 
Musiker  älterer  Zeit  durcharbeiten  und  durch  den  Druck  bekannt 
machen  wollten,  so  wie  die  Italiener  neuerdings  mit  anerkennenswertem 
Eifer  ihre  Archive  durchstöbern  und  vorzügliche  Quellen  arbeiten  ge- 
liefert haben. 

Archadelt  ist  als  Komponist,  besonders  im  geistlichen  Tonsatze, 
von  Ambros  im  3.  Bd.  seiner  Musikgeschichte  pag.  593  (576)  treff- 
lich gezeichnet  und  er  stellt  ihn  mit  Recht  unter  die  ersten  Meister 
der  Blütezeit  des  16.  Jahrhunderts.  Nur  in  einem  Ausspruche  irrt 
er,  wie  mir  Herr  Dr.  Boecker  in  Fischeln  mitteilt,  wo  er  von  der 
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Missa  de  Beata  Virgine  spricht  und  sich  in  einer  Anmerkung  dahin 
äufsert,  dass  dieselbe  im  Gloria  die  gebräuchlichen  Texteiuschiebungen 
(Texteinschube  sagt  Ambros)  nicht  enthält.  Dies  ist  ein  Irrtum  Am- 
bros’, denn  die  Einschiebungen  sind  auch  hier  vorhanden.  Der  oben 
genannte  Herr  besitzt  die  Messen  Archadelt’s,  sowie  die  von  Morales 
in  Partitur  und  ist  voller  Lobes  über  beide  Meister.  Sie  sind,  sagt 
er,  die  Leitsterne  und  Quellen  gewesen,  wonach  Palestrina  sich  ge- 
bildet hat.’1')  Seine  hervorragende  und  geradezu  stilbildende  Bedeu- 
tung als  Madrigalist,  habe  ich  schon  in  der  Bibliographie  Willaert’s 
pag.  86  hervorgehoben.  Eine  wunderbare  schwärmerische  und  sehn- 
suchtsvolle Stimmung  tönt  aus  ihnen  uns  entgegen.  Er  verschmäht 
jedes  kontrapunktische  Kunstmittel  aufser  kleinen  imitatorischen  Ein- 
sätzen und  die  stete  Wiederholung  des  letzten  Verses  jeder  Strophe, 
die  wie  ein  Abgesang  klingt,  giebt  ihnen  fast  einen  volkstümlichen 
Anstrich,  Dass  Archadelt  Niederländer  ist.,  vergisst  man  vollständig; 
er  geht  völlig  im  Wohlklange  und  der  stimmungsvollen  Klangschön- 
heit auf.  Die  Madrigale  zeigen  in  ihrer  festen  Gestaltung  und  dem 
bewussten  Ausdrucke  eine  Vollendung,  als  wenn  sie  längst  vorbereitete 
Formen  wären  und  doch  datiert  ihre  Entstehung  erst  eine  kurze  Zeit, 
Die  künftige  Zeit  hat  auch  nichts  daran  geändert  und  bis  in  den  An- 
fang des  17.  Jahrh.  bildet  das  Archadelt’sche  Vorbild  das  Muster  für 
alle  Arbeiten  in  diesem  Stile.  Damit  sei  aber  nicht  gesagt,  dass  Archa- 
delt der  Erfinder  des  Madrigals  sei,  denn  noch  bleiben  uns  Verdelott 
und  Naich  als  frühere  Schöpfer  desselben  zur  Untersuchung  übrig. 

Die  nun  folgende  Bibliographie  der  Druckwerke  Archadelt’s  ist 
durch  die  freundliche  Hilfe  der  Herren  Dr.  Laubmann  in  Münchon, 
Will.  Barclay  Squire**)  in  London  und  Frz.  Xav.  WTöber  in  Wien  ent- 
standen und  gebührt  den  Herren  ein  grofser  Teil  des  Verdienstes, 
dass  sie  zu  solchem  Umfange  angewachsen  ist. 

Bibliographie  der  Druckwerke  Archadelt’s. 

1539  a.  (Versal:)  Tenor.  | II  Primo  Libro  Di  Madrigali  d’ Archa- 
delt a | qvatro  con  nvova  gionta  im-  | pressi.  | Vignette.  | Oon  gratis 
et  privilegio.  | 

*)  Derselbe  Herr  macht  mich  auch  darauf  aufmerksam , dass  die  von  Kade 
im  5.  Bande  von  Ambros’  MusikgeBch,  p.  212  mitgeteilte  Lamentation  von  Eleazar 
Oentt  in  dem  Pariser  Drucke  von  1557  (siehe  Bibliogr.  der  Musik -Sammelwerke 
1557  d)  bedeutende  Varianten  gegen  seinen  Abdruck  aufweisL 

**)  Auf  pag.  86  ist  der  Name  durch  ein  Übersehen  bei  der  Korrektur  unvoll- 
ständig mitgeteilt  worden. 

9* 
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Am  Ende:  In  Venetia  Nella  Stampa  d’ Antonio  Gardane.  | Nell- 
anno  del  Signore  M.  D.  XXXIX.  | Drkz.  | 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Dedik.  an  Monsignor  Leone  Orsino  Eletto 
di  Fregius  von  A.  Gardane. 

Exemplar:  Kgl.  Bibi,  in  München  komplet. 

Die  Dedikation  beginnt  mit  den  Worten:  Si  toglieva  II  sno  debito 
a la  gloria  del  Divino  Arcadelte.  Gegen  das  Ende  derselben  erfahrt 
man,  dass  dies  die  um  10  Madrigale  vermehrte  zweite  Ausgabe  von 
Gardane  ist  und  dass  ihm  ein  Drucker  in  Mailand  die  erste  Ausgabe 
sehr  fehlerhaft  nachdruckte  (non  senza  scorno  di  qnegli  Stampatori, 
chi  ristampatigli  in  Milano).  Die  Fehler,  sagt  er  ferner,  die  sich  in 
meiner  ersten  Ausgabe  vorfinden,  sind  mehr  durch  die  Sorglosigkeit 
meines  .Komponisten,  als  durch  mich  entstanden.  F£tis  setzt  die  erste 
Ausgabe  ins  Jahr  1588,  giebt  aber  nichts  Näheres  an. 

Die  Ausgabe  enthält  60  Madrigali  in  folgender  Ordnung: 

1.  H bianco  e dolce  cigno  et  io  piangendo. 

2.  Pungente  dardo  che’l  mio  cor  consumi. 

3.  In  justiasimo  amore  che  val  l'onico. 

4.  Ragion  e ben  cb’olcuna  volta  io  canti. 

5.  Non  ch’io  non  voglio  mai  altro. 

6.  Io  vorrei  pur  fuggir  crudel’  amore. 

7.  Voi  ve  n’andat'al  cielo  occhi  beati. 

8.  Occhi  miei  laaai  mentre  ch’io  vi  giro. 

9.  Ancidetemi  pur  grievi  martiri. 

10.  Dbe  come  pur  al  fin  lassa  vegg'  io. 

11.  Sapete  amanti  perch'  amore. 

12.  Madonna  s’io  v’offendo  per  don. 

13.  Nova  donna  m’apparve  di  belta. 

14.  Io  ho  nel  cor  un  gelo,  che  quanto. 

15.  Quando  col  dolce  sono  s’accordon. 

16.  Se  vi  piace  Signora  il  mio  dolore. 

17.  Che  piu  foo’  al  mio  foco  che  piu. 

18.  Non  piu  ciance  madonna. 

19.  Perche  non  date  voi  donna  crudele. 

20.  0 s’io  potessi  donna  dir  quel. 

21.  Vostra  fui  e sacro  mentre  ch’io  viva. 

22.  Se  la  dura  durezza  in  la  mia  donna. 

23.  Voi  aapete  ch’io  v’amo,  anzi. 

24.  Lasci&re  (Lassar)  il  velo  o per  soL 

25.  S’el  tuo  partir  mi  spiacque. 

26.  Non  v’accorgete  amanti,  che  di  coetei. 

27.  Benedett’  i martiri  ch'io  sostegno. 

28.  Qual  clitia  sempre  al  maggior. 
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29.  Dhe  se  lo  sdegn'  altiero. 

30.  Se  gl’occhi  non  temprate  ou’  entre. 

31.  Quai  potni  mai  qual’oro  potrian. 

32.  Alma  perche  si  trista. 

33.  Quanta  belta,  quanta  gratis. 

34.  Pose’  io  morir  di  mala. 

35.  Dhe  dimm’  amor  se  l’alma. 

36.  Io  dico  che  fra  voi  potenti. 

37.  Fammi  pur  guerr’  amor. 

38.  Ahi  se  la  donna  mia. 

39.  II  vagh'  e dolce  sguardo. 

40.  Yoi  voi  la  mia  vita  se  te. 

41.  Giovenetta  regal  pur’  innocente. 

42.  Quant’  e madonna  mia  foll’il  pensiero. 

43.  Chi  potra  dir  quanta  dolcezza. 

44.  Madonna  oyme  per  quäl  cagion. 

45.  Dunque  credete  ch’io. 

46.  Felice  me  se  de  i bei  lum’  un  raggio. 

47.  Lodar  voi  donn’  ingrate. 

48.  H ciel  che  rado  virtu  tanta  moBtra. 

49.  Bella  fioretta  io  vorrei  pur  lodarvi. 

50.  Madonna  mia  gentile. 

61.  In  nn  boschetto  adorno. 

52.  0 felici  occhi  miei. 

63.  Io  mi  pensai  che  spento  foss’  ol  foco. 

54.  Amor  tu  sai  pur  far  amor. 

55.  Quanti  travagli  e pene. 

56.  Fra  piu  bei  fiori  che  mai  creasse. 

57.  Se  per  colpa  del  voetro  fiero  sdegno. 

58.  Ahime  ahime  dov’  ei  bei  viso. 

59.  Ver’  infern’  e'l  mio  petto. 

60.  Quand’  io  pens’  al  martire.  (Fortsetzung  folgt.) 


Totenliste  des  Jahres  1886, 

die  Musik  betreffend. 

(Fortsetzung.) 

Lennox,  Joseph  tf.,  Organist  u.  Dirigent  der  Gesellschaft  Oratorio, 
st.  14.  Juli  tu  Boston  (Amerika). 

Lindemann,  Eduard,  Bassist,  geh.  22.  Jan.  za  Sayda,  st.  2.  März 
in  Kassel. 

Linter,  Ricardo,  Pianist  u.  Komponist,  st.  6.  Pebr.  in  London,  geh. 
in  Devonahire.  (The  musical  World  118.) 
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Liszt,  Franz,  st.  31.  Juli  za  Bayreath.  (Lessmann’s  Allg.  Musikztg., 
Berlin,  p.  331.  — Bock  241.) 

Locw,  Joseph,  Komponist  von  Salonpieeen,  st.  im  Okt.  in  Prag. 
Maas,  Joseph,  Tenorist,  geb.  30.  Jan.  1847  za  Dartford  (Kent),  st. 

16.  Jan.  za  London  (wird  auch  mehrfach  fälschlich  angezeigt: 

17.  Jan.  zu  Rochester).  (Guide  32.  — Mönestrel  64.  — Masical 
times  93.  — Monthly  musical  record  28.  — The  musical  World  60.) 

Magnlen,  Fernand,  Oboe-Virtuos,  st.  im  Juli  zu  Lille. 

Mannt,  Ignazlo,  Komponist,  geb.  10.  Januar  1814  zu  Antonio,  st. 

4.  Juli  zu  Modena.  (Ricordi  215,  längere  Biogr.  224.) 
Markowska,  Frau  Elise,  Komp.  u.  Pianistin,  st.  21.  März  zu  Wien. 
Mas,  Eusebio  Dalman  y,  Dirigent,  st.  10.  April  in  Barcelona. 
Mcden,  Hermann  von  der,  Konzertsänger,  geb.  zu  Uamburg,  st. 

1.  Aug.  ebd.,  32  J.  alt.  (Bock  253.  — Signale  728.) 

Mejo,  August  Wilhelm,  Dirigent  u.  Komponist,  geb.  19.  Jan.  1791 
in  Nossen,  st.  1.  Aug.  zu  Chemnitz.  (Signale  680.) 

Mclchert,  Julius,  Komponist,  st.  12.  Sept.  zu  Hambarg,  geb.  1810 
zu  Altona  am  12.  Sept.  (Bock  302.) 

Menghetti,  Giuseppe,  Opernkomponist,  st.  5.  Jan.  zu  Filottrano 
(Ancona),  geb.  zu  Fano.  (Mdnestrel  72.  — Ricordi  22.) 

Menu,  Bassist,  st.  im  Febr.  zu  Paris. 

Methfessel,  Ernst,  einst  Musikdirektor  in  Winterthur,  geb.  20.  Mai 
1811  in  Mühlhausen  (Thüringen),  st.  20.  Jan.  in  Winterthur. 
(Autobiogr.  in  Schweizer.  Musikztg.  1886,  32.  Andere  Aufzeich- 
nungen von  ihm,  ibid.  202.) 

Minelll,  Gustavo,  Musikschriftsteller,  besonders  Kritiker,  st.  Ende 
Nov.  zu  Mailand,  55  J.  alt.  (Ricordi  358.) 

Müller,  Eduard,  Musikdir.  in  Bremen,  geb.  3.  April  1807  ebd.,  st. 
8.  Jau.  ebd.  (Signale  115.) 

Monglni-Stecchi,  Frau  Carlo tta,  Sängerin,  st.  im  Mai  zu  Novara. 
Müller,  Adolf,  sen.  Schinid  soll  nach  F6tis  und  Schilling  sein 
wahrer  Name  gewesen  sein.  Er  hat  an  4773  Werke  geschrieben 
und  starb  am  29.  Juli  zu  Wien,  85  J.  alt. 

Müller,  Johann  Gottlob,  geb.  14.  Juli  1813  zu  Syhra  bei  Geithain, 
gest.  16.  Okt  in  Dresden,  Direktor  des  Männergesangvereins  Or- 
pheus und  Komponist  (Biogr.  Sängerhalle  360.) 

Nathan,  Ernest,  Violinist,  st.  im  Okt.  zu  Paris. 

Oechsner,  Andreas  Johann  Lorenz,  geb.  14.  Jan.  1815  in  Mainz, 
gest.  19.  Dez.  in  Havre,  Komponist  und  Violinist.  (Biogr.  Menestrel 
1887,  63.  - Bock  1887,  31.) 
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Olauder,  Auguste,  Komponist  nnd  Violinist  , st.  3.  Aag.  in  Stock- 
holm, 62.  J.  alt.  (Guide  229.) 

Opcrtl,  Giuseppe,  Komponist  und  Dirigent,  st.  7.  Dez.  in  Denver 
(Colorado).  (Menest  rel  1887,  64.) 

I’ancaldi,  Alberto,  Baritonist,  st.  im  Nov.  zu  Bologna,  32  J.  alt. 
Panzinl,  Angelo,  Komponist,  st.  im  März  zu  Mailand  (geb.  zu  Lodi 
1820). 

Paravicini,  B.,  Tenorist,  st  im  Juli  zu  Paris,  31  J.  alt. 

Paris,  Edouard  de,  Pianist,  st.  28.  Sept.  zu  Brigthon  (England). 

(The  rausical  World  p.  638,  Biogr.) 

Petit,  Jules-Emile,  Bassist,  st.  im  Mai  zu  Paris,  47  J.  alt.  (Guide 
176.) 

Picconi,  Giuseppe,  Pianist,  st.  31.  Mai  in  Como.  (Ricordi  182.) 
Pichoz,  Emile,  Komponist  und  Musikdirektor,  st.  4.  März  zu  Paris. 
87  J.  alt.  (Menestrel  112.)  (Fortsetzung  folgt.) 


Mitteilungen. 

• Herr  Pfarrer  l)r.  Boecker  in  Fischeln  bei  Crefeld  teilt  der  Redaktion  auf 
dio  Anfragen  im  letzten  Monatsheft  Folgendes  mit:  Succentor:  Qui  in  ecclesia  post 
praecentorem  sive  principalem  cantorem  subsequenter  eanendo  respondet , vel  qui 
facit  officium  principaliter  in  choro  sinistro  (nach  Joannes  de  Janua  [Genua] , der 
eigentlich  Balbi  oder  de  Balbis  hiefs.  Er  war  Dominikaner  und  schrieb  1286  ein 
Werk  zur  Erlernung  der  lateinischen  Sprache,  genannt  Summa  oder  Catholicon. 
1.  Ausgabe  Mainz  1460,  spater  noch  neunmal  herausgegeben).  Ferner  nach  Duran- 
dus  (de  ritibus  Ecclesiae)  der  da  schreibt : Cantorum  duo  sunt  in  arte  musica  gencra, 
praecentor  scilicet,  et  succentor ; praecentor  vocem  praemittet  in  cantu  (stimmt  au, 
auch  imponit  genannt);  succentor  eanendo  subsequenter  respondet,  conccntor  vero, 
qui  consonat.  — Der  Praecentor  (oder  heuto  Cantor)  war  meistens  im  Canonicus  der 
Succentor  der  Erste  der  Sänger.  Ebenso  übersendet  Herr  Kaplan  Bciumker  Ant- 
worten auf  dio  Frage.  Gerbert  in  de  cantu  et  musica  sacra  I,  303  schreibt:  „Idem 
Isidorus  ipsa  cantorum  genera  distinguit  etiam  apud  Gratianum  dist  XXI.  c.  1. 
cleros,  Cantor  autem  vocatur,  quia  vocem  modulatur  in  cantu.  Hujus  duo  genera 
dicuntar  in  arte  musica;  sicut  ea  docti  homines  latine  dicero  potucrunt;  praecentor 
et  »uccenlor:  praecentor  scilicet,  qui  vocem  praemittit  in  cantu,  succentor  autem 
qui  subsequenter  eanendo  respondet.“  Darnach  wären  unter  succentores  die  gewöhn- 
lichen Chorsänger  zu  verstehen,  welche,  nachdem  der  Praecentor  den  Gesang  ange- 
stimmt  hat,  weiter  singen  resp.  respondiereu.  — Daselbst  I,  204  ff.  „Ne  quid  dicam 
de  phonascis  veterum  vocis  formandae  conservandaeque  magistris,  de  quibus  nuper- 
rime  scripsit  Wilh.  Ballhorn,  qui  in  scholis  etiam  publicis  non  cantum  aut  disdplinam 
musicam  sed  rectum  vocis  pronuntiationisque  usiun  duccbant.“  Ferner  S.  205 : „Hic 
tarnen  ipse  Claudiamus  laudatur  a Gidonio  Apollinari  in  epitaphio: 

Tractator,  geometra,  muaicusquo, 

Psalmorum  hic  modulator  et  phonascus, 
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Ante  altaria,  fratre  gratulante, 

Instructas  docuit  aonare  elassea.“ 

Darnach  scheint  „Phonascus“  ein  Gesanglehrer  sein  zu  sollen. 

* In  Thonain's  Bache:  Les  origines  de  la  Chapelle-Musique  des  Souverains 
de  France  (Paris  1864)  kommt  p.  54  folgende  Verordnung  unter  Philipp  VL  vor, 
die  sehr  bezeichnend  für  den  Titel  „ Maitre  de  chant“  ist  8io  lautet:  „La  St- 
Cbapclle  doit  avoir  de  contume  andenne,  huit  enfants  de  choeur  et  deur  maitres, 
dont  l’un  appele  Maitre  de  chant,  pour  leur  apprendre  l'usage  de  bien  chanter 
avec  le  choeur,  ä chanter  en  motets  et  a chanter  en  parties.“  Philipp  VI.  regierte 
von  1328 — 1350.  Das  Wort  „Motett“  ist  hier  noch  beachtenswert,  was  hier  im 
ältesten  Sinne  auftritt  und  sich  als  Gegensatz  zu  „en  parties“,  in  Stimmen  (?)  stellt. 
Meiner  Ansicht  nach  bezeichnet  es  hier  den  Choralgesang  im  Unisono,  gegen  den 
mehrstimmigen  Gesang.  Sollte  jemand  eine  bessere  Erklärung  kennen,  so  wird  er 
um  gefällige  Mitteilung  ersucht. 

* Stadtverordneten-Versammlung  in  Breslau  vom  30.  Juni  1887.  Der  Stadt- 
verordnete Hainauer  referiert  über  die  Katalogisierung  musikalischer  Manuskripte 
in  unserer  Stadtbibliothek.  Auf  Antrag  des  Magistrats  wolle  die  Versammlung  sich 
damit  einverstanden  erklären,  dass  die  fiir  die  Katalogisierung  der  Musik-Manuskripte 
der  Stadtbibliothek  entstehenden  Kosten  mit  1500  M vorschussweise  gezahlt  und 
demnächst  aus  dem  Erlöse  für  die  später  zu  veräufsemden,  zur  Rhediger’schen  Ab- 
teilung noch  gehörigen  Bücher-Doubletten  gedeckt  werden.  Referent  weist  in  wannen 
Worten  auf  die  Verdienste  hin,  die  sich  Herr  Dr.  E.  Bohn  inbezug  auf  die  in  unserer 
Stadtbibliothek  vorhandenen  musikalischen  Druckwerke  bereits  erworben,  sowie  auf 
den  grolsen  Wert  der  noch  nicht  katalogisierten  Musikalien,  durch  deren  Katalogi- 
sierung nach  Ansicht  des  Herrn  Dr.  Bohn  eine  Quelle  werde  aufgedeckt  werden,  die 
für  die  Geschichte  der  Entwickelung  der  Musik  gar  nicht  genügend  gewürdigt  wor- 
den könne.  Das  zu  zahlende  Honorar  sei  derart,  dass  dafür  nur  jemand  die  Arbeit 
übernehmen  künno,  der  aus  besonderer  Neigung  sich  für  dieselbe  entschlielse.  Die 
Versammlung  genehmigte  den  Antrag  des  Magistrats  ohne  Diskussion. 

* Die  mit  grobem  Geschrei  angekündigto  Biographie  Oie  Bülte  von  L.  Ott- 
mann  ist  in  Stuttgart  bei  Rob.  Lutz  1886  (in  8°,  233  Seiten)  erschienen,  ist  aber 
nur  eine  Zusammenstellung  von  Anekdoten  und  nimmt  den  niedrigsten  Stand  in  der 
Literatur  ein. 

* C.  Stiehl:  Die  Organisten  an  der  St.  Marienkirche  und  die  Abendmusiken 
zu  Lübock  von  . . . Leipzig  1880,  Breitkopf  & Härtel.  In  8°,  37  Seiten.  Der  fleifsigo 
Schriftsteller  giebt  uns  hier  abermals  eine  historische  übersieht  über  die  Leistungen 
der  Lübecker  Organisten.  In  der  Einleitung  wird  ein  kurzer  überblick  über  die  Ver- 
vollkommnung der  Orgel  gegeben  und  derjenigen  der  Stadt  Lübeck  besonders  gedacht, 
worauf  die  Organisten  von  1465 — 1810  kurz  angeführt  und  darauf  die  Entstehung 
der  Abendmusiken  historisch  naebgewiesen  werden,  die  schon  vor  1677  bestanden 
haben  müssen.  Der  Hauptanteil  fallt  Buxtehude  zu,  dann  folgt  Schiefferdecker,  die 
beiden  Kuntxen  und  schliefst  mit  von  Königslöw.  Als  Anhang  folgen  die  Verzeich- 
nisse der  Werke  von  den  sechs  Organisten,  die  sich  um  die  Abendmusik  verdient 
gemacht  haben,  zum  Teil  mit  Angabe  der  Fundorte. 

* Hierbei  zwei  Beilagen : 1 . Katalog  der  päpstlichen  Kapelle,  Bog.  9.  2.  Das 
Buxheimer  Orgelbuch,  Bogen  4. 

Verantwortlicher  Redakteur  Bobert  Eltner,  Templle  (Uckermark). 

Druck  von  Hermann  Beyer  a Sohne  ln  Langenealia. 
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Jo.  10. 


Jacob  Archadelt. 

(Rob.  Eitner.) 

(Fortsetzung.) 

(1541a).  CANTVS  | IL  PRIMO  LIBRO  DE  I MADRIGAL!, 
D’ARCHADELT  A | QVATRO,  CON  NVOVA  GIONTA  IMPRESSI.  j 
M.D.  — Drucker?..  - XXXXI.  | NON  SINE  PRIVILEGIO.  ||  Excu- 
debat  Venetiis,  apud  Antonium  Gardane. 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°  zu  je  28  Bll.,  ohne  Dedik. 

Exemplar  in  der  Hofbibi,  zu  Wien  komplet. 

Das  british  Museum  besitzt  von  demselben  Jahre  und  demselben 
Verleger  ein  kompletes  Exemplar,  welches  im  Titel  mehrfach  variiert. 
Ob  hier  nur  eine  neue  Titelausgabe  oder  ein  neuer  Druck  vorliegt, 
hatte  ich  nicht  Gelegenheit  festzustellen.  Der  Titel  lautet: 

(1541b).  Cantvs  | 11  Primo  Libro  Di  Madrigali  d’ Archadelt  A | 
Qvatro  con  Nvova  Gionta  impressi.  | M.D.  — Druckerz.  — XLI.  | 
Con  Gratia  Et  Privilegio  ||  Venetiis  Apvd  Antonivm  Gardane.  | 

Altvs  und  Tenor  ebenso,  doch  die  Bass-Stimme  hat  nur  das  Wort 
BASS  VS  und  darunter  die  Dedik.  von  1539  a an  Monsignor  Leone  Or- 
sino.  (British  Mus.  K.  1.  g.  17.) 

Der  Inhalt  des  Wiener  Exemplares  besteht  aus  nur  56  Madri- 
galen und  zwar  fehlen  No.  3,  12,  39  und  51  und  stehen  aufserdem 
in  anderer  Ordnung. 

In  demselben  Jahre  gab  auch  Scotto  die  Sammlung  heraus; 

MonaUh.  f.  Muilkgeacb.  Jahxg.  XIX.  No.  10.  10 
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(1541c).  (Versal:)  Del  Primo  Libro  De  I Ma-  | drigali  Di 
Archadelte  | Nvovamente  Ampliato,  | (Petit:)  Et  con  ogni’  diligentia 
coretto.  | Bez.  des  Stb.  | A QVATRO  — Drkz.  — VOCI.  ||  Venetijs 
apud  Hieronymum  Scotum.  | 1541.  | 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°,  ohne  Dedik.  Nor  der  BASSVS  auf  der 
Universit.-Bibl.  in  Jena  bekannt.  Enthält  dieselben  56  Madrigale  in 
etwas  anderer  Ordnung. 

(1543).  (Versal :)  D’Archadelt  il  primo  | libro  de  i Madrigali  a 
qva-  | (Petit:)  tro  voci.  Con  Nova  | agiunta  ampliato,  & nouamente  | 
impreffo.  | CANTVS  | A QVATBO  - Druckerz.  — VOCI.  ) Venetijs 
apud  Hieronymum  Scotum.  | 1543.  | 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Titel  des  Alto,  Tenore  und  Basso: 

Del  Primo  Libro  de  i | M . . . di  Archadelte  | nvovamente 
ampliato,  | Et  con  ogni  diligentia  coretto  etc. 

Inhalt:  Fol.  1,  II  bianco  e dolce  cigno  — Fol.  54,  Ver’  infern’ 
e'l  mio  petto.  56  Madrig.,  also  dieselben  wie  in  1541. 

Exemplar  in  der  Univ.-Bibl.  in  Jena,  fehlt  Bassus,  der  die  Jahres- 
zahl 1541  trägt,  siehe  oben  1541c. 

(1544).  Eine  Ausgabe  von  1544  befindet  sich  in  der  Privatbiblio- 
thek des  Herrn  Basevi  in  Florenz  in  4 Stb.  Der  Titel  lautet  genau  so 
wie  bei  der  folgenden  Ausgabe  von  1546,  auch  hier  wie  bei  1546  fehlt 
der  Druckername.  Herr  Emil  Vogel  giebt  Scotto  als  Drucker  an. 

(1546).  Archadelt  | 11  Primo  Libro  Di  Madrigali  d’Archadelt  | 
A Qvattro  Voci  Con  Nvova  Gionta  | Vltimamente  impressi.  | Drz.  | 
Con  gratia  & priuilegio.  | Venetiis  M.D.XXXXVI.  | Bez.  des  Stb.  | 
4 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Herr  W.  Barclay  Squire  erklärt  das 
Druckerzeichen,  ein  Drache  zwischen  Flammen,  als  dasjenige  des 
Griffin,  doch  Sebastianus  Gryphaeus  druckte  zu  Lyon  um  1524  bis 
1536  und  der  Druckort  Venedig,  wie  auf  dem  Titel  steht,  würde  nicht 
passen.  Giovanni  de  Buglhat  & Co.  verwendet  zwar  zeitweise  ein 
ähnliches  Druckerzeichen,  doch  kann  er  es  auch  nicht  sein,  da  er  in 
Ferrara  druckte. 

Exemplar  auf  dem  british  Musoum  zu  London. 

(1551).  (Versal:)  Tenor  | ARCHADELT  PRIMO  | Cinqvanta  Et 
Sei  Madrigali  | (Petit:)  A quatro  uoci  de  lo  Eccelente  Mufico  messer 
Giaches  Archadelt  Cantor  | de  la  Cappella  del  Papa  Vltimanente 
Ristampati  & corretti.  | (Versal:)  Libro  Primo  | . A . . G:  | A QVATRO 
— Drackerz.  — VOCI  1 (Petit:)  In  Venetia  Apresso  di  | Antonio 
Gardane.  | 1551.  | 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°,  ohne  Dedik. 
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Die  Kgl.  Bibi,  in  Berlin  besitzt  den  Tenor  and  die  Marcas-Bibl. 
in  Venedig  den  Altas. 

Enthält  dieselben  56  Madrigale  wie  in  1541  doch  wieder  in 
anderer  Ordnung,  ferner  bekennt  hier  stillschweigend  Gardane  den 
Irrtum,  dass  er  eine  ganze  Anzahl  Madrigale  Archadelt  zngeschrieben 
hat,  die  gar  nicht  von  Archadelt  sind.  Dies  giebt  wieder  den  Beweis, 
in  wie  geringer  Verbindung  und  Berührung  sich  die  Verleger  mit 
den  Komponisten  befanden,  und  dass  sie  die  Kompositionen  nahmen 
wo  und  wie  sie  dieselben  erwischen  konnten.  Gardane  bekennt  also 
hier,  doch  wahrscheinlich  auf  Veranlassung  Archadelt’s  selbst,  dass 
folgende  Madrigale  von  anderen  Autoren  sind: 

p.  3.  Pungente  dardo,  von  Berchem  (nach  1539a  No.  2). 

p.  4.  Bagion’e  ben,  von  Berchem  (No.  4). 

p.  8.  Io  vorrei  pur  fuggir,  von  Corteccia  (No.  6). 

p.  12.  Fammi  pur  guerra,  von  Corteccia  (No.  37). 

p.  13.  Sapete  aoianti  perch’  amore.  von  Berchem  (No.  11). 

p.  17.  Quanfe  madonna,  von  Const.  Festa  (No.  42). 

p.  23.  Lasciar’il  velo,  von  F.  Layole  (No.  24). 

p.  25.  Non  piu  ciance  madonna,  von  Berchem  (No.  18). 

p.  27.  Vostra  fui  e garo  (nicht  sacro),  von  Berchem  (No.  21). 

p.  30.  0 s’io  potegsi  donna,  von  Berchem  (No.  20). 

(1558).  (Versal:)  Cantvs  | Di  Archadelt  II  Primo  Libro  De 
Madrigali  A Qvatvor  | (Petit:)  Voci  Nouamente  con  ogni  diligentia 
ristampato  & corretto.  | A QVATBO  — Drkz.  — VOCI.  | In  Venetia 
Apresso  di  | Antonio  Gardano.  1 1558.  | 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°.  ohne  Dedik.  Staatsbibi.  München,  Mus. 
pr.  97,  kompl. 

Enthält  nur  43  Madrigali  und  zwar  nach  1539a  die  Nrn,  1,  2, 
4—11,  13,  15-17,  20,  24-29,  81.  33—38,  41—43,  45-49,  53, 
55 — 60  in  anderer  Ordnung.  Die  in  1551  genannten  Komponisten 
sind  hier  dieselben,  nur  bei  „Quant’  e madonna  mia“  fehlt  der  Name 
Festa’s  und  aufserdem  ist  bei  „Dhe  se  lo  sdegn'  altiero“  Corteccia 
genannt  und  bei  „Occhi  miei  lassi“  Berchem.  Die  Unsicherheit  in 
der  Autorbestimmung  geht  so  fort 

(1575).  Nach  Dehn’s  handschriftlichem  Kataloge  der  Gymnasial- 
bibl.  in  Brieg  (Kgl.  Bibi.  Berlin)  befand  sich  einst  daselbst  der  Altus 
einer  Ausg.,  Venetia  1575  apr.  Gius.  Guglielmo,  in  4°,  die  aber  heute 
nach  Aussage  des  Herrn  Bibliothekars  nicht  mehr  vorhanden  oder 
nicht  auffindbar  ist,  fehlt  auch  im  dortigen  Kataloge. 

(1597).  Die  Univ.-Bibl.  in  Upsala  besitzt  eine  Ausgabe:  Venetia 
1597,  in  der  sich  auch  die  Madrigale  von  Berchem  und  Corteccia 

10* 
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befinden.  Vorhanden  sind  nur  Cantus  und  Altus  und  der  Inhalt  be- 
steht nur  aus  83  Madrigalen. 

(1617).  (Versal:)  Canto  | Archadelt  | II  Primo  Libro  | De  Ma- 
drigali  | A Qvattro  | Voei.  | (Petit:)  Nouamente  con  ogni  diligentia 
riftampati  | Drz.  |j  (Versal:)  In  Venetia,  | (Petit:)  Aprelfo  Giaeomo 
Vincenti.  1617.  | 

4 Stb.  in  hoch  4°,  ohne  Dedik.  No.  1:  II  bianco  — No.  33: 
Ahi  se  la  donna  und  zwar  nach  der  Ausgabe  von  1539a  in  folgender 
Ordnung:  No.  1,  7,  2 (mit  Berchem  fälschlich  gezeichnet),  4 (von 
Berchem),  55,  57,  58,  8,  6 (von  Corteccia),  37  (von  Corteccia),  42, 
13,  9,  45,  15,  20,  17,  24,  16,  48,  53,  49,  25,  29,  31,  26,  28,  27, 
59,  60,  33,  34  und  38. 

Exemplar:  Kgl.  Bibi.  Berlin,  komplet. 

(1625).  Das  royale  College  of  Music  zu  London  besitzt  eine 
Ausgabe:  Napoli  1625,  komplet. 

(1628).  Ebendort  eine  Ausgabe  von  1628. 

(1640).  (Versal:)  Alto  | Archadelt  | II  Primo  Libro  | De  Ma- 
drigali  | A Qvattro  Voci  | (Petit:)  Dedicati  al  Molto  Illustre  Signore  [ 
(Versah)  II  Signor  | Francesco  | Vigna.  |j  In  Roma,  | (Petit:)  Appreffo 
Vincenzo  Bianchi.  MDCXXXX.  | (Versal:)  Con  Licenza  De’  Svpe- 
riori.  | (Petit:)  Si  vendono  in  Parione  all’  Insegna  del  Martello.  | 

4 Stb.  in  hoch  4°.  Die  Dedikation  ist  vom  Verleger  an  obigen 
Vigna  gerichtet  und  mit  dem  15.  April  1640  gezeichnet.  Enthält 
nur  29  Madrigale:  II  bianco  e doloe  — Quando  io  penso  al  martire, 
p.  31.  Die  beiden  Madrigale  von  Berchem,  No.  11  und  20  nach 
1539a,  sind  hier  wieder  fälschlich  Archadelt  zugesehrieben , sowie 
der  Satz  von  Festa  No.  42.  Enthalten  sind  nach  1539  a folgende 
Nrn.:  1,  7,  33,  28,  5,  35,  36,  9,  45,  43,  46,  41,  54,  47,  10,  17, 
16,  48,  49,  26,  26,  55,  57-60. 

Exemplare : Kgl.  Bibi,  in  Brüssel,  fonds  F6tis,  komplet;  Kgl.  Bibi, 
in  Berlin  und  Liceo  musicale  in  Bologna  nur  Alto. 

(1642).  (Versal:)  Alto  | Arehadelti  1 (Petit:)  II  Primo  Libro  | 
DE  MADRIGALI  1 A Quatro  Voci  | Da  D.  Florido  Canonico  de  Sil- 
vestris  da  Barbarano  | emendato.  | Drkz.  (Abbildung  einer  Fontaine)  ]] 
IN  ROMA  | Nella  Stamparia  di  Andrea  Fei.  MDCXLII.  | Con  licenza 
de  Superiori.  | Ad  instanza  di  Gio.  Domenico  Franzini,  all’  insegna 
della  1 Fontana  a Pafquino.  j 

4 Stb.  in  hoch  kl.  4°,  ohne  Dedik.  mit  demselben  Inhalte  und 
Fehlern  wie  Ausgabe  von  1640.  Nur  der  Alto  auf  der  Kgl.  Bibi, 
zu  Berlin  bekannt.  (Fortsetzung  folgt) 
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Totenliste  des  Jalires  1886, 

die  Masik  betreffend. 

(Schluss.) 

Pigott,  Frau  Georges  W.,  (Ellen  Capel  Pigott),  Pianistin,  st.  im 
Nov.  zu  London. 

PIttman,  Josiah,  Musikschriftsteller,  Organist  etc.,  geb.  3.  Sept. 
1816,  st.  23.  April  zu  London. 

Plot,  Joseph,  Paukenschläger,  st.  7.  Juli  in  Prag. 

Ponchard,  Fdllx-Andr£,  Gesanglehrer,  st.  im  Juli  zn  Nantes,  93  J. 
alt.  (Mönestrel  308.) 

Ponchielll,  Amllcare,  Opernkomponist,  geb.  31.  Aug.  1834  zu 
Faderno  Cremonese,  gest.  16.  Jan.  zu  Mailand.  (Guide  32.  — 
Bock  39.  103.  — Signale  177.  — MSnestrel  60,  Biogr.  von 
Pougin.  nebst  Bibliogr.  — Ricordi  16,  mit  Portrait  23  u.  f.) 

Prill,  Fräulein  Anna,  Pianistin,  st.  20.  Not.  in  Berlin,  ihrer  Geburts- 
stadt,  23  J.  alt. 

Quantz,  Otto.  Wie  mir  Herr  A.  Quantz,  sein  Bruder,  nachträglich 
mitteilt,  starb  er  nicht  den  5.  Dez.,  sondern  den  1.  Dez.  1885 
(vide  M.  f.  M.  1886). 

Raab  von  Rabenau,  Guido,  Musiklehrer,  st.  30.  Juni  in  Wien, 
52  J.  alt. 

Rambosson,  J.,  Mnsikschriftsteller,  geb.  am  1827  in  SaToyen,  gest. 
im  April  zu  Paris.  (Menestrel  172.) 

Raphael,  Fräulein  Eva,  eigentlich  Caroline-lTe  Dumortier,  Sängerin, 
geb.  27.  Febr.  1867  zu  Neuilly-sur-Seine,  gest.  15.  April  zu  Gent. 

Rleclus,  August  Ferdinand,  Komponist  und  Schriftsteller,  Redakteur 
des  musikalischen  Teiles  der  „Hamburger  Nachrichten“,  geb. 
26.  Febr.  1819  in  Bernstadt  bei  Herrnhut,  gest.  den  5.  Juli  in 
Karlsbad.  (Signale  650.  660.  — N.  Z.  f.  M.  323,  Ort  und  Datum 
falsch.) 

Richter,  Theodor,  Kammermnsikus  an  der  Kgl.  Kapelle  zu  Berlin 
und  Komponist,  st.  12.  März  ebd. 

Rldley,  William,  Organist,  geb.  1820  in  Newark,  gest.  12.  Okt. 
zu  Lirerpool. 

Ries,  Hubert,  Violinist,  st.  14.  Sept.  zu  Berlin,  84  J.  alt.  (Bock  301.) 

Ritter,  Theodor,  Komponist  und  Pianist,  sein  eigentlicher  Name 
war  „Ben net.“  Geb.  5.  April  1841  in  einer  der  Vorstädte  von 
Paris,  gest.  6.  April  zu  Paris.  (Guide  116.  — Mänestrel,  Biogr. 
149.) 
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Robenau,  Guido  Raab  von,  Pianist,  st.  im  Juli  za  Wien,  52  J.  alt. 

Rocca,  Carlo,  Sänger,  st.  9.  April  zu  Mailand. 

Rolssi,  Frau  No6ml  de,  Sängerin,  st.  im  Juli  zu  Mailand,  56  J.  alt. 

Rossi,  Giovanni,  Komponist,  einst  Orchesterchef  und  Direktor  des 
Conservatoriums  zu  Parma,  st.  30.  März  zn  Genua,  59  J.  alt. 
(Ricordi,  Biogr.  mit  Portr.  132.) 

Sale  nobile  Antonio,  Maestro,  Komponist  von  Kirchen-  und  Kammer- 
musik, st.  20.  Sept.  zu  Bassano  Venelo,  83  J.  alt.  (Anzeige  von 
Dr.  Osc.  Chilesotti  im  Ricordi  290.) 

Salto,  Giuseppe,  Musiklehrer  in  Turin,  st.  dort  im  April. 

Sassella,  Luigl,  Clarinettist,  st.  26.  Nov.  zu  Mailand. 

Scarla,  Emil,  zuerst  Jurist,  dann  Sänger,  geb.  18.  Sept.  1840  zu 
Graz,  st.  22.  Juli  zu  Blasewitz  bei  Dresden.  (Guide  208.  — Sig- 
nale 650.  — Mönestrel  283,  nennt  1836  als  Geburtsjahr.  — N. 
Z.  f.  M.  341.) 

Scherzer,  Dr.  Otto,  Universitäts-Musikdirektor  in  Stuttgart  und  Kom- 
ponist, st.  23.  Febr.  ebd.,  geb.  1821  zu  Ansbach.  (Biogr.  Schweizer. 
Mu8ikztg.  1886,  65.) 

Schlösser,  Louis,  Hofkapellmeister  in  Darmstadt,  Komponist  und 
Kritiker.  Geb.  17.  Nov.  1800  zu  Darmstadt,  gest  18.  Nov.  ebd. 
(Manche  Ztg.  sagen,  er  starb  an  seinem  Geburtstage?)  (Biogr.  in 
N.  Z.  f.  M.  1887,  42.) 

Schmitt,  Dom  Antonio,  Mnsikschriftsteller,  st.  im  Mai  oder  Juni 
zu  Solesme,  43  J.  alt.  (Mönestrel  262.) 

Schmölzer  (weder  Sehmöller  noch  Sehmälzer),  Jacob  Eduard, 
Komponist  von  Männerquartetten,  geb.  12.  März  1812  zu  Graz, 
gest.  9.  Jan.  zu  Kindberg  in  Steiermark.  (Sängerhalle  p.  28,  Biogr.) 

Schtttz-Witt,  Frau  Josephine,  Sängerin,  st,  2.  Sept.  in  Kiel. 

Schwantzer,  Hugo,  Pianist  und  Lehrer,  st.  15.  Sept.  zu  Berlin. 
(Bock  302.) 

Sclffcrt,  Paul,  Sänger  und  Gesanglehrer  zu  Berlin,  st.  daselbst  am 
16.  Febr.,  48  J.  alt.  (Le  Guide  schreibt:  Sotiffert,  statt  Seifert.) 

Seiler,  Frau  Emma,  Gesanglehrerin  und  Schriftstellerin  Ober  Gesangs- 
methoden, st.  im  Dez.  zu  Philadelphia.  (Guide  1887,  32.) 

Singclöe,  Fräulein  Louisa,  Sängerin,  geb.  9.  Dez.  1844  zu  BrOssel, 
gest.  8.  Dez.  zu  Paris.  (Guide  369.) 

Slnsolliez,  Georges-Alfred,  Prof,  des  Trompetenspiels  am  Conser- 
vatorium  zu  Lille,  st.  ebd.  den  2.  Juli,  38  J.  alt 

Smlctanski,  Emile,  Pianist,  st.  29.  Aug.  zu  Krakan,  41  J.  alt. 

Sottlaux,  Fernand,  Organist,  st.  28.  Aug.  zu  Cbätelet  (Frankreich). 
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Spech-Salvi,  Frau  Adelina,  Sängerin,  st.  12.  Aug.  zu  Bologna,  78  J. 
alt.  (Signale  823.  — Menestrel  316.) 

Stecchl,  Manzinl-,  Carllna,  Sängerin,  st.  im  April  zu  Novara. 

Stern,  Georg  Friedrich  Gottlieb,  Organist,  st.  im  Dez.  in  Strafs- 
burg, geb.  24.  Juli  1803  in  Strafsburg.  (Biogr.  Mdneslrel  1887,  15.) 

Stiehl,  Heinrich,  Organist  und  Komponist,  geb.  6.  (5.?)  Aug.  1829 
zu  Lübeck,  gest.  1.  Mai  zu  Reval.  (Signale  619,  nennen  ihn  Stiehl.) 

Stotz,  Philippe,  Salonkomponist,  st.  im  Nov.  zu  Paris.  (Manche 
Ztg.  schreiben  Stolz  statt  Stutz.) 

Sulllvan,  T.  J.,  Prof,  an  der  Musikschule  und  Organist  an  der  Kirche 
St.  Marie  zu  Cork,  st.  im  Dez.  ebd. 

Templcton,  John,  Tenorist,  geb.  30.  Juni  1802  zu  Riccarton-Kil- 
marnock  (England),  gest.  im  Juni  zu  London.  (Bock  238.  — 
Mßnestrel  267.) 

Thcrn,  Karl,  Komponist  und  Orchesterdirektor,  st.  13.  April  zu 
Wien.  (Mdnestrel  204.  Die  Angabe  seiner  Geburt  ist  aber  falsch, 
denn  er  ist  am  13.  Aug.  1817  zu  Iglo  in  Ungarn  geboren.  — 
N.  Z.  f.  M.  185.  — Guide  158.) 

Thron,  Hicronimos,  Komponist  u.  Kritiker,  st.  30.  April  zu  Berlin. 

Tlcliatschek,  Joseph  Aloys,  berühmter  Tenorist,  st.  18.  Jan.  in 
Dresden.  (Bock  23.  — Signale  145.  — Wochenblatt,  Biogr.  in 
Jahrg.  1.) 

Tlsslngton,  Henry,  Dirigent,  st.  16.  April  in  New-York,  60  J.  alt. 

Tomaslni,  Friederike  Gocrner-,  Sängerin,  st.  20.  März  in  Neu- 
strelitz. (Bock  102.) 

Tonei,  Mdslle.  Ltfonlc,  Pianistin  u.  Komponistin,  st.  im  Jan.  zu  Paris. 

Trillet,  Jules-Michel,  Tenorist,  st.  im  Juni  zu  Paris  im  Hospital 
St.  Anne.  (Guide  198.) 

Vallc,  Giovanni,  Baritonist,  st.  im  Juli  zu  Triest,  46  J.  alt. 

Vandersmissen,  Frau  Gustave,  debütierte  unter  dem  Namen  Alice 
Renaud,  st.  21.  April  zu  Schaerbeck  bei  Brüssel.  Ihr  wahrer 
Name  ist  Rufine  Renaud,  geb.  12.  Juni  1855  zu  Alost. 

Vannucelni,  Ernesto,  Orchesterdirektor,  st.  15.  Dez.  in  Florenz. 
(Ricordi  383.) 

Vcrroust,  Charles- Andr6,  Bassist  an  der  Oper  zu  Paris,  st.  dort 
im  Dez. 

Yinaccia,  Raffaele,  Musiklehrer  in  Neapel,  st.  dort  im  April. 

Vorlicck,  Fräulein  Bozena,  Violoncellistin,  st.  im  Mai  zu  Prag, 
25  J.  alt. 

Wagner,  Fritz,  Komponist,  st.  im  Nov.  in  Graz,  57  J.  alt. 
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Wessely,  Franz,  Musikverleger  in  Wien,  st.  12.  März  ebd.,  55  J. 
alt.  (Nach  anderen  56  J.  alt.) 

Woehrle,  Komponist  und  Kapellmeister,  geb.  in  Geberschweiler,  st. 
im  Dez.  — der  Ort  ist  nicht  genannt,  man  weifs  nur,  dass  er 
im  Eisass  lebte. 

Wolf,  Max,  Operettenkomponist,  1840  in  Mähren  geb.,  gest.  24.  März 
in  Wien.  (Bock  102.  — Signale:  st.  28.  März.) 

Zaraglio,  Giovanni,  Direktor,  st.  im  April  zu  San  Michele  bei  Crema. 


Mitteilungen. 

* 8eit  Jahren  mit  einem  Quellen-Lexikon  über  »las  Leben  und  die  Werke  der 
Musiker  beschäftigt,  richte  ich  die  Bitte  an  alle  Fachgenossen  und  Freunde  der 
Musikwissenschaft,  mich  durch  Beiträge  über  wenig  gekannte  Musiker  zu  unter- 
stützen, mögen  sie  nun  in  Fingerweisen,  Übersendung  von  Werken,  oder  fertigen 
Artikeln  bestehen,  die  mit  dem  Namen  des  Verfassers  als  Bürge  gezeichnet  sein 
müssen.  Die  Artikel  sind  in  möglichster  Kürze  abzufassen  und  jedes  Datum,  jede 
mitgeteilte  Thatsacbe  muss  die  Angabe  der  Quelle  tragen.  Die  Titel  der  Werke 
eines  Autors  sind  in  abgekürzter  Form  wiederzugoben,  doch  in  der  Weise,  dass  der 
Inhalt  und  die  Auflage  kenntlich  sind,  nebst  Angabe  des  oder  der  Fundorte.  Ohne 
Unterschied  wird  jeder  Musiker  und  Schriftsteller  aufgenommen,  der  irgendwo  ge- 
nannt ist,  sogar  aus  älterer  Zeit  jeder  Sänger  und  Organist,  dessen  Name  sich  er- 
halten hat,  gleichviel,  ob  wir  heute  vielleicht  nicht  mehr  als  den  Namen  kennen. 
Eine  künftige  Zeit  kann  mehr  von  ihm  entdecken  und  dann  iat  ein  Fingerweia  schon 
sehr  viel  wert. 

Templin  ( 17./ Jf .)  Eitner. 

* In  Bologna  wird  1888  eine  internationale  Ausstellung  von  Musikdrucken, 
Instrumenten  und  anderen  in  das  Fach  fallenden  Gegenständen  stattfinden.  Wor 
irgend  etwas  Sehenswürdiges  besitzt  wird  ersucht,  dasselbe  dem  Coraite  einzusenden 
oder  anzumelden.  Adresse : Esposizione  internazionale  di  Musica  in  Bologna  (Italien.) 

* Der  soeben  erschienene  Bericht  des  Dresdner  Tonkünstler-Vereins  zeugt  unter 
des  Herrn  Prof.  Moritz  Fürstenaus  Leitung  abermals  von  seiner  nach  allen  Seiten  hin 
rührigen  Thätigkeit  Man  werfe  nur  einen  Blick  auf  das  Verzeichnis  der  für  die 
Bibliothek  neu  angeschafften  Werke  und  vergleiche  damit,  was  andere  Tonkünstler- 
Vereine  leisten,  z.  B.  der  Berliner,  und  man  wird  dem  Vereine  das  Zeugnis  einer 
umfassenden  Fürsorge  geben. 

* Wer  sich  dem  Ludwig  Böhner-Verein  anzuschliefsen  wünscht,  melde  sieh 
bei  Herrn  Bentner  Karl  Vey  in  Gotha.  Der  Jahresbeitrag  beträgt  1 M.  Der 
Verein  kauft  auch  Kompositionen,  Manuskripte,  Bildnisse  von  Bohner,  überhaupt  ' 
alles,  was  auf  Bohner  bezug  hat 

* Hierbei  zwei  Beilagen:  1.  Katalog  der  päpstlichen  Kapelle,  Bog.  10.  2.  Das 
Boxheimer  Orgelbuch,  Bogen  5. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Templin  (TTokermerk). 
Druck  von  Hermann  Beyer  £ Sohne  in  Langenaalxa. 
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III.  Jahrgang. 


Preis  des  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  erscheint 
eine  Nummer  von  1 bis  8 Bogen.  InsertionsgebQhren 
für  die  Zeile  30  P£ 


1887. 


Kommissionsverlag 

von  Breitkopf  & Hirtel  in  Leipsig. 
Besteilangen 

nimmt  jede  Buch-  und  Musikhandlang  entgegen. 


So.  11. 


Jacob  Archadelt. 

(Bob.  Xiitner.) 

(Fortsetzung.) 

1539b.  (Versal.:)  II  Vero  Secondo  Libro  Di  Madrigali  | D’Archa- 
delt  Novamente  Stampato.  | Druckerz.  Gardane’s  | Con  Gratia  Et  Privi- 
legio.  | 

Am  Ende:  ln  Venetia  Nella  Stampa  d’ Antonio  Gardane.  1 Nell- 
anno  del  Signore  M.D.XXX1X.  Nel  Mese  di  Febraro.  | Drkz.  | Con 
Gratia  Et  Privilegio.  | 

So  lautet  der  Titel  zum  Canto,  während  der  A.  T.  und  B.  nur 
die  Bezeichnung  des  Stb.  tragen  nebst  dem  Drkz.  und  „Con  Gratia 
Et  Privilegio“. 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Dedic.  Al  Magnifico  M.  Nicolo  Alberto.  | 
Ant.  Gardane.  Er  giebt  gleich  im  Anfänge  eine  Erklärung  warum  er 
dies  2.  Bueh  „II  vero  secondo  libro  di  Madrigale  d’ Archadelt“  nennt, 
denn,  sagt  er:  „La  malitia  de  gli  impressori“,  die  nur  nach  dem  Ge- 
winne streben,  tragen  weiter  keine  Sorge,  ausgenommen  die  Feigheit, 
die  Werke  eines  anderen  unter  den  Titel  eines  würdigen  Autors  zu 
stellen  u.  s.  f.  Weiter  sagt  er,  dass  er  aus  eigenem  Antriebe  dies 
2.  Buch  zusam  mengest  eilt  hat  und  bezeichnet  die  Madrigale  als  die 
legitimen  Söhne  ihres  Vaters. 

Exemplar  in  der  Kgl.  Staatsbibi,  in  München  komplet. 

Inhalt,  stimmig. 

1.  Piu  non  sento  1 mio  duoL 

Muu.uh.  £ Mojikgcscb.  Jahig.  XIX.  No.  11.  11 
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Jacob  Archadelt  1539  b (1541,  1660), 


2.  Io  mi  rivolgo  indrieto. 

3.  Io  non  vo  gia  per  voi  donna  morire. 

4.  Deh  fuggite  o mortali. 

5.  Dolci  paroie  morte  anchio  eon  morto. 

6.  Hör  che  piu  far  potete  donna, 

7.  Si  come’  e’l  sol  da  luce. 

8.  8el  guperchio  splendore. 

9.  CharisBim’  Isabella  il  vincer, 

10.  Del  piu  leggiadro  niso. 

11.  Quanto  dolce  e’l  conforto  dell’  alma. 

12.  Com'  esser  puo  ch'io  viva. 

13.  Quando  tal  volta  fra  perle  e viole. 

14.  8e  io  pensasse  che  morte  un  tal  dolore. 

15.  Lasso  dove  son’  io  oime. 

16.  Voi  non  m'  amat’  et  io  pur  troppo. 

17.  8e  per  amar  nostra  belta  infinita. 

18.  Deh  sara  mai  spiriti  miei  gia  lasai. 

19.  Viva  nel  pensier  vostro  il  bei. 

20.  Non  so  per  quäl  cagion  Talma. 

21.  Puro  ciel  Phyllid’  e quella. 

22.  Io  son  dell’  aspettar  omai. 

23.  Desio  perche  mi  meni. 

24.  Donna  quando  pietosa. 

25.  Non  prima  l’aurora  nel  lucido. 

26.  Alma  mia  luce  pura. 

27.  Da  ei  felice  Sorte  vien’  mia. 

28.  Sei  volto  donna  di  morte. 

29.  Amor  la  tua  virtute. 

(1541).  (Versal.:)  Cantvs  | Il  Secondo  Libro  Di  Madrigali 
d’Ar-  | eadelt  Novamente  Ristampato.  | M.D.  — Drkz.  — XLI.  1 Non 
Sine  Privilegio.  | (Petit:)  Exeudebat  Venetiis  Apud  Antonium  Gardane.  | 
4 Stb.  in  bl.  quer  4°,  ohne  Dedik.  Exemplar  im  British  Museum 
und  Hofbibi.  Wien  kompl. 

Der  Inhalt  besteht  aus  30  Madrigale  und  zwar  fehlen  die  No. 
6 u.  19  und  treten  dafür  hinzu 
p.  7.  Iste  tristi  sospiri. 
p.  15.  Hör  vedete  madonna. 
p.  17.  Viva  nel  pensier  vostro. 

(1560).  (Versal.:)  Canto  | Il  Secondo  Libro  | Di  Madrigali  D’Ar- 
chadelt  | A Qvatro  Voci  Novamente  | (Petit:)  Con  Ogni  diligentia 
Ristampato.  | A QVATRO  — Drkz.  — VOCI  |j  ln  Venetia  Apresso 
di  | Antonio  Gardano.  | 1560.  | 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°,  ohne  Dedik.  Exemplare  auf  der  Kgl. 
Staatsbibi,  in  München,  komplet. 
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Gardane  muss  auch  hier  wieder  stillschweigend  eingestehen,  dass 
es  mit  „il  vero  Madrigale“  nicht  ganz  seine  Richtigkeit  gehabt  hat, 
denn  bei  4 Madrigalen  fügt  er  andere  Antornamen  bei,  nämlich 
15.  Iabso  dove  son’  io  oime,  F.  Corteccia. 

20.  Non  so  per  quäl  cagioD,  F.  Corteccia. 

22.  Io  »on  dell'  aapettar,  F.  Layolle. 

29.  Amor  la  tua  virtute,  F.  Layolle. 

Im  übrigen  dieselben  30  Madrigale  wie  in  1541. 

1539c.  Titel  zum  Cantos: 

(Versal.:)  II  Terzo  Libro  De  I Madrigali  | Novissimi  Di  Archa- 
dellh  A Qvattro  Voci.  | (Petit:)  Insieme  con  alchnni  di  Constantio 
Festa,  & altri  dieci  bellissimi  a Voci  mudate.  | Nonamente  con  ogni 
diligentia  Stampati  & corretti.  | LIBRO  TERZO  — Drkz.  — A Qvattro 
Voci.  | (Versal.:)  Venetiis  1 Apvd  Hieronymvm  Scotvm.  | 1539.  1 

Dedik.  von  Scotto  an  Monsign.  Vera  lo  Legato  ...  di  Venetia. 

Titel  zum  A.  T.  B.: 

(Versal.:)  Del  Tertio  Libro  De  I Madrigali  j Di  Archadelt,  Et 
Di  Altri  Eccellentissimi  | (Petit:)  Amhori.  | Con  la  gionta  de  alcnni 
Madrigali  a Voci  mntate  belliffimi.  | A QVATTRO  VOCI  — Drkz.  — 
LIBRO  TERTIO.  | 

Ohne  Dedik.  4 Stb.  in  kl.  4°.  (Sammelwerk  1539p.*)  In  der 
Dedikation  im  Canto  nennt  Oirolamo  Scotto  den  Ottavio  Scotto  seinen 
Bruder;  Anton  Schmid  in  seinem  Petrucci  sagt  p.  144:  Girolamo  ist 
wahrscheinlich  ein  Sohn  des  Ottavio  Scotto.  Dies  wäre  demnach  in 
Brader  zu  verbessern.  Im  Jahre  1539  druckten  sie  beide  und  be- 
dienten sich  beide  derselben  Druckorzeichen.  Hier  ist  ein  fünftes 
Druckerzeichen  zu  den  vieren  von  A.  Schmid,  Figur  10,  11,  12,  13, 
abgebildeten  hinzuzufügen.  Man  sieht  tast  dieselbe  Figur  wie  auf 
Fig.  13,  nur  in  etwas  gröfserem  Format,  ohne  Umfassungslinien  und 
Schrift;  sie  hat  eine  lange  Trompete  in  der  linken  Hand,  senkrecht 
in  die  Höhe  haltend  und  in  der  ausgestreckten  rechten  Hand  flackert 
eine  Flamme  empor.  Der  Notendruck  ist  ein  einfacher  wie  bei 
Willaert  1539a  (hier  p.  88),  doch  etwas  besser.  Der  Text  ist  wie 
dort  mit  gothisehen  Lettern  gesetzt,  doch  fehlen  die  grofsen  reich 
verzierten  Stirn  nenbuchstaben,  und  läs.-  . sieh  immer  noch  nicht  fest- 
stellen, ob  Wilairt  1539a  Ottavio  oder  Girolamo  druckte. 

Exemplar  in  der  Egl.  Staatsbibi,  in  München  komplet.  Von 


*)  Die  dort  ausgesprochene  Vermutung,  dfiss  die  zwei  verschiedenen  Titel  zwei 
Ausgaben  angeboren,  ist  ein  Irrtum. 

11* 
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den  48  Madrigalen  gehören  7 Fest»  an,  die  übrigen  Archadelt 
und  zwar 

*1.  Amant i tutt’  il  bei  che  voi,  p.  35. 

*2.  Angela  assai  via  piu  ch’  un  ungiol,  p.  45. 

3.  Bianch’  e vermiglia  rosa,  p.  30. 

4.  Che  cosa  ’l  mondo  far  potea  natura,  p.  4. 

*5.  Chi  puo  fiso  mirar  la  donna,  p.  44. 

6.  Donna  beata,  e bella,  p.  3. 

7.  Dhe  quanto  fu  pietoso  delli  amanti,  p.  26. 

8.  Dai  dolci  camp’  Elisi,  p.  29.  «. 

*9.  Donna  ae  ’l  mio  servire,  p.  42. 

10.  Ecco  che  pur  doppo  si  lunghe,  p.  6. 

11.  E morta  la  speranza,  p.  10. 

12.  Fiamma  gentil  entr’  a cui  chiari,  p.  5. 

13.  Foll’  e chi  crede  la  prudentia,  p.  8. 

*14.  Hör  chel  cielo,  e la  terra,  p.  38. 

15.  Io  potrei  forai  dire,  p.  32. 

16.  Lasso  quaudo  gli  occhi  alzo,  p.  9. 

17.  Lieta,  e seren’  in  visla,  p.  24. 

18.  Luce  creat’  in  terra  per  dar  luce,  p.  31.  (Im  Ten.:  A chi  luce  non  ha.) 

19.  Lasso  ehe  pur  hormai,  p.  33. 

*20.  Languir  non  mi  fa  amore,  p.  41. 

21.  Madonna  ’i  volto  mio  paüdo,  p.  27. 

22.  Madonna  s’  io  credessi,  p.  22. 

23.  Non  üa  chi  pens’  al  mio  cocent’  ardore,  p.  16. 

24.  Posandn  le  mie  mernbra  in  pover,  p.  21. 

*25.  Poi  chel  fiero  destin,  p.  39. 

*26.  Per  non  saperti  ringratiar  amore,  p.  43. 

27.  Quando  talhor  il  mio  unico  sole,  p.  2. 

28.  Qual  paura  ho  quando  mi  torn’amente,  p.  20. 

29.  Quanto  fra  voi  mortali,  p.  23. 

30.  Qual  Clitia  sempre  al  magior  lum’  intenta,  p.  32. 

31.  Sei  mio  bei  sol  e spento,  p.  1. 

32.  Sei  vostri  bei  sembianti,  p.  11. 

33.  Se  non  fosse  nel  volto  di  costei  p.  7. 

34.  Se  la  durezza  in  voi  foaee  men  dura,  p.  24. 

35.  Se  tutto  1 bell’  in  questa,  p.  25. 

36.  Si  lieto  aleun  giamai  (im  Ten.:  Non  fu  quanf),  p.  28. 

*37.  Si  come  d’ogni  donna  sei  piu  bella,  p.  34. 

*38.  S’altrui  d’amor  sospir',  io  rid’,  e canto,  p.  36. 

*39.  Si  come  dit’  ogn’  hör  bella,  p.  37. 

40.  Voi  che  prendete  gioia,  p.  34. 

*41.  Vaghi  pensier  che  eosi  passo  passo,  p.  40. 

Die  mit  einem  * versehenen  sind  mit  „a  voci  pari“  und  „a  voee 
modata“  bezeichnet. 
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(1641.)  Bez.  des  Stb.  (Versal.:)  II  Terzo  Libro  De  I Madrigali 
Novissiroi  | (Petit:)  di  archadelt  a quattro  voci  infieme  con  alehuni 
di  constantino  festa  et  altri  dieci  bellissimi  | a voci  inudate  nouamente 
riAampati  con  noua  gionta  & nona  corretione.  | M.  D.  - Drkz.  — 
XLI.  ||  Venetiis  apud  antonium  gardane.  | 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°,  ohne  Dedik.  49  Madrigale.  Exemplar: 
K.  K.  Hofbibi,  in  Wien,  kompl. 

Das  british  Musenrn  in  London  (K.  1.  g.  18)  besitzt  auch  ein 
kompletes  Exemplar  mit  einem  Cantus,  der  die  verdruckte  Jahres- 
zahl M.D.  — Drkz.  — L.X.I.  | trägt.  Man  könnte  glauben,  dass  er 
einer  Ausgabe  von  1561  angehörte,  doch  da  sich  Gardane  hier  noch 
mit  e am  Ende  schreibt,  so  muss  sie  vor  1550  gedruckt  sein,  da  sich 
derselbe  nach  1550  Gardano  zeichnet.  Wir  haben  es  also  hier  nur 
mit  einem  verdruckten  Exemplar  zu  thun,  denn  das  Exemplar  in 
Wien  bat  die  richtige  Jahreszahl. 

Der  Inhalt  variiert  zum  Teil  mit  der  1.  Ausgabe.  Von  Const. 
Festa  sind  vorhanden: 

Dinelto  el  mio  bei  vivo,  p.  45. 

E morta  la  sper&nza,  p.  12,  in  1539  c mit  Archadelt  gezeichnet. 

0 felici  color  che  notte,  p.  39. 

Quanto  piu  m’ardo,  p.  16. 

Quando  ritruouo,  p.  33. 

Se  grato,  p.  10. 

So  che  nissun  mi  crede,  p.  17. 

8’  altrui  d’amor  soapira,  p.  43. 

Von  Jache t Berchem  das  eine  Madrigal: 

Poi  che  ’l  fiero  destin,  p.  44, 
welches  in  1589c  mit  Archadelt  gezeichnet  ist. 

Von  Archadelt  fehlen  die  Madrigale  No.  3,  30  und  35  und  neu 
treten  hinzu: 

Benedetto  aia  1 di,  p.  12.  Bramo  morir,  p.  26. 

Mitteilung  des  Herrn  Frz.  Xav.  Wöber  in  Wien. 

(1556.)  (Versal.:)  Tenor  | II  Terzo  Libro  | Di  Madrigali  D’Ar- 
chadelt  A Qvattro  Voci  | (Petit:)  Con  alcnni  de  altri  autori  Noua- 
mento  ristampato,  et  corretto.  | Liber  — Drkz.  — Terzo.  ||  In  Ve- 
netia  apresso  di  | Antonio  Gardano  | 1556.  | 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°,  ohne  Dedik.  31  Madrig.  Exemplar  in 
der  Staatsbibi.  München,  kompl. 

Von  Archadelt  sind  nach  1539c  vorhanden  die  No.  4,  6 — 8, 
12,  13,  15,  16,  18,  19,  22-24,  27,  29,  81-34  und  36.  Se  i 
guardi  di  costei  ist  hier  mit  Archadelt,  in  1539c  mit  Festa  ge- 
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zeichnet  und  umgekehrt  Madonna  al  volto  mio  (No.  21  in  15B9o) 
ist  hier  mit  Festa  gezeichnet,  sowie  „Qual  paura  ho“  (No.  29)  und 
„Bramo  morir  per  non  partir“  aus  der  Ausgabe  von  1541. 

Neu  ist  der  Gesang  p.  28  ohne  Autor:  Dolce  felice  sogno. 

Mit  Festa  sind  gezeichnet 

Amor  b’&1  primo  sguardo,  p.  19. 

Bramo  morir  per  non  partir,  p.  21. 

E morta  la  speranza,  p.  18. 

Madonna  al  volto  mio,  p.  4. 

Quanto  piu  m’arde,  p.  12. 

Qual  paura  ho,  p.  23. 

Si  lieto  alcun  giamai,  p.  14. 

Se  grato  o ingrat’  amor.  p.  25. 

Mit  Anselmo  2 Madrigale,  vide  Bibliogr.  der  Sammelwerke. 
Man  sieht,  wie  ungenau  die  Angaben  der  alten  Verleger  sind  und 
wie  schwierig  es  ist  genau  festzustellen,  welchem  Autor  der  Gesang 
angehört,  da  fast  in  jeder  neuen  Ausgabe  andere  Angaben  zu 
finden  sind. 

1539d.  (Versal.:)  II  Qvarto  Libro  | Di  Madrigali  D’Arcbadelt 
A 1 Qvatro  Voci  Composti  Vltimamente  Insieme  Con  | Alcvni  Madri- 
gali De  Altri  Avtori  Novamente  Con  | Ogni  Diligentia  Stampati  Et 
Corretti.  | Cantvs  — Drkz.  des  Gardane  — Cantvs.  | Con  Gratia  Et 
Privilegio.  | 

Am  Ende:  In  Venetia  Nella  Stampa  D'  Antonio  Gardane  | Nell- 
anno  del  Signore  M.D.  XXXIX.  Nel  mese  di  Setembre.  | Drkz.  | Con 
Gratia  et  Privilegio.  | 

Exemplar  in  der  Kgl.  Staatsbibi,  in  München  kompl. 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°,  ohne  Dedik.  B9  Madrigale.  (Sammelwerk 
1539q.)  Von  Archadelt  sind  neben  Petrus  organista,  Berchem, 
Morales,  Corteccia,  Verdelot  und  Festa  enthalten: 

1.  Gli  prieghi  miei  tutti,  p.  3. 

2.  Si  grand’  e la  pieta,  p.  4. 

3.  Apri  1 mio  dolce  carcer,  p.  4. 

4.  Dal  bei  suave  ragio,  p.  5. 

5.  Madonna  per  oltraggi’  o per  martire,  p.  6. 

6.  Col  pensier  mai  non  maculai,  p.  7. 

7.  Ardenti  miei  deeiri,  p.  10. 

8.  Qual  senza  mot’  e eenza,  p.  11. 

9.  Madonna  oime  oime  ch’io  ardo,  p.  12. 

10.  Tengan  dunque  ver  me,  p.  13. 

11.  Amor  quanto  piu  lieto,  p.  14. 

12.  Giurando  ’l  disei  amore,  p.  15. 


Digitized  by  Google 


Jacob  Arch adelt  1539d  (1541),  1543. 


143 


13.  Viddi  fra  l’herbe  verde  bianco,  p.  16. 

14.  Sio  non  lodo  madonna,  p.  17. 

16.  Donna  i voatri  belli  occhi  (begrocchi),  p.  18. 

16.  Qoando  i vostri  belli  occhi  (begl'occhi),  p.  19. 

17.  Io  nol  disai  giamai  fa,  p.  21. 

18.  Dolce  nimica  mia  ben  eher  per  voi,  p.  22. 

19.  Dolcemente  s'adira  la  donna,  p.  2t. 

20.  Donna  fra  piu  bei  volti  honesti,  p.  23. 

21.  Quest’  e la  fede  amanti,  p.  26. 

22.  Donna  gran'e  la  doglia,  p.  27. 

23.  Lasso  che  giova  poi  che  giora,  p.  28. 

24.  Hör  ved'  amor  che  giovenetta,  p.  29. 

25.  Corae  potro  fidarmi  di  te  giamai,  p.  30. 

26.  Deh  fuaa’  il  ver  che  qnei  bei  aanti,  p.  31. 

27.  Quanto  piu  di  lasciar  donna,  p.  32. 

28.  Tronchi  la  pareba  ogn’  hora,  p.  33. 

29.  Donna  a’ogni  beltade,  p.  34. 

30.  Se  contra  vostra  voglia,  p.  35. 

31.  Sei  foco  in  cui  aempr’  ardo,  p.  36. 

32.  Sera  forsi  ripreao,  p.  36. 

(1541.)  Bez.  d.  Stb.  | (Versal:)  II  Qvarto  Libro  Di  Madrigali 
D'Archa-  | (Petit:)  delt,  a Quattro  Voci,  Composti  vltimamento  insieme 
eon  aleuni  Madrigali  d’altri  aut-  | tori,  Nouarnente  con  ogni  diligentia 
ristampati,  & corretti.  | M.D.  — Drkz.  — XXXXI.  | (Versal:)  Non 
sine  Privilegio.  | (Petit:)  Eicudebat  Venetiis,  apud  Antonium  Gardane.  | 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°,  39  Nrn.  British  Museum  kompl.,  Hof- 
bibl.  Wien  kompl.,  ä Stb.  39  pp. 

Der  Inhalt  besteht  aus  denselben  Madrigalen  in  anderer  Ordnung, 
doch  tragen  einige  derselben  einen  anderen  Autor. 

No.  4.  Dal  bei  suave,  ist  mit  Layolle  gezeichnet.  Der  letzte 
Gesang,  pag.  38  „Pace  non  trovo“,  der  in  1539  keinen  Autor  nennt, 
ist  hier  mit  Y uo  gezeichnet. 

Io  son  tal  volta  in  1539d  mit  Verdelot  gezeichnet,  in  1541 
mit  Arehadelt. 

Mitteilung  des  Custos  Herrn  P.  X.  Wöber  in  Wien. 

1543.  (Versal.:)  Cantvs  | Primo  Libro  Di  Madrigali  D’Archadelt| 
(Petit:)  a tre  Voci  Con  la  gionta  di  dodele  canzoni  francefe  & fei 
motteti  nouislimi.  | A TBE  — Drkz.  — VOCI  |j  Venetiis  Apud  An- 
tonium Gardane.  | M.D.XXXXHI.  | 

3 Stb.  in  kJ.  quer  4°:  Cant.,  Tenor,  Bassus  mit  gleichem  Titel, 
doch  haben  die  beiden  letzten  Stb.  noch  rechts  unten  in  der  Ecke  die 
Bezeichnung:  Tertij  primi  de  arehadelt.  Die  Bogenzählung  geht  vom 
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Cant,  bis  zum  Bassus  von  A— M durch.  Der  Bassus  hat  die  Namens- 
schreibnng  „arcadelt“. 

K.  K.  Hofbibi,  in  Wien.  Mitteilung  des  Herrn  Custos  Wöber. 
Tavola  Delli  Madrigali 


1.  Altro  non  el  mio  amor  7 

2.  Comme  donna  pola  io  3 

3.  Dormendo  un  giorno  4 

4.  Gravi  pene  in  amor  1 

5.  In  giustiflim’  amor  2 

6.  S'io  vi  poteafi  dire  madonna  5 

7.  Voi  mi  poneeti  in  foco  6 

Tavola  delli  motteti. 

8.  Ane  virgo  gloriofa  stella  9 

9.  Beati  omnea  qui  timent,  2 p. 

Ecce  sic  benedicetur  15 

10.  Dednc  me  domine  in  via  tna  8 

11.  Domine  ante  te  omne  desiderium  14 

12.  Domine  fili  unigenite  Jean  17 

13.  Domine  deua  agnua  dei  18 

14.  Et  iterum  venturus  eft  10 

15.  Gabriel  angelua  apparuit  11 

16.  In  hoc  ego  fperabo  13 

Tavola  delle  canzon  francefe. 

17.  Amor  me  poingt  28 

18.  Dame  d’honnenr  22 

19.  Je  ne  feuz  (fns)  jamais  ai  ayae  19 

20.  Jay  par  trop  longuement  ayme  21 

21.  Jay  me  bien  mon  amy  24 

22.  II  eit  en  nous  le  bien  que  je  25 

23.  Je  fuis  deferitee  puia  qne  jay  28 

24.  Jaime  le  cueor  de  ma  mye  30 

25.  Jay  mia  mon  cueor  en  une  29 

26.  On  en  dira  ce  quon  vouldra  20 

27.  Qui  venlt  aymer  il  fault  26 

28.  Si  jay  eu  du  mal  ou  du  bien  27 

29.  Voyant  fouffrir  celle  qui  me  29 


(1559.)  (Versal.:)  Tenore.  | II  Primo  Libro  Di  | Madrigali  D’Ar- 
chadelt  | (Petit:)  A tre  uoci,  Con  la  gionta  di  dodese  Canzon  francese 
& sei  Motetti  | nouissimi,  Nouamente  Ristampato.  | A Tre  — Drkz 
— Voci.  [|  In  Venetia  Apresso  di  | Antonio  Gardano.  1 1559.  | 

3 Stb.  in  kl.  quer  4°,  ohn.  Dedik.  (Sammelwerk  1559d.)  Kgl. 
Staatsbibi.  München.  Der  Inhalt  ist  um  1 Motette  vermehrt,  sonst 
ganz  derselbe  wie  in  1543,  selbst  die  Signatur  „Tertij  d’Archadelt“ 
befindet  sich  auf  allen  3 Stb.,  und  doch  tragen  hier  nur  5 Madrigale 
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den  Namen  Archadelt's,  während  die  übrigen  mit  anderen  Kom- 
ponistennamen gezeichnet  sind;  also  ganz  dasselbe  Verfahren  wie  bei 
1539a.  Es  war  das  richtige  Raubsystem : die  Ritter  auf  ihren  Borgen, 
die  Verleger  in  ihren  Druckereien. 

Mit  Archadelt  sind  gezeichnet  No.  2,  4,  5,  6,  7.  Mit  Francois 
da  bois  No.  21.  Certon  No.  19.  Claudin  (Sermisy)  No.  20.  22,  24, 
26.  Cosson  No.  29.  Courtois  No.  10.  Const.  Festa  No.  1.  Jaco- 
tin  No.  17  (nur  im  Bassus  gez.),  18,  23  (nur  im  B.),  27.  Loiolle: 
Agnus  Dei  qni  tollis,  p.  12  (die  hinzugefügte  Motette,  nnr  im  B.  gez.). 
Lheretier  No.  8.  Lupus  No.  12,  13.  Mathias  No.  15.  Moulu  No.  16. 
Ysore  No.  28.  Die  übrigen  5,  also  No.  3,  9,  11,  14  n.  17,  tragen 
keinen  Autornamen. 

(1687.)  Arcadelt.  II  primo  libro  de’  Madrigali,  Motetti  e Can- 
zoni  francesi  a tre  voei,  nuovamente  ristampati.  Venetia,  Girol.  Scotto, 
1587.  Der  Bass  einst  im  Besitze  A.  Ferrenc’s  in  Paris. 

1545.  Jachet  Arcbadet.  Quatuor  vocum  Motecta,  über  primus. 
(Tenor,  Altus,  Bassus.)  Venetiis,  Ant.  Gardanus.  1545. 

3 Stb.  in  quer  4°,  einst  im  Besitze  des  Antiquariats  von  List 
& Franke  in  Leipzig. 

1546.  (Versal.:)  Intavolatvra  Di  Livto  di  Francesco  Vindella 
Triviggiano  d’Alcvni  Madrigali  D’ Archadelt  Novaroente  Posta  In  Lvce  | 
Libro  Primo  | Intavolatvra  — Drkz.  — Di  Livto  ||  In  Venetia  (Petit:) 
Apresso  di  1 Antonio  Gardane  | M.  D.XXXXVI.  | 

1 vol.  in  4°.  Kgl.  Staatsbibi,  in  München  mus.  pr.  113/1.  De- 
diciert  von  Vindella  an  Magnifico  Signor  Giovanbattista  Visconte. 
Er  sagt  darin,  dass  er  aus  dem  1.  Buche  Madrigale  von  Archadelt 
einige  für  Laute  eingerichtet  habe,  doch  ist  dies  nicht  ganz  richtig, 
da  die  Madrigale  aus  allen  5 Büchern  entlehnt  sind  und  eins  davon 
mir  ganz  unbekannt  ist.  Der  Inhalt  besteht  aus 

Ancidetemi  pur,  p.  10.  1.  Buch  No.  9. 

Bella  fioretta,  p.  17.  1.  Buch  No.  49. 

Che  piu  foco,  p.  13.  1.  Buch  No.  17. 

Dolci  rime  leggiadre,  p.  3.  6.  Buch  No.  4. 

Deh  fuggite  o mortali,  p.  18.  2.  Buch  No.  4. 

Fra  piu  bei  fiori,  p.  11.  1.  Buch  No.  56. 

Florida  mia  gentil,  p.  15.  Unbekannt. 

Fato  son  esca,  p.  16.  5.  Buch  No.  5. 

Io  mi  rivolgo,  p.  14.  2.  Buch  No.  2. 

Nova  donna,  p.  8.  1.  Buch  No.  13. 

Non  v’accorgete,  p.  9.  1.  Buch  No.  26. 

0 a’io  poteaai,  p.  7.  Ist  von  J.  Berchem. 
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Pongente  dardo,  p.  6.  1.  Buch  No.  2. 

Quand’  io  penso,  p.  4.  1.  Buch  No.  60. 

Si  gr&nd’  e la  pieta,  p.  2.  4.  Buch  No.  2. 

Sei  tuo  partir,  p.  5.  1.  Buch  No.  25. 

Se  la  dura  durezza,  p.  12.  1.  Buch  No.  22. 


1550.  (Versal.:)  Tenor.  | II  Qvinto  Libro  | Di  Madrigali  D’ Ar- 
chadelt A Qvatro  Voci  | (Petit:)  Con  Alcuni  de  altri  nouamente 

Ristampato  & Corretto.  | A Qvatro  — Drkz.  — Voci.  ||  In  Venetia 

Apresso  di  | Antonio  Gardane.  | 1550.  | 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°,  ohn.  Dedik.  (Sammelwerk  1550d.)  31 

Madrigale.  Kgl.  Bibi.  Manchen  kompl. 

Von  Archadelt  sind  folgende: 

1.  Amorosetto  fiore,  p.  6.  9.  In  me  sol  regna  fede,  p.  11. 

2.  Amor  a talla  gioia,  p.  19.  10.  Pietoae  rime,  p.  2. 

3.  A pie  d’un  chiaro  forte,  p.  28.  11.  Parole  estreme,  p.  17. 


4.  Dolci  rime  leggiadri,  p.  1. 

5.  Ecco  d’oro  l’eta,  p.  4. 

6.  Fatto  eon  eeca,  p.  13. 

7.  Hör  tregu'  hauran,  p.  5. 

8.  Honorata  mia  donna,  p.  15. 


12.  Qual  ingegno  o parole,  p.  10. 

13.  Se  tanta  gratia  amor,  p.  12. 

14.  Sostenete  quei  di,  p.  20. 

15.  S’advien  che  la  beltade,  p.  21. 

16.  Tante  son  le  mie  pene,  p.  29. 


Die  übrigen  sind  von  L.  Barre,  M.  Jan,  La  Martorettä,  Hub. 
Naicb,  Pieresson  und  Verdelot.  — Eine  frühere  Ausgabe  ist  bisher 
niebt  bekannt.  F6tis  schreibt  sogar,  dass  es  5st.  ist  und  erst  1556 
erschien.  (Schluss  folgt) 


Bezeichnungen  für  den  amtlichen  Charakter  der 
Musiker  an  Kathedral-  und  Stiftskirchen. 

Zum  Verständnisse  der  Bezeichnungen  für  den  amtlichen  Charak- 
ter der  Musiker  an  den  Kathedral-  und  Stiftskirchen  muss  man  sich 
die  Einrichtungen  dieser  Genossenschaften  vergegenwärtigen.  Diese 
waren,  soweit  sie  unsere  Frage  berühren,  folgendermafsen  gestaltet. 
An  der  Spitze  einer  solchen  Genossenschaft  stand  der  Probst  (prae - 
positus)  für  die  Verwaltung  der  weltlichen  und  der  Dechant  ( decanus ) 
für  die  der  geistlichen  Angelegenheiten.  Diesen  Dignitäten  folgte  eben- 
falls als  Dignität  der  Cantor  als  regem  chori.  Der  Kantor,  auch 
Choryuscopus  genannt,  hatte  den  ganzen  Gesang  zu  leiten,  die 
Kirchenfestlichkeiten  vorzubereiten  und  anzuordnen,  sowie  auch  den 
Kirchenkalender,  das  Directorium  dwini  officii,  anzufertigen.  Derselbe 
hatte  beim  Gottesdienste  eine  eigene  Stelle  in  der  Mitte  des  zwei- 
teiligen Chores,  um  von  beiden  Seiten  bequem  gesehen  werden  zu 
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können  und  hielt  in  der  Hand  einen  scepter&rtigen  Stab,  mit  dem  er 
die  notwendigen  Zeichen  zur  Regulierung  des  Gesanges  geben  konnte. 
Später  gab  der  Cantor  die  technische  Leitung  des  Chores  an  einen 
meistens  aus  den  Vicaren  gewählten  Substituten  ab,  weleher  Succen- 
tor genannt  wurde;  er  selbst  behielt  die  obere  Leitung,  die  zuletzt 
auf  den  Dekan  überging.  Zuweilen  steht  auch  Praecentor  für  Cantor, 
auch  Domesticus  und  cantuum  cantorumque  praefectus.  Cantor  hiefs 
auch  in  den  Landkirchen  der  Leiter  des  Volksgesanges;  so  erzählt 
Gerbert  in  cantu  et  musica  sacra  H.  173,  dass  er  in  Frankreich  in  den 
Landkirchen  einen  Laien  — cantor  im  Pluviale  habe  umhergehen 
sehen,  der  den  Gesang  des  Volkes  geleitet  habe.  In  manchen  Kirchen 
finden  sieh  zwei  technische  Leiter,  auf  jeder  Seite  des  Chores  einer, 
von  denen  der  eine,  der  immer  zuerst  anstimmte,  Praecentor,  und 
der  andere,  der  mit  seinem  Chore  respondierte,  Succentor  hiefs.  In 
diesem  Chore,  der  nur  den  gregorianischen  Choral  vortrug,  sangen 
aufser  den  Klerikern  zur  Unterstützung  auch  Laien,  welche  Chori- 
socii,  auch  Choralistae,  genannt  wurden,  auch  Knaben,  welche  eigens 
für  den  Chordienst  vorbereitet  wurden;  sie  hiefsen  Choraula,  Chora- 
les-, ihr  Leiter  hiefs  magister  choralium  und  war  meist  ein  Vikar 
der  Kathedralkirche.  Die  Chorales  waren  in  einem  Alumnate  ver- 
einigt, dessen  Vorsteher  Provisor  hiefs,  und  besuchten  die  Domschule. 
Den  Gesangunterricht  als  Disciplin  erteilte  den  Knaben  an  der  Dom- 
schule der  magister  cantus. 

Auch  auf  dem  Lande  waren  Schulen  eingerichtet,  in  welchen  die 
Jugend  zur  Unterstützung  des  Chorgesanges  herangebildet  wurde,  wie 
es  sich  ersehen  lässt  aus  einem  Beschlüsse  der  Synode  von  Antwerpen 
an.  1576,  welcher  festsetzt,  dass  ebenso  in  Landkirchen,  wo  eine 
Schule  für  die  Jugend  zur  Unterstützung  des  Chorgesanges  eingerichtet 
sei,  niemand  zum  Singen  ins  Chor  eintrete  ohne  Röckel. 

Aufser  dem  Chore  zum  Vortrage  des  greg.  Chorales  bestand  noch 
ein  gesonderter  Chor  für  den  Figuralgesang  und  an  manchen  Kirchen 
noch  ein  Instrumentalchor.  Nach  du  Cange  hiefs  der,  welcher  den 
Chorknaben  vorgesetzt  war,  auch  Magister  scholarum  de  cantu. 

ln  der  Regel  der  Praemonstratenser  heilst  es:  „De  Cantore  et 
Succentore.  Cantor  stet  in  deitro  choro;  Succentor  in  sinistro,  et  om- 
nes  fratres  ad  cantandum  excitet,  ac  errantes  et  deficientes  in  Antiph. 
Psl.  Hymnia  emendet  in  altero  choro“. 

Für  „Kapellmeister“  findet  sich  aufser  Musici  chori  praefectus 
auch  Director  chori  musici  und  Magister  capellae.  Capellanus  hiefs 
der  Geistliche,  welcher  dem  Gottesdienste  der  königlichen  Hofkapelle 
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und  dem  dazu  gehörenden  Klerus  Vorstand.  Mit  dieser  Würde  wurde 
häufig  ein  Bischof  bekleidet,  der  dann  archicapeüanus  hiefs.  — 
Phonascus  als  Bezeichnung  einer  amtlichen  Stellung  ist  mir  bisher 
nieht  begegnet.  Bei  den  Alten  war  die  Phonascia  eine  besondere 
Kunst,  deren  Ausüber  Phonasci  hiefsen.  Diese  lehrten  den  Gesang 
nieht  als  Disziplin,  sondern  es  bezog  sich  ihre  Thätigkeit  auf  die 
Bildung  der  Stimme,  deren  rechten  Gebrauch  und  auf  den  kunst- 
gemäfsen  Vortrag,  sowohl  im  Gesänge  wie  auch  in  der  Rede.  Glarean 
bezeichnet  in  seinem  Dodecachordon  II.  S8.  Kap.  den  Pltonascus  als 
einen  Musiker,  der  stark  ist  in  der  Erfindung  von  Melodien;  diesem 
stellt  er  den  Symphoneten  gegenüber,  der  es  versteht,  einer  gegebenen 
Melodie  andere  Stimmen  zuzufügen.  P,  BolD. 

Nachträglich  schreibt  Herr  Bohn  der  Redaktion  noch  folgendes: 
Unter  dem  Worte  Cantor  wurde  allerdings  auch  jeder  Sänger  ver- 
standen. Sagt  schon  Isidor:  Cantor  autem  vocatur,  quia  vocem  modu- 
lator  in  cantu.  Mit  der  Bezeichnung  magister  ist  es  ähnlich.  Im 
Mittelalter  war  magister  gleich  doctor.  So  magister  artium,  magister 
theologiae  etc.  Es  bezeichnet  der  Ausdruck  also  auch  die  Qualifikation. 
Die  auf  Seite  127  mitgeteilten  Erklärungen  aus  älteren  Schriftstellern 
sind  mit  Vorsicht  und  Rücksicht  auf  die  Zeit  aufzufassen,  denn  von 
der  Zeit  von  Isidor  bis  zum  15.  Jabrh.  haben  sich  die  Verhältnisse 
manigfach  geändert.  So  widerstreitet  das  von  Herrn  Baumker  ange- 
führte Citat  aus  Gerbert  I.,  204  überhaupt  der  Annahme,  dass  unter 
Phonascus  ein  GesaDglehrer  verstanden  werden  kann,  denn  es  heifst 
dort:  qui  in  scholis  etiam  publieis  non  cantum  aut  disciplinam 
musicam  sed  rectum  vocis  pronuntiationisque  usum  docebant.  — 
[Wie  manigfach  die  Bezeichnungen  von  Musikämtern  an  Kirchen 
waren,  lehrt  z.  B.  der  Titel  zu  Certon’s  Missae  von  1558  (Paris 
bei  Le  Roy  und  Ballard),  wo  es  heifst  „Pueris  symphoniacis  sancti 
sacelli  Parisiensis  auctore“.  Und  bei  den  Missae  von  Cler’eau  von 
1554  (Paris,  du  Chemin)  wird  er  genannt  „Pueris  Symphoniacis  Eccle- 
siae  Tullensis  praefecto“.  Über  die  Bezeichnung  succentor  giebt 
auch  ein  Aktenstück  im  Dresdener  geh.  Archiv  Auskunft.  Im  Jahre 
1656  heifst  es  da  (Fürstenau,  Zur  Geschichte  der  Musik  und  des 
Theaters  in  Dresden.  Dr.  1861,  Bd.  1,  p.  163)  „Wenn  der  Kapell- 
meister und  Vicekapellmeister  verhindert  sind,  muss  der  Hof-  oder 
Vicohofcantor  (succentor)  eintreten“.  Man  verstand  also  stets  ein 
untergeordnetes  Amt  darunter  und  nicht  wie  Straeten  den  Kapell- 
meister. Einer.] 
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Anzeigen  musikhistorischer  Werke. 

Schütz  (Heinrich),  Historia  des  Leidens  and  Sterbens  unseres 
Herrn  und  Heilandes  Jesu  Christi.  Nach  dem  Evangelisten  St. 
Matthäus  von  ....  Bearbeitet,  mit  Orgel-  oder  Klavierbegleitung 
versehen  und  seinem  Freunde  Friedrich  Spitta  gewidmet  von  A. 
Mendelssohn.  Bearbeitung  Eigentum  der  Verleger.  Leipzig  und 
Brüssel,  Breitkopf  & Härtel  (1887).  ln  hoch  4°,  VI  und  87 

Seiten. 

Bach  (Job.  Seb.),  Passionsmusik  nach  dem  Evangelisten  Lucas 
von  ....  Vollständiger  Klavierauszug  mit  Text  nach  der  Original- 
partitur eingerichtet  von  A.  Dörffel.  Ibidem.  (1887.)  In  hoch  4°, 
2 Bll.  u.  101  Seite. 

Die  Schütz’sche  Passion  gehört  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  an 
und  die  Bach'sche  dem  Anfänge  des  18.  Jahrhunderts;  die  beiden  Passio- 
nen liegen  also  etwa  ein  halbes  Jahrhundert  auseinander.  In  der  Urgestalt 
macht  sich  dies«-  Zeitunterschied  äufserlich  sehr  bemerkbar,  dagegen  dem 
inneren  Gehalte  nach  verglichen,  erscheinen  sie  fast  wie  Kunstwerke  ein 
und  derselben  Periode.  Es  war  eine  glückliche  Idee  von  der  Verlags- 
handlung, die  beiden  Passionen  in  gleicher  Gestalt  und  in  so  leicht  fass- 
licher Form  einem  grölseren  Publikum  zugänglich  zu  machen.  Herrn 
Mendelssohn’s  Aufgabe  war  eine  bei  weitem  schwierigere,  denn  8chütz’s 
Niederschrift  der  Solostimmen  ist  noch  in  der  alten  Art  der  Lektionen  ge- 
schehen, d.  h.  mit  der  römischen  Choralnote,  also  ohne  wesentliche  Wert- 
unterscheidung, nur  dem  Wortaccente  folgend.  Der  Herausgeber  musste 
daher  die  Solostimmen  erst  in  die  moderne  Lesart  umschreiben  und  eine 
Begleitung  aus  freier  Erfindung  schaffen.  Dass  ihm  dies  in  so  trefflicher 
Weise  geglückt  ist,  beweist,  wie  liebevoll  er  sich  in  seine  Aufgabe  vertieft 
und  trotz  des  modernen  Gewandes,  sich  nie  über  Mittel  und  Ausdruck 
der  damaligen  Zeit  biuweggesetzt  hat,  sondern  streng  an  dem  Geiste  des 
Originals  festbälh  Um  auch  den  in  der  Passion  gewohnten  Choral  nicht 
zu  entbehren,  den  Schütz  noch  nicht  verwendet,  hat  der  Herausgeber  als 
Anhang  12  Choräle  in  teilweise  alter  Bearbeitung  angefügt,  die  an  be- 
stimmten Stellen  der  Passion  einzufügen  sind.  In  dieser  Gestalt  empfängt 
der  Kunstfreund  ein  Werk,  was  ihm  Freude  und  Genuss  gewähren  wird 
und  Gelegenheit  bietet  den  Meister  8chütz  unverfälscht  kennen  zu  lernen. 
— Die  Bach’sche  Lucas-Passion  war  bisjetzt  nur  durch  eine  Handschrift 
bekannt,  die  sich  im  Privatbesitze  befand  und  wir  lernen  dieselbe  hier 
nicht  nur  zum  erstenmale  kennen,  sondern  erhalten  auch  zugleich  die  älteste 
Passion  Bach’s,  die  noch  in  die  Zeit  fällt,  wo  er  in  Weimar  lebte  (siehe 
Spitta's  Bach,  Bd.  2,  p-  339).  In  der  äufseren  Form  unterscheidet  sie 
sich  wenig  von  den  übrigen,  man  müsste  gerade  den  Unterschied  in  der 
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öfteren  Verwendung  des  Chorals  suchen,  doch  die  musikalische  AuBdrucks- 
weise  steht  sehr  oft  noch  gegen  die  spätere  Orofsartigkeit  zurück;  sowohl 
in  Form,  als  Erfindung  lehnt  sie  sich  den  früheren  Vorbildern  an.  Den- 
noch wird  sie  kleinen  Gesangvereinen  eine  willkommene  Gabe  sein,  teils 
durch  die  leichtere  Ausführbarkeit,  teils  durch  den  leicht  fasslichen  Charakter. 
Herr  Dörfiel’s  Klavierauszug  ist  praktisch  und  klangvoll  und  lässt  die  er- 
fahrene Hand  erkennen. 


Orgelbach.  Gesammelt,  redigiert  und  mit  Pedal- Applicatur  ver- 
sehen, von  Ernst  von  Werra.  20.  Hanpt-Vereinsgabe  des  C&cilien- 
Vereines,  pro  1887.  Preis  im  Buchhandel  1 M.  Verlag  des  C&cilien- 
Vereines.  Druck  und  Expedition  von  Fr.  Pustet  in  Regensburg.  In 
gr.  4°,  3 Seiten  Vorrede  nebst  bio-  und  bibliogr.  Notizen,  48  Seiten 
Notendruck  mit  56  Nrn. 

Neben  dem  Zwecke,  dem  Organisten  an  katholischen  Kirchen  dem 
Gottesdienste  sich  anschließendes  Material  zu  liefern,  erhält  der  Historiker 
eine  Reihe  Kompositionen  aus  dem  18.  Jahrh.,  die  bisher  noch  wenig 
bekannt  waren,  wie  Werke  von  Jos.  Seegr,  J.  C.  F.  Fischer,  Karlmann 
Kolb,  Gottlieb  Muffst,  Joh.  X Nauss,  J.  G.  Vierling,  X.  A.  Murschhanser, 
G.  A.  Sorge  und  Domeuico  Zipoli.  Die  Orgelstücke  sind  mit  Geschmack 
ausgewählt  und  bieten  manches  Interessante.  Besonders  lernt  man  J.  C. 
F.  Fischer  (1672 — 1715)  näher  kennen,  der  ein  geschickter  und  erfin- 
dungsreicher Klopf  war;  auch  Seegr  (Seeger  oder  Zegert,  1716 — 1782)  ist 
ein  tüchtiger  der  Bekanntschaft  werter  Komponist.  Sollte  die  Sammlung 
eine  Fortsetzung  finden,  so  möchten  wir  den  Herrn  Herausgeber  auf  manche 
Mangelhaftigkeit  des  Druckes  aufmerksam  machen,  wie  auf  das  Fehlen  der 
Pausen  bei  den  ersten  Stimmeintritten  (Nr.  3,  4,  9,  11  u.  f.) , ferner 
werden  in  dem  Seb.  Bach’schen  Praeludium  p.  29  die  ganzen  Noten  statt 
an  den  Anfang  des  Taktes  in  die  Mitte  desselben  gerückt,  ein  Verfahren 
was  sonst  bei  keinem  anderen  Satze  stattgefunden  hat,  auch  sind  die  Klam- 
mern in  demselben  Satze  so  ungeschickt,  dass  man  sie  leicht  für  Noten 
halten  kann.  Im  übrigen  ist  der  Druck  sehr  sorgfältig  korrigiert 


Abt  Georg  Joseph  Vogler.  Sein  Leben,  Charakter  und  musikali- 
sches System.  Seine  Werke,  seine  Schule,  Bildnisse  etc.  von  Dr.  Karl 
Emil  von  Schafhäutl,  Kgl.  Universit.-Prof.  u.  Conservator.  Mit  3 Bildn., 
Facs.  u.  Notenbeil.  Augsburg  1888.  Verlag  des  literar.  Inst,  von 
Dr.  M.  Huttier.  Preis  8 M.  In  gr.  8°,  XVI  u.  303  S.  mit  4 Bll. 
Beilagen. 

Wie  der  Herr  Verfasser  8eite  3 mitteilt  ist  der  vorliegende  Band 
nnr  ein  Vorläufer  einer  sehr  umfassenden  und  voluminösen  Biographie, 
deren  Erscheinen  noch  lange  auf  sich  warten  lassen  dürfte.  Die  Hauptauf- 
gabe der  vorliegenden  Biographie  scheint  nur  darin  zu  bestehen,  Vogler 
gegen  die  zahlreichen  Angrifie  seiner  Zeitgenossen  zu  verteidigen.  Uns 
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Neueren  ist  Vogler  eigentlich  fremd  and  gleichgültig  and  ist  uns  nur  als 
der  Lehrer  Weber’s  und  Meyerbeer's  bekannt.  Ich  habe  mir  viel  Mühe 
gegeben  aus  der  vorliegenden  Biographie  mein  Urteil  dem  des  Herrn  Ver- 
fassers anzu passen,  doch  hat  die  Darstellung  gerade  das  Gegenteil  hervor- 
gerufen. Vogler  als  Mensch  und  Komponist  war  mir  völlig  fremd,  und 
habe  ich  durch  obiges  Werk  den  Eindruck  empfangen,  dass  er  wohl  ein 
talentvoller  Mann  war,  einen  festen,  eisernen  Willen  besafs  — schon  sein 
Gesichtsausdruck  spricht  dies  aus  — dass  er  aber  als  Sonderling,  als 
Kunstspekulant  sich  ebenso  Beineu  Nachruhm  verpfuscht  hat,  als  sein  ihm 
so  ähnlich  angelegter  Schüler  Meyerbeer.  Alles  wird  bei  ihm  zur  Speku- 
lation, selbst  das  Gebetbuch  wird  dazu  benützt  Es  liefse  sich  über  das 
Buch  wieder  ein  Buch  schreiben,  denn  Vogler  ist  eine  interessante  Erschei- 
nung, und  der  Herr  Verfasser  ist  von  seinem  Stoffe  so  erfüllt,  dass  er  eine 
Fülle  Material  liefert.  Er  reizt  aber  gerade  durch  die  Art  seiner  Dar- 
stellung zum  Disputieren  an,  da  er  die  Urteile  der  Zeitgenossen  immer 
und  immer  wieder,  wörtlich  anführt  und  seine  Widerlegung  nicht  über- 
zeugend wirkt  80  wäre  man  gern  geneigt  seine  Verehrung  für  die  Kom- 
positionen Vogler ’s  zu  teilen,  wenn  nicht  am  Ende  die  beiden  Tonsätze 
mitgeteilt  wären,  die  alle  schönen  Worte  zu  nichts  machen.  Wir  erkennen 
wohl  den  Spekulanten  Vogler,  aber  nicht  den  grofsen  Künstler  Vogler. 
Ich  kann  mir  nicht  denken,  dass  Herr  von  Schafhäutl  in  der  Hymne 
„Regnum  mundi“  die  Takte  10 — 12  schön,  oder  geschickt  oder  gar  genial 
findet  Ich  würde  sie  einem  Schüler  rot  durchstreichen  und  ungeschickt 
darüber  schreiben.  Und  diese  3 Takte  kehren  fünfmal  wieder.  8o  geht  es 
uns  mit  den  meisten  Eigenschaften  Voglers.  Wir  möchten  so  gern  daran 
glauben,  dass  er  nicht  eitel  war,  so  eitel,  dass  alle  Welt  über  ihn  lachte, 
wenn  das  fatale  Gebetbuch  Dicht  da  wäre.  Wir  möchten  so  gern  an  Bein 
wahres  Künstlertum  glauben,  wenn  die  fatalen  Programme  zu  seinen  Orgel- 
concerten  nicht  da  wären,  die  doch  mehr  nach  Schaubuden- Aushängeschildern 
riechen,  als  nach  echtem  Künstlertum.  Der  Herr  Verfasser  sagt  ganz  rich- 
tig: Vogler  konnte  seinen  Orgelfantasien  ebensogut  ein  ästhetisch  abgefasstes 
Programm  geben,  doch  er  kannte  sein  Publikum.  Wenn  er  die  Mauren 
von  Jericho  einfallen  lässt,  so  versteht  dies  freilich  der  dümmste  Bauern- 
junge, dem  gebildeten  Zuhörer  ist  es  aber  eine  fatale  Zugabe.  Vogler  hat 
sein  ganzes  Vermögen,  seine  ganze  Einnahme  der  Einrichtung  von  Orgeln 
nach  seinem  8ystem  geopfert,  und  jeder  Orgelspieler  und  Orgelbauer  ver- 
warf das  System;  nur  zwei  Orgelspieler  kann  der  Verfasser  anführen,  die 
überhaupt  imstande  waren  mit  seinen  eingerichteten  Orgeln  (8implifications- 
syBtem  nannte  es  Vogler)  fertig  zu  werden,  und  das  sind  Mendelssohn 
und  Ett.  Selbst  der  perfekte  Orgelspieler  Rink  verwarf  es.  Ein  eigenes 
Urteil  kann  man  sich  nach  des  Herrn  Verfassers  Darstellung  des  Simpli- 
ficationssystems  nicht  gut  bilden  und  man  ist  daher  nur  auf  den  Erfolg 
angewiesen  und  der  fallt  zu  Ungunsten  Vogler’s  aus.  Möglich  dass  die 
Welt  zu  dumm  ist;  sie  begreift  doch  aber  andere  geniale  Erfindungen, 
warum  denn  gerade  diese  nicht?  In  dieser  Weise  schwankt  man  hin  und 
her  und  kommt  zu  keinem  abschlieisendem  Urteile.  Es  wird  stets  eine 
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schwierige  Aufgabe  bluibeu,  abgeschlossene  Urteile  über  laogBt  vergangene 
Thatsachen  umzustofsen  und  die  Gegenwart  vom  Gegenteil  zu  überzeugen. 
Vielleicht  erreicht  dies  der  Herr  Verfasser  in  seinem  angekündigten  grösse- 
ren Werke. 


Mitteilungen. 

* Andreas  Bonterapi,  der  Komponist  und  Dichter  der  Oper  „II  Paride“  (Exem- 
plare des  Druckes  in  Berlin  und  Wien)  1662  am  3.  Nov.  in  Dresden  aufgeführt  — 
die  Aufführung  währte  von  abends  9 Uhr  bis  morgens  2 Uhr  — sagt  im  Vorworte, 
dass  er  sich  bei  der  Komposition  der  Oper  das  natürliche  Sprechen  zum  Vorbilds 
genommen  habe.  (Originaltext  im  Fürstenau,  Zur  Geschichte  der  Musik  u.  d.  Thea- 
ters am  kurf.  Hofe  in  Sachsen.  Dresden  1861,  Bd.  1,  p.  211.)  Also  ein  Vorläufer 
Glucks  imd  Wagners,  nur  kommt  seine  Musik  seinem  Wollen  nicht  gleich. 

* Der  nordniederländische  Verein  für  Musikgeschichte  hat  von  J.  A.  Reincken 
Partite  diverse  Sopra  l'Aria:  „Schweiget  mir  von  Weiber  nehmen“,  altrimente  chia- 
mata  „La  Meyerin“  für  Klarier  herausgegeben  (Lpz.,  Breitkopf  & H.).  Nur  die  16. 
Variation  zeigt  uns  Reincken  in  guter  Laune,  die  übrigen  leiden  an  grober  Trocken- 
heit Die  Genialität  seines  Meisters  Sweelinck  erreicht  er  in  keiner  Weise.  Außer- 
dem hat  der  Verein  noch  im  St.  Gregorius-Blad,  April  18S7,  die  5stimm.  Motette 
„0  sacrum  convivium“  aus  den  Cantiones  sacrae  von  1619  von  J.  P.  Sweelinck 
in  Partitur  veröffentlicht  Sie  ist  gerade  eine  von  denen,  die  am  wenigsten  Swee- 
linck von  der  besten  Seite  zeigen,  wie  er  überhaupt  im  Gesangsfache  nur  Mittel- 
mäßiges leistete;  seine  Stärke  zeigte  er  im  Orgelsatze,  dort  tritt  er  reformierend 
auf  und  seine  Genialität  kommt  nur  hier  zu  voller  Geltung.  Die  Publikationen 
sind  deshalb  doch  von  großem  historischen  Wert,  denn  nur  durch  die  Kenntnis  der 
Meister  von  allen  Seiten  kann  sich  unser  Urteil  zu  einem  umfassenden  heranbilden. 

* Inbetreff  der  Herstellung  des  in  No.  10  erwähnten  Quellen-Lexikons  sei  be- 
sonders auf  die  Titel  und  Dedikaticnen  von  Drucken  und  Manuskripten  aufmerksam 
gemacht,  die  neben  den  archivalischen  Dokumenten  die  besten  Wegführer  sind.  Bei 
dem  Fortschreiten  des  Lexikons  tritt  immer  mehr  die  Erkenntnis  zu  Tage,  dass  fast 
sämtliche  Biographieen  älterer  Meister  irrig  odeT  mangelhaft  sind.  Eine  thätige 
Beihilfe,  besonders  von  Nachrichten  aus  Notendrücken  und  Notenmanuskripten  wäre 
sehr  wünschenswert 

* Leo  Liepmannasohn.  Antiquariat.  Berlin  W,  Charlottenstr.  63.  Katalog  57. 
Geschichte  und  Theorie  der  Musik.  — Tanz.  Eine  wertvolle  Sammlung  alter  und 
neuer  Werke. 

* Katalog  von  Kirchhoff  & Wigand  in  Leipzig,  Marieustr.  19.  No.  791.  Ent- 
hält Geschichte  der  Musik.  Musikwissenschaft  und  Musikalien.  Eine  reiche  Samm- 
lung meist  neuerer  und  einiger  älterer  Werke. 

* Verzeichnis  No.  185  von  List  & Franke  in  Leipzig,  Universitätsstr.  13.  Ent- 
hält geschichtliche  und  theoretische  Werke  über  Musik,  Biographieen,  Zeitschriften 
und  Werke  über  das  Theater. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Katalog  der  päpstlichen  Kapelle,  Bog.  11. 


Verantwortlicher  Redakteur  Bobart  Kitner,  Ternplin  (Uckermark). 
Druck  tod  Hermann  Beyer  a Sohne  in  Lungcnuulau. 
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HI.  Jabrgaiig. 


1887. 


Prei«  des  Jahrgänge«  9 Mk.  Monatlich  erscheint 
eine  Nummer  von  I bis  S Bogen.  InsertionsgebQbren 
für  die  Zeile  SO  PI 

Kommissionsverlag 

ron  Breitkopf  A Härtel  in  Leipsig. 
Bestellungen 

nimmt  jede  Buch-  und  Musikhandlung  entgegen. 


So.  12. 


Jacob  Archadelt. 

(Bob.  Eitaer.) 

(Schluss.) 

1557.  Missae  | Tres  Jocobo  Arcadet  | Regio  raufico,  & illuftriiT. 
Cardinalis  a Lotbaringia  facello  praefecto  | auctore,  nunc  primum  in 
lucem  aeditae,  cum  quatuor  | & quinque  vocibus,  ad  imitationem  | 
modulorom  | Noe  Noe.  4 Io.  Mouton.  | Aue  regina  coelorum.  5 And. 
de  filua.  1 Miflae  vulgaris  beats  virginis.  4 | Drz.  ||  Lvtetiae.  | Apud 
Adrianum  le  Roy,  & Robertum  Ballard,  | | | 1557.  | etc- 

1 vol.  in  gr.  fol.  44  Bll. 

Hofbibi.  Wien,  Univ.-B.  Königsbg.,  Stadtb.  Augsburg,  K.  B. 
Mönchen.  — Kgl.  Bibi.  Berlin. 

Auf  der  Rückseite  des  Titelblattes  das  Druckprivileginm.  2.  Bl. 
Die  Dedication  an  Carolo  Lotharingo  Cardinalis  vom  Verleger.  Man 
erfährt  .daraus  nur,  dass  A.  ,,symphoniarum  tuorum  magistro“  beim 
Herzoge  ist,  also  sowohl  Kapellmeister  wie  Komponist. 

1573.  (Versal:)  Svperivs.  | Chansons  A Troys  | Parties  De  M. 
Iaqves  | Arcadet.  | (Petit:)  nounellement  Imprimö  | en  troys  volumes.  || 
A PARIS.  1 1573  | (in  der  unleren  Vignette:)  Par  Adrian  le  Roy, 
& Robert  Ballard.  | Imprimeurs  du  Roy.  | Auec  priuilege  de  fa  ma- 
geft6  pour  dix  ans. 

3 Stb.  in  quer  12°,  auf  der  K.  K.  Hofbibi,  in  Wien  nur  Supe- 
rius  und  2.  Snperius  bekannt  (Mitteilung  des  Herrn  Wöber).  Die 
Titel  steben  in  reicher  und  geschmackvoller  Randverzierung.  Das 

MonmUh.  f.  Moiikgticb.  J»hrg.  XIX.  Ho.  tt.  12 
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Jacob  Arch adelt  1573.  1586. 


24.  Blatt  (Schlussblatt)  zeigt  das  Druckerzeichen  (einen  Pegasus)  und 


nochmals  die  Druckerfirma. 

Inhalt. 

1.  Amour  ä pouuoir  für  leg  dieux  9 

2.  Amour  est  vn  grand  maitre  2 1 

3.  Ce  n’est  bien  n’y  plaisir  19 

4.  Dieu  inconftant  16 

5.  J’ai  tant  bon  credit  qu  ’on  vondra  2 

6.  Je  ne  fgay  que  c’  eft  qu’  ’il  me  faut  5 

7.  Je  ne  me  confesseray  point  7 

8.  Je  ne  puis  diffimuler  8 

9.  Je  ne  veux  plus  h mon  mal  18 

10.  Integer  vitae  22 

11.  Las  pourquoy  n’eft  il  permis  4 

12.  La  paftorella  mia  17 

13.  Mon  coeur  le  pleint  12 

14.  Mon  pleint  soit  entendu  14 

15.  Montium  cuftos  23 

16.  Nous  voyons  que  les  hommes  10 

17.  Poffimus  II  quid  22 

18.  Que  te  sert  amy  d’eftre  ainfi  3 

19.  Quand  viendra  la  chartd  6 

20.  Qui  veut  fvauoir  13 

21.  Hien  n’y  h plus  contraire  1 1 

22.  Qui  pourra  dire  la  douleur  15 

23.  Si  ce  n’eft  amour  qu’efce  13 

24.  S’on  pouuoir  aquerir  20 

25.  Vielle  plus  vielle  21 


Texte  vollständig. 

1586.  (Versah)  L'Excellence  | Des  Chansons  Mvsi-  | cales  Com- 
posees  Par  | (Petit:)  M.  Jaques  Arcadet,  tant  propres  ä la  | voix, 
qu’aux  inftruments.  | Vignette.  | Becueillies  & reueues  par  Claude 
Goudimel  natif  de  ßefan^on.  | Drkz.  | SVPERIVS.  ||  Par  Jean  de  Tour- 
nes,  Imprimeur  du  Roy  ä Lyon.  | M.  D.  LXXXVI.  | 

4 Stb.  in  kl.  quer  8°,  ohne  Dedic.  Die  Worte  „Recueillies  & 
reueues  par  Claude  Goudimel  natif  de  Befantjon.  | Drkz.  | “ fehlen 
auf  dem  Contraltus,  Tenor  und  Bass. 

Kgl.  Bibi,  in  München  komplet.  Eine  frühere  Ausgabe  ist  nicht 
bekannt.  F6tis  verzeichnet  eine  „Lyon  1572“,  doch  ohne  Fundort 
und  genaue  Titelwiedergabe. 

Selig  Inhalt,  48timmig. 

2.  0 plaisir  delicieux. 

3.  Dedans  ton  oeil  gracieux. 
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Seite 

4.  L'hiver  sera,  et  1’  Este  variable. 

6.  C'est  la  clairtö  de  ta  face. 

7.  Souvent  mon  coeur,  ne  s^ay. 

8.  Ovure  mes  yeux,  & fin. 

10.  Toy,  dont  la  mort  m’a  vie. 

12.  Si  je  pouvoi8  t’aymer  par  faict. 

14.  Tu  es,  0 Dieu,  toute  mon  esperance. 

15.  Non  je  ne  veux,  0 Dieu  que  je  reclame. 

17.  Je  suis  attaint,  je  le  confesse. 

19.  Monde  pleurea  tu  point  pour  le  departement 

20.  0 le  grand  bien,  mon  Dieu,  quand  je  te  voy. 

22.  Ta  grand'  bonte  a causö  le  desir. 

23.  Mon  Dieu  tu  congnois  bien. 

25.  8ervant  ü Dieu  je  souflre  peine  dure. 

26.  Ta  veritö  m’est  une  flamme. 

28.  Mon  ame  estoit  de  lcngtemps  prisonniero. 

30.  Qui  en  terre  desire  voir  le  ciel. 

31.  L'homme  qui  eat  voluptu  eux. 

32.  Fuyez,  6 plaisirs  langoureux. 

34.  Souspirs  ardans,  qui  esbranlez  mon  ame. 

36.  Tout  le  desir,  et  le  plaisir,  que  peut. 

38.  Ta  grace  en  moy  renouvelle  un  sainct. 

40.  Lors  que  ma  voix  au  Seigneur  Dieu  j’addresse. 

41.  Quand  je  contemple  la  hauteur. 

43.  Lorsque  le  pervers  eshourö,  abuse,  6 Dieu. 

45.  En  Dieu  tant  seulement  mon  ame. 

46.  II  n'est  douleur  cruelle,  qui  soit  semblable. 

48.  Tu  as  voulu  serviteur  me  nommer. 

50.  De  mes  cnnuiB  ayes  compassion,  o Jesus  Christ. 

52.  N’auray-je  plus,  ö Dieu,  la  jouissance. 

54.  De  ce  monde  la  splendeur  n'est  autre  caa. 

56.  De  quoy  sert  un  vain  desirer,  sinon  pour  faire. 

57.  En  contre  moy,  en  douceur,  ou  fiertC. 

59.  Si  le  mondain  pensoit  corabien  la  face. 

61.  0 Dieu,  veuille  & mon  coeur  apprendre. 

63.  Je  me  reputo  bien  heureux,  d’attendre, 

64.  Pere  qui  es  aux  cieux,  j’esleve  & toy. 

65.  Lorsque  mon  coeur  ta  lumiere  appenjoit. 

67.  Pour  beur  au  monde  demander. 

69.  Seigneur  tu  as  tout  pouvoir  dessus  moy. 

70.  En  Dieu  gist  mon  esperance,  mon  heur. 

72.  De  tant  de  peine  endurer  je  ne  me  plain. 

73.  At  trepida  et  coeptis  immanibus  effera  Dido. 

Wenn  ich  nicht  irre  sind  es  Archadelt'sche  Madrigale,  die  auf 
französische  Texte  gesetzt  sind. 

12* 
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Emil  Vogel. 


Nachtrag  za  Seite  132.  Herr  Dr.  Emil  Vogel  zeigt  in  seiner 
neuerdings  erschienenen  Biographie  01.  Monteverdi’s  noch  folgende  Aus- 
gabe des  1.  Buches  Madrigali  a 4 voc.  von  Archadelt  an,  zu  der  er 
mir  freundlichst  noch  folgende  näheren  Angaben  übermittelt  hat. 

Madrigali  | A Quatlro  | Di  Giahes  (?)  | Archadelt  | Di  Nuovo 
Ristampato,  E Coretto  (?)  1 In  Venetia  Da  Claudio  Monteverde.  1 In 
Roma,  Per  Paolo  Masotti  1627.  | Con  Licenza  De’  Superiori.  | A Di- 
stanza  (?)  di  Gioseppe  Cesareo  all’  insegna  dell’  Arpa  al  Colleggio 
Romano. 

4 Stb.  in  hoch  4°,  im  Liceo  musicale  in  Bologna.  Dediciert 
vom  Verleger  Masotti  an  Monsignor  Nicolo  Monaldesehi,  ohne  Datum. 
Der  Inhalt  besteht  aus  31  Madrigalen  und  zwar  nach  1539a  aus 
No.  1,  7;  2 und  4 von  Berchem,  55  von  Corteccia;  57,  8,  6.  37, 
42,  13,  9,  45,  15,  20,  17,  24,  16,  48,  63,  49,  25,  29.  81,  26.  27, 
59,  60,  33,  34  und  38. 


Anzeigen  musikhistoriseher  Werke. 

Emil  Vogel : Claudio  Monteverdi.  Leben,  Wirken  im  Lichte  der 
zeitgenössischen  Kritik  und  Verzeichnis  seiner  im  Druck  erschienenen 
Werke.  Abgedruckt  in  der  Vierteljahrschrift  für  Musikwissenschaft. 
Lpz.  Breitkopf  & Härtel  1887,  p.  315—450. 

Die  Erstlingsarbeit  eines  jungen  Dr.  philologiae,  die  aber  ein  eminen- 
tes Talent  für  musikgeschichtliche  Forschung  und  Darstellung  kund  giebt. 
Man  bewundert  die  Verbindung  der  archivarischen  mit  den  bibliographi- 
schen Studien  und  erfreut  sich  an  der  knappen  und  doch  dem  Gegen- 
stände völlig  genügethuenden  Form.  Eine  Eigenschaft,  die  unsere  besten 
neueren  Historiker  nicht  teilen.  Der  Verfasser  verlässt  nie  sein  Thema, 
schweift  nie  ab.  Wie  ein  Anatom  selbst  dem  kleinsten  Knöchelchen  seinen 
Platz  anzu weisen  versteht,  so  weife  Herr  Vogel  aus  der  kleinsten  archi- 
varischen und  bibliographischen  Notiz  das  Leben  des  einst  so  hoch  ge- 
feierten Komponisten,  dem  Förderer  der  Oper,  zu  verfolgen  und  zum  ein- 
heitlichen Ganzen  zu  gestalten.  Seine  Kenntnisse  der  einschlägigen  Litteratur 
bemerkt  man  nur  an  den  kurzen  Notizen  in  den  Anmerkungen,  in  denen 
er  grofse  und  kleine  Irrtümer  der  betreffenden  Verfasser  richtig  stellt. 
Ohne  Prunk  und  Aufsehen  laufen  dieselben  nebenbei  her,  als  wenn  er  Bie 
spielend  aus  dem  Ärmel  schüttelte.  Noch  zu  erwähnen  ist  die  sehr  nach- 
ahmungswerte Behandlung,  Citate,  Dokumente,  Briefe,  Dedikationen  u.  a. 
stets  in  deutscher  Übersetzung  mitzuteilen  und  den  Original- Wortlaut  in 
die  Anmerkung  zu  verweisen.  Es  ist  eine  sehr  billige  Art  nur  den 
Original- Wortlaut  wiederzugeben  und  dem  Leser  zu  überlassen  sich  die 
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alte  oft  schwer  verständliche  AuBdrucksweise  zu  übersetzen.  Der  Sinn  ist 
oft  so  dunkel,  dass  die  Übersetzung  sich  nur  in  umschreibender  Weise 
halten  kann  und  der  Übersetzer  sich  erst  durch  längere  Studien  in  die  Aus* 
drucksweise  der  Zeit  hineinarbeiten  muss,  und  trotzdem  ist  Herr  Vogel  mehr- 
fach genötigt  die  Worte  beizufügen:  das  ist  etwa  der  Sinn  der  dunkel  ge- 
haltenen Ausdrucksweise.  An  die  Biographie  des  einstigen  Meisters  schliefst 
sich  die  Bibliographie  an,  geteilt  in  ein  chronologisch  geordnetes  Titelverzeich- 
nis und  ein  alphabetisches  Inhaltsverzeichnis.  Daran  schliefsen  sich  die  Doku- 
mente und  den  Schluss  bildet  der,,  Lamento  d'  Arianna“,  das  ist  der  ein- 
zige Teil  einer  Oper  von  Monteverde  der  uns  aus  ihr  erhalten  ist,  und 
da  er  sich  in  einem  Sammelwerke  von  1623  ohne  Autorname  befindet, 
so  üt  deren  Mitteilung  von  ganz  besonderem  Werte.  Der  bibliographische 
Teil  erfüllt  unsere  Ansprüche  nicht  in  dem  Mafse,  als  wir  sie  an  den 
Herrn  Verfasser  stellen  können  und  müssen,  dem  ein  so  riesiges  Quellen- 
material vorliegt.  Er  macht  den  Eindruck,  als  wenn  der  zugemessene 
Raum  zu  knapp  gewesen  wäre.  Bibliographische  Arbeiten  erfüllen  erst 
dann  ihren  Zweck,  wenn  Bie  auf  jede  Frage  Antwort  erteilen.  Die  Neu- 
zeit hat  darin  so  Musterhaftes  gerade  in  der  Musikgeschichte  geleistet, 
dass  kein  Zweifel  mehr  darüber  bestehen  kann,  wie  eine  Bücherbeeckreibung 
abzufassen  sei.  8ie  hat  sich  zwischen  C.  F.  Becker's  und  Wackernagel’s 
Arbeiten  den  Ausdruck  angeeignet,  der  die  richtige  Mitte  zwischen  Notizen 
und  endlosen  Beschreibungen  hält  — Die  vorliegenden  Zeilen  sollen  nur 
auf  das  Werk  aufmerksam  machen,  damit  es  sich  recht  bald  in  jeder- 
manns Hand  befindet.  Aus  dem  reichen  und  interessanten  Inhalte  einen 
Auszug  zu  geben,  umgehe  ich  schon  deshalb,  um  niemandem  Gelegenheit 
zu  geben,  sich  die  Anschaffung  der  Biographie  zu  ersparen,  denn  wir  müssen 
danach  streben,  dass  der  Musikgelehrte  von  seinen  Arbeiten  auch  leben  kann. 


Rudolf  von  Freisauf:  Mozart’s  Don  Juan,  1787 — 1887.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  dieser  Oper  von  . . . Herausgegeben  anläss- 
lich der  100jährigen  Jubelfeier  der  Oper  ,,Don  Juan“  von  der  „Inter- 
nationalen Stiftung  Mozarteum  in  Salzburg.“  Mit  9 Kunstbeilagen. 
Salzburg.  Verlag  von  Herrn.  Kerber.  1887.  In  8°.  VHI  und 

197  Seiten.  Pr.  4,50  M.  (Der  Reinertrag  fliefst  der  obigen  Stif- 
tung zu.) 

Ein  auf  die  genauesten  Quellenstudien  und  in  einem  fliefsenden  Stile 
abgefasstes  Buch,  welches  dem  Historiker  wie  Laien  den  gröfsten  Genuss 
bereitet.  Der  Verfasser  lässt  vor  uns  die  Komposition  des  Don  Juan 
mit  den  allerkleinsten  Details  entstehen.  Wir  sehen  Mozart  im  Prager 
Freundeskreise  sich  mit  der  ganzen  Heiterkeit  und  Liebenswürdigkeit 
seines  Wesens  bewegen.  Empfangen  die  Eindrücke  der  Zeitgenossen,  welche 
die  ersten  Aufführungen  erlebten,  erfahren  aber  auch  die  absprechenden 
Urteile  einer  kleinlichen  Kritik  als  er  in  Wien , Berlin  und  anderen 
Städten  aufgeführt  wird.  Hierauf  erhalten  wir  eine  genaue  Einsicht  in 
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das  Autograph  der  Partitur  nebst  dem  Textbuche,  sowie  von  den  deut- 
schen Übersetzungen,  den  späteren  Zusätzen  in  der  Partitur  und  von  den 
mannigfachen  "Wandlungen,  welche  er  an  den  verschiedenen  Bühnen  durch- 
gemacht hat.  Der  Statistik  mit  ausführlichem  Texte  wird  ein  grofser 
Baum  gewährt  und  wir  sehen  ihn  durch  die  ganze  Welt  wandern.  Den 
Schluss  bilden  die  Aufführungen  von  Mozart- Cyclen,  einige  Urteile  über 
die  Oper,  ein  Verzeichnis  der  Literatur  über  den  Don  Juan  und  ein 
Namen -Verzeichnis.  Zu  Seite  106  wäre  noch  hinzuzufügen,  dass  die 
wahrscheinlich  in  Wien  unter  Schikaneder’s  Beeinflussung  entstandenen 
Einschiebungen  von  3 Personen,  einem  Gerichtsdiener,  einem  Kaufmann 
und  Eremieten  an  den  gröfseren  Bühnen  länger  ihr  Leben  zum  Gaudium 
des  grofsen  Haufens  gefristet  haben,  als  der  Verfasser  annimmt,  denn  in 
Breslau  wurden  sie  noch  1852  gegeben  und  selbst  in  Berlin  hörte  ich 
sie  noch  1854.  Erst  nach  diesem  Jahre,  vielleicht  noch  etwas  später, 
wurden  die  8ecco-Recitative  eingeführt,  mit  Begleitung  eines  Violoncells. 

Eitner. 


Mitteilungen. 

* In  betreff  der  Titel  der  Kapeilmitglieder  im  16.  Jahrh.  bietet  die  Cantorei- 
ordnung  des  Kurfürsten  Moritz  von  Sachsen  von  1548  (Fürstenau,  Beiträge  1849 
p.  9)  mannigfache  Belege.  Der  oberste  Leiter  ist  der  Kapellmeister,  der  Prä- 
ceptor  unterrichtet  die  Knaben  im  Singen,  Religion  und  Grammatik  und  lehrt 
„darneben  die  anderen  artes  dicendi“.  Es  scheint  in  den  Bezeichnungen  der  Ämter 
bei  jeder  Kapelle  ein  anderer  Gebrauch  gewesen  zu  sein. 

* In  den  diesjährigen  Monatsheften  p.  27  wurde  bei  dor  Besprechung  der 
Briefsammlung  der  La  Mara  ein  Brief  Monteverdi's  erwähnt  und  dabei  der  Ori- 
ginal-Wortlaut vermisst,  weil  der  Sinn  der  einen  Stelle  in  der  Übersetzung  dunkel 
ist  Der  Brief  ist  bereits  1855  in  Caffi’s  Storia  della  Musiea  sacra,  2.  Bd.  pag.  135 
im  Originale  veröffentlicht  und  heifst  die  betreffende  Stelle  dort  wörtlich  „havendo 
giü  visto  che  quattro  generi  di  armonia  saranno  quelli  che  anderanno  ado- 
perati  per  servitio  del  detto  intennedio.“  Die  Übersetzerin  hat  also  ganz  getreu 
übersetzt;  doch  was  kann  Monteverdi  wohl  unter  den  4 Arten  Harmonieen  meinen? 
Thema  oder  Charaktere? 

* Schon  1495  liebte  man  es,  Gesänge  teils  mit  Singstimmen,  teils  mit  In- 
strumenten zu  besetzen,  wie  es  Praetorius  im  17.  Jahrh.  näher  ausführt.  So  be- 
richtet Davari  (La  musiea  a Mantova  1884),  dass  ein  Gesang  von  Obrecht  z.  B.  im 
Jahre  1495  in  Mantua  mit  Sopranisten,  Altisten,  Contraltisten  und  der  Bass  mit 
der  Posaune  ausgeführt  wurde  (Archiv  in  Mantua). 

* Über  die  Triole  im  16.  Jahrh.  sagt  Hans  Gerle  in  seiner  Musiea  und  Tabu- 
latur auf  die  Instrument  der  kleinen  und  grofsen  Geygen  etc.  (Kgl.  B.  Berlin) 
Bogen  H 2 : „Du  wirst  in  etlichem  gesang  die  Ziffer,  die  drey  gilt,  vnder  den  noten 
finden“  (in  den  3 nebenstehenden  Notenbeispielen  steht  die  3 über  den  Noten,  wie 
noch  heute  Gebrauch  ist)  „und  nicht  vor  den  noten.  Es  sind  gleich  die  noten 
minima  oder  Semiminima  so  gelten  drey  ein  schlag,  so  gehört  alweg  die  nechst 
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Not  darvor  und  die  ander  darnach  zus&men  zu  einem  schlag.“  (Das  kann  nur 

heifsen : Es  ist  ganz  gleich,  ob  die  Noten  Minima  = I oder  Semiminima  = I sind, 

0 

sie  gelten  alle  drei  stets  nur  einen  Schlag,  nämlich  die  erste  von  den  dreien  Noten, 

die  vor  der  3 und  die  letzte,  die  hinter  der  3 steht,  also  ^ „Es  gehet  aber 

die  andern  Noten  nichts  an,  nur  die  drey  Noten  die  ober  der  Ziffer  stoen,  wie  du 
es  hernach  sehen  wirst“  (folgen  3 Beispiele  Triolen). 

* In  der  Hofbibliothek  in  Darmstadt,  Codex  No.  1988,  befindet  sich  ein  Ms. 
aus  dem  15.  Jahrh.  mit  einigen  älteren  Hds.,  welches  Tractate  von  Guido,  Ari&o 
und  Berno  enthält.  Die  Vierteljahrsschrift  von  Pr.  Chrysander  u.  C.  enthält 
p.  488  eine  Beschreibung  derselben. 

* Notizen  über  die  Stärke  und  Besetzung  dor  einstigen  Musik -Kapellen.  Am 
Kurfürstl.  Hofe  zu  Torgau  unter  Moritz  bestand  1548  die  Kapelle  aus  einem  Kapell- 
meister, 3 Bassisten,  5 Tenoristen,  3 Altisten  (Männer),  9 Knaben  und  einem  Or- 
ganisten. Einer  der  Sänger  war  Präceptor,  der  die  Knaben  zu  unterrichten  hatte, 
nicht  nur  in  der  Musik,  sondern  auch  in  allen  übrigen  Disciplinen.  1555  unter 
Kurfürst  August  bestand  die  Dresdener  Kapelle  aus  24  Personen,  ohne  die  Knaben, 
nämlich  1 Kapellmeister,  1 Präceptor,  4 Bassisten,  7 Tenoristen,  8 Altisten  (Männer), 

3 Organisten  und  13  Knaben.  Dazu  trat  noch  eine  Instrumental -Kapelle  mit  7 
Personen.  1576  besteht  die  Kapelle  aus  35  Mitgliedern,  darunter  6 Bassisten,  5 
Tenoristen,  7 Männer- Altisten  (auf  10  Singeknaben),  13  Instrumentisten  und  3 Or- 
ganisten. Im  Jahre  1590  umfasste  sie  43  Mitglieder:  1 Kapellmeister,  1 Präceptor, 
6 Bassisten,  5 Tenoristen,  4 Altisten  (Männer),  8 Knaben,  1 Instrumenten -Inspektor, 

11  Instrumentisten,  deren  Instrumente  nicht  genannt  sind,  2 Lautenisten,  3 Orga- 
nisten, davon  einer  auch  Harfenist  und  Instrumentist,  also  Klavierspieler  war, 

1 Zinkenbläser  und  1 Citharist.  Im  Jahre  1606  war  aie  bis  zu  47  Personen  ver- 
mehrt. 1612  sank  sie  bis  auf  27  Personen.  1632,  unter  Schütz's  Direktion,  aus 
39  Personen,  darunter  15  Instrumentisten  und  nur  13  Singstimmen.  1651  ging  sie 
bis  auf  17  Mitglieder  herab,  darunter  8 Instrumentisten  und  6 Sänger  (die  Knaben 
sind  nicht  genannt).  Im  Jahre  1666  dagegen  zählt  sie  53  Personen : Schütz,  Ober- 
kapellmeister, 4 Kapellmeister,  2 Vice- Kapellmeister,  1 Hofkantor,  1 Vicehofkantor, 

4 Sopranisten  (Kastraten),  5 Altisten  (Männer),  5 Tenoristen,  4 Bassisten,  die  übrigen 
sind  Instrumentisten,  darunter  1 Concertmeister  und  4 Organisten.  Die  nächsten 
Jahre  zeigen  wieder  eine  Verminderung  bis  auf  32  Personen  und  erst  1733  zählt 
sie  56  Personen  (unter  Hasse),  darunter  3 „Compositeurs“,  7 Solosänger,  12  Vio- 
linisten, 4 Bratschisten,  4 Violoncellisten,  2 Contrabassisten,  3 Flötisten,  5 Oboisten, 

3 Fagotistcn,  2 Hornisten,  1 Organist  etc.  Schon  1717  legte  man  auf  ein  kräftiges 
Streichquartett  Gewicht  und  bestand  es  aus  8 Violinisten,  7 Bratschisten,  3 Violon- 
cellisten und  einem  Contrabassisten.  Clarinettisten  wurden  erst  im  Jahre  1792 
in  der  Dresdener  Hofkapelle  verwendet  und  zwar  als  man  das  Oratorium  „La  Pas- 
sione  di  Giesu  Cristo"  von  Paisiello  in  der  Hofkirche  zur  Aufführung  brachte.  Die 
ersten  Violoncellisten  werden  1714  genannt,  mit  Narnen  Nadalin  Veneziano  und 
Gaspare  Rossi.  — Als  Galnppi  Kapellmeister  war,  bestand  1786  das  Orchester  aus 

12  Violinisten,  6 Violettisten,  4 Violoncellisten,  5 Violonisten,  2 Oboisten,  2 Flötisten, 

2 Trompetern  und  2 Hornisten.  — 1813  bestand  die  Hofkapelle  aus  71  Mitgliedern 
(Fürstenau,  Beiträge,  Dresden  1849).  — An  der  Kapelle  in  Venedig  an  8.  Marco 
bestand  am  13.  Jan.  1597  der  Chor  aus  3 Soprani,  5 Contralti,  5 Tenori  und 

4 Bassi  (Caffi,  Storia  della  inusica.  Ven.  1855  Bd.  2 p.  47  ff.).  1613  aus  etwa 
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30  Sängern  und  20  Instrumentisten  (Vogel'«  Monteverdi  p.  364).  1653  waren  die 
Stimmen  mit  1 Soprano,  2 Falsetti  oder  Mezzi  Soprani,  3 Contralti,  0 Tenori  und 
8 Bassi  besetzt  und  beantragt  der  Kapellmeister  Rovetta  bei  den  l’rokuratoren 
Venedigs  sie  auf  je  8 Personen  in  jeder  Stimme  festzusetzen.  1655 — 1677  bestand 
die  Sängerkapelle  aus  22  Cantori,  nämlich  aus  5 Soprani,  4 Alti,  8 Tenori  und 
5 Bassi.  1685  und  später  besals  sie  36  Sänger  und  34  Instrumentisten,  die  letz- 
teren waren  verteilt  auf  8 Violini,  11  Violette,  2 Viola  da  braccio,  3 Violoni, 
4 Tiorbo,  2 Cometti,  1 Fagotto  und  3 Tromboni.  1708  bestand  das  Orchester  aus 
10  Violini,  3 Violette,  1 Viola  da  braccio,  1 Violone,  3 Tiorbe,  1 Cometto,  2 Trombe, 
1 Trombone  und  1 Oboe.  — Auch  die  Gehaltsverhältniase  geben  gute  Aufschlüsse 
und  werden  meist  bestimmt  durch  die  seltenere  Handhabung  des  Instrumentes  oder 
die  Nbuheit  seiner  Einführung  ins  Orchestor,  oder  auch  durch  die  Person  selbst. 
So  erhielt  1708  ein  Trompeter  am  S.  Marco  50  Dukaten,  der  Oboist  55  Dukaten. 
Die  Theorbisten  30  Dukaten,  die  Violinisten  je  nach  der  Rangstufe  40,  25  und 
15  Dukaten  jährlich.  Der  Comettist  30  und  die  übrigen  Instrumentisten  nur  je 
15  Dukaten.  Die  Sänger  (Cantori)  dagegen  erhielten  fast  durchweg  100  Dukaten 
und  nur  einige  wenige  80,  70,  60  und  25  Dukaten  jährlich.  In  der  sächsischen 
Hofkapelle  wurden  im  16.  Jahrh.  die  Instrumentisten  höher  bezahlt  als  die  Sänger 
und  Organisten.  So  erhielt  z.  B.  1555  der  Kapellmeister  Le  Maistre  240  Gulden 
jährlich,  die  Sänger  29—120  Gulden,  die  Organisten  40—97  und  die  Instrumon- 
tisten,  meist  Italiener,  von  114 — 228  Gulden.  1590  rücken  die  Sänger  bis  160  Gul- 
den herauf,  während  sich  die  Instrumentisten  auf  gleicher  Höhe  halten.  1813  stellt 
sich  das  Verhältnis  anders.  Der  Komponist  Rastrelli  bezieht  600  Thlr.,  der  Kon- 
zertmeister (Violinist)  1200  Thlr.,  ein  Contrabassist  800,  der  erste  Flötist,  Oboist, 
Clarinettist  und  Fagottist  je  600  Thlr.,  die  Sänger  werden  sehr  verschieden,  je  nach 
ihren  Leistungen  bezahlt  Den  höchsten  Gehalt  von  900  Thlr.  erhält  ein  Tenorist, 
ein  anderer  nur  600  Thlr.,  die  Bassisten  600,  500  und  400  Thlr.  Die  niedrigsten 
Gehalte  beziehen  die  Violinisten,  nämlich  jährlich  150  Thlr.  — 1680  wurde  in 
Dresden  die  erste  Opemsängerin  engagiert,  und  erst  nach  1813  finden  sie  sich 
regelmälsig  in  den  Rechnungen  verzeichnet.  Italien  liefs  jedoch  schon  bei  den  ersten 
dramatischen  Versuchen  (1600)  Sängerin  auf  der  Bühne  zu  und  es  fiel  niemandem 
dort  ein  sie  je  auszuschlieJsen.  Die  deutschen  Mädchen  haben  sich  erst  sehr  spät 
entschlossen  die  Bühne  zu  betreten.  Man  half  sich  in  Hamburg  z.  B.  mit  Knaben- 
stimmen und  in  Dresden  mit  Kastraten. 

* Die  von  R.  von  Iiliencron  herausgegebenen  Horaz'schen  Oden  mit  den  4stim. 
Sätzen  von  Tritonius,  Scnfl  und  Hofhaimer  sind  jetzt  auch  in  einer  Schulausgabe 
erschienen.  Leipzig  bei  Breitkopf  & Härtel.  Pr.  1 M. 

* In  Wilhelm  8treit's  Verlag  in  Dresden  sind  600  Musikerportraits  auf  14 
pbotogr.  Tafeln  nebst  5 Bogen  Text  in  4°,  Pr.  71/,  M,  erschienen. 

* Leo  Liepmannssohn.  Antiquariat,  Berlin  W.  Charlottenstr.  63.  Katalog  58 
mit  554  Nrn.  Opern  in  Partitur  oder  Klavierauszug,  im  Druck  oder  Ms.,  von 
italienischen,  französischen,  belgischen,  deutschen,  englischen  und  schwedischen 
Komponisten;  eine  wertvolle  und  interessante  Sammlung  aus  den  Bibliotheken  des 
verstorbenen  Grell  und  Grafen  von  Redern. 

* Theodor  Ackermann  in  München,  Promenadenplatz  10.  Katalog  Nr.  211. 
Enthält  Werke  über  Geschichte  der  Musik,  Biographiecn,  Kirchenlied,  Theorie,  Ge- 
gchichte  des  Theaters  und  Tanzkunst.  Ferner  Opern  und  Portraits.  Eine  wert- 
volle Sammlung  mit  vielen  brauchbaren  Werken. 
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* Mit  diesem  Hefte  schiefst  der  19.  Jahrgang  der  Monatshefte  und  ist  der 
neue  Jahrgang  bei  buchbändlerisch  bezogenen  Exemplaren  von  neuem  zu  bestellen, 
während  die  Mitglieder  denselben  ohne  Bestellung  erhalten,  sobald  keine  Abmeldung 
geschieht  Der  Mitgliedsbeitrag  von  6 M ist  im  Laufe  des  Januar  an  den  Sekretär 
der  Gesellschaft  einzusenden.  — Der  16.  Band  der  Publikation  auf  Subscription, 
den  1.  Abschnitt  von  Glarean's  Dodecachord,  1547,  in  deutscher  Übersetzung 
von  P.  Bohn  enthaltend,  kommt  am  2.  Januar  1888  zur  Versendung  und  beträgt 
der  Jahresbeitrag  für  die  alten  Subscribentcn  9 M.  Neu  eintretende  Subscribenten 
haben  anfänglich  15  M zu  zahlen.  Nähere  Auskunft  erteilt  der  Unterzeichnete. 

Templin  (U.-M.).  Rob.  Eitner. 

* Hierbei  eine  Beilage : Der  Katalog  der  päpstlichen  Kapelle  Bog.  12.  Schluss 
erfolgt  im  neuen  Jahrgange,  sowie  die  Fortsetzung  der  Beilage  „Du  Buxheimer 
Orgelbuch“. 


Rechnungslegung 

Ober  die 

Monatshefte  für  Musikgeschichte 

für  das  Jahr  1886. 


Einnahme 1908,70  M 

Ausgabe 1277,83  M 

8p  ecialisierung. 

a)  Einnahme:  Mitgliederbeiträge 781,00  M 

Darunter  an  Extrabeiträgen  von  den  Herren  Dr.  Eichhorn 
16  M und  8.  A.  E.  Hagen  5 M. 

Durch  die  Breitkopf  & Härtel'sche  Musikalienhandlung  467,50  M 

Überschuss  aus  der  Abrechnung  von  1885  60,22  M 

Summa  1308,70  M 

b)  Ausgabe:  Buchdruck 568,40  M 

Notenbeilage 335,02  M 

Papier, 77,50  M 

Buchbinder • 4,20  M 

Annoncen  und  Feuerversicherung 30,60  M 

Verwaltung,  Eipedition  etc. 262,11  M 

Summa  1277,83  M 

c)  Überschuss 80,87  M 


Templin,  im  Oktober  1887. 
Vorsitzender 
vacat 


Sekretär 
Rob.  Eitner. 
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— Ausg. : 1541  Gard.  141.  — 155, 141. 

— Madrig.  4 v,  üb.  4.  1539  Gard.  142. 
— Ausg.:  1541,  143. 


Archadelt  Madr.  4 v.  üb.  5.  1550  Gard. 
146. 

— Missae  tres.  Paris  1557,  153. 

— Motecta  4 v.  üb.  1.  1545  Gard.  145. 

— 1539.  1.  üb.  Madr.  4 v.  123. 

— 1539.  11  vero  2.  üb.  Madr.  (4  v.)  137. 

— 1639.  3.  üb.  Madr.  4 v.  139. 

— 1539.  4.  üb.  Madr.  4 v.  142. 

— 1541  a,  b,  c,  1.  lib.  Madr.  4 v.  129. 

— 1541.  2.  lib.  Madr.  (4  v.)  138. 

— 1541.  3.  lib.  Madr.  4 v.  141. 

— 1541.  4.  lib.  Madr.  4 v.  143. 

— 1543.  1.  lib.  Madr.  3 v.  143. 

— 1543.  1.  lib.  Madr.  4 v.  130. 

— 1544.  1.  lib.  Madr.  4 v.  130. 

— 1545.  Quatuor  voc.  Motecta.  145. 

— 1546.  Intavolatura  Madr.  145. 

— 1550.  5.  üb.  Madr.  4 v.  146. 

— 1551.  1.  lib.  Madr.  4 v.  130. 

— 1556.  3.  üb.  Madr.  4 v.  141. 

— 1557.  Missae  3,  4 et  5 v.  153. 

— 1558.  1.  lib.  Madr.  4 v.  131. 

— 1559.  1.  üb.  Madr.  3 v.  144. 

— 1560.  2.  üb.  Madr.  4 v.  138. 

— 1575.  1.  üb.  Madr.  4 v.  131. 

— 1586.  Chans.  4 p.  154. 

— 1587.  1.  lib.  Madr.  3 v.  145. 

— 1597.  1.  lib.  Madr.  4 v.  131. 

— 1617.  1.  lib.  Madr.  4 v.  132. 

— 1625.  1.  lib.  Madr.  4 v.  132. 

— 1627.  1.  üb.  Madr.  4 v.  156. 

— 1628.  1.  lib.  Madr.  4 v.  132. 

— 1640.  1.  lib.  Madr.  4 v.  132. 

— 1642.  1.  lib.  Madr.  4 v.  132. 

— Tempo  verrä  22. 

Archicapellanus  148. 

Audran,  Marius -Pierre  f 107. 

Bach,  Seb.,  Bd.  31  der  Gesamtausg.  43. 

— Lueas-Passion  im  Klav.-Ausz.  149. 
Bäumker,  W.,  Zum  Streit  über  die  Ent- 
stehung der  Luthermelodie  73. 

Balle,  Giovanni  t 107. 

Baralle,  Alphonse  t 107. 
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Bartholomaeus:  Si  talor  54. 

Battmann,  Jacques-Louis  t 107. 

Beck,  Henry  f 107. 

Bell,  Rosa,  siehe  Lapommeraye  119. 
Bdnädict,  siehe  Jouvin  1 lü. 

Bennet,  siehe  Ritter  133. 

Be'nt,  Eberhard,  Ratemusikus  27. 
Berchem,  Jac.  ü Madr.  4 v.  18L 

— Occhi  miei  lassi  131. 

— Poi  che  1 fiero  141. 

— Un  lauro  22, 

Berg,  F.  f 102. 

Bernardi,  Antonio  f 107. 

Besetzung  einstiger  Kapellen  159. 
Bibliotheken,  über  L 

Blitz,  Frau  J.  f 107. 

Böhme,  Albert  von  t 1Q7-  [teil  Z. 

— Frz.  M.  Geschichte  des  Tanzes.  Ur- 
Böhner,  Ludwig,  seine  Werke,  3, 

Bohn,  Em.,  Festschrift  1887.  52, 

— P.  Das  liturg.  Rocitat.  2fL 

— Bezeichnung  f.  d.  amtlichen  Charak- 
ter der  Musiker  an  Kathedral-  und 
Stiftskirchen  146 

Bonagionta,  Giulio,  Herausgeb.  1567.  2L 
Bonnehee,  Marc,  f 107. 

Bontempi,  Andr.,  11  Parido  1662,  152. 
Bordese,  Ludovico  t 107. 

Bottura,  Giuseppe  Carlo  f 107. 
Boulanger,  Marie  f 107. 

Bowling,  John  Pew  f 107. 

Bracker,  Hans  Jürgen  t 107. 

Brandino,  siehe  Scotto. 

Breitkopf  & Härtel,  Mitteilungen  120. 
Breslau,  Handschriften  -Sammlg.  128. 
Broer,  Emst  f 108. 

Bruck,  A.  von,  Es  goht  gen  diesen 
summer  70, 

Bürde- Ney,  Jenny  f 108. 

Buxheimer  Orgelbuch.  Beilage. 

Buzzoni,  Ottavio  f 108. 

Camerlingo  gleich  Abhas  122. 

Cantor  146.  147.  148. 

— , Sänger  auch  Director  111.  127. 
Cantuum  eantorumque  praefectus  für 
Cantor  147. 

Capella  Julia  in  Rom  122. 

— sistina  in  Rom  122. 

Capellanus  147. 

Capriles,  Giuseppe  f 108- 
Caron,  Camille  t 108. 

Casciolini,  Claudio,  Missa  und  Biogra- 
phisches 42. 

Casella,  Cesare  f 108. 

Caairaghi,  Cesare  f 108.  168, 

Catchpole,  Charles  F.  E.  f 108. 


Cavaillö-Col,  Vincent  t 108. 

Cercle,  Au,  de  la  libraire  ä Paris,  Buch- 
händler-Blatt 120. 

Chiaromonte,  Francois  f 108. 

Chipp,  Dr.  Edmond  Thomas  f 108. 
Chissotti,  Antonio  t 108. 

Chorales  147. 

Choralistae  147. 

Choraula  147. 

Chorepiscopus-Cantor  146.  168. 

Choron,  Stephane  Lotus,  Nicou  t 108. 
Chouquet,  Adolphe- Gustave  f 108. 
Chorisocii  147. 

Columbini,  Fra,  1 Gesang,  17. 

Compere,  L Nous  sommes  53. 

Corteccia,  2 Madr.  4 v.  131.  132. 

— Dhe  se  lo  sdegno  131. 

Costantini,  Aless.,  Organ.  42. 

Croisez,  Pierre -Alexander  t 108. 
Cytharaeden  und  Cythara  110. 

Czapek,  siehe  Hattön  118. 

Dalbosio,  Giuseppe  f 108. 

Damrosch,  Leop.,  Biogr.  59. 

David,  Eraest  f 109. 

Decanus,  Dechant  1411. 

— an  der  päpstlichen  Kapelle  122. 
Decker,  Franz  t 109. 

Degele,  Paul  Eugen  f 109. 

Delaporte,  Eugene  f 109- 
Depres : Jai  bien  40, 

— Je  sai  bien  dire  40. 

— Adieu  mes  amours  40, 

— Scaramella  4L 
Desiro,  Domenico  f 109. 

Dietricus,  alter  Tractat,  23.  24. 
Domesticus  für  Cantor  147. 

Donato,  Bald.  0 felice  22.  114. 

Dorian,  Sophie  f 109. 

Druckerzeichen  00. 

— ein  unbekanntes  130. 

Duguet,  Jules  f 109. 

Dupony,  f 109. 

Bberius,  Heinrich  f 109. 

Ebingro,  Rodolphe  t 109 
Ein  feste  bürg,  aus  dem  kathol.  Kirchen- 
gesg.  23. 

Eitner,  Robert. 

— Ein  Wunsch  an  die  öffentl.  Bibl.- 
Vorst.  L 

— Ambros,  5.  Bd.  Gesch.  d.  Musik.  Die 
weltl.  Tonsätzo  31i  ff. 

— Andrian  Willaert,  Biogr.  u.  Bibliogr. 
31  ff. 

— Jacob  Arcltadelt,  Biogr.  u.  Bibliogr. 
123  ff. 
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Eitner  — Lanfranco. 


Eitner,  Robert  Totenliste  106  ff. 

— Anzeigen  musikhistorischer  Werke  7. 
23.  41.  56.  92.  149.  156. 

Eliason,  Eduard  f 109. 

Epistelton,  der  67. 

Erdmannsdörfer,  Karl  Eusebius  f 109. 
Evangelienton,  der  68. 

Falcone,  Sabino  f 109. 

Fern,  Nicola  f 109. 

Ferro,  Vinc.,  Vel  puo  22. 

Festa,  Const  8 Madr.  1539.  141.  142. 

— Quant'e  mad.  131. 

Fisclier,  Gotthelf,  ü.  kirchl.  Accente  31. 

— J.  C.  F.  Orgelstücke  150. 

Fradel,  Karl  f 109. 

Forseulement  38.  3 Strophen  Text  59. 
Freisauf,  R.  von:  Mozart's  Don  Juan  157. 
Frescobaldi,  Girol.  Biogr.  42.  Seine 
Werke  28.  Ein  Brief  von  1608  59. 
12  Toccaten  120. 

Fritsch,  Karl  f 109. 

Frye,  Charles  F.  t 109. 

Gabrieli,  Giov.,  Sterbedatum  26. 
Ganassi,  Sylv.,  seine  Bchulen,  1533  bis 
1542.  77. 

Gariboldi-Bassi,  Rosalie  t 109. 

Genet,  Eleazar,  Laroentatio  1557.  123. 
Gero,  Jhan,  8 Madr.  22. 

Gherardino  1677.  20. 

Ghibelli,  Hel.,  Irato  a,  22. 

Ghiselin,  Jo.  La  Alfonsina  53. 

Giannini,  Fr.  1689.  21. 

Giudici,  G.  B.  f 109. 

Gloggner,  Karl  t 109. 

Gobbaerts,  Louis  f 109. 

Goemer,  siehe  Tomasini  135. 

Golde,  Joseph  f 168. 

Goudimel,  CI.  Herausgeber  der  Chans. 

Archadclt’s  154. 

Graner,  Robert  f 110.  168. 

Greiter,  Mattheus,  Ich  stnnd  an  70. 
Grell,  Eduard  August  f 117. 

— Aufsätze  u.  Gutachten,  ed.  von  Beller- 
mann 119. 

Grefery,  A E.  M.,  Neue  Ausg.  seiner 
Opern  56. 

Grosse,  F.  W.  f 118. 

Guelbenzu,  Juan  Maria  f H8. 

Guerini,  Luigia  Arancio  f 118. 

Guidi,  Jacob,  Organ.  42. 

Guillaume,  Lambert  t 118. 

Guitarre,  spanische  110. 

Haberl,  Fr.  X.  Jahrbuch  1887.  41. 

— G.  Fr.  Anerio,  Biogr.  17. 


Haberl,  Fr.  X.  Über  die  röm.  schola  can- 
torum  120. 

Haering,  Anton  t 118. 

Hässler,  Joh.  Wilh.,  seine  Werke  3. 

Hall,  R.  W.  f 118. 

Hassler,  Hans  Leo,  Lustgarten,  neue 
Ausg.  12. 

— macht  1605  Hochzeit  44. 

Hatten,  John  Liphot  f 118. 

Hefner- Alteneck,  Abbildg.  von  Musik- 
instr.  43. 

Heilbronn,  Marie  t 118. 

Heneke,  Joh.  Jac.  27. 

Hennin,  I weins  d',  f 118.  [17. 

Hcpgina  (oder  Hcpgin,  Hepgius?)  Andr. 
Heredia,  Pietro,  Slessa  1662.  21. 
Heurung,  Anton,  t 118. 

Hoffheimer,  Paul,  drei  deutsche  Lieder 
70.  — Oden,  neue  Ausg.  159. 

Hofinan,  Charles  Henr.  Emile  t 118. 
Huber,  Joseph  t 118. 

Instruroenten-Museum  in  Leipzig  112. 
Isaac,  Heinr.,  Biograph.  54.  55.  70. 

— Donna  di  56. 

— Fortuna  d’un  gran  55.  68. 

Jacobus  Flandrus  = Archadelt  122. 
Jacquart,  Löon  Jean  f 118. 

Jan,  von,  siehe  Ludwig,  Hermann. 
Jimmerthal,  H.  f 118.  168. 

Jorez,  L.  J.  L.  Charles  t 118. 

Josquin,  siehe  Deprös. 

Jourdan,  Ch.  L.  Philippe  t H8. 

Jouvin,  Benoit  J.  Bapt.  f 119. 

Jüllig,  Franz  t 119. 

Rade,  Ambros’  5.  Bd.  Gesch.  d.  Mus.  36. 
Kafka,  Joh.  Nepomuk  f 119.  168. 
Kapellenbesetzung,  alte  159 
Kästner,  Joh.  Georg,  Biogr.  von  Lud- 
wig 23. 

Katalog  der  päpstlichen  Kapelle.  Beilage. 
Kennedy,  David  t 119. 

King,  Donald  William  f 119. 
Kirchenämter  an  Kathedralen  146. 

Ki  rehhoff,  6 L t 119. 

Kneller,  Andreas,  Biogr.  27. 

Köhler,  Louis  f 119.  168. 

König,  Joseph  Fidele  t 119. 

Kolb,  Karlmann,  Orgelstücke  150. 
Konservatorium  in  Hamburg  95 
Kupfer,  Wilhelm  f 119.  168. 

I^lanne,  J.  M.  de  f 119. 

La  Mara:  Musikerbriefe  25. 

Land,  J.  P.  N.  Thysius’  Lautenbuch  11. 
Lanfranco,  Gio.  Maria,  ein  Brief  83. 
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Langenbach,  Jnlius  f 119.  168. 

Lapes  (Lappi?)  Pietro  17. 

Lapommeraye,  Cölina  f 119. 

Lasalle,  Albert  de  f 119. 

Lautenschläger- Ordnung  1458.  4. 

Layolle,  Pr.  de,  Frottole  63. 

— 2 Madrigale  139. 

— Dal  bei  suave  143. 

— Laaciar'  il  velo  131. 

Lebel,  Jean  Louis  f 119. 

Ledent,  Felix  Etienne  t 119. 

Lejeune,  Louis  f 119.  • 

Lennox,  Joseph  G.  f 125. 

Ldvy,  siehe  Gobbaerts. 

Lindemann,  Eduard  f 125.  168. 

Linter,  Ricardo  f 125. 

Lipsius,  siehe  La  Mara. 

Liszt,  Franz  f 126. 

Liszt-Museum  in  Weimar  12. 

Liturgische  Recitativ  29. 

Loew,  Joseph  f 126.  168. 

Ludovic,  siehe  Gobbaerts. 

Ludwig,  Hermann:  Kastner's  Biogr.  Ur- 
teil 23. 

Lupacehino:  Perch’  al  22.  168. 
Luthermelodie,  Ein  feste  bürg  73. 

aas,  Joseph  f 126. 

iadrigal,  sein  ältestes  Auftreten  84.  85. 
Jfadrig.  3 v.  lib.  I.  Ven.,  Ang.  Gard. 
1597.  Samlwk.  22. 

— f.  Klavier  von  Scarlatti  95. 

Magister  cantus  110.  111.  147. 

— capellae  122.  147. 

— choralium  111.  147. 

— puerorum  122. 

— scholarum  de  cantu  147. 

Magnien,  Fernand  f 126 

Maistre,  M le,  Sehern  dich  du  tropf  72. 

— als  evangelischer  Kirchenliederkom- 
ponist 72.  73. 

Maitre  de  chant  110.  128,  Biehe  auch 
Phonascus. 

Manni,  Ignazio  f 126. 

Manzini,  siehe  Stecclii  135.  168. 
Markowska,  Elise  f 126. 

Mas,  Eusebio  Dalmann  y,  t 126. 

Meden,  Hermann  von  der,  t 126. 

Mejo,  Aug.  Wilh.  f 126. 

Melchert,  Julius  f 126.  168. 

Menghetti,  Giuseppe  f 126. 

Menu,  Bassist,  f 126. 

Methfessel,  Ernst  f 126. 

Milan,  Luys,  1 535,  über  die  vihuela  1 10. 
Minelli,  Gustavo  t 126. 

Möller,  Eduard  f 126. 

Mongini-Stecchi,  Carlotta  f 126.  168.  I 


Monteverdi's  Biogr.  von  Vogel  156. 
Morales'  Missae  123. 

Moro  da  Viadana,  Giac.,  Biogr.  11. 
Motett,  ältere  Bedeutung  1328.  128. 
Mozart's  Don  Juan  von  Freisauf  157. 
Müller,  Hans,  Abhdlg.  ü.  Mensuralmus, 
Besprechg.  93. 

— , Job.  Gottlob  t 126 
Muffat,  Gottlieb,  Orgelstücke  150. 
Murschhauser,  X.  A.,  Orgelstücke  150. 
Musikerbriefe  25. 

Nadal,  3 Madrigale  114. 

Nadale:  Amor  che  22. 

Narbacz,  Luys,  1538,  ü.  d.  vihuela  110. 
Nathan,  Ernest  t 126.  168. 

Nauss,  Joh.  X.,  Orgelstücke  150. 

Ney,  siehe  Bürde. 

Nicou-Choron,  siehe  Choron. 

Obrecht:  Forseulement  38.  — La  tor- 
torella  39. 

Oechsner,  Andr.  Joh.  Lorenz  t 126. 
Okeghem:  Se  vostre  coeur  38. 

— Je  nay  deul  38. 

Olander,  Auguste  f 127. 

Oie  Bulla  Biographie  128. 

Olivier:  Ite  caldi  22. 

Oppel,  Wigand  f 168. 

Operti,  Giuseppe  f 127. 

Omithoparchus,  ü.  kirchl.  Accente  30  ff. 

Palestrina,  Gesamtausg.  Bd.  18.  Messen. 
92. 

— Missa  Pap.  Marc.,  ed.  Anerio  20. 
Pancaldi,  Alberto  t 127. 

Panzini,  Angelo  t 127. 

Paravicini,  B.  t 127. 

Paris,  Edouard  de  f 127. 

Partituren,  alte  44. 

Petit,  Jules  Emile  f 127. 
Pfeiffer-Ordnung  1458,  4. 

Phonascus  110.  Gesanglehrer  111  =MaS- 
tre  de  chant  111.  127.  Andere  Aus- 
legung 148. 

Picconi,  Giuseppe  f 127. 

Pichoz,  Emile  f 127. 

Pierresson.  Buccucia  dolce  101. 

Pigott,  Georges  W.  t 133. 

Pittman,  Josiah  f 133. 

Plot,  Joseph  t 133.  168. 

Ponchard,  Felix  Andrd  f 133. 

Ponchielli,  Arailcare  f 133. 

Porri,  Gio.  Jac . Organ.  42. 

Portinaro,  Fr.,  Ma  pcrche  22. 

Präccntor  127.  — für  Cantor  147. 
Präceptor,  der  Knabenlehrer  157. 
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Präfeetus  — Tichatschek. 


Präfectus,  Kapellmeister  111.  147. 
Präpositus,  Probst  146. 

Prill,  Anna  f 133. 

Punctator  an  der  päpstl.  Kapelle  122. 
Purcell- Gesellschaft  in  London  28. 

Putiis,  P.  0.  Vincentio  de,  Komponist  17. 
Provisor,  Vorsteher  an  Kirchen  147. 

ftuantz,  Otto  t 133. 

Raab  von  Rabenau,  Guido  t 133.  168. 
Rabenau,  siehe  Raab  133. 

Rambosson,  J.  f 133. 

Raphael,  Eva  t 133 
Ree,  Anton  f 168. 

Regendus  cantoriam,  Kapellmeister  111. 
Regens  chori  = Cantor  146. 

Reincken,  Biographisches  27. 

— , Hortus  musicus,  neue  Ausg.  9. 

— , Partite:  Schweiget  mir,  Variat.  152. 
Renaud,  Alice,  siehe  Vnndcnuissen  135, 
Riccius,  Aug.  Ferdinand  f 133. 

Richter,  Theodor  t 133. 

Riemann,  Dr.  H.  Das  Konservat.  in 
Hamburg  95. 

Riomsdijk,  J.  C.  M.  van,  Reincken's 
Hortus  musicus.  9. 

Ries,  Hubert  f 133. 

Ritter,  Theodor  t 133. 

Roeca,  Carlo  f 134. 

Roissi,  Noömi  de,  t 134. 

Rore,  Cipr.  II  Cicalamento  1567.  21. 

— 4 Madrigale  114. 

Rossi,  Giovanni  f 134. 

Ruffo,  Vinc.,  2 Mailr.  22. 

Rummel  Aug.  f 168. 

Sabbatino,  P.  P.  Anerio's  Missa  1649.  20. 
Sale  nobile  Antonio  f 134. 

Salto,  Giuseppe  f 134. 

Salvi,  siehe  Specii  135. 

Sammelwerke : Fantesie  et  Recerchari 
3 v.  Tiburtino  1569  Scotto  114. 

— Madrig.  1561a,  22.  23.  — 1566  e 1 
gleich  1561a,  23. 

Sanghmeester,  seine  Pflichten  111. 
Sassella,  Luigi  f 134. 

Scandello,  Ant.,  Der  wein  der  schmeckt  7 1 . 

— Bonzorno  madonna  72. 

Scaria,  Emil  t 134. 

Scarlatti,  Al.  Madr.  für  Klavier  95. 
Schafhäutl,  Dr.  Karl  Emil  von,  Vogler’s 
Biogr.  150. 

Scherzer,  Dr.  Otto  f 134. 

Schlösser,  Louis  f 134. 

Schmitt,  Dom  Antonio  f 134. 

Schmölzer,  Jacob  Eduard  f 134. 


Schfitz’s,  Heinrich,  Geburtsdatum  20. 

— Historia  des  Leidens.  Neue  Ausg. 
im  Klav.-Ausz.  149. 

Schütz,  Heinrich,  Neue  Ausg.  seiner 
Werke.  Psalmen.  57. 

Schütz -Witt,  Josephine  f 134. 
Schumann,  Rob.,  Neue  Folge  von  Jansen 
120. 

Schwantzer,  Hugo  f 134. 

Scotto,  Girolamo  u.  Ottavio,  Brüder  139. 

— ein  fünftes  Druckerz.  139. 

— Ottavio,  Brandtno  et  Andr.  Antiquo, 
Druckerfirma  91. 

Scotus,  Paulus,  Fallace  aper.  54. 

Seegr,  Jos.,  Orgelstücke  150. 

Seiflert,  Paul  t 134. 

Seiler,  Emma  f 134. 

Senfl,  Lud.,  Biograph.  55.  — 2 deutsche 
Lieder  69.  70.  — Oden  159. 
Silvestrino,  Franc-,  0 dio  si  vede  101. 
Singelee,  Louisa  f 134. 

Sinsolliez,  Georges  Alfred  t 134. 

Sittard,  Jos.:  Trompeterordnung  in  Würt- 
temberg 1458.  4. 

Smietansky,  Emile,  t 134  168. 

Sorge,  G.  A.  Orgelstücke  150. 

Sottiaux,  Fernand  t 134. 

Spech- Salvi,  Adelina  f 135. 

Squire,  Barclay,  in  London  21. 

Stecchi,  Manziui  Carlina  t 135.  16S. 

— , siehe  Mongini  126.  168. 

Steigleder,  Job.  Ulrich,  Tnbulaturbueh 
1627.  13. 

Stern,  Georg  Fr.  Gottlieb  f 135. 

Stiehl,  Carl:  Lübeckisches  Tonkünstler- 
lexikon 112. 

— Die  Organisten  an  St.  Maria  in  Lübeck 
128. 

— über  Kneller  und  Reincken  27. 

— , Heinrich  t 135.  168. 

Strcabbog,  siehe  Gobbaerts. 

Striggio,  A , II  Cicalamento  1567.  21. 
Stutz,  Philippe  f 135. 

Succentor  1 10.  127.  147.  148. 

Sullivan,  T.  J.  f 135. 

Sweelinck,  J.  P.  0 sacrum  conv.  5 v.  u. 

als  Orgelkompouist  152. 

Symphonetus,  Contrapunktist  148. 
Symphoniacis,  pueris,  Knabenlehrer  14S. 
Symphonista,  Komponist  111. 

Tanz,  Geschichte,  v Böhme  7. 

Tappert,  W. : Joh.  Ulr.  Steigleder  13. 
Tcmpleton,  John  t 135. 

Thern,  Karl  f 135. 

Tiburtino,  Giuliano,  Samlwk.  1569.  114. 
Tichatschek,  Joseph  Aloys  t 135. 
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Tijdechrift  der  Vereenig.  v.  Muziekgescb. 
Urteil  11. 

Tissington,  Henry  t 135. 

Tocchi,  Archangelo  1614.  19 
Tomaeini,  Friderike  Goerner  f 135. 
Tonei,  Ldonie  t 135. 

Tractat  ü.  Mensuralmus.  93. 

Tractat:  Viao  de  aillabis,  Abdr.  u.  ver- 
deutscht 51  ff. 

Trillet,  Jules  Michel  t 135. 

Tritonius,  Oden,  neue  Ausg.  159. 
Trompeter -Ordnung  1458,  4. 

Truhn,  Hieronimus  (nicht  Tlirun)  | 135. 

Valle,  Giovanni  f 135. 

Vandermissen,  Gustave  f 135. 
Vannuccini,  Ernesto  f 135. 

Venedig,  als  Notendruckort  44. 
Verdelott,  Madrig.  für  Gesang  und  Laute 
von  Willaert  bearb.  1536.  87. 
Vcrroust,  Charles  Andrd  f 135. 

Viadana,  Ludo.  Grossi,  2 Tons.  42. 
Vierling,  J.  G.,  Orgelstücko  150. 

Vihuela  d'arco,  ein  geigonartiges  Instru- 
ment, später  die  Guitarre  110. 
Vinaccia,  Kaffaele  f 135. 

Vindella,  Franc,  arrang.  Archadelt's 
Madr.  f.  Laute  145. 

Viola,  Francesco,  Herausgeber  von  Wil- 
laert 104. 

— Dedication  84. 

Vivuelas  d'arco,  siehe  Vihuela.  [156. 
Vogel,  Emil:  C'laud.  Monteverdi,  Biogr. 
Vogler,  Abt  Georg  Joseph,  Biogr.  von 
Sehafhäutl  150. 

Vorlicek,  Bozena  f 135. 

Wagner,  Fritz  f 135. 

— , Rieh.,  seine  Werke  3. 

Weber,  K.  M.  v.,  seine  Werke  3. 

Werra,  Emst,  Orgelbuch  150. 

Wessely,  Franz  f 136. 

Willaert,  Adrian,  Biogr.  und  Bibliogr.  81. 

— Canzone  Villan.  4 v.  1.  üb.  Gard. 
1545.  100.  — Ausg.  1548  Scotto.  100. 
— Ausg.  1553  Gard.  101. 

— Chans.  5.  Bvre.  3 pari  Le  Roy  1560. 
114 

— Fantasie  Recercari  Contrap.  3 v. 
Gard.  1559.  113.  — Ausg.  Gard.  1593. 
113.  — Ausg.  1569.  114. 

— Intavolatura  Madr.  Verdelotto  1536. 
87. 

— Madrigali  4 v.  1563  Scotto  116. 

— Missarum  5,  4 voc.  Ven.  1536.  87. 

— Motecta  4 voc.  üb.  L 1539.  88. 


Willaert,  Moteta  4,  5,  6,  7 v.  üb.  1.  2. 
1561.  Phalese.  115. 

— Motetti  5 v.  üb.  1.  Scotto  1539.  98. 

— Motetti  üb.  2.  4 v.  Ven.  1539.  91. 

— Motetti  6 v.  üb.  1.  Gard.  1542.  99. 

— Musica  4 v.  Motecta  üb.  1.  ohne 

Drucker.  1539.  88.  [90. 

— Musica  4 v.  üb.  I.  rist  Gard.  1545. 

— Musica  4 v.  lib.  2.  Gard.  1545.  97. 

— Musica  5 v.  lib.  1.  Scotto  1539.  98. 

— Musica  5 v.  üb.  1.  Scotto  1550.  99. 

— Musica  nova.  1559  Gard.  104. 

— Musicorum  6 v.  üb.  1.  Gard.  1542.  99. 

— Saori  e S.  Salmi.  1555  Gard.  102.  — 
Ausg.  1571  Gard.  102. 

— Saüni  appertin.  alü  Vesp.  1550  Gard. 
101.  — Ausg.  1557  Gard.  102. 

— 1 Madr.  und  9 Ricerchate  114. 

— 1536  a.  Mjssarum  87. 

— 1536  b.  Intavolatura  87. 

— 1539a.  Musica  4 v.  Üb.  1.  88. 

— 1539b.  Motetti  4 v.  üb.  1.  91. 

— 1539  c.  Musica  5 v.  üb.  1.  98. 

— 1542.  Musicorum  6 v.  üb.  1.  99. 

— 1545.  Canzone  villan.  4 v.  lib.  1.  100. 

— 1545.  Musica  4 v.  üb.  1.  90. 

— 1545.  Musica  4 v.  lib.  2.  97. 

— 1548.  Canzon  villan.  4 v.  üb.  1.  100. 

— 1549.  Fantesie  Recercari  114. 

— 1550.  I salmi  appertin.  Vesp.  101. 

— 1550.  MuBica  5 v.  lib.  1.  99. 

— 1553.  Canzon  villan.  4 v.  üb.  1.  101. 

— 1555.  I sacri  e santi  Salmi.  102. 

— 1557.  I salmi  appertin.  Vesp.  102. 

— 1559  a.  Musica  nova.  104. 

— 1559  b.  Fantasie  Recercari.  113. 

— 1560.  V.  livro  Chans.  3 p.  114. 

— 1561a.  Moteta  4,  5,  6 v.  üb.  1.  115. 

— 1561b.  Moteta  6,  7 v.  üb.  2.  116. 

— 1563.  Madrig.  4 v.  116. 

— 1571.  I sacri  e santi  Salmi  102. 

— 1593.  Fantesie  Recercari  113. 

Witt,  siehe  Schütz  134. 

— , Paul  de,  Museum  für  altertüml.  In- 
strumente 112. 

Wöber,  Fr.  Xav.,  86  ff. 

Woehrle  t 136. 

Wolf,  Max  f 136. 

Ysaac,  siehe  Isaac. 

Yvo:  Pace  non  trovo  143. 

Zavaglio,  Giovanni  f 136. 

Zesso,  Batt.,  Frottole  53. 

Zipoli,  Domenico,  Orgelstücke  150. 
Zweibenz,  siehe  Guelbenzu. 
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Nachträge  und  Fehlerverbesserang. 

p.  22,  letzte  Z.  Lupacchiuo,  statt  Supacclimo. 
p.  30,  15.  Z.  v.  u.  Beziehung,  statt  Bezeichnung, 
p.  90,  15.  Z.  v.  o.  Mvsica,  statt  Mrsicae. 
p.  97,  2.  Z.  v.  o.  1545,  statt  1541. 

p.  108,  Cosiraghi  wurde  am  31.  Dezember  1837  geh.  (Guide  340). 
p.  110,  Graner,  geh.  7.  Januar  1819  zu  Schleiz.  (Deutsche  Bühnengenossan- 
schaft  No.  32.) 

p.  118,  Jimmerthal  war  nicht  Orgelbauer,  nur  Schriftsteller  über  den  Orgel- 
bau (nach  C.  Stiehl),  geh.  am  14.  Augnst  1809  (nach  Lüstner). 

p.  119,  Kafka,  geh.  am  17.  Mai  1819  zu  Neustadt  a.  d.  Mettau  in  Böhmen. 

p.  119,  Köhler  starb  am  16.  Februar  morgens  2 Uhr  (nach  Enterich  Kästner). 

p.  119,  Kupfer  war  Violoncellist  und  nicht  Violinist. 

p.  125,  Lindemann  wurde  am  22.  Januar  1821  geh.  (Guide  90). 

p.  126,  Löw,  geh.  am  23.  Januar  1834  in  Prag. 

p.  126,  Melchort,  geh.  am  28.  Mai  1810. 

p.  126,  Nathan  war  Violoncellist,  nicht  Violinist.  (N.  Z.  f.  M.  1865.  I.  43.) 
p.  126  und  p.  135  ist  eine  Sängerin  Stecchi  angezeigt,  einmal  mit  dem 
Beinamen  Mongini,  das  andere  mal  mit  Manzini.  Jedenfalls  ist  damit  ein  und 
dieselbe  Person  gemeint,  doch  habe  ich  nicht  in  Erfahrung  bringen  können,  welches 
die  richtigen  Namen  sind. 

p.  133,  Plot  war  Posaunist,  nicht  Paukenschläger;  geb.  1851. 
p.  134,  Roben  au  soll  Rabenau  sein,  siehe  Raab  133. 

p.  134,  Smietanski  verunglückte  am  29.  August  beim  Eisenbahn -Unglück  in 
Mödling  b.  Wien  (nach  Emerich  Kästner). 

p.  135,  Stiehl  wurde  geboren  am  5.  August  wie  mir  Herr  Musikdirektor 
Karl  Stiehl  mitteilt. 

p.  146,  Z.  5 v.  u.  Chorepiscopus  (Chorbiscbof)  statt  Choryuscopus. 

Golde,  Joseph,  Kgl.  Musikd.,  Militärkapellm.  u.  Komponist  (Prculsenmarsch). 
st  20.  März  1886  zu  Erfurt  hochbetagt  (Schles.  Logenblatt  1887  No.  2). 

Langenbach,  geb.  8.  Juli  1823  zu  Iserlohn,  gest  8.  Oktober  (Bonner  Zeitg. 
vom  9.  Oktober  1886). 

Oppel,  Wigand,  geb.  6.  Dez.  1822  in  Frankfurt  a./M.,  gest.  17.  April  1886 
ebd.  Organist  an  der  Kathedrale,  Mitbegründer,  Mitdirektor  und  Lehrer  an  der 
Frankfurter  Musikschule.  Auch  Musikschriftsteller  in  Ztsclirft  Ein  tüchtiger 
Künstler. 

R6e,  Anfon,  geb.  5.  Okt.  1820  zu  Aarhus,  gest  20.  Dez.  1886  ebd.  Kritiker, 
Musiklehrer  und  Komponist  in  Kopenhagen  (N.  Z.  f.  M.  1887  Nr.  8). 

Kümmel,  August,  2.  Sohn  des  Kapellmeisters  Chrstn  R.,  geb.  14.  Jan.  1824 
zu  Wiesbaden,  gest  14.  Dez.  1886  zu  London.  Ein  vorzüglicher  Pianist.  (Guide  382.) 

Die  biographischen  Daten  sind  durch  Herrn  Karl  Lüstner  in  Wiesbaden 
mitgeteilt  Es  wäre  sehr  wünschenswert,  wenn  das  Interesse  für  die  Richtigstellung 
von  Daten  ein  allgemeineres  würde,  aber  seit  1879  sind  dies  die  ersten  Regungen. 
Den  genannten  Herren  gebührt  noch  ein  ganz  besonderer  Dank. 

Sch.  

Sohlös.  1 ~ ■ — 

Schmitt,  Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Ritner,  Teraplin  (Uckermark). 

Schmelzer,  Druck  vou  Hermann  Beyer  & Sehne  in  Langensalza. 
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II  Jaürpi. 

* 

Preis  des  Jahrganges  0 Mk.  Monatlich  erscheint 
eine  Nummer  von  1 bis  2 Bogen.  Iuaertiousgebttbren 

für  die  Zeile  30  Pf. 

Ho.  1. 

1888. 

Koramiseionsverlag 

vou  Breitkopf  & Härtel  in  Leipsig. 
Bestellungen 

nimmt  jede  Buch-  and  Musikhandlung  entgegen. 

Thomas  Baltzar 

1630—1663, 

ein  Paganini  seiner  Zelt.*) 

Mitgeteilt  von  C.  Stiehl. 

Jahrhundert«  hindurch  bildeten  die  Spielleute  des  Rats,  di«  Rate- 
musiker, wie  sie  später  wohl  auch  genannt  wurden,  auf  musikalischem 
Gebiete  die  Zierde  und  den  Stolz  der  Ireien  Reichsstädte.  Von  den 
übrigen  Musikantenbrüderschafien  durch  ihre  bevorzugte  Stellung  ge- 
trennt, wohlerfahren  in  der  Theorie  und  Praxis  ihrer  Kunst  und  er- 
füllt von  dem  Bewusstsein  im  Einzelnen  wie  in  der  Gesamtheit  Tüch- 
tiges zu  leisten,  hatte  sich  bei  ihnen  ein  starker  Kastengeist  entwickelt, 
welcher,  eifersüchtig  über  verbriefte  Rechte  wachend,  andrerseits  aber 
auch  im  engeren  Kreise  dem  wahren  Talente  eine  Pflege  angedeihen 
liefs,  die  sich,  wenigstens  in  Lübeck,  oft  noch  in  der  dritten  und 
vierten  Generation  fühlbar  machte,  so  dass  Söhne  und  Enkel  mit 
Glück  den  Vätern  und  (irofsvätern  in  ihrem  Amte  zu  folgen  ver- 
mochten. Ein  merkwürdiges  Beispiel  in  dieser  Beziehung  bietet  die 
Familie  Baltzar  ( Balzer  oder  Balthasar),  von  dessen  Stammvater 
eine  Kämmereirechnung  Kunde  giebt,  nach  welcher  Thomas  Balthasar 
um  1595  als  Posaunenbläser  des  Rates  zu  Lübeck  angestellt  war. 


*)  Quellen:  Hawkins'  und  Burney's  Hittory  of  Music.  Orove'  s A dictionnry 
of  Mutte  and  Mutimns  und  arehivariselie  Dokumente. 

Monatsh.  f.  Mustkgescb.  Jahrg.  XX.  Nu.  1.  1 
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Thomas  Baltzar. 


Ihm  folgt«  im  Amte  sein  Sohn  David  nach,  der  bereits  1664  als  mit 
Tode  abgegangen  bezeichnet  wird.  Die  Liebe  und  das  Talent  zur 
Musik  war  wiederum  auf  seine  drei  Söhne  Thomas,  David  und  Jo- 
chim übergegangen,  von  denen  die  beiden  zuletzt  Genannten  ehren- 
voll ihre  Stellungen  als  „Altist  bei  der  Musica“  und  als  „Lautenist 
und  Ratsmusicus“  behaupteten,  während  es  dem  Ältesten  Thomas  be- 
schieden  sein  sollte  eine  vollständige  Revolution  in  der  Behandlung 
der  Geige  hervorzurufen.  So  kurz  der  Lebensgang  dieses  Violin- 
virtuosen auch  ist,  so  wenig  direkte  Nachrichten  über  seine  Jugend- 
zeit vorliegen,  so  reich  ist  doch  sein  späteres  Leben  an  Ruhm  und 
Ehren  gewesen.  Geboren  um  das  Jahr  1630  zu  Lübeck,  wird  er  früh 
zur  MuBik  und  speziell  zu  seinem  Hauptinstrumente  der  Geige  an- 
gehalten worden  sein.  Neben  seinem  Vater  durfte  er  vielleicht  zu 
seinen  Lehrmeistern  Oregorius  Zuber  zählen,  welcher  als  „Violist“ 
wie  als  Komponist  sich  eines  geachteten  Namens  erfreute.  Als  Thomas 
elf  Jahre  alt  war,  kam  Franz  Tunder,  ein  Schüler  Frescobaldi' s aus 
Italien  als  Organist  an  die  Marienkirche  nach  Lübeck  und  dor  vor- 
sorgliche Vater  wird  es  sicher  nicht  versäumt  haben  für  den  talent- 
vollen Sohn  die  Kenntnisse  dieses  reich  begabten  Musikers  nutzbar 
zu  machen,  wie  denn  die  Kompositionen  Baltzar' s in  der  Behandlung 
des  melodischen  Elements  eine  bemerkenswerte  Ähnlichkeit  mit  denen 
Tunder’s  aufweisen.  Im  Verkehr  mit  den  Genossen  seines  Vaters, 
unter  denen  sich  der  Kornettist  Nicolaus  Bleyer  eines  weitverbreiteten 
Rufes  erfreute  und  mit  seinem  gleichaltrigen  Mitschüler  Gabriel  Schütz , 
einem  später  zu  grofsem  Ansehen  gelangten  Gambisten  und  Kornet- 
tisten, wird  es  dem  Sohne  des  Ratsmnsikus  sicher  nicht  an  Anregung 
und  Förderung  gefehlt  haben.  Den  letzten,  aber  jedenfalls  entschei- 
dendsten Einfluss  übte  auf  Baltzar  wohl  der  berühmte  Violinspieler 
Natanael  Schnittelbach  aus,  welcher  1633  zu  Danzig  geboren,  etwa 

1654  als  Ratsmusikus  in  Lübeck  angestellt  wurde  und  aus  dessen 
Schule  der  nachmals  so  berühmte  Dresdener  Kapellmeister  Nicolaus 
Adam  Strungk  hervorging.  Der  Wunsch  nach  reicherem  Gelderwerb, 
vielleicht  auch  ein  Hang  zu  ungebundenem  Leben  mögen  dann  unser 
Genie  bewogen  haben  sein  Glück  in  der  weiten  Welt  zu  suchen,  wie 
es  denn  damals  bei  den  Musikern  als  unerlässlich  erachtet  wurde, 
nach  bestandener  sechsjähriger  Lehrzeit  noch  manche  Jahre  hindurch 
an  fürstlichen  Höfen  oder  in  anderen  Engagements  zuzobringen,  um 
an  Kenntnissen  und  Erfahrungen  reicher  später  in  die  Heimat  zurück- 
zukehren. Ein  günstiges  Geschick  führte  Thomas  Baltzar  im  Jahre 

1655  nach  England,  wo  er  sich  bald  genug  von  Verehrern  umgeben 
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sah,  welche  sein  Talent  und  seine  Fertigkeit  voll  zu  würdigen  wussten 
und  sogar  unter  Verleugnung  des  englischen  Nationalgefühls  dem  Aus- 
länder fast  uneingeschränkt  den  Vorzug  vor  den  heimischen,  bis  dahin 
so  hoch  gepriesenen  Künstlern  Paul  Wheeler  und  Davis  Mell  ein- 
räumten. Es  darf  an  dieser  Stelle  daran  erinnert  werden,  dass  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts  England  in  dem  Rufe  stand  im  Violinspiel 
allen  anderen  Nationen  voranzugehen,  wie  dies  der  alte  Vers  besagt: 
Wenn  Italien  Gnitarre  spielt:  Spanien  Kastagnetten  schlägt: 

Frankreich  Beine  Lauten  rührt:  Irland  dazu  Harfen  trägt: 

Teutschland  die  Trompete  bläst:  England  Violine  streicht: 

Schweitzer  Pfeiff,  Holland  sich  lässt  trommeln  hören,  nichts  ihm  gleicht. 

John  Evelyn  hörte  den  „unvergleichlichen  Lübecker“  zum  ersten- 
male  am  4.  März  1655  in  einer  Gesellschaft  bei  Mr.  Roger  VEstran- 
ger  und  war  voll  von  Bewunderung  über  die  Geschicklichkeit  des 
jungen  Mannes,  der  auch  die  schwersten  der  bis  dahin  gekannten 
Kompositionen  mit  einer  entzückenden  Leichtigkeit  und  wohlthuender 
Empfindung  vom  Blatte  abspielte.  „Mit  einem  Worte“,  wie  es  in 
Evelyn' s Tagebuche  heilst,  „er  trug  allein  auf  seinem  Instrumente 
ein  volles  Konzert  vor“,  ein  Ausdruck,  welcher  nach  den  vorliegenden 
Kompositionen  Baltzar' s wohl  dahin  zu  deuten  ist,  dass  dieser  sich 
einer  Mehrstimmigkeit  auf  der  Geige  bediente,  welche  bis  dahin  un- 
bekannt war.  Vor  der  Ankunft  Baltzar' s in  England  galt  Davis  Mell , 
ein  Uhrmacher  in  London,  für  den  gröfsten  Violinspieler;  ihm  wurde 
zwar  nach  dem  Urteile  der  Zeitgenossen  eine  gröfsere  Lieblichkeit 
des  Tons,  Baltzar  aber  mehr  Kraft  in  der  Ausführung  und  Überlegen- 
heit in  der  Bewältigung  von  Schwierigkeiten  zugestanden,  so  dass  es 
fast  den  Anschein  gewinnt,  als  hätte  letzterer  damals  annähernd  Er- 
folge erzielt  wie  Paganini  sich  derer  in  der  Neuzeit  zu  erfreuen  hatte. 
Zwei  Jahre  lang  war  Baltzar  der  gern  gesehene  Gast  von  Sir  Anthony 
Cope  auf  dessen  Landsitz  Hanwell  in  Oxfordshire.  1658  kam  er  dann 
nach  Oxford  und  hier  fand  er  Gelegenheit  sein  Talent  in  noch  höherem 
Mafse  vor  den  ersten  Musikkennern  Englands  zur  Geltung  zu  bringen, 
nachdem  der  Ruf  seiner  Leistungen  sich  schon  weit  verbreitet  hatte. 
Ein  Jahr  bevor  war  der  oben  erwähnte  Davis  Mell  dort  mit  aufser- 
ordentlichem  Erfolge  vor  einer  erlesenen  Schar  von  Musikfreunden, 
unter  ihnen  Thomas  Wood,  der  Verfasser  einer  Biographie  eng- 
lischer Musiker,*)  aufgetreten,  sah  sich  aber  nunmehr  durch  die 
Bravour  Baltzar 's  fast  vollständig  in  den  Hintergrund  gedrängt  Das 
von  diesem  erstmalig  geübte  Hinaufgehen  mit  der  Hand  in 

*)  Im  Ms.  in  Oxford,  Bibi.  Ashmoleum. 
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die  verschiedenen  Lagen  „bis  zum  Ende  des  Griffbretts“  (?) 
und  ein  ebenso  rapides  Abwärtsgleiten  erschien  den  Hörern  fast  als 
ein  Wunder,  jedenfalls  als  ein  bis  dahin  unbekanntes  Vorkommnis 
und  setzte  selbst  Wilson,  den  Professor  der  Musik  in  Oxford  in  ein 
solches  Erstaunen,  dass  er  in  seiner  humorvollen  Weise  den  Bück 
auf  Balteara  Füfse  richtete  um  sich  zu  vergewissern,  dass  kein  Pferde- 
huf daraus  hervorlugte.  Übrigens  liefern  Boltear'a  Kompositionen 
keine  Beweise  dafür,  dass  er  sich  über  das  dreigestrichene  d hinaus 
verstiegen  hätte.  Bei  einer  anderen  Gelegenheit,  wo  Dr.  John  Wükens, 
der  spätere  Bischof  von  Chester,  Baltear  mit  mehreren  anderen  Mu- 
sikern zu  sich  eingeladen  hatte,  war  niemand  zu  bewegen  mit  dem 
Virtuosen  in  die  Schranken  zu  treten,  bis  Thomas  Wood,  von  allen 
Seiten  dazu  gedrängt,  selbst  den  Versuch  machte,  dabei  aber  nach 
seiner  eigenen  Aussage  „wie  der  arme  Troylus  gegen  Achill  kämpfte“. 
Nur  einen  schwerwiegenden  Vorzug  besafs  der  mehr  erwähnte  Neben- 
buhler Baltear's,  Davis  Mell , er  war  ein  wohlerzogener  Gentleman, 
während  unser  Baltear  getreu  dem  Grundsätze:  cantores  amant  hu- 
mores,  die  Taverne  dem  Salon  vorzog.  Von  allen  Seiten  ob  seiner 
Kunst  gesucht  und  mit  Geldeswert  und  Ehrenbezeugungen  überhäuft, 
litt  es  ihn  doch  weniger  im  Kreise  hochgestellter  Männer  als  bei 
lustigen  Zechgenossen,  wo  er  sich  seiner  bedauerlichen  Neigung  zum 
Trunk  ungestört  überlassen  konnte,  die  ihn  nur  zu  bald  zu  Grunde 
richten  sollte.  Als  Karl  II.  nach  langen  Jahren  politischer  Wirrnisse 
im  Jahre  1660  die  Krone  Englands  übernahm  und  den  Glanz  des 
Hofes  wiederherstellte,  berief  er  Thomas  Baltear  an  die  Spitze  seiner 
berühmten  Kapelle  von  24  Violinen;  doch  war  ihm  hier  nur  eine 
kurze  Wirksamkeit  beschieden,  da  schon  am  24.  Juli  1663  ein  Schlag- 
fluss seinem  Leben  ein  jähes  Ende  bereitete.  Seine  irdische  Hülle 
wurde  in  dem  Kloster  der  Westminster- Ablei  beigesetzt  und  sein 
Name  als  Baleart,  (!)  one  of  the  violins  of  the  King's  Service  unter 
dem  27.  Juli  in  die  Register  dieser  Kirche  eingetragen.  Trotz  seiner 
etwas  unordentlichen  Lebensgewohnheiten  hat  Baltear  doch  manches 
für  sein  Instrument  komponiert.  In  Play  forcC  a Division-Violin  II.  P. 
1693  ist  wohl  so  ziemlich  alles  enthalten,  was  von  ihm  in  den  Druck 
gelangt  ist,  doch  spricht  Burney  mit  Ausdrücken  hoher  Bewunderung 
von  einigen  handschriftlichen  Soli,  die  sich  in  seinem  Besitze  be- 
fanden, *)  in  denen  nach  seiner  Aussage  mehr  Schwierigkeiten  auf- 


*)  Das  brit  Mus.,  welches  Burney  s Bibliothek  erwarb,  ist  aber  Dicht  im  Be- 
sitze der  Soli  (a.  Madden's  Catal.  of  the  Ms.  Music  in  the  br.  Mus.  London  1842). 
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gehäuft  waren,  als  in  allen  bisher  gekannten.  Der  durch  seine  Vor- 
liebe für  die  Musik  bekannte  Kohlenhändler  Thomas  Brytton  (f  1714) 
besafs  von  Baltzar : a set  of  sonates  for  a „lyra  violin,  treble  violin, 
and  bafs  viol“.  — Die  beiden  dieser  kurzen  Biographie  anliegenden 
Kompositionen,  von  denen  die  Allemand  in  der  Original-Niederschrift 
Hawkins  History  of  Music  (IV,  329)  entnommen  ist,  geben  ein  deut- 
liches Bild  von  den  Fähigkeiten  Baltzar' s und  gestatten  einen  interes- 
santen Einblick  in  die  damals  üblichen  musikalischen  Formen,  deren 
Weiterbildung  dem  Talente  eines  Coreüi  und  dem  Genie  eines  Sei. 
Bach  noch  Vorbehalten  bleiben  sollte.  Die  Versetzungszeichen  haben 
nach  altem  Brauche  nur  für  die  betreffende  Note  Geltung. 


Frelude. 

(Aua  The  Diviaion-Violin  L part,  1688,  Playford.) 
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Allemand, 

Aus  Bankin b History,  IV,  pag.  829.  The  Division-Violin,  part.  II.  1693.  No.  1. 
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l)  d statt  es.  *)  c statt  d.  *)  b statt  g.  *)  fehlte  der  64tel,  resp.  32tel 
Strich,  vielleicht  Druckfehler  von  Hawkins. 
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Beitrag  zu  Kantor  Doles. 

Von  Dr.  E.  Kade. 

Der  berühmte  Leipziger  Thomanerkantor  Friedrich  Doles,  dessen 
Name  stolz  im  alten  Gewandhaus  daselbst  prangt,  hat  bekanntlich  zu 
Freiberg  in  Sachsen  kurze  Zeit  hindurch  die  Stellung  eines  Kantors 
am  Dome  bekleidet.  Er  scheint  aber  schon  hier  gar  wenig  Lust  zur 
praktischen  Ausführung  seines  Berufes  in  sich  gespürt  zu  haben. 
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Der  Drang  zur  Komposition  und  ähnlichen  höheren  Arbeiten  erfüllte 
ihn  und  liefs  ihn  nicht  ruhen.  So  stammt  schon  aus  dem  Freiberger 
Aufenthalte  das  Singespiel,  das  weniger  bekannt  sein  dürfte,  zur  Er- 
innerung an  die  100jährige  Wiederkehr  des  westfälischen  Friedens- 
schlusses. Es  führt  den  hochtrabenden  Titel:  „Das  nach  schweren 
Kriegen  durch  einen  allgemeinen  Frieden  erfrente  Deutschland  wurde 
zum  erbaulichen  und  dankbarlicben  Andenken  des  vor  100  Jahren 
1648  glücklich  geschlossenen  Westfälischen  Friedens  in  einem  Singe- 
spiel auf  der  Schaubühne  im  Kaufhause  zu  Freyberg*),  14.  Okt.  1748 
und  folgende  Tage  von  dasigen  Musen-Söhnen  vorgestellet  und  dazu 
gehorsambs  eingeladen  von  M.  Johann  Oottlieb  Biedermann  Reet.“  — 
Der  Text  rührte  von  einem  blinden  Dichter  Enderlein**),  die  Musik 
von  Doles  her,***)  die  leider  ganz  verschollen  ist. 

Gleichfalls  seiner  Lust  zum  Komponieren  entsprang  auch  in  Frei- 
berg „sein  Musikalischer  Glück-  und  Friedenswunsch  bei  der  am 
14.  Juni  1749  gehaltenen  Bergjubel  Predigt“.t) 

So  lag  ihm  also  sein  Kirchen-  ond  Schulamt  wenig  nahe,  und 
sein  grofser  Streit  darüber  mit  seinem  Rektor  Biedermann  ist  bekannt. 

Der  gleiche  Charakter  tritt  uns  in  einem  andern  Auftritte  seines 
Freiberger  Lebens  entgegen,  den  ein  Aktenstück  der  Freiberger  Gym- 
nasialbibliothek (Cnbezeichnet,  2 Bll.  Fol.)  aufbewahrt  hat.  Ich  habe 
es  aus  einem  grofsen  Haufen  älterer  Dokumente  ans  Tageslicht  ge- 
zogen. Keiner  Erklärung  bedarf  die  Szene,  die  zum  Tribunal  wird. 
Leibhaftig  steht  der  arrogante  Kantor  vor  unsern  Augen,  oder  viel- 
mehr bleibt  während  der  anfangenden  Verhandlung  sitzen!  Es  mögen 
die  Worte  in  der  Originalfassung  folgen. 

Schultagtt)  vom  4.  April  1748. 

„Nach  geendigten  Schul  - Examine  wurde  d.  4.  April  als  den 
Donnerstag  vor  Palmarum  die  sämmtlichen  Schul -Collegen  auf  die 
Superintendur,  nachmittags  8 Uhr  befördert.  Daselbst  befanden  sich 

1.  Der  Herr  Superint.  D.  Wilisch, 

2.  Der  regierende  Burgemeister  Pistorius, 

3.  Der  Stadtrichter  Liebe. 

Nachdem  sich  die  Collegen  niedergesetzt,  fing  der  Hr.  Superin- 
tendent an,  dass  es  sowohl  gewöhnlich  als  itzo  sehr  nöthig  sey,  eine 

*)  Am  Obermarkt. 

**)  Vgl.  Freib.  Gemeinnütz.  Nachr.  1801. 

***)  Vgl.  Benseler:  Geschichte  Freibergs  und  seines  Bergbaues.  1SK1.  S.  1116. 

t)  Bibi,  des  Altertumsvereins  zu  Freiborg.  Ba.  156b. 

tt)  = Schulkonferenz. 
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Schulordnung  zu  halten  vnd  eins  vnd  das  andre  auszumachen,  n.  ab- 
zustellen. Das  Hauptwerck  betraf  den  Hr.  Oantor  Doles,  vber 
welchen  sich  der  Hr.  Superintendent  beschwerte,  dafs  er  zeithero  in 
seinem  Amte  nachläfsig  gewesen. 

Als  der  Cantor  sitzend  sich  anfinge  zu  verantworten,  vnd  sonder- 
lich dem  Herrn  Superint.  vorhielte,  er  assistire  ihn  nicht,  suche  ihn 
zu  prostituiren , vnd  ihn  dieser  eines  vmb  das  andre  vorhielt,  sagte 
der  Hr.  Cantor:  Das  könne  der  Hr.  Superintendent  nicht  als  ein 
rechtschaffener  Mann  sagen,  Ueber  welche  Hefftigkeit  der  Herr  Burge- 
meister  entrüstet  ward,  dafs  er  ihm  den  Hr.  Cantor  einen  groben 
Verweifs  gab,  und  ihm  befahl,  bei  seiner  jetzigen  Verantwortung  auf- 
znstehen,  vnd  sich  zu  menagiren-  Worauft  dieser  stehend  die  Kia^ 
gen  wider  sich  anhören  muste.  Diese  waren  folgende: 

1.  Der  Herr  Cantor  sey  seinem  Amte  vnd  Observanz  nach  ge- 
halten, wöchentlich  3 mahl  die  Betstunde  zu  halten.  Diese  aber  habe 
er  bifsher  meistens  durch  Schüler  besorget. 

Respondebat:  er  könne  es  wegen  seines  Hallses  nicht  aus- 
stehen, vnd  die  Litaney  verderbe  ihn  denselben. 

Consul:  Wer  ein  amt  übernommen,  inuls  auch  dessen  incom- 
moden  mit  behalten,  wie  es  seine  Vorfahren  gethan. 

Cantor:  Er  bitte  um  eine  Aenderung,  dafs  sie  entweder  der 
Glöckner  oder  Succentor  singen  möge. 

Consul:  Niemand  werde  sich  was  neues  aufbürden  lassen  ohne 
eine  Vergütung  zu  schaffen,  ob  der  Hr.  Cantor  wolle  was  abtreten? 

Cantor:  Er  könne  nicht,  weil  seine  Accidentia  wegen  Leichen 
u.  Hochzeiten  so  sehr  abnähmen. 

Consul:  So  müsse  er  sein  Amt  selbst  verwalten,  oder  um  einen 
Substituten  nachsuchen. 

Cantor:  Der  Hr.  Succentor  sey  zu  dem  Ende  gesetzt,  ihn  zu 
subleviren  vnd  seine  vices  zu  vertreten. 

Consul:  Im  Falle  der  Noth,  nicht  aber  aus  Commoditaet. 

Decisum.  Der  Herr  Cantor  soll  die  gedachten  3 Tage  wöchent- 
lich selbst  bey  den  Betstunden,  seyn,  durchaus  keinen  Chorschüler 
dazunehmen,  vnd  im  Falle  der  Noth  den  Succentor  bitten  lassen,  vor 
ihn  zu  singen.  Der  Herr  Succentor  soll  defswegen  die  Stunde  von 
1 — 2,  die  er  im  Findelhause  hat.  eine  andre  Stunde  nehmen. 

Hierzu  hat  sich  der  Herr  Cantor  anheischig  gemacht 
[roth]. 
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II.  Der  Stadtpfeiffer  Geisler  hat  wieder  den  Cantorem  dennnoiret, 
er  gehe  mit  den  Schülern  in  Privat-H&nfser  u.  warte  bey  dem  Tanze 
vmb  geld  auff  bifs  vber  Mitternacht. 

Decisum.  Der  Rector  soll  denen  8ohUlern  bey  ernstlicher 
Ahndung  untersagen,  zu  dergleichen  sich  nie  gebrauchen  zu  lassen. 

III.  Der  Cantor  soll  die  Strafgelder  aus  Chor  und  Cnrrende  rich- 
tig berechnen  und  die  abgezogenen  Summen  nicht  wieder  zur  Distri- 
butions-Masse bringen,  sondern  zum  Schul-Fiscus.  (?) 

IV.  Der  Cantor  soll  fleifsig  in  denen  Kirchen  bey  denen  Chor- 
schülern seyn,  und  Aufsicht  auf  dieselben  haben. 

V.  Der  Cantor  soll  die  Leichen  nicht  bifs  ans  Thor,  sondern 
auf  den  Gottesacker  begleiten  und  ganz  auswarten. 


Ein  Verzeichnis  von  Abhandlungen 

Uber  allerlei  die  Geschichte  der  Musik  betreffende  Themen  in  wissen- 
schaftlichen Werken  und  historischen  Zeitschriften. 

Gesammelt  von  A.  Quants. 

Leber  Frohn-  und  Fest-Tänze: 

Curiositäten  der  phye.-lit.-art.-hist.  Vor-  und  Mitwelt.  IIL  Weimar. 
1813. 

Volksfeste  nnd  Volksgesang  in  Schwaben: 

Der  Freihafen.  Gallerie  von  Unterhaltungsbildern  aus  den  Kreisen 
der  Literatur,  Gesellschaft  und  Wissenschaft.  Von  Carus,  König  u.  A. 
11,  2.  Altona.  1839. 

Helsatia  cantans,  Rückblicke  aus  den  Jahren  <839—1847: 

Jahrbücher  für  die  Landeskunde  der  Herzogtümer  Schleswig-Holstein 
und  Lauenburg.  I,  2 u.  3.  Kiel.  1858. 

Die  Limburger  Cbrenlk  des  Johannes,  herausgg.  von  Rossel: 

Annalen  des  Vereins  für  Nassauische  Alterthumskunde  und  Geschichts- 
forschung. VI,  3.  Wiesbaden.  1860. 

Die  Limburger  Chronik: 

Monumenta  Germaniae  historica  ed.  Pertz  etc.  u.  zw.  Deutsche  Chro- 
niken des  Mittelalters.  IV,  1.  Hannover.  1883. 

Die  Chronik  des  Hugo  von  Reutlingen,  hg.  von  K.  Gilbert: 

Forschungen  zur  deutschen  Geschichte.  XXI,  1.  2.  Göttingen.  1881. 
Geschichtliche  Notizen,  von  Mono  (Musikanten): 

Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins.  XI,  3.  4.  XII,  1.  2. 
Karlsruhe.  1860. 
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BeMItrnaaen  Ans  frühem  Zeilen,  von  Hidber: 

Archiv  des  histor.  Vereins  des  Oantons  Bern.  III,  2.  Bern.  1857. 

Kieders&ehslsehe  Lieder,  von  W.  Mantels: 

Zeitschrift  des  Vereins  für  Lübeckische  Geschichte  und  Alterthums- 
kunde.  I.  II.  Lübeck.  1855.  1858. 

Chants  lilarglqaes  de  Thomas  ä Kempls,  par  Coussemaker: 

Messager  des  Sciences  historiques,  des  arte  et  de  la  bibliographie  de 
Belgique.  Annde  1856.  Gand. 

Chants  lilarglqaes  d’  Adam  de  la  Bassde,  ehanolne  de  la  eolldglale  de  St 
Pierre,  k Ulle,  an  XIII*.  sltele,  par  Carnel: 

Daselbst  1858. 

Chants  populaires  des  Bamands  de  Fraaee,  par  Coussemaker  (Vanderstraeten): 
Daselbst  1857. 

lieber  Singen  und  Sagen,  von  Lachmann: 

Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften.  1833. 
Seite  105. 

Leber  die  Wasserorgel  n.  s.  w.  der  Alten,  von  Buttmann: 

Daselbst  1804/11.  Seite  131. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Mitteilungen. 

* Kirchenmusikalisches  Jahrbuch,  1888.  Dritter  Jahrg.  Redigiert  von  Fn. 
Xav.  Haberl  zum  Besten  der  Kirchenmusikschule  in  Regensburg.  13.  Jahrg.  des 
Cäcilienkalenders,  Regensburg,  Pustet  In  gr.  8°.  Preis  1,00  M.  Dasselbe  enthalt 
eine  Messe  „Sexti  toni“  zu  5 Stirn,  von  Oiov.  Croce  in  modernen  Schlüsseln  nebst 
der  Biographie  desselben  von  Haberl.  Den  Tractat  von  Jok.  Cotto  deutsch  von 
Kommüller,  eine  sehr  wertvolle  Gabe,  auf  die  später  in  den  Monatsheften  zurück, 
gekommen  werden  soll.  Beiträge  zur  Geschichte  des  deutschen  Kirchenliedes  von 
Dreves  u.  a.  Das  Jahrbuch  verdiente  eine  weite  Verbreitung  und  der  Preis  ist  so 
gering,  dass  es  Jedem  erschwingbar  ist. 

* Federico  Parisini.  Deila  vita  e delle  opere  del  Padre  Gio.  Battista  Martini. 
Discorso  letto  nella  sala  della  R.  Accademia  filarmonica  di  Bologna  la  sera  öelli 
7 Dicembre  1884.  Bologna,  Nicola  Zanichelli  1887.  In  gr.  8°.  8 Vorbll.,  41  8. 
und  das  Portrait  Martini's  aus  seinen  letzten  Jahren.  Die  kleine  Schrift  ist  mit 
Eleganz  hergestellt  und  reich  an  Dokumenten.  Martini’s  Geburtsdatum  wird  infolge 
des  Kirchenbuches  auf  den  24.  April  1706  angesetzt,  nicht  den  25.  April  Das 
Verzeichnis  seiner  Werke  giebt  zwar  keinen  Fundort  an,  doch  lässt  sich  voraussetzen, 
dass  sie  sich  sämtlich,  besonders  die  Handschriften,  auf  der  Bibliothek  des  Iiceo 
communale  in  Bologna  befinden.  Die  Schlussbemerkung  zu  der  Nota  15  pag.  35 
sagt,  dass  sich  ungefähr  500  Musikhandschriften  im  Autograph  (unedierte)  aul  obiger 
Bibliothek  befinden.  Die  vom  Verfasser  mitgeteilten  umfassen  aber  nur  die  Zahl 
von  etwa  50  und  ersieht  man  daraus,  dass  er  nur  einige,  die  ihm  am  wichtigsten 
erschienen  besonders  mitgeteilt  hat 
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* Monuments  rauen 'es  sacrao  in  Folonia.  11.  Ediert  von  Ke.  Jozef  Surzynski. 
Posen,  Leitgeb  ra  1887.  (Titel  in  polnischer  Sprache.)  Das  1.  Faacikel  wurde  im 
Jahrgang  1885,  p.  83  angezeigt  Die  Herstellung  der  Partitur  ist  in  derselben 

Weise  geschehen  wie  in  dem  1.  Fascikel.  Das  historisch-biographische  Vorwort  ist 
in  polnischer  und  deutscher  Sprache  abgefasst,  nicht  mehr  in  französischer.  Die 
Lieferung  umfasst  die  polnischen  Komponisten  Gorczycki,  Zielenski,  Samotulino  und 

Sebst.  Feleztyn,  zusammen  8 vier-  und  fUnfstim.  Gesänge  aus  dem  16 18.  Jahrb. 

Die  Angabe  der  Quellen  ist  sehr  dankenswert  Sämtliche  Kompositionen  sind  mit 
künstlerischem  Urteile  ausgewählt  und  bieten  wahro  Kunstwerke  dar. 

* Nach  fast  dreijähriger  Pause  ist  endlich  von  Mcuetangelo  Maeseangeli' s 
Autographen-Sammlung,  ediert  vom  Prof.  ParMini  in  Bologna  der  Bogen  12  u.  13 
erschienen,  der  mit  dem  Namen  Marcolini  abschliefst  Die  Sorgfalt  in  der  Behand- 
lung jedes  Autors  ist  sehr  anerkennenswert  und  erwirbt  sich  der  Herausgeber  da- 
durch ein  grofses  Verdienst  um  die  Musikgeschichte. 

* Volkssehullehrer-Tonkhnstier-Lexikon.  Aufzählung  aller  jener  Musiker  von 
Bedeutung,  welche  aus  dem  Lehrerstande  hervorgegangen  sind  oder  demselben  noch 
angehören.  Herausgegeben  von  Cyrill  Kistler.  Zweite  sehr  vermehrte  u.  verbesserte 
Auflage.  Bad  Kistdngen.  Verlag  der  „Musikalischen  Tagesfragen“  (Cyrill  Kistler). 
Pr.  1 M,,  in  gr.  8°,  16  S.  Die  Artikel  sind  von  einer  Kürze  und  Flüchtigkeit, 
dass  nur  der  Kuriosität  halber  das  Buch  hier  erwähnt  wird. 

* Herr  C.  Pereiut  bringt  in  Kästner'«  Musikalischer  Chronik,  Wien  1887, 
p.  265—  332  einen  Artikel  über  I.esueur  und  Berlioz,  in  dem  auf  die  Besonder- 
heiten Lesuenr's  in  sehr  ausführlicher  Weise  eingegangen  wird  und  daraus  nach- 
gewiesen, in  wie  weit  Berlioz  von  seinem  Lehrer  beeinflusst  war.  Die  Arbeit  ist 
nicht  nur  sehr  lesenswert,  Bondern  auch  zur  Kenntnis  beider  Komponisten  von 
grobem  Wert. 

* Lessmann 's  Allgemeine  musikalische  Zeituog,  1887,  Nr.  45/46,  bringt  einen 
sehr  interessanten  Aufsatz  von  Josef  Sittard  über  Giut.  Gazaniga'e  Oper  „II  Con- 
vitato  di  Pietra“  im  Karneval  1787  in  Venedig  aufgeführt.  Wie  bekannt,  hat  der 
Text  des  ungenannten  Dichters  Da  Ponte  zum  Vorwurfe  seines  Don  Giovanni  filr 
Mozart  gedient.  Partituren  der  Oper  Gazaniga's  besitzt  das  british  Museum  in 
London,  Kopie  nach  dem  Original  in  Venedig,  und  eine  andere  Kopie  mit  vielfachen 
Änderungen  in  der  Bibliothek  der  Musikfreunde  in  Wien.  Beide  Abschriften  wieder 
in  Kopieen  im  Besitze  des  Herrn  Dr.  Friedr.  Chrysander's.  Herr  Sittard  giebt  nun 
an  der  Hand  der  beiden  Partituren  eiuen  Vergleich  mit  Mozarts  Don  Juan,  nicht 
nur  textlich,  sondern  auch  musikalisch. 

* Über  das  Hebenstreit'sche  Instrument  Pantaleon  erfährt  man  aus  einem 
amtlichen  Berichte  von  dem  Kapellmeister  Fux  in  Wien  (Köchel,  Biogr.  Fux'.  Wien 
1872,  p.  401,  406,  412  u.  a.X  dass  ein  Schüler  5 Jahre  gebrauchte  eho  er  es  fortig 
spielen  konnte.  Die  stetige  Erhaltung  desselben  an  Saiten  kostete  jährlich  ca. 
400  Gld.  (1724).  Fux  sagt  fälschlich  es  bat  80  bis  100  Saiten;  er  wird  sich  nie 
die  Mühe  gegeben  haben  sie  zu  zählen,  denn  der  Spieler  desselben , Max  Hellmann 
in  Wien,  giebt  die  Zahl  auf  185  an.  Fux  bezeichnet  das  Erlernen  desselben  mehr- 
fach als  sehr  schwierig  und  ist  von  dessen  Klangfarbe  ganz  entzückt,  so  dass  er 
es  nur  ungern  im  Orchester  vermisst  In  der  Kapelimitgliederliats  wird  es  aber  nie 
unter  seinem  Namen  angeführt,  sondern  als  Cimbal  und  der  Spieler  Cimbalist  Man 
würde  daher  nie  darauf  kommen,  dass  darunter  der  Pantaleon  gemeint  ist,  wenn 
nicht  aus  dem  Wortlaute  des  Berichtes  (p.  401)  hervorgeht,  dass  nur  dies  Instro- 
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ment  gemeint  ist  Max  Hellmann  erhielt  in  Anbetracht  der  Ausgaben  für  Saiten 
1000  Gld.  Gehalt  jährlich,  doch  reichte  er  damit  nie  und  kommt  alle  zwei  Jahre 
um  Erhöhung  oder  Bezahlung  seiner  Schulden  ein,  stets  die  Ausgabe  für  Saiten 
verschätzend.  Trotzdem  Fux  ihn  als  Windbeutel  bezeichnen  muss,  vertritt  er  doch 
stets  die  Gewährung  einer  Gratifikation,  nur  um  das  Instrument  nicht  zu  missen. 
Als  aber  Fux  auch  für  einen  Schäler  Hellmann's  eintritt,  der  ihn  einst  ersetzen 
soll,  findet  er  kein  Gehör  und  mit  dem  Tele  Hellmann's,  1763,  geht  die  Stelle  ein. 
In  Dresden,  wo  Hebenstreit  lebte  und  1200  Thlr.  Gehalt  als  sächsisches  Kapell- 
mitglied  erhielt,  war  Johann  Christoph  Richter  sein  Nachfolger,  doeh  schaffte  der 
Kurfürst  das  Instrument  früher  ab  als  in  Wien,  da  ihm  die  Unkosten  der  Erhal- 
tung zu  grob  waren.  Hier  sei  zugleich  verzeichnet,  dass  die  Klarinette  in  der 
käl.  Hofkapclle  in  Wien  ent  im  Jahre  1787  einen  Vertreter  erhielt  (Köchel  ib.  225), 
während  das  ViolonceU  bereits  1680  eingeführt  wurde  (ib.  227).  Die  Viola  da 
Qamba  verschwand  aber  ent  ums  Jahr  1710. 

* Was  ventand  man  in  Wien  unter  einem  Hof  Scholar 'i  An  der  ksl.  Hof- 
kapelle wurde  am  Anfänge  des  18.  Jahrli.  ein  Musikinstitut  errichtet,  welches  zur 
höhenn  Ausbildung  von  jungen  Leuten  in  der  Musik  dienen  sollte.  Die  Zöglinge 
erhielten  je  nach  der  Wahl  ihmr  Musikausübung  Unterricht  in  der  Komposition, 
im  Orgel-,  Violin-,  Violonspiel  u.  a.  Instrumenten  und  im  Gesänge  und  wurden  je 
nach  ihren  Leistungen  später  in  die  Mitglieder  der  Hofkapelle  eingereiht.  8ie  er- 
hielten als  Hofscholar  ein«  Gehalt  von  300  Gld.  jährlich,  hatten  aber  keine  Be- 
rechtigung zur  unbedingten  Anstellung  in  der  Hofkapelle.  Köchel,  in  seiner  Bio- 
graphie von  Job.  Jos.  Fux  (Wien  1872)  zählt  sogar  Seite  231  eine  Anzahl  bekannter 
Musiker  auf,  die  bis  zu  ihrem  Lebensende  Hofscholaren  waren,  darunter  Joseph 
Muffst  Im  Jahre  1770  ging  das  Institut  ein. 

* Der  Barbiton,  in  England  Kit  genannt,  wird  von  Mersenne  in  sein« 
„Hannonicorum  libri  XII.  1648"  im  2.  Teile,  betitelt  „De  Instrument«  harmonicis“, 
Proport  XXIV,  (wenn  die  Angab«  in  Hawkins  History  IV,  109  richtig  sind.  Trotz 
aller  Hilfsböcher  scheint  noch  eine  arge  Verwirrung  in  der  Beschreibung  der  Werke 
Mcrsenne's  zu  bestehen,  denn  es  ist  nicht  klar  zu  ersehen,  in  welchem  Werke  obige 
Abteilung  vorkommt  Es  wäre  wohl  an  der  Zeit  diesem  vortrefflichen  Schriftsteller 
mehr  Aufmerksamkeit  zu  widmen)  in  2 Abbildungen  mitgeteilt  Das  Instrument 
gehört  zu  den  Violinen,  ist  aber  nur  halb  so  breit  Rumpf  und  Hals  sind  aus 
einem  Stücke  verfertigt  und  laufen  in  gerader  Linie  fort,  sich  nur  wenig  zum  Corpus 
hin  verbreiternd.  Es  ist  mit  4 Saiten  bezogen,  ein  Bog«  fehlt.  Hawkins,  ib.  4, 
114,  bringt  eine  Abbildung  desselben  und  fährt  einen  Tanzmeister,  Fr.  Pemberton, 
an,  der  noch  zu  seiner  Zeit  lebte  und  das  Instrum«t  vortrefflich  spielte.  (Siehe 
Dommer’s  Musik-Lexic.  1865,  p.  91,  der  keine  Erklärung  dafür  geben  kann.  Prae- 
torius  erwähnt  es  auch  nicht)  — Mersenne  und  nach  ihm  Hawkins,  ib.  110,  bring« 
Abbildungen  von  Lautenarten,  die  er  OitKara  oder  Laute,  Theorbe  u.  Pandura  nennt 
Die  erste  hat  9 Doppelsaiten  und  eine  einfache.  Die  zweite  10  Dopjwlsaiten  und 
eine  einfache  mit  2 Wirbelkasten.  Die  dritte  hat  18  Saiten  und  ist  hier  nicht  zu 
erk«nen,  ob  Bie  auch  Doppelsaiten  besitzt  Darauf  folg«  noch  die  Mandura 
mit  4 Saiten,  die  Üithara  Hiepanica,  auch  spanische  Guitarre  genannt  mit  5 
Saiten  und  das  Cisfrum  mit  6 Saiten  bezogen.  Hawkins  teilt  darauf  die  ferner« 
Abbildung«  von  verschiedenen  Arten  Instrumenten  nach  Mersenne  nebst  Erklä- 
rung mit 

* Die  Viol-Lyra,  oder  Lyra  Fiel,  auch  I.yra-way  oder  kurzweg  Lero  ge- 
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nannt,  ein  der  altenglischen  Laute  oder  Bandura  verwandte«  Instrument,  war  im 
17.  Jahrh.  in  England  «ehr  verbreitet.  Nach  Playford's  Introdnction  (liehe  Hawkin« 
History  of  Music  IV,  475  u.  V,  18)  hatte  sie  6 8aiten  und  da«  Griffbrett  war  mit 
7 Bänden  versehen  (io  verstehe  ich  den  Sät»;  „as  also  freta  or  stops  to  thc  number 
of  seven“)-  An  dem  Halse  de«  Instrumentes  befanden  sieb  die  7 Buchstaben : b c 
d e f g h,  während  a die  leere  Saite  andeutete.  In  betreff  der  Stimmung  scheinen 
verschiedene  Arten  im  Gebrauch  gewesen  zu  sein,  doch  waren  wohl  diejenigen  die 
beliebtesten,  die  mit  „harp-way  sharp,  harp-way  flat“,  oder  „hoch  harp-way  sharp“ 
und  „hoch  harp-way  flat“  benannt  wurden.  Auf  diese  sind  die  Beispiele  in  Play- 
ford's Werke  notiert  Näheres  giebt  Hawkins  nicht  an.  Weiter  vorher  beschreibt 
er  nach  Playford  die  Bass-Viol  oder  Viola  da  Qamba  (TV,  838)  und  giebt  eine 
Abbildung  des  Griffbrettes,  welche  genau  mit  obiger  Beschreibung  der  Lyra-Viol 
flbereinstimmt,  doch  verzeichnet  er  hier  auch  die  Stimmung.  Die  erste  Saite  heilst 
die  treble,  D la  sol  re,  die  zweite  die  small  mean,  A la  mi  re,  die  dritte  die 
great  mean,  E la  mi,  die  vierte  die  covnter  tenor,  C fa  ut,  die  fünfte  die 
tenor  oder  gamut,  G am  ut  und  die  sechste  die  base,  eine  Doppelsaite,  D sol 
re.  Er  nennt  die  Saiten  also  von  der  höchsten  zur  tiefsten. 

* Im  Jahre  1550  waren  in  London  an  der  kgl.  Kapelle  114  Musiker  mit 
2200  j#  Gehalt  angestellt.  An  Instrumentiaten  werden  in  der  liste  genannt,  mit- 
geteilt  in  Bumey’s  History  8,  4:  2 Lautenisten,  17  Trompeter,  2 Harfner,  1 Rebeck- 
Spieler,  6 Sagbuts-Spieler  (?),  8 Vyalls  (vielleicht  die  spanische  Viyuelas  oder  VI- 
huela,  ein  geigenartige«  Instrument?  siehe  M.  f.  M.  19,  110),  1 Bagpiper  (Sack- 
pfeifer), 9 Minstrilles  (?),  3 Dromslades  (Burney  vermutet  Pauckenschläger  oder 
Trommler),  2 Flötenspieler,  8 Viiginalspieler  (Klavier),  5 Musitions  Straungers  (also 
Ausländer,  4 davon  sind  aus  Venedig  und  der  fünfte  heilst  Bassano,  ist  also  auch 
ein  Italiener,  wahrscheinlich  Sänger),  8 Players  of  Interludes  (?)  und  2 Instrumenten- 
macher: William  Beton,  als  Orgelmacher  und  William  Tresorer,  als  Regalmacher. 
Darauf  werden  41  „Officers  of  the  Chapell“  genannt,  die  aus  einem  Lehrer  für  den 
Knabenchor  und  40  „Gentleman“  bestehen.  Die  Bezeichnung  Gentleman  scheint 
auf  einen  gelehrten  Musiker  zu  deuten,  der  nicht  nur  praktisch,  sondern  besonders 
theoretisch  ausgebildet  ist.  Hier  wird  in  der  Liste  auch  jeder  mit  Namen  genannt 
und  finden  Bich  darunter  bekannte  Komponisten.  Die  Gebälter  sind  sehr  verschieden, 
während  der  Virginalist  Heywoode  50  £ pro  Jahr  erhält,  der  Flötist  Guye  34  £, 
erhalten  die  Gentlemans  nur  7 d.  den  Tag,  das  macht  aufs  Jahr  noch  nicht  ganz 
11%  £■  Denselben  Bestand  an  Instrumentenspielern  weist  auch  ein  Dokument  im 
british  Museum  (Nr.  1520)  aus  dem  Jahre  1587  nach. 

* Wie  die  Chorknaben  einst  studieren  mussten,  darüber  berichtet  O.  A.  Bon- 
tempi in  seiner  „Iatoria  music«“.  Perugia  1095,  p.  170.  Bontempi  war  ein  8chüler 
Virgilio  Maxzochi'%  in  Rom,  Kapellmeister  am  St.  Peter  von  1629  ab.  Der  Unter- 
richt für  die  Chorknaben  um  1636  war  in  folgender  Weise  eingeteilt:  Vormittags 
wurde  eine  Stunde  schwierige  Passagen  geübt,  um  Gewandtheit  in  der  Technik  zu 
erlangen,  eine  zweite  Stunde  verwendete  man  zur  Übung  des  Trillere,  eine  dritte 
auf  richtige  und  reine  Intonation  — alles  in  Gegenwart  des  Kapellmeisters  und 
vor  dem  Spiegel  stehend,  um  die  Mundstellung  beobachten  zu  können  und  jede  Ver- 
zerrung beim  Singen  zu  vermeiden.  Zwei  fernere  Stunden  widmeten  sie  dem  Stu- 
dium des  Ansdruckes  und  Geschmackes,  sowie  der  Litteratnr.  Nachmittags  verwen- 
deten sie  eine  halbe  Stunde  auf  die  Theorie  des  Schalles,  eine  andere  auf  den  ein- 
fachen Kontrapunkt,  eine  Stunde  amf  Komposition ; die  übrige  Zeit  des  Tages  auf 
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Klavierspiel,  Verfertigung  eines  Psalmen*  oder  ähnliche  Arbeiten.  Zuzeiten  sangen 

sie  auch  in  den  Kirchen  Roms,  oder  hörten  den  Werken  der  Meister  zu;  gingen  • 

häutig  zum  Monte  Mario,  um  gegen  das  Echo  zu  singen  und  aus  den  Antworten 

ihre  Fehler  kennen  zu  lernen.  — So  mussten  einst  die  „Sängerknaben' ' studieren, 

und  nun  fragt  unsere  heutigen  „Sängermänner' ' wie  sio  studieren  ? 

* Uawkins’  History  of  Muaic  bietet  eine  Fülle  von  archiv-arischen  Nachrichten, 
doch  liegen  sie  infolge  des  schlechten  Registers  begraben  in  dem  5bändigen  Werke  d 

von  über  1500  Seiten.  Er  selbst  hat  keine  Übersicht  über  seine  Quellen-Notizen, 
denn  dort,  wo  er  die  Biographie  eines  Autors  im  Zusammenhänge  mitteilt,  ubersieht 
er  oft  die  besten  Nachrichten,  die  er  irgend  an  einer  Stelle  hat  einllietse-n  lassen, 
ln  einer  Anmerkung  im  5.  Bande  p.  60  zieht  er  aus  dem  (Jheque  book  der  kgl. 

Kapelle  in  London  vom  8.  Aug.  1715  bei  der  Anstellung  da«  Dr.  William  Oroft 
als  Lehrer  für  die  Chorknaben  folgende  demselben  obliegende  Pflichten  aus:  Croft 
hat  die  Schüler  im  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen,  ferner  im  Orgelspiel  und  der 
Komposition  zu  unterrichten  und  erhält  dafür  jährlich  80  Pfund,  das  sind  1600  M.  , 

Man  frägt  sich,  wo  der  Uesangunterricht  bleibt,  da  daa  Singen  im  Chore  doch  der 
Zweck  ihrer  Anstellung  war. 

* Richard  Bertling  in  Dresden-A.  Johaunesplatz  3,  giebt  seinen  ersten  Antiquar- 
Katalog  von  Musikwerken  aller  Art  heraus.  Die  Anordnung  ist  vernünftigerweise 
in  ein  Alphabet  gestellt,  die  Titel  sind  ausführlich  mitgeteilt  und  die  Bemerkungen 

in  deutscher  Sprache  abgefasst,  nicht  in  französischer,  wie  es  die  Herren  Antiquare  > 

zum  gröbten  Teile  Lieben.  Der  Katalog  enthält  manche  Seltenheit  und  sehr  viel 
brauchbare  Werke.  Die  in  Deutschland  so  selten  vertretenen  englischen  Musik- 
drucke älterer  und  neuerer  Zeit  sind  hier  auffallend  zahlreich  vertreten. 

* 186.  Katalog  des  antiquarischen  Lagers  von  Albert  Cohn  in  Berlin  W 
Mohrenstr.  53.  Autographe  und  historische  Dokumente  enthaltend.  Von  Kompo- 
nisten sind  meist  nur  aus  neuerer  Zeit  Brirfe  uud  Musik  vorhanden.  Auch  Mozart 
und  Beethoven  sind  vertreten. 

* Ich  warne  Jedermann  Herrn  Carli  Zoller  in  England  Bücher  auf  Bestellung 

zu  übersenden.  Der  genannte  Herr  versteht  es  in  schlauer  Weise  die  deutschen  4 

Antiquare  anfänglich  durch  Vorherbezahlung  einer  weit  höheren  Summe  als  der  Be- 
trag lautet  zu  ködern,  um  dann  desto  unverschämter  grobe  Bestellungen  zu  machen, 
die  er  vergisst  zu  bezahlen.  Da  der  Herr  dabei  meinen  Namen  missbraucht,  so 
sehe  ich  mich  um  so  mehr  veranlasst  die  Warnung  ergehen  zu  lassen.  Demselben 
das  (jeschäft  zu  legen,  Deutschland  die  seltensten  Bücher  zu  entziehen,  bitte  ich 
jede  deutsche  Zeitung-Redaktion  obige  Notiz  in  ihre  Spalten  aufzunehmen. 

Eitner.  „ 

* Am  2.  Januar  ist  als  Pubükationsband  die  1.  Abteilung  (Buch  1 und  2) 
von  Glarean’s  Dodecachord,  Basel  1547,  in  deutscher  Übersetzung  von  P.  Bahn 
in  Trier,  versendet  worden.  Der  Ladenpreis  beträgt  12  M.  Die  Fortsetzung  erfolgt 
im  nächsten  Jahrgange. 

* Wegen  Zahlung  des  Mitglieds-  und  Jahresbeitrages,  siche  Mnnatsh.  Nr.  12, 

1887,  p.  161. 

* Hierbei  zwei  Beilagen:  1.  Katalog  der  päpstl.  Kapelle,  Bogen  13.  2.  Das  , 

Buihcimer  Orgelbuch,  Bogen  6. 


WursotwoTtllchsr  Redakteur  Kobert  Eitner,  Templln  (Uckermark). 
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Schulwerke  von  1535  etc. 

(Bob.  Eitner.) 

Bisher  kannten  wir  nur  Übungsstücke  für  die  Orgel  von  Paamann, 
andere  enthält  das  Buxheimer  Orgelbuch,  die  nächstens  in  der  Bei- 
lage zu  den  Monatsheften  mitgeteilt  werden.  Für  andere  Intrumente 
ist  bis  heute  noch  nichts  bekannt  geworden,  obgleich  die  Werke  von 
Ganassi  von  jedem  Bibliographen  erwähnt  werden.  Frei'ieh  wie  es 
scheint  nur  den  Titeln  nach,  denn  die  Schul  werke  Ganassi  s sind 
sehr  selten  geworden  und  auf  öffentlichen  mir  bekannten  Bibliotheken 
besitzt  nur  die  Universitäts-Bibliothek  in  Jena  ein  Werk,  welches  ich 
aber  auch  nur  zufällig  kennen  lernte,  da  es  in  dem  gedruckten  Ka- 
taloge fehlt.  Desto  mehr  überraschte  es  im  Jahre  1887  alle  drei  bis- 
her verzeicbneten  Werke  von  Ganassi  in  der  Antiquariatshandlung  von 
J.  Hess  in  Ellwangen  auftauchen  za  sehen.  Der  Besitzer  versprach 
mir  dieselben  zur  Ansicht  zu  senden,  doch  hat  er  nieht  Wort  ge- 
halten, so  dass  ich  nur  die  Flötenschale  im  Besitze  der  Jenaer  Uni- 
versität und  die  Titel  der  übrigen  Werke  kenne,  die  mir  Herr  Hess 
mitteilte. 

Ganassi  war  Inslrumentist  an  der  herzogl.  Kapelle  in  Venedig, 
wie  er  auf  dem  Titel  seines  Werkes  von  1535  mitteilt,  da  er  aber 
auch  eine  Druckerei  in  Venedig  besafs,  wie  uns  die  Schiussfirraa  des 
Buches  belehrt,  so  mag  er  wohl  die  Steilung  in  der  Kapelle  nach 
1535  aufgegeben  haben,  denn  in  den  nächsten  zwei  Werken  von 
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1542  und  154B  Tilgt  er  die  Bezeichnung  ..sonator  della  lllustrissima 
Signoria  di  Venetia“  seinem  Namen  nicht  mehr  bei.  ' 

Der  Titel  zu  seiner  Flötenschale*)  lautet:  Opera  Intitulata  Fon- 
tegara  | La  quäle  insegna  a sonare  di  flauto  cho.  tutta  Tarte  oppor- 
tuna  a efso  instrumento  | mafsime  il  diminuire  il  quäle  sara  utile  ad 
ogni  instrumento  di  fiato  et  cborde:  et  anchora  a | chi  si  dileta  di  4 

canto,  composta  per  syluestro  di  ganafsi  dal  fontego  sonator  d.  la 
111®*  S*  I).  V.  (Holzschnitt-Titel  in  Einfassung,  darunter  3 Flöten- 
bläser, Schnabelflöte,  Praetorius  nennt  sie  Block-  oder  Plockflöte,  nebst 
2 Sängern.) 

1 vol.  in  kl.  quer  4°.  Signiert:  4 Bll.  ohne  Signatur,  4 Bll. 
mit  i,  dann  a bis  s gleich  20  Bogen.  Am  Ende:  | 

Impressum  Yenetiis  per  Syluestro  di  ganassi  | dal  fontego  sonator 
della  illustrissima  si  | gnoria  di  Venetia  hautor  proprio,  j MDXXXY.  | 

1 1 i i a — 8.  Finis. 

Universitäts-Bibliothek  in  Jena.  Das  Antiquariat  von  J.  Hess  in 
Ellwangen  bietet  das  Werk  zum  Preise  von  600  Mk.  an. 

Das  zweite  Werk  bietet  Herr  Hess  mit  500  Mk.  an.  Es  trägt 
den  Titel: 

(Versal.:)  Lettione  Seconda.  | Lettione  seconda  pvr  | della  prat- 
tica  di  sonare  il  Ylolone  dar-  I co  da  tasti.  Composta  per  Silvestro 
Ga-  | nassi  dal  Fontego  Desideroso  nella  pi-  | ctura,  la  qvale  tratta 
dell'  effettu  | della  corda  falsa  givsta  e media  | et  il  ponere  li  tasti 
con  ogni  | rasone  prattica,**)  et  ancora  Io  accordar  j ditto  violone  con 
la  diligentia  con-  | veniente  in  diverse  maniere  et  acco-  | mode  anco-  ‘ 

ra  per  qvelli  che  sona-  | no  la  viola  senza  tasti  con  vna  | nvova 
tabvlatvra  di  lavto  adottata  di  molti  et  vtilis-  | simi  seoreti  a propo- 
siti  nelT  effetto  dil  valente  di  | tal  strvmento  e strvmenti  et  ancora 
a il  modo  di  so-  1 nare  piv  parte  con  il  violone  vnito  con  la  voce.  | 

Opera  vtilissima  a chi  se  diletta  de  imparare  sonare.  | 

Am  Ende:  Lettor  la  diligentia  dei  lezer  sera  il  mezzo  del  co- 
noscere  al  | cum  error  li  nel  intaglio  quanto  della  Stampa  per  il 
replicamento.  | Stampata  per  Lauttore  proprio.  Nel  M.  D.  XXXXII1.  | 

Nach  Fötis  besteht  das  Buch  aus  24  Blättern  (feuillets).  Herr 
Hess  besafs  davon  2 Exemplare,  ein  kompletes  und  ein  defektes. 

Das  3.  Werk,  der  Jahreszahl  nach  eigentlieb  das  zweite,  trägt 
den  Titel  i 


*)  Fgtii  Titelwiedergsbe  nuter  Ganassi  wimmelt  von  den  unsinnigsten  Worten. 
**)  Fetis  schreibt:  raion  e prattica. 
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REGOLA  RVBEBTINA.  | Abbildung.  | Regola  che  infegna.  Sonar, 
de  uiola  durcbo  Tasta  da  Le  Siluestro  ganasi  dal  fontego.  | 

Herr  Hess  besitzt  von  diesem  Werke  nur  S.  1—8,  welche  nur 
Text  enthalten.  Fötis  berichtet  über  das  Werk,  welches  er  in  der 
Hand  gehabt  haben  muss  (wahrscheinlich  liegt  es  in  der  Pariser 
Natinnaibibl.),  obgleich  dessen  Titelmitteilung  sehr  ungenau  ist:  Das 
Buch  ist  in  zwei  Teile  geteilt,  der  erste  besteht  aus  50  Seiten  in  kl. 
quer  4°,  die  Blätter  sind  numeriert.  Am  Ende  liest  man:  In  Yenetia 
ad  istantia  de  l'autore  M.  D.  XL.  II.  | Der  zweite  Teil  trägt  den  Titel 
und  nun  folgt  der  Titel  des  obigen  2.  Werkes:  Lettione  seconda  von 
1543.  „Regola  Bubertina“  soll  es  nach  F6tis  heifsen,  weil  es  unter 
der  Aufsicht  des  Robert  Strozzi,  eines  Florentiners,  hergestellt  worden 
ist.  Diesem  fügt  noch  Fötis  hinzu,  dass  die  Viola  in  eine  Sopran-, 
Tenor-  und  Bass-Viola  geteilt  wird. 

Wir  kehren  nun  zum  ersten  Werke  zurück,  welches  mir  in  na- 
tura vorliegt.  Der  Text  ist  durch  Typendruck  und  Abbildungen  wie 
Notenbeispiele  resp.  Übungen  durch  Holzschnitt  hergeslellt.  Unter 
flauto  wird  die  Schnabelflöte  verstanden,  ein  der  Clarinetle  ähnliches 
Instrument,  Unzählige  Abbildungen  derselben  geben  Uber  jeden  zu 
erzeugenden  Ton  Rechenschaft.  Sie  hat  7 Löcher  und  eins  unterhalb 
für  den  Daumen.  Es  lässt  sich  die  chromatische  Skala  darauf  bnr- 
vorbringen.  Es  giebt  3 Schnabelflöten,  eine  Sopran-  oder  Cantusflöte, 
eine  Tenor-  und  Bassflöte.  Der  Umfang  jeder  Flöte  beträgt  13  Töne, 
9 durch  sanftes  Blasen,  4 durch  stärkeres  Anblasen.  Weiterhin  spricht 
er  von  20  Tönen  und  teilt  sie  ein  in  9 grave  (tiefe),  7 acute  (mittlere) 
und  4 sopra  acute  (hohe).  Die  vielfachen  Abbildungen  der  Flöte  zeigen 
immer  dieselbe  Gröfse.  Der  Umfang  der  Discantflöte  umfasst  für 
gewöhnlich  die  Töne  vom  kleinen  g bis  zum  zweigestrichenen  e,  doch 
kommen  in  den  Übungen,  z.  R-  Bogen  E4  das  zweigestrichene  f und 
Bogen  03  sogar  das  2gestr.  a vor.  Die  Beispiele  zur  Erzeugung  der 
verschiedenen  Töne  haben  1 und  2 \?  vorgezeichnet,  und  zur  Erzeugung 
von  cis  dis  fls  gis  sind  besondere  Beispiele  vorhanden.  Dann  folgen 
Beispiele,  wo  durch  stärkeres  Anblasen  der  Ton  um  eine  und  zwei 
Oktaven  sich  erhöht.  Die  Tenorllöte  hat  einen  Umfang  vom  kleinen 
c bis  zum  lgestr.  a und  die  Bassflöte  vom  grofsen  f bis  zum  lgestr.  d. 

Der  reichlich  vorhandene  Text  ist  so  schwierig  zu  verstehen, 
dass  es  Wochen  bedurft  hat,  ehe  ich  hinter  den  Sinn  des  wort- 
reichen Schriftstellers  gelangt  bin  und  wären  nicht  die  zahlreichen 
Beispiele  vorhanden,  so  wäre  mir  doch  noch  manches  dunkel  ge- 
blieben. — Die  nun  folgenden  Etüden  stehen  alle  ohne  Unterschied 

2* 
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im  Cschlüssel  2.  Linie  nur  einige  im  Oschlüssel  1.  Linie.  Die  Tenor- 
und  Bassbläser  müssen  also  wahrscheinlich  transponieren.  Nirgends 
kommt  ein  Versetzungszeichen  vor,  doch  stehen  einige  im  > molle. 
Wenn  man  diese  Übungen  mit  denen  von  Paaraann  vergleicht,  so 
sind  letztere  wahre  'Kunstwerke  gegen  dieses  langweilige  Gequirle. 
Eins  haben  sie  aber  gemein,  die  Anordnung  des  Übungsstoffes.  Zu- 
erst wird  gerade  wie  im  Buxheimer  Orgelbuch  der  8ekundenschritt 
geübt  und  zwar  aufsteigend  vom  ga,  ah,  cd  bis  zum  de.  Über  jede 
Tonstufe  werden  8 Variationen  gegeben,  die  vom  langsamen  bis  zum 
schnellen  T>  mpo  sich  steigern.  Darauf  dieselben  Sekundenschritte 
abwärts.  Hierauf  gelangen  3 Töne  im  Sekundenschritt  zur  Übung: 
gab,  ahc  und  so  fort  bis  zum  2gestr.  cde  und  wieder  abwärts, 
aut  jede  8 Variationen  in  sich  steigernder  Geschwindigkeit  der  Noten, 
So  geht  es  weiter  bis  zum  Umfange  von  4 und  5 Tönen  aufwärts 
und  abwärts.  Der  Unterschied  zwischen  den  Übungsstücken  im  Bux- 
heimer Orgelbuche  und  den  vorliegenden  beruht  nur  darin,  dass  das 
erstere  vom  Sekundenschritte  zum  Terzen-,  Quarten-,  Quinten-  bis 
Oktavenschritte  tortschreitet,  während  das  andere  deu  Sekundenschritt 
beibehält  und  nur  bis  zur  Quint  erweitert. 

Anfänglich  glaubte  ich  die  Verfasser  wollten  durch  diese  Beispiele 
dem  Schüler  zugleich  den  Begriff  der  Tonart  beibringen,  doch  bin  ich 
davon  zuröckgekommen,  da  ein  Beispiel  wie  das  andere  behandelt 
ist,  während  man  doch  die  plagalen  von  den  authentischen  im  Ton- 
umfänge unterscheiden  müsste. 

Bogen  Fl  werden  die  Etüden,  die  stets  eine  Zeile  lang  sind 
und  über  beide  Seiten  hinweglaufen,  durch  neue  Regeln  unterbrochen, 
die  sich  auf  das  Tempus  (Taktarten)  beziehen , sie  werden  in 
„seoqtialtera,  sesquitertia  und  proportion  sesquiquarta“  eingeteilt.  Die 
darauf  folgenden  Übungen  beginnen  mit  dem  6/4  Takt  und  tragen 
als  Taktzeiehen  den  Kreis  und  Halbkreis: 


„ -•  - 1 -5-  . -f  -|  • • ■■  { ■ ---•  • ■ - 
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88  Übungen  folgen  diesen  ersten  im  6/«  Takt,  jede  eine  Zeile 
lang  quer  über  beide  Seiten,  von  der  Sekunde  bis  zur  Quinte  auf- 
und  absteigend. 

Bogen  J3  beginnen  Übungen  über  verschiedene  Motive,  die 
variiert  werden,  z.  B. 
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')  nur  die  letzte  Note  h»t  die 
3 2 Fahnen  der  Sechzehntelnote, 
während  die  vorhergehenden 
nur  1 Fahne  haben,  die  aber  bei  *)  sämtliche  Noten  zuaammenzieht  und  zwar  nach 
der  Richtung  der  herab-  und  heraufsteigenden  Noten  im  Zickzack. 


Bogen  K 2 v.  folgen  „Chadenzia  prima1',  10  Obungen.  Dann 
neue  Regeln  Ober  die  ..proportion  sesquiquaria".  Die  Beispiele  tragen 
die  Taktzeichen  von  Kreis  nebst  Halbkreis  und  £3-  Jeder  Takt  ent- 
hält %.  Die  Übungen  beginnen  wieder  mit  dem  Sekundenschi  iit 
and  gehen  bis  zur  Quint,  auf-  und  absteigend,  z.  ß. 
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Darauf  folgen  Bogen  Q 1 v.  Übungen  im  7/4  Takt 


3 j-r-,  atf. 


Den  Schluss  von  Bogen  R 2 v.  ab  bilden  wieder  Regeln,  die  ver- 
schiedenen Variationen  eines  einfachen  Intervallenschrittes  betreffend, 
nebst  einigen  wenigen  Beispielen.  Das  vorletzte  Blatt  bringt  noch- 
mals Abbildungen  der  Schnabelflöte  mit  ihren  Griffen  und  darunter 
stehenden  Tönen,  jede  Abbildung,  26  an  der  Zahl,  trägt  abwechselnd 
die  Buchstaben  V oder  S.  Der  Sinn  ist  mir  unklar.  Die  letzte 
Seite  bringt  einen  Inhaltsanzeiger  der  Kapitelüberschriften  und  die 
Druckerfirma. 

Ich  lasse  nun  einige  Beispiele  folgen: 

1. 


Eine  Probe. 


-23 


Man  wird  sich  nun  ein  Bild  machen  können  wie  die  Übungs- 
stücke für  die  Viola  und  den  Violone  anssehen,  sie  werden  auf  den- 
selben Grundsätzen  beruhen,  nur  vielleicht  im  Tonumfange  etwas 
gröfser  sein,  obgleich  man  wohl  kaum  die  erste  Lage  überschritten 
haben  wird.  Vielleicht  lässt  sich  der  glückliche  Besitzer  der  beiden 
Bücher  erbitten  uns  eine  Beschreibung  davon  zu  geben.  Ich  möchte 
übrigens  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  eine  Violinschule 
fehlt  und  sie  wohl  auch  vor  1600  nicht  zu  erwarten  ist.  Schade 
dass  uns  die  Pariser  Nationalbibliolhek  so  verschlossen  ist  und  sich 
dort  niemand  findet,  der  für  dieses  Feld  Interesse  hat. 


Eine  Probe. 


Ich  teile  eine  Biographie  über  einen  älteren  Meister  hier  mit, 
um  eine  Probe  zu  geben,  in  welcher  Weise  ich  beabsichtige  die  Ar- 
tikel in  dem  projektierten  Quellen-Lexikon  abzufassen.  Die  Liste  der 
Werke  ist  nur  soweit  fertig  als  mir  die  Quellen  bis  heute  bekannt 
sind,  doch  kommt  es  augenblicklich  nicht  auf  eine  vollendete  Biogra- 
phie an,  sondern  nur  auf  ein  Beispiel,  wie  ich  die  Aufgabe  auffasse, 
und  ersuche  ich  die  Herren  Fachgenossen  mir  Ihr  Urteil  gefälligst 
kund  zu  thun  und  mit  Hand  anzulegen  das  weitschichtige  Material 
zu  bewältigen.  Eitler. 


Croce  (Giovanni)  Chiozzotto,  auch  Ja 
Chioggia,  Joannet  a Cruce,  Crux  Clu- 
diensis,  oder  Zuannc  Chiozzotto.  Geb. 
in  Chioggia  (Venedig)  um  1557  oder  1559, 
da  er  in  den  zweimal  vorhandenen  Todes- 
anzeigen das  einemal  ein  50-,  das  andere- 
mal  ein  52jähriger  Mann  genannt  ist. 
Gest  15.  Mai  1009  zu  Venedig.  Unter 
Zarlino  war  er  wahrscheinlich  Chorknabe 
an  S.  Marco  in  Venedig.  Er  trat  in  den 
Priesterorden  und  war  an  der  Kirche  S. 
Maria  Formosa  angestellt.  Sein  Testa- 
ment unterzeichnet  er  mit  „Pre  Zuanne 
de  Cruce,  prete  titolato  della  Chiesa  di 
S.  Maria  Formosa  et  maestro  di  Cappella 
della  Chiesa  di  S.  Marco".  Anfänglich 
Contraltist  an  S.  Marco  mit  36  Dukaten 
Gehalt,  erhält  er  am  13.  Juli  1586  ein 
Geschenk  von  15  Duk.  und  am  14.  Nov. 
1590  wird  sein  Gehalt  auf  50  Duk  er- 


höht 1593  wurde  er  lehrer  am  Semi- 
nario,  einor  Erziehungsanstalt  für  kiinf. 
tige  Kapellmitglicder,  und  ist  in  don 
listen  mit  dem  Namen  Zuanne  Chioz- 
zotto gezeichnet.  Von  1595  ab  nennt  er 
sich  auf  den  Titeln  seiner  Werke  Vice- 
kapellmeister.  1599  ist  er  mit  „Arehi- 
musico“  gezeichnet,  was  wohl  dasselbe 
bedeutet.  Den  13.  Juli  1603  wird  er  zum 
Kapellmeister  mit  200  Duk.  Gehalt  er- 
nannt (Caffi,  Storia  d.  mus.  Ven.  1854. 
I.  43, 55,  200  — Haberl,  Jahrb.  1888, 49 
— Ambros  3, 504.  — Froskc,  Mus.  divina 
4,  XX XII.)  — Seine  Werko  sind  folgende : 
1585.  1.  lib.  Madr.  5 v.  Ven.  Gardano 
22  Nrn.  [B.  Danzig,  5 Stb,  — B.  Augsb. 
C.  — Bologna,  5 Stb.  — B.  Brüssel, 
5 Stb.  — Bom,  B.  Angelica.J 
1590.  1.  lib.  Madr.  6 v.  Ven.  Giae.  Vin- 
uenti.  21  Nrn.  [B-  Kassel,  6 Stb.] 
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1591.  Compietta,  8 v.  Ven.  Vinc.  [Bo- 
logna.] 

1592.  2.  lib.  M&dr.  5 v.  Ven.  Vinc.  [Bo- 
logna. — B.  Berlin:  Vta.] 

1594.  Motetti  8 v.  Commodi  per  la  voci, 
e per  cantar  con  ogni  stroraento.  Ven. 
Vinc.  18  Mot.  [B.  Kassel,  8 Stb.  — 
Bologna.] 

— Au sg.  1599  ib.  [B.  Berlin  8 Stb.  — 
B.  Danzig  8 Stb.  — brit.  Museum  CII.] 

— Ausg.  1603  ib.  [B.  Augab.  9 Stb.  — 
B.  Proske.  — B.  Mtinohen.  — Bologna.] 

— Ausg.  1607  ib.  [B.  Breslau  9 Stb.  — 
B.  Berlin  8 Stb.  — B.  Mönchen.  — 
Bologna.] 

— Ausg.  1615  ib.  [B.  Kgsbg.  7 8tb.  (fehl. 
T.  BH)] 

1595.  Canzonette  4 v.  lib.  1.  rist  Ven. 
Vinc.  21  Nm.  [B.  Kassel  4 Stb.  — 
brit  Mus.  C.] 

— Ausg.  1598  ib.  [B.  Danzig  4 Stb.  — 
brit.  Mus.  C.  — Bologna.] 

— Ausg.  1604  ib.  [B.  Augsb.  4 Stb.] 

1595.  Triaca  musicali,  dirersi  Capricci 
4 — 7 v.  Ven.  Vinc.  15  Nm.  [B.  Kassel 
1 Stb.] 

— Ausg.  1596  ib.  [B.  Danzig  7 Stb.] 

— Ausg.  1597  ib.  nach  Fdtis,  der  den 

Inhalt  von  7 Nm.  genau  verzeichnet 
und  sie  in  Part  gesetzt  hat. 

— Ausg.  1607  ib.  [Bologna.] 

1596.  Messe  a 8 v.  Ven.  Vinc  3 Messen. 
Missa:  Decantab.  in  Cod. 34,  B.  Mönch. 
[Bologna.  — B.  Mönch. : Partitura  delle 
Messe  8 v.] 

— Ausg.  1600  ib.  [B.  Berlin  C 2.  — Bo- 
logna.) 

— Ausg.  1604.  3.  ed.  ib.  [B.  Proske.  — 
Archiv  der  Lateranbasilica  zu  Bom.] 

— Ausg.  1607  ib.  [B.  Proske.] 

— Ausg.  1612  ib.  [B.  Proske.  — Bo- 
logna. — Upsala  CI.  A2.  B2.  — B- 
Haberl  Bl.] 

1596.  Salmi  che  si  cantano  a Terzo,  con 
l'Inno  Te  Deum  e i Salmi  Benedict  e 
Miserere  a 4 v.  Ven.  Vinc.  [B.  der 
Accad.  di  S.  Cecilia  in  Rom,  8 Stb.] 

— Ausg.  1603.  [Kathedr.  in  Pistoja.] 


1597.  Vespertina  omnium  solem.  psalmod. 
8 v.  Ven.  Vinc.  19  Pb.  u.  1 Magnif. 
[Bologna.] 

— Ausg.  1603  ib.  [Bologna.] 

— Ausg.  1608  ib.  [Bologna.  — Im  Ms. 

B.  Augsb.  Nr.  37.] 

1597.  Motetti  4 v.  lib.  1.  Ven.  Vinc- 
22  Nm.  Proske  druckt  im  4.  Bde.  8 
Mot  ab.  [B.  Berlin  4 Stb.  — Bologna.] 

— Ausg.  1599  ib.  [B.  Danzig  4 Stb.  — 
Bologna.] 

— Ausg.  1605  ib.  [B.  Proske.  — Kathedr. 
in  Pistoja.] 

1598.  Novi  pensieri  mus.  5 t.  rist.  Ven. 
Vinc.  20  Madr.  [B.  Lpz.  — Bologna, 
brit  Mus.  C.] 

NB.  Canal's  Bibi,  in  Crespano  soll 
eine  Ausg.  v.  1594  besitzen. 

1599.  Septem  psalmipnenitcnt.6v.  Nmbg., 
Kaufmann.  Der  ursprfingl.  italienische 
Text  ist  von  Joh.Ingolstetter,  Medic. 
D,  ins  Latein,  übersetzt,  wie  eine  hds. 
Notiz  auf  dem  Cantus  des  Exampl  im 
brit.  Mus.  anzcigt.  [B.  Brieg  6 Stb. 
— Marienkirche  in  Danzig  5 Stb.,  T. 
fehlt  — B.  Berlin  6 Stb.  — B.  lieg- 
nitz  6 Stb.  — Musikfreunde  in  Wien 
6 Stb.  — B.  Brüssel  6 Stb.] 

— Ausg.  1603.  Li  setto  Sonetti  peuiten- 
tiali  a 6 v.  Rist  Ven.  Vinc.  [brit. 
Mus.  5 Stb,  VL  fehlt] 

— Ausg.  1608  mit  englischem  Text:  Mu- 
sica  saera  to  six  voyces , cnmposed  in 
the  Italien  tongue  by  R.  H.  Newly 
Englished.  London,  Tbom.  Este,  [brit 
Mus.  6 Stb.] 

1599.  Messa  5 e 6 v.  Ven.  Vinc.  4 Mess. 
[Marienkirche  Danzig  6 Stb.,  A.  fehlt. 
— B.  Proske.  — Bologna.] 

1601.  Canzonette  3 v.  lib.  1.  Ven.  Vinc. 

[Bologna.  — B.  Canal  in  Crespano.] 
1601.  Sacrae  cantiones  5 v.  Ven.  Vinc. 
[Bologna.] 

— Ausg.  1605  ib.  [B.  Mnch.  — B.  Berl. 

C.  T.  B.  V.] 

1603.  Devotissime  Lamentat  et  hnproper. 
con  le  Lezione  4 v.  Ven.  Vinc.  [Bo- 
logna.] 
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1604.  Masclferate  piacevoü  e ridicolose  I 
por  il  Carnevale  a 4 — 8 v.  üb.  1 . Rist. 
Yen.  Vinc.  [Bologna.  — brit  Mus.  A.J  I 

1605.  Magnificat  6 t.  di  Joanne  a Cruce.  j 
Yen.  Vino.  [Bologna  6 Stb.  — B.  Mneh. 
fehl.  C.  n.  VI.  — brit.  Mus.  VI.  — 
Haberl  Partit.  lids.] 

1605.  Motetti  8 v.  üb.  2.  Ven.  Vinc.  16 
Nrn.  [B.  Mach.  — B.  Augsh.  6 Stb. 
fehl.  Bl.  A2.  — brit.  Mus.  7 Stb. 
fehlt  A2 ] 

— Atisg.  1609  riat.  ib.  |B.  Breal.  8 Stb. 
brit.  Mus.  T2.) 

1607.  Madr.  4.  lib.  5 — 6 v.  Ven.  Vinc. 
20  Nrn.  [B.  Augsb.  5 Stb..  B.  fehlt. 
— B.  Cassel  2 Stb.) 


1610.  9 Lamentationi  4 v.  Ven.  Vinc. 
[Bologna  4 Stb.] 

1610.  Sacre  cantilene  conecrtate  a 5 et 
6 v.  con  i suoi  Ripieni  ä 4 v.  et  il 
Basso  per  l'organo.  Rist.  Ven.  Vinc. 
[Bologna.  Ed.  v.  Vinc,  Spontono  am 
17.  Dez.j 

— Ausg.  1612  ib.  |lTpsala  A.  B.  V.  — 
brit.  Mus.  VI.  — B.  Berlin  1 1 Stb.  v. 
1012  u.  1618.] 

In  alten  Samlwk.  u.  neuen  Ausgab., 
siehe  Eitner,  Bibüogr.  n.  Vers,  nebst 
Nachtrag,  M.  f.  M.  IX 

Mas.  in  Augsburg,  Brüssel,  Lieguitz, 
Königsberg,  München,  brit.  Museum. 


Mitteilungen. 

* Enterich  Kastner's  Musikalische  Chronik  (Wien  VIII,  Lammgasso  9)  zeigt 
die  anerkennenswerte  Bestrebung  neben  den  Tagesneuigkeiten  hauptsächlich  der 
Musikwissenschaft  zu  dienen.  Es  wurdo  letzthin  bereits  ein  Artikel  über  1/esueur 
und  Bcrlioz  erwähnt  und  lassen  sich  diesem  noch  andero  hinzufügen,  wie  „Zur  Ge- 
schichte lies  Kirchenchors  und  der  Kirchenmusik  in  Lübeck“  von  C.  Stiehl,  ein 
chronologisches  Verzeichnis  der  Werke  Franz  I.iszt's,  welches  man  allerdings  etwas 
sorgfältiger  ausgearbeitet  wünschen  könnte.  Ein  „Moniteur  Musical“  il.  h.  nämlich, 
um  deutsch  zu  reden,  ein  Verzeichnis  von  Musikern,  Musikschriftstellem,  Virtuosen 
und  Sängern  mit  Baten  und  einem  kurzen  Verzeichnis  ihrer  Werke.  Ferner  ein 
Verzeichnis  der  Opern,  die  von  1781  — 1881  im  Nationalthcater  nächst  der  Burg  und 
im  Kärntnerthortheater  in  Wien  nufgeführt  worden  sind.  leider  fehlt  hierbei  die 
Angabe,  ob  die  Partituren  davon  noch  existieren  und  wo  sie  liegen.  Wann  werden 
wir  einmal  soweit  kommen,  dass  bei  Anführung  eines  älteren  Werkes  die  Angabe 
des  Fundortes  als  das  Allemntwendigste  betrachtet  wird.  Freilich  macht  dies  mehr 
Mühe,  dasB  es  aber  erreichbar  ist,  bat  v.  Küchel  in  seinem  Fux  bewiesen,  in  dem 
er  ein  Verzeichnis  der  in  Wien  aufgeführten  Opern  von  1631  — 1740  mitteilt,  bei 
denen  er  stets  das  Vorhandensein  der  Partitur  mit  Fundort  nachweist  und  dort, 
wo  ihm  der  Nachweis  fehlt,  die  Quelle  verzeichnet,  woher  sieh  die  stattgefundeno 
Aufführung  beweisen  lässt. 

* Die  schon  letzthin  erwähnten  photographischen  Nachbildungen  von  Musiker- 
Portraits  (1887,  p.  160,  betitelt  Das  Reieh  der  Töne)  in  Medaillonform  in  der  Gröfse 
von  2!/j  4-  3'/a  cra  liegen  jetzt  in  einem  stattlichen  oiegant  gebundenen  Foliobuche 
zum  Preise  von  7,50  Mk.  vor.  Jede  Platte,  14  an  der  Zahl,  enthält  30  bis  33  Por- 
traits,  wie  es  scheint,  nach  den  Nationalitäten  geordnet,  doch  ist  das  Prinzip  nicht 
streng  festgehalten.  Die  erste  Platte  enthält  Italiener : Pnlestrina,  Frescobaldi,  8car- 
latti,  Durante,  Leo,  Porpora,  Marcello,  Martini  bis  zn  den  neuereu  Verdi,  Boito, 
Bazzini  u.  a.  Die  zweite  bis  sechste  Platte  sind  den  deutschen  Künstlern  gewidmet. 
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doch  haben  sieh  der  Niederländer  Passus,  die  Ungarn  I.iszt  und  Kdler  Böla  und  < 

der  Sluve  Nicodö  hinein  verirrt.  Die  Ältere  Zeit  ist  fast  gar  nieht  vertreten,  nur 
Platte  2 enthält  Sehfitz,  Bach  und  Händel,  die  übrigen  geboren  dem  18.  Jahrh.  an 
und  einige  schon  dem  19.,  wie  Schubert,  Kesca,  Ries  und  Kuhla:.,  Hätte  der  Ver- 
leger Wilhelm  Streit  in  Dresden  einen  Musikhistoriker  zu  Rate  gezogen,  so  wäre 
er  in  den  Besitz  manches  alten  deutschen  Meisters  gelangt.  Platte  3 bis  6 
enthalten  mit  Ausnahme  von  2 Portraits  nur  Männer  des  19.  Jahrh.  Die  Portraits 
sind  meistens  von  guten  Stichen  oder  Photographieen  genommen,  mit  Ausnahme  { 

Mendelssohn  s,  der  kaum  wiederzucrkonncn  ist,  und  ist  es  ein  Vergnügen  die  Reihe  t 

unserer  kleinen  uml  grofsen  Meister  zu  betrachten.  Die  7.  Platte  gehört  den  Fran- 
zosen: Couperin,  Lully,  Rumcau,  Gretiy,  Mehul  bis  Gounod,  Maillart,  Massö  u.  a. 
neueren  an.  Die  8.  den  Engländern , Schweden  und  verschiedenen  anderen  Künst- 
lern. die  nicht  hierher  gehören,  wie  Dvotak,  Smetana,  Dannreuther  u a.,  selbst  die 
Künstler  wie  Emst  Pauer  und  Benedict  gehören  nicht  unter  die  Engländer.  Haw- 
kins’  History  of  Music  hätte  dem  Herausgeber  eino  treffliche  Ausbeute  gewährt 
Die  9.  Platte  enthält  einige  amerikanische  Künstler,  Niederländer  und  Belgier.  Hier  l 

hätte  Gretry  seinen  Platz  gehabt  und  nicht  unter  den  Franzosen.  Damrosch  unter  , 

die  Amerikaner  zu  stellen  ist  mehr  wie  kühn.  Die  10.  Platte  bringt  Russen  und 
ein  Gemisch  von  Nationalitäten.  Platte  11  enthält  nur  berühmte  Geiger;  von  Tar- 
tini  ab  bis  Ondriczek.  Platte  12  dagegen  17  Violin-  und  Klavicrvirttiosinnen  und 
14  Klaviervirtuosen  der  neueren  Zeit.  Platte  13  werden  die  Pianisten  der  neuesten 
Zeit  fortgesetzt  und  den  Schluss  bilden  13  berühmte  Sänger.  Platte  14,  die  letzte.  ■* 
ist  berühmten  Sängerinnen  gewidmet,  darunter  die  älteren  Marn,  Pasta,  t'atalani, 

Malibran  bis  herauf  zur  Lucca,  Patti  und  Sembrich.  Diese  kleine  Revue  wird  ge-  , 

wiss  die  beste  Empfehlung  sein  der  interessanten  und  wertvollen  Sammlung  eine 
weite  Verbreitung  zu  verschaffen.  Die  kurzen  beigegebenen  Biographieen  entsprechen 
vollkommen  ihrem  Zwecke.  Sie  sollen  den  Beschauer  nur  orientieren. 

* In  Ixrndon  hat  sich  Beit  1886  ein  Verein  gebildet,  der  sieh  „The  Bach 

Ohoir“  nennt  und  Werke  älterer  Zeit  zur  Aufführung  bringt,  sowohl  Gesangs-  wie 
Instrumentalwerke.  Die  Programme,  von  donen  mir  viere  vorliegen,  sind  mit  Aus- 
führlichkeit und  Sachkenntnis  gearbeitet.  Sie  enthalten  nicht  nur  den  Text  in  der  \ 

Originalsprache  und  englischer  Übersetzung,  sondern  auch  Biographisches  über  den 
betreffenden  Komponisten  und  kritisicreude  Anmerkungen,  sogar  Mitteilung  von 
Themen.  Die  Wahl  der  Komponisten  umfasst  alle  I Ander  und  reicht  vom  10.  Jahrh. 

bis  zur  Neuzeit.  So  enthält  das  Programm  vom  20.  Dezemb.  1887  einen  Gabrieli, 
Paleatrina,  Praetorius,  Gibbons,  Sweelinck,  Tartini,  Sam.  Wesley,  Parry,  Pearsall 
und  zwei  vierstimmige  Chöre  von  Brahms.  Andere  wieder  Kompositionen  von  J. 

Chr.  Bach,  Anerio,  Händel,  Byrd,  Bull,  Dowland.  Morley  u.  a.  Andere  sind  wieder  4 

nur  der  neueren  Musik  geweiht:  Beethoven,  Schumann  etc. 

* In  die  Gesellschaft  für  Musikforschuug  sind  neu  eingetreten  die  Herren 
Richard  Bertling  in  Dresden,  Theodor  Carstenn  in  Elbing,  Fr.  Niecks  in  Dum- 
fries  (Schottland),  Wllm.  Barclay  Squire  in  London  und  Wilhelm  Weber  in 
Augsburg. 

* Hierbei  zwei  Beilagen:  1.  Katalog  der  päpstl.  Kapelle,  Bogen  14.“  2.  Das 

Buxheimer  Orgelbucb,  Bogen  7.  4 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Kltner,  Temptia  (Uckermark). 
Druck  ron  HirmiDn  Beyer  | Söhn«  in  Letifreiieal»». 
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nimmt  jede  Buch-  und  Musikhaudlung  outgegiu. 


No.  3. 


Melchior  Schild  oder  Schildt. 

(H.  Panum  in  Kopenhagen.) 

Zu  den  Vielen,  deren  Namen  ihrer  Zeit  von  einer  gewisaun  Glorie 
umgeben  waren,  jedoch  später  wieder  vergessen  wurden,  gehört  aucli 
der  einst  huchberühmte  Melchior  Schild  im  17.  Jahrhundert,  Organist 
an  der  Jakobs-  und  Georgenkirche  in  Hannover.  Seine  Ausbildung 
erhielt  er  nach  Gerber  von  dem  berühmten  Sweelinck  in  Amsterdam, 
dem  Haupte  einer  ganzen  Organistenschule,  der  daher  scherzhaft  als 
„Organistenmacher“  bezeichnet  wurde. 

Obgleich  Schilds  Name  jetzt  so  gut  wie  vergessen  ist  (in  der 
Musikgeschichte  wird  er  nur  noch  flüchtig  unter  den  Schülern  Swec- 
linck's  genannt)  scheint  er  doch  mit  vollem  Kochte  seinen  Zeitgenossen 
in  hohem  Grade  imponiert  zu  haben.  — Sowohl  Walther  als  Gerber 
teilen  uns  mit,  dass  er  „nach  Gefallen  durch  sein  Spiel  Hachen  oder 
Weinen  erregen  konnte“,  und  der  Herzog  von  Hannover  hielt  ihn, 
sagt  man,  so  hoch,  dass  er  ihn  oll  in  seinem  eigenen  Wagen  zu 
Hofe  holen  liefs,  um  sich  mit  seinem  Gefolge  an  seiner  Kunst  zu 
erfreuen.  Es  könnte  uns  beinahe  unbegreiHich  erscheinen,  dass  der 
Name  eines  solchen  Mannes  jetzt  so  gut  wie  vergessen  ist,  lande  man 
dieses  nieht  durch  Gerbers  Vermutung  erklärt,  dass  er  seine  Kom- 
positionen durchaus  nicht  habe  drucken  lassen  wollen.  Daher  kam 
es,  dass  schon  zu  Gerbor’s  Zeilen  nur  noch  die  Bearbeitungen  der 
beiden  Choräle:  „Christ,  der  du  bist  der  helle  Tag“  und  „l>  Valor, 
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allmächtiger  Gott",  welche  sich  in  einem  Orgel -Tabulaturbache  von 
1673,  von  einem  gewissen  0.  V.  Schärfte  gesammelt,  bekannt  waren. 
Möglicherweise  ist  mit  der  Zeit  auch  dieses  Buch  verschwunden,  aber 
zum  Glücke  sind  jetzt  auch  anderswo  Beweise  aufgetaucht,  welche 
Schild’s  grofse  Bedeutung  als  Orgelkomponisl  bezeugen  können. 

Angebeflet  an  einen  Band  deutscher  Oden  und  Lieder,  1642  von 
Gabriel  Voigtländer  herausgegeben  und  Christian  dem  Vierten,  König 
von  Dänemark  gewidmet,  fand  ich  bei  meinen  Nachforschungen  in 
der  königlichen  Bibliothek  in  Kopenhagen  kürzlich  ungelähr  zwanzig 
Blätter,  worauf  in  deutscher  Tabulatur  eine  kleine  Sammlung  Klavier- 
oder Orgolstücke  geschrieben  waren.  Bei  näherer  Untersuchung  er- 
kannte ich,  dass  ich  es  hier  mit  keinem  Komponisten  gewöhnlichen 
Schlages  zu  thun  hatte.  Die  hübsche  Melodie,  die  tüchtige  kontra- 
punktische Behandlung,  alles  verriet  einen  Komponisten  von  ungewöhn- 
licher Begabung.  Das  erste  Stück  war  nur  mit  M.  S.  unterzeichnet, 
jedoch  beim  zweiten,  einer  „Paduana  Lagrima“,  stand  unter  dem  Titel 
des  Stückes  deutlich  der  volle  Name  M.  Schildt  und  zweifelte  folg- 
lich nicht  mehr  daran,  dass  ich  hier  zwei  Kompositionen  von  Swee- 
linck's  berühmtem  Schüler,  dem  einst  ebenfalls  berühmten  Melchior 
Schild,  vor  mir  batte.  Ich  teile  beide  Sätze  mit. 

Der  erste  besteht  aus  Variationen  über  das  deutsche  Lied  „Gleich 
wie  das  Feuer11.  Man  erkennt  hieran  den  Schüler  Sweelinck's,  der 
dieselben  gern  dazu  anleitete  Variationen  über  Lieder  zu  schreiben. 
Als  Beispiele  liegen  bereits  die  Arbeiten  von  Scheidt,  Steigleder  und 
nun  auch  von  Schild  vor.  Hieran  sollte  der  Schüler  seinen  Formen- 
sinn bilden,  um  dann  selbständig  Themen  erfinden  zu  können.  Schilds 
harmonische  Behandlung  des  Themas  ist  voll  und  wohlklingend.  Der 
Querstand  am  Ende  des  ersten  Teils,  der  zwischen  b und  h entsteht, 
verletzte  das  damalige  Ohr  nicht,  gerade  wie  der  unvermittelte  Über- 
gang in  Takt  10  von  d fts  a nach  bdf  ihnen  nichts  Anstöfsiges  war. 
Die  genaue  Beachtung  von  konsonierenden  und  dissonierenden  Inter- 
vallen, sowie  die  Reinheit  der  Grundtonart  festzuhalten,  dies  waren 
ihre  obersten  Gesetze.  Eine  Septime  dagegen  frei  einzusetzen,  war 
ihrer  Ansicht  nach  die  gröfste  harmonische  Härte.  So  ändern  sich 
die  Zeiten,  die  Ansichten  and  mit  ihr  das  Gefühl  für  Wohlklang.  Die 
1.  Variation  schon  als  2.  zu  bezeichnen  war  damals  allgemein  Gebrauch. 
Man  scheint  schon  die  barmonbche  Ausschmückung  des  Themas  für 
eine  Veränderung  der  Liedmelodie  gehalten  zu  haben  (siehe  die  neue 
Ausgabe  der  Sweelinck’schen  Orgelstucke  von  Eitner,  Berlin  bei  Sim- 
rock,  p.  48).  Die  2.  Variation  zeigt  das  Thema  noch  deutlich  in  allen 


Melchior  Schild  oder  Schildt. 


29 


melodischen  Wendungen,  während  die  3.  und  letzte  dasselbe  in 
rollende  Läufe  aullöst.  Also  ganz  dasselbe  Verfahren,  wie  es  noch 
hundert  Jahre  später  gehandhabt  wurde. 

Die  zweite  Nummer  ist  mit  „Paduana  lagrima"  überschrieben. 
Diese  Art  Paduanen  oder  Pavanen  scheinen  damals  sehr  beliebt 
gewesen  zu  sein,  denn  von  dem  englischen  Lautenisten  John  Doxv- 
laml  erschien  am  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts  eine  Sammlung,  welche 
betitelt  ist  „Lachrimae,  or  seven  ieares  figured  in  seven  passionale 
pavans“,  von  denen  sich  auch  eine  in  Thysius’  Luitboeck  befindet 
(Neudruck  p.  309).  Obgleich  die  einzelnen  Abschnitte  weder  getrennt, 
noch  durch  das  Wort  Variation  gekennzeichnet  sind,  so  treten  doch 
die  Abschnitte  und  die  variationartige  Behandlung  deutlich  hervor. 
Schildt  zeichnet  sich  auch  hier  wieder  als  geschickter  Melodiker  und 
Harmoniat  aus.  Besonders  auffallend  ist  der  öftere  Gebrauch  des 
Nebenseptimenaccordes  h d f a in  der  2.  Umkehrung. 

Aufser  diesen  beiden  Sätzen  von  Schildt  enthält  der  handschrift- 
liche Anhang  noch  zwei  variationartige  Bearbeitungen  einer  englischen 
Afaschurada,  auch  als  „Judentantz“  bezeichnet.  Die  erste  ist  mit  den 
Anfangsbuchstaben  H.  S.  M.  und  die  andere  mit  P.  R.  R.  überschrieben. 
Die  hierunter  versteckten  Autoren  lassen  sich  vorläufig  nicht  bestimmen. 
Ihre  Arbeiten  erwecken  wenig  Interesse,  nur  die  hin  und  wieder  ein- 
geschriebenen Fingersätze  bestätigen  den  seltenen  Gebrauch  des  Dau- 
mens in  damaliger  Zeit.  Ich  teile  davon  einige  Beispiele  mit: 


5 etc. 


Ganz  ohne  Daumen  reichte  man  freilich  schon  damals  nicht  immer 
ans.  Eine  Stelle  wie  die  folgende  ist  doch  wohl  ohne  denselben  kaum 

denkbar? 
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Dass  der  Daumen  wirklich  auch  benutzt  wurde  zeigt  folgende 
Stelle,  wo  er  obendrein  noch  auf  eine  Obertaste  verwendet  erscheint: 


Wie  man  sieht,  werden  in  unsrer  Sammlung  für  den  Fingersatz 
schon  die  Zahlen  12  3 4 5 benutzt,  also  nicht  mehr  wie  hundert  Jahre 
vorher  bei  Ammerbach  und  noch  heutigen  Tages  in  England  0 12  3 4. 

Ain  wenigsten  bedeutend  scheint  mir  die  Oourant- Sarabande, 
welehe  den  Platz  zwischen  den  beiden  Mascarada’s  einnimmt,  und 
wie  die  zweite  derselben  mit  P.  R.  R.  bezeichnet  ist. 

Das  letzte  Stück  der  Sammlung  trägt  die  Überschrift:  „frantzo- 
sisch’s  Liedelein“  aber  ohne  Angabe  des  Komponisten.  Die  Melodie 
zeichnet  sich  durch  grofso  Einfachheit  und  Volkstümlichkeit  aus  und 
mag  hier  einen  Platz  finden: 


KranUfisisrh’s  bieildein. 


Hei  den  nun  hierauf  folgenden  Variationen  führt  die  rechte  Hand 
unverändert  stets  obige  Melodie  aus,  während  die  linke  sich  in  freier 
Figuration  bewegt.  Die  Anwendung  von  gebrochenen  Oktaven passagen 
sieht  schon  recht  modern  klaviermäfsig  aus. 

Das  Gebetbuch 

der  hl.  Elisabeth  von  Schönan.  Nach  der  Original  handschrift  des 
XII.  Jahrhunderts  herausgegeben  von  F.  W.  E.  Roth,  Ein  Beitrag 
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zar  Geschieht«  der  Liturgie,  Musik  und  Malerei.  Mit  Nachträgen  zu 
des  Herausgebers  Werk:  Die  Visionen  der  heil.  Elisabeth  und  die 
Schriften  der  Äbte  Ekbert  und  Emecho  von  Schönau.  Augsburg,  Ver- 
lag des  litterarischen  Instituts  von  Dr.  Max  Hutller,  1S86. 

Das  Werkchen  enthält  76  Seiten  in  8°  und  IV  Tafeln.  Das  Blatt 
vor  dem  Titel  ziert,  eine  Abbildung  der  Kreuzigung  Christi.  Seite  I und 
II  nimmt  das  Vorwort  ein,  Seite  III  bis  VIII  incl.  die  Beschreibung  des 
Codex,  der  dem  1 2.  .Jahrhundert  angehört.  Seite  V ad  6 passiert  dem 
Herrn  Herausgeber  der  Irrtum,  dnss  er  die  innerhalb  des  Textes  vor- 
kommenden Buchstaben  P.  und  a.  für  Presbiter  und  Aecolith  liest,  wäh- 
rend sie  unzweifelhaft  Psalm  und  Antiphon  zu  lesen  sind.  Seite  9 bis 
Seite  54  enthalten  Gebete  zu  verschiedenen  Heiligen,  zu  besondern  Anlässen, 
zur  h.  Eucharstin,  3 Offizien,  welche  für  Liturgiker  von  Interesse  sind. 
So  Seite  16  das  Offizium  auf  die  hl.  Dreifaltigkeit.  Dasselbe  beginnt  mit 
der  Vesper  vom  Dreifaltigkeitsfeste,  wie  wir  sie  noch  jetzt  haben,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dnss  dieses  Offizium  nur  4 Antiphonen  und  4 Psalmen 
hat.  Woher  die  Überschrift  zur  Antiphone  zum  Magnificat  „In  evangelio“ 
genommen  ist,  kann  ich  mir  nur  daraus  erklären,  dass  das  Magnificat  aus 
dem  neuen  Testamente  genommen  ist,  während  die  Psalmen  dem  alten 
Testamente  angehören.  Das  8eite  32  beginnende  Officium  defunctorum 
enthält  die  dazu  gehörigen  Gesänge  in  Neumenschrift  ohne  Linien.  Von 
Seite  65  bis  59  finden  sich  sauber  und  korrekt  abgedruckt  in  neumierter 
Notation  fünf  Sequenzen  auf  die  Marienfeste,  eine  Sequenz  de  spirittl 
aancto  und  ein  Teil  des  Qloria  in  exrelsis.  Hieran  schliefsen  sich  noch 
einige  Gebete.  Seite  CI  bis  63  giebt  der  Herr  Herausgeber  sachliche  Be- 
merkungen, und  diesen  folgen  8 Seiten  Nachträge  zu:  Die  Visionen  der  h. 
Elisabeth.  Tafel  I — III  enthalten  den  Gesang  Amor  patris  in  blofscr 
Neumenschrift  und  Tafel  IV  schmückt  eine  sehr  schön  ausgeführte  Initiale. 
Bezüglich  des  Officiums  de  sancta  trinitate  bemerkt  der  Herr  Herausgeber 
S.  61  ad  18.  „Wahrscheinlich  ist  dieses  ein  dem  Kloster  Schönau  eigen- 
tümliches Officium“;  und  8.  V ad  6.  „Ob  dieses  ein  altes  Officium  der 
Trierer  Diözese  oder  eine  Arbeit  Ekbert’s  ist,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden, in  den  gedruckten  liturgischen  Büchern  der  Diözese  Trier  fand 
ich  den  Text  nicht  vor“  etc.  Es  scheint  dem  Herrn  Herausgeber  ein 
trierisches  Antiphonale  nicht  Vorgelegen  zu  haben;  daselbst  findet  sich  der 
gröfserc  Teil  des  Officiums,  wenn  auch  in  etwas  veränderter  Ordnung  vor. 
Das  Werkchen  ist  für  den  Liturgiker  zu  empfehlen.  Die  Sequenzen  mit 
neumierten  Melodien  liegen  mir  auch  in  Orginalen  vor  und  herrscht 
zwischen  denselben  und  den  hier  wiedergegebenen  völlige  Übereinstimmung; 
die  neumierten  Gesänge  aus  dem  Officium  defunctorum  begegnen  mir  hier 
zum  erstenmale.  Ausstattung  und  Schrift  sind  durchaus  anerkennenswert. 
Ein  Preis  ist  nicht  angegeben.  BOllS. 
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Ein  Verzeichnis  von  Abhandlungen 

über  allerlei  die  Geschichte  der  Musik  betreffende  Themen  in  wissen- 
schaftlichen Werken  nnd  historischen  Zeitschriften. 

Gesammelt  von  A.  Quants. 

(Fortsetzung.) 

Die  Trompeten  geige  Ein  alterlhümllehrs  musikalisches  Instrument.  Von  Bechstein: 
Archiv  des  Hennebergischen  Alterthums-Vereins,  hg.  von  Gutgesell 
and  Kumpel.  I.  1.  Meiningen. 

Ausser  Gebrautb  gekommene  Musikinstrumente  (der  Linterrulas.  oboe  d'amsre, 
die  Aagelharmnnika,  die  irländische  Harfe),  von  demselben: 

Daselbst  I,  2. 

leber  Harmonika  und  ähnliche  Instrumente,  nebst  Bemerkungen  Aber  Hanno- 
nlkateu  überhaupt,  von  Quandt: 

Lnusitzische  Monatsschrift.  Görlitz.  1797. 

Die  Zlttaulsehe  Gegend  In  Bezug  auf  Pflege  der  Musik,  von  Schiflner: 

Das  neue  Lausitzische  Magazin.  XIX..  Görlitz. 

You  dem  Altertbnme  und  Gebrauche  des  Kirchengesanges  in  Böhmen,  von  Voigt: 
Abhandlungen  einer  Frivatgesellscli&ft  in  Böhmen  zur  Aufnahme  der 
Muthematik,  Geschichte  und  Naturgeschichte;  hg.  von  J.  Edler  v.  Born. 

I.  Prag.  1775. 

Instand  der  Musik  Im  16.  Jahrhundert: 

Würtembergische  Jahrbücher,  hg.  von  Memmingen  1826.  S.  98. 

Gelebrtea-  und  kflnstler-Belohnongen  Im  16.  nnd  17.  Jahrhundert,  von  Heller: 
Archiv  für  Geschichte  und  Alterthumsknnde  des  Obermainkreises,  hg. 
von  Hagen  und  Dorfmüller.  II,  3.  Bayreuth. 

Bestallung  des  Hausmanns  zn  Helmstedt,  1685: 

Braunschweigisches  Magazin  1861,  2.  St. 

Leber  das  älteste  deutsche  Theater: 

Verhandlungen  des  Vereins  für  Kunst  und  Alterthnm  in  Oberschwabeu. 

II.  Ulm.  1844. 

Leber  die  erste  ln  Karlsbad  Aufgeführte  Italienische  Oper,  von  de  Carro: 
Jahrbücher  des  böhmischen  Museums  für  Natur,  Länderkunde,  Ge- 
schichte, Kunst  und  Literatur.  I.  Prag.  1830. 

(Fortsetzung  folgt. 


Mitteilungen. 

* Pater  Georg  Benedict  im  Stifte  Kremsmünster  war  ein  gTofcer  Verehrer  des 
Liederkönig»  Schubert.  Von  diesem  erhielt  er  einmal  ein  Autograph,  das  noch  in  Krems- 
münster ist  Es  ist  das  Lied  „Du  liebat  mich  nicht“.  Gedicht  von  Graf  v.  Platen ; 
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es  sind  2 Blätter  in  Querformat,  beule  beschrieben  — Ibzeilig  Notenpapier  — und 
anderen  beigebunden  und  arg  beschnitten,  aber  unzweifelhaft  echt.  Von  Schubert 
ist  noch  das  Manupropr.  sichtbar  und  „Fluten  Juli  1822“.  Bei  Keiismann  „Franz 
Schubert  sein  Leben  und  sein  Wirken“,  Berlin  1873,  ist  das  Lied  als  59,  1,  und 
aus  dem  Jahre  1823  datiert.  Das  Autograph  weicht  von  der  gedruckten  Ausgabe 
(Amoll)  durch  die  Tonart  (Gismoll)  ab  und  durch  die  Einschiebung  eines  Taktes 
nach  dem  15.  Takte,  kurz  vor  dem  Schlüsse.  Es  ist  möglich,  dass  Schubert  dieses 
Lied  in  Kremsmünster  komponierte,  weil  er  öfter  dort  weilte.  Carl  Gun^, 

* Die  im  vorjährigen  Jahrgange  gestellte  Frage,  was  verstanden  die  Alten 
(16.  Jahrh.)  unter  Harmonia,  findet  ihre  Erledigung  durch  Glarcan's  Dodecachord, 
2.  Buch,  Kap.  39,  p.  179,  neue  Ausgabe  p.  131.  Derselbe  fordert  hier  nämlich 
den  Leser  auf,  nach  den  auf  den  vorhergehenden  Blättern  erörterten  Modi  (Tonarten) 
und  den  Mustern  der  mitgeteilten  Gesänge  selbst  zu  versuchen  eine  Harmonie, 
oder  wie  man  es  gewöhnlich  nennt,  den  Tenor  für  irgend  ein  Gedicht  zu  erfinden. 
Glarean,  obgleich  er  kurz  vorher  erklärt,  er  sei  kein  Komponist,  teilt  doch  eine 
Anzahl  Melodieen  oder  Tenors,  oder  wie  er  stets  sagt  Harmonieen  seiner  Erfindung 
zu  Horaz’  Oden  mit  Der  lateinische  Wortlaut  ist  folgender:  Nempe  ut  aduionerem 
Lectorein  rei,  tarn  etsi  non  admodmu  magnae,  huic  tarnen  negocio  aptissimae. 
poeteaque  nunc  omnium  Modorum  naturam  hoc  libro  didicerit,  dignetur  saltem  ten- 
tarc,  si  ipso  ad  aliquam  horum  formam  alicujus  canniuis  Harmonium,  sive,  ut 
vulgo  vocant,  Tenorem  quempiam  invenire  queat,  qui  auribus  dulciter  etc.  Also 
verstand  man  einst  unter  Harmonie  eine  Melodie,  einen  Tenor,  demnach  stets  einen 
einstimmigen  Gesang. 

* Dr.  Wilh.  Schell,  geh.  Hofrat  und  Professor:  1.  Über  das  musikalische 
Gehör  und  seine  Ausbildung  beim  Unterricht.  Berlin  1883,  Bosenthal  & Co.  in  8°, 
40  S.  2.  Der  Dualismus  in  der  akustischen  Grundlage  der  Musik.  Ein  Vortrag,  ge. 
halten  am  27.  Mai  1887  in  Karlsruhe.  Broschüre  ohne  Titelblatt,  in  8°,  14  S. 

* Die  ersten  drei  Aufführungen  des  Messias  von  Händel  in  Deutschland.  Otto 
Kode.  Broschüre  ohne  Titelblatt.  In  8°.  10  S.  Demnach  fand  die  erste  Aufführung 
1775  in  Hamburg  statt,  dann  folgte  1777  Manheim  und  1780  Schwerin  i./Mcklbg 
Aufser  dem  Nachweise  dieser  drei  Aufführungen,  ist  die  Frage  in  betreff  der  deut- 
schen Übersetzung  aufgeworfen  und  nach  allen  Seiten  hin  untersucht,  ohne  zu 
einem  Resultate  zu  gelangen. 

* Ein  vergessenes  Streichinstrument  (Viola  Baryton)  von  Dr.  H Eichborn . 
Zeitschrift  f.  Instrumentenbau,  Leipzig.  Paul  do  Witt,  1877,  Nr.  6/7.  Neben  der 
Abbildung  des  Instrumentes  wird  eine  sorgsame  Beschreibung,  seine  Behandlung 
und  Verbreitung  mitgcteilt. 

* Herr  Leo  Liepmanntsohn  in  Berlin  verdient  wegen  seines  neuesten  Kataloge* 
Nr.  62  antiquarischer  Bücher  und  Musikalien  das  grölste  Lob  und  zwar  wegen  der 
vorzüglichen  Beschreibung  der  Werke.  Nicht  nur  die  Titel  sind  zuin  greisen  Teile 
vollständig  mitgeteilt,  sondern  auch  der  Verleger,  oft  auch  der  Inhalt  und  die 
Seitenzahl  verzeichnet  Seltene  Werke  Bind  sogar  mit  einer  biographisch  und  biblio- 
graphisch umfangreichen  Beschreibung  verteilen , wie  das  Guitarrenbuch  von  M i- 
lioni  unter  Nr.  95  und  die  Comrdien  von  Gillier  unter  Nr.  281.  Wenn  andere 
Antiquariate  in  ähnlicher  Weise  arbeiteten,  dann  würden  wir  bald  zur  besten  Biblio- 
graphie der  Musiklitteratur  gelangen.  Der  Inhalt  des  Kataloges  besieht  zum  grohrion 
Teile  aus  Kammermusik  des  18  Jahrh.,  meist  seltene  Werke,  aus  neueren  Büchern 
und  Miisikalicn. 
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* Briefwechsel  zwischen  Wagner  und  lasst.  1.  Bd.  Vom  Jahre  1841  bis  1853 
(ohne  Vorwort,  288  S.).  2.  Bd.  Vom  Jahre  1854  bis  1861  (328  S.).  Leipzig,  Druck 
und  Verlag  von  Breitkopf  & Hartei,  1887.  ln  gr.  8°  in  prächtiger  Ausstattung.  Es 
ist  nicht  unsere  Aufgabe  dieser  bedeutenden  Veröffentlichung  in  ausführlicher  Weiso 
gerecht  zu  werden,  besonders  da  dies  von  anderer  Seite  in  hinreichender  Weise  ge- 
schehen wird.  Die  Zeit  der  Wirksamkeit  dieser  beiden  Männer  liegt  noch  zu  nahe, 
um  ganz  objektiv  urteilen  zu  können  und  so  werden  wir  auch  hier  wieder  erleben, 
dass  die  eine  Partei  über  alles  erheben  und  die  andere  Partei  in  den  Schmutz 
hinabziehen  wird.  Wagner  ist  eine  Persönlichkeit,  die  dem  Angriffe  zu  viel  schwache 
Seiten  bietet,  und  so  lange  das  Keinmenschlicbe  noch  in  aller  Gedächtnis  ist,  wird 
cs  stets  der  Gegenpartei  leicht  sein  ihn  zu  verdächtigen.  Die  vorliegenden  Briefe, 
so  Grobes  imd  Schönes  sie  bieten,  so  unerquicklich  sind  sie,  wenn  W.  auf  das 
praktische  Loben  zu  sprechen  kommt  und  davon  ist  fast  kein  Brief  frei.  Man  be- 
wundert Liszt,  der  diesen  lästigen  Plackereien  ein  stets  williges,  freundliches  und 
zum  Helfen  bereites  Uhr  leiht.  Der  nicht  nur  mit  Worten  tröstet,  sondern  auch 
mit  blanker  Münze,  er,  der  selbst  nur  so  viel  besals,  dass  er  leben  konnte.  Be- 
merkenswert ist  noch  die  Beobachtung,  dass  Wagner  am  fleifsigsten  schuf,  als  er 
halbjährig  noch  nicht  6C0U0  frc.  zu  verzehren  hatte.  Seine  Nibelungen  und  den 
Tristan  vollendete  er  bis  1858,  von  da  ab  bis  zu  seinem  Tode  1884,  wo  er  im 
Wohlleben  schwelgte,  schuf  er  nur  noch  2 Werke,  das  ist  ein  Zeitraum  von  26 
Jahren. 

* Herr  Dr.  £.  Bohn  in  Breslau  fährt  mit  seinen  historischen  Konzerten  rüstig 
fort  und  wenn  er  auch  dem  Geschmacke  des  Publikums  manche  Konzession  bringt, 
so  hält  er  doch  mit  eisernem  Willen  an  dem  vorgesteckten  Ziele  fest  Das  erste 
Konzert  dieses  Winters  brachte  Werke  der  beiden  einst  feindlich  gegen überstohenden 
Männer:  Gluck  und  Piccinni.  Kino  treffliche  Idee.  Kin  einleitender  Vortrag  machte 
das  Publikum  mit  dem  historischen  Vorgango  bekannt.  Das  zweite  Konzert  euthielt 
uur  Liederkompositionen  von  Mendelssohn  und  das  dritte  noch  stnltlimlendo  Konzert 
soll  spanische  Musik  vom  16. — 19.  Jahrh.  enthalten. 

* Quittung  über  gezahlte  Beiträge  für  1888:  Herren  Aslier  & Co.,  Kapl. 
Baumker,  Kapl.  le  Blanc,  H.  Bockeier,  Prof.  W.  Braune,  Clouzot,  Dr.  Dörffcl,  Prof. 
Faisst,  Musikd.  Friese,  Prof.  Gernsheim,  Habert,  Dir.  Israel,  Dr.  Jacobs,  Prof.  Köst- 
lin,  Koller,  P.  Kornmüller,  Dr.  v.  Kralik,  Kraus  Sohn,  E.  Krauso,  l’rof.  Kullaek. 
E.  Maafa,  Frl.  von  Miltitz,  C.  Persius,  Dr.  Piber,  Pastor  Kiehtcr,  K.  Schlecht,  J. 
Schrever,  Dir.  Skubersky,  Prof.  Sommer,  Strafsburger  Universitäts-Bibliothek,  Prof. 
Stockhausen,  Pfarr.  Unlerkrouter,  G.  Voigt,  Prof.  Wagcnor,  v.  Wasiolewski,  W. 
Weber,  E.  Werra,  Dir.  Wüst.  Nachträglich  noch  von  den  Herren:  Pfr.  Auberlen, 
H.  Benrath,  Dr.  E.  Bohn,  Cantor  Carstenn,  C.  lJistner,  Musikdir.  Nutz,  A.  Quanlz, 
Willi.  Tappert,  Verein  für  N.  Nicderländ.  Musikgeschichte. 

Die  durch  Quittung  erledigten  sind  nicht  mit  aufgeführt. 

Templin,  den  20.  Fcbr.  1888.  Eilner. 

* 1 Exemplar  von  J.  J.  Quant/.'  Sei  Duetti  a duo  Flauti,  Berlin,  Winter  1759. 
wird  zu  kaufen  gesucht  v«u  A.  Quautz  in  Güttingen. 

* Hierbei  zwei  Beilagen:  1.  Schluss  nebst  Titel  und  Vorwort  zuui  Katalog 
der  ptipstl.  Kapelle.  2.  Zwei  Tonsätze  von  Melchior  Schild. 
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Preis  des  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  erscheint 
eine  Nummer  von  1 bis  8 Bogen.  Insertionsgebttbren 

II.  Jahrgang. 

ftLr  die  Zelle  SO  Pt 

— 

So.  4. 

1888. 

Kommissionsverlag 

von  Breitkopf  A Härtel  in  Leipsig. 
Bestellungen 

nimmt  jede  Bach-  and  Musikhandlung  entgegen. 

Zwei  Schriften  von  Conrad  von  Zabern. 

(Mitgeteilt  von  Jul.  Richter.) 

Die  Universiläts- Bibliothek  zu  Basel  besitzt  zwei  gedruckte  la- 
teinische Abhandlungen  musikalischen  Inhalts  aus  dem  15.  Jahrh., 
als  deren  Verfasser  im  Verlauf  des  Textes  Conrad  von  Zabern  sich 
knndgiebt.  Dieselben  sind  in  Sammelbänden  zwischen  Druckwerken 
und  Handschriften  verborgen  und  wurden  erst  neuerdings  von  den 
Bibliothek- Beamten  bemerkt. 

Die  eine  Schrift  handelt  über  den  Nutzen  des  Monochords 
und  dürfte  im  Bereich  der  musikalischen  Literatur  einer  der  frühesten 
Drucke  sein,  wenn  nicht  der  früheste  überhaupt.  Der  andere  Traktat 
giebt  eine  Anweisung  zum  guten  Choralgesange,  namentlich 
nach  der  ästhetischen  Seite,  und  geifselt  die  in  der  kirchlichen  Ge- 
sangs-Praxis vorkommenden  Unsitten  und  Unschönheiten  in  sehr  frei- 
mütiger Weise,  oft  nicht  ohne  einen  derben  Humor.  Ich  gebe  von 
jeder  der  beiden  Schriften  die  Buchbeschreibung  sowie  den  Inhalt. 

I.  Die  Schrift  über  das  Monochord 

trägt  nach  ältestem  Gebrauche  keinen  Titel  und  beginnt  mit  den 
Worten:  „Incipit  opuscidum  valde  singulare  et  rarum,  noviter  cum 
magna  diligentia  coüectum  . . .“  Diese  Incunabel  der  seltensten  Art 
ist  weder  bei  Panzer  noch  bei  Lud.  Hain  erwähnt,  findet  sich  aber 
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bei  Gottb.  Fischer,  Beschreibung  typographischer  Seltenheiten, 
3.  Lief.,  S.  122  ff.,  und  wird  kurz  genannt  bei  Oraesse , Tresor 
de  livres  rares  et  prbcieux,  V,  31.  — Das  Format  ist  in  Quart: 
12  Blätter,  28  Zeilen  auf  der  Seite.  Keine  Blattzahlen,  keine  Custoden, 
keine  Signaturen,  Text  rubriciert;  am  Bande  die  Buchstaben  des 
Alphabets,  um  die  Abschnitte  zu  markieren ; am  Schluss  ein  Inhalts- 
anzeiger, welcher  auf  die  Randbucbstaben  verweist.  Kein  Ort,  kein 
Jahr,  kein  Drucker  wird  genannt.  Kräftiges  Papier,  welches  nach 
G.  Fischer  das  Zeichen  des  Ochsenkopfes  mit  dem  Kreuze  zeigt, 
während  in  dem  baseier  Exemplare  kein  Wasserzeichen  zu  bemerken 
ist.  Die  Schrift  ist  gothiscb,  mit  den  zahlreichen  Abkürzungen  der 
mittelälteriichen  Schreibweise.  Die  Typen  gehören  nach  Fischer  der 
Firma  Joh.  Fast  und  Peter  Schöffer  in  Mainz  an,  und  zwar  sind 
es  die  sog.  Bibeltypen.  Da  diese  Druckerei  nach  gewissen  Zeit- 
räumen wieder  neue  Typen  verwendete,  deren  Charakter  durch  Ver- 
gleichung festgestellt  ist,  so  lässt  hiernach  die  Zeit  einer  Schrill  ohne 
Jahr  annähernd  sich  bestimmen.  Nach  einer  Vorbemerkung  der  Bib- 
liothek-Verwaltung ist  demgemäfs  der  Druck  der  vorliegenden  Schrift 
in  die  Jahre  1462  bis  1465  zu  setzen.  Der  Band,  in  welchem  sie 
sich  befindet,  stammt  aus  einem  aufgehobenen  Karthäuserkloster  in 
Klein- Basel. 

Ich  gehe  nun  auf  den  Inhalt  des  Werkes  über  und  werde  den- 
selben zum  Teil  getreu  übersetzen.  Es  fängt  also  an: 

„Hier  beginnt  ein  sehr  eigentümliches  und  seltenes  Schriftchen, 
welches  neuerdings  mit  grofsem  Fleifse  zusammengestellt  worden  ist. 
Dasselbe  handelt  von  dem  achtfachen  Gebrauch  und  Nutzen  des 
musikalischen  Instruments,  welches  man  das  Monochord  nennt. 
Letzteres  ist  von  einem  Manne,  der  auf  das  gemeine  Wohl  der  Kirche 
eifrig  bedacht  ist,  treulich  wieder  bergestellt  worden,  hat  seine  alt- 
bewährte Brauchbarkeit  bereits  einigermafsen  erwiesen,  und  wird  die- 
selbe von  Tage  zu  Tage  noch  mehr  erweisen.“ 

Diese  Ankündigung  vertritt  den  Titel,  und  es  folgt  nun  die  Ab- 
handlung. Dieselbe  beginnt  mit  den  Worten:  Quirn,  ut  quidani 
sapiens  ait  und  mit  einer  Klage  darüber,  dass  man  das  so  nützliche 
Instrument  so  sehr  bat  aufser  Gebrauch  kommen  lassen,  dass  es  vor 
seiner  jetzigen  Erneuerung  seit  vielen  Jahren  in  hiesigen  Gegenden 
kaum  jemandem  zu  Gesicht  gekommen  sei.  Wäre  es  im  Gebrauch 
geblieben,  so  würden  tausende  von  Priestern  etwas  Ordentliches  von 
der  Tonkunst  verstehen,  während  sie  jetzt  blolse  Gewohnheitsmenschen 
sind,  die  wenig  oder  nichts  im  Gesänge  leisten.  Der  Verfasser  habe 
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darum  die  Mühe  der  Wiederherstellung  des  Monochords  Übernommen ; 
und  damit  seine  Arbeit  vielen  zum  Segen  gereiche,  wolle  er  jeglichen 
vorkommenden  Gebrauch  und  Nutzen  desselben  hier  darlegen,  um  zu 
allgemeinerer  Anschaffung  dosseiben  anzuregen,  um  so  mehr  als  das- 
selbe so  wohlfeil  zu  haben  sei,  wohlfeiler  als  das  weniger  wertvolle 
Clavicordium.  Br  habe  in  berühmten  Büchern  von  den  Vorzügen  des 
Monochords  gelesen  und  keine  Ruhe  gehabt,  bis  er  es  wieder  her- 
stellte und  sich  dessen  erfreute.  Sodann  habe  er  aus  den  Schriften 
namhafter  Musiker,  was  er  über  dies  Instrument  fand,  gesammelt, 
und  so  sei  diese  Schrift  entstanden.  Br  wolle  dieselbe  durch  die 
Buchdruckerkunst  in  grofser  Anzahl  vervielfältigen  lassen  und  dann 
nach  allen  Seiten  hin  versenden. 

Zunächst  nennt  der  Verfasser  einige  allgemeine  Vorzüge  des 
Monochords.  Erstlich  hat  es  den  Vorteil,  dass  die  Verstimmung, 
welche  bei  jedem  Temperaturwechsel  eintritt,  hier  von  geringem  Be- 
lang ist;  Instrumente  mit  mehreren  Saiten  müssen  immer  wieder 
nachgestimmt  werden,  beim  Monochord  dagegen  ist  dies  selten  nötig, 
da  es  eben  nur  oine  Saite  hat.  Sodann  kann  es  durch  mäfsige  An- 
spannung oder  Lockerung  der  Saite  jeder  Stimmengattung  leicht  an- 
bequemt  werden.  Namentlich  aber  ist  es  sehr  wichtig  für  die  Ge- 
winnung einer  gründlichen  musikalischen  Erkenntnis.  Nicht  ohne 
guten  Grund  sind  die  erfahrensten  Musiker  auf  den  Gedanken  ge- 
kommen, durch  eine  einzige  Saite  den  aufs  genaueste  unterschiedenen 
Klang  sämtlicher  musikalischer  Schlüssel  und  Töne  wiedergehon  zu 
lassen.  Mochten  sie  noch  so  viel  die  Töne  vordemonstrieren,  mündlich, 
schriftlich  und  durch  Zeichnungen,  so  genügte  das  alles  nicht,  bis  sie 
das  Monochord  anfertigten,  welches  ihnen  als  sicherste  Norm  dienen 
konnte.  Daher  sagt  Guido  in  seinem  Mikrolog*),  dass  am  Monochord, 
auf  welchem  die  natürlichen  Unterschiede  der  Töne  künstlich  nach- 
geahmt sind,  die  Töne  selbst,  die  doch  das  Grundmaterial  der  Musik 
bilden,  aufs  deutlichste  angeschaut  werden  können. 

Diesen  hohen  Wert  des  Instruments,  namentlich  für  Unterrichts- 
zwecke sowie  für  notwendige  musikalische  Reformen,  setzt  der  Ver- 
fasser in  acht  Abschnitten  auseinander. 

1.  Das  Monochord  ist  sehr  bequem,  um  angebende  Musikschüler 
einer  Vorprüfung  zu  unterziehen.  Man  giebt  ihnen  zuerst  einzelne 
Töne  an,  sodann  die  gewöhnlichen  Intervalle,  welche  zwischen  ut  und 
seinem  la  liegen,  und  nach  dem  Mafse,  in  welchem  sie  das  Ver- 

*)  Mart.  Gerbert,  Scriptorea  ecvleaiaet.  de  musira,  tom.  II,  p.  4. 
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langte  nachzusingen  imstande  sind,  überzeugt  man  sich,  ob  sie  unter- 
richtslahig  sind. 

2.  Ist  der  Schüler  als  fähig  befunden,  so  kann  der  Choralgesang 
nicht  schneller,  leichter  und  sicherer  gelehrt  und  gelernt  werden  als 
durch  das  Monochord.  Ohne  dieses  Hilfsmittel  würde  der  Lehrer 
vieles  nur  in  den  Wind  reden;  an  dem  Instrument  aber  kann  er 
einen  förmlichen  Anscbauungs- Unterricht  erteilen.  Hier  können  die 
Eigentümlichkeiten,  die  Verschiedenheiten,  die  gegenseitigen  Verhält- 
nisse sämtlicher  musikalischer  Töne  mit  dem  Auge  aufs  klarste  ge- 
sehen und  mit  dem  Ohr  aufs  deutlichste  gehört  werden.  Und  da 
diese  beiden  Sinne,  Gesicht  und  Gehör,  bei  jedem  Unterricht  eine 
grofse  Rolle  spielen,  wie  sollte  ein  Musikschüler  erfolgreicher  unter- 
richtet werden  können  als  durch  ein  Hilfsmittel,  welches  beiden 
Sinnen  entgegenkommt,  nämlich  durch  das  Monochord?  Bei  dieser 
Gelegenheit  will  ich  ein  Vorkommnis  erzählen,  welches  ich  vor  einigen 
Jahren  erlebte.  Es  besuchte  mich  ein  namhafter  Gesanglehrer,  der 
durch  seine  Kunst  ein  wohlhabender  Mann  geworden  war.  Er  ge- 
stand mir,  dass  er  gewisse  Punkte  in  den  Schriften  der  Musiker  oft 
gelesen  aber  nicht  verstanden  habe,  und  fragte  meine  Wenigkeit,  ob 
ich  ihm  wohl  mit  Hilfe  des  Monochords  eine  Erklärung  geben  könne. 
Ich  that  dies  sofort  und  ohne  Schwierigkeit.  Als  ich  fertig  war, 
lachte  er  und  sagte:  „Das  kann  ja  ein  Knabe  von  zwölf  Jahren  be- 
greifen, und  ich  habe  es  bisher  nicht  verstanden,  weil  ich  nie  ein 
Monochord  gesehen  habe.“ 

3.  Hiermit  hängt  weiter  zusammen,  dass  das  Monochord  dem 
Schüler  ein  vortreffliches  Mittel  darbietet,  um  über  das  Gelernte  und 
zu  Lernende  jederzeit  sich  zu  vergewissern  und  seine  Kenntnisse  zu 
befestigen.  Und  auch  für  Lehrer  ist  das  nicht  zum  Schaden,  denn 
sie  reden  oft  wie  der  Blinde  von  der  Farbe,  weil  sie  kein  Mono- 
chord haben.  Auf  diesem  Instrument  aber  kann  man  die  Natur  der 
sechs  musikalischen  Töne,  ihre  Unterscheidungen,  ihre  gegenseitigen 
Verhältnisse  aufs  sicherste  sich  einprägen.  Hier  kann  man  lernen, 
welches  der  Unterschied  ist  zwischen  tonus  und  semitonium,  zwischen 
ditotms  und  semiditonus,  zwischen  trüonus  und  diatessaron ; welches 
der  doppelte  Abstand  ist  zwischen  tonus  und  semitonium,  sowie  zwi- 
schen ditonus  und  tonus,  und  vieles  andere.  Daher  sagt  Domnus 
Odo  in  seinem  Dialog1"),  man  könne  von  der  Saite  des  Monochords 
besser  lernen  als  von  einem  Menschen;  denn  ein  Mensch  singt,  so 

*)  Mart.  Gerbert  a.  a.  0.,  L,  p.  252  und  253. 
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gut  er  will  oder  kann;  die  Saite  aber,  wenn  sie  sorgfältig  beachtet 
wird,  kann  nicht  lügen  oder  täuschen. 

4.  Der  vierte  Nutzen  des  Monochords  ist  der,  dass  es  für  Schüler, 
welche  einigermafsen  vorgeschritten  sind,  sehr  geeignet  ist  zur  schnel- 
len Einübung  neuer  Melodieen.  So  sagt  Odo  in  seinem  Dialog*),  in 
der  Bolle  des  Meisters:  „Stelle  dir  die  Buchstaben  des  Monochords 
vor  Augen,  wie  die  Melodie  durch  dieselben  hinläuft;  und  wenn  du 
den  Sinn  der  Buchstaben  nicht  ganz  verstehst,  so  schlage  nach  An- 
leitung derselben  die  Saite  an,  und  du  wirst  von  einem  unwissenden 
Meister  in  überraschender  Weise  hören  und  lernen.  Ecce  mirabileni 
magistrum,  qui  a te  factus  te  doceat,  et  te  docens  ipse  nihil  sapiat. 
Sieh,  welch  ein  wunderbarer  Meister  ist  das,  den  du  gemacht  hast, 
und  der  dich  lehrt;  der  dich  lehrt,  und  selbst  nichts  weifs.“**) 
Diese  Übung  ist  so  erfolgreich,  dass  der  Abt  Guido  in  seinem  Mikro- 
log***) von  Knaben  erzählt,  die  er  mit  Hilfe  des  Monochords  unter- 
richtet hatte,  und  von  denen  einige  vor  Ablauf  eines  Monats  so  vor- 
geschritten waren,  dass  sie  Lieder,  die  sie  vorher  nicht  gesehen  noch 
gehört,  zum  Erstaunen  der  Zohörer  auf  den  ersten  Blick  sicher  ab- 
singen  konnten.  Mit  der  Zeit  muss  man  natürlich  vom  Monochord 
sich  unabhängig  machen  und  aus  dem  Notenbuche  zu  singen  ver- 
suchen; doch  mag  man  immerhin  nach  jedem  Abschnitte  durch  An- 
schlägen der  Saite  sich  überzeugen,  ob  man  richtig  gesungen  hat 

5.  Das  Monochord  ist  sehr  wichtig  zur  Prüfung  einer  Melodie, 
über  deren  richtige  Aufzeichnung  Zweifel  vorhanden  sind.  Davon 
habe  ich  selbst  ein  Beispiel  erlebt.  Ein  junger  Mensch,  der  erst 
acht  Unterrichtsstunden  von  mir  empfangen  halte,  war  imstande,  die 
Niederschrift  eines  Gesanges  von  nicht  geringer  Schwierigkeit,  die  an 
mindestens  sieben  Stellen  fehlerhaft  war  und  die  er  zuvor  nie  ge- 
sehen hatte,  in  kurzer  Zeit  mit  Hilfe  des  Monochords  so  gut  und 
vollständig  zu  korrigieren,  dass  die  anwesenden  Geistlichen,  welche 
gekommen  waren  um  das  Monochord  zu  sehen,  ein  nicht  geringes 
Schauspiel  davon  halten.  In  der  That,  das  Monochord,  wenn  man 
es  zu  brauchen  versteht,  lässt  keine  Unrichtigkeit  verborgen  bleiben. 
Und  fehlerhafte  Abschriften  sind  ja  nicht  selten ; es  stehen  Noten  auf 
Unrechten  Linien  resp.  Zwischenräumen;  die  Schlüssel  sind  falsch 
gestellt,  oder  ihre  Versetzung  ist  vergessen  worden;  oder  die  claves 

*)  Mart.  Gerbert  a a.  0.  L,  p.  255. 

**)  Die  letzten  Worte  von  Ecce  an  Bagt  bei  Odo  nicht  der  Meister,  sondern 
der  Schüler,  daher  nicht  te,  sondern  me.  Oberhaupt  citiert  der  Verfasser  oft  frei. 

***)  Mart.  Gerbert  a.  a.  0.  n.,  p.  3. 
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impedimentules , <1.  h.  die  bb  mollia  oder  bb  dura,  Bind  bald  über- 
flüssig gesetzt,  bald  za  setzen  versäumt  worden  a.  s.  w.  Alle  solche 
Irrtümer  können  durch  das  Monochord  leicht  entdeckt  und  berichtigt 
werden. 

6.  Sexto  etiam  plurimum  valet  contra  quorundam  protervorum 
et  iimdsorum  rebelliones.  Sechstens  ist  das  Monochord  sehr  wirk- 
sam, um  dem  Widerspruche  gewisser  kecker  und  alberner  Leute  mit 
Erfolg  zu  begegnen.  Es  giebt  nämlich  Kleriker,  welche  von  der 
Kunst  des  Gesanges  nichts  verstehen  und  nichts  verstehen  wollen, 
ja,  was  noch  schlimmer  ist,  den  Gesang  verabscheuen.  Werden  sie 
nun  gelegentlich  von  einem  kundigen  Musiker  auf  die  Fehler  und 
Unschönheiten  ihres  Singens  aufmerksam  gemacht,  mag  es  in  noch 
so  schonender  Weise  geschehen,  so  fahren  sie  auf,  werden  zornig, 
wollen  die  Wahrheit  nicht  einräumen,  sondern  verfechten  ihre  Irr- 
tümer mit  gröfster  Kühnheit.  Solche  hartnäckige  Leute  kann  man 
ohne  vielen  Wortstreit  ganz  schön  widerlegen,  wenn  man  einfach 
das  Monochord  zur  Hand  nimmt;  und  wer  den  Vorstellungen  des 
musikalischen  Fachmannes  nicht  bat  glauben  wollen,  der  muss  nun 
durch  das  Zeugnis,  welches  der  Klang  des  Instrumentes  ablegt,  sich 
überführen  lassen.*) 

7.  Durch  das  Monochord  lässt  sich  am  bequemsten  feststellen, 
ob  die  Sänger  herauf-  oder  heruntergezogen  haben.  Man  darf  nur 
am  Schluss  des  Gesanges,  oder  wenn  nötig  in  der  Mitte,  die  Saite 
anschlagen,  und  der  Thatbesland  wird  sofort  den  Hörern  klar  sein. 
Auch  der  einzelne,  der  etwa  zum  Detonieren  neigt,  wird  mit  Hilfe 
dieses  Instruments  seine  fehlerhafte  Angewohnheit  bekämpfen  können. 

8.  Das  Monochord  ist  von  grofsem  Werte  für  den  Zweck,  die 
Gesangbücher  der  verschiedenen  Kirchen  zu  berichtigen  und  in  all- 
gemeine Übereinstimmung  zu  bringen.  Das  wäre  eine  sehr  nötige 
Arbeit,  welche  sachverständigen  und  zuverlässigen  Männern  anverlraut 
werden  sollte. 

Nachdem  der  Verfasser  die  abgebandelten  acht  Punkte  recapitu- 
liert  hat,  spricht  er  die  Überzeugung  aus,  dass  durch  allgemeinere 
Einführung  des  Monochords  viele  Übelstände,  welche  der  Kirche  zur 
Unehre  gereichen,  abgestellt  werden  könnten;  und  hierfür  mitzuwirken, 
betrachte  er  als  seine  Aufgabe. 

Zum  Schluss  giebt  er  Ratschläge  für  die  Beschaffung  des  Mo- 
nochords: Falls  nun  jemand,  durch  vorstehende  Darlegung  be- 

*)  Dieser  6.  Abschnitt  — er  geht  im  Originale  noch  weiter  — ist  bis  dahin 
fast  wörtlich  entlehnt  aus  Joannis  Cottonis  musica,  cf.  Gerbert  II.,  p.  237. 
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wogen,  dies  Instrument  za  besitzen  wünscht,  so  wende  er  sich,  wenn 
die  Entfernung  nicht  zu  grofs  ist,  nach  Speyer.  Dort  wohnt  ein  In- 
strumentenmacher, welcher  Clavicorde  u.  s.  w.,  und  nach  meiner  An- 
weisung auch  Monochorde  sehr  wohl  anzufertigen  versteht.  Oder 
wenn  der  Weg  dorthin  zu  weit  ist,  so  erkundige  man  sich  bei  jungen 
Männern,  welche  innerhalb  der  letzten  Jahre  in  den  Rheingegenden 
ihre  Universitäts- Studien  gemacht  haben,  und  frage,  ob  einer  der- 
selben ein  Monochord  besitzt,  oder  ob  er  jemand  weifs,  der  ein  sol- 
ches hat.  Denn  ich  habe  an  drei  Universitäten  Vorlesungen  über 
Musik  gehalten,  dabei  mich  stets  des  Monochords  bedient,  alles  an 
demselben  gezeigt  und  erläutert,  und  meine  Zuhörer  über  dessen  An- 
fertigung sowie  über  die  erforderlichen  Mafsverhältnisse  so  vollständig 
unterrichtet,  dass  ich  nicht  zweifle,  es  wird  der  eine  oder  andere 
derselben  hier  und  da  aufzufinden  sein  und  Rat  erteilen  können.  Ich 
habe  das  Monochord  — allerdings  nicht  ohne  viele  Mühe  — ganz 
selbständig  angefertigt,  ohne  je  eins  gesehen  zu  haben;  um  so  leichter 
wird  dies  sein,  wenn  man  ein  Muster  vor  sich  hat. 

Palls  aber  jemand  wünscht,  eine  Anweisung  über  die  Herstellung 
des  Instruments,  über  die  Art  und  Weise  wie  es  abzumessen  und 
einzuteilen  ist,  namentlich,  was  die  Hauptsache  ist,  in  betreff  der 
claves,  schwarz  auf  weifs  vor  Augen  zu  haben,  der  nehme  meine 
neue  Abhandlung  über  Musik  zur  Hand,  welche  ebenso  beginnt  wie 
die  gegenwärtige  Schrift:  Cum,  ut  quidam  sapiens  ait  etc.  Ich 
habe  diesen  Traktat  auf  der  Universität  in  die  Feder  diktiert  und 
denselben  sehr  vielen  Personen  in  den  Rheingegenden  zugesandt,  um 
die  Vervielfältigung  des  Monochords  anzuregen.  In  dieser  Schrift, 
von  der  man  bei  ernstlichem  Suchen  wohl  ein  Exemplar  auffinden 
wird,  ist  über  diesen  Gegenstand  ausführlich  gehandelt. 

Nachdem  der  Verfasser  versichert  hat,  dass  er  bei  seinen  Be- 
strebungen nicht  eignen  Nutzen  verfolgt,  sondern  der  Kirche  habe 
dienen  wollen;  dass  er  vielmehr  seinen  materiellen  Vorteil  dabei  ver- 
nachlässigt, ja  auch  höhere  Interessen  habe  hintenansetzen  müssen, 
nämlich  das  Gebet  und  das  Studium  der  heiligen  Schrift,  empfiehlt 
er  sich  der  Fürbitte  aller  derer,  welche  aus  seinen  Arbeiten  An- 
regung und  Förderung  empfangen. 

Darauf  folgt  noch  ein 

Nachtrag  ( Additamentum ). 

Wer  etwa  ein  besonderes  Interesse  an  diesem  Gegenstände  nimmt, 
z.  B.  ein  Lehrer,  Rektor,  Kantor,  und  eingehendere  Belehrung  zu 
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empfangen  wünscht,  als  sie  in  der  vorstehenden  Schrift  gegeben 
werden  konnte,  der  hat  jederzeit  Zutritt  za  einem  gewissen  Magister 
der  Universität  Heidelberg,  nämlich  Conrad  von  Zabern.  Der- 
selbe wird,  so  lange  ihm  dies  durch  Gottes  Gnade  vergönnt  ist,  zum 
allgemeinen  Besten  der  Kirche  stets  bereit  sein,  vollständige  Unter- 
weisung zu  geben  über  den  Gebrauch  des  Monochords,  über  dessen 
Anfertigung,  über  die  Masse  für  die  Einteilung  des  Griffbrettes,  über 
die  Einzeichnung  der  Notenbuchstaben  u.  s.  w.;  und  es  wird  niemand 
gereuen,  den  Schreiber  dieses  für  einen  oder  zwei  Tage  aufgesucht 
zu  haben.  Kann  man  selbst  nicht  kommen,  so  sende  man  ihm  fähige 
Schüler  behufs  der  Unterweisung  zu,  am  besten  Jünglinge  im  Alter 
von  18  Jahren. 

Soviel  über  diese  Schrift;  über  die  andere  desselben  Verfassers 
in  einem  folgenden  Artikel.  (Schluas  folgt.) 


Musikalisches  aus  Handschriften  der  k.  Landes- 
bibliothek zu  Wiesbaden. 

Die  Wiesbadener  Handschriften,  wenige  aber  höehst  wertvolle 
Stücke,  enthalten  einiges  Belangreiche  für  Freunde  mittelalterlicher 
Musikwerke,  was  ich  hiermit  zusammenstelle.  Auch  die  meist  wert- 
vollen Incunaheln  dieser  reichen  Bibliothek  sind  vielfach  innen  mit 
Deck-  oder  Vorsatzblättern  von  älteren  Musik-Handschriften  versehen. 

Darmstadt,  im  November  1887.  F.  W.  E.  Rollt. 

No.  1.  Gröfstes  Folio,  Perg.  saec.  XIII.  Der  weltberühmte 
Codex  sogenannte  Biesencodex  der  Werke  der  heil.  Hildegardis. 
Darin  am  Ende  die  Sequenzen  Hildegards  mit  Neumen  auf  gelb 
und  roter  und  zwei  farblos  trocken  eingerissenen  Linien.  Ge- 
druckt F.  W.  E.  Roth,  fontes  rerum  Nassoicarum.  Wiesbaden  1880. 
Band  HI.  Die  Deckblätter  Antiphonartext  mit  gleicher  Notation, 
saec.  XII  ex.  — 

No.  3.  Folio,  Perg.  saec.  XII.  Berühmter  Originalcodex  der 
Schriften  und  Briefe  der  heil.  Elisabeth  von  Schönau.  Darin  ein 
Hymnus  auf  St.  Michael.  Hand  saec.  Xni  mit  Neumen.  — 

No.  4.  Folio,  Perg.  saec.  X — XI.  Deckel  mit  Antiphonartext 
saec.  XIII.  belegt.  Aus  Schönau.  Werke  des  Sulpieius  Severus. 

No.  29.  Folio,  Perg.  15.  Jahrh.  Auf  der  Rückseite  des  letzten 
Blatts  ein  Lied  mit  Noten : Rex  omnipotens  die  hodierna  etc.  — 
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No.  32.  Klein  Quart,  Perg.  saec.  15/16.  40  Blatt.  Inhalt: 

1.  De  sancta  trinitate  officium.,  Benedicta  sit  sancta,  etc.  — Mit 
herrlichen  Initialen  und  BordQren,  teilweise  mit  Gold  erhöht.  2.  De 
be&ta  virgine  Introitus.,  Salve  sancta  parens.  Alles  mit  Noten.  3.  De 
sancta  Anna  missa  votiva.  4.  De  sancto  Joseph  nutricio  domini 
missa.  5.  Officium  defunctorum  mit  Sequenzen. 

No.  40.  Hoch  Quart,  saec.  XIV.  Deckblatt  mit  Antiphonar- 
text  mit  Neumen  ohne  Linien,  saec.  XI — XII. 


Beiträge  zur  Musikliteratur  des  Mittelalters 
und  der  Neuzeit. 

Historische  und  literarhistorische  Arbeiten  führten  mir  bei  reichen 
Materialien  auch  solche  Uber  ältere  and  neuere  Musiklileratur  zu. 
Aus  Interesse  für  die  Musikgeschichte  stelle  ich  nachstehend  zu- 
sammen, was  ich  Jahre  hindurch  in  verschiedenen  Bibliotheken  sam- 
melte, wobei  ich  namentlich  Lücken  in  Fötis  biographie  universelle 
ed.  II.  im  Auge  hatte. 

Darmstadt,  im  November  1887.  F.  W.  E-  Bott. 

1.  Joannes  cognomento  archicantor  monasterii  saneti  Martini 
Romae  abbas,  ab  Agathone  pontifice  maximo,  pro  expediendis  summae 
sedis  negotiis  ad  Anglosaxones  una  cum  Benedicto  Biscopio  nuncius 
missus  interfuit  Hatfeldensi  praelatorum  synodo,  in  qua  Theodoras 
archiepiscopus  praesidens  multa  ad  ritus  et  caeremonias  spectantia 
constituit.,  Acceperat  a pontifice  Joannes  in  mandatis’  verba  sunt  ven. 
Bedae  lib.  IV,  cap.  18,  ut  legendi  et  canendi  Romanorum  illic  ritum 
atque  ordinem  traderet,  et  cuius  esset  fidei  Anglorum  ecclesia  dili- 
genter  ei  monslraret’.  Docuit  ergo  caeremoniarum  atque  cantionum 
ordinem  et  eursum  in  celebrationibus  dierum  festorum  et  missarum 
per  tolius  anni  cireulum  observandum,  in  Wirmuthensi  ac  Girwicensi 
monasteriis,  eonfluentibus  undique  ex  omnibus  totius  insule  coenobiis 
monachis  et  dericis.  Et  ut  in  templis  per  omnes  regiones  servaretur 
uniformitas,  litteris  ille  consignavit.  I.  Modulandi  ac  legendi  ritus. 
II.  Scripsit  de  Hatfeldensi  synodo.  III.  De  eatholica  Anglorum  fide. 
IV.  De  quadam  synodo  Romana  et  alia  quaedam.  Claruit  anno  679, 
quo  ab  Agathone  in  Angliam  missus  est,  atque  inde  in  patriam  rediens 
pertransito  Oceano  infirmitate  correpelus  Toroniae  in  Galliis  ad  ineli- 
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orem  vitam  migravit.  ßalaens  (de  script.  Anglic.),  Ms.  3302,  Folio, 
Blatt  475,  in  Darmstadt,  cf.  Monatshefte  1879,  100.  — 

2.  Johannes , 8.  Albani  Moguntiae  coenobita  doctissimus,  philo- 
sophus,  rhetor,  geometer,  astrologus,  ac  in  omni  bonarnm  literarnm 
opere  frequens  et  illnstrandis  cumprimis  rebus  patriis  assidnns,  sednlus 
Adalberonis  auditor,  eoque  ad  monasterii  Bleidenstadensis  regimen  tra- 
ducto,  scholae  ad  D.  Albanum  magister  factus  damit  Trithemii  indicio 
ad  a.  925  pluraqne  conscripsit.  (Ad)  Hildebertum  archiepiscopum  Mo- 
gunt.  cbronicon  sive  bistoriam  antistitnm  Mognntinensiam  libris  duobus, 
quorum  prior  continebat  successiones  et  gesta  tredecim  episeoporum 
Mognntinensium  a s.  Crescente,  qui  primus  fuit,  nsque  ad  Gerliebum, 
qui  illorum  extitit  ultimus,  posterior  vero  successiones  et  acta  dnodecim 
archiepiscoporum  a s.  Bonifacio,  qni  primus  eorum  fuit,  usque  ad 
dictum  Hildebertum,  qui  horum  erat  duodecimus.  Scripsit  praeterea 
librum  de  institntione  novit iorum,  deinde  alium  de  javenum  monachorum 
institutione  quoad  scientias  liberales,  de  regimine  curae  pastoraüs  librum 
unum,  commentarium  in  regulam  s.  Benedicti,  explanationem  in  libros 
Moysis  libros  viginti , de  musica  libros  tres  et  alia  plura.  Trithemius, 
Johannis,  Brentano  ad  a.  925,  Ms.  3302,  Folio.  Blatt  468,  in  Darm- 
stadt. — 

3.  Johannes  de  Orocheio.  Die  Handschrift  No.  2663  zu  Darm- 
stadt in  klein  Oktav,  ehedom  der  Carthause  zu  Cöln  gehörig,  ein  von 
Johann  de  Bocis  im  14.  Jahrhundert  auf  Pergament  geschriebener 
Theologiesammel  band  enthält  Blatt  56  bis  69  eine  musikalische  Ab- 
handlung in  kleiner  Schrift  mit  vielen  Abkürzungen.  Dieselbe  be- 
ginnt: Quoniam  quidam  iuvenum  amici  mei  me  cum  afiectu  rogaren- 
tur,  quatinus  eis  quid  de  doctrina  musicali  sub  brevibus  explicarem, 
eorum  precibus  mox  aquiescere  volui,  eo  quod  in  eis  inveni  maximam 
tidelilatem,  amicieiam  et  virtutem,  et  per  longnm  tempus  ad  necessaria 
vite  mee  maximum  tribuerunt  iuvantorinm  (oder  vivantorium).  Et 
ideo  presentis  operis  intentio  est  pro  posse  nostro  eis  musicam  ulti- 
mare,  cnius  cognitio  est  necessaria  volentibus  habere  completam  cogni- 
tionem  de  moventibus  et  motione  etc.  Im  Kap.  1 behandelt  der  Ver- 
fasser die  Erfindung  der  Musik,  gewissenhaft  nennt  er  seine  Quellen, 
die  Arbeiten  des  Johannes  de  Garlandia,  den  Johannes  Damascenus, 
einen  Lambertus  und  Andere.  Zuweilen  kommt  Altfranzösisches  vor. 
Am  Ende  bandelt  er  über  den  Begriff  Motette,  das  Magnificat,  Re- 
sponsorium,  Antipbona,  Introitus,  Kyrie  eleyson,  pater  noster,  Agnus 
dei  etc.  Die  Arbeit  schliefst:  Qui  vivit  et  regnat  in  trinitate  cum  deo 
patre  et  filio  et  spiritu  sancto.  Et  ipse  gloriosus  sit  benedictus  in 
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sempiterna  secala  seeulorum  Amen  Amen.  Ezplieit  theoria  magiatri 
Johannis  de  Grocheio.  Zusatz  anderer  Hand  mit  blässerer  Tinte, 
saec.  XV.  in.  regens  Parisins.  Dass  es  keine  Originalhandschrift  sei, 
lehrt  der  Zusatz  ersterer  Hand  darunter  : Scriptori  Hannen  sacrum  tribuat 
decus  Amen.  Dieser  Antor  ist  unbekannt  und  hat  auch  keine  Verwand- 
schaft mit  Johannis  de  Muris,  der  ebenfalls  in  Paris  lehrte.  Die  Arbeit 
ist  meines  Wissens  ungedruckt  und  der  Bekanntmachung  wohl  wert. 

4.  Adrianus  Schotiaviemis  in  agro  Treverieo  abbas  saeculo  XV 
elarus,  vir  fuit  Joannis  Piemontani  eiogio  sacris  profanisque  litteris 
suo  aevo  cultissimus,  pbilosophiae,  ac  musices  peritissimus,  oratoria 
quoque  facundia  insignis,  statura  quidem  corporis  informis  et  agrestis, 
sed  singularis  doctrinae  elegantia  eo  venustior.  Pbilosophiae  operam 
ille  annis  pluribus  navavit  in  gymnasio  Erfordiensi,  ubi  etiam  magisterii 
gradum  adeptus  doctissimus  facultatis  scholasticae  habitus  est.  Demum 
reversus  in  patriam  religioni  Benedictinae  in  monasterio  B.  M.  ad 
martyres  prope  Trevirim  sese  addixit,  inde  Moguntiam  ad  s.  Jacobum 
accitus  oeconomus  multo  tempore  librorum  correctioni  cuiusvis  argumenti 
adeo  solertem  operam  dedit,  ut  sui  similem  baberet  neminem.  Tum 
vero  D.  Hieronymi  epistolas  tractatusque  minores  corrigens  in  meliorem 
digessit  ordinem,  atque  praefatione  sua  argumentis  et  tabulis  illustravit, 
ac  tandem  opera  omnia  multo  correctiora  edidit.  Fama  itaque  rerum 
gestarum  et  doctrinae  insignis  anno  1458  postulatus  est  abbas  S. 
Florini  in  Schonavia,  ubi  reformationis  Burafeldensis  ante  paucos  tune 
temporis  annos  introductae  solertissimum  cuatodem  et  promotorem  se 
exhibuit.  Quam  ob  rem  iussu  patrum  eiusdem  unionis  cumprimis 
vero  vener.  Adami  a.  Martini  Coloniae  et  Conradi  a.  Joannis  in 
Rhingavia  abbatum  auspiciis  caeremoniale  monastieum  IV  libris  singu- 
lari  industria  complexus  est.  Scripsit  praelerea  I.  Ordinarium  divin- 
orum  officiorum,  11.  Accentuarium,  cuius  principium:  Humilibus  fra- 
tribua  sub  salutaris  disciplinae.  III.  Distinctionem  regulae  Benedictinae. 
IV.  Modum  quoque  accentuandi  evangelia  et  epistolas.  Correxit  etiam 
in  divinis  otficiis  ritum  et  modum  eantandi  ac  legendi;  Epistolarum 
ad  diversos  librum  unum  et  alia  plura  ac  praeclara  posteris  consignavit; 
perhibetur,  quod  amore  sacrarum  litterarum  abbatiam  libere  resigna- 
verit  anno  1465.  Vir  sane  doctissimus,  cuins  memoria  ab  ingrata 
oblivione  vindicetur,  terris  extinctus  est  IV.  Idus  Aprilis  anno  1472. 
Ex  Joa.  Piemontano  et  Treflero. 

Ms.  8802,  Folio,  in  Darmstadl,  Blatt  48  einer  Sammlung  von 
Lebensbeschreibungen  verdienter  Männer  des  Benedictinerordens  ver- 
fasst von  Legi pontius  0.  S.  Ben.  — 
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5.  Holtzemecher,  Henricus,  s.  Jacobi  Moguntiae  liberalium  artium 
Professor  eximius,  et  in  scripturis  cum  divinis  tum  humanis  nobiliter 
eruditus,  musicus  excellens,  clarus  iogenio,  sermone  facandus  nee  minus 
vitae  eonversatione  quam  doetrina  insignis,  qui  saeculi  honores  et 
divitias,  quibus  abunde  cumulatus  erat,  cum  apostolo  arbitratus  ut 
stercora  praenominatum  eoenobium  ingressus  novae  reformationis 
Bursfeldensis  leges  adamussin  observavit.  Fatis  vero  concessit  anno 
1476.  VII  Kal.  Aprilis  relictis  non  spernendis  aliquot  ingenii  monu- 
mentis,  qnae  vel  posterorum  ineuria  intereiderunt,  aut  latent  incognita. 

Ex  Trefleri  catalogo  Bibi.  s.  Jaeobi.  Ms.  3302  f.  429,  in  Darm- 
stadt. — 

6.  Johannes  Phemandus,  aus  Brügge  in  Flandern,  Bruder  des 
Carl  Phemandus,  war  als  Musiker  in  Diensten  des  Königs  von  Frank- 
reich, schrieb  Horen  zu  Ehren  Marias  und  des  Kreuzes  in  Versen. 
Lebte  in  Paris.  Um  1494.  Eisengrein t catal.  test.  veritatis  1565. 
f.  181  v.  — 

7.  Abhandlung  über  die  Tonarten.  Primus  thonus  sic 
mediatur  et  sic  finitur.  Nach  mehreren  Psalmen  und  Antiphonen  für 
die  verschiedenen  Tonarten  in  Notensystem  zu  3 roten  Linien  in 
Quadratnoten  z.  B. : Beatus  vir  qui  (=  Psalm  1)  und  Magnificat. 
Handschrift  des  15.  Jahrhunderts,  6 Blatt,  im  Sammelbande  2772, 
8vo,  in  Darmstadt,  aus  Cöln.  — 

8.  Alstedixis , J.  H.  Encyclopaedia  VII  tonus  distr.  7 Teile  in 
2 Bänden.  Herbom  1630.  Graesse  I,  86.  Enthält:  Musica.  Musica 
organica.  Diese  und  andere  Ausgaben  Bibliothek  zu  Wiesbaden. 

9.  Nicolaus  Woäick  (auch  Volcyre  de  Serouville).  Schrieb  Opus 
aureum.  Ober  dasselbe  Monatshefte  1879,  100  und  beschrieben  IX, 
55—56.  Es  giebt  davon  drei  Ausgaben.  Coloniae,  Henricus  Quentel 
1501.  39  Blatt  Quart,  die  Originalausgabe,  eine  Titelauflage  von  1504. 
40  Blatt  Quart,  Coloniae  Henricus  Quentel  und  eine  dritte  Ausgabe : 
Enchiridion  musices  de  gregoriana  et  figurativa  atque  contrapuncto 
simplici  — vtile  et  necessarium.  Am  Ende:  Impressum  Parisiis 
impensa  Johannis  Parvi  et  Francisci  Regnault.  Anno  1512.  14  Ka- 
lendas  Novembris.  84  Blatt  o.  Pag.  Quart.  Exemplar  in  der 
Seminarbibliothek  zu  Limburg  a.  d.  Lahn  (aus  Eberbach  im  Rhein- 
gau). — 

10.  Melchior , Abt  des  Benedictinerklosters  Schönau  in  Nassau, 
1485  Abt  geworden,  schrieb  opuscnlum  pacis,  Monotessaron  dominice 
passionis  ex  quatuor  unum,  und  ein  musikalisches  Werk:  Accentuarius 
et  modus  oantandi  atque  legendi  pro  unione  Bursfeldensium.  Letz- 
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leres  Werk  war  im  vorigen  Jahrhundert  noch  in  Trier  vorhanden. 
Melchior  starb  1502,  cf.  histor.  Jahrbuch  des  Qörresvereins,  1886, 


217.  — 


11.  Abbildungen  mittelalterlicher  Musikinstrumente. 
Solche  finden  sich  vereinzelt  in  Handschriften  bei  Darstellungen  im 
Texte  oder  innerhalb  Initialen  und  verdienen  die  Aufmerksamkeit  der 
Forscher.  Handschrift  Salem  X in  Heidelberg,  in  grofsem  Folio, 
aus  Salem  oder  Salmannsweiler  und  das  Scivias  der  hl.  Hildegardis 
enthaltend,  im  Anfänge  des  13.  Jahrhunderts  geschrieben,  enthält 
Abbildung  von  Musikinstrumenten.  — 

12.  Die  Handschrift  1211  in  Oktav  zu  Darmstadl,  Pergament, 
14.  Jahrhundert,  am  Anfänge  defekt,  80  Blatt,  Psalterium  aus  Flan- 
dern, mit  guten  Initialen,  darunter  die  Darstellung  eines  vor  den 
Glocken  sitzenden  Glockenspielers,  die  Glocken  mit  Hämmern  schlagend. 


Heinrich  Schütz. 

Der  vierte  Band  der  Gesamtausgabe  Schütz’s  Werke  von  Philipp 
Spiita,  in  Leipzig  bei  ßreitkopf  & Haertel  herausgegeben,  enthält  die 
Motetten- Sammlung:  Cantiones  sacrae  quatuor  vocum  cum  Basso  ad 
organum.  Fribergae,  G.  Hoffmannl,  1625.  Sie  sind  für  Schutzs 
Entwickelungsgang  von  aufserordentlicher  Wichtigkeit.  Einige  der- 
selben reichen  gewiss  bis  1612  zurUck,  während  andere  der  Druck- 
zeit näher  liegen.  Schütz  ist  mit  seinem  ganzen  musikalischen  Denk- 
und  Empfindungsvermögen  Italiener.  Es  war  eine  Zeit  des  Kampfes 
zwischen  Theorie  und  Praxis  wie  sie  schroffer  in  der  Kunst  wohl  nie 
aufgetreten  ist.  Die  seit  Jahrhunderten  gepflegten  Grundsätze  dessen 
was  erlaubt  und  unerlaubt  ist,  die  genauen  Vorschriften  über  den 
Gebrauch  der  Konsonanz  und  Dissonanz,  werden  von  den  Praktikern 
beiseite  geschoben  und  der  sich  frei  von  allen  Fesseln  fühlende 
Genius  schweift  mit  erschreckender  Kühnheit  in  das  unendliche  Reich 
der  Töne.  Alles  was  verboten  war  ist  erlaubt  und  man  setzt  einen 
wahren  Trumpf  darauf,  sich  alles  und  jedwedes  zu  erlauben  und  die 
haarsträubendsten  Freiheiten  mit  wahrer  Wollust  zu  suchen.  Monte- 
verdi  ist  der  kühne  Eroberer  und  alles  was  Kraft  in  sich  fühlt  strebt 
ihm  nach.  Da  ist  keine  Dissonanz  zu  hart,  sie  wird  versucht,  übor- 
mäfsige  und  verminderte  Intervalle  anzubringen  ist  geradezu  zum 
Bedürfnis  geworden  und  wonach  der  Geist  solange  geschmachtet  und 
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die  verbotene  Fracht  mit  begehrlichen  Blicken  betrachtet  hat,  darin 
schwelgt  er  jetzt  bis  zum  Übermafse.  Ein  wonnigliches  Schauern 
durchrieselt  die  Glieder  und  das  Unmöglichste  wird  zum  Möglichen 
gemacht.  Der  Chromatik,  der  Enharmonie  und  der  freien  Einführung 
von  Dissonanzen  sind  alle  Thore  geöffnet. 
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So  schreibt  Schatz  in  der  1.  Motette  „0  bone,  o dulcis,  o benigne 
Jesu.“  Charakteristisch  ist,  dass  Schütz  gerado  zu  einem  so  reli- 
giös schwärmerischen  Texte  solche  Harmonien  wählt.  Wagner’s 
Pilgerchor  im  Tannbäuser  konnte  uns  einst  nicht  fremdartiger  be- 
rühren wie  dieser  Chor.  Und  was  sagten  die  Zeitgenossen  Schütz's? 
Gerade  so  wie  wir  damals.  Die  Einen  zeterten  dagegen,  die  Anderen 
hoben  die  Musik  als  die  einzig  wahre  gen  Himmel.  Man  stritt  sich 
gerade  so  heftig  und  häufte  Injurie  auf  Injurie  wie  heute.  Doch  die 
Kunst  Rehritt  ruhig  weiter,  dort  mildernd,  hier  neue  Schranken  nieder- 
reifsend.  Schütz  ist  aber  nicht  nur  ein  kühner  Förderer  der  har- 
monischen Freiheiten,  sondern  auch  ein  mit  melodischer  Erfindungs- 
gabe reich  ausgestattetes  Talent.  Wer  konnte  sich  seiner  Zeit  rühmen 
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Thema  za  erfinden,  die  ihm  in  Überfluss  zu  Gebote  standen?  Themen 
die  melodisch  und  charakteristisch  waren  und  die  er  mit  vollem  Be- 
wusstsein ihres  Wertes  zu  bearbeiten  verstand.  Weder  Gabrieli.  sein 
Lehrer,  noch  Monteverdi  zeigen  in  ihrer  Erfindungsgabe  ein  so  her- 


X v' 


vorragendes  Gestaltnngstalent.  Man  suche  die  damalige  Literatur 
darch  und  man  wird  selten  auf  Themen  stofeen  wie  diese  hier : 


No.  5.  No.  8. 


Neben  den  genialen  Ausschreitungen  verstand  es  aber  Schlitz 
auch,  sich  in  den  Grenzen  alter  Kunstfertigkeit  zu  bewegen  und  schuf 
hierin  kostbare  Sätze,  wie  z.  B.  das  Motett:  Verba  mea  auribus,  unter 
No.  9 und  10.  Hier  fliefst  der  Gesang  ohne  geniale  Streiche  wohl- 
lautend and  edel  dahin,  mit  einer  Falle  von  Motiven,  die  sich  auch 
den  Teitversen  charakteristisch  anschliefsen,  nicht  länger  dabei  ver- 
weilend als  es  das  Ebenmafs  gebietet.  — Den  Gesangschören  ist  hier 
ein  kostbares  Material  in  die  Hand  gegeben  und  da  die  Verlagshandlung 
aueb  eine  Stimmenausgabe  beigegeben  hat,  so  wünschen  wir  wohl,  dass 
die  Dirigenten  sich  recht  bald  vertraut  mit  den  vorliegenden  Schätzen 
machen  möchten.  Schütz  hat  viel  Versetzungszeichen  eingezeichnet,  doch 
nicht  alle,  denn  man  war  zu  sehr  daran  gewöhnt,  die  allgemein  üblichen 
als  selbstverständlich  nicht  erst  einzuzeichnen.  Der  Herr  Herausgeber 
hat  wohl  hin  und  wieder  dieselben  ergänzt,  doch  nicht  konsequent. 
Den  Ausfuhrenden  wird  noch  manche  Ergänzung  zufallen  und  leider 
werden  sie  dabei  zuweit  gehen,  da  ihnen  die  historische  Vorbildung 
fehlt  und  sich  über  Manches  streiten  lässt.  So  z.  B.  Seite  133  letzter 
Takt.  Das  fis  im  Diskant  würde  ich  beim  dritten  Male  in  f ver- 
wandeln, weil  die  Modulation  sich  nach  f wendet,  Seite  8,  letzter 
Takt,  im  Alt  und  Tenor  muss  es  nach  altem  Brauche  g fis  g a b, 
statt  g f g ab  heifsen,  wie  es  darauf  der  Bass  vorschreibt.  Seite  10, 
2.  Zeile,  Takt  4 und  5 würde  ich  im  Alt  und  Bass  a . h c statt  a.bc 
schreiben.  Ein  Gebrauch  den  Schütz  oft  genug  einzeichnet,  doch  da 
dies  ebenfalls  za  den  allgemein  üblichen  Erhöhungen  gehörte,  so 
fehlt  es  ebenso  oft,  als  es  eingezeichnet  ist.  Sehr  eigentümlich  ist 
Seite  14  letzte  Zeile,  1.  Takt  im  Tenor  das  fis,  welches  man  sehr 
wohl  streichen  kann  und  besser  f singen  wird.  Nach  altem  Ge- 
brauche konnte  man  dort  allerdings  fis  singen,  doch  da  der  Bass 
hiergegen  streitet,  so  ist  f vorzuziehen.  Schütz  ist  auch  nicht  konse- 
quent, denn  gleich  darauf  kommt  dieselbe  Stelle  (S.  15,  1.  T.)  wieder 


Digitized  by  Google 


56  Ein  Verzeichnis  von  Abhandlungen. 

und  schreibt  er  hier  sogar  fisgis  vor,  entsprechend  dem  Diskant 
gefise.  Seite  125,  1.  Zeile,  2.  Takt  Diskant,  muss  es  unbedingt 
ahcisd  heifsen  und  nicht  ab  cis  d.  Im  ersten  Takte  derselben 
Zeile  mit  seinem  f zu  fis,  wie  es  auch  in  den  ältesten  OrgelstUcken 
schon  vorkommt,  würde  ich  ohne  Bedenken  das  fis  in  f verwandeln. 
Das  fis  ist  nach  altem  Brauch  ganz  richtig,  da  aber  der  Alt  nur  f 
singen  kann,  so  muss  das  fis  fallen.  Ich  halte  diesen  Fall  für  einen 
anderen  als  den  oben  mitgeteilten  zwischen  b und  h.  Bei  letzterem 
bestimmt  das  Motiv  das  h,  bei  obigem  betrifft  es  einen  ganz  ein- 
fachen Abschluss.  Ich  hoffe  in  nächster  Zeit  mit  den  Vorbereitungen 
zu  einer  Abhandlung  Uber  den  Gebrauch  der  zufälligen  Versetzungs- 
zeichen im  16.  und  17.  Jahrhunderte  zum  Abschlüsse  zu  kommen 
und  die  beigegebenen  Beispiele  werden  uns  wohl  dann  etwas  sicherer 
in  der  Verwendung  derselben  machen.  Eitler. 


Ein  Verzeichnis  von  Abhandlungen 

über  allerlei  die  Geschichte  der  Musik  betreffende  Themen  in  wissen- 
schaftlichen Werken  und  historischen  Zeitschriften. 

Gesammelt  von  A.  Quants. 

(Fortsetzung.) 

Ober  die  frühesten  Mecklenburgischen  Roftheater: 

Jahrbücher  des  Vereins  für  Mecklenburgische  Geschichte  u.  s.  w.  II. 
8eite  184.  — Ähnliches:  Daselbst  I.  S.  81. 

Die  herzogl.  Braunschweigische  Hofkapelle,  gesehiehtliehe  Skizze  von  G.  A. 

Leibrock : 

Braunschweigisches  Magazin  1865  u.  1866. 

Zar  Geschichte  der  Sehnten  In  Westfalen,  von  Seibertz: 

Archiv  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westfalens,  hg.  von 
Wigand.  IV,  3.  Lemgo. 

Tagebuch  eines  Leipziger  Studenten  im  XV.  Jahrhundert,  von  Köhler: 
Lausitzisches  Neues  Magazin  XVI.  Görlitz. 

Von  berühmten  Personen,  welche  ia  Lanban's  Schule  ihren  Unterricht  genossen 
haben : 

Arbeiten  einer  vereinigten  Gesellschaft  in  der  Oberlausitz  zu  der  Ge- 
schichte und  der  Gelehrtheit  überhaupt  gehörend.  IT.  Leipzig  u.  Lau- 
ban 1751. 

Alte  Musikwerke  In  der  Ansbather  Sehlossblbllothek  nnd  der  Stiftskirche  daselbst : 

Jahresbericht  des  hist.  Vereins  in  Mittelfranken  zu  Ansbach.  III. 
Nürnberg  1833. 
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lonlfeeins  Amerktth,  von  Fechter: 

Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte,  hg.  von  der  histor.  Gesell- 
schaft zu  Basel.  Basel.  1843.  Seite  167. 

Ritter  Gluck,  von  Marz: 

Literarischer  Zodiacus.  Journal  für  Zeit  und  Leben,  Wissenschaft 
und  Kunst,  red.  von  Th.  Mündt.  I.  Leipzig  1835.  — Vgl.  über  den 
wahren  Geburtsort  und  die  wahre  Geburtszeit  des  Tonsetzers  Gluck  (von 
Schmid):  Oestreichische  Blätter  für  Literatur  und  Kunst,  hg.  von 
von  Schmidt.  Wien  1845.  Nr.  39. 

Notice  sor  la  vle  de  A.  E.  Grdtry  (par  Le  Breton): 

Magasin  Encyclopödique,  ou  Journal  des  Sciences,  des  lettres  et  des 
arte,  röd.  par  Millin  etc.  Paris  1814.  p.  272. 

Georg  Friedrieh  H&odel,  von  Nebe: 

Der  Biograph.  VII.  1808. 

LT.  L Hoffmaun  als  Musiker: 

Der  Freihafen.  Gallerie  u.  s.  w.  (Alona.)  II,  3.  1839. 

Athanasias  Klreher,  von  Wurzer: 

Buchonia,  eine  Zeitschrift  für  vaterländische  Geschichte,  Alterthuma- 
kunde  u.  s.  w.,  hg.  von  J.  Schneider.  IV,  2.  Fulda.  1829. 

Fortsetzung  folgt 


Mitteilungen. 

In  No.  1 des  Jahrgangs  1886  der  Monatshefte  werden  bei  den  Luzemer  Oster- 
spielen die  Harsthörner  erwähnt  und  daran  die  Frage  geknüpft:  was  ist  das  für 
ein  Hom?  Richtiger  als  die  Beantwortung  dieser  Frage  durch  Herrn  Sittard  in 
No.  4 desselben  Jahrganges  erscheint  mir  die  Angabe  in  Grimm,  deutsches  Wörter- 
buch. 4.  Band.  2.  Abteilung.  S.  497.  Dort  heilst  es: 

„HaTschhorn,  n.,  Heerhorn,  nach  dem  subst:  harsch.  2.  ,Do  haben  inen 
(den  Luzernern)  der  koyser  die  freyheit  geben,  dasz  ey  hin  für  in  allen  kriegen  die 
harschhömer  mit  füren  und  sich  deren  gebrauchen  söllind.  Dise  harschhörner  sind 
noch  auf  disen  Tag  bei  inen  im  brauch,  so  sy  krieg  habend.'  Stumpf,  eidgen. 
beechr.  (1586)  471b;  die  harschhörner  und  alpenhömer  sampt  den  trommeten. 
Garg.  176b.“ 

harst.  m.  u.  f.  1.  nebenform  zu  harsch,  beer,  häufe,  so  in  der  Schweiz, 
ridender  reisiger  harst 

unser  harst  bogenschützen  het  einen  gofangen. 
samblet  Bich  aber  eine  frye  harscht  der  eidgenossen. 

Was  weiter  die  in  No.  1,  Jahrgang  1888,  von  Buncy  erwähnten  6 Sagbuts- 
Spieler  betrifft,  so  sind  sicher  Posauenbiäser  darunter  zu  verstehen.  In  der  englischen 
Bibel  von  1681,  wie  in  der  neuesten  Ausgabe  heilst  es:  Daniel.  Cap.  III.  Vers  15. 
„Therefore  et  that  time,  when  all  the  people  lieard  the  sound  of  the  eoraot  flute, 
harp,  sackbut  (in  beiden  Ausgaben  so  geschrieben)  psaltery  (duciraer)  and  all 
kinda  of  rnnaicif  “ 

In  Webster  Dictionary  findet  sich:  Sackbut  (Franz,  saquebute,  Posaune)  from 
Sp.  sacabuche,  a sackbut,  the  tube  or  pipe  of  a pump,  frora  sacar,  to  draw,  and 
MonaUh-  f.  Mtuikgetch.  Jahrg.  XX.  No.  4.  6 
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buche,  the  raaw  or  stomach,  because  they  who  blow  this  instrument  draw  up  their 
breath  with  great  force,  aa  it  wer«  from  the  stomach. 

(Mus.)  A brass  wind  instrument  of  musick,  like  a trumpet,  so  con  trivod  that 
it  can  be  longhtened  or  shortened  according  to  the  tone  required;  — said  to  be 
the  same  as  the  trombone  — Moore. 

Thieme.  Kritisches  Wörterbuch  der  englischen  Sprache:  Posaune.  Trom- 
bone. (obsolete)  sackbut.  C.  Stiehl. 

Herr  Dr.  H.  Eichhorn  schreibt  der  Redaktion  über  dioaelbe  Mitteilung  in 
den  Monatsheften.  Nachdem  er  Uber  die  „Sagbutt“  sich  ähnlich  äufäfert,  fährt  er 
fort:  Die  „Yyalls“  dürften  wohl  als  Violisten  (Violaspieler)  aufgefasst  werden;  die 
Viola  hiefe  auch  Viella,  Vielle,  Vihuela  im  spanischen,  deutsch  Fidel,  niederlateinisch 
fidula.  Die  „Minstrillea"  können  wohl  als  Spielleute  aufgefasst  werden,  die  im 
Mittelalter  eine  besondere  Gilde  bildeten.  Herr  C.  Stiehl  macht  noch  darauf  auf- 
merksam, dass  das  Wort  „Dromslades“  heute  „Drummer“  heilst , also  Paucker  oder 
Trommler. 

* Hawkins  im  2.  Bande,  p.  273  seiner  History  teilt  die  Abbildung  eines 
Cruth  mit.  Er  hat  6 Saiten,  davon  4 auf  dem  Griffbrett  und  Steg  und  2 nebenan 
liegen.  Die  Stimmung  ist 


et 1 ( 

o- r ■ 

big? 

b i.  J— *— 

Die  Form  ähnelt  der  Violine,  nur  ist  der  Hals  ringsum  mit  Seitenteilen  umgeben, 
die  mit  der  Schnecke,  die  so  breit  wie  der  Rumpf  ist,  in  Verbindung  stehen.  Der 
Hals  ist  auf  beiden  Seiten  frei,  so  dass  man  ihn  bequem  mit  der  Hand,  wie  bei 
der  Violine  umfassen  kann.  Die  ganze  Form  bildet  ein  längliches  Oval. 

* Der  erste  Castrat  an  der  päpstlichen  Kappelle  in  Rom  war  nach  Adami's 
„Osservaz.  per  ben  reg."  Qirolamo  Roesini  (Hieronymus  Rosinus),  der  1601  als 
Sopranist  angestellt  wurde  und  am  23.  Dez.  1644  starb.  Bis  dahin  wurde  der 
Sopran  von  spanischen  Falsettisten  ausgeführt  Adami  wählt  für  das  Wort  Castrat 
den  Ausdruck  „evirato“.  Rossini  war  im  Jahre  1621  oder  22/23  Kapellmeister, 
genau  ist  das  Jahr  nicht  festzustellen  (vide  Haberl,  Katalog  d.  päpstl.  Kapelle, 
Monatsh.  f.  Musikg.  1887,  Beilage,  p 39,  No.  134).  1630  ist  er  wieder  als  Sopraniat 
in  Bd.  96  genannt  (ib.  p.  33). 

* Katalog  No.  140  von  Otto  Harrauowite  in  Leipzig.  Enthält  268  Werke 
über  Geschichte  und  Theorie  der  Musik,  meist  ältere  Drucke,  weltliche  Musik, 
Theater  und  Oper. 

* Auktionskatalog  der  Bibi,  des  verstorbenen  Vicomte  de  Clerque  de  Wittocq 
de  Soutberghe.  Gand,  Camille  Vyt  (am  28.  Febr.)  enthält  b.  a.  eine  sehr  reiche 
Sammlung  Opern  aus  dem  18.  und  19.  Jahrh.  Die  Titel  Wiedergabe  ist  sorgfältiger 
als  man  es  sonst  an  französischen  und  englischen  Katalogen  gewöhnt  ist.  Die 
englischen  Antiquare  besonders  besitzen  eine  Gabe,  Titel  bis  zur  Unkenntlichkeit 
abzukÜTZen  und  es  wäre  wohl  an  der  Zeit,  dass  Fachgelehrte  diesem  Unwesen 
energisch  öffentlich  zu  Leibe  gingen. 

* Hierbei  2 Beilagen:  1.  Katalog  der  Bibliotheken  in  Freiberg  L/S.,  verfasst 
von  0.  Kade,  Bog.  1.  — 2.  ßuxheimer  Orgelbuch,  Bog.  8. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eltner,  Templin  (Uokermark). 

Druck  tod  Hermann  Beyer  A Söhne  in  Lnngenaalm». 
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Notenmanuskripte  im  K.  S.  Hauptstaatsarchive 
aus  den  Jahren  1604  1610. 

Hitgeteilt  von 

Archivrat  Dr.  jur.  Theodor  Distel  in  Dresden. 

Im  K.  S.  Hauptslaatsarchive  habe  ich  bei  amtlicher  Durchsicht 
verschiedener  Akten  alte  Notenmanuskripte  gefunden,  welche  jetzt 
sub  rubro:  Noten  des  siebzehnten  Jahrhunderts  Locat  12050  zusammen- 
geordnet worden  sind.  Dabei  liegen  auch  einige  gedruckte*)  Noten 
aus  der  angegebenen  Zeit.  Ich  teile  hier  ein  kurzes  Verzeichnis  jener 
Manuskripte,  welche  aus  den  Jahren  1604—1610  stammen,  mit,  um 
die  Musikhistoriker  auf  die  zum  Teil**)  wertvollen  Kompositionen  auf- 
merksam zu  machen.  Bei  fürstlichen  Geburten  und  Vermählungen***) 


*)  Diese  Drucke  dürften  ebenfalls  äufserst  selten  geworden  sein,  weshalb  ich 
sie  hier  näher  auffiihre:  StolU  (Stollius),  Joh.  — Calegionsis  — , fürstl.  Kapell- 
meister zu  Weimar,  Hochzeitslied  zu  8 Stimmen  (lt»04) ; Olm'  Gott  ist  mir  u.  s.  w. 
— vgl.  nachher  Nr.  12.  Quitschreiber , Goorg  — Gran  ich  foldensis,  Kantor  zu 
Jena , Hochzeitslied  zu  8 Stimmen  (1G04) : Wol  dem , der  Gott  u.  8.  w.  (mit 
Echo). 

**)  Teilweise  waren  ihre  Komponisten  freilich  Barden,  welche  geradezu  auf  die 
Gelegenheiten  warteten,  zu  welchen  sie  einer  fürstlichen  Person  mit  einem  Opus 
nahen  konnten. 

***)  Nur  Nr.  9 ist  durch  kein  bestimmtes  Ereignis  veranlasst  worden. 
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sind  die  in  Frage  kommenden  Vokalstücke  entstanden.  Es  sind  dies 

folgende: 

1.  Rogier  Michael,  ein  12stimm.  Gesang  über  „Parpurem  ver“  • . . 
zur  Vermählung  des  Herzogs  Johann  Georg  (I.)  zu  Sachsen  mit 
Herzogin  Sibylla  Elisabeth  zu  Württemberg.  1604.  (Über  Bogier 
Michael  siehe  M.  f.  M.  H,  3.  IH,  27.  IV,  151  und  einen  demnächst 
von  Kade  in  der  Wissenschaft!  Bei!  d.  Leipziger  Ztg.  erscheinenden 
Artikel,  sowie  nachher  unter  7.) 

2.  Von  demselben  zu  gleicher  Gelegenheit,  8stimm.  Gesang  über: 

„Freu  dich  des  Weibes“.  ' 

3.  Joh.  Crocker,  ein  4stimm.  Gesang  über:  „Ein  treu  Gemahl“  zu 
gleicher  Gelegenheit.  (Über  Crocker,  siehe  Müller’s  Königsberger 
Katalog  p.  142.  Er  nennt  sich  ,, March iacus“.  Die  nachher  unter 
Nr.  10  zu  erwähnende  Polorus'sche  Komposition  ist  wohl  nur 
in  den  Crocker’schen  Umschlag  goraten.) 

4.  Elias  Oerlach,  ein  lOstimm.  Gesang  über  „Beati  omnes“ . . . zu 
derselben  Gelegenheit.  Gerlach  nennt  sich  „Colditzensis  disc.  mu- 
sicae  Studios.“  Das  beiliegende  Überreichungsscbreiben  ist  gezeichnet 
mit  „Torgau  5.  Septbr.  1604“.) 

5.  Leonhard  Lechner,  Athesinus  Wirttembergici  chori  musici  (piae 
memoriae)  quondam  rector,  ein  15stimm.  Gesang  über  „Laudate 
dominum“  zu  gleicher  Gelegenheit.  Obige  Notiz  giebt  uns  die  bis- 
her unbekannte  Nachricht  von  Lechner’s  Todesjahr.  Da  die  Hoch- 
zeitsfeier am  16.  Sep!  1604  stattfand,  so  muss  er  kurz  vorher  ge- 
storben sein,  so  dass  er  die  Absendung  des  Gesanges  nicht  mehr 
selbst  besorgen  konnte. 

6.  Valentin  Neander,  Bricensis  marchiacus,  ein  8stimm.  Gesang  über 
„Beatus  vir“  ...  zu  der  anderweiten  Vermählung  des  genannten 
Herzogs  mit  der  Markgräfin  Magdalena  Sibylla  zu  Brandenburg 
um  1607. 

7.  Rogier  Michael,  8stimm.  Gesang  über  „lllustri  rutae“ ...  zu  der- 
selben Feierlichkeit. 

8.  Samuel  Völckeü , Kapellmeister  auf  der  Plassenburg  bei  Kulmbach. 
8stimm.  Gesang  über  „Exaudiat  te  Dominus“,  Trostlied  für  den 
Herzog  Johann  Georg  1.  nach  dem  Tode  seiner  Gemahlin,  1606. 

9.  Derselbe.  Ein  Jägerlied  zu  5 Stimm.,  komponiert  für  den  Herzog 
Johann  Georg  (l.)  zu  Sachsen,  gleichzeitig  mit  Nr.  8 überreicht. 
Dasselbe  ist  im  „Weidmann“  XIX.,  Nr.  27  von  mir  veröffent- 
licht.. 
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10.  Johann  Polorus,  Marehiaeus  (vgl.  Nr.  3).  Polorus  dürfte  mit 
dem  1603  als  Violinist  am  Berliner  Hofe  und  1612  noch  als 
Kapellmitglied  daselbst  genannten  Hans  Pole  (Pohl)  identisch 
sein  (Schneider:  Geschichte  der  Oper  in  Berlin,  1852.  Anhang 
S.  22  n.  29).  Ein  6stimm.  Gesang  Aber  „Selig  ist  der  gepreiset“, 
zu  derselben  Feierlichkeit  wie  Nr.  6. 

11.  Johann  Eckhard,  ein  lOstimm.  Gesang  über  „Wol  dem,  der  den 
Herrn  fürchtet“,  zu  derselben  Hochzeit.  Man  darf  den  Kompo- 
nisten- wohl  nicht  mit  Johann  Eccard  verwechseln. 

12.  Johann  Stollius,  Saxon.  illustriss.  aulae  Vinariensis  musicae  olim 
praefectus  (vgl.  Anm.  1),  ein  18stimm.  Gesang  „Laetare  cum 
uxore“  ...  zu  derselben  Gelegenheit. 

13.  Johann  Qöckeritz,  Musicus  Instrumentalis  sereniss,  elect,  Saxon., 
ein  Gesang  zu  8 Stimm.  „Natali  bona“  ...  zur  Geburt  der 
Herzogin  Maria  Elisabeth,  Herzog  Johann  Georgs  (I.)  und  seiner 
zweiten  Gemahlin  Tochter  (22.  Nov.  1610). 

14.  Michael  Praetorius,  ein  8stimm.  Gesang  über  „Audite  haec“... 
zu  derselben  Feierlickkeit. 

Die  begonnene  Sammlung  älterer  Notenmanuskripte  werde  ich  gelegentlich  fort- 
zusetzen  bemüht  sein  und  kann  ich  vielleicht  im  Verlaufe  einiger  Zeit  Weiteres 
mitteilen. 


Ein  Mummenschanz  in  Krakau  1592. 

Von  Dr.  Reinhard  Kade. 

In  der  Beschreibung  der  Festlichkeiten,  welche  zu  Ehren  der 
Vermählung  des  churfürstlichen  Administrators  Friedrich  Wilhelm  in 
Krakau  am  24. — 30.  Mai  1592  stattfanden,  stöfst  mir  folgende  musik- 
historisch nicht  uninteressante  Stelle  auf,  die  ich  im  Wortlaut  gebe. 
Sie  steht  in  dem  Locat  7297  des  Kgl.  Hauptstaatsarchivs  zu  Dresden 
unter  dem  genaueren  Titel : „Cammersachen  in  Churf.  Saechs.  Vor- 
mundschaft. 1591  — 1592.  Vierter  Theil.“  Der  Verfasser  dieses  Ge- 
sandlschaftsberichtes  war  der  Thumprobst  Johann  von  Nostiz. 

„Den  Donnerstag  den  25^P  hat  der  König  eine  stattliche  Mum- 
merey  gehalten,  also  dass  er  in  einem  sonderlichen  Thurm  auf  einen 
Fels  gebauet,  welcher  für  sich  selbst  in  einem  schönen  hohen  und 
weiten  Saal,  der  zu  diesem  hochzeitlichen  Fest  sonderlich  dazu  ge- 
bauet, bis  an  einem  gewissen  Ort,  dass  zwischen  den  Thüren  und 
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dem  Ort,  da  die  Königinn  und  derselben  Frauenzimmer  gesessen,  ein 
feiner  geraumer  Platz  geblieben,  und  seindt  erstlieb  acht  Jungen,  auf 
heidnisch  mit  Fackeln  gekleidet  aus  dem  Thurm  auf  zweien  unter- 
schiedenen Stiegen  den  Berg  zu  fahren  herunter  gestiegen,  und  sich 
auf  beiden  Seiten  des  Saals  nicht  weit  von  dem  Felsen,  gestellet; 
dann  seindt  ungefährlich  100  Schweizer  mit  Trummein  und  Pfeifen 
gefolget,  darauf  seindt  zehn  Knaben  mit  gar  lieblicher  Melodey 
und  mit  einer  sonderlich  darzu  geschickten*)  Intraden  herausgekom- 
men; dann  seindt  8 Geiger  und  8 Musici  mit  Zinken  und  andern 
Instrumenten  gefolget  und  alle  miteinander  eine  liebliche  Melodey 
und  dazu  qualihcirten  Intraden,  sich  miteinander  successive  vermischt 
und  also  musicirende  bei  einer  guten  halben  Stunde  ge  tan  tat;  nach 
Vollendung  desselben  seindt  6 Personen  auf  heidnisch  mit  Sturmhüten 
und  hohen  FederbUschen  ziemlich  artlich  geputzt,  darunter  der  König 
und  etliche  vornehme  Polnische  Herren  fast  mit  voriger  Melodey  und 
lntraden  aus  dem  Thurm  heruntergezogen,  denen  6 Weibspersonen 
auch  auf  heidnisch  gekleidet  gefolget;  diese  haben  fast  auf  einer 
ganzen  Stunde  einen  Tanz,  indem  sie  sich  der  arithmetischen 
Proportionen**)  unter  einander  vermischt,  und  wieder  zertheilet, 
artlich  getantzt  und  nach  demselben  die  königl.  Braut,  dem  Herrn 
Landgrafen  von  Leuchtenberg  gebracht;  dann  haben  die  6 Manns- 
personen fürgetantzt  und  die  6 Weibspersonen  gefolget  und  bernach- 
mals  eine  lange  Weile  mit  dem  königl.  Frauenzimmer  etzlicbe  Galliarden 
getantzt  und  letzlichen  mit  voriger  Melodey  undt  Intraden  wider  ab 
und  in  Thurm  gezogen“. 


Ein  historischer  Irrtum. 

Wie  vorsichtig  man  im  Beurteilen  älterer  Begebenheiten  sein 
muss,  um  Handlungen  nicht  in  ein  falsches  Licht  zu  stellen,  beweist 
die  Biographie  Hans  von  Oyart’s  von  Pasquö  in  der  Niederrheinischen 
Musikzeitung  1865,  p.  25.  Als  in  der  Schlacht  bei  Mühlberg  1547 
Kurfürst  Johann  Friedrich  von  Sachsen  gefangen  wurde,  löste  sich 
die  Musikkapelle  in  Torgau  nach  Pasques  Meinung  auf  und  die  Kapell- 

*)  Offenbar  sub  Dresden  hingeschickt.  Vielleicht  vom  damaligen  Kapellmeister 
Rogier  Michael. 

**)  Vgl.  Eitner,  Taenze.  S.  106;  auch  Herzog  Moritz  Tanz  1571;  siehe  Becker, 
Hausmusik,  Beilagen,  pag.  99. 
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mitglieder  beeilten  sich  dem  neuen  Herren  (Moritz)  sich  anzubieten, 
nur  Oyart  war  der  Einzige  der  seinem  Herren  getreu  blieb,  der  einen 
rührenden  Brief  der  Anhänglichkeit  an  seinen  gefangenen  Fürsten 
richtete,  in  dem  er  versichert  ihn  auch  im  Unglücke  nicht  zu  ver- 
lassen. Kurfürst  Johann  Friedrich  empfahl  Oyart,  wie  bekannt,  seinen 
Söhnen  in  Weimar,  die  ihn  aber  hungern  liefsen,  d.  h.  sie  zahlten 
ihm  den  versprochenen  Gehalt  nicht  aus.  In  dioser  Darstellung  er- 
scheint Walther  und  die  anderen  Kapellmitglieder  allerdings  als  un- 
getreue und  wankelmütige  Diener,  die  nur  ihrem  jeweiligen  Vorteile 
nachlaufen.  Die  Sache  lag  aber  ganz  anders.  Johann  Friedrich  sah 
sich  bereits  1529  gezwungen  die  Gehälter  seiner  Kapellmitglieder  be- 
deutend herabzusetzen,  da  die  Kriegsvorbereitungen  alle  Gelder  in 
Anspruch  nahmen  und  1530  entliefs  er  sogar  dieselben,  da  er  sie 
nicht  mehr  bezahlen  konnte.  Walther  sah  sich  also  gezwungen  nach 
einem  anderen  Dienste  umzusehen,  doch  die  Bürgerschaft  Torgaus 
vereinte  sich  zu  einer  Gesellschaft  zur  Erhaltung  ihrer  ihnen  lieb  ge- 
wordenen Kirchenmusik,  sie  stellte  Walther  die  Sänger  zur  Verfügung 
und  besoldete  ihn,  und  um  ihn  ganz  sicher  an  Torgau  zu  fesseln, 
schuf  sie  eine  neue  Lehrerstelle  an  der  Schule  und  setzte  ihn  dort 
ein.  Man  trennte  an  der  Schule  das  Cantoramt  vom  Organistenamt, 
übergab  das  erstere  Walther  und  die  Lehrgegenstände  Gesang,  Re- 
ligion und  lateinischen  Sprachunterricht  bis  zur  leichteren  Lektüre. 
Der  Organist  erhielt  die  Elementargegenstände.  Obiger  Verein  von 
Bürgern  zur  Erhaltung  der  Kirchenmusik  legte  sich  den  Namen 
„Cantoreigesellschaft“  bei  und  fand  diese  Einrichtung  sehr  bald  in 
anderen  Städten  Nachahmung,  da  die  Fürsten  überall  durch  die  Kriegs- 
vorbereitungen das  Geld  für  die  Kapelle  zurückbehielten , oder  die 
Borger  erkannten,  dass  sie  sich  in  dieser  Weise  ebenfalls  wie  in  den 
Hofkapellen  eine  Kirchenmusik  schaffen  konnten.  Luther  war  über 
das  gänzliche  Aufgeben  der  Kapelle  in  Torgau  sehr  aufgebracht,  denn 
sie  war  das  Ideal  seiner  Bestrebungen  den  Kirchendienst  musikalisch 
auszuschmücken  und  zu  beleben.  Er  richtete  daher  an  den  Kurfürsten 
ein  sehr  energisch  abgefasstes  Schreiben , was  wenigstens  den  einen 
Erfolg  hatte,  dass  er  der  Cantoreigesellschaft  einen  jährlichen  Zuschuss 
von  100  Gld.  zusagte.  Als  nun  Herzog  Moritz  an  Stelle  des  gefangenen 
Kurfürsten  trat,  verpflichtete  er  sich  zur  Weiterzahlung  dieser  100  Gld. 
jährlich  und  erst  1548,  als  er  die  Hochzeit  seines  Bruders  August, 
der  sich  mit  einer  dänischen  Prinzessin  vermählen  wollte,  ausrichtele, 
entschloss  er  sich  selbst  eine  Kapelle  einzurichten,  die  vorläufig  bei 
der  Hochzeitsfeierlichkeit  fungieren  und  ihm  dann  nach  Dresden  folgen 
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sollte.  Der  Rektor  Craciger  an  der  Wittenberger  Universität  erhielt 
den  Auftrag,  die  Studentenschaft  durch  Anschlag  am  schwarzen  Brett« 
aufzufordern,  der  neu  zu  gründenden  Kapelle  als  Sänger  beizutreten 
und  sich  zum  behufe  dessen  bei  Johann  Walther  in  Torgau  zu  melden. 
Am  22.  Sept.  154S  Unterzeichnete  Kurfürst  Moritz  die  Stiftungsurknnde, 
den  8.  Okt.  sang  die  neugegründete  Kapelle  bei  den  Hoehzeitsfeier- 
lichkeiten  in  Torgau  und  siedelte  dann  nach  Dresden  über.  Dies  ist 
der  dokumentarisch  beglaubigte  Verlauf  der  Begebenheit.  (Taubert, 
Geschichte  der  Pflege  der  Musik  in  Torgau,  Schulprogramm  von  1868, 
p.  1 ff.)  Walther  konnte  demnach  seinen  Herren  gar  nicht  verlassen, 
da  er  schon  seit  18  Jahren  nicht  mehr  in  seinen  Diensten  stand. 
Etwas  anderes  war  es  mit  Oyart,  der  Hoforganist  war  und  den  Posten 
noch  inne  hatte,  als  der  Kurfürst  in  Gefangenschaft  geriet.  Ob  Herzog 
Moritz  den  alten  Mann  durch  eine  jüngere  Kraft  ersetzte,  oder  Oyart 
dem  Eindringling  abgeneigt  war,  dafür  fehlen  uns  noch  die  Nachweise, 
wir  wissen  nur  durch  sein  eigenes  Schreiben,  dass  er  den  gefangenen 
Kurfürsten  bat,  ihn  in  seinen  Diensten  zu  behalten,  auch  wenn  er 
dadurch  Not  leiden  sollte,  „denn  er  sei  nicht  gesinnet  (schreibt  er) 
in  Herzog  Moritzens  Dienste  zu  treten,  sondern  mit  Freuden  bereit, 
bei  dem  Kurfürsten  zu  bleiben  und  ihm  zu  folgen,  in  Betrachtung 
der  gnädigen  Wohlthaten,  die  ihm  von  des  Kurfürsten  Vetter  (Oheim) 
und  Vater,  sowie  von  dem  Kurfürsten  selbst  widerfahren“. 

Eitler. 


Hiisik- Handschriften  der  Darmstädter  Hof- 
bibliothek, 

beschrieben  von  F.  W.  E.  Both. 

Die  Darmstädter  Hofbibliothek  ist  durch  ihren  Reichtum  an 
Musikalien  bekannt.  Ein  Teil  derselben  entstammt  der  älteren  Hof- 
bibliothek, ein  anderer  den  Klöstern  Seligenstadt  und  Wimpfen,  sowie 
der  Sammlung  des  Barons  von  Hüpseh,  den  gröfsten  Zuwachs  an 
Musikaiien  erhielt  die  Bibliothek  aber  erst  1873  durch  Einverleibung 
der  Musikbibliothek  des  verstorbenen  Grofsherzogs  Ludwigs!,  welche, 
soweit  praktisch  noch  nötig,  im  Hoflheater,  der  ältere  Teil  in  der 
Hofbibliothek  als  Fideikommis  und  separate  Abteilung  bewahrt  wird. 
Ober  diese  Musikbibliothek  Ludwigs  I.  fertigte  Dr.  Walther  1873 
einen  gedruckten  Katalog,  welcher  als:  „Die  Musikalien  der  Grofs- 
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herzoglichen  Hofbibliothek  za  Darmstadt“  1874  als  Supplemente  des 
Accessionskatalogs  (1873)  erschien  und  169  Druckseiten  Oktav  um- 
fasst. Walther  nahm  auch  Musikalien  auf,  die  bereits  früher  in  der 
Hofbibliothek  vorhanden  waren,  liefa  aber  alle  liturgisch-musikalischen, 
sowie  theoretischen  Codices  weg. 

Im  nachstehenden  habe  ich  alle  Codices,  wie  sie  die  kleine  Ab- 
teilung „Musikalien“  des  handschriftlichen  Handschriftenkatalogs  an- 
giebt,  beschrieben.  Es  sind  meist  Autographen  Hessen- Darmstädter 
Kapellmeister  und  haben  für  die  Oeschichte  der  Hofmusik  zu  Darm- 
stadt wie  für  die  allgemeine  Literaturgeschichte  der  Musik  Wert. 
Die  übrigen  Codices  musste  ich  dadurch  herausfinden,  indem  ich  die 
Abteilung  Liturgie  gröfstenteils  selbst  in  den  Handschriften  einsah, 
da  der  Katalog  nur  in  wenigen  Fällen  angiebt,  dass  der  liturgische 
Text  auch  Musiknoten  enthalte.  Anderes  ergaben  Sammelbände,  die 
ich  von  früher  her  kannte.  Dass  damit  keine  Vollständigkeit  möglich 
ist,  leuchtet  ein  und  behalte  ich  mir  Nachträge  vor.  Bei  der  Be- 
schreibung ist  auf  Alter,  Inhalt,  Herkunft,  literarisch-musikalische  No- 
tizen besonders  Rücksicht  genommen,  ohne  gerade  zu  sehr  ins  Detail 
zu  kommen,  und  z.  B.  jede  Sequenz  zu  verzeichnen.  Die  Beschreibun- 
gen sind  nach  der  römischen  Liturgie  genau  gemacht.  Eine  Trennung 
in  Abteilungen  fand  ich  hei  dem  kleinen  Umfang  nicht  nötig. 

Darmstadt,  im  März  1888. 

1.  Nr.  1946,  Quart,  Perg.  saec.  X.  Prachthandschrift  von  guter 
Erhaltung,  enthält  das  gekürzte  Missale  Gregors  des  Grofsen  (ohne 
Lesestücke  und  comes  derselben)  verbunden  mit  dem  gekürzten  Anti- 
phonar  Gregors,  letzteres  mit  Neumen  ohne  Linien.  Aus  Echternach 
a.  d.  Mosel,  cf.  Romanische  Forschungen  1888,  II.  Heft,  wo  der  Codex 
eingehend  besprochen  und  Stücke  daraus  abgedruckt.  Die  Neumen 
stimmen  mit  Lambillotte's  Ausgabe  des  Antiphonars  Gregors  (St.  Gallen 
saec.  X.)  nicht  überein. 

2.  Nr.  1949.  Folio,  Perg.  saec.  X.  Lektionen  aus  Evangelien, 
teilweise  mit  Neumen  ohne  Linien.  Stammt  den  Festen  nach  zu 
schliefsen  aus  einem  Benediktinerkloster.  Auf  Seligenstatt  (Hessen) 
deutet  das  Fest  Peter  exorc.  Marcellin  (Patronen  desselben)  hin,  auch 
hat  die  Schrift  Ähnlichkeit  mit  dem  Ms.  1957  (aus  Seligenstatt). 

8.  Nr.  1957.  Folio,  Perg.  saec.  X.  — XI.  Evangelienbuch  aus 
Seligenstatt  in  Hessen.  Genannt  liber  comitis,  weil  er  dem  comes 
(Diaeon)  für  Lesung  der  Evangelien  diente  oder  den  comes  der  Lese- 
stücke  enthält.  Blatt  182a  eine  Stelle  mit  Neumen  ohne  Linien,  die 
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selbständiger  Eintrag  ist:  Domine  deus  virtutnm , bnati  omnes  qai 
sperant  in  te,  non  privabis  bonis  eos , qui  ambnlant  in  eqnitate  in 
seeula  secnloram.  Laudabunt  te.  Qui  diligitis  dominum,  letamini  in 
domino  et  confitemini  memorie  sanct itatis  eins.  Sanctum  est  nomen 
tuum  domine,  qui  reples  bonis  esurientes  iusticiam,  et  facis  magna 
timentibus  te  a progenie  in  progenies. 

4.  Nr.  1988.  Quarto,  Perg.  saec.  XI. — XIV.  Aus  St.  Jacob  in 
Lüttich.  Über  den  Inhalt  cf.  Vierteljahrsschrift  für  Musikgeschichte 

1887,  p.  488.  Die  Schriftchen  Guido’s  von  Arezzo  im  Chorgesang 

1888,  Heft  12  f.  von  mir  veröffentlicht 

6.  Nr.  725.  Folio,  Perg.  saec.  XII.  (Hüpsch).  Aus  St.  Jacob  in 
Lüttich,  167  Blatt.  Grammatik  des  Priscian.  Vorsetzblatt,  Rest  eines 
Musikstücks  mit  Neumen,  zu  lesen  ist  noch:  Fabrice  mundi  in  Va- 
riationen. 

6.  Nr.  885.  Quarto,  Perg.  saec.  XII.  155  Blatt.  (Hüpsch  55). 
Lectionen  (Collecten)  durchs  Kirchenjahr  von  Advent  an  mit  Versikel 
und  Orationen.  Manches  neumirt  (ohne  Linien).  Blatt  121  die  auf 
Flandern  hinweisende  Allerheiligenlitanei,  Exorcismen,  Gebete  in  dor- 
mitorio  etc.,  wie  solche  im  Benediktinerorden  üblich.  Enthält  auch 
die  Wachsweihe,  die  der  Asche,  der  Palmen,  sowie  Praefationen  und 
Hymnen,  darunter:  Inventor  rntili  und:  Exultet  iam  angelica,  neumirt. 
Am  Ende  defekt.  Wahrscheinlich  aus  St.  Jacob  in  Lüttieh. 

7.  Nr.  931.  Quarto,  Perg.  saec.  XII.  (Hüpsch  292,  225).  An- 
tiphonar,  am  Anfänge  defekt.  Aus  dem  Cistercienserinnenkloster 
Burtscheid  bei  Aachen.  Mit  Neumen.  Mehrfach  in  den  Rubriken  die 
cantrix  genannt.  Am  Ende  einige  Hymnen,  teilweise  von  Hand  saec. 
XV.  nachgetragen. 

8.  Nr.  3183.  Quarto,  Perg.  saec.  XII./XIII.  Einband  rotes  Leder 
mit  derben  Eisenknöpfen . 228  neu  numerierte  Seiten.  S.  3.  Hym- 
nus: Verbum  dei  deo.  Mone  III.,  118.  S.  4 — 15  Calendarium. 
S.  16  Sacerdos  missam  celebralurus  ante  quam  induatur  vestibus  sacris, 
decantentur  ab  eo  hii  psalmi.  Quam  dilecta  etc.  Seite  9 die  beim 
Ankleiden  vor  der  Messe  üblichen  Gebete.  S.  20  die  Gebete  vor  dem 
Altäre  vor  Beginn  der  Messe,  Messgebete  und  alltägliche  Praefation. 
S.  23  Stillgebet  vor  der  Wandlung:  Te  igitur  etc.  Messformular  bis 
zum  Ende.  Gebete  beim  Ablegen  der  priesterlichen  Kleidung.  Soweit 
ohne  Noten. 

Messe  zu  Ehren  der  hl.  Dreifaltigkeit  mit  Neumen.  Sequenz: 
Benedicta  semper  sancta  etc.  mit  Neumen  (ohne  Liniatur). 

Missa  de  angelis  — Missa  pro  salute  vivorum.  — Pro  peccatis. 
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— De  spiritn  sancto.  — De  sancta  eruce.  — De  sancta  Maria 
mit  der  Sequenz:  Fecunda  verbo  ete.  — Item  sancte  Marie  mit 
der  Sequenz:  Gaude  Maria  lemplum  ete.  und:  Ave  Maria  gratia 
plena  etc.  — De  annuntiaeione  sancte  Marie  mit  der  Sequenz:  Ave 
preclara  maris  stella  etc.  — Item  de  sancta  Maria.  — Officium  in 
nativitate  domini  mit  der  Sequenz:  Natus  ante  secuta  etc.  — In  epi- 
phania  mit  der  Sequenz:  Festa  Christi  etc.  — Lichtmessofficium  mit 
den  Weihen  und  der  Sequenz:  Concentu  parili  etc.  — Aschermitt- 
woch, benedictio  cinerum.  — Palmsonntag  mit  Weihe  der  Palmen 
und  Proeession  mit  Gesängen  und  zwar  ad  introitum  civitatis.  — 
Offieien  der  Char woche,  darunter  das:  Ecce  lignum  crucis  etc.  — 
Die  Weihe  des  Wachses  mit  Neumen. 

S.  93,  Der  Taufritus  von  dem  Exorcismus  der  vor  der  Kirchen- 
thQre  stehenden  Täuflinge  an  bis  zu  Ende  und  zwar  fQr  männliche 
und  weibliche  Täuflinge  verschieden.  Mit  Allerheiligenlitanei.  Die 
verschiedenen  Weihen  auf  Gründonnerstag  (lardus,  oves  etc.).  Gottes- 
dienst zu  Charsamstag  ante  valves  ecclesie.  — Ostern  und  Pfingsten. 

— Kirchweihe. 

Officium  commune  sanctorum. 

S.  147,  Die  Sonntagsm essen  durchs  Jahr  vom  Advent  an,  nach 
Epiphanie  und  Pfingsten. 

S.  167,  Besondere  Gebete  für  Messen  bei  einzelnen  Fällen.  S.  177, 
Exorcismus  salis  et  aque.  S.  180  eine  bendictio  armorum , pere  et 
baculi,  modus  penitentie  de  homicidio,  contra  paganorum  incursiones. 

S.  193,  Officium  beim  Besuch  der  Kranken  und  Spendung  der 
letzten  Ölung.  Mit  Allerheiligenlitanei.  Messe  für  die  im  Sterben 
Befindlichen,  mit  Neumen. 

S.  205,  Officium  bei  der  Beisetzung  der  Leiche,  mit  Neumen. 

— Gebete  für  die  Abgestorbenen,  Gebete  iusta  feretrum,  Beerdigungs- 
gebräuche mit  Neumen.  — Gebete  und  Gesänge  bei  der  Rückkehr 
vom  Grabe. 

S.  227—228  stammt  aus  einem  anderen  Codex,  Sequenzen  mit 
Neumen.  — Das  Buch  repräsentiert  demnach  das  gekürzte  Missale  und 
die  Agende  durchs  Kirchenjahr  und  wie  der  Kalender  und  Gebrauch 
zu  Burgholz  in  Kurhessen  andeutet,  ist  es  die  Agende  der  Erzdiöcese 
Mainz.  Dass  das  Buch  das  Gebetbuch  der  hl.  Elisabeth  von  Thürin- 
gen gewesen,  wie  ein  unwissender  Philolog  in  den  hiesigen  Hand- 
schriftenkatalog eintrug,  ist  von  dem  oben  angegebenen  liturgischen 
Inhalt  aus  allein  schon  falsch.  Das  Buch  hat  durch  die  sorgfältig 
nenmicrten  Gesänge  für  die  Geschichte  der  Musik  Wert,  textlich  enthält 
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es  einiges,  das  in  den  Formularien  bei  Martine,  de  ritibns  ecclesiae 
Romanae  fehlt. 

9.  Nr.  815.  Quart,  Perg.  saec.  XII. — XIV.  (ehedem  mehrere 
Codices).  Aus  St.  Jacob  in  Lüttich.  (Hüpsch.)  Von  Hand  saec.  XII., 
Text  mit  Neumen:  Sicut  malus  inter  ligna  silvarutn  etc. 

10.  Nr.  3815.  Quarto,  Perg.  saec.  XIII.  im  Bruchstück  aus  einem 
Antiphon&rium  aus  Seligenstatt  in  Hessen.  Mit  Neumen  ohne  Linien. 
Ehedem  an  W.  4601  verklebt.  — Stammt  aus  dem  nämlichen  Codex 
wie  3315  und  bildete  ehedem  einen  Teil  eines  Musiklehrbuchs,  dessen 
einer  Teil  die  Theorie,  der  andere  die  praktisch-liturgischen  Beispiele 
enthielt. 

11.  Nr.  3314.  Quarto,  Perg.  saec.  XIII.  im  Bruchstück  einer 
Musiklehre,  die  auf  Berno’s  Tonarius  beruht.  Aus  Seligenstatt  (Hessen). 
Mit  Musikbeispielen  im  Texte,  welche  in  Neumenschrift  ohne  Linien. 
Druck:  Romanische  Forschungen  1888,  II.  Heft. 

12.  Nr.  645.  Quart,  Perg.  saec.  XIII.  (Hüpsch  367,  160.)  Gra- 
duale  Cölner  Bistums.  Auf  dem  Titelblatte  (Papier,  später  eingefügt) 
von  Hand  saec.  XVI : Cantuale  breve  serviens  pro  usu  sacro  parochia- 
lis  ecclesiae  in  Bumagen.  Mit  Neumen  auf  4 Linien.  Am  Ende  de- 
fektes Hymnarium. 

13.  Nr.  867.  Quart,  Perg.  saec.  XIII.  98  Blatt.  Lesestüeke  aus 
den  Evangelien  durchs  Kirchenjahr.  Rückseite  von  Blatt  1 Miniatur 
(sitzender  Christus).  Teilweise  mit  Neumen  ohne  Linien,  die  Weihe 
des  Wachses  auf  Cbarsamstag  ganz  neumiert.  Stammt  aus  einem 
Benediktinerkioster,  auf  Seligenstatt  (Hessen)  deutet  Blatt  LXXXIX  die 
Erwähnung  der  Patronen  desselben  Peter  exorc.  und  Marcellin.  Am 
Ende  defekt,  bricht  mit  Andreas  ab. 

14.  Nr.  868.  Folio,  Perg.  saec.  XIII.  ineunt.  (Hüpsch  622,  144.) 
Graduale,  ehedem  in  der  Prämonstratenserabtei  Arnstein  (Nassau),  seit 
12.  März  1670  als  Geschenk  des  Arnsteiner  Abts  Schlinckmann  in 
Steinfeld  (Rheinpreufsen).  Mit  Neumen  auf  4 Linien  höchst  sorgfältig 
geschrieben.  Beginnt  mit  dem  I.  Advenisonntage,  Blatt  1 — 125  An- 
tiphonar,  Blatt  125  v die  verschiedenen  Kyrie’s,  Gloria’s,  Blatt  129  r 
bis  167  Hymnen  durchs  Kirchenjahr,  auf  Heilige,  Kirchweihe,  Apostel, 
das  Credo,  Praefationen,  Sanctus,  Agnus  dei,  Ite  missa  est,  Marien- 
lieder, Requiem,  von  167  an  Hände  saec.  XV.  mit  Hymnen  und  Ver- 
wandtes bis  Blatt  185.  An  manchen  Stellen  ist  die  Gottesdienstord- 
nung beigeschrieben,  die  Palmenweihe  ist  grofsartig  und  weitläufig,  wie 
solche  nur  in  ihrer  Prachtentfaltung  an  Domkirchen  üblich  war.  Hervor- 
ragender Art  ist  ebenfalls  die  Feier  am  Gründonnerstag  und  Charfreitag. 
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16.  Nr.  886.  Quart,  Perg.  saec.  XIII.  (Hüpseh  648.)  Psalteriurn 
mit  Hymnen  unten  am  Rande,  an  mehreren  Stellen  Notensysteme. 
Mit  Miniatoren  auf  Goldgrund,  leider  am  Ende  defekt.  Wahrschein- 
lich ans  Grafschaft. 

16.  Nr.  871.  Halbfolio,  Perg.  saec.  XIII.  (Hüpseh  228,  94.) 
Ehedem  in  St.  Cunibert  in  Cöln.  Graduale.  Hunc  librum  ex  vetusto 
in  hunc  splendidiorem  statum  ex  liberali  donatione  decorari  fecit 
1768  reverendissimus  et  amplissimus  dominus  Julius  (ein  Wort  radiert) 
patritius  Mediolanensis  arcbidiaconalinm  insignium  collegiafarom  eccle- 
siarum  B.  M.  V.  ad  gradus  et  s..  (ein  Wort  getilgt)  respective  deeanus 
archidiaconus  Tremoniensis  et  Hammoniensis  necnon  canonicus  diaconus 
capitnlaris  huius  sacrae  nuntiaturae  magister  camerae.  Prachtband  des 
18.  Jahrh.  Auf  der  Rückseite  von  Blatt  1 Namen  von  Chorales  1588 
bis  1626.  Antiphonen  von  Advent  an  mit  Neumen  auf  4 Linien,  von 
Blatt  65  an  auch  Hymnen  z.  B.  Crux  fidelis  inter  (Mone  1,  131), 
Exultet  iam  angelica  etc.  (Daniel  V,  303).  Am  Ende  Episteln  und 
Lesestücke  mit  Noten. 

17.  Nr.  870.  Halbfolio,  Perg.  saec.  XIII.  (Hüpseh  698.)  Eintrag 
wie  bei  871,  dem  es  im  Einbande  conform  ist.  Graduale.  Aus  St. 
Cunibert  in  Cöln.  Inhaltlich  von  871  verschieden,  enthält  es  mehr 
die  Responsorien.  am  Ende  stehen  solche  auf  die  Ewalde,  Pantaleon, 
Cunibert  etc.  Mit  Neumen  auf  4 Linien. 

18.  Nr.  2777.  Quart,  Perg.  saec.  XIII.  exeunt.  (Hüpseh).  Aus 
St.  Jacob  in  Lüttich.  Darin  der  Hymnus:  0 crux  frutex  salvificus  des 
hl.  Bonaventura  mit  Noten  auf  4 Linien.  Facsimile  und  neuer  Satz 
für  Harmonium  oder  Orgel  in:  Der  Lebensbaum  ed.  II.  Freiborg  i.  B. 
1888  8vo.  — Roth,  Lat.  Hymnen  s.  v. 

19.  Nr.  846.  Folio,  Perg.  saec.  XIII. — XV.  Antiphonar  Cölner 
Diöcese.  (Hüpseh  16.)  Am  Anfänge  ein  Officium  auf  St.  Servatius 
mit  Hymnen,  alles  mit  Noten.  Kyrie,  Credo,  Sanctus,  Agnus  dei. 
Officium  in  transfiguratione  domini  mit  Hymnus:  Landes  deo  dicat  etc. 
— Dieser  Teil  von  Hand  saec.  XV.  Hierauf  das  Antiphonar  vom 
Advent  an  saec.  XIII. 

20.  Nr.  990.  Quart,  Perg.  saec.  XIII.  (Hüpseh  312,  1).  Psal- 
terium.  Unten  am  Rande  öfter  Notensysteme  von  späterer  Hand,  am 
Ende  eine  Anleitung  über  die  Töne. 

21.  Nr.  938.  Octavo,  Perg.  saec.  XIII.— XVI.  (Hüpseh  187,  136.) 
Antiphonar  Cölner  Bistums  mit  Noten  (saec.  XV.).  — Desgleichen 
saec.  XIII.  — Vigiliae  mortuorum.  — Gehörte  dem  Joannes  Hackon- 
broech  choralis  1674. 
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22.  Nr.  888.  Quart,  Perg.  saec.  XIII. -XIV.  (Hüpsch  481,  282.) 
Der  über  usuum  ordinis  Cisterciensis,  dem  Abte  Stephanus  zugeschrieben. 
80  Blatt.  Blatt  45  — 47 : De  cantore  et  solatio  eins  (Cap.)  CXXI1I. 
Handelt  von  dem  Amte  des  Kantors  im  Cistercienserorden,  für  Aus- 
übung des  Gesangs  interessant.  Druck  in  Tissier ; bibl.  script  ord. 
Cisterc.  Bonfontaine  1660,  folio.  I. 

23.  Nr.  883.  Folio,  Perg.  saec.  XIV.  Antiphonar.  (Hüpsch)  defekt. 

Geschenk  des  Cristian  de  Erpel  Pfarrers  in  Speie  Cölner  Bistums  und 

Cölner  Domvikar  an  die  Kirche  beate  Marie  in  Pasculo  Coloniensi 
* 

1388  ipso  die  vigiüe  festi  Palmarum. 

24.  Nr.  876.  Grnfsfolio,  Perg.  saec.  XIV.  Missale  mit  Initialen 
und  einem  blattgrotsen  Gemälde.  Cölner  Bistums.  Anno  domini 
millesimo  ccc.  quadringentesimo  sexto  in  vigiüa  Ambrosii  obiit  quon- 
dam  bone  memorie  dominus  Henricus  de  Wintersbach  decanus  huius 
ecclesie,  qui  donavit  dicte  ecclesie  sancli  Cuniberti  hunc  librum  missa- 
lem,  breviarium,  duo  psalteria,  quorum  unum  est  glosatum,  que  iacent 
in  catbenis  in  choro,  quo  prepositus  stare  consuevit  pro  tempore.  Item 
annos  gracie  prebende  sue.  Item  curiam  suam  claustralem,  que  ven- 
dita  fuit  pro  quingentis  marcis  minus  quindecim. 

25.  Nr.  8111.  Folio,  Perg.  saec.  XIV.  Officium.  In  natali  XI 
milium  virginum  Anthiphon  supra  psahnos  ad  vesperas.  0 quam 
pulehra  etc.  Unter  anderm  auch:  Pange  lyram,  non  deliram  etc.  — 
Blatt  1—5. 

Officium  auf  St.  Agnes.  In  festo  Agnetis  virginis.  0 pulehra 
facie,  sed  fide  etc.  — Blatt  5 — 10. 

26.  Nr.  863.  Folio,  Perg.  saec.  XIV.  (Hüpsch)  defektes  Anti- 
phonar Cölner  Bistums. 

27.  Nr.  2663.  8vo.,  Perg.  saec.  XIV.  Ehedem  der  Karthause 
in  Cöln  gehörig.  (Hüpsch.)  Enthält  die  Musiktheorie  des  Johann  de 
Qrocheio.  — cf.  Monatshefte  1888,  p.  50. 

28.  Nr.  3317.  8vo.,  Perg.  2 Blatt  saec.  XIV.,  zusammengehörend, 
mit  Quadratnoten  auf  4 roten  Linien,  ein  Volkslied  aus  Flandern, 
Text  in  Germania  1887,  p.  255  von  mir  abgedruekl,  doch  muss  es 
Zeile  5 heifsen:  „Et  mors  tua“  und  Zeile  11:  „mori11.  Das  zweite 
Blatt  Bruchstücke  von  Marienliedern  und  Hymnus  auf  St.  Nieolaus. 
Roth,  Hymnen  n.  399  und  183.  — Die  Hschft.  bildete  ehedem  einen 
Teil  von  Nr.  3094  (liturgische  Fragmente). 

29.  Nr.  394.  Grofs-Quarto,  Perg.  saec.  XIV.  Brevier  aus  Lüt- 
tich ohne  Musik.  Am  Anfänge  tind  Ende  defekt.1  817  Blatt,  von 
roher  Hand  Initialen  häufig  ausgeschnitten.  Blatt  LVJII  Initial  Glocken- 
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6pieler  sitzend  die  Glocken  mit  Hämmern  schlagend,  anten  Jüngling 
Viola  spielend,  Blatt  Vc  LXXIIv  musicierende  Engel  (Viola  nnd  Harfe), 
Blatt  Vc  LXXIIIv  desgleichen  (Viola). 

30.  Nr.  1211.  8vo.,  Perg.  saec.  XIV.  Am  Anfänge  fehlen  2 
Blatt.  Psalterium.  80  Blatt,  die  Allerheiligenlitanei  am  Ende  weist 
mit  ihren  Namen  Amandus,  Audomar,  Bavo,  Bertinus,  Winnocus, 
Guttagonus  etc.  auf  Flandern  hin.  Gute  Initialen,  darunter  ein  Glocken- 
spieler, sitzend  und  die  Glocken  mit  Hämmern  schlagend. 

31.  Nr.  857.  Quarto,  Perg.  saec.  XIV. — XV.  Ehedem  2 be- 
sondere Codices.  120  Blatt,  Aus  Wedinghausen  (Westfalen).  Bene- 
diktionale,  teilweise  mit  Neumen,  von  Advent  bis  Palmarum,  Blatt  1 
bis  50.  — Blatt  51  r Ex  autentico  libro  sacramentorum  Gregorii  pape 
urbis  Rome  incipit  ordo  ad  baptizandum  infantes.  Ritus  für  Männer 
und  Frauen.  Teilweise  mit  Noten.  Der  zweite  Codex  beginnt  Blatt  61  r 
(saec.  XV.)  Wachsweihe  auf  Lichtmesse,  Benedictionale  von  Palma- 
rnm  an,  die  Osterpraefation  neumiert,  am  Ende  Exorcismen. 

32.  Nr.  838.  Folio,  Perg.  saee.  XIV.-XV.  (Hüpsch.  256,  3.) 
Blatt  lr  steht:  Ad  honorem  omnipotentis  dei,  gloriosissimae  semper 
virginis  Mariae  necnon  sanctorum  confessorum  pariterque  pomificum 
Clementis,  Coniberti  ac  beatorum  Ewaldorum  martyrum  patronorum 
correctus  iste  über  impensis  domini  Nicolai  Krieptz  canonici  anno 
domini  millesimo  qoingentesimo  octuagesimo  octavo  pro  diaconis  in 
latero  reverendi  domini  praepositi  stantibus  et  cantantibus.  (Hand  saec. 
XVI.):  Blatt  2 — 7 die  Allerheiligenlitanei,  dann  nou  paginiert  die 
Psalmen  Blatt  1 — 75,  dann  ehedem  selbständiger  Codex  mit  neuer 
Paginierung  saec.  XIV.  Antiphonar  mit  Noten  von  Weihnachten  bis 
Ostern,  mit  Hymnen  gemischt  Am  Ende  Bruckstück  eines  Officiums 
auf  Thomas  Cantuariensis  opiscopus. 

. 33.  Nr.  940.  8vo„  Perg.  saec.  XIV.-XV.  (Hüpsch  718.)  An- 
tiphonarium  Cölner  Bistums.  Am  Anfänge  defekt. 

34.  Nr.  2782.  Folio,  Buchdeckel  saec.  XV.  ehedem  dem  Johan- 
nes Beckenbaub  Mogunlini  inscripla.  Divi  Bonaventura  cum  textu 
senlentiarum  tabula.  Aufgeklebl  ein  Papierblatt  mit  Text:  Ein  schone 
tageweis  mit  Noten.  (Wächterlied): 

Aub  hertzen  wce  klag  sich  ein  heit 

ln  strenger  hut  verborgen 

Ich  wünsch  ihr  heil  die  mir  gefeit  eto. 

35.  Nr.  2225.  Quart,  Papier,  saec.  XV.  Schulbuch,  geschrieben 
1410.  Darin  Blatt  70—71  Volkslieder  mit  Noten: 

1.  Begirlich  in  dem  hertzen  min 
Mit  rechter  lieb  in  stetikeit  etc. 
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2.  Ich  stund  in  eilend  naht  rnd  tag, 

Ob  ich  wol  frölich  sing  oder  sag  etc. 

3.  Eberli  du  bist  so  gar  ein  guoter  man 

Wenn  du  gedrinckost 

So  leistu  Erberlins  buntscliuo  an  etc. 

4.  Ich  lob  ritter  vnd  ftölin  fin 

Und  lass  die  steltzer  kröppel  Bin  etc. 

5.  Gluck  vnd  alle  selikeit 

Vil  guoter  iar  in  wirdikeit  etc. 

36.  Nr.  949.  8vo.,  Perg.  saec.  XV.  lncipit  ordo  missalis  firatrum 
Minorum  secundura  consuetudinem  Romane  curie  etc. 

37.  Nr.  939.  Perg.,  hoch  8?o.,  saec.  XV.  Agende  and  Antiphonar 
(defekt).  Aus  Göln.  (Hiipsch.) 

38.  Nr.  930.  Quart,  saec.  XV.  Perg.  Antiphonarium.  (Hüpsch  379.) 

39.  Nr.  840.  Quart,  Perg.  saec.  XV.  (Hüpsch  384,  224.)  Anti- 
phonar Cölner  Bistums. 

40.  Nr.  51.  Folio  max.,  Perg.  saec.  XV.  Chorpsalter  mit  Hym- 
narium  und  einigen  Antiphonen  am  Ende,  mit  Noten,  das  Kalenda- 
rium defekt  (fehlt  Januar  und  Februar). 

41.  Nr.  99.  8vo.,  Perg.  saec.  XV.  6 Blatt,  Bruchstück  eines 
Anliphonars. 

42.  Nr.  14.  Papier,  12°,  saec.  XV.  Aus  St.  Jacob  in  Lüttich. 
(Hüpsch.)  Blatt  46.  Anleitung  über  Mensur  der  Noten.  Duplex  nota 
sic  iiguratur.  Mit  Musiknoten.  1 Seite. 

43.  Nr.  434.  Quart,  Papier,  saec.  XV.  (Hüpsch.)  Aus  St.  Jacob 
in  Lüttich.  Auf  den  Deckeln  Text  aus  einem  Officium  auf  St.  Lauren- 
tius mit  Neumen  auf  4 Linien  saec.  XI. — XII. 

44.  Nr.  837.  Folio,  saec.  XV.  Perg.  (Hüpsch  89,  511).  Missale 
aus  Cöln.  Am  Anfang  eine  Einleitung  Uber  Gebrauch  kirchlicher  Ge- 
sänge für  die  verschiedenen  Feste.  Sammlung  von  Kyrie's  mit  Noten. 
Missale  mit  Praefationen  und  Pater  noster  in  Musik.  Ehedem  in  St. 
Cunibert  in  Cöln. 

45.  Nr.  842.  Grofsfolio,  Perg.  saec.  XV.  (Hüpsch  223,  477.) 
Chorbuch  aus  Köln.  Vorsatzblatt  von  Hand  saec.  XV.  der  Hymnus 
in  transfiguratione  domini  sequentia:  Landes  deo  dicat  per  omnia  etc. 
mit  Noten.  Blatt  1 in  dem  Initial  A ein  Dudelsacksbläser  gezeichnet. 
Die  Oificien  der  Heiligen  am  Ende  enthalten  nur  wenige  Hymnen, 
meist  nur  Antiphonen,  dagegen  ist  ein  Anhang  von  anderer  Hand 
reich  an  Hymnen  mit  Noten. 

46.  Nr.  848.  Folio,  Perg.  saec.  XV.  (Hüpsch  473,  1.)  Chor- 
buch Cölner  Diocese.  — Kalendarium.  — Psalmen  mit  Antiphonen 
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gemischt,  letztere  mit  Noten,  mit  Hymnarium  durchs  Kirchenjahr 
und  Responsorien  mit  Noten.  — Am  Ende  eine  Anleitung  über  die 
Töne  1—8  nach  dem  Beispiele:  Dixit  dominus  domine  meo  etc. 

Fortsetzung  folgt. 


Mitteilungen. 

* Bei  den  unters  Alphabet  zu  stellenden  Autornamen,  mag  es  in  Bibliotheks- 
oder in  Antiquarkataiogen , in  Registern  oder  Lexika  sein,  herrscht  in  der  Musik- 
wissenschaft noch  eine  grofse  Willkür.  Fast  jeder  Verfasser  hat  seine  eigenen  An- 
sichten und  Gewohnheiten,  oder  lässt  sich  auch  nur  vom  Zufall  leiten  ohue  daran 
zu  denken,  wieviel  unnützes  Suchen  or  anderen  dadurch  verursacht  Bei  den  deut- 
schen, italienischen  und  englischen  Eigennamen  wird  eine  Meinungsverschiedenheit 
seltener  eintreten,  nufeor  bei  Namen  die  in  zwei  Lesarten  bekannt  sind,  wie  Soriano 
und  Suriano,  Buononcini  imd  Bononcini,  Buontempi  und  Bontempi,  Byrd  und  Bird, 
Keincken  und  Reinkon  u.  a.  m.  Auch  die  leidige  Uneinigkeit  über  die  Placierung 
des  ä und  ü im  Deutschen  verursacht  stets  ein  unnützes  Herumsuchen,  da  der  eine 
zwischen  a und  ä keinen  Unterschied  macht  und  der  andere  ä ganz  richtig  für  einen 
Doppellaut  ae  hält  lind  ihn  demnach  unters  Alphabet  ordnet  Die  Hauptverwirrung 
besteht  aber  in  den  niederländischen  und  französischen  Autornamen  mit  ihren  „van, 
vander,  den,  de,  de  la  und  la“,  welche  von  einer  Anzahl  Schriftsteller  in  der  will- 
kürlichsten Weise  behandelt  werden  und  die  mit  einer  Hartnäckigkeit  an  ihrer  vor- 
gefassten Meinung  hängen,  dio  jede  Diskussion  vergeblich  macht  Wenn  als  Grund 
für  die  Einstellung  ins  Alphabet  unter  obige  Vorwörter  angegeben  wird,  dass  sie 
zum  Eigennamen  unbedingt  gehören,  so  müsste  man  konsequent  sein  und  z.  B.  Adrien 
de  la  Fage  nicht  unter  Lafage  einordnen,  oder  Pierre  de  la  Rue  unters  L,  sondern 
wie  L'abbe  Gervais  de  la  Rue  unters  1).  So  wird  Pierre-Antoine  de  la  Grango  unters 
D und  Anna  de  la  Grange  unters  L gestellt.  Herr  Vander  Straeten  macht  es  noch 
schlimmer.  Er  stellt  im  1.  Bande  seines  Quellenwerkes  „La  musique  aux  Pays-ßas“ 
Jacques  de  Buus  unters  B u.  v.  4.  Baude  ab  unters  D.  Jacques  Wert  im  1.  u.  2.  Bande 
unters  W u v.  3.  ab  unters  D.  Da  hier  von  Adelsnamen  nicht  die  Rede  sein  kann, 
so  gehört  das  Vorwörtchen  gar  nicht  zum  Namen  und  sie  selbst  haben  es  auch 
nie  gebraucht  Mir  ist  wenigstens  kein  Druck  von  Wert  bekannt,  worin  er  sich 
Jacob  de  Wert  unterzeichnet.  Mit  weit  gröfserem  Rechte  müssten  sie  Ludwig  van 
Beethoven  unters  V setzen,  doch  wer  tliut  dies?  Dio  alte  Zeit  ordnete  die  Autor- 
namen unter  die  Vornamen  und  erst  im  18.  Jahrh.  begann  man  sie  unter  den  Eigen- 
namen zu  setzen.  Der  neuesten  Zeit  sollte  es  Vorbehalten  bleiben,  die  merkwürdige 
Entdeckung  zu  machen,  dass  es  allein  richtig  ist,  die  Namen  unter  die  Vorwörter 
zu  stellen.  Wer  sich  nun  berufen  fühlt,  in  diesen  Wirrwarr  Ordnung  zu  bringen, 
der  steht  vor  einer  schwer  zu  lösenden  Aufgabe  und  es  bleibt  ihm  scblielslich  nichts 
übrig,  um  eine  Einheit  zu  erzielen  und  alles  zeitraubende  Suchen  zu  umgehen,  als 
jeden  Namen  unter  den  eigentlichen  oder  angenommenen  Eigennamen  zu  setzen  und 
in  zweifelhaften  Fällen  sich  Fetis'  Biographie  universelle  anzuschlietsen,  die  bis  heute 
noch  von  keinem  neueren  lexikalischen- musikbiographischen  Werke  übertroffen  ist. 
Die  Redaktion  ersucht  die  sich  für  das  Thema  Interessierenden  ihre  Meinung  in 
den  Monatsheften  gefälligst  auszusprechen. 
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* Der  preufeische  Staat  hat  die  Instrumenten- Sammlung  des  Herrn  Pani  de 
Witt  in  I-eipzig  angekauft  und  vorläufig  in  der  alten  Bauakademie  am  Werderschen 
Markt  in  Berlin  aufgestellt.  Die  Sammlung  bleibt  vorläufig  noch  geschlossen  und 
entzieht  sich  daher  zur  Zeit  einer  näheren  Beleuchtung,  wem  aber  die  Vergünsti- 
gung zu  teil  geworden  ist,  dieselbe  besuchen  zu  dürfen,  der  muss  die  segensreiche 
Wirksamkeit  des  Herrn  Prof.  Dr.  Philipp  Spitta  in  Berlin  anerkennen,  dem  es 
behufs  seiner  Stellung  im  Staate  gelungen  ist,  das  Interesse  der  Regierung  auch  für 
die  Musikgeschichte  zu  erwecken  und  dieselbe  eine  so  bedeutende  Summe  Geldes 
zur  Verfügung  stellt,  um  in  den  Besitz  dieser  kostbaren  Sammlung  zu  gelangen. 

* In  Kngland  ist  kürzlich  ein  Prachtwerk  über  alte  Instrumente  erschienen, 
betitelt:  Hipkins  (A.  J.)  Musical  instrumenta  Historie,  Kare  and  Unique  the  selec- 
tion,  Introduetion  and  Descriptive  notes  by  . . . F.  S.  A.  Lond.  (Verfasser  des 
Artikels  „Pianoforto“  in  der  Eneyclop&dia  britanuica.)  Illuatrated  by  a series  of 
fifty  platea  in  colours  drawn  by  William  Gibb.  Edinburgh,  Adam  and  Charles 
Black.  1888.  In  grofs  Fol.  107  Seiten  Text  neben  den  50  Tafeln  Abbildungen 
in  Farbendruck.  Dieselben  enthalten  die  sorgsamsten  Nachbildungen  von  Instru- 
menten, die  sich  in  öffentlichen  und  privaten  Sammlungen  befinden.  Sie  umfassen 
Blas-,  Streich-,  Klavier-  und  Orgel-Instrumente  in  reicher  Auswahl,  denn  auf  jeder 
Tafel  befinden  sich  2,  3 und  mehr  Instrumente.  Der  Lacküberzug  bei  den  alten 
Streich-  und  Keifsinstrumenten  z.  B.  ist  so  täuschend  nachgemacht,  dass  man  mit 
Freude  diese  prächtigen  Reproduktionen  betrachtet  Orgeln  und  Klaviere  finden 
sich  in  allen  denkbaren  Formen.  Auch  bei  diosen  ist  die  änfsere  Ausstattung  oft 
eine  prachtvolle  und  mit  Naturtreue  wiedergegebene.  Das  Werk  kostet  200  Mk. 
Exempl.  besitzen  die  kgl.  Bibi,  in  Berlin  und  die  kgl.  Hochschule  für  Musik  ebendort 

* Catalogue  LIX.  de  Ludwig  Rosentlial’s  Antiquariat  ä Munich  (Baviöre). 
18  Hildegardstr.  18.  Enthält  auf  S.  149 — 180  eine  Sammlung  meist  kostbarer  alter 
Musikdrucke  und  eine  Hds.  von  58  Bll.  alto  Traktate  aus  dem  Endo  des  13.  Jahrh. 
von  Guido,  Guido  Fabe  u.  a. 

* In  dem  3.  historischen  Konzerte  des  Herrn  Dr.  E.  Bohn  in  Breslau,  wel- 
ches nur  spanische  Komponisten  enthält,  kamen  folgeude  Chorwerke  zu  Gehör:  Crist 
Morales,  T.  L.  de  Victoria,  Mat  Veana,  Diego  Caseda,  Teodoro  Ortells,  Seb.  Duron, 
Juan  Garcia  Salazar,  Diego  Muelao,  Jose  de  Torres  Martinez  Brabo,  Franc.  Seca- 
nilla,  Ramon  Fdlix  Cuellar  y Altarriba  und  Hilarion  Eslara.  Komponisten  die  in 
dem  Zeitraum  vom  16. — 19.  Jahrhundert  gelebt  haben.  Das  Textbuch  enthält  die 
Originaltexte  nebst  deutscher  Übersetzung. 

* Eine  der  neueren  Posteinrichtung  über  die  Versendung  von  Handschriften 
ins  Ausland  scheint  noch  wenig  bekannt  zu  sein.  Dieselben  können  als  Streif- 
band mit  dem  Vermerk  „Geschäfts-Saclion“  versendet  werden  und  unterliegen  der 
Taxe  der  Streifbändc , nämlich  50  g je  5 Pf. , doch  ist  der  geringste  Satz  20  Pf. 
In  dieser  Weise  lassen  sich  Nntenmanuskripte,  wissenschaftliche  Arbeiten  aller  Art 
versendon,  nur  darf  keine  briefliche  Mitteilung  dabei  liegon. 

* Anfragen.  Venedig,  als  Republik,  rechnete  die  Jahre  nach  dem  „Calcnlus 
Pisanus“  und  blieb  deshalb  ein  Jahr  zurück.  Wann  trat  es  in  die  allgemein  gül- 
tige Jahreszählung? 

* Hierbei  2 Beilagen : 1.  Katalog  der  Bibliothokcn  in  Freiberg  i./S.,  verfasst 
von  0.  Kade,  Bog.  2.  — 2.  Buxheiraer  Orgelbuch,  Bog.  9. 


Verantwortlicher  Redakteur  Hubert  Kitnor,  Temptin  (Uckermark), 
Druck  tos  Htrntii  Beyer  * Bobs«  ls  Daogtutalaa. 
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11.  Jahrgang. 

Preis  des  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  erscheint 
eine  Nummer  von  1 bis  2 Bogen.  Insertionsgebtthreu 
für  die  Zeile  90  P t 

Ko. 

1888. 

Kommissionsverlag 

von  Breitkopf  & Härtel  in  Leipsig. 
Bestellungen 

nimmt  jede  Buch-  und  Musikhandlung  entgegen. 

U. 

•• 

Uber  den  Gebrauch  der  zufälligen  Yersetzungs- 
Zeichen  bis  zum  17.  Jahrhundert. 

(Bob.  Eitner.) 


Keine  Stelle  in  der  Musikgeschichte  ist  uns  so  lange  in  Dunkel 
gehüllt  geblieben  als  der  Gebrauch  der  zufälligen  Versetzungszeichen 
in  den  Tonsfitzen  der  alten  Meister.  Die  acht  Oktavgattungen,  Kirchen- 
tonarten genannt,  schlossen  ursprünglich  jeden  Ton  mit  einem  Kreuz 
oder  He  aus,  da  sie  in  der  Amoll-Tonleiter,  der  ursprünglich  hypo- 
lydischen  Tonleiter  gebildet  waren.  Wie  lange  man  an  diesen  so- 
genannten diatonischen  Tonarten  streng  festgehalten  hat,  Ifisst  sich 
heute  ebensowenig  feststellen,  als  ihre  Einführung  und  Feststellung 
selbst.  Soviel  steht  nur  fest,  dass  mit  den  Versuchen  der  Mehr- 
stimmigkeit die  Tonarten  immer  mehr  von  ihrer  Stetigkeit  einbüfsten, 
und  Sänger  wie  Komponisten  einen  geheimen  Pakt  gegen  das  Verbot 
der  Kreuze  und  He,  oder  der  zufälligen  Erhöhungen  und  Erniedrigungen 
schlossen.  Geheim  kann  man  ihn  nennen,  da  kein  Lehrbuch  uns 
Kunde  giebt  nach  welchen  Gesetzen  oder  Gebräuchen  sie  bei  Ver- 
wendung des  Chromas  bandelten.  Sie  sprechen  zwar  alle  von  der 
musica  ticta,  doch  in  so  zurückhaltender  Weise  und  so  dunkelen  und 
unbestimmten  Ausdrücken,  dass  sich  aus  ihren  Lehrbüchern  wenig 
oder  gar  nichts  entnehmen  lässt.  Der  einzige,  der  geradezu  mit  der 
Sprache  herausrückt,  ist  der  Theoretiker  Prosdocimtis  de  Beldemandis 
um  1412.  Da  er  nun  seine  Worte  auch  mit  einem  Beispiel  begleitet 

Moutib.  r.  Mu.tkg.aob.  J.brg.  XX.  Mo.  S.  7 


Digitized  by  Google 


76  Über  d.  Gebrauch  <1.  zufälligen  Versetzungszeichen  bis  zum  17.  Jahrhundert. 


(siehe  M.  f.  M.  17,  65),  so  gelangen  wir  dadurch  zur  Gewissheit, 
dass  ihre  melodischen  Intervalle  durch  Verkleinerung  und  Vergröfserung 
sich  genau  nach  unseren  modernen  Gehörsansichten  unter  einander 
verbanden.  Dennoch  hingen  sie  in  einem  Mafse  von  der  Tonalität  der 
gewählten  Tonart  ab,  dass  es  aufserordontlich  schwierig  für  uns  ist 
die  Grenze  zu  erkennen  und  festzuhalten,  wo  sie  dem  Wohlklange 
freien  Lauf  liefsen  und  wo  sie  sich  streng  in  die  Tonart  fügten. 
Wer  mit  feinem  Sinne  darauf  lauscht,  dem  erscheint  der  meist 
plötzliche  Rückfall  in  die  Tonalität  der  Tonart  oft  recht  unbehilflich 
und  unschön  und  doch  darf -man  gerade  bei  solchen  Stellen  keine 
Milderung  durch  Erhöhungen  und  Erniedrigungen  anbringen,  da  man 
dadurch  den  Charakter  ihrer  Tonsätze  völlig  zerstören  würde. 

Um  nun  hinter  die  Geheimnisse  des  Gebrauchs  der  Versetzungs- 
zeichen zu  gelangen  — denn  da  sie  dieselben  nicht  einzeichneten,  so 
kann  man  desto  sicherer  darauf  schliefsen,  dass  sie  ganz  feste  und 
bestimmte  Gebräuche  hatten  — müssen  wir  mit  grofsor  Sorgfalt  die- 
jenigen Beispiele  sammeln,  wo  sie  durch  irgend  einen  Umstand  ge- 
zwungen waren,  dieselben  zu  verraten.  Solche  Beispiele  finden  sich  von 
den  frühesten  Zeiten  der  Mehrstimmigkeit  bis  ans  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts und  mehren  sich  von  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  ab 
in  auffallender  W’eise.  Doch  auch  selbst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  waren  die  Ansichten  der  verschiedenen  Nationen 
nicht  übereinstimmend.  Während  der  Deutsche  und  Niederländer  noch 
mit  grofser  Zurückhaltung  ein  Versetzungszeichen  vorschreibt,  und 
sogar  bei  Nachdrucken  von  Tonsätzen  italienischer  und  französischer 
Komponisten,  die  eingezeichneten  Versetzungszeichen  fortlässt,  so  fin- 
den wir  sie  bei  den  beiden  zuletzt  genannten  Nationen  in  reich- 
licher und  oft  verwunderlicher  Weise  verwendet.  Unsere  Vorder- 
männer in  der  Erforschung  der  Musikgeschichte  kamen  in  nicht 
geringe  Verzweiflung,  wenn  ihnen  ein  e mit  einem  J}  begegnete, 
oder  ein  f mit  einem  j?.  Heute  wissen  wir,  dass  dies  nicht  Ver- 
setzungszeichen in  unserem  Sinne  sind,  sondern  Warnungszeichen. 
Hier  sollte  der  Sänger  von  der  herkömmlichen  Erhöhung  oder  Er- 
niedrigung absehen  und  die  Note  in  ihrer  ursprünglichen  Tonhöhe 
singen.  Gerade  diese  Beispiele  geben  uns  aber  die  sicherste  Hand- 
habe, nach  welchen  Gesetzen  die  Sänger  die  Versetzungszeichen  an- 
zubringen batten.  Aus  ihnen  ergiebt  sich  auch  das  für  uns  so  wich- 
tige und  ganz  besonders  zu  beachtende  Grundgesetz  bei  allen  Er- 
höhungen und  Erniedrigungen,  dass  nicht  der  Zusammenklang, 
also  die  Akkordfolge  nach  unserem  Sinne  das  Versetzungs- 
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Zeichen  bestimmte,  sondern  die  melodisch e Fü brung  jeder 
einzelnen  Stimme  für  sich.  Wir  haben  also  vor  allem  danach 
zu  sehen,  wie  sich  die  Stimme  in  sich  bewegt  und  nicht  in  welchem 
Verhältnisse  der  einzelne  Ton  zum  Akkorde  steht.  Richten  wir  auf 
das  Letztere  unser  Augenmerk,  so  gelangen  wir  nie  zu  einer  richtigen 
Erkenntnis  und  bleiben  stets  im  Zweifel  ob  hier  ein  Versetzungszeichen 
erlaubt  oder  verboten  ist.  Nun  kommen  aber  Fälle  vor,  in  denen 
der  Komponist  oft  recht  ruckweise  in  die  Haupttonart  zurückgeht  und 
hier  müssen  wir  von  der  Führung  der  einzelnen  Stimme  absehen 
und  den  Zusammenhang  ins  Auge  fassen.  Hier  sind  auch  in  den 
seltensten  Fällen  Versetzungszeichen  anzuwenden,  wenn  auch  der  Zu- 
sammenhang noch  so  hart  und  ungefüge  ist. 

Ich  stelle  nun  in  folgendem  die  Gesetze  zusammen,  die  sich  aus 
den  Tonsätzen,  in  denen  hin  und  wieder  die  Einzeichnung  eines  Ver- 
setzungszeichen sich  findet,  ergeben  haben  und  lasse  diesen  eine  kleine 
Auswahl  Beispiele  folgen,  die  mehr  zur  Belehrung  als  zum  Beweise 
dienen  sollen.  Beweisende  Beispiele  müsste  ich  in  solcher  Anzahl 
anfübren,  dass  sie  ein  Buch  für  sich  bilden  würden.  Wer  aber  nach 
belehrenden  Beispielen  sucht,  der  findet  sie  selbst  überall,  besonders 
aber  in  Johann  Eccard’s  Newe  Lieder  mit  5 und  4 Stimmen.  Königs- 
perg  1589  (Exempl.  in  Berlin,  Elbing,  Danzig;  auch  von  Teschner 
einzelne  in  Part,  herausgegeben  in  Geist).  Musik  aus  den  16.  und 
17.  Jahrhundert,  Magdeburg,  Heinrichshofen.)  Beispiele  von  Cyprian 
de  Rore  habe  ich  vermieden  anzuführen,  da  er  für  seine  Zeit  nicht 
maßgebend  war.  Rore  war  ein  eminenter  Neuerer  und  wer  von  den 
späteren  Komponisten  die  alten  Regeln  verletzte,  der  berief  sich  stets 
auf  Rore.  Er  stellt  also  nicht  die  Regel,  sondern  die  Ausnahme 
dar.  Wer  aber  nach  klassischen  Beispielen  sucht,  der  studiere  Pale- 
slrina's  Werke  und  er  wird  für  jede  Wendung  und  jedes  Gesetz  zahl- 
reiche Belege  finden. 

1.  Hilfsnoten  nach  oben  und  unten  werden  erniedrigt,  resp.  er- 
höht. Die  Bezeichnung  Hilfsnote  ist  nicht  genau  und  passt  beim 
4.  Beispiele  gar  nicht,  doch  suchte  ich  nach  einer  umfassenden  Be- 
zeichnung, welche  den  Schritt  charakterisiert.  Im  4.  Beispiele  beachte 
man  däs  c,  welches  nicht  in  cis  erhöht  wurde,  obgleich  c auch  Hilfs- 
note ist.  Auch  heute  würden  wir  noch  c d es  schreiben  und  nicht 
cis  d es.  Hier  ist  der  Wohlklang  entscheidend. 

1.  Willaert  1546.  2.  Vecchi  1597. 
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10.  Palestrina,  Lamcntationes. 


I l l 1 l l 


*)  Trotz  des  b im  Alt  hat  der  Tonor  doch  e als  leiteten  zu  f. 


2.  Steigt  die  Stimme  mehrere  Stufen  in  die  Höhe  und  verweilt 
auf  dem  höchsten  Tone,  so  erhält  der  vorletzte  Ton  die  Bedeutung 
eines  Leitetons  und  muss  zur  nächsten  Stufe  eine  kleine  Sekunde  bilden: 
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16.  Palestrina.  17.  Lechner  1577. 


3.  Leitet  der  Base  den  Sehluss  ein  und  berührt  vor  der  Dominante 
die  Seit,  so  wird  dieselbe  erniedrigt  : 

18.  19. 


Dasselbe  tritt  auch  beim  Halbschlusse  ein,  wie  Beispiel  21  be- 
weist. 

21.  Palestrina. 


4.  Jeder  Halb-  und  flanzschluss , d.  h.  jeder  Abschluss  auf 
der  Dominante  oder  der  Tonika  schliefst  mit  einem  Durakkorde. 
Siehe  Beispiel  19,  21  und  22,  welches  in  vielfacher  Weise  be- 
lehrend ist: 
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22.  Palestrma. 
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5.  In  der  Cadenz  wird  der  Leiteton  stets  erhöht.  Dieses  Gesetz 
war  so  selbstverständlich,  dass  selbst  Rore  und  Eccard  nie  oder  nur 
wie  zufällig  ein  jj  einzeichnen. 

6.  Ein  f verlangt  sowohl  im  Quarten-  als  Quintenscbritt  stets  b 
und  das  b stets  es.  Hiernach  hat  sich  auch  der  Zusammenklang 
(Akkord)  zu  richten.  Obige  Beispiele  geben  vielfache  Beweise  dessen. 

7.  Die  Intervalle  des  Motivs  werden  in  ihren  kleinen  und  grofsen 
Verhältnissen  von  den  naehahmenden  Stimmen  soweit  genau  wieder- 
gegeben, als  es  die  Tonalität  nicht  stört. 


23.  Zarlino  1567. 


24.  Palestrina.  Thema-Einsatz. 
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Zum  Schlüsse  gebe  ich  noch  einige  Beispiele  aus  Eccard,  (der 
in  1589  jedes  Versetzungszeichen  einzeichnel)  aus  denen  man  lernen 
kann,  wann  die  Allen  kein  Versetzungszeichen  anwendeten.  Man  be- 
achte die  Sternchen. 
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Auch  Beispiel  11,  Takt  1,  Tenor  g h c d,  statt  cis,  gehört  hierher. 
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Musik -Handschriften  der  Darmstädter  Hof- 
bibliothek, 

beschrieben  von  F.  W.  E.  Both. 

(Schluss.) 

46a.  Nr.  849.  Folio,  Perg.  saee.  XV.  (Hüpsch  627,  155)  Anti- 
phonarium  Cölner  Bistums.  — 

47.  Nr.  855.  Folio,  Perg.  saec.  XV.  Chorbuch  mit  Calender, 
Allerheiligenlitanei  und  Hymnarium.  Liber  collegiatae  S.  Andreae  in 
Colonia  anno  1536  secundus  a latere  decani.  Das  Hymnarium  mit 
Noten. 

48.  Nr.  862.  Folio,  Perg.  saec.  XV.  Agende  und  Benedictionale. 
Hec  responsoria  cum  antiphonis,  que  sequuntur,  cantanda  sunt  in 
locione  altarium  in  cena  domini,  Cuniberti.  sancti  Johannis,  sancti 
Anthonii,  sancti  Quirini,  sancte  Margarete,  Marie  Magdalene,  duodecim 
apostolorum,  sanctorum  Dyonisii  etc.,  sancte  crucis,  sancte  Barbare, 
s.  Katherine,  b.  Marie  virginis,  in  altari  in  armario.  Mit  Noten.  — 

49.  Nr.  859.  Folio,  Perg.  saec.  XV.  (Hüpsch  626,  154).  Aus 
St.  Cunibert  in  Cöln.  Officium  de  sancta  Aldegunde  virgine  mit 
Noten.  Eintrag  Blatt  10.  (Hand  saec.  XV).  Hunc  librum  scribi  fecit 
honorabilis  dominus  Johannes  Erlich  de  Andernaco  reverendissimi  do- 
mini archiepiscopi  Treverensis  in  hac  ecclesia  sancti  Cuniberti  vicarius, 
et  ipsum  huic  ecclesie  sancti  Cuniberti  ob  remedium  anime  sue  ac 
benefactorum  suorum  contulit.  Et  quod  uti  debeant  successores  sui 
cum  consedentibus  et  in  eodem  libro  cantantibus  in  feslivitatibns  in- 
frascriptis  salvo  tarnen,  quod  semper  maneat  in  eadem  ecclesia  sub 
custodia  thesaurarii  et  non  alias.  Anno  domini  M cccc.  1XXXII 0 
ultima  Marcii.  Antiphonarium  von  Sonntag  nach  Ostern  an.  Reich 
an  OilGcien  auf  Cölner  Lokalheilige,  Blatt  36  r eine  historia  de  sancta 
Elizabeth  (v.  Thüringen),  St.  Martha,  Ewalde  und  das  Stabat  maler 
dolorosa.  Alles  mit  Noten.  — 

50.  Nr.  880.  Quart,  Perg.  saec.  XV.  teilweise  Palimpsest  einer 
Hs.  saec.  XII.  Episteln  und  Evangelien  durchs  Kirchenjahr,  teilweise 
mit  Noten  ohne  Linien.  Wahrscheinlich  aus  Grafschaft.  282  Blatt.  — 

51.  Nr.  881.  Folio,  Perg.  saec.  XV.  (Hüpsch).  Graduale.  Hoc 
graduale  scripsit  et  complevit  frater  Johannes  de  Leone  (?)  fratrum 
ordinis  beate  dei  genitricis  Marie  de  monte  Carmeli  anno  domini 
millesimo  cccc0  duodecirno.  Orate  pro  eo.  — 

52.  Nr.  864.  Folio,  Perg.  saec.  XV.  Missale  des  Prämon- 
stratenserklosters  Steinfeld  in  Rhoinpreufsen,  mit  Hymnarium  und  dem 


Digitized  by  Google 


Musik-Handschriften  der  Damistädter  Hnfbiblinthek. 


83 


Officium  auf  den  hl.  Potentinus  Patrons  Steinfelds.  1501  ergänzt 
und  erweitert.  Mit  blattgrolsem  Gemälde. 

53.  Nr.  861.  Kleinfolio,  Perg.  saec.  XV.  Psalterium  mit  auf  Cöln 
weisender  Allerheiligenlitanei  (defect).  — 

54.  Nr.  890.  Quart,  Perg.  saec.  XV.  Lektionen  durchs  Kirchen- 
jahr, teilweise  mit  Noten  ohne  Linien.  Am  Anfang  defect.  Wahr- 
scheinlich aus  Seligenstatt  (Hessen).  — 

55.  Nr.  877.  Polio,  Papier,  saec.  XV.  (Hüpsch  844,  481).  Lektionen 
aus  der  hl.  Schrill  vom  Advent  an,  teilweise  mit  Noten  ohne  Linien 
über  dem  Texte.  — 

56.  Nr.  874.  Folio,  Perg.  saec.  XV.  178  Blatt.  Missale  aus 
Cöln,  mit  blattgrofsem  Gemälde  der  Cölner  Schule.  — 

57.  Nr.  933.  Quart,  Perg.  saec.  XV.  (Hüpsch  814,  257).  Gra- 
duale  Cölner  Bistums  mit  Noten.  Mit  Hymnen.  Gehörte  dem  Petrus 
Schriber  Coloniensis.  — 

58.  Nr.  934.  Kleinoktav,  Perg.  saec.  XV.  (Hüpsch  516,  3). 
Psalterium  nnd  Gebete  am  Ende  (defect).  Blatt  1.  Initial,  König 
David  Harfe  spielend.  Anf  später  eingefügtem  Papiervorsatzblatt  steht: 
Liber  psalmorum  monasterii  sancti  Jacobi  Leodiensis.  Ad  usum  nonni 
Lamberti  Destier  et  confralrum.  1610.  — 

59.  Nr.  995.  Oktav,  Perg.  saec.  XV.  Brevier  mit  Calender.  Am 
Ende  eine  hisloria  de  conceptione  mit  nenmierten  Antiphonen  sowie 
Stellen  aus  Anselm  Cantuariensis  als  Lektionen,  ferner  andere  Officien, 
unter  denen  de  visitacionie  beate  Marie,  S.  Barbara.  — 

60.  Nr.  980.  Folio,  Perg.  saec.  XV.  (Hüpsch)  Chorpsalter 

Cölner  Bistums. 

61.  Nr.  954.  12°.  Perg.  saec.  XV.  (Hüpsch,  536,  266).  Chor- 
psalter eines  Nonnenklosters  Cölner  Bistums  mit  Noten.  Gehörte 
der  Schwester  Maria  Christine  Vinhagen  Predigerordens,  dann  der 
Gertrndis  Rosa  von  Metternich  (XVII.  Jahrh.)  — 

62.  Nr.  970.  Oktav,  Perg.  saec.  XV.  (Hüpsch,  578,  238). 

Liber  collegiate  ecclesiae  sancti  Cuniberti  Coloniensis  pro  domino 
decano.  Graduale  mit  Noten.  Nach  den  Altären  geordnet  (historisch 
wichtig!),  sodann  Officien,  darunter  solche  auf  Cölner  Lokalheilige. 

63.  Nr.  1141.  Octav,  Perg.  saec.  XV.  (Hüpsch  762,  138).  Anti- 
phonarium  Cölner  Bistums.  Am  Ende:  In  suscepcione  novi  (!)  sororis 
benedictio.  Gehörte  der  Elisabeth  Cossmann. 

64.  Nr.  3110.  Folio,  Perg.  saec.  XV.  exeunt.  Mit  Quadratnoten. 

Officien  auf  Agatha  mit  Versikel  und  dem  Antiphon  zum  Magnificat: 

Hodie  beata  virgo  etc.  Zur  Complet:  Mater  patris  et  filia  etc.  Die 
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Handschrift  enthält  in  drei  Heften  von  je  6 Blatt  von  einer  Hand 
das  nämliche  Officium  dreimal. 

65.  Nr.  3113.  Folio,  Perg.  saec.  XV.  Officium.  In  vigilia 
visitationis  beate  Marie  ad  Elyzabetb  in  primis  vesperis  etc.  Assnnt 
festa  iubilea  etc.  10  Blatt.  (Hüpsch  412).  — Mit  Noten. 

66.  Nr.  3114.  Folio,  Perg.  saec.  XV.  Unten  auf  Seite  1 steht: 
Brunonis  de  Creuelt  presbiteri  Coloniensis  (Hand  saec.  XV).  lncipit 
hystoria  sacr&tissime  lancee  et  clavorum  domini  nostri  Jhesu  Christi. 
Que  celebranda  est  feria  sexta  post  octavas  Pasche,  ln  primis  ves- 
peris super  psalmos  feriales  Antiphon.  In  splendore  fulgurantis  etc.  — 
Gaude  pia  plebs  iustorum  etc.  — Celestis  regis  lanceam  etc.  — Mit 
Noten.  — 6 Blatt. 

67.  Nr.  3115.  Folio,  Perg.  saec.  XV.  mit  Noten.  Officium  in 
festo  visitationis  beate  Marie.  Meist  Antiphonen,  als  Hymnen : 0 pre- 
clara  stella  maris  etc. : Assunt  festa  iubilea  und : 0 Christi  mater  ful- 
gida  etc.  6 Blatt.  — 

68.  Nr.  2772.  Oktav,  Papier,  saec.  XV.  (Hüpsch).  Theologischer 
Sammelband,  darin  am  Ende  auf  6 Blatt  Anleitung  über  die  Tonarten 
mit  Noten  auf  3 Linien  und  Musikbeispielen  z.  B.  Primus  thonus  sic 
mediatur  et  sic  finitur  nach  dem:  Beatus  vir  qui  etc.  und  Magnificat 
nach  den  Tonarten. 

69.  Nr.  1016.  Oclav,  Perg.  saec.  XV.  (Hüpsch  490,  2).  Psal- 
terium  mit  Anliphonar.  Am  Anfänge  defect.  — 

70.  Nr.  2219.  Folio,  Papier,  saec.  XV.  Antifonar  mit  Noten.  — 

71.  Nr.  1842.  Quart,  Perg.  saec.  XV.  (Hüpsch  802).  Anti- 
fonar Cölner  Bistums.  Am  Ende  fehlt  ein  Blatt.  — 

72.  Nr.  3112.  Folio,  Perg.  saec.  XV.  Iminhalte  mit  Nr.  3113 
einerlei.  12  Blatt. 

73.  Nr.  872.  Folio,  Perg.  saec.  XV.  (Hüpsch).  Graduale  Cölner 
Bistums. 

74.  Nr.  717.  Folio,  Papier,  saec.  XV.  Wahrscheinlich  aus  Wimpfen. 
Enthält  den  Hugwicion  sive  hortulus  grammaticae  loannis  Frantz 
Heidelbergensis  anno  1470.  Auf  den  Deckeln  Perg.  Ms.  saec.  XIV, 
Hymnen  mit  Noten.  1.  Virginale  decus  et  presidium  etc.  (Marionlied.  — 
2.  Descendi  in  ortnm  meum  etc.  — 3.  Salve  virgo  virginum  etc.  — 
4.  Douche  dame  par  amors  und  4 weitere  Stücke  ohne  Anfang  des 
Hymnus.  — 

75.  Nr.  850.  Folio,  Perg.  saec.  XV-XVI.  (Hüpsch  519,  229). 
Antiphonarium  Cölner  Diöcese.  Am  Ende  das  Te  deum  laudamus  und  der 
Hymnus:  Te  matrem  dei  laudamus  etc.  cf.  Roth.  52—53.  — Mit  Noten. 
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76.  Nr.  3116.  Polio,  Perg.  .saec.  XV — XVI.  Liturgische  Frag- 
mente mit  Noten. 

77.  Nr.  282.  Folio,  Perg.  saec.  XV— XVI.  (Hüpach  540,  430). 
Missa  in  agenda  pro  mortois.  — Praefationen  mit  Noten.  — Canon, 
das  Paternoster  mit  Noten.  — Glorias  mit  Noten.  — Prachthand- 
schrift mit  Miniaturen  der  Cölner  Schule,  Initialen  und  Rändern  in 
Arabesken.  Mit  dem  Wappen  des  Stifters. 

78.  Nr.  847.  Folio,  Perg.  saec.  XV— XVI.  (Hüpsch?)  Anti- 
phonarium  Cölner  Bistums. 

79.  Nr.  879.  Quart  oder  Kleinfolio,  Perg.  saec.  XV  — XVI. 
(Hüpsch  150,  205).  Ohne  Einband.  Chorpsalter  Cölner  Bistums  mit 
Kalender,  gemischt  aus  einem  Pergamentdruckwerk  (Missaltype  zu 
23  Zeilen  ohne  Pag.,  Cust.  und  Sign,  mit  rubricierten  Initialen ; schwer- 
lich bekannt)  und  Ms.  Die  Notensysteme  sind  in  den  Druck  ein- 
geschrieben, nicht  gedruckt. 

80.  Nr.  860.  Folio,  Perg.  saec.  XV— XVI.  Chorpsalter  des  Do- 
minikanerordens mit  defectem  Kalender.  Vielleicht  aus  Wimpfen. 

81.  Nr.  856.  Folio,  Perg.  saec.  XV-XVI.  (Hüpsch  620,  143). 
Graduale  Cölner  Bistums  mit  Noten. 

82.  Nr.  852.  Folio,  Perg.  saec.  XVI.  (Hüpsch,  420,  230).  Chor- 
buch. Pro  dominis  senioribus  in  latere  decani.  Hunc  librum  R.  D. 
Guilielmus  Fitzerus  Marcoduranus  canonicus  et  thesaurarius  colleg. 
S.  Cuniberti  Coloniae  suo  aere  comparavit,  in  eo  multos  psalmos, 
hymnos  propria  manu  scripsit,  atque  anno  1642,  moriens  eundem  pro 
animae  suae  refrigerio  d.  ecclesiae  S.  Cuniberti  legavit.  Requiescat 
in  pace.  Amen.  Am  Anfänge  ein  Register  der  Psalmen  in  dem 
Bande  auf  Papier:  Index  Psalmorum  in  hoc  libro  per  R.  D.  Guilel- 
mum  Fitzerom  Marcoduranum  colleg.  S.  Cuniberti  canonicum  pres- 
byterum  coempto  ad.  d.  ecclesiae  usum  per  eundem  aptato  et  testamenlo 
eidem  pro  dominis  senioribus  canonicis  in  latere  decanali  legato  con- 
tentorum  confectus  per  me  Joannem  Philippum  Mockel  Marcoduranum 
I.  V.  B.,  choriepiscopom  etc.  anno  1643.  Lector  pro  utriusque  anima 
deum  oret.  Mit  einem  Anhänge  von  Antiphonen,  Vespern  und  Hymnen. 

83.  Nr.  957.  12°.  Papier  und  Perg.  saec.  XVI.  Liber  monasterii 
sancli  Alexandri  martiris  in  Grasschap.  Agende  mit  der  Marien-  und 
Allerheiligenlitanei  (mit  Noten). 

84.  Nr.  352.  Folio,  Perg.  saec.  XVI.  (Hüpsch  23,  43).  Blatt  1 
Votivbild,  unten  steht:  Venerabilis  viri  D.  Joannis  Ruhe  sedis  apostolice 
aceoliti  et  divi  Friderici  terci  Ro.  imp.  capellani  filins  legittimus 
Daniel  Ruhe  eiusdem  apostolice  sedis  prothon,  divi  Maximiliani  Cesaris 
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capellani  et  apad  Agrippinam  edis  divi  Andree  deeanus  hunc  ei  librura  . . . 
(mehrere  Worte  verrieben,  vielleicht  ist  zu  lesen:  psalterium  hym- 
nariumque)  . . . pio  veroque  religionis  respectu  libenter  donavit  dica- 
vitque  anno  supra  millesimum  quingentesimum  octavum  sexto  idus 
Septembris.  Prachthandschrift.  Enthält:  Officium  defunctorum.  — Messe 
für  Verstorbene  (Requiem)  bis  feria  VI.  — Am  Ende  eine  Miniatur; 
knieender  Stifter  mit  dem  Prothonotariatshul  zu  Fiifsen  bei  einem 
Krueifix.  — Canon  missae  vom  Stillgebet  nach  dem  Sanctus  bis  Ende 
der  Messe.  — Missa  pro  defunctis  (andre  Hand).  — Gebete  für  Ab- 
gestorbene bei  der  Beisetzung.  — 

85.  Nr.  29.  Grofsfolio,  Perg.  saec.  XVI.  Anliphonar  mit  Noten. 
Prachthandschrifl  mit  Initialen,  53  Blatt.  Am  Ende:  Scriptus  iste  über 
per  fratrem  Adamuin  Bollinger  eonventualein  monasterii  in  Stain 
anno  1558.  Damit  ist  wohl  Kloster  Stein  0.  S.  B.  am  Bodensee  ge- 
meint. (Unter  den  Cimelien.) 

86.  Nr.  839.  Folio,  Perg.  saec.  XVI.  (Hüpsch  344,  42).  Toten- 
offieien.  — Praefation  (gewöhnliche)  mit  Noten.  — Rückseite  ein 
Kupferstich  von  P.  Querradt.  — Canon  bis  zum  Ende  der  Messe,  das 
Paternoster  mit  Noten.  — Officium  auf  Charsamslag,  Weihe  des  neuen 
Feuers,  der  Osterkerze,  des  Wassers,  alles  mit  Noten. 

87.  Nr.  844.  Folio,  Papier,  saec.  XVI.  (Hüpsch  149,  689).  An- 
tiphonar  Cölner  Bistums.  Am  Ende  eine  Sammlung  von  Kyrie’s, 
Gloria’s,  Sanctus  und  Agnus  dei  sowie  das  Credo. 

88.  Nr.  878.  Folio,  Perg.  saec.  XVI.  (Hüpsch  518,  232)  Blatt  lr 
rot : Anno  millesimo  quingentesimo  duodeciino  corapletus  est  über  iste 
purificacionia  beate  Marie  virginis  et  orate  pro  datore  istius  libri. 
Amen.  Antiphonarium  Cölner  Bistums.  Prachthandschrift  mit  far- 
bigen Initialen  und  Rändern  (Blumenstücke).  Am  Ende  der  Hymnus: 
Te  matrem  dei  laudamus  wie  in  Ms.  850,  welche  Hs.  mit  878  viel 
Ähnliches  hat. 

89.  Nr.  3190.  Folio,  Papier,  saec.  XVII.  Responsorium  und 
Antiphonarium  mit  Noten, 

90.  Nr.  1186.  Klein  8vo  Papier  saec.  18.  Processionale  monastico 
Benedietinum  pro  choro  Seeligenstadiensi.  Mit  Noten.  62  Blatt. 

91.  Nr.  843.  Perg.  folio,  saec.  XVII.  13  Blatt,  aus  Cöln.  — 

Missa  pro  defunctis.  — Darin  Blatt  lv:  ln  memoria  D.  P.  Ven- 

raedt  Coli.  Propitiare,  quesumus,  domine  famulorum  tuorum  Andreae 
prepositi  et  sacerdotis  et  aliorum  amicorum  suorum  animabus  et  presta, 
ut  qui  dictus  Andreas  de  tuis  donis  in  hoc  loco  pervigili  cursa  nomini 
tuo  hec  preparavit  obsequia:  perpetua  cum  sanetis  tuis  perfrui  mereantur 
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letitia.  Per.  — Secreta.  Hane  oblationem,  quesuinus,  domine  celesti 
benediclione  proseqiiere  et  concede,  ut  ad  salutem  Andreae  prepositi 
et  aliorum  amicorum  provenial,  cuius  Andreae  in  hoc  loco  stipendiis 
nostra  tibi  servitus  congregata  sacrificiis  ministrat.  Per.  — Coraplenda. 
Percepta  domine  comraunio  singularis  animae  famuli  tui  Andreae 
sacerdotis  ct  aliorum  amicorum  sit  sein  per  salularis,  silque  ei  aliisque 
amicis  suis,  quesumus,  domine  salutare  remedium,  quod  in  hoc  loco 
tibi  divini  servitii  dictus  Andreas  preparavil  obsequium  et  nobis  faroulis 
tuis  temporale  subsidium.  Per. 

Blatt  7 eingeklebt,  Pergamentdruck  ohne  Pagina  und  Custodes, 
mit  der  Signatur  G j.  aus  einem  Missale,  mit  Noten,  zweispaltig, 
10  Zeilen,  zwei  Präfationen  enthaltend.  — Schlufsschrift : Missale  hoc 
dedit  ccdesiae  S.  Cuniberti  (in  Cöln)  Ouilielmus  Fitzerus  canonicus 
presbiter  anno  1631  mit  dem  Monogramm  G.  F.  M.  — 

92.  Nr.  2913.  Folio,  Papier,  saec.  XVII.  4 Blatt.  J.  Diujuet. 
Lied  : Salve  salve  sacra  dies  Ludovici.  Auf  Landgraf  Ludwig  v.  Hessen 

92a.  Handschriftlicher  Anhang  mit  Noten  an  dem  Drucke:  Ge- 
sangbuch christlicher  Psalmen  und  Kirchenlieder,  Herrn  ür.  Martinii 
Luthcri  etc.  Dresden  1622,  quarto:  Ein  Schön  Osterliedt: 

Heut  Triumphiret  Gottes  Sohn, 

Der  vom  todt  ist  erstanden  schon 
Alleluia!  Alleluk!  etc.  — 30  Verse. 

93.  Nr.  2907.  Folio,  Papier,  saec.  XVII.  8 Blatt.  Dancket  dem 
Herren,  dan  Er  ist  freindlich  und  seine  Güte  wäret  Ewiglich:  ex 
psalmo  107:  ä 5.  vocibus.  Canto,  alto,  basso,  cum  duobus  instrumentis 
et  basso  continuo.  Dem  Durchleichtigen  Hochgebornen  Fürsten  vnd 
Herren  Herren  Georgen  Landgraven  zu  Hesson,  G raven  zu  Catzeneln- 
bogen,  Dietz : Ziegenhain,  Nidda,  Ysenburg  vnd  Büddingen.  Meinem 
Gnedigen  Fürsten  vnd  Herrn  vnterthänigst  vnd  gehorsambst  dedicirt 
vnd  offerirt  Durch  Georgium  Arnoldi  musicum.  In  der  Vorrede 
meldet  der  Autor,  dass  er,  verwichener  Weynacbts  Zeit  einen 
lateinischen  Dialogum:  „Surgite  pastores“  ii  12.  vocibus  von  hirauss 
naher  Darmstalt  meinen  Musikalischen  tleifs  der  Coraposition  vnder- 
thänig  verspieren  zu  lassen  dedicando  gehorsambst  überschiekt,  welcher 
dan  auch  gnädig  von  mihr  acceptirt  vnd  dem  Capelimeisler  in  Gnaden 
anbefohlen  worden,  selbigen  in  der  Kirchen  zu  musiciren  vnd  hören 
zu  lassen.  Bittet  wie  der  Kapellmeister  es  habe,  um  den  Tisch  bei 
Hof.  0.  Datum. 

94.  Nr.  2908.  Folio,  Papier,  saoe.  XVII.  8 Blatt.  Ein  Lied  vff  des 
Durchleüchtigen  Hochgebornen  Fürstenn  vnnd  Herrn,  Herrn  Ludwigen 
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des  Jüngeren  Landgraven  za  Hessen  Fürstlichen  Taafnamen  gesteldt, 
vnd  componirt  jre  F.  G.  damit  zusangen.  Durch  Irer  F.  G.  vnder- 
thenigen  Christoff  von  beeckh  Capeimeister.  Text  mit  dem  Acrostichon 
Ludwig : Lasst  uns  Gott  loben  allzumahl  etc. 

95.  Nr.  2906.  Folio,  saec.  XVII.  6 Blatt.  Harmonia  gratulatoria 
illustrissimo  et  celsissimo  prineipi  ac  domino  domino  Philippo  land- 
gravio  Hassiae,  comiti  Cattimeliboei,  Deciae,  Zigenbainii  et  Niddae, 
domino  suo  clementissimo  quinque  vocibus  variegatis  composila 
strenae  loco  cum  felicissimi  novi  anni  augurio  subiectissime  devota, 
decantat*  ac  dedicata  a Johan.  Andrea  Autumno  (==  Herbst)  Nori- 
bergensi  chori  musici  praefecto.  actum  Butzbachii  anno  Christi  1616.  — 
Text:  „Laus  Jovae  veterem  vivi“  etc.  — 

96.  Nr.  2912.  Folio,  Papier,  saec.  XVIJ.  8 Blatt.  Psalmus 
Davidis  57.  illustrissimo  celsissimoque  prineipi  ac  domino  domino 
Philippo  landgravio  Hassiae,  comiti  Cattimelibocorum,  Deciae,  Zigen- 
hainii  et  Nidae,  domino  suo  clementissimo,  in  felix  novi  anni  auspi- 
cium  humilissime  6.  vocibus  elaboratus  ab  illuslrissimi  principis  ac 
domini  domini  Ludovici  landgravii  Hassiae  etc.  chori  musici  praefecto 
Jah.  Andrea  Herbst,  Norimbergensi.  1621.  Text:  „Paratum  cor 
meum“  etc.  — 

97.  Nr.  2903.  Folio,  Papier,  saec.  XVII.  8 Blatt.  Symphonia 
musicalis  strenae  loco  illustrissimo  celsissimoque  prineipi  ac  domino, 
domino  Philippo  landgravio  Hassiae,  comiti  Cattimelibocorum,  Deciae, 
Zigenhainii  et  Niddae  etc.  domino  suo  clementissimo  sei  vocibus  com- 
posita  ac  dedicata,  autore  illustr.  celsissimique  principis  ac  domini 
domini  Ludovici  Landgravii  Hassiae  etc.  chori  musici  praefecto, 
Johanne  Andrea  Herbst  Noribergensi.  Darmstadii  die  30  mensis 
Januarii  anno  Christi  1622.  — Text:  Spes  mihi  sola  deus  etc.  — 

98.  Nr.  2902.  Folio,  Papier,  saec.  XVII.  7 Blatt.  Concentus 
musicalis  ex  psalmo  Davidis  122.  in  nataiem  illustrissimi  celsisaimsque 
principis  ac  domini  domini  Philippi  Landgravii  Hassiae,  comitis 
Cattimelibocorum,  Deciae,  Zigenhainii  et  Niddae  etc.  domini  sui  clemen- 
tissimi  quinque  vocibus  elaboratus  cum  basso  centinuo  pro  organo  ab 
illustrissimi  principis  ac  domini  domini  Ludovici  landgravii  Hassiae  etc. 
capellae  magistro  Johanne  Andrea  Herbst*)  Noribergensi.  Darmstadii 
die  I.  mensis  Maii  Anno  1622. 

*)  Nach  einer  handschriftlichen  Notiz  Ph.  Walthers  im  Kataloge  war  Herbst 
uro  1587  in  Nürnberg  geboren,  bekleidete  von  1615  an  das  Amt  eines  Kapellmeisters 
beim  Landgrafen  Philipp  in  Butzbach,  dann  von  1610  an  das  eines  solchen  bei 
Landgraf  Ludwig  V.  in  Darmstadt,  1628—1641  war  er  als  Kapellmeister  in  Frank- 
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99.  Nr.  2899.  Folio,  Papier,  saec.  XVII.  7 Blatt.  Dass  heilige 
Vatter  Vnsser,  in  die  Music  gebracht,  vnndt  milt  6.  stimmen  Com- 
ponirt  iv  Johann  Möllern  Hoff  Organisten  zu  Darmbstadt.  Anno  1612.  — 

100.  Nr.  2911.  Folio,  Papier,  saec.  XVII.  6 Blatt.  Der  150. 
Psalm,  Dem  Durchleuchtigen  Hochgebornen  Fürsten  vnd  Hern  Hern 
Philippo  Landt  (i raffen  tzu  Hessen,  Graffen  tzu  Catzen  Ellenbogen, 
Dietz,  tzigenhain  vnd  Nidda  etc.  tzu  Gnedigem  Gefallen  in  vnter- 
thenigkeitt  midt  5 stimmen  gesetzett  Durch  Johannem  Riken  Wesl- 
phalium  J.  H.  F.  G.  bestellen  Hoff-Organisten  vnd  Musicum.  Anno  1617. 
Teil:  .Lobet  den  Herrn’  etc.  — 

101.  Nr.  2900.  Folio,  Papier,  saec.  XVII.  4 Blatt.  Neuwe  Teul- 
sche  Lieder  vnd  Gesenge  midi  kurtzweiligen  Texten  vnderlegtt  vnd 
midt  4.  5.  6.  vnd  mehr  Stimmen  Componirt  Durch  Johannem  Riken 
Lemgov.  Westphalium  F.  L.  H.  bestellen  Capellmeisler  vnd  Musicum 
tzu  Putzbach.  Allus.  Anno  1619. 

102.  2901.  Folio,  Papier,  saec.  XVII.  Paraphrasis  brevis  et 
perspicua  super  psalmum  45.  In  solemnitatem  nuptialem  illustrissimi 
et  inclyti  principis  ac  domini,  domini  Philippi  landgravii  Hassiae, 
comitis  in  Catzenelenbogen,  Dietz,  Ziegenhain  et  Nidda  etc.  domini  sni 
clementissimi  necnon  illustrisetgenerosaecomitissaeacdominae,  dominae 

x Annae  Margarclhae  comitissae  in  Diepholdt  et  Brunckeborst  dominae  in 
Borckeiohe  etc.,  dominae  suae  clementissimae  epithalamii  loco  octo 
vocibus  composita  et  humillimae  observantiae  ergo  exbibita  Butisbachii 
Wetteraviae  29a  Julii  Anno  Christi  1610.  ab  illustris.  celsitudinum 
eorum  chori  musici  directore  Johanne  Schotto  notario  Caesareo  publico. 
Rückseite  Verse:  .Cantica  laeta'  etc. 

103.  Nr.  2905.  Folio,  Papier,  saec.  XVII.  7 Blatt.  Cantio  Hiobis, 
quam  a se  numeris  harmonicis  5.  voc.  modulatam  illustrissimo  et 
celsissimo  principi  domino  domino  Philippo  lanlgrafio  Hassiae,  comiti 
Catimelibocorum,  Deciae,  Zigenhainii  et  Niddae  etc.  principi  oplimo 
maximo  domino  suo  clementissimo  D.  D.  D.  devotissimus  clientelus 
Jacohus  Syntz  iuris  candidatus.  Text:  Ich  weifs,  dass  mein  Erlöser 
lebt!  etc. 

104.  Nr.  2929.  Sechs  Bände  in  quer  4°  und  quer  8°,  saec.  XVII. 

Nr.  1.  Italienische  Lieder : Voi  stelle  che  siele  la  pompa  etc. 

furt  am  Main,  1641 — 1650  solcher  in  Nürnberg,  kehrte  von  da  nach  Frankfurt 
zurück  und  lebte  noch  1660.  (Nach  meinen  dokumentarischen  Quellen  ist  er  1588 
geboren,  wBr  schon  1623  Kapellmeister  an  der  Barfüfserkirehe  in  Frankfurt  am 
Main  und  dann  1647  städtischer  Kapellmeister  in  Frankfurt  am  Main. 

Eitner.) 
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Nr.  2.  Französisches  Lied.  Si  mon  coear  autrefois  etc.  2 Blatt.  — 
Deutsche  Lieder,  teilweise  für  Laute:  Ach  warumb  thut  man  lie- 
ben etc.  — Amor  ach  hör  mich  etc.  — Nun  muss  ich  recht  be- 
kennen thuen’  etc.  — Höchlich  werde  gezwungen  ich  etc.  — 

Nr.  3.  Air  francois  zu  vnterthänigsten  Ehren  vnndt  wünschung 
eines  glückseligen,  Fried  vnnd  Freuden  (reichen)  Newen  Jahrs  Der 
Durchleuchtigen,  Hochgebornen  Fürstin  vnndt  Frawen  Frawen  Sophiae 
Eleonorae  Landgräfin  zu  Hessen  Grävin  zu  Gatzen  Einbogen,  Dietz, 
Zigenhain,  Nidda,  Ysenburg  vnnd  Büdingen,  Meiner  gnädigen  Fürstin 
vnnd  Frawen  Componiert  durch  E.  F.  G.  Untertbänigsten  Diener 
Jacob  Walther  Capellmeister.  Text:  .Princesse  plus  belle  etc. 

Nr.  4.  Heft.  Menuetts,  Gavotten  und  Ähnliches  enthaltend.  Auf 
dem  Deckel:  Susanna  Elisabeths  Kuweydt.  — Am  Ende  auch  Lieder 
und  Choräle. 

Nr.  5.  Lautenbuch  Queroktav. 

Nr.  6.  desgleichen,  kl.  queroktav. 

105.  Nr.  2904.  Folio,  Papier,  saec.  XVII.  6 Blatt.  Harmonia 
rousica  quatuor  vocum  composita  in  honorem  et  gratiam  nec  non 
observantiae  signum  dedicata  illustrissimo  et  celsissimo  principi  ac 
domino  domino  Philippo  Hassiae  Landgravio  comiti  Catimelibocorum, 
Deciae,  Zigenhaniae  et  Niddae  etc.  principi  ac  domino  suo  clemen- 
lissimo  etc.  Exercitium  musices  est  sensus  initii  vitae  aeternae. 
Authore  Oeorgio  Weinero  Erphordiano,  musico.  Autograf.  0.  Datum. 
Text:  .Philippe  prineeps  Mecenas  alme  inter’  etc. 

106.  Nr.  2897.  Quer  Quart,  Papier,  saec.  XVII.  Allemanden, 
Couranten,  Sarabanden,  Giquen,  Gavotten,  auss  vnderschiedlichen  Tonen 
mit  8onderbabrem  fleifs  von  der  Lauten  vnd  Mandor  auff  das  Spinet 
von  Einem  beedes  der  Lauten,  Mandor  vnd  dess  Clavier  verständigen 
abgesetzet,  Anno  1672,  den  18.  May.  28  Blatt. 

107.  Nr.  2898.  Querquart  wie  oben.  Fortsetzung  von  Nr.  2897 
Neue  Ailemandon,  Couranten,  Sarabanden,  Giquen,  Cavoten,  vnnd 
Canarien  mit  sonderbahrem  fleiss  von  der  Anoetique  und  Lau(len) 
auff  das  Clavier  gesetzt:  auff  einem  Spinet  zu  spielen.  Anno  1674,  den 
1.  February.  — 15  beschriebene  Blatt,  Rest  leer.  — 

108.  Nr.  1235.  12®.  Papier,  saec.  XVIII.  Aus  Seligenslatt 
(Hessen).  Processionale  mit  Noten  und  dem  Officium  des  hl.  Marcellin 
und  Peter  als  Patronen  der  Abtei  Seligenslatt.  — 

109.  Nr.  100.  Klein  Querquart.  Papier,  saec.  XVIII.  6 Bände 
conform  in  grüne  Seide  gebunden.  Stimmbücher  ohne  Text  in  Violin- 
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nnd  Bassschlüsselnotation;  20  meist  kurze  Tonsälze,  die  für  Oboe  I 
und  II,  Corno  I und  II,  trombn  und  Basso  arrangirt  sind. 

110.  Nr.  2519.  Querquart,  Papier,  saec.  XVIII.  Alter  Prachtband, 
auf  dessen  Vorseite:  L’ordoonanee  ponr  la  mussique  (!)  de  la  legion 
Corsse  1772.  — Blatt  lr:  Explication  de  Lordonnanee  de  la  musique 
de  la  Legion  de  Corsse  principalement  pour  les  Tembours,  (!)  eomme 
ils  doivent  bultre  les  roulements,  los  coups  simples,  les  coups  doubles 
eomme  ils  sont  dissingucr.  Eingerichtet  für  I.  u.  II.  Clarinette,  I.  und 
II.  Horn,  elarino  principali,  basson  und  Trommel. 

111.  Nr.  2520.  Querfolio,  Papier,  saee.  XVIII.  Einband  wie 
vorhergehende  Nummer.  Les  aires  ordinaires  de  la  musique  que  l'on 
joue  dans  la  messe  des  Corses,  Premiere  clarinette.  — Les  marehes 
de  la  galenterie  (!)  de  la  legion  de  Corsse.  I.  Clarinette.  — II.  Clari- 
nette. — Les  aires  ordinaires  etc.  wie  oben.  II.  Clarinette.  — 

Les  marehes  de  la  galenterie  (!)  wie  oben.  I.  Waldhorn.  — Les 
aires  ordinnaires  etc.  wie  oben.  I.  Waldhorn.  — Les  marehes  etc 
wie  oben.  II.  Waldhorn.  — Les  aires  etc.  wie  oben.  II.  Waldhorn.  — 

Les  marehes  etc.  wie  oben.  I.  Bass.  — Les  aires  etc.  wie  oben. 

1.  Bass.  — Les  aires  etc.  wie  oben  II.  Bass.  — 

112.  Nr.  3008.  Querquart,  Papier,  saec.  XVIII.  Kurtze  Ver- 
fassung, wie  Ein  Musikalisches  Stück  ohne  fehler  zu  componiren  sey. 

Gehörte  dem  J.  O.  O neust  Anno  1737.  Mit  Musikbeispiolen.  82  Seiten. 

Am  Ende : Finis.  Deo  soli  gloria.  Descripsit  C.  Bohm.  Stempel  L. 

(ndwig).  — 

113.  Nr.  3007.  Quer  Quart,  Papier,  saec.  XVIII.  Unterricht 
von  einigen  doppelten  Contrapuncten  von  Johann  Theil.  Mit  Musik- 
beispielen.  2 Blatt  und  44  pag.  Seiten.  Am  Ende:  Deo  soli 
gloria,  descripsit  J.  W.  Wunderlich  Gnolpherbüti.  1714.  — Stempel 
L.(udwig). 

114.  Nr.  3302.  Folio,  Papier,  saec.  XVIII.  Teil  von  Legipontius 
bibliothecae  Benedictinae  apparatus  ichnographicus,  welche  Arbeit  1740 
in  Cöln  im  Drucke  erschien.  Materialiensammlung  zu  diesem  Drucke, 
welcher  Uber  die  ßenediclinerschriflsteller,  darunter  vielo  Musiker 
handelt.  Der  Band  umfasst  nur  A-L.  — 

115.  Nr.  2755  (Alfteriana  Nr.  55).  Quarto,  Papier,  saec.  XVIII.  . 

Druckschrift  : R.  P.  Oliverii  Legipontii  etc.  dissertationes  philologico- 
bibliographicae,  in  quibus  de  adornanda  et  ornanda  bibiiotheca,  de 
manuscriptis,  libris  rnrioribns,  archivis  in  ordinem  redigendo  veterum- 

que  diplomatum  criterio,  deque  rei  nummariae  ac  musices  stndio. 

Norimbergae  1746.  327  Seiten.  Handexemplar  des  Verfassers,  durch- 
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schossen  mit  Nachträgen  von  1757  — 1758  als  Vorarbeit  einer  neuen 
Ausgabe  des  Buches  gesammelt. 

116.  Nr.  2204.  Folio.  Papier,  saec.  XIX.  4 Hefte  (conform) 
Albrecht,  kurze  Tonsätze,  harmonisirt  für  Principal,  Clarino  I.  und 
II.  und  Tympano. 

117.  Nr.  2295.  Querfolio,  Papier,  saec.  XIX.  Recitative  eava- 
tina  aus  der  Oper:  Tancred  von  Rossini.  Singstimme  mit  Pianoforte- 
begleitung. 55  Seiten. 


Ein  Verzeichnis  von  Abhandlungen 

über  allerlei  die  Geschichte  der  Musik  betreffende  Themen  in  wissen- 
schaftlichen Werken  und  historischen  Zeitschriften. 

Gesammelt  von  A.  Quanta. 

(Schluss.) 

Die  Künstler  Thomas  und  Joseph  Lang: 

Beiträge  zur  Geschichte,  Statistik  u.  s.  w.  von  Tyrol  und  Vorarlberg, 
hg.  von  Mersi  u.  A.  I.  Innsbruck  1825. 

Charles  Auguste  LU,  eompositeur  de  Muslque: 

N Aerologie  universelle  du  XIXme  siede.  III.  1846  p.  244. 

Der  berühmte  Tonsetzer  Antonio  Lotti,  vou  A.  Schund: 

Österreichische  Blätter  für  Litteratur  und  Kunst,  hg.  von  Schmidt. 
Wien  1845.  Nr.  75  f. 

W A.  Mozart! 

Magazin  der  Biographien  denkwürdiger  Personen  der  neuem  und 
neuesten  Zeit.  III.  Quedlinburg  1817.  Seite  409. 

Job.  Phil.  Ramean,  von  Spieker: 

Der  Biograph.  VIII.  1809. 

J.  Chr.  Hr.  Rinek! 

Hormsyr’s  Archiv  für  Geographia,  Historia  etc.  XXIV.  138. 

Erinnernngen  an  Franz  Schubert,  von  Mayrhofer: 

Daselbst  1829.  Nr.  16. 

Biographie  des  grofsen  Tonkfinstlers  Abt  Georg  Joseph  Vogler,  von  Frölich: 
Unterfränkiscbes  Archiv.  VIII,  2.  1845.  Anhang. 

Job  Dlsmas  Zeleuka,  böhmischer  Tonkünstler: 

Jahrbücher  des  böhmischen  Museums  für  Natur,  Länderkunde  u.  s.  w. 
L Prag  1830. 

Meeolo  Zingarelll: 

Annali  civili  del  regno  delle  due  Sicilie.  XXVIII.  Napoli  1837.  p.  134. 
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Theater  la  Hannover  1680: 


Beiträge  zur  Geschichte  des  Braunschweig-Lünelmrgischen  Hauses  und 


Hofes,  von  C.  E.  v.  Malortie.  IV.  Hannover  1864. 

Ähnliches : 


Neues  vaterländisches  Archiv.  Lüneburg  1828. 

Händel  In  Hannover: 


Zeitschrift  des  histor.  Vereins  für  Niedersachsen.  Hannover  1885.  — 
Vgl.  hierzu  den  „H&noverschen  Courier1'  vom  Juli  1886  ^Handels 
Berufung  nach  London.) 


NB.  Die  letztgenannten  Mitteilungen  über  die  Hofmusik  zu  Hannover  und 


Celle  um  1700  (wichtig  wegen  Händel  und  Bach)  sind  auch  wieder- 


Neuer  Nekrolog  der  Deutschen  (Karl  Beoda,  Konzertmeister  in  Berlin, 
L.  Berger,  G.  W.  Fink,  Ant.  Gersbaeb,  K.  Gohr,  J.  N.  Hummel,  Kiese- 
wetter, Mendelssoha,  Salieri,  Thlbaut.) 


• Durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  J.  Hess  in  Ellwangen  habe  ich  die 
Lettione  scconda  von  Oanasti  1543,  über  den  Violone  kennen  gelernt  (siehe 
M.  f.  M.  20,  18).  Das  Buch  in  kl.  quer  4°  umfasst  36  Bl.,  signiert  A 1 — 4 
bis  J 1 — 4.  Der  Violone  besteht  in  einem  Contrabasso,  einem  Tenor,  Alto  und 
Soprano.  Der  Contrabass  geht  vom  grofsen  F bis  zum  eingestrichenen  a und 
zwar  im  Modus  ty  durus  vom  grofsen  F bis  kleinen  d.  Im  Modus  p molle  vom 
kleinen  (?)  bis  eingestr.  a.  Der  Modus  muaica  ficta  (finta)  hat  b es  pf  vorgezeich- 
net — Der  Tenor  geht  vom  kl.  c — a’  — e".  Im  Modus  ^ durus  vom  kl.  c — a’ 


Instrumente  mit  6,  6,  4 und  3 Saiten.  Ober  die  Stimmung  sagt  er:  Der  Tenor 
steht  vom  Bass  eine  Quart  und  der  Soprano  eine  Quint  vom  Tenor  (oder  Alto- 
Alto  und  Tenor  scheint  gleichbedeutend  zu  sein,  da  er  vom  Tenor  nirgends  getrennt 
wird)  höher. x Andere  Stimmung:  Der  Tenor  und  Alt  stehen  vom  Bass  eine  Quint 


auf  6 Linien,  auf  denen  die  Zahlen  2.  3.  4.  5.  7.  0 und  ein  senkrechter  kurzer 
Strich  geschrieben  werden.  Was  die  Punkte  vor  den  Zeichen  und  Zahlen  zu  be- 


arm.  Von  der  Viole  sagt  er,  dass  sie  4 oder  3 Saiten  hat  Die  Tabulator  sieht 
ähnlich  aus.  Bis  zu  einer  Erklärung  der  letzteren  habe  ich  es  nicht  gebracht. 


gegeben  in  der  Deutschen  Musiker-Zeitung,  Berlin  1883.  1885.  1886. 


Fernere  Biographien  der  Tonkfinstler  sind  zahlreich  enthalten  iu : 

Schlichtegroll’s  Nekrolog  (Georg  Benda,  Franz  Neubaier  u.  s.  w.). 


Zeitgenossen  (Ch.  Barne),  Angeliea  Calalanl,  Forkel,  Mehul,  Melastaslo,  Meyer- 
beer, K.  M.  v.  Weber). 
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und  im  Modus  p molle  vom  kl.  g — e”.  Der  Canto  reicht  vom  kl.  g — b"  und 
zwar  im  Modus  ^ durus  vom  kl.  g — e”,  im  Modus  \>  molle  bis  ins  b".  Es  giebt 


entfernt  und  der  Sopran  eine  Quart.  Dritte  Stimmung:  Der  Tenor  steht  eine  Quart 
vom  Bass  und  der  Sopran  eine  Quart  vom  Tenor  entfernt  Die  Notation  geschieht 


deuten  haben  ist  mir  nicht  klar  geworden.  An  Musikbeispielen  ist  das  Buch  sehr 
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Wie  mir  Herr  J.  Hess  mitteilt,  will  er  das  Werk  durch  Faesimilienmg  verviel- 
fältigen. Ein  Unternehmen  was  sehr  dankenswert  wäre. 

* Der  Verein  für  klassische  Kirchenmusik  in  Stuttgart  unter  leitung  von 
Herrn  Prof.  Dr.  Faifsl  hat  auch  im  vergangenen  Winter  sich  wieder  vorzugsweise 
der  Pflege  der  älteren  Kunst  schätze  gewidmet.  Das  erste  Konzert  bestand  aus 
greiseren  Instrumental-  und  Vokalwerkon  von  Back  und  Handel  und  das  zweite 
aus  20  kleineren  Vokalsitzen  mit  und  ohne  Begleitung  aus  dem  16.  und  17.  Jahr- 
hundert, darunter  auch  ein  Orgelsatz  von  Oioranni  Maria.  Die  Gesangsätze  ge- 
hörten Iaaac,  linudimel,  Palestrina,  Verovio,  Eecnrd,  Kassier  u.  n.  an.  Den  Schluss 
bildete  eine  Cantate  von  Pachelbel,  für  Chor,  Solo  und  Orgel.  Breslau  und 
Stuttgart  bilden  im  grofsen  deutschen  Reiche  die  einzigen  Pflegestätten  älterer 
Tonkunst,  denn  in  Berlin  findet  sie  nur  durch  die  Bemühungen  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Syilta  an  der  Hochschule  für  Musik  eine  zwar  wirksame  Pflege,  doch  dringt 
davon  wenig  ins  Publikum,  da  die  Aufführungen  einen  privaten  Charakter  tragen. 

* Dr.  Alfr.  Chr.  Kalischer : Musik  und  Moral.  Ein  kulturhistorischer  Essay, 
(in  Deutsche  Zeit-  und  Streitfragen,  Flugschriften  zur  Kenntnis  der  Gegenwart. 
Neue  Folge,  2.  Jahrg.  Heft  14  und  15.  Hbg.  1887  J.  F.  Richter.  8°)  Eine  sehr 
interessante  und  zeitgemäfse  Abhandlung,  die  mit  grofser  Belesenheit  die  Aussprüche 
alter  Schriftsteller  und  Fürsten  über  Musik  und  ihre  moralische  Wirkung  zusammen- 
stellt. Besonders  überraschend  ist  der  Ausspruch  des  2200  Jahre  vor  Christi 
lebenden  chinesischen  Kaisers  Tsehun.  Kaiser  Tschun  übergab  die  Pflege  und  Be- 
wachung der  Musikausübung  dem  Musiker  Qu  ei.  Als  er  ihn  in  seinen  Dienst  be- 
rief, schrieb  er  ihm  unter  anderm:  Musik  ist  Ausdruck  der  Seelenerapflndung  — 
ist  nun  die  Seele  des  Musikers  tugendhaft,  so  wird  auch  seine  Musik  edlen  Aus- 
drucks voll  sein  nnd  die  Seelen  der  Menschen  mit  den  Geistern  des  Himmels  in 
Verbindung  setzen.  — Aufcer  einigen  musikhistorischen  Irrtümem,  die  auf  dem 
Gebrauche  älterer  Lehrbücher  beruhen,  oder  ans  neueren  untergeordneten  Werken 
entnommen  sind,  ist  die  Schrift  sehr  beachtenswert  und  wirft  treffende  Schlaglichter 
auf  das  neueste  Musiktreiben. 

* Leo  Liepmannssohn  Antiquariat  in  Berlin  W,  CharlottenRtr.  03.  Kata- 
log 65,  enthaltend  die  Musik-  und  liymnologische  Bibliothek  des  verstorbenen  Prof. 
Franz  Commer,  080  Werke : Theorie,  Geschichte,  Biographie  und  praktische  Musik  des 
10.  bis  19.  Jahrhunderts,  darunter  viele  Seltenheiten  und  brauchbare  Nachschlage- 
werke. Der  Katalog  ist  mit  grofser  Sorgfalt  ausgearbeitet. 

* Hierbei  1 Beilage : Katalog  der  Bibliotheken  in  Freiberg  i./S.  Bogen  3. 

* In  Nr.  5 der  Monatshefte  lese  man  Seite  60  Nr.  3 nnd  61  Nr.  10  Polouus 
statt  Polorus. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Kitnert  Tempi  in  (Uckermark). 
Druck  von  Hermann  Beyer  & Sohne  In  Langenaalsa. 


Digitized  by  Google 


MUSIK-GESCHICHTE 


herausgegeben 

von 


der  Gesellschaft  für  Musikforschuog. 


Preis  de«  Jahrganges  0 Mk.  Monatlich  erscheint 

II.  Jalirpi 

eine  Nummer  von  i bis  2 Bogen.  InsertionsgebOhren 
für  die  Zelle  80  Pt 

1888. 

Kommissionsrerlag 

von  Breitkopf  & Härtel  in  Lelpslg. 

Bestellungen 

nimmt  jede  Bach-  and  Masikhandlang  entgegen. 

Io.  7. 


Zwei  Schriften  von  Conrad  von  Zabern. 

(Mitgeteilt  von  JuL  Richter.) 

(Schluss.) 

II.  Die  Anweisung  zum  guten  ('hornlgc&nnge, 

diese  zweite  Abhandlang  Conrads  von  Zabern,  trägt  die  Überschrift: 
De  modo  bene  cantandi  choralem  cantum  in  midtitudine  personarum 
opuscidum  rarisdmum  novissime  coUectum  anno  dni  Mcccclxxüij. 
(Über  die  Art  and  Weise  des  gaten  Choralgesanges  seitens  einer 
Mehrheit  von  Personen:  ein  sehr  seltenes,  neuerdings  verfasstes 
Schriftchen,  im  Jahre  des  Herrn  1474.) 

Bei  Panzer  tom.  IV  p.  105  Nr.  274  ist  dieser  Traktat  nur 
erwähnt;  bei  Hain  Nr.  11450  ist  derselbe  kurz,  bei  G.  Fischer, 
Seltenheiten  3.  Lief.  S.  122  ff.  eingehender  beschrieben.  Nach  letzterem 
ist  der  Druck  ein  unverkennbares  Produkt  der  Presse  von  Peter  Schöffer 
in  Mainz.  Der  Text  ist  mit  Paulustypen,  die  Überschrift  des  Ganzen, 
welche  den  Titel  bildet,  sowie  die  Überschritten  der  einzelnen  Ab- 
schnitte sind  mit  Bibeltypen  gedruckt.  Das  Format  ist  in  Quart;  die 
Zahl  der  Blätter  14,  nämlieh  ein  Blatt  Vorrede  (auf  der  Rückseite 
des  ersten  Blattes  stehend),  11  Blätter  Abhandlung  (die  letzte  Seite 
leer)  und  2 Blätter  Zugaben  (je  eine  Seite  jedes  Blattes  bedruckt). 
Auf  die  volle  Seite  kommen  30  Zeilen.  Der  Text  ist  rubriciert. 
Blattzahlen,  Signaturen  und  Custoden  sind  nicht  vorhanden.  Die 
Nennung  des  Druckers  und  des  Drackortes  fehlt.  Das  Papier  ist 
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stark  und  weife.  Es  trägt  nach  G.  Fischer  das  Wasserzeichen  des 
kleinen  Ocbsenkopfes  mit  dem  gestielten  Kreuze  in  sich,  wovon  auch 
in  dem  Baseler  Exemplare  etwas  zu  bemerken  ist.  Letzteres  befindet 
sieh  zwischen  Handschriften  des  15.  Jahrh.  in  einem  Sammelbande, 
welcher  aus  einem  Dominikaner-Kloster  stammt. 

ln  der  hier  folgenden  Inhaltsangabe  sind  die  bisweilen  weit- 
schweifigen Darlegungen  des  Verfassers  gekürzt,  und  nur  einzelne 
Abschnitte  in  freier,  doch  sinngemäfeer  Übersetzung  wiedergegeben. 

Die  Vorrede, 

beginnend  „ Catisa  qmre  sequens  opusculum tl,  logt  die  Gründe  dar, 
aus  denen  dieses  Werkchen  vor  tausend  andern  des  Druckes  für  wert 
geachtet  worden  sei.  Der  hier  behandelte  Gegenstand  komme  einem 
allgemeinen  Bedürfnisse  der  Kirchen-  nnd  Schulmänner  entgegen. 
Derselbe  falle  in  das  Bereich  aller  Ordensleute,  welche  in  Konventen 
Zusammenleben  und  den  Gottesdienst  mit  Gesang  verrichten.  Der 
Gegenstand  gehöre  in  den  Berufekreis  aller  Weltpriester  und  Kleriker 
an  Kollegiatkirchen,  sowie  aller  Geistlichen  an  Pfarrkirchen,  welche 
letztere  wenigstens  an  Festtagen  von  Amts  wegen  zu  singen  haben; 
nicht  minder  aller  Schulrektoren  und  ihrer  Gehilfen,  sowie  aller 
Schüler,  welche  einmal  dem  Kirchendienste  sich  widmen  wollen. 
Nach  Lesung  dieser  Schrift  werden  die  Lehrer  fortan  besseren  Ge- 
sangunterricht erteilen  und  ein  in  dieser  Kunst  tüchtigeres  Geschlecht 
heranziehen  können.  Denn  es  sei  in  der  That  ein  unberechenbarer 
Schaden,  dass  die  Regeln  eines  guten  Gesanges  den  Schulrektoren 
bisher  so  unbekannt  geblieben  sind,  indem  hierin  die  Ursache  der 
Erscheinung  liege,  dass  unzählige  Priester  bis  heute  dessen  unkundig 
sind,  ja  dass  sie  oft  auf  guten  Pfründen  sitzen  und  dabei  schlecht  singen. 

Die  Abhandlung 

beginnt,  nach  der  bereits  angeführten  Überschrift  des  Werkes,  mit 
den  Worten  „ In  favorem  totius  cleri “ und  sagt  behufs  der  Über- 
leitung zur  Sache,  der  Verf.  habe  diese  kleine  Schrift  zu  Gunsten, 
Ehren  und  Frommen  der  gesamten  Geistlichkeit  abzufassen  und 
drucken  zu  lassen  sich  entschlossen.  Er  wolle  Klerikern,  die  sonst 
vielleicht  recht  tüchtig  sind,  aber  in  ihrer  Jugend  durch  Unwissenheit 
der  Lehrer  die  ästhetische  Seite  des  Kirchengesanges  nicht  kennen 
gelernt  haben,  Gelegenheit  bieten,  das  Versäumte  nachzuholen.  Hier- 
auf giebt  der  Verf.  die  Übersicht  des  Inhaltes  seiner  Schrift,  indem 
er  sechs  Erfordernisse  für  den  guten  Choralgesang  aufetellt. 
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Man  müsse  nämlich 

1.  concorditer  (einmütig)  singen, 

2.  mensuraliter  (im  gehörigen  Zeitm&fse), 

3.  mediocriter  (in  mittlerer  Tonhöhe), 

4.  differentialiter  (mit  Unterschied), 

5.  devot'umaliter  (andächtig)  und 

6.  satis  urbaniter  (fein,  gebildet). 

Der  erste  Funkt  sei  die  Grundlage  aller  andern,  der  letzte  die 
künstlerische  Vollendung  der  übrigen.  Mancher  meine,  er  könne 
schon  singen,  wenn  er  die  Tonstufen  von  einer  Note  zur  andern 
richtig  und  fertig  zu  treffen  imstande  sei;  allein  zum  guten  Singen 
gehöre  mehr.  Zwar  möge  jemand  einwerfen,  vor  allen  Dingen  müsse 
ein  Mensch  doeh  überhaupt  erst  singen  lernen,  und  es  sei  verkehrt, 
die  Regeln  des  guten  Gesanges  vorzutragen,  ohne  auch  nur  mit  einer 
Note  in  die  Anfangsgründe  der  Kunst  einzuführen.  Hierauf  erwidert 
der  Verf.,  seine  Schrift  richte  sich  an  Männer,  welche  bereits  in  der 
praktischen  Ausübung  des  Kirchengesanges  stehen,  aber  ohne  vielo 
Mühe  und  Zeitverlust  in  dieser  Kunst  sich  zu  vervollkommnen  wünschen. 
Wer  dagegen  eines  elementaren  Unterrichts  bodarf,  den  verweist  der 
Verf.  auf  seine  sonstigen  einschlägigen  Arbeiten,  oder  ladet  ihn  zu 
den  Vorlesungen  Uber  Musik  ein,  welche  er  stets  zu  halten  bereit  sei, 
wenn  eine  genügende  Anzahl  von  Zuhörern  sich  finde.  Hierauf  be- 
spricht er  der  Reihe  nach  die  angeführten  sechs  Erfordernisse,  und 
zwar  das  letzte  am  ausführlichsten,  indem  er  hier  die  bequemste  Ge- 
legenheit findet,  über  die  im  Kirchengesange  herrschenden  Unsitten 
und  Unschönheiten  sich  frei  auszusprecben. 

1.  Das  einmütige  Singen  besteht  darin,  dass  die  Stimmen  aller 
einzelnen  Sänger  in  jedem  Augenblick  gleichmäfsig  und  gleichzeitig 
fortschreiten,  so  dass  keiner  vorauseilt  und  keiner  zurückbleibt.  Der 
Verf.  verweist  hierbei  auf  das  Beispiel  der  Engel,  welche  in  der 
Christnacht  mit  einmütiger  Stimme  sangen,  sowie  auf  den  Gesang 
der  drei  Männer  im  feurigen  Ofen,  welche  je  einen  Mund  und  also 
drei  Stimmen  hatten,  und  doch  mit  einem  Munde  und  einer  Stimme 
Gott  lobten.  Als  Hilfsmittel  zur  Erreichung  eines  pünktlichen  Zusammen- 
singens,  zumal  wenn  die  Zahl  der  Sänger  grofs  und  der  Aufstellungs- 
raum weit  ist,  empfiehlt  der  Verf.  das  gegenseitige  Achtgeben  der 
Singenden  aufeinander. 

2.  Zum  Singen  im  gehörigen  Zeitmafse  ist  nötig,  dass  man 
den  Zeitwert  der  Noten  genau  innehalte  und  nicht  die  eine  länger 
dehne  als  die  andre.  Hierin  wird  sehr  häufig  gefehlt,  namentlich 

7* 


98 


Zwei  Schriften  von  Conrad  von  Zabem. 


dadurch,  dass  man  oft  die  höher  liegenden  Töne  ungebahrlieh 
lang  zieht. 

3.  Die  Wahl  einer  mittleren  Tonhöhe  für  jeden  Gesang  ist 
darum  ratsam,  weil  in  einer  Mehrheit  von  Personen  es  stets  solche 
giebt,  denen  entweder  das  za  hohe  oder  das  zu  tiefe  Singen  be- 
schwerlich ist,  und  deren  Mitwirkung  der  Chor  alsdann  teilweise 
entbehren  muss.  Es  kommt  besonders  darauf  an,  dass  der  Vorsänger 
in  geeigneter  Tonlage  anstimme,  und  namentlich  dann  mit  Urteil  und 
Vorsicht  hierin  verfahre,  wenn  eine  Melodie  aber  die  Anfangsnote 
bedeutend  — um  8 oder  9 oder  mehr  Tonstufen  — hinauf  oder 
unter  dieselbe  herab  geht. 

4.  Mil  Unterschied  singen  heilst,  die  Erfordernisse  des  betreffen- 
den Gottesdienstes  und  der  kirchlichen  Zeit  gebahrend  beachten. 
Dies  geschieht  a)  durch  die  Wahl  eines  verschiedenen  Zeitmafses, 
b)  durch  Anwendung  einer  verschiedenen  Tonhöhe. 

Zu  a.  Im  allgemeinen  ist  an  hohen  Festen  in  sehr  getragenem, 
an  Sonntagen  und  einfachen  Festen  in  mittlerem,  an  Ferialtagen  in 
kürzerem  Zeitmafse  zu  singen.  Eine  solche  Abstufung  hat  gute 
Gründe  für  sich  sowie  die  Autorität  des  Konzils  von  Basel.*)  Aueh 
hier  kommt  es  auf  den  Vorsänger  an,  der  sogleich  beim  Anstimmen 
das  innezuhaltende  Zeilmafs  bemerklich  zu  machen  hat.  An  einem 
und  demselben  Tage  singe  man  das  Hochamt  mit  gröfserer  Feierlich- 
keit als  die  Privatmesse;  und  beim  Zusammentreffen  verschiedener 
liturgischer  Beziehungen  auf  den  gleichen  Tag  muss  das  officium 
de  fcsto  feierlicher  und  langsamer,  dagegen  das  officium  de  feria  in 
schnellerer  Bewegung  ausgeführt  werden. 

Zu  b.  An  freudigen  Festen  wähle  man  eine  etwas  höhere  Ton- 
lage, welche  jedoch  die  mittlere  Lage  nicht  allzu  sehr  überschreitet. 
Im  Totenamt,  sowohl  in  der  Messe  als  den  Vigilien  und  den  Vespern, 
singe  man  in  tieferem  und  ernsterem  Tone. 

5.  Zum  andächtigen  Singen  gehört 

a)  dass  jeder  Sänger  sich  streng  an  die  Noten  halte,  wie  sie  da- 
stehen und  wie  sie  von  den  frommen  Vätern  überliefert  sind;  dass 
man  also  nicht  einzelne  Noten  in  mehrere  zerlege;  oder  in  die  Ober- 
quinte, Unterquarte  oder  eine  andre  Konsonanz  überspringe ; oder  gar 
nach  Art  eines  discantus  von  den  vorgeschriebenen  Noten  abschweife. 
Alle  solche  Abweichungen  stören  die  Andacht  der  Zuhörer  und  bringen 
leicht  Verwirrung  in  den  Chor, 
au»-; 

er  S6)  Fand  statt  vom  J.  1481  bis  1449. 
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b)  Während  des  Gesanges  ziemt  es  sich,  dass  die  Sänger,  wenn 
es  nötig  nnd  hergebracht  ist,  ihre  Hänpter  entblöisen  oder  andächtig 
neigen,  sowie  za  gehöriger  Zeit  die  üblichen  Kniebeugungen  ver- 
richten. 

c)  Man  gebrauche  im  Gottesdienst  keine  Melodieen,  welche  nicht 
von  den  frommen  Vätern  überliefert,  sondern  von  den  Dienern  des 
Teufels  eingeführt  worden  sind.  So  haben  manehe  Schulrektoren, 
ich  weifs  nicht  wem  zu  Gefallen,  sicherlich  aber  dem  Teufel  zum 
Dienst,  irgend  welche  Melodieen  weltlicher  Lieder  entlehnt  and  lassen 
dieselben  über  den  Texten  des  Gloria,  des  Credo , des  Sanctus  und 
des  Agnus  singen.  Hierdurch  wird  nicht  blofs  den  Christgläubigen 
grofses  Ärgernis  bereitet,  sondern  es  werden  junge  und  fleischlich 
gesinnte  Leute  auch  verleitet,  weniger  an  das  Reich  Gottes,  als  viel- 
mehr an  das  Tanzhaus  zu  denken,  wo  sie  dergleichen  Singweisen  ge- 
hört haben. 

6.  Die  feine  und  gebildete  Weise  der  Gesangsausführung  hat 
ihren  Namen  von  urbanus  (städtisch)  und  urbanitas,  im  Gegensätze 
zu  rusticus  (bäurisch)  und  rusticitas,  weil  in  der  Regel  die  Stadt- 
leute feinere  Manieren  an  sich  haben  als  die  Landleute.  Nun  ist 
freilich  der  Mensch  von  Natur  mit  so  vielen  Rusticitäten  behaftet, 
dass  es  unmöglich  ist,  sie  alle  aufzuzählen;  aber  die  bemerkbarsten 
und  am  häufigsten  vorkommenden  sollen  hier  der  Reihe  nach  ge- 
nannt werden,  behufs  ihrer  Vermeidung;  denn  man  kann  das  Schlechte 
nicht  vermeiden,  wenn  man  es  nicht  erkennt.  Auch  wird  zu  solcher 
Vermeidung  fleifsige  SelbstprUfung  nötig  sein,  welche  ja  in  allen 
unsern  Agenden  vorgeschrieben  ist,  sowie  Gewissenhaftigkeit  und 
Treue.  (Citat  aus  Jeremias  48:  Verflucht  sei,  der  des  Herrn  Werk 
lässig  thut.)  Wer  also  schön  und  erbaulieh  singen  will,  der  gehe 
nie  unaufmerksam  nnd  unbedacht  heran,  sondern  prüfe  sich  selbst 
und  seine  Stimme;  so  wird  er  um  so  eher  die  Unschönheiten  ver- 
meiden, welche  jetzt  aufgezählt  werden  sollen. 

a)  Die  erste  Unsitte  ist  die  Anfügung  eines  h an  Vokale  in 
Worten,  die  gar  kein  h haben;  so  z.  B.  in  Kyri-e  e-leison,  wo  man 
unzählig  oft  singen  hört  he  he  he,  nach  Art  der  Metzger,  wenn  sie 
ihre  Hammel  auf  die  Weide  treiben.  Ebenso  hört  man  tausendfach 
ein  ha  ha,  ho  ho  in  Worten,  welehe  durchaus  kein  h in  sich  haben. 
Das  kann  man  füglich  nicht  ein  feines  und  gebildetes  Singen  nennen, 
sondern  ich  bezeichne  das  als  , .bäurisch“. 

b)  Eine  zweite  Unart  (jedesmal  rusticitas)  ist  das  Singen  durch 
die  Nase,  welches  die  Stimme  sehr  unschön  macht.  Und  da  unter 
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den  verschiedenen  körperlichen  Organen,  welche  bei  der  Hervorbringong 
der  menschlichen  Stimme  mitwirken,  die  Nasenlöcher  nirgends  mit 
aufgezählt  werden,  so  ist  es  ein  nicht  geringes  Zeichen  von  Bildungs- 
mangel, wenn  jemand  nicht  zufrieden  ist  mit  dem  Munde  und  den 
sonstigen  natürlichen  Werkzeugen,  sondern  die  Stimme  durch  die 
Nasenlöcher  hervorbringt. 

c)  Eine  andre  bäurische  Manier  ist  das  undeutliche  Aussprachen 
der  Vokale,  wodurch  der  Gesang  für  die  Zuhörer  unverständlich 
wird.  Hierin  sind  die  meisten  Kleriker  zu  tadeln,  denn  sie  singen 
als  ob  sie  Brei  (pulmentum)  im  Munde  hätten,  und  maehen  zwischen 
e und  »,  zwischen  t<  und  o kaum  einen  Unterschied.  So  habe  ich 
anstatt  Dominus  vobisnm  (Der  Herr  sei  mit  euch)  oft  singen  hören 
vdbiscim ; anstatt  Orernus  (Lasst  uns  beten)  Aretnus  (Lasst  uns 
ackern),  so  dass  ich  zu  den  Nächststehenden  sagte:  „Nein,  ackern 
wollen  wir  jetzt  nicht.“  Und  in  der  That,  von  Frankfurt  bis  nach 
Coblenz,  und  von  da  wieder  bis  gen  Trier  habe  ich  häufig  die  Wahr- 
nehmung gemacht,  besonders  bei  Sehülern,  dass  sie  die  Laute  e und  i 
nicht  deutlich  aussprechen  und  nicht  klar  voneinander  unterscheiden. 
Hiervon  sollten  billig  die  Rektoren  sie  täglich  abgewöhnen,  damit  sie 
diesen  Fehler  nicht  bis  ins  Alter  beibehalten. 

d)  Eine  andre  Unsitte  ist  die,  den  Ton  eines  Vokals,  der  unter 
einer  Reihe  von  Noten  auszuhalten  und  somit  lang  zu  dehnen  ist, 
nicht  in  seiner  Identität  zu  bewahren,  sondern  während  des  Singens 
zu  ändern  und  mannigfach  zu  variieren.  Das  klingt  sehr  schlecht; 
und  doch  ist  dieser  Fehler  sehr  allgemein,  wie  man  das  täglich  wahr- 
nehmen  kann. 

e)  Ein  sehr  übles  Zeichen  von  Bildungsmangel  ist  das  garstige 
Herauf-  oder  Herunterziehen  im  Gesänge.  Das  eine  wie  das  andre 
ist  um  so  häfslicher,  je  bemerkbarer  es  sich  macht,  weil  es  dann  in 
hohem  Grade  störend  ist.  Denn  es  verdirbt  den  richtigen  Gesang 
der  andern,  gleichwie  eine  missgestimmte  Saite  den  ganzen  Ton  eines 
Clavicords.  Wer  diesen  auffallenden  Fehler  an  sich  hat,  sollte  lieber 
des  Singens  sich  gänzlich  enthalten,  bis  er  Abhilfe  geschafft  hat;  und 
das  darf  nicht  versäumt  werden,  solange  noch  Hoffnung  auf  Abhilfe 
vorhanden  ist. 

f)  Eine  andre  üble  Angewohnheit  ist  das  heftige  Herausstofsen 
und  Herauspressen  der  Stimme,  welches  die  Schönheit  und  Lieblich- 
keit des  Gesanges  in  hohem  Mafse  beeinträchtigt.  (Citat  aus  dem 
Propheten  Micha  Kap.  2:  Cantabitur  canticum  cum  suavitate.)  Ich 
kenne  Personen,  welche  vor  andern  im  Gesänge  wohl  unterrichtet 
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sind,  aber  durch  jenen  Fehler  all  ihr  Singen  verderben,  wie  sehr  sie 
auch  überzeugt  sind,  dass  sie  gut  singen.  Es  ist  ihnen  nie  angedeutet 
worden,  wie  tadelnswert  jene  Manier  ist. 

g)  Eine  besonders  auffallende  Roheit  (immer  rusticitas)  ist  es, 
wenn  man  die  hohen  Töne  mit  starker  Stimme,  ja  aus  voller  Lunge 
singt.  Und  namentlich  wenn  es  von  Personen  geschieht,  welche  von 
Natur  dicke,  posaunenmäfsige  Stimmen  haben,  so  ist  das  eine  grofse 
Störung  für  den  ganzen  Chorgesang  und  hört  sich  an,  als  ob  einige 
Ochsenstimmen  zwischen  den  Sängern  sich  befänden.  Und  dennoch 
habe  ich  es  in  einem  namhaften  Kollegium  gehört,  dass  Sänger  mit 
vollen,  dicken  Stimmen  in  den  hohen  Tönen  dermafsen  aus  Leibes- 
kräften schrieen,  dass  man  meinte,  sie  wollten  die  Chorfenster  zer- 
sprengen oder  aus  ihren  Fugen  rücken.  Ich  muss  gestehen,  dass  ich 
über  dieses  ungebildete  Wesen  mich  nicht  wenig  gewundert  habe 
und  dadurch  veranlasst  worden  bin,  den  folgenden  kleinen  Reim  zu 
machen : 

Ut  boves  in  pratis, 

Sie  t >os  in  choro  boatit.*) 

Um  diesen  Fehler  vollständiger  einzusehen,  muss  man  wissen,  dass, 
wer  schön  und  verständig  singen  will,  seine  Stimme  in  dreifacher 
Abstufung  zu  gebrauchen  hat.  Die  tiefen  Töne  sind  aus  voller  Brust, 
die  mittleren  mit  mäfsiger  Kraft,  die  hohen  mit  zarter  Stimme  zu  singen. 
Und  dieser  Wechsel  darf  nicht  plötzlich,  sondern  muss  allmählich 
eintreten,  je  nach  dem  Gange  der  Melodie.  Wer  anders  verfährt, 
handelt  unverständig,  er  sei  wer  er  wolle.  Nehmen  wir  ein  Beispiel. 
Jedermann  weifs,  dass  eine  Orgel,  gleichviel  von  welchem  Umfange, 
versehiednerlei  Pfeifen  in  sich  hat,  grofse,  mittlere  und  kleine,  und 
dass  die  grofsen  nicht  blofs  tiefer,  sondern  auch  voller,  die  kleinen 
nicht  blofs  höher,  sondern  auch  dünner  und  zarter  klingen.  Der 
Mensch  nun  hat  nicht  so  viele  Pfeifen  in  sich,  sondern  blofs  eine 
Luftröhre,  durch  welche  die  Stimme  bervorgebracht  wird;  und  dieses 
eine  Organ  muss  alle  jene  verschiedenen  Abstufungen  zur  Darstellung 
bringen.  Welch  eine  Urteilslosigkeit  ist  es  nun,  dies  durch  einen 
stets  gleichförmigen  Gebrauch  eines  and  desselben  Organs  bewirken 
zu  wollen!  Auch  das  Monochord  hat  nur  eine  Saite  von  durehgehends 
gleicher  Stärke;  dennoch  giebt  sie  Töne  sehr  verschiedenen  Charakters 
von  sich,  Töne  von  vollem,  mittlerem  und  zartem  Klange,  je  nach 


*)  Deutsch  etwa  so:  Gleichwie  auf  der  Wiese  die  Rinder, 
So  brüllt  ihr  im  Chore  nicht  minder. 
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der  Tonlage.  Warum  sollte  nun  der  Mensch  nieht  dieser  Saite  nach- 
ahmen und  seine  Stimme  mannigfach  abbeugen  können  ? Jene  Unsitte 
verunziert  erstlieh  den  Gesang ; sodann  ermüdet  sie  den  Sänger ; 
drittens  macht  sie  heiser  und  zum  Singen  unfähig.  Denn  die 
Luftröhre  (arterea)  ist  ein  zartes  Organ  und  wird  leicht  verletzt 
bei  gewaltsamer  Behandlung,  zumal  durch  starkes  Singen  hoher 
Töne;  wogegen  man  beim  zarten  Singen  derselben,  aufser  der  Ver- 
meidung der  gerügten  Übelstände,  den  Vorteil  hat,  bedeutend 
höher  singen  zu  können,  als  bei  unnatürlicher  Anstrengung  der 
Stimme. 

h)  Eine  andre  Unart  ist  die,  zusammengehörige  und  einander 
entsprechende  liturgische  Gesänge  in  ganz  verschiedener  Tonlage  zu 
intonieren,  zumal  wenn  ohne  Beschwerung  des  Chors  eine  Überein- 
stimmung leicht  innegehalten  werden  kann.  Dies  findet  seine  An- 
wendung z.  B.  auf  das  Kyrie  und  das  Oloria  in  excelsis  mit  dem  El 
in  terra.  Es  wäre  sonst  nicht  einzusehen,  weshalb  in  den  Choral- 
büchern gewisse  Melodieen  des  Kyrie  mit  bestimmten  Singweisen  des 
Gloria  in  Verbindung  erscheinen.  Wenn  aber  nach  geendigtem 
letztem  Kyrie  der  Celebrant  das  Gloria  in  einem  Tone  anstimmt,  der 
zum  Kyrie  gar  nicht  passt,  während  er  ohne  seine  und  des  Chors 
Beschwerung  sehr  wohl  die  entsprechende  Tonlage  hätte  beobachten 
können,  so  ist  das  in  der  That  bäurisch.  Und  doch  habe  ich  es 
unzählig  oft  gehört,  selbst  bei  solchen  religiösen  Orden,  welche  Re- 
formen eingeführt  haben,  dass  der  Fungierende  ganz  nach  Belieben, 
als  ob  er  das  Kyrie  gar  nicht  gehört  hätte,  das  Gloria  in  einem 
ganz  anderen  Tone  anstimmt;  oder  dass  der  Chordirigent,  als  hätte 
er  das  Gloria  nicht  gehört,  das  El  in  terra  in  durchaus  abweichender 
Tonlage  einfallen  lässt.  Ich  muss  gestehen,  dass  solche  Unziemlich- 
keiten mich  mehr  als  einmal  in  der  Andacht  gestört  und  mir  den 
Gedanken  nahegelegt  haben,  den  ich  wohl  auch  aussprach:  Was  für 
Grobiane  sind  doch  diese  Mönche ! ( Quales  grobiani  sunt  isti 
monachi).  — Ebenso  müssen  Antiphon  und  Psalm  in  Tonhöhe 
einander  entsprechen,  und  auch  hier  sind  liturgisch-musikalische  An- 
ordnungen getroffen,  um  dem  zu  Hilfe  zu  kommen. 

i)  Eine  andre  Unschönheit  ist  das  zu  schläfrige  Singen,  ohne 
Leben  und  Empfindung,  gleichwie  ein  altes  Weib  stöhnt,  das  dem 
Tode  nahe  ist,  so  dass  man  eher  ein  Seufzen  als  ein  Singen  zu 
hören  glaubt.  (Citat  aus  einer  Predigt  des  heil.  Benedictus).  Man 
muss  eben  beide  Extreme  vermeiden,  zu  lautes  Schreien  und  zu 
mattherziges  Singen,  gemäfs  dem  alten  Sprichwort: 
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zu  lutzel*)  vnd  zu  vil 
verdirbt  al  spiL 

k)  Endlich  sind  noch  die  unpassenden  Körperhaitangen  beim 
Singen  za  rügen,  als  da  sind:  nicht  still  stehen,  sondern  sich  von 
einer  Seite  zur  andern  bewegen;  den  Kopf  zn  sehr  in  die  Höhe 
heben ; denselben  beträchtlich  zur  Seite  neigen ; den  Kopf  anf  die 
Hand  stützen;  den  Mund  schief  aaf  die  Seite  ziehen;  denselben  nicht 
weit  genug  öffnen  u.  s.  w.  All  dergleichen  ist  zu  vermeiden,  damit 
solehe,  die  das  sehen,  nicht  zum  Lachen  anstatt  zur  Andacht  ge- 
reizt werden. 

So  sind  also  die  sechs  Pankte  der  Reihe  nach  abgehandelt. 
Möchten  alle,  die  dies  Schriftchen  lesen,  es  zu  Herzen  nehmen,  so 
dass  sie  von  Tage  zu  Tage  im  Singen  sich  vervollkommnen,  da  sie 
über  die  richtige  Art  und  Weise  eines  guten  Gesanges  nun  voll- 
ständiger unterrichtet  sind  als  je  zuvor.  Mir  hat  es  keine  geringe 
Mühe  verursacht,  das  alles  in  guter  Ordnung  und  in  so  klarer 
Sehreibweise  für  die  Einfältigen  auseinanderzusetzen,  zum  allgemeinen 
Nutzen  und  Frommen  für  die  Kirche;  und  ich  wünsche,  dass  alle, 
welche  dieser  meiner  Arbeit  in  Zukunft  sich  freuen  werden,  den 
Allerhöchsten  für  mich,  Conrad  von  Zabern,  bitten  mögen.  Amen. 
(.  . . . cupiens  ut  pro  me  conrado  de  Zabern  exorent  altmimum 
omnes  qui  his  v teis  laboribus  gaudebunt  in  futurum.  Amen.) 

Hierauf  folgen  auf  zwei  einzelnen  Blättern  zwei  Zugaben,  deren 
erste  im  Baseler  Exemplar  vorausgebunden  ist,  während  die  zweite 
der  Abhandlung  nachfolgt. 


Erste  Zugabe. 

De  psalmodia  irreprehensibiliter  per  feien  da.  (Über  die  untadel- 
hafte Ausführung  des  Psalmengesanges.)  Zur  Erzielung  einer  guten 
Chorleitung  sind  für  diesen  speziellen  Gegenstand  die  sechs  besprochenen 
Erfordernisse  noch  nicht  ausreichend,  sondern  es  müssen  für  denselben, 
welcher  quantitativ  den  Hauptinhalt  der  sieben  kanonischen  Horen 
ausmacht,  noch  folgende  Regeln  beachtet  werden,  deren  die  kirch- 
lichen Personen  grofsenteils  sehr  zu  bedürfen  scheinen. 

1.  Der  folgende  Vers  darf  nicht  schon  begonnen  werden,  ehe  der 
vorhergehende  zu  Ende  ist. 

2.  In  der  Mitte  des  Verses  versäume  man  nicht,  eine  angemessene 
Panse  zu  machen. 

*)  lütiel:  wenig,  klein. 
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3.  Man  spreche  im  Singen  nicht  die  Worte,  sondern  die  Silben 
aus.  (Non  d&tionaliter  sed  potius  syllabaliter  legatur.) 

4.  Der  Schweife  ( candae , Ausspinnungen)  in  der  Mitte  und  am 
Ende  der  Verse  enthalte  man  sich  gänzlich. 

5.  Das  Zeitmafs  ist  durchgehende  gleichmäßig  festzuhalten,  mit 
Ausnahme  der  ersten  Silbe  des  Verses,  welche  etwas  zu  dehnen  ist. 

6.  Man  singe  weder  zu  schleppend  noch  zu  eilig,  doch  verfahre 
man  hierin  mit  Unterschied,  je  nach  den  Erfordernissen  der  kirch- 
lichen Zeiten. 

7.  Man  versäume  nirgends,  den  einen  Chor  mit  dem  andern  in 
gehörige  Übereinstimmung  zu  setzen. 

8.  Einem  merklichen  Herunterziehen  ist  auf  jede  Weise  vorzubeugen, 
damit  es  nie  nötig  werde,  in  höherem  Tone  von  frischem  anzufangen. 

9.  Für  richtiges  Anstimmen  ist  Sorge  zu  tragen. 

Wer  über  diese  Gegenstände  eingehenderen  Unterricht  wünscht, 
der  säume  nicht,  die  Vorlesungen  Conrads  von  Zabern  zu  besuchen, 
welche  derselbe  zur  Ehre  Gottes  stets  zu  halten  bereit  ist,  wenn  eine 
genügende  Anzahl  von  Zuhörern  sich  findet. 

Zweite  Zugabe. 

De  modo  irreprehensibiliter  legendi  in  choro  quidquid  uni  soli 
legendum  committitur.  (Über  die  untadelhafte  Ausführung  des  Einzel- 
gesanges im  Chore.)  Die  bisher  gegebenen  Anweisungen  müssen, 
falls  nicht  der  ganze  Chorgesang  verdorben  werden  soll,  auch  in 
diesem  dritten  Punkte  noeh  ergänzt  werden;  daher  auch  hierüber 
noch  ein  kurzer  Unterricht. 

1.  Das  Unisono  ist,  aufser  den  Zeilenschlüssen,  durcbgehends  gut 
innezuhalten. 

2.  Auch  wo  keine  eigentlichen  Buhepunkte  sind,  mache  man  an 
passenden  Stellen  kleine  Einschnitte  im  Vortrage  behufs  des  Atem- 
holens (mspiria). 

3.  Man  spreche  die  Worte  vollständig,  klar  und  deutlich  aus  und 
deklamiere  silbenmäfsig  ohne  Übereilung. 

4.  Die  Schweife  in  den  Pausen  und  den  Versschlüssen  lasse  man 
gänzlich  beiseite. 

5.  Man  ziehe  weder  herauf  noch  herunter,  sondern  bleibe  im 
richtigen  Tone. 

6.  Man  verrichte  das  alles  mit  lebhafter,  doch  nicht  schreiender 
Stimme. 

7.  Der  Vortrag  sei  weder  zu  schleppend  noch  zu  hastig. 
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8.  Vom  Zeitmaße  weiche  man  weder  in  den  Zeilenschlüssen  noch 
außer  denselben  erheblich  ab. 

9.  Die  SchlussfUUe  darf  man  nicht  st&rker  als  das  übrige,  oder  gar 
mit  einer  gewissen  Heftigkeit  vortragen. 

Dürch  Beachtung  dieser  neun  Funkte  werden  unzählige  Ver- 
wirrungen im  Chor  vermieden  werden. 

Wiederholtes  Anerbieten  zu  eingehenderem  Unterricht  über  diese 
Materien,  wobei  der  Verf.  abermals  seinen  Namen  nennt. 




Die  hier  skizzierten  beiden  Schriften  geben  einen  interessanten 
kleinen  Ausschnitt  aus  einem  Kulturbilde  der  damaligen  Zeit,  Ein- 
zelne Züge  des  Bildes  herauszuheben,  oder  gewisse  Detail-Zeichnungen 
mit  Bemerkungen  zu  versehen,  würde  den  Zweck  dieses  Aufsatzes 
überschreiten.  Die  Schilderungen  der  gewöhnlichen  Unarten,  wie  sie 
im  Gesänge  bervortreten  und  unausgesetzt  zu  bekämpfen  sind,  werden 
noch  heut  ihren  Wiederhall  finden  in  der  mühevollen  Amtserfahrung 
jedes  Gesanglehrers.  Der  Musiker,  der  Chorallehrer,  der  Musik- 
historiker werden  aus  dem  Ganzen  sowie  aus  einzelnen  Bemerkungen 
ihre  Schlüsse  ziehen,  wenn  auch  nur  für  Kleinigkeiten.  Ich  trage 
hier  nur  nach,  was  ieh  an  litterarischen  Notizen  sonst  noch  ge- 
funden habe. 

Was  Gerber , ält.  Lex.,  Fetis  und  Becker  unter  dem  Artikel 
„Zabern“  zu  sagen  wßsen,  ist  bekannt.  Panzer  vol.  IX  p.  638, 
unter  Moguntia  Nr.  15,  nennt  eine  Schrift:  Ars  bene  cantandi 
chorcdetn  cantum  in  multitudine  personarum  laudetn  dei  resonantium, 
edita  per  magistrum  Jacbbum  Zabern.  Subjungitur  Devotus  et 
utilis  sermo  de  modo  dicendi  septem  horas  canojiicas.  Titelbild,  den 
heil.  Martinus  darstellend.  Am  Ende  des  ersten  Traktaß:  Ars  bene 
cantandi  . . . nunc  revisa  per  florentium  diel  Spirensem,  et 
impressa  per  Fridericum  heivman  civem  Mognntinum , die  3.  Mensis 
Novembris  Anno  Dni  1509  12 ?2.  Dabei  verweist  Panzer  auf 
Theoph.  Sinceri  (Schvnndelii)  Neue  Nachrichten  v.  alt.  u.  rar. 
Büch.,  VI.  Stück  p.  337.  Letztere  Schrift,  auf  welche  auch  Gerber 
u.  a.  sich  berufen,  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen.  G.  Fischer 
a.  a.  0.  giebt  bei  Nennung  der  neueren  Ausgabe  der  betr.  Schrift 
dieselben  Notizen  wie  Panzer;  ebenso  Joh.  G.  Th.  Grösse,  Lehrbuch 
einer  Litterärgesch.,  2.  Abteil.  2.  Hälfte  1842,  p-  871,  nur  dass  er, 
wie  auch  Gerber,  das  Jahr  1500  nennt.  Dass  Gerber  und  Fötis 
München  als  Druckort  angeben,  beruht  vielleicht  auf  einem  Miss- 
verständnis des  Namens  Moguntia  (Mainz). 
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100  Totenliste  des  Jahre«  1887.  Dr.  Federieo  Alborghetti  — Jean  Deute  Artot. 

Die  Klärung  dieser  verschiedenartigen  Angaben,  die  Feststellung 
ob  Jakob  Zabern  mit  Conrad  identisch  ist  oder  nicht,  die  Ermittelung 
der  Person  des  Florentius  Diel  von  Speyer,  sowie  die  sonstigen  ge- 
schichtlichen Folgerungen,  welche  aus  den  hier  beschriebenen  beiden 
Schriften  und  aus  der  späteren  Ausgabe  der  zweiten  Schrift,  falls 
letztere  sich  irgendwo  findet,  gezogen  werden  können,  muss  ich  den 
Musikhistorikern  von  Fach  Oberlassen. 


Totenliste  des  Jahres  1887, 

die  Musik  betreffend.*) 

Abkürzungen  für  die  citierten  Musikzeitsehriften : 

Bock  ■=  Neue  Berliner  Musikztg. 

Guide  = 1,6  Guide  mus.  Bruxelles,  chez  8chott  freies. 
Lessmann  = Allg.  deutsche  Musikztg.  Charlottenburg. 
Menestrel  = Le  M.  Journal  du  monde  muaic.  Paris,  Heugel. 
N.  Z.  f.  M.  = Neue  Zeitschrift  f.  Musik.  Ipz.  Kahnt. 
Bicordi  = Gazetta  muaic.  di  Milano. 

Signale  = S.  f.  die  Musik.  Welt  Lpz.  Senff. 

Wochenbl.  = Musikal.  W.  von  Fntzach  in  lpz. 


Alborghettl , Dr.  Federieo,  Musiksehriftsteller,  st.  im  Sept  zu  Bergamo. 

Aloe,  Giuseppe  d%  ehemaliger  Musikmeister  und  Flöten -Virtuos, 
st  28.  Febr.  (8.  März  nach  Signale)  in  Macerata,  86  J.  alt. 

Alquen,  Dr.  Friedrich  A.  E.  d’,  Komponist  und  Pianist  in  London, 
sL  18.  Jnni  ebd.,  77  J.  alt. 

Andrl,  Johann  August,  Besitzer  der  Musikalienhandlung  in  Offen- 
bach a/M.,  st.  29.  Oktober  ebd.,  71  J.  alt. 

Andrle,  Karl  Angast,  Musikverleger  in  Frankfurt  a/M.,  st.  15.  Febr. 
ebd.,  81  J.  alt. 

Apt,  Anton,  Grflnder  und  Direktor  der  Gesellschaft  Cäcilia  in  Prag, 
st.  27.  (28?)  Okt.  ebd.  (Bock  871.  — N.  Z.  f.  M.  499.) 

Arostegnl,  Matlas,  Kapellmeister  and  Organist  am  Escurial,  st.  im 
Anfang  des  Jahres  hochbetagt  ebd. 

Artot,  Jean-D6slre,  Montagney,  Vater  der  bekannten  Sängerin, 
Hornist,  Komponist  und  Lehrer  am  Conservatoir  in  Brüssel,  st. 
25.  März  zu  St-Jossö-ten-Noode  bei  Brüssel,  78  J.  alt  (Biogr. 
Guide  104.  — Lessmann  127.) 


*)  Um  Verbesserungen  und  Zusätze  wird  ein  Jeder  dringend  gebeten. 
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Aubergat,  . . . Orchesterdirigent,  st  15.  März  in  Toalon  durch 
Selbstmord. 

Bacqulä,  Guillauine,  Bassist,  dann  Theaterdirektor,  st  im  März  zu 
Cette  (Frankreich). 

Barbleri-Nlnl,  Mdme.  Marianne,  Sängerin,  sL  im  Nov.  in  Florenz, 
hochbetagt  (Mönestrel  407.) 

Battagllnl,  Emanuelc,  Komponist  von  Kirchenmusik,  Contrabassist 
am  Conservator.  zu  Genua,  st.  im  Mai  oder  Juni  ebd. 

Bcauce,  Henri,  Sänger  und  Violinist,  st.  im  Sept.  in  Paris  (Guide  240.) 

Bellodi,  Achille,  Advokat,  Komponist  und  Musikschriftsteller,  st 
im  Mai  zu  Parma. 

Bencich,  Glovan  Battista,  Opernsänger,  Tenorist,  st  28.  Nov.  in 
Bologna,  68  J.  alt.  (Menestrel  416.) 

Bianchl,  Loigi,  Musikverleger  in  Turin,  trat  unter  dem  Namen 
Strobl  als  Komponist  auf,  st  im  Juni  ebd.,  39  J.  alt. 

Bombled,  Constant,  Lehrer  der  Musik,  st  28.  April  zu  Matagne- 
la-Petite,  76  J.  alt. 

Borodln,  Alexander  Porfirlevltch,  Prof,  der  Chemie  und  an- 
erkannter Komponist  von  Sinfonien,  einer  Oper  u.  a.,  geb.  12.  Febr. 
1834  in  St.  Petersburg,  gest.  27.  Febr.  ebd.;  fast  jede  Zeitung 
bringt  andere  Daten,  obige  nebst  Biographie  im  Menestrel  187  und 
N.  Z.  f.  M.  142.  Sonst  noch  im  Le  Guide  80.  — Lessmann  99.  — 
Bock  79. 

Boulo,  Jacques,  Prof,  am  Conservatorium  zu  Toulouse,  einst  Opern- 
sänger, st  im  April  ebd.,  65  J.  alt  (Guide  160.  — Menestrel 
184  Biogr.) 

Bozettl,  Alberto,  Sänger,  st.  3.  Mai  in  Mailand. 

Brandus,  Louis,  Musikverleger,  st.  30.  Sept.  in  Paris  (Guide  247. 
263.  — Mönestrel  320.) 

Brehmcr,  Louis,  1.  Violinist  am  Opernhause  in  Berlin  und  Dirigent 
bei  den  Subscriptionsbällen,  Bt.  13.  Januar  ebd.  (Todesanzeige.) 

Brooman,  Frl.  Hanna,  Komponistin  und  Lehrerin  an  der  Kgl. 
Theaterschule  in  Stockholm,  st.  7.  Febr.  ebd.,  77  J.  alt. 

Broslg,  Moritz,  Komponist  für  Orgel  und  Kirchenmusik,  Prof,  an 
der  Universität  für  Musik  in  Breslau,  st  daselbst  am  24.  Jan. 

Broughton,  James,  Organist  und  Orchesterdirigent,  st  im  Febr. 
in  Leeds. 

Capetti,  Ugo,  Musikschriflsteller,  st.  15.  Nov.  zu  Mailand,  44  J.  alt. 
(Mönestrel  384.  — Ricordi  369.) 

Caportortl,  Vlncenzo,  Komponist,  st.  im  Mai  oder  Juni  in  Neapel. 
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Caracclolo,  Lnlgt  Maria,  Komponist  und  Gesanglehrer,  seit  ca. 
15  J.  in  London  lebend,  geb.  10.  Aug.  1847  in  Andria,  gost. 
22.  Juli  in  London.  (M6nestrel  320.  — Kicordi  234,  237.  — 
Musical  World  599.) 

Carctti,  Francesco,  Maestro  di  musica,  st.  im  Nov.  in  Capodistria, 
41  J-  alt. 

Cartellicr,  Fräulein  Gabrielle,  Sängerin,  st.  im  März  zu  Paris. 
(Mönestrel : Cartelier  144.)  (Fortsetzung  folgt.) 


Mitteilungen. 

Der  einstige  Hofprediger  der  am  ti.  Juni  1661  zn  Torgau  verstorbenen  Herzogin 
Katharina  zu  Sachsen,  geb.  Herzogin  zu  Mecklenburg,  Mag.  Caspar  Füger*), 
hatte  vier  Söhne,  darunter  einen,  Namens  Caspar.  Dieser  besafs  ein  entschiedenes 
Talent  als  Dichter  und  als  Komponist.  Auf  der  Fürstenschule  zu  Meifsen  1575 
bis  1580  gebildet,  wurde  er  nach  beendigtem  Studium  dritter  I /ihrer,  später 
Konrektor  an  der  Kreuzachule  zu  Dresdon,  wo  er  am  24.  Juli  1617  als  Diakonus 
an  der  Kreuzkirche  verstorben  ist  **)  Einem  Schreiben  dos  Vaters  an  den  Kurfürsten 
August  zu  Sachsen  (Dresden  21.  Februar  187!))  entnehme  ich,  dass  der  Sohn  auf 
der  Landesschule  „gut  Gezeugnis“  erlangt  hatte  und  er  „inter  promovendos  ad 
stipendia  mit  aufgozeichnot“  war.  ***)  Schon  damals  hatte  Caspar  jr.  sich  als 
Komponist  versucht.  Sein  Vater  überschickte  dem  Landesherrn  ein  fünfstünmiges 
Gebet,  in  welches  die  Worte  aus  dem  letzten  Gebete  der  Herzogin  Katharina: 
Nu  wil  ich  an  meinem  lieben  herrn  Christo  hangen  bleiben,  wie  eine  Klette,  denn 
wo  er  ist,  da  werde  ich  auch  ira  ewigen  leben  sein“  eingewebt  waren,  Worte,  die 
AuguBt  einst  selbst  gehört  hatte,  t)  Leider  habe  ich  vergeblich  nach  dem  Noten- 
manuskripte geforscht  Ein  anderes,  vom  Jahre  1580,  ist  jedoch  auf  uns  gekommen. 
Es  liegt  demselben  ein  Text  aus  Psalm  37  zu  Grande,  ist  vierstimmig  und  beginnt 
mit  den  Worten:  „Et  puer  ipse  fui“  etc.  Damals  überreichte  der  Kom[>onist  auch 
mit  einem  lateinischen  Schreiben  (3.  Id.  Dec.)  dem  Kurfürsten  August  ein  lateinisches 
Gedicht  (Sententia  Platonis  ox  lib.  H.  de  republica)  in  48  Verszeilen.  Dasselbe 
liegt  bei  der  Komposition.  Dr.  Th.  Distel. 


*)  Von  Weber:  Arch.  für  Sachs.  Gesch.  VI,  32.  Er  hatte  ein  krankes 
Weib  und  befand  sich  1583  in  bedrängter  I/ige  (K.  S.  Hpt  St-Arch. : Loc.  7440 
Schrillten  u.  s.  w.  1583  und  1580  Bl.  38). 

**)  Krcyssig:  Afraneralbum  187G  S.  52. 

***)  K.  S.  Hpt  St.-Arch. : Loc.  10405  Schrillten  u.  s.  w.  1579/80,  Bl.  101  ff. 
Einen  zweiten  Sohn  Christoph  wünschte  der  Magister  an  Caspars  Stelle  auf  dieselbe 
Schule  zu  bringen. 

. t)  Kr n ali nt  worden  dieselben  auch  in  der  Leichenpredigt  Selnecccr's  auf  Kurfürst 
August  (t  11.  Februar  1586);  der  geistliche  Liederdichter  Simon  Graf  hat  sie  in 
sein  Kirchenlied : Christus  der  ist  mein  Leben  u.  s.  w.  aufgenommen.  In  den  heutigen 
Texten  des  Liedes  sind  sie  jedoch  nicht  mehr  enthalten.  (Stichart:  Galerie  d. 
Sachs.  Fürstinnen,  1857,  8.  245  und  von  Weber:  L e.  8.  84). 
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* UtiAWm  Brambach:  Die  Reiehenauer  Sängerschule.  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Gelehrsamkeit  und  zur  Kenntnis  mittelalterlicher  Musikhandachriften.  In  Zweites 
Beiheft  zum  Centralblatt  für  Bibliothekswesen.  Leipzig,  Otto  Harrassowitz  1888. 
8°.  43  pp.  mit  1 Taf.  Facsimile.  Die  Abhandlung  zeichnet  sich  durch  grobe  Klar- 
heit in  der  Darstellung  aus;  sie  ist  das  Resultat  der  vollständigen  Beherrschung 
des  Stoffes.  Die  Theorie  der  mittelalterlichen  Musik  wird  dem  Leser  in  einer 
knappen  übersichtlichen  Form  geboten  und  die  Verdienste  der  Reiehenauer  Schule, 
an  deren  Spitze  Hcrraannus  Contractus  steht,  an  ihrer  Lehre  nachgewiesen.  Die 
Musiklehre  befand  sich  am  Ende  des  10.  Jahrh.  in  einem  solchen  Wirrwarr,  der  aus 
dem  Vermischen  der  altgriechischen  Tonlehre  mit  dem  christlichen  Tonsystem  ent- 
standen und  mit  einer  solchen  Fülle  toten  Wissens  und  arithmetischer  Spitzfindigkeit 
überschüttet  war,  dass  es  selbst  jetzt  noch,  wie  der  Herr  Verfasser  p.  5.  sagt,  trotz 
unsrer  vorzüglichen  Hülfsmittel,  eine  wahrhaft  abschreckende  Aufgabe  ist,  die  ge- 
lehrte Spreu  von  dem  wenigen  brauchbaren  Kom  zu  sondern.  Diesem  Wirrwarr 
suchten  nun  einige  tbatkräftige  Musiker,  deren  Namen  meist  unbekannt  geblioben, 
schon  seit  dem  10.  Jahrh.  entgegen  zu  wirken  und  diesen  schloss  sich  im  elften 
auch  Hennannus  an.  Die  Tabelle  S.  8/9  giebt  ein  sehr  anschauliches  Bild  der 
Leistungen  jedes  Jahrhunderts.  Interessant  ist  die  Beachtung,  wie  auch  damals 
Theoretiker  und  Praktiker  verschiedene  Wege  gingen.  Schon  in  der  Periode  des 
einstimmigen  Gesanges  war  es  schwierig,  bei  manchen  Gesängen  die  Tonart  zu 
erkennen  und  die  Lehrer  ermahnen  daher  immer  wieder  möglichst  viel  Gesänge  aus- 
wendig zu  lernen.  Die  Melodieschritte  waren  in  allen  Tonarten  dieselben  und  nur 
Anfangs-  und  Endton  sowie  der  ambitns,  d.  i.  der  Umfang  jeder  Tonart,  dienten  als 
Erkennungszeichen.  Beobachtete  der  Komponist  nun  koins  dieser  Zeichen,  und  liefe 
seine  Fantasie  allzu  frei  walten,  so  standen  die  Gelehrten  ratlos  vor  dem  Gesänge. 
Richard  Wagner  würde  uns  heute  in  ähnliche  Gefahren  bringen,  wenn  unser  Ton- 
artensystem mit  dem  Hannoniesystem  nicht  im  engsten  Zusammenhänge  stände. 
Beginnt  heute  einer  in  A und  schliefst  in  B,  so  bedürfen  wir  keiner  tiefsinnigen 
Erklärung,  sondern  wissen  ganz  genau,  dass  der  Komponist  die  Tonalität  unberück- 
sichtigt lieb  und  seiner  Fantasie  mit  oder  ohne  Absicht  einen  zu  freien  Spielraum 
einräumte.  Die  alte  Zeit  war  schlimmer  daran:  Ohne  feste  Tonzeichen,  mit  Ton- 
arten die  sich  von  einander  nur  durch  den  ambitus  unterschieden,  lag  die  Gefahr 
sehr  nahe  Melodieen  zu  erfinden,  die  geradezu  unverständlich  waren,  da  sie  sich 
keinem  Gesetze  anschlossen.  Der  Herr  Verfasser  beginnt  seine  Abhandlung  mit 
dem  Hinweise  auf  die  Leistungen  des  Bischofs  Ambrosius  und  Gregor  des 
Grofsen  und  bezeichnet  dieselben  als  nicht  wesentlich  von  einander  verschieden. 
Beweise  für  und  gegen  diesen  Ausspruch  zu  bringen  sind  kaum  möglich  und  doch 
bezeichnet  die  Tradition  die  ambrosianischen  Gesänge  als  so  abweichend  von  den 
späteren,  dass  die  Päpste  sogar  ein  Verbot  dagegen  erheben.  Diese  Abweichung 
soll  darin  bestanden  haben,  dass  sie  nicht  auf  dem  rein  diatonischen  Geschlechts 
fubten  und  ferner  die  Gesänge  reichlich  mit  Verzierungen  versahen.  Demnach  müsste 
man  also  annehmen,  dass  die  Einführung  des  diatonischen  Geschlechts  — im  alten 
Sinne  aufgefasst  — erst  von  Gregor  ausgegangon  sei  und  man  vor  ihm  sich  noch 
der  griechischen  Gesangsweise  bediente.  Es  wäre  wohl  dor  Mühe  wett,  aus  den 
alten  Schriftstellern  die  hierauf  bezüglichen  Stellen  in  ihren  Schriften  Buszuziehen 
und  sie  quellengemäb  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben. 

* Ein  Instrumenteniuventar  des  Stiftes  Kremsmünster,  aufgenommen  im 
Jahre  1747  durch  Josef  Kinniger  und  Ignatius  Dansky,  Musiker  des  Stiftes.  Das 
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erste  Verzeichnis  umfasst  diejenigen  Instrumente,  die  vor  1739  bereits  vorhanden 
waren.  Es  sind  dies  4 Clavicymbola  seu  Instrumenta,  17  Violinen  (darunter  Hieronymi 
Cremonae  1623,  Jakob  Stainer  1655,  2 Antoniy  et  Hieronymi  Cremon.  1619,  di 
Francesco  Amati  di  Cremona  1640),  2 halb  Geigl,  1 Schallmev-Geigl,  6 Violen, 

2 Fagott  Geigen,  2 Violae  d'  Amour,  4 Violettae  di  Gamba,  2 halb  Gambae,  3 ganze 
Gambae,  4 Bassetle,  1 Bariton,  4 Violon,  2 Thoorben,  1 Harfe,  eine  grofse  und 
kleine  Laute,  1 Chythara,  2 Mandorae,  6 alte  und  6 neue  Trompeten,  4 Waldhörner, 

3 Comettin,  1 grober  comett,  3 comett  Mutti,  12  Hautboen  unterschiedlichen  Tons, 

2 uralte  Hautboen,  11  Fagot,  2 Buchsbaumerne  Clarinett,  4 Bass-Flauten, 
1 baar  buchsbaumene  und  1 baar  von  dem  gemeinen  Holz  ordinari  Flauten,  1 haar 
Englischen  tone,  I baar  ex  A,  1 baar  Alt  Flauten,  1 baar  ganz  elfenbeinerne  Flettl, 

3 Flute  traversier,  1 schwegelpfeifen,  4 Krumbhömer,  1 Cymbl  von  Stahel,  1 altes 
Clavicordl,  2 liegende  Positiv,  3 stehende  Positiv,  1 Regal,  2 baar  Paucken  und 
7 Posaunen.  Von  1739—47  wurden  an  Instrumenten  an  geschafft:  2 Violinen  von 
Joh.  Blasius  Weigerth  von  1723  und  1743,  ein  neues  Bassetl,  ein  neuer  Violon 
(beide  von  Weigerth  1744  und  1746),  ein  extra  gute  Lauten  von  Achaz  Stadlmann  1720, 
ein  Clavi eembalo,  2 Fagott,  ein  Fagott-Geige,  eine  Violine  und  eine  Bratlgeige. 

* Herr  Musikdir.  C.  Stiehl  teilt  der  Redaktion  mit,  dass  sich  die  beiden 
Weisen  in  Bühme’s  Altdeutschem  Liederbuch,  Lpz.  1877,  Nr.  401  und  402  in  einem 
Einzeldrucke  auf  der  Stadtbibi,  in  Lübeck  befinden.  Titel,  Text,  selbst  Melodie  be- 
dürfen der  Korrektur.  Der  Titel  heilst : Ein  Lied  für  die  | Landsknecht  | gemacht : | 
Inn  diesen  Kriegsleufften  nutz-  | lieh  zu  singen.  Im  Dennmarcker,  oder  im  | 
Schweitzer-  | thon.  | Mense  Augusto.  | 15  (Signum)  46  || 

Die  Melodie  des  Schweitzertons,  welche  die  2te  ist,  muss  bei  Böhme  Nr.  401, 
Zeile  2,  1.  Takt  aha,  statt  h h a heiben.  Böhmes  Takteinteilung  ist  ohne  Sym- 
metrie und  wäre  daher  besser  ohne  Taktstriche  wie  das  Original  Der  Text  der  ersten 
Strophe  ist  orthographisch  vielfach  geändert  und  die  Wiederholung  des  letzten 
Wortes  falsch.  Der  letzte  Vers  heilst  „dich  solchs  nicht  vnderstanden“  | erstanden. 
Daher  ist  auch  die  Bindung  g-c  falsch.  Das  Gedicht  hat  32  Strophen.  Der 
Dennmarcker  Thon  ist  der  ersto  im  Original  (Böhme  402).  Hier  ist  die  Mitteilung 
der  Melodie  ohne  Fehler,  doch  die  Wiederholung  des  Schlusses  „nicht  vnderstanden“ 
ist  wie  oben  zu  verbessern. 

* Tijdschrift  der  Vereenigung  voor  Noord  - Nederlands  Muziekgeschiedenis. 
Deel  3.  1.  Stuk.  Amsterdam,  F.  Müller  & Co.  1888.  Enthält  die  Fortsetzung  dos 
Lautenbuchs  von  Thysius,  Tanzweisen  enthaltend. 

* Anfrage.  Wann  bediente  man  sich  im  gregorianischen  Choral  der  schwarzen 
Mcnsuralnoto,  die  wir  heute  die  römische  Choralnote  nennen  ? Die  frühesten  Drucko 
am  Ende  des  15.  Jahrh.  bedienen  sich  der  sogenannten  Hufeisenschrift,  die  mit  den 
Ncumen  sich  in  nächster  Verwandtschaft  befinden.  Von  den  späteren  katholischen 
Choralbüchern  kenne  ich  erst  Guidetti's  Directorium,  welches  die  römische  Choral- 
note anwendet  Jedenfalls  entnahm  man  die  Form  der  römischen  Choralnote  der 
älteren  Schreibweise  der  Mensuralnote  und  nicht  umgekehrt,  wie  neuerdings  be- 
hauptet wird : die  Mensuralisten  bedienten  sich  Ende  des  15.  Jahrh.  zur  Aufzeich- 
nung ihrer  Tonsätze  der  römischen  Choralnote. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Katalog  der  Freibeiger  Bibi.  Bog.  4.  Die  Fortsetzung 
des  Buxheimer  Orgelbuchs  folgt  nächstens. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Rituer,  Tempiin  (Uckermark). 
Druck  von  Hermann  Bayer  A Höhn«  in  Laogenaalaa. 
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Kommiaiiom  vorlag 

von  Breitkopf  & Härtel  in  Leipaig. 
Beiteilongen 

nimmt  Jede  Baoh-  und  Muelkhandlting  ontgegen. 

Gesuch  des  Peter  Grecke  um  Verleihung 
einer  Rathsmusikantenstelle. 

d.  d.  Lübeck,  Feb.  24.  1672.  (Lübeekisehes  Staatsarchiv.) 

(Mitgeteilt  von  C.  Stiehl.) 

Wohledle,  veste,  Grofsachtbare,  Hoch-  vnd  wohlgelahrte,  Hoch- 
Vnd  wohlweise,  Inbesonders  Grofsgünstige  Hochgeehrte  Herren. 

Ew.  Wohl.  Edl.  Herl.  Vnd  Gsten  sage  vnterdienstliches  fleifses 
hohen  Danck,  das  dieselbe  auf  meiner  Matter  hiebevoriges  demüthigstes 
stippliciren  GrofsgsL  geruhen  wollen,  die  Wiederbesetzung  der  er- 
ledigten Bathsmusicanfenstelle  aufzuschieben. 

Wann  ich  dan  bifs  dahero  von  Jugendt  auf  in  der  Mtisic  Gott- 
lob, fundamentalster  informiret  bin,  vnd  nicht  allein  mein  sehl: 
Vatter  auff  allerhandt  Instrumenten,  sie  haben  nahmen  wie  Sie  wollen, 
mich  gründlich  vnd  fleifsig  vnterwiesen;  Sondern  auch  der  Sehl. 
Frante  Tunder  *)  die  Orgelkunst  (deren  Er  wie  bekannt  eine  sonder- 
bahre Wissenschaft  vnd  application  hatte)  sambt  der  rechten  compo- 
situm mir  dergestalt  fideliter  mitgetheilet , das  Er  meine  wenige 
Persohn  in  seinem  Letzsten,  vor  andern  recommendiret,  gestalt  solche 
ohne  üppigen  Ruhm  melde,  vnd  defshalb  auff  den  Herrn  Cantorem 
mich  kühnüch  beruffen  kan;  welche  onyefkunst  ich  nachgehends 


*)  Organist  an  der  St  Marienkirche  zu  Lübeck  von  1641—1667. 

MoaaUh  f.  Ma.ikgo.oh.  J.hrg.  XX.  No.  8.  9 
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aufserhalb  Landes  von  Italianern  mitt  derer  monieren  zu  perfec- 
tioniren  fleifs  angewandt.  Im  übrigen  auch  mich  Jederzeit  dahin  be- 
flissen, das  ich  nicht  nur  bey  Kunstpfeiffern  mich  auffhalten,  sondern 
im  Kurfl:  M^cklenb:  Güstrowische  Schlofs  Kapelle,  drey  Jahr;  vnd 
nach  der  Zeit  in  Teutschlandt,  Engellandt  vnd  Hollandt,  bei  vortreff- 
lichen vnd  exceUirenden  berühmten  Musicanten , mir  sp&th  vnd  frühe 
rechtschaffen  sauer  werden  lassen,  das  ich  was  tüchtiges  fassen  vnd 
erlernen  möchte,  womit  meine  Hochgeehrte  Obrigkeit  meines  lieben 
Vatterlandes  mit  rühm  auffwarten,  auch  inmittelfs  anderen  hinwieder 
etwas  fundamentales  lehren  Könte;  zu  mahl  mir  woblbekandt,  das 
Ein  WohlEdl.  Hoehw.  Rath  jederzeit  zu  dero  Raths  Musicanten 
Keine  Kunstpfeiffer,  sondern  ExceUirende  an  Herren  vnd  Fürsten 
Höfen  berühmbte  Musicanten  und  gute  componisten  vor  andern  be- 
stellet halt,  welche  dan  zugleich,  vermöge  Ihrer  Wissenschaft  aller- 
handt  instrumenta,  auch  dio  blase  Instrumenten , wenn  es  erfordert 
worden,  gar  leicht  mitt  zur  Handt  nehmen  können.  Allermafsen  auch 
ich,  ob  ich  gleich,  auf  dem  Clavier,  violdcgambe,  Bafsviolone  vnd 
violone , alfs  die  heute  zu  tags  allenthalben  mehrest  beliebeten  instru- 
mental, mich  sonderlich  gegeben,  dennoch  keine  scheu  trage,  so  offt 
vnd  vielmahl  es  erfordert  wirdt,  auf  Posaunen,  quart  Posaunen, 
Cornetten  vnd  Flöten,  alles  dasjenige  auch  zu  praestiren,  was  andere 
thun  können  und  werden.  Wie  ich  dann  nicht  allein  schon  vor 
sieben  Jahren  alhier  auf  den  Chören  in  allen  Kirchen,  auf  allerhandt 
Blase  instrumental  mich  nebenst  Eines  Ilochw.  Raths  Musicanten 
gebrauchen  lassen.  Sonder  auch  bereits  aufser  Landes  Unterschied- 
liche discipulos,  auf  dergleichen  instrumenten,  so  wohl  alfs  andere 
vnterwiesen  habe. 

Vnd  gelanget  demnach  an  Ew.  WohlEdl.  Herl,  vnd  Osten 
vnlerdienstfleifsiges  suchen  Dieselben  geruhen,  bey  bestellung  der 
vacirenden  Raths  MusicantemteW*  meiner  zu  Ew.  WohlEdl.  Herl, 
vnd  Osten  Diensten  mühesamb  conquirirter  Music  Grofsgünstig  be- 
förderlich zu  gedenken.  Solche  hohe  Gunstgewogenheit  werde  vmb 
Ew.  WohlEdl.  Herl,  vnd  Gsten  sambt  vnd  sonders,  Vermögens 
nach,  vnter  dienstwillfthrigst  zu  verdienen  nimmer  ermüden,  dieselbe 
Gottes  Gnädige  beschirmung  getreulich  empfehlend. 

Ew.  WohlEdl.  Herl,  vnd  Gsten. 

Unterdienstwilligst 

gehorsam  bster 
Peter  Grecke. 
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Über  den  Instnimcntisten  Johann  Gökeritz. 

Meinem  in  einer  der  vorigen  Nummern  der  Monatshefte  er- 
wähnten achtstimmigen  Gesänge  von  Johann  Gökeritz’  vom  Jahre 
1610  füge  ich  zur  Person  des  Komponisten  weitere  Nachrichten  an. 
D.  d.  Annaeburgi  XIIII  Cal.  Junii  1596  stellte  der  Administrator 
Kursachsens,  Herzog  Friedrich  Wilhelm,  einen  lateinischen  Reise- 
pass u.  A.  auch  für  Johann  Kökeritz  aos.  Ich  theile  das  Wesent- 
liche des  mir  im  Originale  (K.  S.  Hauptstaatsarchiv:  Locat  8299 
Lateinische  Pässe  159—1695  Bl.  1)  vorliegenden  Schriftstückes  hier 
mit:  „ . . . significamus , fideles  nobis  dilectos,  praesentes  harum 
literarum  latores,  Wilhelmum  Ountherum  et  Johannem  Koke- 
ricium,  Dresdenses,  juvenes  ingenio  acri  et  liberali  praeditos,  et, 
quantum  aetas  ipsorum  fert,  praestantes  musicos,  a pur  ent  Ums  et 
propinquis  ea  gratia  in  Italiam,  omnium  disciplinarum  parentem, 
mitti,  non  solum  ut  artem  suarn,  quam  praeclare  didicerunt,  alibi 
exerceant,  ex  colant  et  augeant,  verum  etiam,  ut  exterorum  mores 
cognoscant  et  peregrinas  linguas  addiscant.“ 

Unterm  1.  August  1612  wurde  „Göckeritz“  vom  Kurfürsten 
Johann  Georg  I.  zu  Sachsen  als  Instrumentist  und  Musikus  ange- 
nommen. Er  bekam  jährlich  200  Gulden  Gehalt.  Eine  dem  im 
Originale  und  mit  Siegel  auf  uns  gekommene  Reverse  (von  demselben 
Tage)  vorausgeschickte  Abschrift  des  Bestallungsdekretes  befindet  sich 
in  dem  genannten  Archive  (Locat  4519  Reverse  pp.  1603—39, 
Bl.  A).  Ueber  seine  erfolgte  Verpflichtung  berichtet  auch  Bl.  13  b 
der  Akten  desselben  Archivs:  Nr.  570  Locat  32672. 

Dr.  TL  DM 


Totenliste  des  Jahres  1887, 

die  Musik  betreffend. 

(Fortsetzung.) 

Cass,  Hugh,  Komponist  und  Orchesterdirigent,  st.  im  Nov.  zu 
Marseille,  49  J.  alt. 

Ccrimele,  Michele,  Komponist  und  Pianist,  geb.  1806  zu  Agnone 
(Campobasso),  gest.  26.  Febr.  in  Neapel. 

Collct-May,  Edouard,  Gesanglehrer  am  Queen’s  College,  geb.  zu 
Greenwich  um  1806,  gest.  im  Febr.  zu  London. 

9* 
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Commcr,  Franz,  Komponist  von  Kirchenmusik,  Herausgeber  alter 
Musikwerke  und  seit  Gründung  der  Gesellschaft  für  Musikforsehung 
deren  Vorsitzender,  st.  17.  Aug.  zu  Berlin. 

Conti-Millie,  Mdme.  Lucia,  Sängerin,  st.  25.  Aug.  zu  Luzern  30  J.  alt. 

Coppint,  Enrico,  Komponist,  st.  im  Nov.  in  Florenz. 

Corbellinl,  Yincenzo,  Violinist,  geh.  6.  Dez.  1825  zu  Crema,  gest. 
im  Dez.  zu  Mailand.  (Ricordi  424.) 

Corona,  Banicri  dcl,  Opernkomponist,  st,  im  Nov.  zu  Livorno. 

Cottrau,  Felice,  Kritiker,  Bruder  des  Komponisten  Giulio,  st.  im 
Jan.  zu  Neapel,  57  J.  alt.  (Mönestrel  80.) 

Couppey,  Felix  Lc,  Pianist,  Lehrer  am  pariser  Conservatoire,  st. 
5.  Juli  in  Paris,  nach  andern  in  Versailles.  (Menestrel  256.) 

Covin,  Henry,  Organist  an  der  Kirche  St.  Honore  in  Paris,  st,  im 
Nov.  ebd.,  44  J.  alt.  (Menestrel  392.) 

Cricea,  Giuseppe,  Komponist  und  Musiklehrer  in  Smyrna,  st.  im 
April  ebd. 

Curto,  Gregorio,  einst  Sänger,  dann  Gesanglehror,  st.  20.  Nov.  in 
New-Orleans,  82  Jahr  alt  (geb.  zu  Tortosa  in  Spanien). 

Ballari,  Fedcrico,  Gesanglehrer  am  Liceo  music.  in  Bologna,  st. 
im  Nov.  ebd.  hochbetagt.  (Menestrel  376.) 

Deckner,  Mdme.  Charlotte,  Violinistin,  geb.  1846  zu  Bittse  in  Ungarn, 
st.  25.  Mai  zu  Lugos  in  Ungarn. 

Dellannoy,  Victor- Alplionse,  Direktor  der  Musikschule  in  Roubaix 
(Frkr.),  st.  20.  Okt.  ebd. 

Depasslo,  Jean -Marie,  Opernsänger,  Bassist,  st.  im  März  zu 
Montmorency,  63  J.  alt. 

Diez,  Frl.  Sophie,  Sängerin,  st.  3.  oder  4.  Mai  in  München, 
67  J.  alt. 

Dorrego,  Pedro  C.,  Guitarrenvirtuos,  geb.  um  1821  in  der  argen- 
tinischen Republik,  gest,  27.  Okt.  zu  Denver  (Ver.  St.  Nord-Am.) 
Erfinder  der  17sailigen  Guitarre. 

Dnpuis,  Michel,  Gesanglehrer  am  Conservator.  in  Lüttich,  st.  9.  Mai 
zu  Bressoox  bei  Lüttich,  65  J.  alt. 

Duschnitz,  Marco,  Tenorist,  dann  Gesanglehrer,  1827  in  Ungarn 
geboren,  ging  vor  etwa  30  Jahren  nach  Amerika  und  st.  12.  Dez. 
in  New-York. 

Eckhoff,  Paul  (eigentlich  Cohn),  fürstl.  Sondershaus.  Hofpianist,  st. 
im  Sept.  in  London. 

Ehrlich,  Christian  Friedrich,  Pianist  und  Komponist,  st,  31.  Mai 
in  Magdeburg,  77  J.  alt. 
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Fahrbach,  Anton,  Orchestermitglied  am  Hofburgtheater  in  Wien, 
st.  2.  Dez.  ebd.,  68  J.  alt. 

FancelU,  Giuseppe,  Tenorist,  st.  24.  Dez.  in  Florenz,  53  J.  all. 

Fern!,  Antonio,  Violoncellist,  st.  im  Juli  zu  Turin. 

FernI,  Francesca,  einst  Opernsängerin,  st.  im  Jan.  oder  Febr.  in 
Turin,  74  J.  alt. 

Fleraboschi,  Giuseppe,  Musiklehrer  in  Perugia,  hinterliefs  der 
Stadtbehörde  ein  Legat  von  250000  Fr.;  st.  ebd. 

Filippl,  Dr.  Filippo,  Musikschriftsteller,  st.  25.  Juni  in  Mailand. 
(Menestrel  248.  — Ricordi  208.) 

Filippl,  Giuseppe  de,  Musikschriftsteller,  st.  23.  Juni  zu  Neuilly 
bei  Paris.  (Mönestrel  248.) 

Fioravanti,  Luigi,  Buffonist,  geb.  20  Dez.  1829  in  Neapel,  gest. 
30.  Dez,  in  Viterbo.  (Mönestrel  32.) 

Fisehetti,  Matteo  Luigi,  Komponist,  Pianist  und  Gesanglehrer,  st. 
Ende  des  Jahres  (?)  zu  Neapel. 

Fraschini,  Gaetano,  Tenorist,  st.  24.  Mai  zu  Padua  (nach  andern 
in  Neapel.)  Biogr.  mit  Porträt  im  Ricordi  192.  — Biogr.  von 
Pougin  im  Menestrel  208. 

Garnier,  Edouard,  Komponist  und  Musikschriftsteller,  st.  11.  Juli 
in  Nantes.  (Menestrel  264.) 

Genua,  Maurice,  genannt  Cristal,  Musikschriftsteller,  geb.  1827  zu 
Narbonne,  gest.  im  Juni  zu  Paris.  (Mönestrel  224.) 

Giannlni,  Mdme.  Kachele,  Witwe  Basevi’s,  Sängerin,  st.  im  Sept* 
in  Erba. 

Glehn e,  (nicht  Gienne  oder  Ginne)  Heinrich,  Schüler  Mendels- 
sohns, Hof-Musikdirektor  in  Karlsruhe  (Baden),  st.  1.  Okt.  ebd. 

Goetze,  Karl,  Komponist  und  Orchesterdirektor,  geb.  1836  zu 
Weimar,  gest.  21.  Jan.  zu  Magdeburg.  Andere  Ztschrft.  schreiben: 
st.  den  14.  Jan.,  auch  der  14.  Dez.  wird  angegeben. 

Goldberg-Strofs,  Fanny,  unter  dem  Namen  Marini  einst  eine 
gefeierte  italienische  Sängerin,  sh  im  Juni  in  Padua,  70  J.  alt. 

Gonzalez  y Val,  Eusebio,  Flötist  und  Lehrer  an  der  Naüonal- 
Musikschule  zu  Madrid,  st.  im  Mai  ebd. 

Goulomy,  Jeröme  Louis,  Violinist  und  Hofkapellmeister,  geb.  22.  Juni 
1821  in  Pernau  (Livland),  st.  18.  Okt.  in  Bückeburg.  (Privatnachricht) 

Graire,  Alexis,  Violoncellist,  st  im  Juli  zu  Paris. 

Grandi,  Giosia,  Komponist,  st  11.  Okt.  in  Pieve. 

Greith,  Karl,  Kirchenkomponist  und  Kapellmeister  an  der  Kathe- 
drale in  München,  st.  17.  Nov.  ebd. 
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Grofse,  Ed.,  Kammermusiker  in  Weimar,  st.  26.  April  ebd., 
64  J.  alt. 

Guarlno,  Michele,  Violinist,  st.  im  Nov.  in  Neapel,  86  J.  alt. 

Guyot,  Ldon,  Orchesterdirigent,  st.  im  Dez.  in  Paris,  44  J.  alt. 

HUser,  Karl,  Hofschauspieler  in  Kassel  und  Gesangs-Komponist,  st. 
16.  (18.?)  April  ebd.,  78  J.  alt. 

Haupt,  C.,  Pianist,  st.  im  Dez.  in  Danzig. 

Hauser,  Miska,  Violinvirtuose  und  Komponist,  st.  8.  oder  9.  Dez. 
in  Wien.  (Bock  419.  Mönestrel  1888  p.  40.) 

Hecht,  Eduard,  Komponist  und  Pianist,  geh.  28.  Nov.  1834  zu 
Dürkheim  (Bayern),  gest.  6.  Milrz  zu  Didsburg  bei  Manchester. 

Henne,  Miss  Antonia  F.,  Contraltistin,  geb.  um  1850  in  Cincinnati, 
st.  18.  Juli  in  New-York. 

Holland,  Albert,  Orchesterdirektor  in  Baltimore,  st.  11.  Febr.  ebd. 

Hüllwcck,  Ferdinand,  Violinist,  einst  Konzertmeister  an  der  Dresdner 
Opernkapelle,  st.  24.  Juli  in  Blasewitz  b.  Dresden. 

Jacob,  Georg,  Kgl.  Kammermusiker  in  Berlin,  a.  D.,  st.  22.  April 
ebd.,  78  J.  alt. 

Jitger,  Franz,  Kgl.  Württemberg.  Hofsänger  a.  D.,  Liederkomponist, 
st.  6./7.  Okt.  in  Stuttgart,  66  J.  alt. 

Jamet,  Louis,  Bassist,  st.  2.  Nov.  in  Schaerbeek  b.  Brüssel,  55  J. 
alt  (Guide  287.) 

Jourct,  Theodore,  Prof,  der  Chemie  zu  Brüssel,  Komponist  u.  Musik- 
schriftsteller, st.  16.  Juli  im  Bade  Kissingen.  (Biogr.  Guide  191.  — 
Menestrel  293.) 

Kalin,  Adolf,  Musikdirektor  und  Kirchenkomponist,  st.  4.  Aug.  in 
Biberach,  63  J.  alt. 

Kinlock,  Mdme.  Elise,  geb.  Trautner,  Sängerin,  st.  11.  Aug.  in 
New-York.  (Guide  216.) 

Knight,  John,  (Joseph?)  Philip,  Prediger  und  Komponist  von 
volkstümlich  gewordenen  Melodieen,  geb.  26.  Juli  1812  zu  Brad- 
ford (Avon),  gest.  im  Mai  oder  Juni  zu  Great  Yarmouth.  (Musical 
World  459.) 

Koenen,  Friedrich,  Komponist  von  Kirchenmusik,  Ebrendomherr, 
st.  6.  Juli  in  Köln,  59  J.  alt. 

Krlck,  Emil,  Pianist,  ein  Österreicher,  der  seit  kurzem  in  Amerika 
lebt,  st.  10.  Sept.  zu  Hoboken.  (Ver.  St.  Nord.-Am.) 

Kriebel,  Richard,  Orehesterdirektor,  st.  22.  Febr.  in  Dresden. 
(Signale  328.) 
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Kufferath,  Maurice,  Musikscbriftsteller,  Redacteur  des  Guide  mu- 
sical,  st.  Ende  April  in  Brüssel.  (Menestrel  173.) 

Laforrestler,  einst  Gesanglehrer  in  Paris,  st.  im  Aug.  ebd.  und 
vermachte  sein  grofses  Vermögen  jungen  Damen,  die  auf  der  Bühne 
kein  Glück  haben. 

Lambert -Masson,  Madame  (Luise-Aglal  Masson),  Lehrerin  am 
Conservator.  zu  Paris,  geb.  10.  Juni  1827  und  gest.  26.  Juli  ebd. 
(Guide  200.) 

Lange,  Otto  Heinrich,  Direktor  des  Domehors  in  Hannover  und 
Liederkomponist,  st.  8 Nov.  in  Hannover  (geb.  1821  in  Bremer- 
vörde). 

Lefort,  Jean,  Orchesterdirektor,  lebte  lange  Zeit  in  Amerika  und 
dann  in  Angers  in  Frankreich,  wo  er  im  Nov.  st.  (Menestrel  368.) 

Leiter,  Dr.  Joseph,  Bezirkshauptmann  in  Innsbruck,  Komponist  für 
M&nnergesang,  st.  9.  Okt.  ebd. 

Lcroy,  Gustave,  Tenorist,  st.  im  Aug.  zu  Paris.  (Mt'nestrel  294.) 

Leroy,  L£on,  Musikkritiker,  st.  im  Juli  zu  Paris,  50  J.  alt. 

L6vi,  Isidor,  Oehesterdirigent  und  Violinist,  st.  6.  Mai  zu  Lille, 
40  J.  alt.  (Menestrel  184.) 

LtVry-Mennk,  Michel,  Violoncellist,  st.  17.  Juli  zu  Vincennes  (geb. 
7.  Juni  1822). 

Lind,  Jenny,  verheirat.  Goldschmidt,  einstige  berühmte  Sängerin, 
st.  am  2.  Nov.  auf  ihrer  Villa  Malvern-Wels  in  England. 

Lhidner,  August,  Violoncellist  und  Komponist,  zuletzt  am  Theater- 
orchester in  Stuttgart  angestellt,  st.  19.  Aug.  in  Heidelberg. 

Liquier,  Gabriel,  Komponist,  Kritiker  und  Karrikaturzeichner,  st. 
im  Sept.  in  Paris. 

Loretz,  B.,  Organist,  st.  im  April  in  Brooklyn,  57  J.  alt. 

Ludolifs,  Otto  Chrstn.  Friedr.,  Komponist  und  Orchesterdirigent, 
geb.  24.  April  1837  zu  Lüneburg,  gest.  23.  Sept.  zu  Königs- 
berg i./Pr. 

Lttstuer,  Georg,  Kapellmeister  und  Violoncellist  in  Wiesbaden,  geb. 
23.  Sept.  1847  zu  Breslau,  gest.  21.  April  bei  einem  Besuche 
Berlins. 

Macfarren,  Sir  George  Alexander,  Komponist  und  Direktor  der 
Kgl.  Musikakademie  in  London,  st.  31.  Okt.  ebd.,  74  J.  alt. 
(Münestrel  360.  — Ricordi  365,  Biogr.  nebst  einem  sehr  schlechten 
Porträt.)  Fortsetzung  folgt. 
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Zur  Bibliographie  der  Musikdrucke  des  XV.  bis 
XVII.  Jahrhunderts  in  der  Darmstädter  Hof- 
bibliothek. 

(Von  F.  W.  E.  Roth). 

Die  Musikgeschichte  bedarf  als  jüngste  der  historischen  Wissen- 
schaften noch  sehr  der  Materialiensammlung  durch  Bibliographie  der 
vorhandenen  Erzeugnisse  der  Tonsetzer  und  Theoretiker.  Nur  dadurch, 
dass  fort  und  fort  aus  Bibliotheken  Bekanntes  aufs  neue  festgestellt, 
Unbekanntes  erhoben,  Zweifelhaftes  gesichtet  oder  beseitigt  wird,  kann 
eine  reale  Biographie  der  Tonsetzer  entstehen.  Nur  dadurch,  dass 
die  Musikalien  einzelner  Bibliotheken  verzeichnet  werden,  entsteht  ein 
genaues  Bild  der  Literatur.  Wird  hierdurch  auch  manches  mehrfach 
verzeichnet,  und  erscheint  dadurch  gleichsam  überflüssig,  so  giebt 
dieses  wiederum  einen  Anhaltepunkt  für  lokale  Benutzung  und  die 
Verbreitung  der  Tonwerke.  Jede  Bibliographie  von  Musikwerken  soll 
meiner  Ansicht  nach  enthalten:  typographisch  und  ganz  kopierten 
Titel,  Auszüge  biographischer  Art  aus  Widmungen  und  Vorreden, 
Formatangabe,  Blatt-  oder  Seitenzahl  oder  Zahl  der  Signaturen  der 
Papierlagen,  um  auch  dem  Käufer  und  Verkäufer  bei  Identifizierung 
zu  dienen.  Die  Tonwerke  bringen  es  mit  sich,  dass  wir  aus  den- 
selben den  Autor  meist  nur  von  der  musikalischen  Seite,  nicht  immer 
auch  biographisch  kennen  lernen.  Zu  sparsam  ist  oft  auf  Titeln,  in 
Vorreden  und  Widmungen  dem  musikalischen  Biographen  das  Material 
zugeteilt,  aus  dem  derselbe  Würden,  Herkunft  und  Lebenszeit  nebst 
Lebensschicksalen  des  Autors  kennen  lernen  kann.  Widmungen  er- 
geben oft  Beziehungen  zu  andern  Musikern,  die  Unterschriften  Art 
und  Zeit  des  Aufenthalts  an.  Gingen  diese  Details  verloren,  so 
wäre  der  Biograph  schlecht  gestellt.  Jeder  Bibliograph  achte 
deshalb  auch  auf  diesen  Teil  der  Musikwerke;  blofse  Titelkopie  genügt 
hier  nicht.*) 

In  diesem  Sinne  habe  ich  die  Druckwerke  des  XV. — XVII.  Jahr- 
hunderts, wie  solche  in  der  Musikabteilung  F der  Hofbibliothek  zu 
Darmstadt  enthalten,  bearbeitet.  Diese  Jahrhunderte  wählte  ich  nicht 
aus  antiquarischer  Liebhaberei,  sondern  aus  dem  einfachen  Grunde, 


*)  Die  Mitteilung  der  Vorreden  von  Agrieola  und  Fritsch  wird  man  mir 
wohl  nicht  verübten,  da  dieselben  des  Wissenswerten  gar  manches  bieten  und  nicht 
jedermann  zur  Hand  sind. 
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weil  dieselben  von  der  Druckliteratur,  denen  ich  die  Bibliographie  der 
Handschriften  vorausschickte,  den  ältesten  Bestand  ausmachen  und 
dem  XVIII.— XIX.  Jahrhundert  vorangehen.  Für  die  Musikgeschichte 
hat  ja  ein  Titel  des  XIX.  Jahrhunderts  strenge  genommen  gleichen 
Wert  wie  ein  solcher  des  XV.  Jahrhunderts.  Da  ich  alle  Drucke  der 
Abteilung  Musik  dahier  zu  bearbeiten  gedenke,  liefere  ich  hiermit 
als  erste  Abschlagszahlung  das  XV. — XVII.  Jahrhundert.  Die  Titel 
sind,  typographisch  und  soweit  sie  nicht  bereits  anderwärts  beschrieben 
sind,  ganz  mitgeteilt.  Überall  ist  auf  den  Inhalt  geachtet,  indem  bei 
Sammelwerken  die  Komponisten  der  einzelnen  aufgenommenen  Stücke 
alle  erwähnt,  die  Textaniänge  der  ersten  und  letzten  Nummer  an- 
geführt, bei  Instrumentalsätzen  die  Zahl  derselben  angegeben  ist. 
Haben  Instrumentalsätze  zugleich  Text,  so  ist  auch  Angabe  des  Text- 
anfangs des  ersten  und  letzten  Satzes  beigefügt.  Es  dient  dieses  zur 
Orientierung  und  zur  Feststellung  der  bei  Musikalien  des  XVI.  bis 
XVII.  Jahrhunderts  nur  zu  häufigen  Titelauflagen  und  Trennung  von 
wirklichen  Neudrucken. 

Weggeblieben  sind  alle  gedruckten  liturgischen  Bücher  der 
römischen  Kirche,  da  sie  nicht  mehr  als  die  Antiphonen,  Graduale's, 
Paternoster  und  Ähnliches  mit  Musik  enthalten,  ferner  alle  Kirchen- 
agenden der  protestantischen  Kirche.  — 

Der  verstorbene  Grofsherzogl.  Hofbibliothekar  Dr.  Walther  hat 
zwar  in  seinem  Buche:  die  Musikalien  der  Hofbibliothek  zu  Darm- 
stadt (1874)  Tonwerke  beschrieben,  aber  weder  alles,  was  der  Musik- 
bibliothek Grofsherzogs  Ludwig  I.  gehörte,  noch  was  die  Bibliothek 
früher  besafs;  nimmt  man  nun  Walthers  Angaben  und  meine  Biblio- 
graphie zusammen,  so  wird  wohl  alles  bekannt  sein,  was  die  Biblio- 
thek überhaupt  an  Musik  des  XV. — XVII.  Jahrhunderts  besitzt. 
Dasselbe  ist  numerisch  nicht  bedeutend,  auch  ist  kaum  ein  und  das 
andere  mehrstimmige  Gesangswerk  komplet  vorhanden.  Ein  Beweis, 
in  wie  schlechter  Verwahrung  sich  einst  die  Musikbibliothek  befunden 
hat.  Eigentümlich  ist  die  geringe  Anzahl  Sammelwerke.  Damit  sei 
meine  Arbeit  den  Musikhistorikern  empfohlen. 

Darmstadt,  im  April  1888. 

I.  DI  I AQOSTINO  AOAZZAR1  \ GENTIL’HVOMO  SANESE.  | 
MADRIGALI  HARMONIOSI  | E DILETTEVOLI  A SEI  VOCI  | 
Nuouamente  stampati  et  dati  in  Luce.  | TENORE.  | IN  ANVERSA.  j 
Appresso  Pietro  Phalesio.  | M.  D.  C.  | 

Gewidmet  von  Pietro  Phalesio  dem  Drucker,  al— signore  il  sig. 


Digitized  by  Google 


120 


F.  W.  E.  Koth. 


Pielro  le  maire  s.  mio  oss  22.  d’  Anversa  adi  15.  di  Giulio  1600. 
Quer  Qaart  1 n.  n.  *)  Blatt  +12  Blatt.  (F  1849/70). 

2.  QVAES  1 TIONES  VVLGA-  | tiores  in  Musicam,  pro  | Magde- 
burgensis  Scho-  | lae  pueris  digestae,  per  | Martinum  Agri-  \ colam.  j 
1543.  | Item  de  recto  Testudinis  collo  | ex  arte  probato,  de  Tonorum  | 
formatione,  Monoehor  | do,  ac  lectionum  ac-  | centibus.  | Mit  Titel- 
einfassung und  dem  handschriftlichen  Einträge:  Liber  constat  VIII  D 
sowie  : Conradus  Marburgensis  (Hand  saec.  XVI).  Blatt  2r  Vorwort, 
darin  die  Stelle:  Quocirea,  ut  eo  dexterius  hanc  quoque  jucundissimam 
nobilissimamque  musices  disciplinam,  sine  qua  nec  ulla  artium  aliarum 
absoluta  esse  poterit,  alternis  interrogamentis  imbiberent,  priorem 
libellum  anno  39  a me  aeditum  in  nostrorum  tyronum  usum  etc. 
0.  D.  Blatt  3T.  Epigramms  Synzelii  in  musicam  Martini  Agricolae. 
Am  Ende  des  Buchs:  Magd.(eburgi)  apud  Micha.  Lottherum.  | 16°.  56 
n.  n.  Blatt.  (F  1718).  — In  Form  eines  musikalischen  Katechismus 
in  Frage  und  Antwort  abgefasst. 

3.  Musica  In-  j strumentalis  Deudsch,  | darin  das  fundament  | 
vnd  application  der  finger  vnd  zungen,  | auff  mancherley  Pfeiffen,  als 
Flöten,  | Kromphörner,  Zincken,  Bomhard,  Schal-  | meyen,  Sackpfeiffen 
vn  Schweitzerpfeif-  | en,  etc.  Darzu  von  dreierley  Geigen,  als  | Wel- 
schen, Polisschen,  vnd  kleinen  hand-  | geiglein,  vnd  wie  die  griffe 
drauff,  auch  | auff  Lauten  künstlich  abgemessen  wer-  | den,  Item  vom 
Monochordo,  auch  von  | künstlicher  Stimmung  der  Orgelpfeiffen,  | vnd 
Zimbeln,  etc.  kürtzlich  begriffen,  | vnd  für  vnser  Schulkinder  vnd  | 
andere  gmeine  Senger,  auffs  | ver$tendlichst  vnd  ein-  | feltigst,  jtzund 
new-  | lieh  zugericht,  | Durch  | Martinum  Agricolam.  | Anno  Domini, 
1545.  | Rückseite  Holzschnitt:  Fraw  Musica  (Lautenspielerin).  Blatt  2* 
Vorwort  des  Martinus  Shor  oder  Agricola  an  Georg  Rhaw  Buch- 
drucker in  Wittenberg  1545  am  14.  tage  Aprilis. 

12°,  76  n.  Blatt  + 7 n.  n.  Blatt,  auf  deren  letztem:  Gedruckt  zu 
Wittern-  1 berg  durch  Geor-  | gen  Rhaw,  | Anno  M.  D.  XLv.  | 
(F  1759)  defect,  es  fehlt  Blatt  10—15.  Die  merkwürdige  Vorrede 
teile  ich  vollständig  mit. 

Vorrede. 

Dem  ersamen  vnd  weysen  herrn  Geo*rgio  Rhaw,  Buchdrucker, 
vorweser  vnd  fürderer  der  edlen  fraw  Musices,  zu  Wittemberg,  meinem 
grofsgönstigen  lieben  herrn  vnd  Patron,  wündch  ich  Martinus  Shor 
odder  Agricola,  Gnad  vnd  fried  von  Gott.  — 

*)  Heilist:  nicht  numeriertes,  resp.  nicht  signiertes  Blatt. 
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Ersamer  vnd  grosgönstiger  herr  Georg  Rhaw,  jhr  wisset  das 
ich  euch  in  kurtz  vergangen  Zeiten,  mir  etliche  Instrumentissche  gesenge 
odder  exercitia  zudrticken,  angelanget,  vnd  eine  gutte  antwort,  darinn 
ewr  gutter  wille  vnd  radt  mir  jnn  solcher  (Blatt  2 T)  sache  zn  dienen 
angezeigt,  empfangen  hab,  So  kan  ich  euch  weiter  mein  meinung 
nicht  bergen.  Erstlich,  dieweil  ich  bey  euch  zu  Wittemberg  auch  jnn 
vnser  löblichen  schul,  viel  feiner  junger  knaben  vnd  gesellen  spüre, 
die  sich  (welchs  mir  hertzlich  wol  gefeit)  jnn  den  andern  Musicis 
aetiuis,  als  in  Plana  vnd  Mensurata,  weidlich  tummeln  vnd  geschickt 
werden,  von  welcher  vnser  Schule  wegen,  dieweil  alle  andere  Schulen 
fast  im  ganlz  Sachssner  lande  etc.  jtzund  mit  Schulmeistern,  Cantoribus 
Bacealaurien,  auch  Stedte  vnd  Dörfler  mit  Predicanten  offtmals  daraus 
gespeist  vnd  versorget  werden,  ein  Erbar  Radt  von  Magdeburg 
(Blatt  3)  nicht  ein  geringe  lob  vnd  gut  geschrey  jnn  allen  landen 
vberkomen  hat.  Zum  andern  las  ich  mich  bedüncken,  das  die  In- 
strumentalis, welche  ich  für  16.  jarn  hab  lassen  ausgehen,  den  knaben 
an  etlichen  örtern  zutunckel  vnd  schwer  zu  verstehen  ist.  Auff  das 
ich  jhn  nu  jnn  solcher  edlen  kunst,  nemlich  in  der  Instrumental, 
nach  meinem  vermögen  weiter  dienen  möchte,  Welche  denn  die  sie 
wissen,  viel  vnnützer  speculation,  fantasey  vnd  gedancken  aus  dem 
kopffe  wegtreibt,  vnd  merckliche  recreation  vnd  erlüstigung  (wie  ichs 
erfarn  hab)  gebirt.  Auch  furnemlich  das  sie  Gott,  der  diese  lieb- 
liche vnd  fröliche  kunst,  mit  welcher  jhn  auch  die  heiligen  Engel,  \ 
wie  (Blatt  3 ’)  Apocalip,  geschrieben  steth,  ohn  vnterlas  loben  vnd 
zn  ewigen  Zeiten  preisen  werden,  vns  betrübten  vnd  elenden  menschen 
auff  diesem  jammertal,  jhn  darmit  zu  loben  gegeben  hat,  auff  mancher- 
ley  Musicalische  weise,  als  nemlich  mit  singen,  Pfeiffen,  vnd  Seiten- 
spiel, wie  der  Königliche  Prophet  Dauid,  auch  Moses,  Salomon,  etc., 
loben  möchten,  hab  ichs  von  wegen  jtzt  gesagten  vrsachen  nicht 
allein  nützlich,  sondern  auch  nötlich  geacht,  eine  andere  Instrumen- 
talem von  mancherley  Instrumenten  fein  deudlich  auffs  einfeltigst 
vnd  verstendlichst,  für  vnser  Schulkinder  vnd  andere  die  es  begeren, 
zu  zurichten , vnd  für  den  obgesagten  gesengen , welche  (Blatt  4 ') 
sönderlieh  vnd  mit  vleis  nach  Instrumentischer  art  gemacht  sein,  jnn 
druck  zu  geben,  vnd  darnach,  wo  sichs  schicken  wil,  gedencke  ich  die 
jtzt  gesagten  exercitia  auch  drücken  zu  lassen.  Wiewol,  mein  lieber 
herr  Georg  Rhaw,  mich  etzliche,  welche  die  Instrumentalem,  vnd 
mich  jhrenthalben,  auch  sonst  one  grund  vnd  vrsache  schendlich  ver- 
achtet haben,  schier  von  meinem  forgenomen  vnd  nützlichem  schreiben 
betten  abgeschreckt.  Jedoch  gedacht  ich  zuletzt,  sihe,  dieweil  sie 
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so  klösterlich,  da  man  gantz  beschawlieh  lebet,  vnd  on  alle  Musi- 
calisehe  Instrument,  allein  Choraliter  dahin  singet,  von  der  sache 
reden,  vnd  vielleicht  nichts  sonderlichs  von  (Blatt  4 ’)  dieser  edlen 
kunst  verstehen,  so  magstus  auff  dismal  jhn  zu  gnte  halten,  da  wilt 
nicht  jhn,  sondern  dem  Mosi,  Danidi,  vnd  vielen  andern  trefflichen 
leuten  volgen,  welche  gantz  viel  (wie  der  Psalter,  etc.  answeist)  darnon 
gehalten,  vnd  vns  auff  allerley  weise  Gott  zu  loben,  exempel  furgestelt, 
vnd  nach  sich  gelassen  haben.  Des  gleichen  jtzund  bey  vnsern  Zeiten 
neben  vielen  andern  D.  D.  Mart.  Lut.  (Gott  sey  bey  jhm)  auch  thut. 
So  bin  ich  jnn  solchem  meinem  guten,  vnd  der  sehulkindern  nütz- 
lichem furnemen,  nichts  desteweniger  fortgefaren,  Es  mag  körnen  wie 
es  kan,  Ich  weis  doch  wol,  das,  wer  viel  leuten  dienet  (Blatt  5) 
einem  jedem  nicht  zu  dancke  handeln  kan,  es  mus  aber  darumb 
nicht  nachgelassen  sein.  Aber  du  verachter,  sich  dich  gleichwol  für, 
mein  pferd  schiegt  dich  Widder.  Welche  Musicam  Instrumentalem 
ich  euch  als  meinem  gönstigen  lieben  herrn  vnd  sönderlichem  guten 
freunde  vnd  fürderer,  allhie  zuschicke,  als  einem  der  nicht  ein  geringer 
mithelffer  ist,  in  dem,  das  die  edel  fraw  Mnsica,  mit  aller  zugehörung 
gantz  klar,  verständlich  vnd  fein  geschmückt,  herfür  an  den  Tag 
kömpt,  Auffs  freundlichst  bittend,  jhr  wollt  sie  erstlich  jnn  ewrer 
drückerey  auffs  vleissigst  drücken,  vnd  darnach,  wie  die  vorigen  beide, 
euch  auch  zugeschrieben  vnd  jnn  ewrn  schütz  (Blatt  5 ')  als  meinem 
> lieben  Patron,  befohlen  sein  lassen,  vnd  mich,  wo  es  von  nöten  sein 
würde,  für  den  Vereehtern,  welcher,  wiewol  sie  selber  entzwer  nichts 
wissen,  odder  nichts  jnn  solcher  nötlichen  Sachen  helffen  wöllen, 
jtzunder  viel  gespürt  werden,  gleichsam  ein  trefflicher  starcker  mit 
solcher  kunst  gewapenter,  beschützen  vnd  verteidigen  helffen.  Solche 
vmb  euch  als  meinen  gönstigen  lieben  herrn  vnd  Patron,  mit  welchem 
ich,  wiewol  persönlich  alle  meine  tage  noch  nichts,  jdoch  durch 
brieffe  viel  jnn  freundschafft  vnd  kundscbafft  geredt  habe,  widderumb 
zuuerdienen,  bin  ich  alzeit  willig  vnd  gneigt.  Darmit  seit  Gott  mit 
sampt  den  (Blatt  6)  ewrn  vnd  den  seinen,  vnter  welchen  ich  auch 
bin,  befohlen.  Datum  zu  Magdeburg,  jnn  des  Ersamen  vnd  weysen 
Herrn  Heinrich  Ahlmans  hause,  bey  welchem  ich  eine  lange  zeit 
haus  gehalten,  vnd  mir  viel  gute  von  jhm  widderfam  ist,  welehs  ich 
mich  allzeit  gegen  jhm,  vnd  allen  andern  die  mir  guts  gethan,  gantz 
freundlich  bedancke,  vnd  Gott  geb  jhm,  euch,  vnd  vns  allen  nach 
diesem  vergänglichen,  das  ewige  leben,  Amen.  Anno  Domini,  1645. 
Am  14.  tage  Aprilis. 

Mart.  Agricola.  E.  W.  A. 
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4.  LA  | REQOLA  | DEL  | CONTRAPONTO,  | E DELLA  | 
MVSICAL  COMPOS1TIONE.  | Nella  quäle  si  tratta  breuemenle  | DI 
TVTTE  LE  CONSONANZE,  E DISSONANZE  | eo’  i suoi  esempi  ii 
due,  tre,  e quattro  voci.  | DELLA  COGN1TIONE  DE’  TVONI,  I 
secondo  I'  vso  moderno,  e la  regola  agli  ürganisti  per  | suonare 
trasportato  in  vari  luoghi  bisognosi.  | Con  due  Rieereari  1’  vno  ii  4.  e 
1’  aitro  ii  5.  dell'  Autore,  et  vn  | Rieereare,  e Canoni  ä 2.  3.  e 4.  da 
cantarsi  in  vari  modi  | del  Signor  GIO.  PAOLO  CIMA,  al  quäle  | 
La  presente  Opera  e dedicata,  e nuouamente  data  in  luce  | DAL 
REVER.  PADRE  | FR.  CAMILLO  ANOLERIA  DA  CREMONA,  | 
del  Terz’  Ordine  di  S.  Francesco,  Discepolo  di  1 CLAVDIO  MER- 
VLO  DA  CORREGGIO.  | Signet  | IN  MILANO,  Per  Giorgio  Rolla. 
MDC  XXII.  | Dem  Giovan  Paolo  Cima  organista  nella  chiesa  di  nostra 
signora  presso  a santo  celso  di  Milano  gewidmet.  0-  D. 

Quart,  4 n.  n.  Blatt  +117  Seiten  + 7 n.  n.  Seiten.  (F  1719/20). 

5.  JO  A NN  IS  ALBERT  1 BANNI  | DISSERTATIO  | EPISTO- 
LICA,  | DE  | MUSICAE  NATURA,  | Origine,  progressu,  & denique  | 
Studio  bene  instituendo.  | AD  1 Incomparabilem  Virum  | PETRUM 
SCRIVERIUM,  | Polyhistors.  | Signet  I Lugduni  Batavorum,  Ei  Oflicina 
ISAACI  COMMELINI.  | CI0I0C  XXXVII.  | Rückseite  leer.  P.  3. 
Syllabus  capitum  hujus  I Dissertationis.  | 12°.  60  n.  pagg.  25  Capp.  — 

Über  den  Inhalt  cf.  Forkel  A.  Litt.  p.  17.  (A,  45). 

6.  Sacrae  Modulationes  Hercidis  Bernabei  . . . Organum.  Opus  2. 
Monach.  1691.  4°.  2 n.  n.  Bll.  + 86  pagg.  (F  1883/100).  Siehe 
Frankfurter  Katalog. 

7.  CASP.  BARTHOLIN1  | THOM.  FIL.  | De  TIBIIS  j VE- 
TERUM,  | ET  1 EARÜM  ANTIQUO  USU  1 LIBRI  | TRES.  | Editio 
altera,  fignris  auctior.  | Signet  1 AMSTELAEDAM1,  Apud  IHENR. 
WETSTENIUM.  | CIO  IC  LXX1X.  | 

Dem  Cardinal  Sigismund  Chigi  gewidmet  Rom  Kal.  Febr.  1677. 
12°,  11  n.  n.  Blatt  + 415  pagg.  + 4 n.  n.  Seiten.  (F  1765).  — 

8.  Florilegium  selectissimarum  cant Erh.  Bodenschatz. 

Lpz.  1603.  Discantus.  (F  1878/100.)  Siehe  Eitner’s  Bibliographie 
p.  236. 

9.  Lindenbl&ttchen  RVDIMENTA  \ VTRIVSQVE  CANTVS 
BERNARDINI  | Bogentantz  Legenitij,  Musicam  diseere  cupienti-  | 
bus  oppido  necessaria.  | Linden blättchen  | Signet  j Colonie,  apud 
Joannem  Gymnicum.  | ANNO  M.  D.XXXV.  | 

Dem  Andreas  Beier  Legnicensi  praeposito  gewidmet  Coloniae 
deeimo  Calend.  Octobris  1515.  Dankt  für  dessen  Wohlwollen  gegen  ihn. 
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F.  W.  E.  Roth. 


Inhalt:  De  vocibus  et  divisione  vocum.  — De  clavibus  musicae, 
earumqae  divisione.  — De  modis  seu  intervallis  musicae.  — De 
tonis.  — De  solmizatione.  — Teil  II.  De  notularum  figuris.  — De 
ligaturis  figurarum.  — De  pausis.  — De  modo,  tempore  et  prolatione.  — 
De  signis.  — De  partibus  figurarum.  — De  figurarum  imperfectio- 
nibus.  — De  puncto.  — De  alteratione.  — De  diminutione.  — De 
augmentatione.  — De  proportionibus.  — 

Quart,  16  n.  n.  Blatt  (A — D2)  (P  1812).  — 

10.  1.  Teil  evangelisches  Gespräch  von  W.  C.  Briegel.  Tertia 
vox.  1660.  — Ander  Teil  1662.  F.  1880.  Siehe  Frankfurter,  Bres- 
lauer u.  a.  Kataloge. 

11.  Geistliche  Oden  | ANDRE  AE  | GRYPHI1,  etc.  | Mit  | 
Melodeyen  beleget,  so,  dasz  I zwischen  jeden  Versz  mitzweyen  Violnnach 
Bolie-  | bung  kan  gespielet  werden ; | Von  | Wolfgang  Carl  Briegeln.  | 
Signet  | GOTHA,  | Bey  Salomon  Reyhern,  Buchhändlern.  | TYPIS 
REYHERIANIS,  | Gedruckt  durch  Johann  Michael  Schalin.  j 1670.  | 

Dem  Friedrich,  Herzog,  der  Magdalenen  Sibyllen  und  Dorothea 
Marien  von  Sachsen  gewidmet.  0.  D.  Mit  2 Epigrammen  von  Johannes 
Rosenberg  und  Christian  Knorr  (v.  Rosenroth). 

Folio,  14  n.  n.  Blatt.  (F.  1881). 

3 voll,  in  1 Bande,  Discant  und  Bass  in  Partitur  und  dazu 
Viola  I.  und  II.  angebunden.  Text:  I.  Ach  wie  lang,  Gott  mein  Gott, 
n.  Welt  Ade!  Ich  sehne  mich. 

12.  Musicalisches  | Tafel-Confect.  | Bestehend  | ln  | Lustigen  Ge- 
sprächen | und  CONCERTEN  | von  | 1.  2.  3.  und  4.  Sing-Stimmen,  | 
und  zweyen  Violinen,  | Nebenst  | Dem  1 Basso  Continuo,  | Denen  Lieb- 
habern der  Music,  1 zu  sonderbahrer  Ergetzlichkeit,  | auffgesetzt  1 Von  | 
Wolffgang  Carl  Briegeln , Fürstl.  Hessisch.  | Capellmeister  in  Darm- 
stadt. | TENOR.  | Drucks  und  Verlags  | Balthasar  Cristoph  Wusts,  j in 
Frankfurlh  an  (!)  Mayn,  Anno  MDCLXXII.  | 

Den  Mitgliedern  des  collegii  musici  in  Frankfurt  a.  M.  gewidmet 
Darmstadt  in  der  Herbst-Mess  dess  1672.  Jahres. 

Quart,  3 n.  n.  Blatt  -{-  18  pagg.  (F  1851).  Enthält  5 Stücke: 
Hofleute  Gesang.  — J&gerlied.  — Epicurerlied.  — Es  ist  sehr  gut 
und  fein.  — Es  ist  nichts  bessers.  — Muss  sies  dann  eben  seyn  ? — 
Praecedenz- Streit.  — 

13.  Geistliche  j Gespräche  und  | Psalmen,  Auff  | CONCERTEN- 
Manier,  | So  wol  vocaliter,  als  instrumentaliter,  | Mit  Sechs  Stimmen,  | 
Nebenst  dem  | Basso  Continuo,  | GOTT  zu  Ehren  und  zu  Christlicher 
Anffer-  | bauung  componiret  und  hervor  gegeben  | Von  | Wolffgang 
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Carl  Briegeln , Fürst!.  Hessischen  I C'apellmeistern  zu  Darmstadt.  I Secun- 
da  Vox.  | GOTHA  | In  Verlegung  Salomon  Reyhers,  Buchhäindlers,  | 
Gedruckt  durch  Christoph  Reyhern,  | Im  Jahr  CHristi  1074.  | 

Dem  LandgrafenLudwig  zu  Hessen  gewidmet  von  WolffCarl  Briegeln. 
Quart,  16  n.  n.  Blatt,  mit  10  Stücken.  Nr.  1,  Lobe  den  Herren 
meine  Seele.  Nr.  10,  Diss  ist  die  Last.  Hüter  ist  die  Nacht  schier  hin. 
(F  1881/50.)  (Fortsetzung  folgt.) 


Mitteilungen. 

* In  London  erscheint  boi  Stanley  Lueas,  Weber  & Co.  eine  Sammlung  ältere 
GcBangswcrke,  von  denen  mir  die  Nummern  311  und  312  vorliegen.  Das  5 st. 
Ballet:  Grace  my  lovely  von  Th.  Hechtes  und  die  4 st  Canzonet:  Construe  my 
meaning  von  Gil.  Farnaby.  Beide  herausgegeben  von  IV.  Barclay  Squire,  teils 
aus  Mss.  im  britisch  Museum,  teils  aus  alten  Drucken.  Beide  Komponisten  lebteu 
am  Ende  des  16.  Jahrh.  und  ist  der  Wohlklang  der  ganzen  Zeit  eigen.  Doch  der 
Engländer  ist  früher  dazu  gelangt  als  die  Komponisten  des  Continenta.  Er  hat  sich 
nie  in  der  Weise  vom  niederländischen  kunstvollen  Contrapnnkte  beeinflussen  lassen 
als  cs  eine  Zeitlang  auf  dem  Festlande  geschah.  Stets,  schon  in  der  frühesten  Zeit 
der  Mehrstimmigkeit,  hat  er  es  verstanden,  melodisch  und  harmonisch  wohlklingend 
zu  schreiben.  Auch  in  den  beiden  vorliegenden  Gesängen  liegt  etwas,  was  ihn  von 
den  Komponisten  der  übrigen  Länder  dieser  Zeit  auszeichnot  Der  Charakter  der 
Kirchentonarten  tritt  bei  ihm  so  völlig  zurtick  und  nähert  sich  seine  Ausdrucksweiso 
so  den  modernen  Tonarten,  dass  man  kaum  glaubt  einen  Gesang  aus  dem  16.  J. 
zu  hören.  Ferner  giebt  er  dem  Rhythmus  ein  scharfes  Gepräge.  Er  spricht  die 
Worte  lebhaft  aus  und  deklamiert  gut  Das  sind  alles  Eigenschaften,  die  ihn  wesent- 
lich von  seinen  Zeitgenossen  auszeichnen.  Im  17.  J.  warf  er  sich  mit  Glück  auf 
den  Sologesang  und  entwickelte  eine  staunenswerte  Produktivität  Auch  hier  fand 
er  sich  so  schnell  in  die  neue  Ferm  und  Ausdrucksweise,  dass  seino  Erzeugnisse 
mehr  Gewandtheit  verraten  als  die  der  Italiener.  Der  Engländer  hatte  einst  für 
Melodie  und  Rhythmus  eine  aufserordeDtliche  Begabung  und  merkwürdig  ist  daher 
die  Erscheinung,  dass  diese  Begabung  eine  Zeitlang  wie  eingeschlummcrt  erschien, 
sodass  er  in  den  Ruf  des  unmusikalischten  Volkes  Europas  gelangte. 

* Dr.  Hugo  Biemann:  Wie  hören  wir  Musik?  Drei  Vorträge,  Lpz.  Max  Hesse 
1888,  8®,  IV  u.  92  S.  An  ein  grofses  Publikum  sind  die  Vorträge  nicht  gerichtet, 
denn  sie  sind  in  einer  streng  philosophischen  Schreibweise  abgefasst,  die  nur  dem 
emststrebenden  Manne  als  passende  Lektüre  erscheint  Die  Vorträge  bieten  eino 
Fülle  von  interessantem  Stoff,  trefflicher  Beobachtungen  und  Klarlegung  älterer 
irrtümlicher  Begriffe,  wie  z.  B.  S.  32  über  Hanslick's  Ausspruch,  dass  es  für  die 
Musik  kein  Vorbild  in  der  Natur,  kein  Naturschönes  gebe.  Die  Broehtirc  wird 
jeden  Gebildeten  eine  Quelle  vielseitiger  Anregung  und  Belehrung  sein. 

* Der  kunstvolle  runde  Tisch  im  Rathause  zu  Amberg.  Von  Vincent  König, 
Bürgermeister.  Araberg  1888,  J.  Habbel.  8°,  16  S.,  40  Pfg.  Eine  historische  Ein- 
leitung, der  die  Beschreibung  des  Tisches,  nebst  Abdruck  der  24  Strophen  Sinn- 
sprüche, der  geistlichen  Historie  und  des  Gedichtes  zu  dem  6stim.  geistlichen 
Liede : Weil  du  Herr  Glinst  au  diesem  ortt,  folgt.  Was  uns  am  meisten  interessierte 
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fehlt,  nämlich  der  Abdruck  des  6 st.  Tonsatzes.  Wenn  ich  nicht  irre  ist  er  aber 
bereits  schon  früher  irgendwo  abgedruckt,  doch  fehlt  mir  die  Quelle. 

* Der  Katalog  der  Bibliothek  des  Lieeo  musicale  in  Bologna,  der  aufser- 
ordentlichen  in  allen  Fächern  hervorragenden  Musikbibliothek,  erscheint  in  kurzem 
in  Lieferungen  bei  Romagnoli  dall’  Acqua,  Liberia  antiquaria  zu  Bologna,  Via 
Toschi  16  A.  Die  Lieferung  von  64  8.  zu  2 Columnen  kostet  3 Frc.  = 2,4t)  M. 
Der  Katalog  ist  von  dem  verstorbenen  Prof.  Qaetano  Oaspari , einer  Autorität  im 
Fache  der  Musikgeschichte,  abgefasst  und  steht  der  Druck  unter  Leitung  des 
jetzigen  Bibliothekars  Herrn  Prof.  Federico  Parisini.  Es  ist  daher  mit  Gewiss- 
heit vorauszusetzen,  dass  wir  eine  Bibliographie  von  hoher  Bedeutung  zu  erwarten  haben. 
Der  Umfang  ist  auf  3 Bände  berechnet  Subscribenten  nimmt  jede  Buchhandlung 
und  obige  Verlagshandlung  entgegen  und  wäre  eine  rege  Beteiligung  sehr  zu  wünschen. 

* Die  Antiquariatshandlung  von  Qottlob  Ress  in  Münden,  Arcostr.  1,  ist  im 
Besitze  einer  Altstimme  mit  Drucken  aus  dem  16-  Jahrh.  Preis  70  M.  Sie  ent- 
hält Werke  von  Job.  Steuerlein  1587,  David  Palladius  1595,  Thomas  Mancinus, 
Gelegcnheitsgesänge  von  1585,  89  etc.,  Joachim  ä Burck’s  officium  sacrosanctae  1580, 
Andrea  Crappius  Sacrae  aliquot  cantiones  5 et  6 voc.  1582,  Conrad  Hagius  ohne 
Titel,  Paul  Koler  zwei  deutsche  Gesänge  o.  Jahr  und  Lechner's  deutsche  Lioder 
mit  4 u.  5 St  Nmbg.  1577.  — Aufserdem  bietet  sie  noch  zum  Verkaufe:  Sebald 
Heyden : Musicae  ZTOIXRlß2I2.  S.  1.  et  typ.  1532.  8°.  24  Bll.  80  M.  — Rhau, 
G.  Enchiridion  utriusque  musicae  praticae.  Vuittebergae  1531.  40  Bll.  100  M.  — 
Enchiridon  musicae  mensuralis.  Vuitteb.  1531.  8°.  32  Bll.  Preis  fehlt. 

* Leo  Liepmannssohn.  Antiquariat  in  Berlin  W.  Charlottenstr.  63.  Kat  66. 
Enthält  555  Musikdrucke  und  einige  Mss.,  darunter  viele  Seltenheiten,  besonders 
des  18.  J.,  z.  B.  Joh.  Seb.  Bachs  3.  Teil  der  Clavier-Übung.  Ein  Lautenmanuscript 
des  16.  J.  Kammermusik  von  Rol.  Marais  und  vieles  andere. 

Lager-Katalog  von  Richard  Bertling  in  Dresden  A.  Johannesplatz  3.  Katalog 
Nr.  3.  Unter  den  verzeichneten  Werken  (3872)  befinden  sich  auch  einige  seltene 
ältere  Musikdrucke,  wie  von  Georg  Neumark,  Rist,  Strobl,  Vogtländer,  Weichmann, 
Albert,  Crüger,  Matthaei  und  Moritz,  Landgrafen  von  Hessen. 

* 189.  Katalog  von  Autographen  bei  Albert  Cohn  in  Berlin,  W.  Mohrenst.  53. 

* Prof.  Karl  Ooedeke's  Bibliothek  kam  am  27.  Juni  unter  den  Hammer. 
Die  späte  Einsendung  des  Kataloges  verhinderte  dessen  rechtzeitige  Anzeige.  Die 
Musik  war  übrigens  so  gering  und  mit  so  wenig  Wertvollem  vertreten,  dass  Niemand 
einen  Verlust  durch  die  verspätete  Anzeige  erlitten  hat. 

* Hierbei  eine  Beilage : Titel  und  Vorwort  zum  Kataloge  der  Freiberger  Bibi. 


Die  Redaction  richtet  an  die  Besitzer  von  Monatsheften  die  Aufforderung 
derselben  komplete  Jahrgänge  zum  Kauf  anzubieten.  Besonders  sind  er- 
wünscht 1870,  1871,  1881,  1883,  1884;  doch  auch  jeder  andere  Jahrg.  wird 
gekauft  Preis  nach  Obereinkunft. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Templin  (TJckermark). 
Druck  von  Hermann  Beyer  £ Sohne  in  Langensalaa. 
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Frei«  des  Jahrganges  y Mk.  Monatlich  erscheint 
eine  Nummer  von  1 bis  2 llogen.  InsertionsgebUbren 

H.  Jahrgang. 

fttr  die  Zeile  30  Pt 

No.  9. 

1888. 

Kommissionsverlag 

vou  Breitkopf  A Härtel  in  Loipaig. 
Bestellungen 

nimmt  jede  Buch-  und  Musikhandlung  entgegen. 

Deutsche  Meister. 

Möge  man  die  nachfolgende  chronologische  Zusammenstellung 
der  gefeiertesten  deutschen  Komponisten  von  der  frühesten  Zeit  bis 
heute  als  eine  müfsige  Spielerei  betrachten,  soviel  erhellt  jedoch 
daraus,  dass  die  deutschen  Komponisten  in  ununterbrochener  Reihe, 
wie  die  Glieder  einer  Kette  aufeinander  folgen  und  in  steter  Neu- 
gestaltung die  Musik  in  allen  Formen  zum  höchsten  Ausdrucke  heran- 
bilden. 

Die  gleichzeitig  wirkenden  Meister  habe  ich  in  zwei  Ketten  ge- 
trennt, um  den  Reichtum  an  deutschen  Komponisten  noch  mehr  her- 
vorzuheben. Die  Anordnung  ist  nur  durch  die  Jahreszahlen  bedingt, 
nicht  durch  ihre  höhere  oder  geringere  Bedeutung.  Diesen  zwei 
Ketten  schliefsen  sich  analog  zwei  weitere  Ketten  mit  Meistern  mitt- 
leren Ranges  an,  die  teils  durch  ihre  leichte  gefällige  Erfindungsgabe 
beim  Publikum  grofsen  Anklang  fanden,  teils  durch  ihr  ernstes  Stre- 
ben die  Errungenschaften  der  grofsen  Meister  ausbauten,  befestigten 
und  durch  ihren  Einfluss  dem  grofsen  Publikum  zugänglich  machten. 
Ihnen  fiel  die  Aufgabe  zu  durch  Lehre  und  Beispiel  fördernd  auf  die 
Entwickelung  der  Kunst  nach  allen  Seiten  hin  einzuwirken  und  bilden 
daher  ein  ebenso  wichtiges  Glied  in  der  Kette  der  Unsterblichen  als 
die  Meister  ersten  Ranges. 

E. 

MonftUh.  1 Mo.ikge.cli.  J*hrg.  XX.  Mo.  9.  10 
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Totenliste  des  Jahres  1887, 

die  Musik  betreffend. 

(Schluss.) 

Magi,  Cclcstino,  Musiklehrer  (Maestro  in  musica),  starb  20.  Dez. 
in  Terni. 

Malipioro,  Francesco,  Opernkomponist,  geb.  1822  in  ßovigo,  st. 
Mai  od.  Juni  in  Venedig.  (Mönestrel  216.) 

Malvezzi,  Scttiuio,  einst  Tenorist,  st.  31.  Aug.  zu  Florenz,  86  J.  alt. 

Mangold,  Charles  George,  Komponist,  Pianist  u.  Lehrer  der  Har- 
monielehre, st.  1.  (4.?)  Nov.  in  London,  75  J.  alt.  (Signale  1082.) 

Marini,  siehe  Goldberg. 

Marinis,  Alcssandro  de,  Direktor  des  Conservatoriums  in  Born,  st. 
im  Febr.  ebd. 

Marknil,  Friedrich  Wilhelm,  Komponist,  st.  30.  April  in  Danzig. 
(Biogr.  in  N.  Z.  f.  M.  207.  — Bock  142.) 

Marxsen,  Eduard,  Komponist,  Lehrer  von  Brahms,  st.  18.  Nov.  in 
Altona,  83  J.  alt.  (Biogr.  in  N.  Z.  f.  M.  541.  — Signale  1051.) 

Massart,  Lonise,  Pianistin  u.  Lehrerin  am  Conservatorium  zu  Paris, 
st.  26.  Juli  ebd.,  60  J.  alt.  (Menestrel  280,  Biogr.) 

Massol,  Eugdnc  (nicht  Etienne),  Tenorist,  geb.  23.  Aug.  1802,  gest. 
31.  Okt.  in  Paris.  (Biogr.  im  Menestrel  360.) 

Merltf,  Auguste,  Prof,  des  Gesanges  am  Conservat.  zu  Gent,  woselbst 
er  am  24.  Febr.  1808  geb.  und  am  15.  Mai  gest.  ist. 

Mlzeray,  Louis  - Ch.-Lazare  Costard  de,  Orchesterdirigent  und 
Opernkomponist,  gest.  im  April  zu  Asnieres.  (Guide  144.  — M6- 
nestrel  176  von  Pougin,  der  Braunschweig  für  eine  hanseatische 
Stadt  hält.) 

Michaelis,  Gustav,  Kapellmeister  am  Wallnertheater  in  Berlin  und 
Komponist  von  Possen  u.  Singspielen,  st.  20.  April  ebd.,  58  J,  alt. 

Michaelis,  Theodor,  Komponist,  geb.  15.  März  1831,  gest.  8.  (17.?) 
Nov.  in  Hamburg  (manche  Ztg.  schreiben  fälschlich  Hannover). 

Moehring,  Ferdinand,  Komponist,  st.  1.  Mai  in  Wiesbaden.  (Sig- 
nale 569.) 

Monnicr,  Mdme.  Henry  (Caroline  Peguchet  dite  Linsel),  Sängerin, 
geb.  2.  Febr.  1809  in  Brüssel,  st.  im  Okt.  zu  Parne  (Oise). 

Morfcrc,  Jean,  Tenorist,  geb.  6.  Okt.  1836  zu  Couladöre  (Haute- 
Garonne),  gest.  im  Febr.  zu  Toulouse  (Guide  55). 

Oates,  Mdme.  Alice,  geb.  Merritt,  Sängerin,  geb.  in  Tennessee  um 
1850,  gest.  10.  Jan.  zu  Philadelphia. 

10* 
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Orlandiui,  Francesco,  Violinist  am  Theater  S.  Carlo  in  Neapel, 
st.  im  Mai  oder  Juni  ebd. 

Paessclicn,  P.  J.  van,  Komponist  u.  Organist,  st.  6.  April  zu  Her- 
zogenbusch  [geb.  22.  Sept.  1809  in  Zonhoven  (Belgien)]. 

Panofka,  Heinrich,  Komponist,  Gesanglehrer  u.  Musikschriftsteller, 
st.  18.  Nov.  in  Karlsruhe  (Baden),  80  J.  alt.  Der  einst  Vielgenannte 
verschwand  seit  1866  so  spurlos  aus  dem  öffentlichen  Leben,  dass 
ihn  die  Allgem.  deutsche  Biographie  unter  die  Verstorbenen  auf- 
nahm. (Mönestrel  392.  — Signale  1888,  11.) 

Panzer,  I)r.  Rad.,  Mitglied  d.  k.  k.  Hofkapelle  in  Wien,  st.  16.  Aug. 
ebd.,  50  J.  alt. 

Pasdcloup,  Jules-Eüenne,  Orchesterdirigent,  Gründer  der  Pariser 
populären  Sinfonie  - Concerte , st.  13.  Aug.  in  Fontainebleau  (geb. 
15.  Sept.  1819  zu  Paris).  (Guide  208.  — Bock  271.  — Mönestrel 
293.  - Signale  7J3.  — N.  Z.  f.  M.  409.) 

Pellttl,  Eugcnio,  Komponist,  st.  16.  Jan.  in  Albergo  del  Nord  durch 
Selbstmord. 

Pcri-Gouies,  Mel.  Adclina,  Pianistin,  st.  in  Sesto  fm  Aug. 

Pesckard,  Mad.,  geb.  Marie-Bl.-A.  Renouleau,  Sängerin,  st.  im  Aug. 
zu  Perons  (Gironde).  (Mönestrel  294.) 

Pllet,  ....  Violinist,  st.  im  Sept.  in  Rennes.  (Mönestrel  304.) 

Pinner,  Max,  Pianist,  st.  10.  Mai  in  Davos  (Schweiz),  35  J.  alt. 
(Bock  198.) 

Pohl,  Karl  Ferdinand,  Musikhistoriker  und  Archivar  an  der  Bibi, 
der  Gesellschaft  der  Musikfreunde  in  Wien,  st.  28.  April  ebd. 

Poultier,  Placide-Alcx.-Uuill.,  Opernsänger,  st.  im  Mai  zu  Ville- 
quier  (Normandie).  (Guide  160.  — Mönestrel  208  von  Pougin.) 

Pstrokonski,  Graf  Karl  von,  Mathematiker,  Philosoph  u.  Musiker, 
der  eine  neue  Lehrmethode  für  Klavierunterricht  herausgab.  Geb. 
1818  zu  Iiembieszew  (Polen),  ging  nach  Amerika  u.  st.  11.  Febr. 
in  Leobschütz  (Schlesien).  (Guide  128.) 

Pudor,  J.  Friedrieh,  Hofrat  u.  Direktor  des  Kgl.  Conservatoriums 
in  Dresden,  geb.  1835  in  Delitzsch,  gest.  9./10.  Okt.  in  Dresden. 
Über  seine  Wirksamkeit  spricht  sich  kein  Lexikon  und  keine  Zeit- 
schrift aus. 

Pugct,  Jules,  Tenorist,  an  der  Oper,  dann  Gesanglehrer,  geb.  1820 
in  St.  Henri  bei  Marseille,  st.  16.  Okt.  zu  Paris.  (Guide  272.  — 
Mönestrel  343.) 

Quaranta,  Constantino , Opernkomponist,  st.  im  Mai  zu  Brescia, 
73  J.  alt.  Manche  Ztg.  nennen  ihn  fälschlich  Guaranta. 
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Rachfall,  FH.  Elisabeth,  Konzertsängerin  und  Gesanglehrerin  in 
Hamburg,  st.  im  Nov.  in  einem  Kurorte  bei  Hannover  (geb.  in 
Berlin). 

Ralllard,  L’abbe  F.,  ein  gelehrter  Geistlicher  u.  Musikschriftsteller, 
st-  im  Aug.  od.  Sept.  in  Paris. 

Ralph,  Francis,  Violinist,  st.  im  Sept.  in  London,  40  J.  alt. 

Redaelli,  Antonio,  Organist  in  Mailand,  st.  im  Mai  od.  Juni  ebd., 
44  J.  alt. 

Renbsaet,  Victor  - Nicolas , Sänger,  st.  im  Aug.  in  Menton. 
(Guide  216.) 

Reynand,  Jacques  nach  dem  Menestrel  160,  die  übrigen  „Jules“. 
Militärmusiker  u.  Opernkomponist,  st.  31.  März  in  Rouen,  52  J.  alt. 

Richard,  Charles,  Komponist  für  Militärmusik,  st.  21.  Jan.  zu  Paris, 
46  J.  alt. 

Rlcordl,  Enrico,  Sohn  des  Tito,  st.  20.  Febr.  in  Mailand. 

Rosbeck,  Franz  Gust.  Beruh.,  Musikdir.  in  Stockholm,  st.  24.  Nor. 
ebd.  (geb.  17.  Aug.  1827  ebd.). 

Ronx,  Armand,  Komponist  u.  Kritiker,  st.  17.  Aug.  zu  Vif  (Isere). 

Rnolz,  Graf  Ilenrl-Catherlnc-Camille  de,  Komponist,  geb.  5.  März 
1808  in  Paris,  gest.  1.  Okt.  zu  Neuilly. 

Rusk,  William  H.,  Bibliothekar  an  der  Sacred  harmony  society  in 
London  und  Musikhistoriker,  st.  im  Sept.  ebd.,  73  J.  alt. 

Sachs,  Prof.  Julins,  Komponist  u.  Pianist,  st.  28.  Dez.  in  Frank- 
furt a./M.  (geb.  12.  Dez.  1830  in  Waldhof,  Herzogt,  Sachsen- 
Meiningen.) 

Sainbris,  Antonin  Gulllot  de,  Komponist  u.  Gesanglehrer,  st.  im 
Juli  in  Versailles,  66  J.  alt. 

Salti,  Matteo,  Komponist,  ehemals  Orchesterdirigent  in  Wien,  dann 
Direktor  des  Liceo  in  Bergamo,  geb.  24.  Nov.  1816,  gest.  18.  Okt. 
zu  Rieti.  (Mönestrel  368.  — Bock  391.) 

Sannler,  Louis,  Komponist  u.  Organist  an  der  Kirche  St.  Catherine 
zu  Lille,  st-  im  Mai  od.  Jnni  ebd.  (geb.  11.  Mai  1821  zu  Boulogne 
sur  mer.)  (Münestrel  224.) 

Sartl,  Gustave,  Violoncellist  u.  Komponist,  st.  zu  Florenz  im  Jan. 
od.  Febr.  (Monestrel  96.) 

Schaab,  Uob. , Organist,  Komponist  und  Musikschriftsteller,  geb. 
28.  Febr.  1817  in  Roetha  bei  Leipzig,  gest.  18.  März  in  Leipzig. 
(N.  Z.  f.  M.  130.) 

Schimon-Regan,  Adolf,  Komponist  u.  Gesanglohrer,  geb.  29.  Febr. 
1820  zu  Wien,  gest.  21.  Juni  in  Leipzig.  (N.  Z.  f.  M.  306.) 
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Schoenchen,  Heinrich,  Musikdir.  in  München,  st.  27.  Nov.  ebd. 
Senz,  Louis,  Cornettist  in  der  Opernhauskapelle  zu  Berlin,  st. 
14.  Aug.  ebd. 

Seyrlch,  A.,  Kirchenmusikdirektor  in  Mittweida,  st.  22.  März  ebd. 
Sichert , Joseph,  Orchestermitglied  an  der  Oper  in  Wien,  st. 
16.  März  ebd. 

Sloper,  Lindsay,  Lehrer  für  Pfte.  und  Harmonie,  st.  6.  Juni  zu 
London. 

Spencer,  Thomas,  Sänger,  st.  12.  Sept.  in  Birmingham. 

Spiga,  Ludovico,  Komponist  und  Gesanglehrer,  st.  im  Nov.  in 
Parma. 

Stahlknecht,  Adolf,  Violinist  u.  Komponist,  einst  Mitglied  der  Kgl. 
Opernhauskapelle  in  Berlin,  st.  24.  Juni  ebd.,  74  J.  alt  (Todes- 
anzeige). 

Stepan,  Karl,  Bassist  u.  Hofsänger,  geb.  1822  in  Strakonitz  in 
Böhmen,  gest  29./30.  Dez.  in  London. 

Stoepel,  Robert  August,  Komponist  u.  Orchesterdirigent,  geb.  1821 
in  Berlin,  ging  1850  nach  Amerika  und  st.  in  New-York  am 
1.  Okt.  (Mönestrel  360.) 

Storch,  Anton  M,f  Komponist  von  Männergesängen,  geb.  22.  Dez. 
1813  in  Wien,  gest.  31.  Dez.  ebd.  (Bock  1888  p.  20.  — In  Pfeil’s 
Sängerhalle,  Lpz.  1888  p.  31  sein  Portr.) 

Strakosch,  Moritz,  Komponist  u.  Impresario,  geb.  um  1825  in  Lem- 
berg, st,  9.  Okt.  in  Paris. 

Stroeken,  Frddtfric,  Pianist,  einst  Organist  an  der  Kirche  St.  Eustache 
zu  Paris,  st,  5.  März  zu  Mastricht,  88  J.  alt.  (Guide  96.) 

Tanro,  Nicola,  ein  vielseitig  gebildeter  Künstler,  der  zeitweise 
Contrabassist,  Komponist,  Kapellmeister,  Bassbuffo,  Textdichter, 
Journalist  und  Impresario  war;  er  st.  im  Mai  in  Neapel,  80  J.  alt. 
Templln,  Robert  Morgan,  Organist  in  Kensington,  st.  5.  Sept.  in 
Exeter. 

Terraclano,  Francesco,  Gesanglehrer,  st  im  Dez.  hochbetagt  in 

Neapel. 

Thiele,  Karl,  Kgl.  Kammermusiker  a.  D.  in  Berlin,  st.  9.  Sept  ebd. 
Tosso,  Joseph,  Komponist  u.  Violinist,  Schüler  Beriot’s.  Sein  Vater 
war  ein  Italiener  und  seine  Mutter  eine  Französin,  geb.  in  Mexico 
am  3.  Aug.  1802,  gest.  6.  Jan.  in  Covington  (Ver.  Staaten  Nord- 
Amerikas).  (Guide  39.) 

Troschel,  Wilhelm,  Sänger,  sp.  Gesanglehrer,  st  2.  März  in 
Warschau,  64  J.  alt  (Signale  411.) 
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Try,  Charles  de,  Komponist  n.  Violinist,  st.  im  Juni  zu  Lille,  69  J. 
alt.  (Guide  168.) 

Enger,  Georg,  ein  bedeutender  dramatischer  Sänger,  geb.  1846  in 
Leipzig,  st.  2.  Febr.  ebd.  (N.  Z.  f.  M.  78.) 

Val,  Euscbio  Gonzalez  y,  Flötist  am  Conservat.  in  Madrid,  st.  im 
Mai  od.  Juni  ebd. 

Vesele,  Heinrich  von,  anfängl.  Mitglied  der  Stuttgarter  Hofkapelle, 
dann  Direkt,  des  Domebors  in  Konstanz  und  zuletzt  Direkt,  des 
Kirchenchors  zu  Rottweil,  wo  er  im  Nov.  starb. 

Vogl,  Anton,  Musikdirektor  des  Schottenstiftes  in  Wien,  st.  21.  Nov. 
ebd.,  64  J.  alt. 

Volekmar,  Dr.  Wilhelm  Valentin,  Organist  u.  Komponist  von 
Orgelstücken,  st.  27.  Aug.  zu  Homberg,  75  J.  alt.  (Bock  287,  Biogr.) 

Walcker,  Ph.,  Violinist  am  Theaterorchester  in  Frankfurt  a./M.,  st. 
im  Aug.  ebd.,  57  J.  alt. 

Wcbb,  George  James,  Komponist  u.  Gesanglehrer,  geb.  24.  Juni 
1803  in  Salisbury  (England),  st.  6.  Okt.  in  Boston  (Amerika). 
(Bock  361.) 

Weber,  Gustav,  Musikdirektor  u.  Komponist,  st.  12.  Juni  in  Ries- 
baeh  bei  Zürich,  42  J.  alt. 

Wehle,  Charles,  Salonkomponist  u.  Klaviervirtuose,  st.  im  Febr.  in 
London,  nach  anderen  in  Paris. 

Weleker,  Pli.,  Violinist,  st.  25.  Mai  in  Frankfurt  a./M.,  57  J.  alt. 

W'cstcratrand,  Mdme.  Hertha,  Sängerin,  st.  im  Nov.  in  Stockholm. 
(Mönestrel  384.) 

Wlpplinger,  C.,  pension.  Konzertmeister,  st.  11.  Mai  in  Kassel, 
63  .1.  alt. 

Witt,  Joseph  von  Fllek,  Edler  von  W’lttlngh  aasen,  Sänger  in 
Schwerin,  geb.  7.  Sept.  1846  in  Prag,  st.  nach  einer  Operation 
in  Berlin  am  17.  Sept.,  nach  anderen  in  Schwerin.  (Bock  319.) 

Wolff,  Angast -D6sir6-Bcrnard,  Komponist,  Pianist  u.  Chef  des 
Hauses  Pleyel  in  Paris,  geb.  3.  Mai  1821  zu  Paris,  gest.  3.  Febr. 
ebd.,  nach  anderen  den  8./9.  Febr.  (Guide  55.  — Menestrel  88.) 

Zardl,  Alfonso,  Violinist,  st.  im  Febr.  in  Bologna,  59  J.  alt. 

Zarhaar,  G.,  Pianist,  st.  6.  April  in  St.  Gilles  bei  Brüssel,  53  J.  alt. 
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Zur  Bibliographie  der  Musikdrucke  des  XY.  bis 
XVII.  Jahrhunderts  in  der  Darmstädter  Hof- 
bibliothek. 

(Von  F.  W.  E.  Roth). 

Fortsetzung. 

14.  Herrn  Pfarrers  Job.  Samuel  Kriegsmanns  evangelisches  Ho- 
sianna von  Briegel.  1677.  C.  1.  2.,  A.,  T.,  B.  2,  Instrumenten  1.  2. 
Bas.  gen.  (F  1883.)  Siehe  Frankfurter  Kat. 

15.  EVCHARISTIAE  | DIVIXO-HVMANAE  EPVLaE  | SlVE  | 
VERAE  PANlS  VLtae.  | Das  ist:  | GOtt-Menschliche  | Gnaden-Speiss  | 
und  Warhafftig  | Ijebens-Brodt  | Von  der  | Göttlichen  Tafel  | Der  | Hoch- 
löblichen Ertz  - Brüderschaft;  | Des  | Allerl  heuristen  Fronleichnams  | 
JESU  | Zur  Ewig-Eyferbrünstigen  Anbettung  | Aussgestellet.  | Namen 
devote  quicunque  Profundus  adorat,  | AEthera  dum  penetrat,  fortius 
ille  canit.  j Rückseite: 

Oder  1 

Blatt  2r:  Seraphische  | Tafel -Music,  | Vier  und  Sechszig  Anmu- 
thig-  | Und  zu  | Frolockender  Beehrung  | Des  | Hochheiligen  Sacra- 
ments  | Des  | ALTARS  | Lieblich-Anleitende  Lob-Lieder  | Durch  | An- 
genehmes Reim-  und  Sing-Geb&nd  I Enthaltend.  | Von  1 Adam  Hein- 
rich Brunner  PALATINO-  | BAVARO  CAN.  CAP.  ad  S.  JOAN- 
NEM  BAPTISTAM  | in  Mayntz.  | Mit  sonderbahrom  Fleiss  aussgefer- 
tigt.  | Vsque  cano  Numen,  canitur  nil  suavius  isto,  | Et  sine  mensura 
dum  cano,  rite  cano.  | FRANCOFURTI  ad  MOENUM,  | Typis 
BALTHASARIS  CIIRISTOPHORI  WUSTII,  | ANNO  MDCXCII. 

Dem  Erwählten  Kaiser  Joseph  I.  gewidmet,  o.  Datum. 

Folio,  38  n.  n.  Blatt.  (F  1882).  Mit  dem  Einträge:  Ex  dona- 
cione  R.  P.  Casimiri  Korn  professi  Seelig  (enstadiensi).  Anno  1702 
20.  Febr.  cum  ex  infirmaria  innuo  frequentabat  chorum.  Inhalt:  Jesu 
dein  gegenwart.  — Hat  Gott  dem  adler.  Ohne  Nrn. 

16.  Caus,  Salomon  de:  Institution  harmonique  . . . Francfort, 
J.  Norton  1615  (siehe  Kat.  Göttingen,  p.  4). 

17.  COMPENDIUM  | MVSICES  DESORIPTVM  | AB  ADRIANO 
PETIT  COCLICO.  | DISCIPVLO  IOSQUINI  DE  PRES.  | In  quo 
praeter  caetera  tractantur  haec:  | De  Modo  ornate  canondi.  | De  Re- 
gula Contrapuncti.  | De  Compositione.  1 AD  LECTOREM.  I 

Aecentum  quicunq;  cupis  nouisse  sonorum, 

Quo  nihil  hie  totus  dulcius  orbis  habet: 
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Ad  nos  accedas  artis  perculsns  amore, 

Fandet  Adriani  Musa  canora  uiam. 

Impressum  Norimbergae  in  officina  Joan-  | nis  Montani,  & Vlrici 
Neuberi.  | Cum  Priuilegio  ad  quinquennium.  | M.D.LII.  | Rückseite  leer, 
in  dem  Exemplare  von  Hand  saec.  XVI.  jenes  Epigramm  des  Valen- 
tinus  Chudenius  eingeschrieben,  das  die  Rückseite  des  Titels  von  Liste- 
nius  musica  1539  deckt  Blatt  2r.  Praefatio  ad  Noricam  iuventutem. 

0.  D.  Blatt  3r.  Griselius  Studiosus  Wittembergensis  in  commenda- 
tionem  musices.  Blatt  4r.  Noe  Bucholzerus  Scbonavensis  (Epigramm). 
Blatt  4v.  Abbildung  eines  stehenden  Manns;  neben  steht  mit  Noten: 
desperando  spero,  wahrscheinlich  Wahlspruch  Adrians  Coclicus,  rechts 
neben:  ADRIAN  PETIT  | COCLICO  MVSICO.  | AETAT:  LII.  | 

Quart,  Sign.  As— Pm.  (F.  1635.)  Handschriftlich  am  Ende  des 
Listeniu8  Vorrede  aus  dessen  Musica  1539. 

Dasselbe,  aber  defekt,  es  fehlen  Sign.  A— B = 8 Blatt.  Von 
der  Verwaltung  der  Bibliothek  als  Dublette  nicht  erkannt  und  mit 
F 1657/5  bezeichnet. 

18.  TENORE  1 SECONDO  LIBRO  | DE  MADR1GALI  | A CIN- 
QVE  VOCI  | DI  FLAM1NJ0  COMANEDO  | Con  il  suo  Basso 
Continuo  per  sonar  nel  Clauicem-  | balo,  o altro  simile  stromento.  | 
OPERA  QVINTA.  | Nuouamente  Composta,  et  data  in  luce.  | Signet,  j 
In  Venetia  Appresso  Giacomo  Vincenti.  1615.  B | Mit  Titeleinfassung. 

Dem  conte  Paolo  Simonetta  gewidmet:  Venetia  adi  primo  Agosto. 
1615. 

Quart.  Alto  u.  Tenor  2 vorhanden,  h 22  pagg.,  mit  22  Ges&ngen: 

1,  Schiera  d’aspri  martiri.  22,  Ben  ö ver  quando.  (F  1864/50.) 

19.  REN  ATI  | DES-CARTES  | MUSICAE  | COMPENDIÜM.  | 
Signet.  | TRAJECTI  AD  RHENUM,  | TYPIS  Gisberti  a Zyll,  & 
Theodori  ab  Ackersdyck,  | CIOIOCL.  | 

Quart,  58  pagg.  (F  1641). 

Ausgabe  nach  des  Autors  Ms.  vom  Drucker  veranstaltet. 
Vorrede:  Scripsit  hoc  dum  Bredae  in  Brabantia  ageret  eiusque 
exemplar  a discipulo  eins  nitida  descriptum  ward  zum  Drucke  ver- 
wendet. 

— Ausgabe:  Amstelodami,  apud  Joan.  Janssonium  jun.  1656.  4°. 
(Siehe  Bohn's  Katalog.) 

20.  Valentin  Dretzel : Sertulum  musicale.  1620.  Ten.  u.  V.  vox. 
Tenor  defekt.  (Siehe  Breslauer  Katalog.) 

21.  Faber,  Heinrich.  Compendiolum  musicae  ...  Vratislaviae, 
in  officina  Crispinl  Scharffenbergii  1569.  12°.  20  Bll.  (M.  f.  M.  II,  26.) 
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22.  Franck,  Melch.  Sacrarnm  Melodiarvm  1601.  (M.  f.  M. 
17,  45.) 

23.  Zwey  newe  Christliche  Klag-  vnd  Trauer  -Qesäng. 

1634.  (Siehe  M.  f.  M.  17,  113.) 

24.  Joan.  Thomae  Freigii.  I.  V.  D.  Paedagogus.  Hoc  est,  Li- 
bellus  ostendens  qua  ratione  prima  artium  initia  ...  Basileae,  Petri. 
1582.  (Siehe  M.  f.  M.  2,  54.) 

25.  Primitiae  Musicales,  | PADUANAS  | ET  GALIARDAS,  | 
QVAS  VOCANT,  COM-  | PLVRES  EGREGIAS,  ARTIFICIO-  | sissi- 
mas,  & suauissimas  comple-  | ctentes.  | AVTHORE  | BALTHASARE 
FRITSCH  | LIPSIENSI.  | TENOR.  1 FRANCOFORTI,  | Typis  Wolf- 
gangi  Richteri,  snmptibus  | Nicolai  Steinii.  | Anno  M.DC.VI.  1 

Den  Herzögen  Adolf  Friedrich  und  Johann  Albert  von  Schwarz- 
burg gewidmet  Lipsiae  sub  fine  mensis  Decembris  anno  1606  von 
Balthasar  Fritsch,  Lipsiensis. 

Quart,  42  Seiten  -f-  leerem  Schlussblatt.  Enthält  12  Paduanen 
und  21  Galliarden.  (F.  1790/20.) 

Ans  der  Vorrede  ist  folgendes  bemerkenswert: 

quoties  condignis  deprae  (S.  4)  dicatur  laudibus  vestra 

erga  omnes  tarn  academiae,  quam  urbis  huius  Lipsiae  patriae  meae 
carissimae  cives  inclyta  clementia,  propensio  ex  munifieentia , satis 
superque,  dum  studiorum  causa  hic  commorabamini,  ostensa  declara- 
taque;  toties  memoria  reverenter  repeto,  et  maximopere  atque  subie- 
ctissime  collaudo  singulärem  illam  qua  v.  v.  cc.  me  quoque  minimum 
complecti  semper  et  mihi  et  aliis  videbantur,  humanitatem,  multaque 
et  magna  in  me  collata  beneficia,  quibus  tarn  arcte  devinctum  me 
agnosco,  ut  merito  id  publice  profiteat,  et  nihil  non  tentem,  ac  faciam 
meo  loco,  quod  ad  splendorem  et  gloriam  vestrae  excelsitatis  ampli- 
ficandam,  celebrandam  et  ornandam  spectare  existimem.  Et  sane  non 
mediocre  est,  sed  laudi  mihi  duco,  quod  uterque  non  mihi  tantum 
cum  aliis  saepe,  saepius  soli  fidibus  canenti  benignas  aures  praebere 
dignatus  est,  verum  etiam  discere  instrumentalem  musicam,  et  instrui 
a me,  mearumque  manuum  ministerio  ea  in  re  uti  voluit,  ita  ut  par 
sit,  non  modo  gratias,  quas  animo  concipere  possumus,  marimas  v. 
v.  ec.  agi,  sed  praedaras  virtutes  in  tarn  illustribus  personis  velut  in 
lumine  collocatas  publicis  celebrari  scriptis,  indeque  tanquam  ex  fonte 
derivata,  sive  ex  fertili  agro  progerminata  effecta,  inclytae  scilicet  be- 
neficentiae  et  humanitatis  officia  et  beneficia  aeternitati  consecrari. 
Jam  cagitanti  mihi,  quo  pacto  meum  Studium,  fidem,  gratitudinem  et 
promptam,  humilem  ac  debitam  animi  subiectionem  aliquodammodo 
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testatam  faeiam,  in  mentem  venit  primitiarum  mearnm  musicalium, 
ad  quas  edendas  amici  mei  magis  atqae  magis  bortari  me  et  pene 
impellere  non  destiternnt. 

26.  EXPEDITIONE  MVSICAE  | CLASSIS  I.  | MOTETTAE  | 
SACRAE  CONCERTATAE  | XXXVI.  | XVIII.  Vocaies  tantum  absque 
Instrumentis:  1 XVIII.  Vocalea  ac  Instrumentales  simul:  | potissimam  | 
A 2.  3.  4.  5.  | Cum  nonnullis  a 6:  Duabus  a 7:  & Vna  a 8:  | Quae 
jpsae  tarnen  etiam  a paucioribua  concini  possunt.  | Stylo  moderno  cul- 
tius  elaboratae  ac  in  lucem  datae  | a | JOANNE  MELCHIORE 
OLETLE  | BREMGARTENSI,  1 Ecclesiae  Cathedralis  Augustanae 
Capellae  Magistro.  | OPVS  I.  [ PARS  III.  aeu  ALTVS.  | Cum  faeultate 
Superiornm.  | Augustae  Vindelicorum , aumptibus  Authoris , typis 
Andreae  Erfort.  | ANNO  Dni  MDCLXVII.  | Dem  Johann  Christoph 
Bischof  von  Augsburg,  Probst  von  Eiwangen  gewidmet  Angnstao 
IX.  Janii  MDCLXVII. 

In  4°.  Vorhanden  Pars  III  gleich  Altus  und  Para  IX  et  ultima 
Organum.  Inhalt:  1,  0 felicissima.  Nr.  86,  Domine  electi  mei. 

27.  EXPEDITIONE  MVSICAE  | CLASSIS  IV.  | MOTETTAE  | 
XXXVI.  | a Voce  Sola,  1 Et  2.  potissimum  Violinis,  saepius  necessa- 
riis,  | aliquoties  ad  libitum:  | Cum  aliis  quoque  Instrumentis,  graviori 
Harmoniae  | efficiendae,  passim  additis.  | AUTHORE  | JOANNE 
MELCHIORE  OLETLE  | BREMGARTENSI, jEcclesiae  Cathedralis 
Augustanae  Capellae  | Magistro.  | OPVS  V.  | VIOLA  ALTO.  | Cum  fa- 
cultate  Superiorum.  ( AUGUSTAE  VINDELICORUM,  | Sumptibus  Au- 
thoris, Typis  Joannis  Schönigkii.  1 ANNO  Domini  MDCLXXVII.  | 

Dem  Joann  Christoph,  Probst  zu  Eiwangen  gewidmet  Augsburg 
MDCLXXVII. 

In  4°,  nur  Viola  alto  vorhanden  18  Bll.  Nr.  1,  Revedie  anima. 
Nr.  36,  0 Jesu.  (F.  1880/100.) 

28.  Gantz  neue  lustige  | Täntz  vnd  Liedlein,  deren  Text,  mehrer 
theils  auf!  Namen  gerichtet,  mit  | vier  Stimmen,  nicht  allein  zu  singen, 
sondern  auch  | auf!  allerhand  Instrumenten  zu  gebrauchen:  1 Zuvorn 
nie  in  Truck  aussgangen,  sondern  | von  neuen  componiert  | Durch  | 
Hanns  Christoph  Hauten  \ zu  Nürmberg.  | TENOR.  | Gedruckt  zu 
Nürnberg  durch  Pau-  | lum  Kaufmann.  | MDCI.  | 

Dem  Seyfried  Pfintzing  von  Herffenfeld  zum  Heroltzberg  gewid- 
met Nürmberg  den  21.  Martii  im  1601.  Jar. 

In  4°.  Nur  Tenor.  Nr.  1,  Bitt,  wolt  mir  ein  Täntzlein  klein. 
Nr.  23,  Wo  ich  nur  kan.  (F.  1923.) 
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29.  I.  N.  J.  | Denck-  and  Danck-  | Säule  | Von  der  Orgel  und 
Instrumen-  | tal  - Music  Ursprung  und  Fort-  | pflantzung,  heilsamen 
vierfachen  | Zweck  und  geziemenden  Gebrauch.  | Als  die  herrliche  in 

6.  absonderlichen  | Wercken  bestehende  Orgel  der  Haupt-  1 Kirchen 
zu  S.  Jacob  in  dess  H.  | Reichs  - Stadt,  | Rottenburg  ob  der  Tauber  | 
verfertiget  ward  | Am  Tag  der  Offenbarung  | CHRJSTJ  1673.  | auff- 
gerichtet  | Von  | JOH.  LUDOVICO  HARTMANNO,  | der  H. 
Schrifft  Doctorn  und  Superintendenten.  | Bei  Martin  Beern  Buchhänd- 
lern und  | Kupferstecher,  in  Rottenburg  ob  | der  Tauber.  | 

12°,  1 n.  n.  Blatt  -f-  46  pagg.  Enthält  eine  , Orgel- Predigt*. 
(F  1767.)  Am  Ende  Beschreibung  der  Orgel  und  ihrer  Disposition. 

30.  Neue  Fröliche  vnd  liebliche  | Täntz  | mit  schönen  Poetischen 
vnd  andern  Tex-  | ten,  Welche  denn  mehrer  theils  auff  sonderbare 
Namen  gerichtet,  | nicht  allein  zu  singen,  sondern  auch  auff  allerhand 
In-  | strumenten  zugebrauchen,  mit  vier  Stimmen  | Componiert  durch  | 
Georg  Hasen  zu  Nürmberg.  | Dessgleichen  | Etliche  Ballett!  mit  vnd 
ohne  Text,  auch  zu  1 end  ein  Dialogus  mit  8 Stimmen.  | TENOR.  | 
Gedruckt  zu  Nürmberg,  durch  Bai-  | thasar  Scherff,  in  Verlegung  1 Da- 
vid Kauffmanns.  | MDCX.  | 

Dem  Johann  Sigismund  Marggrafen  zu  Brandenburg  gewidmet 
Nürnberg  den  1.  Deeembris  Anno  1601  von  Georg  Hass. 

In  4°,  Nur  Tenor.  Nr.  1,  Frisch  auf  ihr  Musicanten.  Nr.  40, 
Mein  Hertz,  mein  Schatz.  (F  1924.) 

31.  Hassler,  Jo.  Leo.  Sacri  concentus  4— 12  voc.  1601.  Can- 
tus. Siehe  Eitner’s  Verz.  der  Werke  Hassler’s,  M.  f.  M.,  Beilage  zu 
Jahrg.  5.  Ebenso  bei  Nr.  32—34. 

32.  — — — Neue  teutsche  Gesäng  vnd  Lieder  mit  4 — 8 St. 
1604.  Tenor.  1609.  C.  u.  V.  vox. 

33.  — — — Lustgarten  1605.  T.  u.  V.  vox. 

34.  — Cantiones  sacrae  4—8  et  plur.  voc.  1607.  A. 

35.  Musicalische  | TEutsche  Weltliche  Ge-  | sänge,  mit  4.  5.  6. 

7.  vnd  8.  stimmen,  nach  | art  der  Italienischen  Canzonen  vnnd  | Ma- 
drigalien,  von  neuen  com-  | poniert  | Durch  | Valentinum  Hausz- 
mann  | Gerbipol:  | TENOR,  j Gedruckt  zu  Nürnberg,  bey  vnd  in 
ver-  | legung  Paul  Kauffmanns.  | MDCVIII.  | 

Dem  Carl  Jörgern  zu  Tollech,  Koeppach,  und  Stauff  Freyherrn 
auff  Kreuspach , Herrn  zu  Pernstein,  Schärnstein  und  Walpersdorff, 
Erblandhofmeistern  inn  Oesterreich  ob  der  Enss  gewidmet.  Nürnberg 
den  8.  Julii  anno  1608. 
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ln  4°.  Nur  Tenor.  Nr.  1,  Durch  euch  komm  ich  in  pein.  Nr.  24, 
Rath  lieber  rath,  was  ist  auss  dieser  erden.  (F.  1863.) 

36.  Valcutini  Hausemanns  Gerbipol.  | Saxonis  | MEIodien  vnter 
Weltliche  | Texte,  da  jeder  einen  besondern  Namen  anzei-  | get,  vmb 
ein  guten  theil  vermehret,  vnd  | von  neuem  auffgelegt.  | Hiezu  ist  ge- 
bracht die  fünfte  stimm  ad  placitum,  die  mag  man  brauchen  oder 
aussen  | lassen.  | TENOR.  | Gedruckt  zu  Nürnberg,  bey  vnd  in  ver-  | 
legung  Paul  KauiTmanns.  | MDCVIII.  | 

ln  4°.  Nur  Tenor.  Nr.  1,  Stets  sorg  in  meinem  hertzen.  Nr.  47, 
Kein  Lieb  ohn  Leid.  (F.  1862.) 

37.  Extract  | AVsz  Valentini  Hause-  | manns  Gerbipol.  Fünff 
Theilen  der  | Teutschen  Weltlichen  Lieder  von  anno  92.  94.  96.  97. 
bisz  | auff  98.  an  aussgangen,  ietzo,  der  Teutschen  Music  Liebhabern 
zu  | gefallen,  vom  Autore  selbs  ordentlich  zusammen  gefast,  | vnnd  mit 
lustigen  kurtzen  Lateinischen  Lern-  | matibus  gezihret.  | Der  Erste, 
Theil  hält  in  sich  die  Fünffstim-  | migen  Weltlichen  Teutschen  Lieder.  | 
TENOR.  | Gedruckt  zu  Nürnberg,  bey  vnd  in  ver-  | legung  Paul 
Kaufmanns.  1 MDCXI.  | 

In  4°,  nur  Tenor.  Nr.  1,  Ach  schönste  Zier.  Nr.  44,  Seht  jhr 
mein  Herz.  (F.  1864.) 

38.  Angebunden:  der  ander  Theil  | des  Extracts  auss  Valen- 1 tini 
Hauszmanns  Gerbipol.  Fünff  Theilen  | der  Teutschen  Weltlichen  Lieder, 
von  anno  92.  94.  96.  97.  | biss  auff  98.  an  aussgangen,  vom  Autore 
selbs  ordentlich  zusam-  | men  gefast,  vnnd  mit  lustigen  kurtzen  Latei- 
nischen | Lemmatibus  gezihret.  | Diser  Theil  hält  inn  sich  die  Vier- 
stim- | migen  Teutschen  Lieder.  | TENOR.  | Gedruckt  zu  Nürnberg 
bey  vnd  in  ver-  | legung  Paul  Kaufmanns.  | MDCXI.  | 

In  4°,  nur  Tenor.  Nr.  1,  Ich  preiss  dein  lieb  und  stetig.  Nr.  40, 
Ach  weh,  wie  brennt  mich  Lieb. 

Die  erste  Ausgabe  erschien  1603  bei  demselben  Verleger  und 
besitzen  die  Kgl.  Bibi,  in  Berlin  und  die  Stadtbibi.  Hamburg  kompiete 
Exemplare. 

39.  Flores  Musice.  | (Hugo  de  Reutlingen.)  Holzschnitt  oben 
Bildhauer  eine  Säule  behauend,  mitten  Pythagoras  in  der  Schmiede 
die  Hämmer  wiegend,  unten  2 Schmiede  bei  der  Arbeit.  Rückseite: 
Registrum  | Blatt  3r  Prohemium.  | Incipit  prologus  in  | Flores  Musice 
artis.  | SOnet  vox  tua  in  aurib'  | meis.  Vox  eni(m)  tua  dulcis.  Salomon 
Ca-  1 Blatt  6 v die  Verse  des  Petrus  de  Riga  aus  dessen  Aurora  (Bibel 
in  Versen) 

Iste  tubal  canlu  gaudens  pater  extitit  horum  etc. 
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Blatt  6v.  Der  nämliche  Holzschnitt  wie  auf  dem  Titel. 

Am  Ende:  AMEN.  | 0.  0.  u.  J.  o.  N.  d.  Druckers  (zu  Strassburg, 
Pryss  nach  1488).  Quarto,  88  Blatt.  0.  P.  u.  Cust,  aber  mit  Sign. 
Ajj  Oij.  — Über  diese  Ausgabe  cf.  Bibliothek  des  liter.  Vereins 
in  Stuttgart  LXXXIX  (1868).  p.  8—9.  Daselbst  Neudruck  der  Schrift 
ed.  Beck.  — Hain  rep.  Bibi.  n.  7173.  — cf.  Monatshefte  1870,  p.  57 
bis  60.  ibid.  p.  110—112.  — Serapeum  ed.  Naumann  1848  p.  166.  — 
Becker,  Literatur  p.  74.  — 

40.  Kircher,  Athanasius.  Musurgia.  Romae,  Fr.  Corbelletti. 
1650.  Fol.  (siehe  Bohn’s  Katalog  der  Breslauer  Bibi.) 

41.  — Neue  Hall-  und  Thon-Kunst.  Nördlingen,  Fr.  Schuftes. 
1684.  Fol.  (siehe  ebenda.) 

42.  Herrn  Adam  Krieycrs  | Churfl.  Durchl.  zu  Sachsen  etc. 
wohlbestalt-  | gewesenen  Cammer-  und  Iloff-Musici,  1 Neue  | ARIEN,  j 
In  6.  Zehen  eingetheilet,  1 Von  Einer,  Zwo,  Drey,  und  Fünf  Vocal-Stimmen, 
be-  1 nebenst  ihren  Rittornellen,  auf  Zwey  Violinen,  Zwey  Vio-  | len,  und 
einem  Violon,  sammt  dem  Basso  Con-  | tinuo,  | Zu  singen  und  zu 
spielen.  | So  nach  seinem  seel.  Tode  erst  zusammen  gebracht,  | und 
zum  andernmabl  zum  Druck  befördert  worden,  I Mit  I Churfürstl.  Durchl. 
zu  Sachsen  etc.  Special-Privilegio,  1 in  Zehen  Jahren  nicht  nachzu- 
drucken. | I.  VOCE.  | DRESDEN,  | In  Verlegung  Martin  Gabriel 
Hübners.  | Gedruckt  durch  Melchior  Bergens,  Churfl.  Sachs.  Hoff- 
Buchdr.  1 sei.  nachgelassenen  Wittbe  und  Erben.  | 1676.  Rückseite: 
Des  Seligen  Herrn  Adam  Kriegers  Sonnet,  So  Er  bey  seinen  Lebens- 
Zeiten  selbst  gemacht  hat.  In  der  Vorrede  Johann  Wilhelm  Furchheim 
als  Unterstützer  der  Ausgabe,  Samuel  Scheid  zu  Halle  als  Lehrer 
Kriegers  genannt,  Folio,  3 n.  n.  Blatt  + 90  pagg.  -f-  n.  n.  Blatt 
Register.  (F.  1850.) 

Ausserdem  vorhanden:  II.  Voce  (19  pagg.)  — Violino  I.  20  pagg.) 

— Violino  II.  (19  pagg.)  — Viola  I.  (16  pagg.)  — Viola  II.  (16  pagg.) 

— Violon  (16  pagg.)  — Bassus  continuus  (35  pagg.).  Nr.  1,  Wer 
recht  vergnüget  leben  will.  Letzte  Nr.,  0 du  Schöne. 

43.  TENOR.  | CANTIO  | DE  RVSTICO  | SVVM  ASINVM  PI-| 
VM  ET  DOCTVM,  ATQVE  | in  omnibus  artibus  Magistrum  | insignem, 
deflente  | QVATVOR  VOCIBVS  NUPER  | RECREATIONIS  CAVSA 
ANTE  BACHA-nalia  concinnata  a F.  Ouilielmo  Krümper.  | Vignette  | 
JNGOLSTADII,  | Typis  GREGORU  HAENL1NI.  | M.DC.XXIX.  | 

In  4°,  nur  Tenor,  6 Bll.  Enthält  den  einen  Gesang:  Rusticus 
dum  moriturum  suum.  (F  1865.) 
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44.  LIVRE  | DE  | MELANGES  | DE  C.  LE  IEVNE.  | SEXTA 
PARS.  | Signet  | A ANVERS,  | De  lTmprimerie  de  Christofle  Plantin.  | 
M.D.LXXXV.  | 

Gewidmet  von  G.  le  Jeune  dem  Odet  de  la  Noue  seigneur  de 
Theligny.  0.  D.  Das  Druckprivileg  Fontainebleau  5.  August  1582. 
Quart,  3 n.  n.  Blatt  -f-  leerem  Blatt  + 35  pagg.  (F.  1849/50)  Nr.  1, 
0 chanson,  o chanson.  Letzte  Nr.  Quae  celeb.  quisnam. 

45.  Lippius,  Joannes.  Synopsis  musicae.  Argentorati,  P.  Lederte. 
1612.  8°.  (siehe  Bohn’s  Kat.) 

46.  Listenius,  Nicolaus.  Musiea  ...  ab  authore  denuo 
recognita.  Vitebg,  G.  Rhau.  1589.  12°.  (v.  Bohn’s  Kat.) 

47.  — Rudimenta  musicae.  Augustae  1535.  Am  Ende:  per 
Heinricum  Steiner.  12°.  (v.  Katalog  Augsburg.) 

48.  PHAETON,  | TRAGEDIE  | MISE  | EN  MUSIQUE,  | Par 
Monsieur  de  Lully,  Escuyer,  Conseiller  | Secretaire  du  Roy,  Maison, 
Couronne  de  j France  et  de  ses  Finances,  et  Sur-Intendant  | de  la 
Musique  de  Sa  MajestA  | Signet  | A PARIS,  | Par  CHRISTOPHE 
BALLARD,  seul  Imprimeur  du  Roy  pour  la  Musique,  | rue  Saint 
Jean  de  Beauvais,  au  Mont-Parnasse.  | ET  SE  VEND  | A la  Porte  de 
l'Academie  Royale  de  Musique,  rue  Saint  HonorA  \ M.DC.LXXXIU.  I 
AVEC  PRIVILEGE  DE  SA  MAJESTE’.  | 

Dem  Könige  von  Frankreich  gewidmet  von  Jean- Bapt,  de  Lully.  0.  D. 

Gr.  Folio,  2 n.  n.  Blatt  -f-  275  pagg.  Partitur.  (F.  1919.) 

(Schluss  folgt.) 


Mitteilungen. 

* Abt  Aaron  des  Stifts  Grosssauctmartin  in  Köln,  Musiker  des  XI.  Jahr- 
hunderts, ist  zwar  von  Gerber  und  Fdtis  gekannt,  der  Titel  seines  Werkes  aber 
nie  ganz  veröffentlicht  worden.  Ich  fand  denselben  in  Hds.  2702  Folio  zu  Dann- 
stadt, Folio  328  v.,  welche  einen  von  dem  Benedictiner  Legipontius  gefertigten 
catalogus  manuscriptonim  codicum  bibliothecae  sancti  Martini  mai.  Coloniae  enthält 
(XVIII,  Jahrhundert)  und  lautet  derselbe:  6 tractatulus  de  utilitate  cantus  vocalis, 
de  modo  psallendi,  de  attentione  in  divino  officio  et  aliiB  orationibus  adhibenda, 
qualiter  quis  ad  orationem  debeat  se  praeparare,  de  orationis  instantia  et  de  eius 
exaudibilitate , cuius  auctor  dicitur  Aaron  abb.  s.  Martini  ad  a.  1052.  Demnach 
ist  fraglich,  ob  die  jetzt  verlorene  und  nie  zum  Druck  gelangte  Arbeit  überhaupt 
wirkliche  Musik  enthielt  und  nicht  mehr  eine  allgemein  gehaltene  Empfehlung  des 
Gesanges  war. 

Wiesbaden,  im  Juli  1888.  F.  W.  E.  Roth. 
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* Iziutenbücher  von  der  Heide'»  (15611).  Dem  Kopinlo  356a  des  Kgl.  Sachs. 

Hauptstaatsarchivs  entnehme  ich  Bl.  242b  folgenden  Eintrag:  „Der  churfürst  zu 
Sachsen  (August)  etc.,  unser  gnädigster  herre,  hat  dem  von  der  Heide,  churf. 
brandenburgisclien  lutinisten,  so  s.  churf.  g.  otzliche  luttenbiichor  ofTerirt  und 
dcdicirt,  zwantzig  gnldengr.  aus  gnaden  zur  Verehrung  reichen  zu  lassen  bewilligt  . . . 
Dressden  den  7.  Decembris  ao.  69.“  Dr.  Th  Distel. 

* In  No.  61  der  Berlinischen  Nachrichten  (Donnerstag,  den  21.  May  1789) 

fand  ich  S.  456  folgende  interessante  Anzeige:  „Sonnabend  den  23sten  May  wird 
sich  in  einem  wohlbesetzten  Conccrte  im  Corsikaschen  Conccrtsaal  ein  zehnjähriger 
Virtuose,  Mons.  Hummel  aus  Wien,  auf  dem  Fortepiano  hören  lassen.  Er  ist  ein 
Schüler  des  berühmten  Herrn  Mozart,  und  Ubortriift  an  Fertigkeit,  Sicherheit  und 
Delikatesso  alle  Erwartung.  Die  Person  zahlt  16  Gr.  Billete  sind  bei  Hm. 
Corsika,  bei  Hm.  Tonssaint  in  der  Poststrasse  im  goldnen  Adler  und  beym  Ein- 
gänge zu  haben.  Der  Anfang  ist  um  4 Uhr.“  Dr.  Th.  Distel. 

* Der  angeblich  verlorene  Hymuus  Hermann s des  Lahmen  von  der  Reichenau. 
Die  Fergamcnthds.  No.  871  in  Darmstadt  enthält  Blatt  85v.  oiuen  Hymnus: 

O Hörens  rosa, 

Mater  domini  speciosa, 

0 virgo  mitis, 

O fecundissima  vitis. 

Clarior  aurora 

Pro  nobis  omnibus  ora, 

mit  Neumen  versehen,  welcher  auf  dio  Ehre  Anspruch  machen  dürfte,  jener  Hymnus 
Hermanns  des  Lahmen  zu  sein,  den  Sclmbiger,  Sängerschulo  von  St.  Gallen  p.  85 
erwähnt  und  der  bislang  als  verloren  galt.  Vorsmafs  und  Dicht« rt  deuten  auf 
frühe  Entstehung  des' 'Hymnus  hin.  F.  W.  E.  Roth. 

* Im  Jahrbuch  für  die  Münchener  Geschichte  1888  p.  490  veröffentlicht  Herr 
Karl  Trautmann  vier  Briefe  von  Orlandus  de  Lassus,  die  sich  im  kgl.  bayer. 
geh.  Hausarchivu  befinden.  Sie  sind  sämtlich  au  den  Herzog  Wilhelm  von  Bayern 
gerichtet  und  tragen  die  Daten  11.  Sept.  1573,  3.  März  1574,  7.  März  1574  und 
18.  Mai  1574.  Der  erste  und  letzte  sind  bereits  durch  die  M.  f.  M.,  und  übersetzt 
durch  Fräulein  La  Mara  bekannt. 

* In  der  Göttinger  Zeitung  vom  6.  Juli  1888  No.  7503  veröffentlicht  Herr 
A.  Quants  einen  Nachruf  bei  Ferkels  Tode  1818,  der  sich  im  einstigen  Hamburgi- 
schen  unpartheyischen  Corresi>ondenten  befand.  Das  Geburtsdatum  ist  aber  falsch. 
Forkel  selbst  hat  es  in  seinem  Almanach  mit  dem  22.  Fehr.  1749  bezeichnet.  Was 
das  Sterbedatum  betrifft,  welches  mit  dem  17.  März  1818  bezeichnet  wird,  während 
die  Lpz.  Allg.  mus.  Ztg.  den  20.  März  nennt,  bedarf  noch  der  Untersuchung.  Herr 
Quantz  befindet  sich  an  der  Quelle  und  es  wäre  sehr  verdienstlich  von  ihm,  wenn 
er  das  Kirchenregister  vom  März  1818  nachschlagen  wollte. 

* Der  antiquarische  Anzeiger  No.  28  von  K.  Th.  Völcker  in  Frankfurt  a/M. 
(Korner borg  3)  enthält  eine  recht  wertvolle  Sammlung  Musikalien  und  Bücher  über 
Musik  zu  soliden  Preisen. 

* Auf  Seite  126  der  Monatsh.  lese  man  in  der  Auzeige  der  Hess’schen 
Antiquariatshandlung  statt  Münden,  München. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Das  Buxheimer  Orgelbuch,  Bog.  10. 

Verant wörtlicher  Redakteur  Robert  Situ  er,  Templin  (Uckermark). 

Druck  von  Hermann  Beyer  & Söhne  in  Langensalza. 
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Über  die  verschiedene  Bedeutung  des  Color 
(der  Schwärzung)  in  den  Mensurainotierungen 
des  16.  Jahrh. 

Von  Dr.  Hugo  Hiemann. 

Das  Kapitel  von  den  schwarzen  Noten  (Color,  Denigratio,  Nigredo) 
ist  meines  Wissens  bisher  nirgend  (auch  nicht  in  meinen  „Studien 
zur  Geschichte  der  Notenschrift“)  mit  genügender  Gründlichkeit  be- 
handelt worden;  da  von  der  Schwärzung  ein  sehr  ausgedehnter  und 
zugleich  ein  mannigfaltiger  Gebrauch  gemacht  wurde,  so  entstehen 
durch  diese  Lücke  bei  der  Übertragung  alter  Notierungen  leicht  er- 
hebliche Schwierigkeiten,  zu  deren  Behebung  die  folgenden  Zeilen 
beitragen  mögen. 

Die  Theoretiker  des  16.  Jahrhunderts  sind  nicht  imstande,  uns 
die  verschiedenen  möglichen  Bedeutungen  der  Schwärzung  kurz  und 
bündig  zu  erklären,  weil  ihnen  gerade  die  Begriffe  fehlen,  für  welche 
ihnen  (verglichen  mit  unserer  heutigen  Schreibweise)  die  Schwärzung 
Ersatz  leisten  muss,  nämlich  die  der  Synkope  und  derTriole.  Da 
sie  neben  der  zweiteiligen  Geltung  der  Notenwerte  (Imperfektion) 
noch  die  dreiteilige  (Perfektion)  zu  Recht  bestehend  haben,  so  ist  es 
gar  nicht  so  einfach,  Triolen  und  Synkopen  — die  man  natürlich  so 
gut  wie  heute  hatte,  nur  eben  nicht  so  unzweideutig  bezeichnet  — 
von  einem  vorübergehend  eintrelenden  Takt-  und  Tempowechsel  zu 
unterscheiden. 


MonaUh.  f.  Moaikgeaoh.  Jahrg.  XX.  Ho.  10. 
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Die  Prolatio  major  0 <•  und  Proportio  sesquialtera  ’ können  nna 
auf  den  ersten  Blick  als  identisch  erscheinen,  da  bei  beiden  die  Se- 
mibrevis  o drei  Minimen  4 gilt  und  ebenso  wird  die  Tripla  3 mit 
dem  Tempus  perfectum  O verwechselt  werden  können.  Die  Theore- 
tiker haben  daher  die  Unterscheidung  aufgestellt,  dass  jene  Propor- 
tionen (®,  3)  die  imperfekte  Brevis  resp.  Semibrevis  in  drei  Teile 
teilen,  wodurch  die  Bildungen  entstehen,  welche  wir  heute  Triolen 
nennen,  während  Tempus  perfectum  und  Prolatio  major  die  Dreiteilig- 
keit  der  Brevis  und  Semibrevis  durch  Verlängerung  ihres  Wertes  um 
die  Hälfte  herstellen,  d.  h.  in  Noten: 


- 

-C1 e-„-  o o-o  a • 

/-O  ^ i - 

..  . 

•• 

Tempus  perfei  tum.  Prolatio  major.  Tripla.  Sosipmltera. 


s.  v.  w.  unser  (die  Werte  anf  7*  verkürzt): 


■r  * 

nnaii 

wm  ■ 

iVV^il 

■i^i 

jmm 

■ — — 

■— 

■jSSSüKS 

Von  der  Prolatio  major  machen  die  Komponisten  des  15.  und 
16.  Jahrhunderts  selten  Gebrauch;  nur  im  Tenor  künstlicher  Messen 
und  Kätselkanons  finden  wir  sie  häufiger.  Nun  — auch  heute  ist 
der  */«  oder  */s  Takt  nicht  gerade  häufig.  Wie  wir  den  */4  Takt, 
zog  das  16.  Jahrhundert  den  % Takt,  das  Tempus  perfectum,  als 
schlichte  dreiteilige  Taktart  vor  und  wir  finden  daher  am  häufigsten 
die  Vorzeichnungen  o ond  0,  erstere  für  mäfsiges,  letzteres  für 
schnelles  Tempo.  Wir  haben  daher  gewöhnlich  die  Notengeltungen: 

1.  O:  B =»  3 — 2 4 (für  unsern  */*  Takt). 

2.  0:  H » 2 B,  B = 3 o (♦  = 2 (für  unsern  ®/*  Takt 

oder  % Takt), 

anstatt:  <?:  B = 2 ♦,  ♦ = 3 4 [4  = 2 4]. 

3.  C:  #»!♦,  (für  unsern  2/4  und  0 Takt). 

Wird  ja  einmal  eine  neunteilige  Taktart  nötig,  so  ziehen 

es  die  Komponisten  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  vor,  den  Modus 
minor  (die  Geltung  der  Longa)  perfekt  zu  machen  (in  der  Vorzeich- 
nnng  durch  einen  Pausenbalken  von  8 Spatien  vorm  Tempuszeichen)  und 
durch  den  Diminuüonsstrich  (wie  oben  bei  2)  oder  eine  2 hinterm 
Tempuszeichen  die  Longa  an  Stelle  der  Brevis  zu  rücken: 

4.  B = 3 B,  H = 3 ♦ [^  = 2 4]  (für  unsern  9/A 
Takt  oder  9/8  Takt). 

anstatt:  0:  « = 3 « = 3 4 [4  — 2 4]- 
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Zählzeiten  sind  (abgesehen  natürlich  von  der  Diminution  and 
Augmentation)  regulär  im  16.  Jahrhundert  die  ❖ (tactus,  Schlag- 
zeiten). Nehmen  wir  für  dieselben  72  M.  M.  als  Norm  an  (integer 
valor),  so  sind  die  durch  Änderung  der  Mensur  oder  Eintritt  einer 
Proportion  geschehenden  Wertveränderungen  folgende: 

a)  Der  Diminutionsstrich  verschiebt  die  Werte  derart,  dass  die 
Brevis  den  Wert  der  normalen  Zählzeit  erhält  (eigentlicher  Sinn  des 
beute  nicht  mehr  zutreffenden  Ausdrucks  alla  breve);  also  anstatt  der 
normalen: 

O:  p = 24  M.  M.],  * = 72  M.  M.,  i — 144  M.  M. 

oder:  C : p = 36  M.  M.j,  * — 72  M.  M.,  ^ = 144  M.  M. 

erhalten  wir  nunmehr: 

(t):  [H  — 36  M.  M.J,  B — 72  M.  M.,  ❖ = 216  M.  M. 

oder:  <$:  pj  = 36  M.  M.],  B _ 72  M.  M.,  o = 144  M.  M. 

und:  j-Q^:  [B  = 24  M.  M.],  B = 72  M.  M.,  <►  = 216  M.  M. 

b)  ein  <*  (Prolatio  major)  nach  C (oder  in  kanonischen  Stücken 
gegenüber  C in  einer  andern  Stimme)  verlängert  den  Wert  der  Se- 
mibrevis  um  die  Hälfte,  während  der  der  Minima  bleibt,  d.  h.  es  ver- 
langsamt das  Tempo  (die  Dauer  der  Zählzeiten): 

G:  |B  = 24  M.  M.],  ❖ = 48  M.  M.,  4 = 144  M.  M. 

Der  Name  Prolatio  major  kann  daher  mit  Fug  und  Recht  durch 
„breitere  Vortragsweise“  übersetzt  werden. 

c)  ein  O (Prolatio  major)  nach  O verlängert  ebenfalls  den  Wert 
der  Semibrevis  um  die  Hälfte,  d.  h.  verlangsamt  das  Tempo: 

0:  p = 16  M.  M.],  «•  = 48  M.  M.,  4 = 144  M.  M. 

d)  ein  O (Tempus  perfectum)  nach  C (resp.  in  kanonischen 
Stücken  in  einer  andern  Stimme)  verlängert  die  Dauer  der  Brevis 
um  die  Hälfte,  und  lässt  die  Dauer  der  Semibrevis  unverändert,  d.  h. 
aber  da  bei  O und  C die  Semibreven  Zählzeiten  sind:  das  Tempo 
bleibt  unverändert,  aber  es  tritt  eine  andere  Taktart  (dreizählige 
statt  zweizählige)  ein  (vgl.  oben  a). 

e)  ein  \ nach  C oder  O (oder  gegenüber  C oder  O)  belässt 

der  Semibrevis  ihren  Wert,  d.  h.  verändert  das  Tempo  nicht, 

rechnet  aber  drei  statt  zwei  Minimen  auf  die  Zählzeit,  d.  h.  es  tritt 
Unterdreiteilung  ein: 

CJ:  p = 36  M.  M.],  ♦ — 72  M.  M„  ^ — 216  M.  M. 

und:  OJ:  p = 24  M.  M.],  «■  = 72  M.  M.,  ^ — 216  M.  M. 

f)  eine  3 nach  oder  gegenüber  C belässt  entsprechend  der  Brevis 
ihren  Wert,  d.  h.  lässt  den  Wert  der  Taktdauer  unverändert,  teilt 

11* 
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aber  die  Brevis  in  drei  statt  in  zwei  Semibreven,  d.  h.  beschleu- 
nigt die  Z&hlzeiten,  verändert  das  Tempo: 

C 3:  p = 86  M.  M.],  * = 108  M.  M.,  ^ — 216  M.  M. 

Übersichtlich  zusammengestellt,  sind  also  bei  diesen  hauptsäch- 
lichsten Mensurbestimmungen  — vorausgesetzt,  dass  unsere  Annahme 
der  integer  valor  der  Semibrevis  — 72  M.  M.  (normale  Pulsgeschwin- 
digkeit) richtig  ist,  die  Geltungen  der  Z&hlzeiten  folgende: 

o = 72  M.  M.  bei  O,  C,  CJ,  OJ. 

ö = 72  M.  M.  bei  (J  und  (£)  und  f-Q-g-- 

= 48  M.  M.  bei  £ und  Q. 

❖ = 108  M.  M.  bei  C3. 

d.  h.  sie  schwanken  zwischen  1,  \ und  , der  normalen  Pulsgeschwin- 
digkeit. Drücken  wir  die  normale  Zählzeit  durch  J oder  \ aus , so 
sind  die  oben  notierten  Takt-  und  Tempoarten  in  moderner  Schreib- 
weise so  wiederzugeben: 
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108. 

Ohne  Zweifel  hat  es  seine  Berechtigung,  wenn  die  Komponisten 
es  möglichst  vermieden  und  noch  heute  vermeiden,  für  wenige  sich 
vom  Grundmetrum  des  Satzes  oder  Teiles  abweichend  bewegende 
Noten  das  Hauptvorzeichen  zu  ändern.  So  gut  wir  heute  durch 
eine  übergeschriebene  3 (Triole),  2 (Duole),  4 (Quartoie)  etc.  die  ab- 
weichende Einteilung  einzelner  Noten  andeuten,  anstatt  vorübergehend 
(unts1  doch  nicht  unzweideutig)  die  Taktvorzeichnung  zu  wechseln, 
ebensiT^ut  zogen  es  die  Meister  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  vor, 
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das  Hauptvorzeichen  zu  belassen  und  durch  anderweite  Mittel  die 
Unregelmäfsigkeit  herauszuheben.  Eins  der  wichtigsten  Mittel  dafür 
war  die  Schwärzung.  Der  Ursprung  ihres  Gebrauchs  war  in  der 
Kürze  folgender: 

Im  14.  Jahrhundert,  als  nach  dem  Zeitalter  der  Alleinherrschaft 
des  Tripeltakts  in  3er  Mensuralmusik  (13.  Jahrh.)  die  zweiteiligen 
Taktarten  wieder  Eingang  in  die  geistliche  Musik  fanden  (aus  der 
weltlichen  — den  Tanzliedern  u.  s.  f.  werden  sie  schwerlich  verbannt 
gewesen  sein),  kamen  die  unterscheidenden  Taktzeichen  auf  und  mit 
ihnen  im  gleichen  Jahrhundert,  ich  möchte  sagen  gleichzeitig,  der 
Color.  Damals  wurden  noch  alle  Noten  mit  ausgefüllten  Köpfen  gemalt 

l 

m n m ♦ ♦ 

i i 

also  schwarz.  Kamen  nun  einzelne  Töne  vor,  die  nicht  im  Zeitmafse 
des  allgemeinen  Vorzeichens  gemessen  werden  sollten,  sondern  im 
gegenteiligen,  so  wurden  sie  statt  schwarz  rot  gemalt.  Philipp  von 
Vitry  (1343)  berichtet  darüber  ganz  ausführlich,  (s.  Coussemaker, 
Script.  III,  21  u.  33).  Die  roten  Noten  (Notulae  rubrae)  wurden 
mit  derselben  roten  Farbe  gemalt  wie  die  roten  Intialen  des  Textes; 
die  einfache  Rücksicht  der  Zeitersparnis  gebot,  den  abwechselnden 
Gebrauch  der  roten  und  schwarzen  Farbe  zu  meiden  und  die  Aus- 
malung der  roten  Noten  und  Initialen  der  Zeit  nach  Beendung  des 
Manuskripts  zu  überlassen:  man  liefs  daher  vorläufig  die  Notenköpfe, 
welche  rot  sein  sollten,  hohl  (Notula  cavatae)  oder  was  dasselbe  ist: 
weift  (Notulae  albae,  albatae): 

l 

H H ♦ ♦ 

I 

So  gewöhnte  man  sich,  die  weiften  Noten  für  gleichbedeutend 
mit  roten  zu  halten  (Johannes  de  Muris  bei  Coussemaker  III,  54.  106). 

Die  auf  die  roten  Noten  bezüglichen  Bestimmungen  Philipps  von 
Vitry  (vielleicht  von  diesem  grofsen  Manne  selbst  herrührend)  sind 
(1.  c.  S.  21):  „1.  Rote  Noten  werden  nach  anderer  Mensur  ge- 
sungen als  schwarze.  2.  Die  roten  Noten  werden  eine  Oktave  höher 
gesungen  als  sie  geschrieben  stehen.  3.  Die  Noten  des  Cantus  planus 
(Gregorianischen  Chorals)  werden  zum  Unterschied  von  den  Mensu- 
ralnoten  rot  statt  schwarz  gemalt  oder  auch  je  nach  Bequemlichkeit 
umgekehrt.“  Der  zweite  dieser  Gebräuche  kam  bald  gänzlich  ab. 
Der  dritte  war  eine  Unterscheidung,  die  überflüssig  wurde,  sobald  der 
Usus  sich  festsetzte,  die  Mensuralnoten  stets  auf  5,  die  Choralnoten 
dagegen  nur  auf  4 Linien  zu  geben.  Der  uns  interessierende  Gebrauch 
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des  Color  war  aber  auch  noch  ein  zweifacher:  die  roten  (weifsen) 
Noten  galten  imperfekt,  wo  perfekte  Mensur  vorgezeichnet  war  und 
perfekt,  wo  imperfekte  vorgezeichnet  war.  Bald  liefs  man  aber  den 
Gebrauch  roter  oder  weifser  Noten  mit  perfekter  Geltung  bei  Vor- 
zeichnung imperfekter  Mensur  gänzlich  fallen,  und  verband  mit  denn 
Color  ein  für  allemal  den  Begriff  der  Imperfektion,  so  dass  er  nur 
noch  vorkam,  wo  perfekte  Mensur  vorgezeichnet  war  (Philipp  von 
Caserta  bei  Coussemaker  III.  119,  Ägidius  de  Murino,  das.  125). 
Endlich  mit  Beginn  des  15-  Jahrhunderts  wird  plötzlich  das  Verhält- 
nis umgekehrt,  d.  h.  man  bedient  sich  fUr  gewöhnlich  der  bequemer 
zu  schreibenden  weifsen  (ungefüllten)  Noten  und  nur  ausnahmsweise 
(in  den  Fällen  wo  sonst  die  roten  eintraten)  der  schwarzen.  So  die 
gewöhnliche  Erklärung.  Ein  Blick  auf  die  Praxis  des  15.  bis  16.  Jahr- 
hunderts weist  aber  aus,  dass  die  Schwärzung  auch  noch  in  einigen 
anderen  Fällen  und  mit  spezieller  Bedeutung  eintrat. 

Glarean  unterscheidet  zweierlei  Bedeutung  der  Schwärzung: 

1.  Verminderung  des  Notenwerts  um  Va- 

2.  Verminderung  des  Wertes  um  Va- 

Scheinbar  sind  beide  Fälle  schwer  auseinander  zu  halten,  doch  nur 
scheinbar ; schliefslich  ergiebt  sich  der  zweite  Fall  nur  als  eine  Abart 
der  ersten.  Glareans  Definition  ist  zwar  korrekt,  betont  aber  nicht 
das  Wesentliche,  nicht  die  Ursache,  sondern  die  Folge. 

Wir  gehen  auf  Philipp  von  Vitry  zurück  und  sagen: 

Noten  anderer  Farbe  (schwarze)  werden  eingeführt: 
a)  bei  perfekter  Mensur  als  Zeichen  der  Imperfektion.  Diese 
Imperfektion  ist  indes  keine  wirkliche,  sondern  nur  eine  scheinbare; 
denn  die  solchergestalt  imperfizierten  Werte  bilden  nicht  metrische 
Einheiten  (also  Werte  die  dem  vollen  Takt  oder  einer  vollen  Zählzeit 
entsprechen),  ändern  weder  den  Takt  noch  das  Tempo,  sondern 
stellen  abweichende  Zusammenziehungen  von  Unterteilungswerten  dar, 
sind  Synkopen,  deren  Wesen  gerade  darin  beruht,  dass  die  Taktart, 
die  Geltung  der  Zählzeiten  trotz  der  abweichenden  Toneinsätze  unver- 
ändert weiter  geht. 

M N M ist,  wo  es  bei  vorgezeichnetem  Tempus  perfektum  O vor- 
kommt, stest  s.  v.  w.  unser  Vif*  \ | misst  also  die  Brevis 

als  zweizähligen  statt  als  dreizähligen  Wert,  aber  im  dreizähligen 
Takt.  Eine  vorübergehende  Veränderung  der  Taktvorzeichnung,  näm- 
lich C statt  O würde  zwar  die  Dauer  der  Brevis  in  derselben  Weise 
um  llt  verkürzen,  aber  die  Synkope  durch  eine  schlichte  Folge  ganzer 
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Taktwerte  ersetzen.  Die  packende  Wirkung  der  Synkope,  die  eins 
der  interessantesten  rytbmischen  Wirkungsmittel  ist,  wäre  damit  ganz 
beseitigt  und  an  ihre  Stelle  ein  höchst  unangenehmes  Schwanken  des 
Taktwertes  getreten.  Ebenso  entspricht  ♦ ♦ ♦ wo  Prolatio  major  vor- 
gezeichnet ist  unserem  6/s  JAN|  U.  8.  W. 

Es  scheint,  dass  man  sich  der  Schwärzung  auch  vielfach  bediente, 
um  Fehlern  seitens  der  Sänger  vorzubeugen;  so  trifft  man  gar  nicht 
selten  Notierungen  wie  r 4 4 ■ oder  g 4 4 M j&  sogar  a o ■ 4 r bei 
vorgezeichnetem  O,  wo  das  punctum  divisionis  allein  vollständig  hin- 
reichen würde,  Irrtümern  vorzubeugen : h 4 . 4 e 

Besonders  häufig  wurde  die  Brevis,  wo  sie  vor  einer  zweiten 
Brevis  imperfekt  sein  sollte,  geschwärzt,  auch  wenn  sie  bereits  durch 
Imperfectio  a parte  ante  ohnehin  zweizeitig  war.  Das  sind  also  Fälle, 
wo  die  Schwärzung  völlig  überflüssig  und  bedeutungslos  ist.  Vielleicht 
meint  Glarean  diese,  wenn  er  sagt,  dass  einzelne  schwarze  Noten 
noch  nicht  die  proportio  hemiolia  (so  nennt  man  bekanntlich  diese 
Bildungen  wegen  der  Verkürzung  der  Werte  um  Vs)  inaugurierten. 

Aueh  die  sogenannten  Signa  implicita  oder  intrinseca  perfekter  Men- 
sur der  gröfseren  Werte  (Longa,  Maxima)  gehören  hierher,  sofern  das 
Vorkommen  dreier  geschwärzten  Longae  * ^ * nach  einander  die  per- 
fekte Geltung  der  Longa  voraussetzt.  Jedenfalls  sind  vorkommende 
Schwärzungen  immer  ein  guter  Anhalt  zum  Auffinden  der  nicht  seltenen 
Fehler  in  der  Taktvorzeichnung. 

b)  bei  imperfekter  Mensurbestimmung  zum  Zeichen  schein- 
barer Perfektion,  d.  h.  als  Zeichen,  dass  drei  statt  zwei  Werte  auf 
den  nächst  gröfseren  kommen  sollen.  So  findet  man  oft  bei  vor- 
gezeichnetem C (Tempus  imperfectum)  drei  geschwärzte  Semibreven 
4 4 4 oder  r ♦ oder  4 * auch  H 4 4 und  4444  oder  drei  ge- 
schwärzte Minimen  4^4  (stets  mit  beigeschriebener  8)  oder  4 4 und 
4 4 ganz  und  gar  im  Sinne  unserer  Triole.  Bei  genauerem  Nach- 
rechnen findet  sich,  dass  die  Wirkung  der  Schwärzung  auch  hier  die- 
selbe ist:  sie  nimmt  der  Note  ein  Drittel  ihres  Wertes,  denn 

1 

C 4 4 4 ist  s.  v.  w.  J ^ * 

aber  diese  Imperfizierung  geschieht  an  einem  ohnehin  imperfekten  Werte, 
reduziert  also  den  Wert  noch  weiter.  Gilt  bei  C die  4 etwa  72  M.  M., 
so  gilt  dagegen  die  ♦ nur  108  M.  M.,  die  4 (geschwärzte  4),  wo  die 
Dreiteilung  die  4 trifft,  216  M.  M.  statt  144. 
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c)  eine  Semibrevis  mit  folgender  Minima  (beide  geschwärzt)  sind 
in  der  Regel  als  Triole  (b)  zn  verstehen  4 4 Doch  giebt  es  Fälle, 
in  welchen  diese  Auffassung  schwierig  wird  und  nicht  recht  in  den 
Takt  passen  will:  da  gilt  dann  die  von  Glarean  erwähnte  zweite  Be- 
deutung der  Schwärzung,  die  Imperfizierung  um  */*  des  Wertes,  d.  h. 
man  liest  dann  die  4 nicht  als  geschwärzte  Minima  sondern  als 
Semiminima,  deren  Wert  dann  von  der  vorausgeh enden  Semibrevis 
abgeht : 4 4 = 4 i unser  J J Dabei  ist  es  völlig  gleichgiltig,  ob 
perfektes  oder  imperfektes  Tempus  vorgezeichnet  ist.  Es  ist  nämlich  z.  B. : 

C444444S.  v.  w.  unser  ’<*  J'J  J'i  J 

0^444^48.  v.  w.  unser  8/*  AI  / Jtj  I J u-  8-w- 

Die  Annahme  solcher  Imperfizierung  durch  den  zweitkleineren  Wert 
ist  nichts  Ungerechtfertigtes,  wenn  auch  immerhin  eine  Reminiscenz 
ans  14.  Jahrhundert,  wo  ^ ♦ und  H 4 (gleich  unseren  £ oder 
etwas  ganz  Gewöhnliches  sind.  Noch  Josquin  schreibt  in  dem  Hym- 
nus Christum  ducem  im  Alt  H 4 “=■  J Doch  ist  auch  die  Annahme 
einer  übergreifenden  Triole  nichts  Ungereimtes,  also  die  Deutung: 

u ♦ u ♦ = */*  | J\|  jfjyj I and  8/*  A J*AMJ 

Solche  Art  der  Schwärzung  kommt  sogar  auch  häufig  in'Ligaturen 
vor,  z.  B. 

HU  ja  sogar  als  halbgeschwärzte  Figura  obliqua.  > 

\ 


Das  Pfeifer -Gericht  in  Frankfurt  am  Main.  , 

In  Johann  Henrich  Hermann  Fries'  Abhandlung  vom  sogenann- 
ten Pfeifer -Gericht,  so  in  der  Kaiserl.  freien  Reichs-Stadt  Frankfurt 
am  Main  von  uralten  Zeiten  her  mit  besondem  und  merkwürdigen 
Feierlichkeiten  aljärlich  einmal  gehalten  zu  werden  pflegt,  Frankfurt 
1752,  findet  sich  folgende  die  Spielleute  und  ihre  Musik  betreffende 
interessante  Notiz : 

„Wenn  sie  (die  Abgesandten  der  Städte  Nürnberg,  Worms  und 
Bamberg)  dieses  zu  thun  Vorhabens  sind,  so  erheben  sie  sich  im 
Schlag  zehen  Uhr,  aus  ihrem  Quartier,  welches  seit  geraumer  Zeit 
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das  Gasthaus  im  Nürnberger  Hof,  seit  einigen  Jaren  aber  das  Gast- 
haus zum  Rothen  Manngen  gewesen,  nach  dem  Rahthaus,  oder  so- 
genanten  Römer,  und  zwar  auf  folgende  Weise.  Zuerst  gehen  drei 
Pfeifer  in  blauen  mit  Gold  gebrämten  Mänteln  und  bedeckten  Hüten 
eine  sehr  altfr&nckische  Music  daher  machende.  Der  eine  bläset  eine 
sogenannte  alte  Schalmei,  der  andere  einen  Bass,  und  der  dritte  einen 
Pommer  oder  Oboe;  Instrumenten  so  dermal  wenig  oder  gar  nicht 
mehr  im  Gebrauch  sind.  Es  müssen  daher  eben  diese  Leute,  damit  die 
Kunst  sich  nieht  verliere,  zu  solchem  Geschäfte  besonders  unterhalten 
werden,  welches  von  Nürnberg  geschiehet,  als  wo  selbige  alle  drei 
sesshaft  sind,  und  von  den  Nürnbergischen  Abgeordneten  mitgebracht, 
von  Worms  und  Bamberg  aber  ihre  verglichene  Anteile,  wovon  unten 
ein  merers,  beigetragen  werden.  Weilen  nun  ein  ieder  Abgeord- 
neter seine  besondere  Procession  nach  dem  Rahthaus  hält,  so  tragen 
allemal  die  Pfeifer  linker  Hand  auf  dem  Mantel  das  auf  einer  zierlich 
verguldeten  Kapsel  gemahlte  Wappen  derjenigen  Stadt  angeheftet,  in 
deren  Namen  iener  erscheinet,  und  die  Noten,  wornach  dieselbe  ihre 
Music  machen,  haben  sie  auf  dem  Mantel  rechter,  oder  linker  Hand, 
nachdem  es  das  musicalische  Instrument  erfordert,  angespänelt,  zu- 
weilen auch  träget  der  eine  solche  in  der  rechten  Hand  vor  sich  her. 
Sie  blasen  einer  jeden  Stadt  besonders  Stück,  und  aecompagniren  als- 
dann einander.  Und  so  gehen  sie  in  einer  Reihe  von  ihrem  Quartier 
zu  pfeiffen  anfangende  über  die  Strafse  bis  in  den  Saal  des  Raht- 
hauses,  und  in  die  Schranken,  worinn  das  Sehöffen-Kollegium  sitzet. 
Hier  halten  sie  ein,  und  bleiben  so  lange  stehen,  bis  der  Abgeordnete 
seine  Rede  getan  und  wieder  herauskommt,  worauf  sie  das  nemliche 
Stück  wieder  machen,  und  damit  über  die  Strasse  fortfaren,  bis  jener 
mit  seinem  Gefolge  in  eben  derselben  Ordnung  nach  dem  Quartier 
zurückgelangt  ist  Zween  Frankf.  Grenadiers  pflegen  vor  dem  Zug 
herzugehen.  Die  Music  wird  von  den  Pfeifern  nach  solchen  Noten 
gemacht,  wie  hierneben  zu  sehen. 
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Nachtrag'  zu:  Zwei  Schriften  von  Conrad 
v.  Zabern 

von  F.  W.  E.  Koth. 

Die  Monatshefte  1888,  IV  and  VII,  brachten  einen  bibliographi- 
schen Aufsatz  über  die  beiden  Schriften  des  Conrad  v.  Zabern.*) 
Hierzu  habe  ich  nur  in  betreff  der  Druckzeit  der  undatierten  Schrift  das 
Folgende  zu  bemerken.  Die  für  erstere  undatierte  Schrift  beanspruchte 
Druckzeit  1462—65  ist  zu  enge  bemessen.**)  Die  Schrift  des  Werk- 
chens  ist  die  sogenannte  Bibeltype.  Dieselbe  erscheint  zuerst  in  der 
Schlusssehrift  des  Mainzer  Rationale  Durand! , dann  als  Textschrift 
in  den  Mainzer  Bibeln  1462  und  1472,  1472  im  decretum  öratiani 
sowie  im  Augustinus  de  eivitate  dei.  Die  Verwendung  der  Bibel- 
type reicht  also  weiter  als  1462—1465,  ja  die  zweite  der  Zabem’scben 
Mainzer  Ausgaben  datiert  1474  (in  Paulastype),  hat  die  Überschrift 

*)  Conrad  war  auch  Dichter  in  deutscher  Sprache.  Die  Stra&burger  Studien 
des  Prof.  Dr.  E.  Martin  brachten  in  HI,  2.  Heft,  pag.  238,  ein  nach  einer  Frank- 
furter Hda.  abgedrucktes  Gedicht  desselben  in  deutscher  Sprache. 

**)  cf.  Monatshefte  1888,  IV,  pag.  42.  ‘ 
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noch  in  der  Bibeltype.*)  Da  1474  die  eine  Schrift  Zabern’s  in  einer 
Mainzer  Offizin  den  Druck  erlebte,  gehört  die  undatierte  Mainzer 
Ausgabe  dieses  Verfassers  jedenfalls  ebenfalls  in  dieses  Jahr  oder  kurz 
zuvor,  da  jedenfalls  die  eine  Ausgabe  die  andere  veranlasste.  Setzen 
wir  also  die  undatierte  Ausgabe  1473  oder  1474.  Für  die  Priorit&t 
als  Notendruck  des  XV.  Jahrhunders  dürfte  dieses  von  Belang  sein. 

In  No.  VII  der  Monatsh.,  pag.  105—106,  bespricht  der  Verfasser 
des  Aufsatzes  auch  die  ed.  II  der  Zabern’schen  Schrift:  Ars  bene 
cantandi.  Ein  Exemplar  befindet  sich  in  der  Mainzer  Stadtbibliothek 
(Abteilung  Mainzer  Drucke).  Der  Titel  lautet: 

Ars  bene  c&ntädi  chora-  | lern  cantum  in  ml'titudie  psona., 
laude  dei  | resonantiü:  edita  p m?rm  Jaeobum**)  zabern.  | ac  ab 
eodem  declarata  dü  adhuc  esset  in  hu  | manis : cünct’  qz  auditorib’ 
suis  qz  gratissima  | Subiungitur.  | Deuotus  £ vtilis  sermo.  de  modo 
di-  | cendi  septem  horas  canonicas.  | Am  Ende:  Explieit  deuotus 
sermo.  de  modo  di  | cendi  septem  horas  canonicas  Magü-  | tie  impressus. 
p.  Fridericum  Hewman.  ***) 

Duodez,  27  nicht  numerierte  Blatt,  Semigothische  Type  (die 
einzige  Heumann’s). 

Blatt  Cu*  heifst  es : Ab  eodem  dum  adhuc  in  humanis  esset. 

Anno  dni  1509.t) 

Die  Schlussschrift  mit  dem  Datum  bei  Panzer  IX,  538  und 
Fischer,  Typogr.  Seltenh.,  III.  Heft,  pag.  124.  Das  Citat  bei  Schwin- 
delius,  Nachrichten,  ist  richtig,  Panzer  citierte  hiernach,  ohne  das 
Buch  gesehen  zu  haben,  Fischer,  ehedem  Bibliothekar  in  Mainz, 
kannte  jedenfalls  das  Mainzer  Exemplar. 

Die  Schlussschrift  sagt:  „nunc  revisa  per  florentium  diel  Spir- 
ensem “ und  macht  uns  mit  einem  weiteren  unbekannten  Musiker  be- 
kannt. Derselbe  stammte  aus  Speier  am  Bhein,  war  1491  Pfarrer 
an  St.  Christof  in  Mainztt),  welche  Stelle  er  wohl  noch  1509  im 
Jahre  der  Herausgabe  der  Zabern'schen  Schrift  bekleidete.  Diel 
machte  sich  auch  sonst  durch  Herausgabe  von  Schriften  verdient. 
Er  lieferte  1509  eine:  Grammatica  initialis  valde  resoluta  et  etimo- 


*)  Dieser  Druck  ist  aus  dem  Grunde  für  die  Bibliographie  Schoflere  interes- 
sant, indem  er  das  letzte  bis  jetzt  bekannte  Erscheinen  der  Bibeltype  bildet. 

**)  verkratzt  und  corrigiert  handschriftlich : Jaeobum.  Was  an  der  Stelle  stand, 
steht  nicht  fest 

***)  Erwähnt  auch  Schaab,  Geech.  d.  Erf.  d.  Buchdr.  I,  553  n.  102. 

+)  Gerber  und  Graesso  haben  1500  als  Druckfehler, 
tt)  Bockenheimer,  die  St  Christophkircke  zu  Mainz.  Mainz  1881.  pag.  22. 
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logica  et  syntaxis  octo  partium  orationis  compendiosa  adeo.  Mainz 
(Friedrich  Heumann,  17.  Juli),  1509.  Quart.*)  Ferner  gab  er  bei 
Heumann  1509  heraus:  Passionis  dominice  sermo  historialis  notabilis 
atque  preclarus  venerabiiis  domini  Gabrielis  Biel  artium  magistri.**) 

Die  Herausgabe  geschah  nach  einem  alten  Drucke  de  1489  und 
ward  beendet  im  Drucke  am  29.  August  1509. 

Es  erübrigt  noch  nachzuweisen,  dass  die  ars  des  Conrad  von 
Zabern  (Mainz  o.  J.)  und  die  ars  des  Jacob  von  Zabern,  Mainz  1 509, 
identisch  sind.  Trithemius  de  script.  eccles.  (ed.  1494)  nennt  folio 
125  als  Schriften  Conrads  de  Zabern : de  monochordo  Üb.  I.,  de  modo 
bene  eantandi  mit  dem  Anfänge:  In  favorem  totius  cleri  und  de 
fine  collectarum  lib.  I.  Letztere  beide  Schriften  finden  sich  mit  dem 
übereinstimmenden  Anfänge : , Causa,  quare'  etc.  in  Diel’s  Ausgabe  des 
Jacob  von  Zabern  wieder.  Der  Jacob  von  Zabern  kommt  nur  auf 
Rechnung  Diel's  als  Herausgeber  und  kann  aus  der  Musikliteratur 
gestrichen  werden,  da  ältere  Angaben  dem  Conrad  von  Zabern  die 
Schrift  zuteilen. 

Wiesbaden,  im  Juli  1888. 


Zor  Bibliographie  der  Musikdrucke  des  XV.  bis 
XVII.  Jahrhunderts  in  der  Darmstädter  Hof- 
bibliothek. 

(Von  F.  W.  E.  Roth.) 

(Schluss.) 

49.  QUINQÜE  | LIMP1DI8SIMI  LAPIDES  DAVIDICI  | CÜM 
FÜNDA.  | sive  1 PSALMUS  QülNQüA-  1 GESIMUS  CVM  MOTET- 
TA;  | CENTVPLICI  VARIETATE,  | QUINIS  VOC1BÜS,  | SACRA- 
TISSIMIS  | QUINQÜE  CHRISTI  VULNERIBUS  | ACCENTÜS  1 a | 
GEORGIO  MENGELIO,  BAMBERGENSI,  | Sacrae  Caesareae,  et 
Regiae  Majestatis  Catholicae,  Serenissimiq;  Electoris  | Bavari,  quon- 
dam  Capitaneo;  1 Nunc  | 111.  1,11  et  Rever.  ml  S.  R.  I.  Principis  ac 
Domini.  | D.  MELCHIORIS  OTTONIS,  | IMPERIALIS  ECCLESIAE 
BAMBERG ENSIS  | EPISCOPI,  & c.  1 MAGISTRO  CAPELLAE.  | 
TENORI.  1 Reichsadler  1 Herbipoli,  | Ex  Officina  Typographica  Henrici 
Pigrini,  | ANNO  DOMINI  M.DC.XLIV.  | 

*)  Schaab,  Gosch  d.  Erf.  d.  Büchdr.  I,  552  n.  96,  nach  Panzer  Anna].  IX,  538. 

**)  Octav,  Exemplar  in  der  Bibliothek  des  bischöflichen  Priesterseminars  in 
Mainz.  Panzer,  VII,  408.  Würdhoim,  bibl.  Mogunt.  pag.  143.  Bchaab,  L 553  n.  100. 
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Dem  deutschen  Kaiser  gewidmet:  Wirzbarg  Calend.  Januar» 
MDCXLIV. 

Folio,  2 n.  n.  Blatt  -f-  17  pagg.  + leerer  Sehlassseite.  (F  1874.) 
Enthält  50  Psalmen,  Nr.  1,  Miserere.  Der  vorliegende  Tenor  scheint 
defekt  za  sein. 

50.  Titelknpfer.  Erster  Theil  1 Teatseher  Villa-  | nellen  mit  1.  2. 
vnd  3.  | Stimmen  auf  die  Tiorba,  | Laote,  Clavicymbel,  vnd  | andere  In- 
strumenta | gerichtet  | Gestellet  vnd  in  Druck  geben  | Durch  | Johann 
Nauwachen  | Churf:  Durchl.  zu  Sachssen  | Cammer  MUSICUM  | 
Dressden.  1.  6. 2. 7.  1 

Dem  Landgrafen  Georg  zu  Hessen  und  der  Sophie  Eleonore 
Herzogin  zu  Sachsen  gewidmet,  Torgaw  am  Sontag  Quasimodogeniti 
Anno  1627. 

Folio,  leeres  Vorblatt  + 2 n.  n.  Blatt  -f-  40  pagg.  (F.  1926.) 
Nr.  1,  Prologo:  0 Jhr  Fürstliches  paar.  Nr.  19,  Glück  zu  dem 
Helicon.  Mit  Heinrich  Schütz  gezeichnet. 

Am  Ende:  Gedruckt  in  der  Churf.  Säehs.  Bergk  Stadt  Frey- 
bergk,  1 bey  Georg  Hoffman,  Im  Jahr,  1627.  | 

51.  Nicolai,  Joh.  Michael.  Erster  Theil.  Geistlicher  Harmo- 
nien m.  3 St.  u.  2 Violinen.  Franckf.  a./M.  Seb.  Bohner.  Bassus 
pro  organo.  (v.  Frankfurter  Kat.) 

52.  Ornitoparchus,  Andreas.  Musice  actiue  | Micrologus  ... 
(Titel  im  Kat.  Göttingen.)  Nach  „necessarius“  heifst  es  weiter:  Lau- 
rentius Thurschenreutinus  Ad  Studio-  | som  Musices  Lectorem.  | Folgen 
lat.  Verse.  | Am  Ende:  Excussum  est  hoc  opus,  ab  ipso  authore  denuo 
castigatum,  | . . . Mense  Nouembri:  Anni  virginei  partus  de-  | cimi 
septimi  sopra  sesquimillesimum.  Leone  decimo  Pont.  Max.  | ac  Maxi- 
miliano  inuictissimo  imperatore  orbi  terrarum  p.  sidentibus. 

4°.  54  Bll.  Beschreibung  in  Forkel,  Lit.  p.  364.  Kat.  Göttingen 
u.  M.  f.  M.  2,  20. 

53.  SELECTAE  AR-  | TIFICIOSAE  1 ET  ELEGAN  | TES  FV- 
GAE  DVARVM,  TRI-  | VM,  QVATVOR,  ET  PLVRIVM  VOCVM,  | 
partim  ex  veteribus  & recentibus  Musicis  summa  diligen-  | tia  & ac- 
curato  iudicio  collectae,  partim  Compositae  1 ä JACOB 0 PAIX , 
Organico  | Palatino  Lauingano.  | Auctae,  et  denuo  in  lucem  aeditae.  | 
Signet  links  und  rechts  die  Zahl  M.D.  | XC.  1 LAVINGAE  | Imprime- 
bat  Leonardus  Reinmichaelius.  | 

Rückseite  das  Brustbild  des  Paix  mit  der  Umschrift:  Jacobus 
Paix  Augustanus  organicus  et  symphonetes  ann.  aeta.  suae  XXXVI. 
Christi CIOIOXIC.  j Darunter:  Non  artifex  artem,  sed  ars  artificem  decorat. 
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Dem  Johann  Weitmoser  Herrn  in  Wienbiz,  Bamseiden  und  Grueb 
gewidmet  Laoingen  Calend.  Sixtilibus  (=>  1.  Juni)  MDXC.  Nennt 
in  der  Vorrede  den  Abelus  Praschius  organicus  seinen  Freund. 

Enthalt  Fugen  von  Jodocus  Pratensis,  Petrus  Platensis,  Georgias 
Maier,  Antonius  Brumelius,  Jaeobus  Hobrechtus,  Senfl,  Okenhemius, 
Jac.  Pair,  Gilis  Paix,  Lud.  Daser,  Orl.  de  Lasso.  Am  Ende  eine 
Seite:  de  proportionibus  musicis. 

Quart,  20  n.  n.  Blatt.  (F.  1853). 

54.  Pap  ins,  Andreas.  De  consonantiis , seu  pro  diatessaron 
libri  duo.  Antv.,  Chr.  Plantinus.  1581.  8°.  (s.  Bohn’s  Kat.  p.  18.) 

55.  G.  F.  F.  S.  | De  | HARMONIA  | MÜSICA,  | PRAESIDE  | 
D.  N.  MICHAELE  WALTHERO,  | Mathem.  Super.  Prof.  Publ.  & 
Alumnorum  1 Electoralium  Ephoro,  | h.  t,  I DECANO,  I disseret  publice  j 
JOHANNES  POLZIUS,  LUBECENSI8,  I In  Auditorio  Majori  | Ad 
d.  XXIIX.  Junii  Anno  MDCLXXIX.  | Horis  antemeridianis.  | WITTE- 
BERGAE,  | Literis  MATTHAEI  HENCKELH,  Acad.  Typogr.  | 

Quart,  14  n.  n.  Blatt  (F.  1711). 

56.  Praetorius,  Michael.  Syntagma  musieum.  Pars  I.  II. 
III.  1614-1619.  (s.  Bohn’s  Kat.) 

57.  KAAYJIOY  IIT0AEMA10Y\APM0NJKS1N\  BIBAlAr.\ 
CLAUDH  PTOLEMAEI  | HARMONICORÜM  | LIBRI  TRES.  | Ex 
Codd.  MSS.  Vndecim,  nunc  primum  Graece  editus.  | JOHANNES 
WALLI8,  SS.  TH.  D.  Geometriae  Professor  Savilianus  | Oxoniae,  Re- 
giae  Societatis  Londini  Sodalis,  Regiaeque  Majestati  a Saeris;  Recen- 
suit,  Edidit,  Versione  & Notis  illustravit,  & Auctarium  adjecit.  | Stahl- 
stich I OXONU,  | E THEATRO  SCHELDONIANO,  An.  Dom.  1682.  | 

K.  Karl  II.  von  England  gewidmet.  0.  D.  Mit  Titelkupfer. 

Quart,  10  n.  n.  Blatt  + 328  pagg.  (F.  1632.) 

58.  ENCHI-  | RI  DION  | VTR1VSQVE  | MVSICAE  | Practicae.  | 
A Georgio  Bhau,  | ex  varijs  musico-  | rum  libris  con-  | gestum.  | 
WITEBER.  | Mit  Titelbordüre.  Rückseite:  Christophori  Hegendorffini 
epigramma.  Blatt  2r  Venerando  viro  d.  Joanni  Bugenhagen.  Pome- 
rano,  parocho  Vitebergensi  etc.  unterzeichnet  Vitebergae  pridie  Jdus 
Junii.  Anno  XXX.  (*=  1530.)  Geor.  Rhav. 

Darin  die  Stelle:  Scripsit  enim  Martinas  Agricola  musicus  sane 
eruditus  et  amicus  noster  singularis  hac  de  re  elegantissimos  libellos, 
qui  si  sic  in  latino  sermone,  nt  sunt  germanice  scripti,  extarent,  nihil 
ultra  in  hac  arte  a quopiam  merito  desyderari  posset. 

12°.  Sign.  Aij — dv.  (F.  1657).  Die  übrigen  Ausgaben  in  M. 
f.  M.  X.,  124. 
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59.  Neue  Teutsche  Liedlein,  I mit  vier  Stimmen,  nach  art  der 
Welschen  | Canzonette,  anff  allerley  Instrumenten  | zu  gebrauchen:  I 
Durch  | Paulum  Sartorium  Noribergensem,  | Der  Fürstlichen  Durchl. 
Maximiliani  | Ertzhertzogen  zu  Oesterreich  etc.  Organi-  | sten,  compo- 
nirt  vnd  in  Truck  | verfertiget.  1 TENOR.  | Gedruckt  zu  Nürnberg 
durch  Pan-  | lum  Kauffmann.  | MDCI.  | 

Dem  Ernsf  Haller  von  und  zum  Hallerstein  und  Carl  Tetzel  von 
Kirehensitterbach  Stubenherrn  zu  Nürnberg  gewidmet  Noribergae, 
25  Aprilis.  anno  1601. 

In  4 °,  nur  Tenor  vorhanden.  Nr.  1,  Lieblich  thut  sich  erzeigen. 
Nr.  20,  Frisch  auf  jr  lieben  Gesellen.  (F.  1859.) 

60.  Venus  Kräntzlein,  | Mit  allerley  Lieblichen  vnd  schö-  | nen 
Blumen  gezieret  vnnd  ge-  [ wunden.  | Oder  Newe  Weltliche  Lieder  | 
mit  5 Stimmen,  Neben  etzlichen  | Intraden,  Gagliarden  vnd  Canzonen,  | 
gemacht  vnd  componirt  | Von  1 Jan- Hermanno  Schein,  | In  Acad. 
Lip.  pro  tem.  L.  L.  Studioso.  | CANTUS.  1 Wittemberg,  In  Verlegung 
Thom.  Schürers,  Buchf.  | Gedruckt  durch  Johan.  Gorman.  | ANNO 
M.DC.IX.  | Mit  Titeleinfassung.  Rückseite  Widmung  an  des  Autors 
.Beförderern*  Wolffgang  Lebzeltern  Rath  und  Baumeister  in  Leipzig, 
Thomas  Lebzelter  Rath  daselbst,  Magnus  Lebzelter  Schöffe  daselbst 
sowie  Georg  Polmar  Chursächs.  Secretär.  Blatt  2 Epigramme  von 
Wolfgang  Spies  Donaviensis,  Martinus  Hahn  Weissenfelsensis  und 
Fridericus  Deuerlin  Eönigsteinensis.  Hierauf  nochmals  der  Titel 
wie  oben. 

In  4°,  Cantus  und  V.  vox  vorhanden.  Nr.  1,  Last  uns  frewen 
und  frölich  sein.  Nr.  25,  Post  Martinum  bonum  vinum.  (F.  1849/80.) 

61.  — Erster  Theil  der  Musica  boscareccia,  oder  Waid- 

Liederlein.  Dressden,  Wolff  Seyffert.  1643.  4°.  18  Lieder,  Basso, 
(siehe  Kat.  Güttingen  Nr.  120). 

62.  (Job.  Spangenberg.)  QVESTIO-  | NES  MVSICAE  IN 
VSVM  SCHO-  | lae  Northusianae,  per  | JOANN.  SPANO;  | Herdess. 
eollectae.  | Vignette  mit  dem  Monogramm  MB  1*)  ANNO  M.D.XL.  | 
Mit  dem  handschriftlichen  Eintrag  saec.  XVI.  Liber  constat  VII  d 
and:  Conradus  Marburgensis.  Rückseite:  Joannes  Stigelius  iuventuti. 
Blatt  2r  Georgio  Rhav  typographo  Vitebergensi  salutem.  Darin  die 
Stelle,  dass  in  seiner  Schule  bei  langjährigem  Vortrag  der  Musik 
kaum  einer  der  Schüler  die  Grundlagen  der  Musik  erfasse,  desshalb 
habe  er  mit  Beihülfe  Rhaus  und  Martinus  Agricola  diesen  Leitfaden 


i 
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verfasst.*)  Datirt  Northusiae  pridiae  Idus  Augusti.  Anno  XXXVI. 
In  Form  von  Frage  und  Antwort.  Am  Ende  des  Buchs  Signet  und: 
LIPSIAE  MICHAEL  BLVM  | exeussit,  Anno  M.D.XLI.  | Mense 
Februario.  | 16°  40  n.  n.  Blatt.  (F.  1717.) 

63.  CHORAL  | Gesang- Buch,  | Auff  das  | Clavir  oder  Orgel,  | 
Worinnen  aller  brauchbaren  Kirchen-  und  Hauss  - Gesängen  eigene  | 
Melodeyen,  in  Noten -Satz  mit  2.  Stimmen,  als:  Discant  und  Bass 
untereinander:  | Neben  einem  Anhang  vieler  auserlesener  Arien,  und 
Neu-  eingeführter  Schöner  Geist-  1 reicher  Lieder  auff  allerley  Fälle 
zu  gebrauchen,  | Mit  Fleiss  zusammen  getragen,  auch  mit  einigen 
nöthig-  1 befundenen  Anmerkungen  heraus  gegeben  | Von  | Daniel 
Speeren,  Uratis.  der  Zeit  bestellen  Cantore  | & Collaboratore  bey  der 
Lateinischen  Schul  zu  | Waiblingen.  | STUTTGART,  | Gedruckt  und 
verlegt  von  Melchior  Gerhard  Lorbern,  | ANNO  M.DC.XCII.  I Quer 
Quart,  H-Hh.  (F.  1884.) 

An  Ende  zeigt  der  Verfasser  ein  .besonderes  opusculum  von 
Arien'  in  Monatsfrist  an. 

64.  Valentin  Strobels  | RITTORNELLI.  | II.  | VIOLINO.  | Bey 
dem  Authore  | in  | Strassburg,  | Gedruckt  bey  Johan  Heinrich  Mittel,  j 
1652.  | 

Folio,  4 Blatt,  20  Gesänge.  (F.  1854.) 

65.  Schmutztitel:  LA  | GALLERIA  | ARMONICA.  | Hauptitel: 
Dichiaratione  | DELLA  | GALLERIA  | ARMONICA  | Erettain  Roma  j 
Da  MICHELE  TODINI  \ Piemontese  di  Saluzzo,  nella  sua  | babi- 
tatione,  posta  all’  Arco  | della  Ciambella.  | X | IN  ROMA,  | Per  Fran- 
cesco Tizzoni.  1676.  | Con  Licenza  de’  Superiori.  | 

16°,  6 n.  n.  Blatt  + 92  pagg.  Aus  der  älteren  Hofbibliothek. 
(F.  1760.) 

66.  THRENODIAE,  | Welche  bey  Hoch-  | ansenlicher  Leich- 
begängnuss  wey-  | land  der  Durchleuchtigen  Hochgebornen  Fürstin  I 
vnd  Frawen,  Frawen  BARBARAE,  Margrävin  zu  | Baden  vnd  Hoch- 
berg, & c.  Geborner  Hertzo-  | gin  zu  Würtenberg  vnd  Teck  & c.  | 
Zu  Pfortzheim  in  der  Schlosskirchen  zu  S.  Mi-  1 chael  gesungen 
worden.  | Componirt  | Durch  | EVSEBIVM  VITVM  | Fürstlich. 


*)  Quamquam  in  hoc  nostro  Indo  — iam  multos  annos  muaica  praelegeretur, 
animadverti  tarnen  ex  tanto  pueroram  numero  vix  unum  atque  alterum  esse,  qoi 
vel  prima  ipsius  artis  rudimenta  caperet.  Cnpiens  igitur  studiosae  iuventuti  con- 
sulere,  haec  ifarilfiara  mtisicae  in  usum  scholae  nostrae  collegi,  tuis  (=  Rhau) 
maxime  ac  Martini  Agrioolae  musici  peritissimi  adiutus  lucubrationibus.  — 
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Margg.  Organisten  za  | Carolsburg.  | Strassburg,  | Getruckt  bey  Paul 
Ledertz,  Im  Jahr  1 M.DC.XXVII.  | Mit  Titeleinfassung. 

4 Stb.  in  4°,  14  n.  n.  Blatt  (F.  1879).  Inhalt:  Wann  mein 
Stundlein  etc.  — Nun  lasst  uns  den  Leib  begraben  etc.  Hei  mihi  etc. 

67.  Voigtlftnder,  Gabriel.  Erster  Theil  ( Allerhand  Oden  vnnd 

Lieder.  Sohra.  H.  Kruse.  1642.  fol.  (siehe  Kat.  Königsberg  i/Pr. 
p.  395).  Titel  übereinstimmend  mit  der  Ausgabe  von  1650.  Dedi- 
ciert  dem  König  Christian  IV.  von  Dänemark  etc.  Vorwort  datiert: 

Sohra  16.  Mai  1642.  Fol.,  4 Vorbll.  u.  112  Seit. 

68.  Vulpius,  Melchior,  Pars  I,  Cantionum  sacrarum  6 et  plur. 
voc.  1602,  Disc.  u.  Tenor.  Siehe  Bohn’s  Katalog. 

69.  FONS  ISRAELIS  | Ei  capite  21.  Numerorum  | depromtus:  [ 

Octo  vocum  Harmonia  | eoronatus:  | Et  1 Pro  seculari  Scholae  Argen- 
toratensis  Jubilaeo  | publice  | IN  CATHEDRALI  TEMPLO  | cele- 

bratus:  | Formante  Chorura  et  Concentum  CHRISTOPHORO 

THOMA  j Wallisero , Musico  Ordinario.  I ARGENTORATI 1 Excusum  j 
ANNO  CHRISTI  | M.DC.XLI.  | 

Quart,  5 n.  n.  Blatt.  Enthält  das  vierstim.  Lied:  Da  sang 
Israel  dieses  Lied.  Stimmen  unter  einander  gedruckt.  (A  3983.) 

70.  Rudolphi  Wasserhuns,  A.  P.  | Kauff- Fenster,  1 Das  ist:  | 
Newe  Poetische  Inventio-  | nes,  welche  nicht  die  Jugend  mit  | un- 
nützen Buhlen-Liedern  bezaubern,  son-  | dern  dieselbe  mit  gebühren- 
der Geschicklig-  | keit  eben  so  sehr,  als  mit  höflicher  | Liebligkeit 
zu  sich  i locket,  | Aus  meinem  Juristischen,  Philosophi-  | sehen  vnd 
Historischen  Krahm  zur  Pro-  | be  auffgethan.  | Hamburg,  | Gedruckt 
bey  Jacob  Rebenlein.  | ANNO  MDCXLIV.  | 

Inhalt:  Lieben  Herren,  die  jhr  habet  nichtes  von  der  Kunst 
gefast  etc.  — Was  behuff  ich  mich  zu  trecken  etc.  — Sieg  o 
meyestätscher  Kayer  (=  Ferdinand  III.).  — Hab  ich  was  gewon- 
nen etc.  — Warumb  habt  jhr  o Götter  etc.  — Ach  wie,  bin  ich 
dazu  geboren  etc.  — Hat  dich  Gott  darumb  bedacht  etc.  — Da 
meinem  jungen  Hertzen  etc.  — Ich  seh  nur  meinen  Wunder  etc.  — 
Schon  wider  Lust  zu  streiten  etc.  — Cinesis  o du  Krafft  der  Him- 
mel etc.  — Mein  lieber  Landsmann  etc.  — Nach  deme  mein  ge- 
waltger  Herr  etc.  (gegen  Dr.  M.  Luther).  — Ach  Belial  dein  Zauber- 
spiess  etc.  (Antwort  Luthers).  — Jacob  der  Hirte  sass  vnd  schlief! 
etc.  — Hey  wie  sind  das  so  gewündschete  etc.  — Carolus  von  grossen 
Thaten  (auf  Karl  V.).  — Mein  Engel,  schönes  Seelchen  dencket  etc. 
— Als  ich  für  wenig  Tagen  etc.  — Mutter  ihr  müst  so  nicht 
rechen  etc.  — Diss  ist  gar  ein  lumpen  Hauss  etc.  — Ist  das  nicht 

Mooatah.  f.  Moaikgcich.  Jahr.  XX.  No  10.  12 
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fein,  den  reinschen  Wein  etc.  — 12°.  Titel  nebst  60  Seiten. 
(F.  1844.) 

71.  Q.  D.  0.  M.  B.  V.  | DISSERTATIO  MATHEMATICA,  | 
De  | MUSICA,  | Quam  | In  inclyta  Argentoratensium  Academia  | 
PRAESIDE,  | VIRO  NOBILISSIMO  EXCELLENTISSIMOqz.  | DN. 
JULIO  REICHELT.  | Mathes.  P.  P.  celeberrimo.  | Patrono  et  prae- 
ceptore  maxime  colendo.  publico  | commilitonnm  examini  exhibebit  | 
d.  4.  Martii.  | JOH.  CHRISTOPHORÜS  WEOELINUS,  | Lind. 
Acron.  | ARGENTORATI,  | Literis  GEORGII  ANDREAE  DOLHO- 
PFFII,  | Imprimebat  JOHANNES  Schütz.  | Anno  M.DC.LXXII.  | 

Dem  Friedrich  Ludwig  ä Schmidtburg  und  Johann  Philipp  Joham 
ä Mundolsheim  gewidmet.  0.  D. 

Quarto,  1 n.  n.  Blatt  -f-  24  Blatt  -f-  n.  n.  Schlussblatt  mit 
Epigrammen.  (F.  1625.) 

72.  Gantz  Neue  | Cantzon,  Intraden,  Balletten  | vnd  Courranten, 
so  zuvor  nie  in  Truck  auss-  | gangen,  ohne  Text,  auff  allerley  Musi- 
caliscben  | Instrumenten,  sonderlich  auff  Violen,  füglich  vnd  lieb- 
lich zugebrauehen  mit  5.  vnd  4.  Stirn-  | men  componirt  | durch  | 
Erasmum  Widmannuin  Halensem,  der  zeit  | bestellen  Cantorem, 
Organisten , vnd  Praecepto-  | rem  Classicum  zu  Rotenburg  auff  1 der 
Tauber  etc.  | ALTÜS.  | Gedruckt  vnd  verlegt  in  Nürnberg,  | durch 
Abraham  Wagenmann.  | MDCXV1II.  | 

Dem  Johann  Georg  Herzog  zu  Sachsen  gewidmet  Rotenburg  auff 
der  Tauber  den  23  Maii  Anno  1618. 

In  4°,  Alt,  Bass  u.  V.  vox  vorhanden.  Enthält  31  Instrumental- 
sätze. (F.  1925.) 

73.  Zanger,  Johann.  Practicae  musicae  praecepta.  Lips.  Georg 
Hantzsch.  1554.  4°.  (Titel  in  Kat.  Augsburg.)  Auf  der  Rückseite 
des  Titelblatts  griechische  Verse  unterschrieben:  Antonius  Niger, 
medicus  Brunsuigensis.  Blatt  2r  Vorrede  0.  D.  Darin  die  Stelle: 
— statui  absque  invidiae  aut  contumeliae  verbo,  pueris  hoc  tempore 
certo  ac  facili  ordine  musices  praecepta  exhibere,  eo  nanque  ordine 
eademque  facilitate  utar,  qua  et  ego  praeter  caeteros  a praeclarissimis 
viris  D.  Henrico  Finkio,  D.  Arnoldo  de  Bruk,  Stephano  Mahu  et 
Johanne  Langkuschio  alumno  meo  (cui  si  quid  in  me  est,  ve  ihones- 
tioris  vitae  vel  sanioris  institutionis  merito  acceptum  fero)  hoc  in  arte 
instilutus  sum.  — Blatt  2r:  Ad  lectorem  musicae  studiosura  Jo. 
Glandorpii  Monasteriensis  epigramma.  Blatt  3r.  In  laudem  musices 
carmen  Andreae  Pouchenii  Garlebensis.  Blatt  4r.  Widmung  an  die 
jungen  Leute  Christophorus,  Franciscus,  Hermannus  und  Johannes 
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Kalen.  Datae  ex  Brunsuiga,  Calendis  Junii  1552.  Johannes  Zanger 
Oenipontanus. 

Quart,  tiO  n.  n.  Blatt.  (F.  1657/3.)  Am  Ende  defect.  Enthält 
Stücke  von  Jo.  Ghiselin,  Antonius  Brumel  ex  missa  Bon  teraps, 
Josquin  ex  missa  Lomme  arme,  nach  Arnoldus  de  Bruck  Ro.  Regiae 
maiestatis  archipsaltes,  Obrecht  missa:  Ave  regina,  Johannes  Oghekem 
prolationum  missa,  Alexander  Agricola  in  Maleurmebat. 

74.  LE  ISTITVTION1  | HARMONICHE  | DEL  REVERENDO 
M.  GIOSEFFO  ZARLINO  | DA  CHIOGGIA;  | Nolle  quali;  oltra 
de  materie  appartenenli  | ALLA  MVSICA;  | Si  trouano  dichiarati 
molti  luoghi  | di  Poeti,  d'Historiei,  & di  Filosofi;  | Si  come  nel 
leggerle  si  poträ  chiaramente  vedere.  | Otov  dtdovros,  ovdiy  i/vtt 
qttövng  | Kui  fti)  didoVro?,  ot!d<V  lytti  nuv  o?.  | Signet'  Con  Priuilegio  dell’ 
Illastriss.  Signoria  di  Venetia,  | per  anni  X.  | IN  VENETIA,  | Ap- 
presso  Francesco  Senese,  al  segno  della  Pace.  | MDLXII.  | 

Dem  patriarcha  di  Venetia  Vincenzo  Diedo  gewidmet  von  Gioseffo 
Zurlino.  0.  I). 

Klein  folio,  6 n.  n.  Blatt  + 347  pagg.  (F.  1718/20.) 

75.  Geistliche  gsänge,  | Mit  vier  Stimmen  zu  singen  | in  der 
Kirchen  vnd  Schulen  | zu  Strassburg.  | Signet  | Gedruckt  zu  Strassburg  | 
bey  Niclauss  Wyriot.  | M.D.LXXVIIl.  | Quart,  47  n.  n.  Blatt,  auf  dem 
letzten  Register  über  die  29  Lieder.  (F.  1878.)  Inhalt:  Diss  sind 
die  heilgen  zehn  gebott  etc.  — Ich  glaub  in  Gott  Vatter  den  all- 
mächtigen etc.  — Wir  glauben  all  an  einen  Gott  etc.  — Last  uns 
betten  etc.  (Paternoster).  — Vnser  Vatter  im  himmelreich  etc.  — 
Christ  vnser  Herr  zum  Jordan  kam  etc.  — Jesus  Christus  vnser 
Heiland  etc.  — Gott  sey  gelobet  vnd  gebenedeyet  etc.  — Jesaia  dem 
Propheten  etc.  — Nun  mach  vns  heilig  Herre  Gott  etc.  — 0 Lamb 
Gottes  vnschuldig  etc.  — Nu  frewt  euch  lieben  Christen  etc.  — Durch 
Adams  fahl  ist  gantz  verderbt  etc.  — Es  ist  das  heil  vns  kommen 
här  etc.  — Herr  Christ  der  einig  etc.  — Allein  zu  dir  Herr  Jesu 
Christ  etc.  — leb  rüff  zu  dir  etc.  — 0 Gott  du  höchster  gnaden- 
hort etc.  — Erhalt  vns  Herr  bey  deinem  Wort  etc.  — Verley  uns 
friden  gnädiglich  etc.  — Gib  Frid  zu  vnser  zeit  etc.  — Mitten  wir 
im  Leben  seind  etc.  — Wann  mein  stündlein  vorhanden  ist  etc.  — 
Nu  kom  der  heiden  Heiland  etc.  — Nu  bitten  wir  den  heiligen 
Geist  etc.  — Gott  der  Vater  won  vns  bei  etc.  — Herr  Gott  dich 
loben  wir  etc. 

Eine  lateinische  Ausgabe:  Eitner  Sammelwerke,  p.  190. 
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* Die  1.  Lieferung  des  Catalogo  della  biblioteca  del  Lieeo  musicale  in  Bologna, 
der  auf  Seite  12ß  angekündigt  war,  ist  bereitB  erschienen  und  umfasst  04  Seiten. 
Die  äufsero  Herstellung  ist  ganz  vorzüglich;  die  Titel  sind  vollständig  und  wortgetreu 
mitgeteilt,  Format  und  Umfang  verzeichnet  und  vielen  Werken  Auszüge  und  aus- 
führliche Beschreibungen  beigegeben,  auch  Vorreden  und  Dedicationen  abgedruckt, 
so  dass  derselbe  allen  bibliographischen  Ansprüchen  gerecht  wird.  Die  Anordnung 
ist  in  zahlreiche  wissenschaftliche  Fächer  geteilt,  ein  Verfahren,  was  in  der  Musik- 
bibliographie auf  mannigfache  Schwierigkeiten  stöfst  und  eigentlich  streng  saeli- 
gemäfs  undurchführbar  ist.  Daher  hat  man  neuerdings  davon  abgesehen  und  nur 
noch  Manuskripte,  Theorie,  praktische  Werke,  davon  die  Sammelwerke  und  die 
Hymnologie  getrennt.  Der  vorliegende  Katalog  trennt  nicht  die  Hds.  von  den 
Drucken,  gerät  aber  durch  die  Abteilungen  in  „letteratura  musicale“,  „Affetti  della 
musiea“,  „Filosotia,  Estetica,  Gusto  etc.“,  „Matematica,  Aeustica,  Fisica,  Corista. 
Voce“,  „Tipografia“,  „Dizionari“,  „Storia  della  musiea“,  „Storia  religiosa",  „Canti 
popolari“,  „Storia  del  teatro“,  „Concerti“,  „Storia  dei  divorsi  strumenti“,  „Accademie, 
Licei,  Conservatori  di  Musiea,  Cappelle.  Societü  etc.“  in  mannigfache  Ungehürigkeiten. 
Einen  Vorzug  besitzt  er  aber  gegen  die  meisten  bisher  veröffentlichten  Bibliotheks- 
Kataloge,  nämlich,  dass  er  den  Werken  bis  in  die  neueste  Zeit  dieselbe  Sorgfalt 
zuwendet  als  den  älteren.  Schon  die  04  Seiten  lassen  die  Reichhaltigkeit  der 
Bibliothek  erkennen. 

* In  der  Mitteilung  über  den  kunstvoll  runden  Tisch  im  Rathanse  zu  Amberg 
(S.  125)  wurde  am  Schlüsse  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  der  Ostim.  Ton- 
satz  schon  irgendwo  abgedruckt  sei.  Dies  beruht  auf  einer  Verwechselung  mit  dem 
Tonsatz  auf  dem  Tische  in  Graez,  der  in  Lossmann's  Zeitschrift  Aufnahme  fand. 

* In  dem  mit  No.  9 versandten  Cirkulare  an  die  Mitglieder  der  Gesellschaft 
für  Musikforschung  wird  mehrfach  die  3.  Frage  falsch  verstanden,  indem  dio  Herren 
Mitglied  von  Abonnent  nicht  scheiden.  Der  Abonnent  ist  nicht  Mitglied  und 
hat  daher  mit  der  Gesellschaft  selbst  nichts  zu  thun.  Er  bezieht  sein  Exemplar 
Monatshefte  wo  es  ihm  beliebt  und  hat  im  Übrigen  weder  einen  Einfluss  noch  eine 
Stimme  bei  den  Beschlüssen  der  Gesellschaft.  Es  ist  d aller  irrig  zu  glauben,  dass 
der  Jahresbeitrag  für  1889  erhöht  werden  soll  und  aufsordem  für  ein  Exemplar 
Register  noch  1 Mk.  zu  zahlen  ist.  Die  3.  Frage  betrifft  daher  nicht  die  Mit- 
glieder, sondern  nur  die  Abonnenten,  wie  es  aus  dem  Wortlaut  wohl  Belbst  schon 
klar  hervorgeht 

* Hierbei  cino  Beilage:  Das  Buxheimer  Orgelbuch,  Bog.  II. 
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erster  Teil,  Bd.  10  der  Publikation,  die  Opern:  Cacclni's 
Euridice,  Gagllano’s  Dafne  und  Monteverdl’s  Orfeo  in  Partitur 
enthaltend,  229  S.  in  Fol.,  ist  wieder  von  neuem  hergestellt  und  zum  Preise 
von  20  Mk.  zu  erhalten. 


Die  Redaktion  richtet  an  die  Besitzer  von  Monatsheften  die  Aufforderung 
derselben  komplete  Jahrgänge  zum  Kauf  anzubieten.  Besonders  sind  erwünscht 
1870 — 1873,  1879 — 1881,  1883,  1884;  doch  auch  jeder  andere  Jahrgang  wird 
gekauft  Preis  nach  Übereinkunft. 
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Die  Sonate. 

Vorstudien  zur  Entstehung  der  Form. 

(Rob.  Eitner.) 

Die  Breitkopf  & Härtel’sche  Verlagshandlung  in  Leipzig  bat  eine 
„Sammlung  wertvoller  Klavierstücke  des  17.  und  18.  Jahrhunderts 
herausgegeben  von  E.  Pauer1'  unter  dem  Haupttitel  „Alte  Meister“ 
in  4 Bänden  in  Folio  veröffentlicht.  Die  Sammlung  unterscheidet 
sich  von  vielen  anderen  dieser  Art  durch  die  Aufnahme  einer  grofsen 
Anzahl  Sonaten  und  zwar  nicht  nur  von  deutschen  Komponisten, 
sondern  zum  grofsen  Teile  von  Italienern  und  einem  Franzosen. 

Die  Bildung  und  Entwickelung  der  modernen  Klaviersonate  wurde 
bisher  von  den  Historikern  für  ein  Privilegium  der  Deutschen  be- 
trachtet. Besonders  Karl  Philipp  Emanuel  Bach  sollte  gleichsam  der 
Erfinder  derselben  sein.  Und  da  auch  Haydn  in  das  Lob  desselben 
einstimmt  und  ihm  hauptsächlich  zuscbreibt,  was  er  gelernt  hat,  so 
erscheint  ein  Zweifel  oder  gar  ein  Widerspruch  fast  wie  ein  Ver- 
brechen. 

Wir  besitzen  eine  vortreffliche  historische  Vorarbeit  über  die 
Klaviersonate  von  Em.  Faifst  in  der  Cäcilia  von  Dehn,  Mainz  bei 
Schott  & Söhne,  Bd.  25/26,  1846/47  pag.  129  u.  f.  Sie  betrachtet 
die  Sonatenform  von  Kuhnau  ab  bis  zu  Em.  Bach  und  Haydn,  schliefst 
aber  das  Ausland  völlig  aus  und  dies  ist  ein  Fehler.  Zu  entschuldigen 
ist  aber  der  Verfasser  durch  den  damaligen  Stand  der  Musikbiblio- 
graphie und  durch  die  wenigen  öffentlichen  Bibliotheken,  die  eine 
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Benützung  der  Musikschätze  gewähren  konnten.  Herr  Faifst  zieht 
zwar  die  älteren  italienischen  Meister  wie  Corel li  und  Domenico 
Scarlatti  in  seine  Betrachtung,  doch  übten  beide  auf  die  spätere 
Ausbildung  der  Sonate  nur  wenig  Einfluss,  denn  Corelli’s  Sonaten 
sind  noch  Suiten,  wie  sie  Bach,  Buxtehude  und  Reincken  geschrieben 
haben,  und  Scarlatti’s  Sonaten  bestehen  durchweg  nur  aus  einem 
Satze,  der  allerdings,  wie  der  Herr  Verfasser  in  trefflicher  Weise 
nachweist,  den  spätem  ersten  und  dritten  Sätzen  der  Sonate  schon 
sprechend  ähnlich  sehen  und  selbst  noch  bei  Em.  Bach  und  Haydn 
öfter  anzutreffen  sind. 

Die  Sonate  hat  sich  nicht  aus  der  Suite  gebildet,  sondern  aus 
dem  Konzert  und  zwar  ist  Vivaldi  der  Schöpfer  der  dreisätzigen 
Form : Allegro,  Adagio,  Allegro  und  ihre  endgültige  Form  fand  sie 
nicht  in  Em.  Bach  und  Haydn , sondern  erst  in  Mozart.  Wir  haben 
zwei  Zeugen,  die  uns  bekunden,  welchen  mächtigen  Einfluss  die 
Vivaldi’schen  Konzerte  einst  ausübten.  Job.  Joach.  Quantz  lernte 
sie  1714  kennen,  als  er  in  Pirna  war  und  berichtet  in  seiner  Selbst- 
biographie (Marpurg,  Beiträge  I,  205),  welchen  Eindruck  sie  auf  ihn 
machten  und  wie  er  sich  denselben  durch  eine  Kopie  der  Konzerte 
zu  erhalten  suchte.  Der  andere  ist  Seb.  Bach,  der  nicht  nur  eine 
Anzahl  Vivaldi’sche  Konzerte  für  Klavier  einrichtete,  sondern  in  der 
Vivaldi’schen  Form  und  Behandlungsweise  selbst  eine  Anzahl  Konzerte 
schrieb.  Auch  die  Franzosen  nahmen  die  Vivaldi’sche  Schreibweise 
auf,  doch  ist  mir  bis  jetzt  nur  Leclair  der  Ältere  bekannt,  und 
zwar  nicht  in  seinen  Konzerten,  sondern  mit  seinem  2.  und  8.  Werke 
Sonaten,  die  damals  meistens  aus  4 Sätzen  bestanden  und  mit  einem 
Adagio  begannen ; jedoch  der  Vivaldi’sche  Einfluss  der  freieren  Satz- 
bildung und  der  zwei-  und  dreiteiligen  Form  ist  bei  ihm  so  kennt- 
lich, dass  ein  Zweifel  gar  nicht  aufkommen  kann,  nach  welchem  Vor- 
bilde er  sich  gerichtet  hat. 

Das  Unterscheidende  der  Vivaldi’schen  Form  besteht  in  dem 
Anfgeben  des  fugierten  Satzes  nnd  der  Einführung  einer  freien  Ent- 
wickelung und  Ausspinnung  des  Hauptthemas. 

Über  die  Zeit  der  Entstehung  und  Veröffentlichung  der  Vivaldi- 
schen  Konzerte  sind  wir  wenig  unterrichtet,  da  die  Originalausgaben, 
wenn  es  überhaupt  italienische  Ausgaben  giebt,  unbekannt  sind  und 
nur  die  Amsterdamer  und  Londoner  Drucke  sich  erhalten  haben,  die 
ohne  Jahreszahl  erschienen.  Nur  Quantz’s  Äufserung  1714  Uber  die 
Konzerte  und  Bachs  Übertragungen  fürs  Klavier,  welche  in  die 
Weimarer  Zeit  fallen,  also  zwischen  die  Jahre  1708  bis  1717,  geben 


Digitized  by  Google 


Die  Sonate. 


16 


uns  Zeugnis,  dass  Vivaldi  die  ersten  Konzerte  im  ersten  Jahrzehnt 
des  18.  Jahrhunderts  geschrieben  haben  muss. 

Trotzdem  Vivaldi  mit  seinen  Konzerten  die  Bewunderung  der 
ganzen  Welt  auf  sich  zog  und  zur  Nachahmung  anregte,  brachen  sie 
sich  doch  nur  langsam  Bahn.  Er  selbst  blieb  sich  nicht  getreu  und 
schwankte  in  den  späteren  Werken  in  der  Zahl  und  Anordnung  der 
Sätze.  Nur  die  freiere  Behandlung  des  Satzes  wurde  immer  mehr 
Allgemeingut  und  fugenartig  behandelte  Sätze  werden  seltener.  Die 
Form  der  Allegrosätze,  auch  oft  diejenigen  im  langsamen  Zeitmafse, 
zerfallen  in  2 Teile,  geschieden  durch  das  Teilzeichen.  Die  beiden 
Teile  sind  einander  sehr  ähnlich.  Der  erste  schliefst  auf  der  Domi- 
nante und  der  zweite  Teil  setzt  wieder  mit  dom  Thema  entweder 
in  der  Dominantentonart  oder  einer  anderen  ein.  Eine  Wiederholung 
des  ersten  Teils  findet  selten  statt  und  dann  nur  andeutungsweise. 

Domenico  Scarlatti  gab,  als  er  im  Dienste  des  Prinzen  von 
Asturien  stand,  also  um  1729  und  folgende  Jahre,  „Essercizi  per 
gravicembalo“  heraus,  die  dann  Boivin  in  Paris  unter  ,,Piöces  pour 
le  clavecin“  nach  druckte  (letztere  Kgl.  Bibi.  Brüssel).  Diese  Essercizi 
waren  einsätzige  Sonaten,  Sonaten  in  dem  Sinne  wie  man  den  ersten 
Satz  einer  Suite  auch  Sonate  nannte.  Dieser  Satz  war  aber  nicht  in 
der  hergebracht  fungierten  Weise  behandelt,  sondern  zeigte  die  frei 
sich  entwickelnde  Ausdrucksweise  der  Vivaldi'schen  Erfindungsart  in 
seinen  Konzerten.  Da  nun  Scarlatti  in  dieser  Form  über  60  Sonaten 
schrieb  und  dieselben  eine  grofse  Verbreitung  fanden,  die  Form  auch 
stets  ziemlich  dieselbe  war,  so  mögen  sie  allerdings  dazu  beigetragen 
haben  die  von  Vivaldi  angebahnte  Form  zu  befestigen.  Ihn  aber  als 
den  ersten  Begründer  der  Sonate  hinzustellen,  muss  nach  obiger  Dar- 
legung als  Irrtum  zurückgewiesen  werden.  Scarlatti  wirkte  besonders 
darauf  hin,  dass  der  Sonatensatz  aus  drei  Teilen  sich  zusammensei zt. 
Äufserlich  zerfiel  er  wie  der  Vivaldi’sche  Satz  nur  in  2 mit  dem 
Teilzeichen  versehene  Teile,  doch  wurde  bei  ihm  zum  Gesetz,  dass 
er  als  Schluss  des  2.  Teils  eine  teilweise  Wiederholung  des  1.  Teils 
einführte  und  zwar  nicht  mit  dem  Thema  einsetzend,  sondern  in  der 
Mitte  des  ersten  Teils  irgendwo  anknüpfend.  Neu  ist  der  Gedanke 
nicht,  denn  auch  Vivaldi  bringt  schon  als  Schluss  eine  ganz  kurze 
Wiederholung  des  1.  Teils,  doch  wählt  er  dazu  den  Einsatz  des 
Themas,  weil  er  wie  absichtlich  einen  einheitlichen  Abschluss  er- 
zielen will. 

Tartini  benützt  in  seinen  Sonaten  ganz  dieselbe  Form  wie 
Vivaldi,  doch  bestehen  dieselben  oft  nur  aus  2 Sätzen,  einem  lang- 
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sannen  und  einem  schnellen.  Sein  bestes  Werk  sind  die  12  Sonaten 
für  1 Flöte  oder  Violine  mit  Bass,  London  bei  Walsh,  ohne  Opaszahl 
(Kgl.  Bibi.  Berlin).  Op.  1 ist  noch  im  Fugenstil  geschrieben,  dagegen 
schliefst  sich  Opas  2 schon  dem  Vivaldi’schen  Stile  an.  (Beide  Kgl. 
Bibi.  Berlin.) 

Quantz,  der  seine  ersten  6 Sonaten  im  Jahre  1784  herausgab, 
zeigt  aueh  nur  teilweise  die  Benützung  der  Vivaldischen  Form,  doch 
dann  schon  mit  dem  Fortschritt,  dass  er  wie  andeutungsweise  ein 
zweites  Thema  in  der  Dominante  einfuhrt.  Da  Quantz’  Themen  aber 
durchweg  klein  und  unbedeutend  sind,  so  ist  die  bestimmte  Fest- 
stellung eines  2.  Themas  oft  kaum  möglich,  denn  die  Modulation 
nach  der  Dominante  tritt  schon  ziemlich  früh  ein  und  so  könnte  man 
jedes  Miniaturmotivehen  schon  für  ein  neues  Thema  halten.  Doch 
ein  Fortschritt  zeigt  sich  bei  ihm  ganz  entschieden  und  das  ist  die 
dreiteilige  Form.  Sowohl  die  langsamen  Satze  wie  die  schnellen 
tragen  alle  dieselbe  Einteilung.  Der  1.  Teil  wird  als  3.  Teil  öfter 
ganz,  öfter  nur  teilweise  wiederholt.  Die  Anordnung  der  Satze  ist 
noch  die  altere  der  Sonate,  wie  sie  Vivaldi  und  Tartini  auch  ver- 
wenden, nämlich:  Adagio,  Allegro,  Allegro  oder  Presto  und  die 
Tonart  bleibt  in  allen  drei  Sätzen  dieselbe. 

Wir  kehren  nun  nach  diesen  vorbereitenden  Worten  zu  der  vor- 
liegenden Sammlung  Alte  Meister  zurück  und  wollen  an  den  mit- 
geteilten Sonaten  unsere  weitere  Prüfung  knüpfen,  an  deren  Hand 
wir  den  Verlauf  der  Bildung  der  Sonate  verfolgen  können.  Erleichtert 
würde  die  Prüfung  wesentlich,  wenn  Herr  Pauer  Quelle  und  Titel 
jedes  Werkes  verzeichnet  hätte,  doch  es  scheint,  als  wenn  unsere 
praktischen  Musiker  dafür  gar  keinen  Sinn  hätten  und  gar  nicht  auf 
den  Oedanken  kommen,  dass  solche  Dinge  Anderen  von  Wert  sein 
könnten.  Herr  Pauer  glaubt  schon  genug  gethan  zu  haben,  wenn 
er  unter  den  Komponisten-Namen  das  Oeburts-  und  Sterbejahr  setzt, 
wobei  noch  einige  Irrtümer  unterlaufen.  Wir  richten  daher  an  die 
geehrte  Verlagshandlung  die  Bitte,  bei  künftigen  Publikationen  den 
Herausgeber  zu  bestimmen  genaue  Quellenangaben  mitzuteilen:  woher 
der  Satz  oder  das  Werk  entlehnt  ist,  ob  Druck  oder  Ms.,  Angabe 
der  Bibliothek  und  vollständiger  Titel. 

Der  älteste  Autor  in  der  Sammlung  ist  Johann  Kvhnau,  jedoch 
kann  seine  Sonate  in  C-raoll  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  da  die 
Sätze  auf  der  freieren  Fugenform  beruhen  und  von  der  späteren 
Sonatenform  noch  nichts  zu  bemerken  ist.  Dagegen  tritt  Benedetto 
Marcello  (1686 — 1739)  bereits  in  den  Kreis  unserer  Betrachtung. 
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Die  Sonate  in  B-dur  hat  schon  ganz  die  Form  and  Satzordnang,  wie 
sie  um  1730  zn  finden  sind.  Adagio,  Vivace,  Presto  and  Poco 
Maestoso  sind  die  vier  Sätze  überschrieben.  Das  Adagio  hat  genaa 
die  Form,  die  durch  Vivaldi  eingeführt  ist:  Hauptthema,  Fortführung 
aus  Motiven  desselben  zur  Dominante , Schluss  des  1.  Teils.  Der 

2.  Teil  beginnt  in  der  Dominanten-Tonart  mit  dem  Hauptthema  genau 
wie  im  1.  Teil,  Fortspinnung  mit  teils  neuen  Motiven,  teils  mit  denen 
des  1.  Thema  und  die  letzten  6*/ä  Takte  wiederholen  den  Schluss 
des  1.  Teils.  (Von  nun  ab  nenne  ich  der  Kürze  halber  diese  Form 
die  „alte  Form“.)  Das  Vivace  trägt  mehr  den  Fugatotypus,  hält 
doch  aber  an  obiger  Form  fest,  fügt  sogar  noch  ein  2.  Thema  in 
der  Dominante  hinzu  (Takt  5—8),  welches  mit  dem  ersten  mehrfach 
tauscht.  Das  Presto,  ein  ungemein  frischer  Satz  mit  anmutigen 
tändelnden  Spielmanieren,  macht  mehr  den  Eindruck  eines  Präludiums, 
da  das  1.  Thema  fast  gar  keine  Berücksichtigung  findet  Der  letzte 
Satz,  im  Marsch rhythmus,  hat  zweiteilige  Form  mit  angehängtem 

3.  Teil,  den  wir  heute  eine  Coda  nennen  würden.  Von  Marcello 
liegen  mir  aufserdem  noch  in  einem  Originaldruck  12  Sonaten  für 
Flöte  und  Bass  vor  (ohne  Jahreszahl,  Amst.  chez  Est.  Boger  No.  368, 
Kgl.  Bibi.  Berlin).  Sie  schliefsen  sieh  in  Satzordnung  und  Satzform 
der  obigen  Sonate  mehr  oder  weniger  an,  und  da  beide  noch  im 
Entwickelungszustande  begriffen  waren,  so  ist  ein  Schwanken  und 
Probieren  überall  zu  erkennen.  Die  zweiteilige  Form  herrscht  vor, 
seltener  gebraucht  er  die  Wiederholung  des  ersten  Teils  als  3.  Teil. 
Marcello  genoss  einstmals  und  bei  den  Italienern  noch  heute  eine 
unbegrenzte  Verehrung.  Der  Grund  liegt  auf  der  Hand:  er  besitzt 
eine  leichte  angenehm  gefällige  und  melodische  Erfindungsgabe; 
hoher  Ernst,  grofse  Gedanken  und  kunstvolle  Arbeit  sind  ihm  fern 
liegende  Eigenschaften.  Dies  machte  ihn  aber  dem  vielköpfigen 
Publikum  desto  verehrenswerter,  und  da  er  seine  angenehme  Erfindungs- 
gabe mit  leichtem  Contrapunkt  geschürzt  auch  den  Psalmentexten  zu- 
wendete und  deren  50  bearbeitete,  auf  teils  alte  Melodieen,  gröfsten* 
teils  aber  auf  eigen  erfundene,  so  fand  der  Italiener  kein  Lob  zu 
hoch,  mit  dem  er  ihn  überschüttete.  Eine  ähnliche  Erscheinung 
erleben  wir  in  Deutschland  an  Emmanuel  Bach  und  die  geringe 
melodische  Erfindung  desselben  schadete  ihm  bei  dem  bedächtigeren 
Deutschen  nichts,  da  er  ihnen  in  anderer  Weise  vollauf  Genüge  that 
and  in  E'ülle  gab  wonach  das  Publikum  verlangte. 

Die  nächstliegenden  Komponisten  gehören  fast  ein  und  derselben 
Zeit  an,  denn  nur  wenige  Jahre  trennt  ihr  Geburtsjahr.  Es  sind 
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dies  Giov.  Battista  Martini,  G.  B.  Pescetti,  Baldassare  Galnppi,  Giov 
Placido  Rutini,  Pietro  Domenico  Paradies  und  Gius.  Antonio  Paganelli. 
Ihre  Hauptthätigkeit  fällt  in  die  Zeit  von  circa  1730 — 1760. 

Der  Gelehrte  Pater  Martini  in  Bologna  hält  noch  teilweise  an 
der  alten  Form  fest.  Ein  Präludium  in  der  alten  Form  der  Sonaten- 
sätze, darauf  ein  Allegro,  welches  im  ersten  Teile  schon  2 Themen 
besitzt,  die  sich  aber  weniger  im  Charakter  als  durch  die  Tonart 
unterscheiden.  Der  2.  Teil  ist  in  alter  Form  behandelt.  Ein  Minuetto 
mit  Trio  beschliefst  die  Sonate.  Alle  drei  Sätze  stehen  in  F-dur. 

Giovanni  Battista  Pescetti  stellt  drei  Sätze  in  heutigem  Tempo- 
wechsel zusammen,  aber  in  gleicher  Tonart,  C-moll.  Die  beiden 
ersten  Sätze  haben  im  1.  Teil  schon  2 Themen,  von  denen  das  2.  in 
Es-dur  steht,  doch  der  2.  Teil  ist  noch  in  der  alten  Form  gehalten. 
Der  3.  Satz  hat  nur  1 Thema  nnd  zeigt  vollständig  die  alte  Form. 
Beide  Sonaten  haben  eine  lebhafte  mit  reichem  Figurenwerk  ge- 
schmückte Spielmanier,  bei  der  die  gebrochenen  Akkorde  vorwiegend 
sind.  Die  Erfindung  ist  schwächer  als  bei  Marcello,  doch  herrscht 
ein  frischer  Fluss  darin. 

Baldassare  Galuppi  verwendet  in  seinen  2 Sonaten  in  Omoll 
nnd  A-dur  schon  vorwiegend  zwei  Themen,  doch  der  2.  Teil  ist  in 
alter  Form  gehalten.  Eine  bestimmte  Ordnung  der  Satzfolge  ist  noch 
nicht  vorhanden.  Die  in  Omoll  beginnt  mit  einem  Larghetto,  dem 
2 Allegro  folgen.  Auch  hier  wiegt  das  gebrochene  Akkordspiel  vor. 
Die  italienischen  Komponisten  dieser  Zeit  unterscheiden  sich  wesent- 
lich von  den  deutschen  durch  ein  reicheres  Begleitungsmaterial  und 
durch  vollere  Harmonie.  Keine  der  italienischen  Sonaten  hat  eine 
so  armselige  harmonische  Behandlung  als  sie  vor  und  zu  Eman. 
Bach’s  Zeit  zu  finden  ist.  Sehr  oft  treten  schon  Mozart’sche  Be- 
gleitungsfiguren auf  harmonischer  Grundlage  auf,  während  sich  die 
Deutschen  meistens  mit  einem  einfachen  Basston  begnügen. 

Von  Giovanni  Placido  Rutini,  dessen  Thätigkeit  in  die  Jahre 
1730—1766  fällt,  liegen  3 Sonaten  in  Odur,  A-dur  und  wieder  in 
Odur  vor.  Die  Zusammenstellung  von  3 Sätzen  ist  schon  das  Ge- 
bräuchlichste, nur  legte  er  den  langsameren  Satz  oft  an  den  Anfang 
und  die  Tonart  bleibt  meist  für  alle  3 Sätze  dieselbe.  Rutini  stellt 
in  jedem  Satze  2 Themen  auf,  doch  der  2.  Teil  ist  mehrfach  noch 
in  alter  Form  gehalten,  nur  in  No.  2 und  3 der  vorliegenden  Aus- 
gabe ist  der  letzte  Satz  schon  in  der  neueren  Form  zu  finden.  Rutini 
steht  eine  sehr  lebhafte  und  leichte  Erfindungsgabe  zu  Gebote  und 
er  erinnert  sehr  oft  an  Mozart.  Seine  Themen  sind,  wenn  auch  leicht 


Digitized  by  Google 


Die  Sonate. 


109 


erfanden,  doch  charakteristisch  und  von  prägnanter  Kürze.  Bei  ihm 
tritt  auch  oft  die  Tonleiter  für  den  gebrochenen  Akkord  ein,  obgleich 
wieder  manche  Sätze  nur  auf  den  gebrochenen  Akkord  sich  stutzen, 
wie  in  No.  1 der  2.  Satz,  der,  nebenbei  bemerkt,  von  ungemeiner 
Frische  ist.  Auch  der  letzte  Satz  von  No.  2 trägt  denselben  Charakter. 
Die  2.  Sonate  (A-dur)  zeigt  überhaupt  schon  ganz  die  moderne  B'orm 
mit  Ausnahme  des  2.  Teils  im  1.  Satz,  der  in  alter  Form  geschrieben 
ist  Die  Satzordnung  ist  dieselbe  wie  heute  und  das  Andante  steht 
in  D-dur,  in  der  Unterdominante. 

Pietro  Domenico  Paradies  liefs  1754  in  London  12  Sonaten 
für  Klavier  drucken  (Bibi,  in  Brüssel).  Die  vorliegenden  4 Sonaten 
im  Neudruck,  obgleich  sie  sämtlich  nur  aus  2 Sätzen  bestehen,  haben 
doch  schon  vollständig  die  Mozart’sche  Form  und  schliefst  sich  dem 
2.  Thema  sogar  schon  ein  sogenannter  Schlussgedanke  an.  Sie  stehen 
in  den  Tonarten  D-dur,  ®/4  Takt;  G-dur,  */4  Takt;  F-dnr,  4/4  Takt; 
C-dur,  */4  Takt.  Ihr  Charakter  ist  gegen  die  vorher  genannten  ein 
völlig  verschiedener.  Während  in  den  vorigen  ein  heiterer  fast  aus- 
gelassener Ton  herrscht,  ist  hier  ein  ruhiger  und  zum  Teil  gebundener 
Stil  anzutreffen.  Die  Themen  sind  nicht  bedeutend,  im  Gegenteil  oft 
recht  nichtssagend  und  doch  ist  der  Komponist  nicht  arm  an  Er- 
findung, denn  was  nach  dem  Thema  kommt  ist  meist  besser  als  das 
Thema  selbst.  Tiefe  fehlt  ihm  zwar  durchweg,  doch  wo  war  die 
damals  zu  finden  als  bei  Bach  und  Händel?  Was  nun  die  Form 
betrifft,  so  sind  seine  Sätze  fast  alle  in  der  dreiteiligen  Sonatenform 
eines  ersten  Satzes  abgefasst.  Einige  Male  schon  genau  in  der 
Mozart’schen  Form,  wie  Sonate  in  D-dur,  1.  Satz;  der  2.  dagegen 
in  der  älteren  Form.  Bei  der  Sonate  in  G-dur  sind  beide  Sätze  in 
der  Mozart’schen  Form  behandelt.  Sonate  in  F-dur  wird  bei  der 
Wiederholung  im  2.  Teile  der  Haupteinsatz  übersprungen  und  der 
letzte  Satz  hat  Rondoform,  die  hier  bei  den  vorliegenden  Sonaten 
zum  erstenmale  auftritt.*)  Bei  der  Sonate  in  C-dur  haben  die 

*)  Die  Rondafnrm  fand  ich  in  ganz  moderner  Behandlung  sehr  oft  bei  den  oben 
erwähnten  Sonaten  von  Leclaire  l'aind,  dessen  2.  und  3.  Buch  Yor  das  Jahr 
1735  fallen  muss,  da  Fdtis  das  4.  Buch  mit  letzterer  Zahl  verzeichnet.  Ich  zähle 
in  den  24  Sonaten  6 Sätze  in  Rondoform.  Meistens  tragen  sie  die  Bezeichnung 
„Aria“,  doch  stehen  auch  „Allegro“  in  derselben  Form.  Dieselbe  ist  so  bestimmt 
ausgeprägt,  dass  kein  Zweifel  bestehen  kann,  eine  mit  Absicht  gewählte  Form  vor 
sich  zu  haben.  Sie  sind  zu  finden  im  2.  Buche  in  Sonate  2,  letztes  Allegro  mit 
drei  Nebensätzen  und  viermaliger  Wiederholung  des  Hauptsatzes,  doch  stehen  alle 
in  F-dur.  Sonate  4,  3.  Satz,  Aria,  in  verkürzter  Form:  Hauptsatz  A-dur,  1.  Neben- 
satz A-dur,  Hauptsatz  1.  Hälfte,  2.  Nebensatz  in  Fismoll,  Hauptsatz  2.  Hälfte,  die 
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2.  Teile  der  einzelnen  Säue  nirgends  eine  vollständige  Wiederholung 
des  1.  Teils.  Paradies  ist  ein  grofser  Liebhaber  für  das  Überschlagen 
der  Hände  and  es  vergeht  keine  Seite,  wo  er  diese  Manier  nicht 
anbringt.  Doch  klingen  gerade  diese  Stellen  vorzüglich  nnd  sind 
in  stets  neuer  Manier  erfunden.  Merkwürdig  ist  in  der  C-dur-Sonate 
die  Stelle  Seite  8,  die  zum  Thema  der  Quintenfolge  einen  neuen 
Beleg  liefert: 
r. 


v ii  V i? 


L 11  11 


r 


Paradies  wiederholt  die  Quintenfolge  viermal  in  obiger  und  ähn- 
licher Weise.  Ferner  möchte  ich  auch  hier  wieder  erwähnen,  dass 
seine  Sätze  weit  voller  und  reicher  harmonisiert  sind  als  die  deutschen 
Klaviersätze  bis  weit  ins  18.  Jahrhundert  hinein.  (Forts,  folgt) 


Eine  interessante  Neumenuotatioi]. 

Unlängst  wurden  mir  einige  neumierte  Gradualfragmente  zu- 
gemittelt, bei  welchen  die  Notation  nicht  nur  in  Bezog  auf  die  Neumen 
mit  den  guidonischen  Codizes  völlige  Übereinstimmung  zeigt,  sondern 
auch  einzelne  den  Neumen  beigefügte  Buchstaben  eine  in  mehrfacher 
Beziehung  bemerkenswerte  Bedeutung  haben.  Eis  beziehen  sich  näm- 
lich diese  Buchstaben  nicht,  wie  das  bei  den  sogenannten  Bomanus- 
Buchstaben  der  Fall  ist,  auf  den  Vortrag,  sondern  sie  geben  an, 
welchen  Ton  das  Neuma  dort,  wo  der  Buchstabe  sich  befindet,  an- 
geben soll,  wie  sich  das  aus  dem  Vergleich  des  nachstehenden  Bei- 
spieles ersehen  lässt.  (Siehe  das  Beiblatt  mit  dem  Facsimile).  Hieraus 
ergiebt  sich 

1.  dass  man  nach  diesen  blos  neumierten  Notationen  gesungen  hat ; 

2.  dass  die  Neumenzeichen  für  sich  keine  Intervalle  bezeichnet  haben; 

3.  dass  unsere  guidonischen  Notationen  zuverlässig  sind. 

Trier.  P.  Bflll. 


der  ersten  Hälfte  sehr  gleicht,  3.  Nebengat*  in  D-dur,  Hanptgat*  in  ganzer  Aus- 
dehnung. Die  übrigen  Bondosätze  stehen  in  Sonate  9,  letztes  Allegro;  Sonate  12, 
3.  Satz  Aria.  — Bnch  3,'  No.  1,  3.  Satz,  Aria,  No.  3,  3.  Satz,  Allegro.  No.  6, 
Gavotte  in  Rondofonn.  Auch  mehrere  Ciaconnen  verwendet  er,  teils  mit  Basso 
ostinato,  teils  mit  einem  stets  wiederkehrenden  Thema  in  der  Mittelstimme.  Die 
2 Bücher  sind  sehr  interessant  und  belehrend, 


Facsimile  zu  S J70. 


Aus  einem  Gradualfragmente. 
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Nachträge  zur  Totenliste  vom  Jahre  1887 

von  E.  Kästner  und  K.  Lüatner. 

Barbleri-Nini,  st.  den  28.  Nov.  1887  in  Florenz. 

Dekner,  nicht  Decbner,  geb.  am  1889/9.,  denn  1854  erhielt  sie 
nach  eigener  Aussage  als  15jähriges  Mädchen  (Virtuosin)  ein  Album- 
blatt von  A.  Rubinstein.  K. 

Dellannoy.  Sein  Name  ist  eigentlich  De  Lannoy,  die  zwei  1 daher 
falsch.  K.  Er  war  am  25.  Sept.  1828  in  Lille  geb.  L. 

Bill,  Ludwig,  Dichter  und  Komponist,  geb.  um  1812,  gest.  1887 
in  Durlach. 

Dorrego,  soll  D’Orrego  heifsen.  K. 

Fahrbach,  war  Flötist.  K. 

Fern!,  Francesco,  Vater  der  Schwestern  Ferni.  K. 

Fiorayanti,  geb.  1820. 

Fischer,  Ernst,  geb.  22.  Mai  1817  in  Haselbach  b.  Landshut  in 
Schlesien,  gest.  21.  März  1887  in  Glogau,  Kgl.  Musikdirektor,  Or- 
ganist, Verfasser  von  die  Pflege  der  Orgel  und  Komponist  von 
Orgelstücken. 

Fischetti,  geb.  28.  Febr.  1830  zu  Martina-Franco. 

Götze,  Kar],  st.  den  14.  Jan.  abends  63/4  Uhr.  (Nekrolog  in  Deutsche 
Bühnengenossenschaft  1887  p.  63.) 

Goulomy,  J.  L.  Die  Zeitungen  schreiben  Gulomy,  was  falsch  ist. 
Meine  Nachricht  stammt  aus  sicherer  Privatquelle.  E. 

Guaranta,  Constantino,  dramatischer  Komponist,  geb.  1814  in 
Brescia  und  gest.  31.  Mai  1887  ebd. 

Hauser,  Misca,  st.  den  9.  Dez.  L. 

Kaps,  E.  Instrumentenmacher  (Pianoforte)  in  Dresden,  st.  11.  Febr. 
1887  ebd. 

Krieger,  Ferdinand,  Oberlehrer  in  München,  geb.  8.  Juni  1843 
zu  Waiershof,  gest.  7.  März  1887  zu  München.  Schrieb  die  Ele- 
mente des  Musikunterrichtes,  Orgelkompositionen  u.  a. 

Kufferath,  Maurice,  ist  im  Mönestrel  fälschlich  als  tot  angesagt 
und  wird  als  boshafter  Witz  bezeichnet. 

Lambert -Masson  heifst  Lambert  Massart  und  ist  daher  unter 
Massart  zu  streichen.  Die  Daten  unter  Lambert  - Masson  sind 
richtig.  L. 

Lecouppey,  Fölix,  Prof,  am  Conservat.  in  Paris  für  das  Klavier- 
spiel, geb.  14  April  1811  in  Paris  und  gest.  5.  Juli  1887  ebd.  L. 
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Lflstner,  Georg,  war  nicht  Kapellmeister  in  Wiesbaden,  sondern 
lebte  seit  15  Jahren  in  Berlin.  L. 

Mangold,  K.  G.,  st.  am  1.  Nov.  L. 

Massol,  heilst  Jean-Etienne-Aaguste.  L. 

Michaelis,  Gustav,  geb.  23.  Jan.  1828  za  Ballenstedt.  L. 
Michaelis,  Theodor,  Bruder  des  Gustav,  geb.  15.  Mfirz  1831  zu 
Ballenstedt,  gest.  17.  Nov.  in  Hamburg  (Deutsche  Bühnengenoss. 
1887  p.  662). 

Mtlhlenbruch,  Heinrich,  ehemaliger  Musikdir.  am  Schweriner  Hof- 
theater, st.  Mitte  Juli  1887  zu  Wismar. 

Sartl,  Gualterlo  (nicht  Gustav),  geb.  1867. 

Tamplin  (nicht  Templin),  st.  23  Jahr  alt. 

Walcker,  Pli.,  ist  zu  streichen.  Er  ist  derselbe  wie  der  weiterhin 
verzeichnete  Welcker.  L. 

Wehle,  Charles,  ist  bereits  1883  gest,  siehe  Monatsh.  1884  p.  119.  L. 
Westerstrand  (nicht  Westertrand).  Sie  starb  den  1.  Nov.  1887  in 
Söderm&nland.  L. 

Witt,  Joseph  von  Fllek,  geb.  1843,  gest.  16.  Sept.  1887  in  Berlin. 
Nekrolog  in  Deutsche  Bühnengenoss.  1887,  p.  498. 


Anzeigen  historischer  Werke. 

Analecta  bymnica  medii  aevi.  1.  Gantiones  Bohemicae.  Leiche, 
Lieder  und  Bufe  des  13.,  14.  und  15.  Jahrhunderts  nach  Handschriften 
aus  Prag,  Jistebnicz,  Wittingau,  Hohenfurt  und  Tegernsee,  heraus- 
gegeben von  Quido  Maria  Dreves.  Leipzig.  Fues’  Verlag  (R.  Reis- 
land). 1886.  203  S.  8°.  Preis  6 M. 

Das  Buch  enthält  mittellateinische  Poesieen,  die  auf  slavischem  Boden 
entstanden  sind,  eingeteilt  in  Leiche  (No.  1 — 50),  Lieder  (51  — 147), 
Rufe  (148 — 183)  und  Lieder  auf  böhmische  Volksweisen  (184—216). 
Die  Teste  sind  mit  kritischen  Anmerkungen  versehen,  worin  u.  a.  auf  die 
durch  Mone,  Wackernagel  etc.  bereits  publizierten  Teste  hingewiesen  wird. 

Die  Melodien  der  lateinischen  Lieder  stehen,  wie  der  Verfasser  be- 
merkt, in  einem  bisher  wenig  erforschten  Zusammenhänge  wie  einerseits 
mit  dem  lateinischen  Choral,  so  andrerseits  mit  dem  geistlichen  und  welt- 
lichen Volksliede,  und  zwar  nicht  blofa  mit  dem  böhmischen,  sondern 
anch  mit  dem  deutschen.  Aus  den  Angaben  S.  36  und  anderwärts 
(Kirchenmusik.  Jahrbuch  1887  S.  26  ff.)  gebt  hervor,  dass  die  Singweisen 
unserer  uralten  deutschen  Lieder  ..Christ  ist  erstanden“  und  „Nun  bitten 
wir  den  h.  Geist“  bis  jetzt  ihre  älteste  Quelle  in  der  Jistebniczer  Hand- 
schrift aus  dem  Anfänge  des  XV.  Jahrhunderts  haben. 
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Sehr  dankenswert  ist  die  Zugabe  von  26  Singweisen,  worunter  fünf 
zweistimmige  Sätze  sich  befinden.  Man  vergleiche  übrigens  No.  13  „Dies 
est  laetitiae“  mit  No.  43  in  Bäumker,  Das  kath.  deutsche  Kirchenlied  1886. 
I.  Bd.,  ferner  No.  21  „Resurrexit  hodie“  mit  No.  260  daselbst,  No.  6 
,,Nuuc  angelorum  gloria“  mit  No.  46  daselbst.  No.  26  „Surgit  in  hao 
dio“  mit  dem  im  II.  Bande  meines  Werke«  mitgeteilten  Marienliede  No.  16. 
Unter  No.  9 teilt  Dreves  eine  Singweise  zu  dem  Husz'schen  Liede,  „Jesus 
Christus  nostra  salus"  mit.  Darnach  hätten  wir  jetzt  drei  bekannte 
Melodien  zu  diesem  Liede.  LeiBentrit  giebt  eine,  welche  er  die  „alte“ 
nennt  (vgl.  das  oben  gen.  Werk  I,  360).  Diese  fand  ich  später  in  den 
von  Pothier  herausgegebenen  Hymni,  Solesmis  1885,  zu  dem  lateinischen 
Liede  „Jesus  dulcis  araor  meus“.  Die  Singweise  im  Brüdergesangbuch 
1531  (daselbst  I,  381)  stimmt  nur  im  Anfänge  mit  der  von  Dreves  ge- 
gebenen überein.  Welches  ist  nun  die  ursprüngliche  Melodie?  Vielleicht 
kann  einer  von  unsern  Lesern  Auskunft  geben. 

Analecta  hymnica  medii  aevi  II.  Hymnarias  Moissiacensis.  Das 
Hymnar  der  Abtei  Moissac  im  10.  Jahrhundert-  Herausgegeben  von 
0.  M.  Dreves.  Leipzig.  Fues’  Verlag  (R.  Reisland).  1886.  174  S. 
8.  Preis  5 M. 

Bereits  nach  anderthalb  Jahren  liels  der  Verfasser  der  I.  Abteilung  der 
Analecta  hymnica  die  zweite  folgen.  Sie  enthält  die  Hymnen  des  Hym- 
nars  der  Abtei  Moissac  (im  südlichen  Frankreich),  einer  Handschrift  des 
X.  Jahrhunderts.  Die  Inedita  dieses  Codex  bilden  ein  starkes  Drittel  des 
Oesamtinhaltes.  Dennoch  lief»  der  Verfasser  auch  die  bei  Daniel  Mone  etc. 
bereits  gedruckten  Hymnen  nochmals  mit  abdrucken.  Das  hohe  Alter 
seiner  Handschrift  und  die  bedeutenden  Abweichungen  rechtfertigen  dieses 
Verfahren  vollauf. 

Beigegeben  sind  27  geistliche  Suholarenlieder  aus  eiuer  Handschrift 
des  ehemaligen  Cistercienserklosters  Camp  am  Niederrhein  aus  dem  14. 
resp.  1 5.  Jahrhundert  und  4 1 Lieder  einer  Wiscbrader  Handschrift  (Canti- 
ones  Wissegradenses  aus  dem  15.  Jahrhundert)  die  noch  zu  den  „Can- 
tiones  Bohemicae“  gehören. 

Höchst  interessant  ist  der  Versuch  des  Verfassers,  die  25  SingweiBen 
des  Codex  von  Moissac  aus  den  Neumen  zu  entziffern.  Bei  einer  Anzahl 
von  Melodien  war  diese  Arbeit  nicht  sehr  schwierig,  da  spätere  Hand- 
schriften und  Drucke  helfen  konnten.  Wo  aber  solche  fehlten,  hatte  die 
Entzifferung  ihre  Schwierigkeiten,  denn  „in  neumis  nulla  certitudo“  sagt 
Joh.  Cotto  im  11.  Jahrhundert.  Wie  wir  aus  den  beigegebenen  Facsimilee 
ersehen,  handelt  e«  sich  in  dem  Codex  von  Moissac  um  die  „Punktr 
Neumen“  (notation  en  points  supcrposCs).  Die  Punkte  sind  so  exakt  über 
die  Texte  geschrieben,  dass  man  mit  einem  Lineal  die  fehlenden  Linien 
ziehen  kann.  Auf  diese  Weise  gelang  es  Dreves,  die  Intervalle  nach  dem 
Augenmarse  iestzustellen.  Nun  fehlte  aber  noch  der  Schlüssel  resp,  die 
Tonart,  welche  die  Melodie  aufscblielsen  musste.  Diese  fand  Dreves  da- 
durch, dass  er  den  Umfang  und  die  charakteristischen  Intervalle  der  alten 
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Tonarten  zu  Bäte  zog  und  auf  die  schlüsselloeen  Notenreihen  applizierte. 
Eine  absolute  Sicherheit  bieten  diese  letztem  Übertragungen  zwar  nicht, 
aber  einen  hohen  Grad  der  Wahrscheinlichkeit  dürfen  sie  beanspruchen. 

Lateinische  Hymnen  des  Mittelalters.  Als  Nachtrag  za  den 
Hymnensammlungen  von  Daniel,  Mone,  Vilmar  und  G.  Morel  aus 
Handschriften  und  Incunabeln  herausgegeben  von  F.  W.  E.  Roth. 
Augsburg.  Schmid.  1887.  X und  165  S.  8.  Preis  4 M. 

Diese  Sammlung  hat  nach  der  Angabe  des  Verfassers  zweierlei  Ab- 
sicht: vor  allem  soll  sie  Ungedrucktes  liefern,  sodann  Lesarten  zu 
früheren  Abdrücken  als  Berichtigung  und  Feststellung  des  Erscheinens 
von  Hymnen.  Sie  zählt  436  Nummern  256  davon  geben  Varianten  zu 
bereits  gedruckten  Hymnen.  Von  den  übrig  bleibenden  180  Nummern 
sind  48  Kopfstücke  der  Handschrift  1037,  welche  Anfangszeilen  von 
Stücken  in  Reimprosa  enthalten,  als  wertlos  abzuziehen,  aulserdem  noch 
24  Bruchstücke.  Es  bleiben  dann  noch  108  Nummern  übrig.  Von  diesen 
sind  30  bei  Kehrein.  Wackernagel  und  Mono  bereits  gedruckt.  Es  wären 
also  nur  78  eigentlich  ungedruckte  Hymnen  etc.  vorhanden.  Die  wert- 
vollsten darunter  gehören  der  Handschrift  2777  Liber  monasterii  sancti 
Jacobi  Leodiensis  aus  dem  13./14.  Jahrhundert  an.  Dass  der  Verfasser 
eine  grofise  Zahl  seiner  Hymnen  für  ungedruckt  hält,  hat  namentlich  darin 
seinen  Grand,  dass  er  die  Sammlung  von  Kehrein  und  den  1.  Band  von 
Wackernagel's  Kirchenlied  ignoriert  hat.  Hätte  er  sich  diese  beiden  Samm- 
lungen gut  angesehen,  so  würde  er  gefunden  haben,  dass  er  Quellen  be- 
nutzt hat,  welche  den  von  Kehrein  und  Wackernagel  benutzten  nicht  sehr 
fern  Btehen.  So  citiert  Roth  Mainzer  Missalia  aus  den  Jahren  1493  und 
1497;  Wackernagel  solche  aus  den  Jahren  1482  und  1497;  Roth  Cölner 
Missalia  aus  den  Jahren  1481  und  1498;  Kehrein  solche  aus  den  Jahren 
1504  und  1520. 

Für  das  Neue  was  Roth  bringt,  sowie  für  viele  Varianten  wird  ihm 
jeder  Freund  der  lateinischen  Hymnendichtung  und  namentlich  der  spätere 
Verfasser  eines  neuen  „Thesaurus  hymnologicus“  dankbar  sein,  obschon 
Varianten  zu  den  Hymnen  des  Ambrosius,  Sedulius  und  FortunatuB  aus 
so  später  Zeit  (15.  Jahrhundert)  doch  wohl  nicht  viel  zu  bedeuten  haben. 
Melodien  enthält  das  Buch  von  Roth  nicht,  wohl  aber  Angaben,  ob  in  den 
betreffenden  Quellen  solche  den  Texten  beigegeben  sind. 

Niederkrüchten.  W-  BattiiSf- 


Mitteilungen. 

* Nachrichten  über  Melchior  Vulpius  (f  1616)  za  Weimar.  Vulpius  Anstel- 
lung als  Kantor  in  Weimar  wurde  bisher  mit  dem  Jahre  1000  angenommen;  dies 
wird  durch  seine  eigene  Angabe  (Brief  vom  9.  April  1601  an  den  Administrator 
Kursachsens:  K.  8.  Hauptataatsarchiv ; Loc.  8844,  Vol.  H,  Bl.  108/9)  widerlegt, 
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denn  damals  war  er  bereits  „fünf  Jahre"  in  der  betreffenden  Stellung.  An  ge- 
dachtem Tage  suchte  er  um  ein  Druck privileg  für  seine  Tier-  und  mehrstimmigen 
Motetten,  deren  Texte  aus  „den  Psalmen  und  den  . . . Sonntagsevangelien“  ge- 
nommen waren,  nach.  Vorher  hatte  er  sich  bereits  um  ein  Kais.  Privileg  beworben: 
sein  bezügliches  Schreiben  war  aber  „verlegt“  worden  Unterm  2.  Mai  1606  wurde 
ihm  das  erbetene  Privilegium  auf  zehn  Jahre  hinaus  verliehen  (1-  c.  Bl.  107)  und 
unterm  23.  Aug.  1611  verlängerte  Kurfürst  Johann  Georg  L zu  Sachsen  dasselbe 
auf  weitere  zehn  Jahre  (Arch.  dt  Loc.  10021  Priv,  f.  d.  Kantor  pp.  1611),  indem 
er  es  auch  auf  V.'s  künftige  geistliche  Kompositionen,  deren  V.,  wie  er  schon  1601 
schrieb,  „in  Vorrat“  hatte,  ausdehnte.  Gleichzeitig  wurde  ihm  aufgegeben  für 
genaue  Korrektur  und  zierlichsten  Druck  — auf  gutem  Papiere  — des  Opus  zu 
sorgen.  Der  Goetheforschung  bleibt  überlassen  zu  erörtern,  ob  zwischen  dem 
Kantor  V.  und  Goethe's  Frau  eine  verwandtschaftliche  Beziehung  — und  welche  — 
besteht.  In  Weimar  hat  sich  etwas  darüber  nicht  ermitteln  lassen  und  bringt  das 
„evangelische  Zion“  (Ms.  des  18.  Jahrhunderts  zu  W.),  pag.  113  sogar  die  irrige 
Nachricht,  V.  sei  1614  nach  Weimar  gekommen.  Theodor  Distel. 

* Die  Einführung  des  Hiller'sclien  Choralbuchs  in  Kureachsen  (1793).  Unterm 
15.  Mai  1793  schrieb  Johann  Adam  Hiller,  Kantor  an  der  Thomasschule  zu 
Leipzig,  an  den  Kurfürsten  Friedrich  August  zu  Sachsen  (Orig.  K.  S.  Hauptstaats- 
archiv  III,  24  fol.  70 e,  No.  88,  Bll.  18  ff.),  dass  er  seit  mehreren  Jahren  die  in 
der  evangelischen  Kirche  eingeführten  alten  Chormlmelodien  berichtige,  bezw.  mit 
einigen  neuen  Melodien  vermehre,  sowie  um  den  Orgelspielern  und  Schullehrern 
Anleitung  zu  geben,  ein  Werk : „Allgemeines  Choralmelodienbuch  für  Kirchen  und  * 
Schulen,  auch  zum  Privatgebrauch  u.  s.  w.“  gefertigt  habe.  Das  in  Frage  kommende 
Buch  enthalte,  bemerkt  H.  weiter,  gegen  250  Melodien,  die  vier  Singstimmen  seien 
darin  auf  zwei  Linien  zusammengezogen,  so  dass  für  Singchöro  jede  Stimme  deut- 
lich darinnen  enthalten  sei  und  der  Orgelspieler  sich  in  geteiltem  Accompagnement 
darnach  üben  könne.  Scbliefslich  bittet  U.  den  Kurfürsten,  dass  das  Choralbuch 
um  2 Thaler  aus  den  Kirchenvermögen  allerorts  im  Lande  angeschafft  werde 
und  stellt  auf  je  10  Exemplare  ein  Freiexemplar  in  Aussicht  Unterm  29.  „März“  (?) 
1793  hatte  der  Kurfürst  das  Gesuch  H.'s  genehmigt:  er  befahl  den  Consistorien 

zu  Leipzig  und  Wittenberg,  Weiteres  zu  verfügen. 

Dresden.  Theodor  Distel. 

* Die  unlängst  im  Druck  erschienenen  Verhandlungen  der  diesjährigen  (39.) 

Philologenvereammlung  enthalten  u.  a.  den  Vortrag  über  die  musischen  Fest- 
spiele der  Griechen,  mit  welchem  der  auf  dem  Gebiete  der  antiken  Musik- 
forechung  wohl  bekannte  Oberlehrer  Dr.  Karl  von  Jan  die  Teilnehmer  jener  Ver- 
sammlung in  hohem  Grade  zu  fesseln  wusste.  Auf  Grund  der  neueren  und  neuesten 
Forschungen  erfahren  darin  die  Fragen:  Wie  wurde  das  grofse  pythische  Fest  in 
Delphi  gefeiert?  Gab  es  an  anderen  Orten  ähnliche  Feste?  Welche  Gattungen  der 
Dicht-,  Sanges-  und  instrumentalen  Kunst  waren  zum  Wettkampf  zugelassen  und 
in  welcher  Reihenfolge  traten  sie  auf?  eine  ebenso  gediegene  wie  anregende,  mehr- 
fach neue  Anschauungen  begründende  Behandlung.  Eiue  nach  den  wichtigsten  Be- 
richten von  musischen  Wettkämpfen  angefertigte  Übersichtstafel  Uber  die  in  den 
vier  Abteilungen  der  letztem  beschäftigten  Mitwirkenden  und  eine  gelungene  Wieder- 
gabe eines  auf  dem  alten  Begräbnisplatze  von  Kyrene  befindlichen  Wandgemäldes, 
das  jene  Angaben  bestätigt,  bisher  aber  für  diese  Zwecke  keine  entsprechende 
Berücksichtigung  fand,  sind  der  wertvollen  Arbeit  beigegeben.  H.  L.  , 
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* üra  mit  nochmaligen  Beweisen  die  auf  S.  76  ausgesprochene  Grundregel 
bei  der  Anwendung  von  Versetzungszeichen  im  alten  Tonsatze  zu  belegen,  nämlich : 
Nicht  der  Zusammenhang,  also  die  Akkordfolge  nach  unseren  Begriffen,  bedingt 
das  Versetzungszeichen,  sondern  die  melodische  Führung  jeder  einzelnen  Stimme 
flir  sich,  mögen  folgende  Beispiele  aus  Eccard's  Neue  Lieder  mit  6 und  4 Stimmen, 
Königsberg  1589,  dienen.  Nur  durch  eine  genaue  Beobachtung  dieser  Kegel  ist 
man  imstande,  die  Versetzungszeichen  im  alten  Tonsatze  richtig  anzuwenden. 

*) 


*)  e,  weil  der  Sänger  sonst  es  singen  würde. 


* Herr  Wilh.  Bäumker  hat  in  der  Vierteljahrsschrift  für  Musikwissenschaft, 
4.  Jahrg.  S.  153  eine  Sammlung  niederländischer  geistlicher  Lieder  nebst  ihren 
Singweisen  aus  Hds.  des  15.  Jahrh.  veröffentlicht.  Die  Herausgabe  zeugt  von  grober 
Sorgfalt  und  historischem  Wissen,  beweist  aber  wiederum,  dass  den  Niederländern 
der  Sinn  für  den  symmetrischen  und  periodischen  Aufbau  einer  Melodie  versagt  war. 
Diese  Beobachtung  kann  man  an  den  Souter  Liedekcns,  an  dem  Duytach  Musyck 
Boeck  (1572)  uud  an  den  vorliegenden  geistlichen  Lied-Melodieen  mit  unumstöfslicher 
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Gewissheit  machen.  Jeder  Vers  ist  mit  einer  mehr  oder  weniger  melodischen  Ton- 
folge versehen  und  die  Wiederholung  der  Melodie  der  ersten  Verse  ist  schon  eine 
Ausnahme.  Im  übrigen  weifs  der  eine  Vers  nichts  vom  anderen.  Wie  anders  muten 
uns  die  Lied-Melodieen  der  Deutschen  im  15.  Jahrh.  an.  Es  seien  nur  die  zwei  Lieder 
„Wo  soll  ich  mich  hinkehren,  ich  armes  Brüderlein“  (Förster  II,  No.  57)  und 
„Mein  Freud  mocht  sich  wohl  mehren“  (Buxheimer  Orgelbuch,  Neudruck  p.  48)  er- 
wähnt. Hier  verbindet  sich  eine  innige  melodische  Erfindung  mit  äufserer  Form 
und  Modulation  zu  einem  kleinen  Kunstwerke.  Als  die  Niederländer  in  der  Mitte 
des  16.  Jahrh.  in  Deutschland  festen  Fufs  fassten,  bemächtigten  sie  sich  auch  des 
deutschen  Liedes  und  ruinierten  es.  Sie  waren  nicht  einmal  imstande  die  Schön- 
heit desselben  zu  erkennen  und  zu  erfassen.  Nur  Mattheus  le  Maistre  vertiefte  sich 
in  das  deutsche  geistliche  Lied  und  schuf  zu  dessen  Melodien  mehrstimmige  Kunst- 
werke, die  ihren  bleibenden  Wert  haben  und  in  der  niederländischen  Kompositions- 
weise einzig  dastehen.  (Obige  Sammlung  erschien  auch  im  Einzeldruck  bei  Breit- 
kopf k Härtel  zum  Preise  von  6 M.) 

* Bezüglich  der  Anfrage  in  No.  7 der  Monatshefte,  wann  man  sich  im  gre- 
gorianischen Choräle  der  schwarzen  Mensuralnote  bedient  habe  etc.  zur  Antwort : 

Aus  der  sogenannten  Punktneumenschrift  und  vielleicht  noch  mehr  aus  der 
lateinischen  Accentneumenschrift  entstand  nach  und  nach  die  Quadratnotenschrift 
und  aus  der  gotischen  Accentneumenschrift  die  Schrift  der  Fiiegenfüfse  und  die 
aus  dieser  durch  Verstärkung  entstandene  Hufnagelschrift.  Diese  beiden  Gattungen, 
Quadratnoten  und  Fiiegenfüfse,  und  später  Quadratnoten  und  Hufnagelschrift,  be- 
standen neben  einander  bis  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts.  Bei  Couss.  Scr. 
IV.  S.  45  sagt  Johannes  Tinctoris:  „Notae  vero  incerti  valoris  sunt  illae,  quae  nullo 
regulari  valore  sunt  limitatae;  cuiusmodi  sunt  quibus  in  plano  canto  utimur,  quarurn 
quidem  forma  interdum  est  similis  formaelongae,  brevisetsemibrevis 
et  interdum  dissimilis,  ita  quod  pedes  muscarum  a plerisque  nominan- 
tur  etc.“  Auch  später  in  den  Drucken  finden  sich  beide  Notengattungen  neben- 
einander; z.  B.  die  1488  gedruckten  Flores  Musicae  des  Hugo  von  Reutlingen  haben 
die  Hufnagelschrift;  Gafors  Musicae  pract.  etc.  von  1496  (soviel  ich  mich  erinnere) 
hat  Quadratnoten;  die  Margarita  philos.  (1503)  von  Georg  Reischius  hat  Hufnagel- 
schrift; Missale  Lugdini  und  ebenso  Missale  Venetiis,  beide  von  1560,  haben  Quadrat- 
noten; eine  Mainzer  Agenda  von  1508  hat  Hufnagelschrift  und  ebenso  noch  ein 
Compendium  Resp.  et  Antiph.  Coloniae  Agr.  von  1784. 

In  der  Quadratnotenschrift  wird  der  Punkt  zur  Brevis  und  die  Virga  zur 
Longa.  „Morosa  longa  vocatur,  quae  prius  virga  dicitur  nota,  scilicet  quadrata  cum 
traetu  a parte  dextra.  Velox  vero  vocatur  brevis,  quae  prius  dicitur  punctus,  figura 
scilicet  quadrata“  sagt  Walter  Odington  bei  Couss.  I.  235.  Podatus,  Clivis,  Torcu- 
lus  und  Porrectus  werden  zu  IJgaturen,  wie  sie  Glarean  in  seinem  Dedacach.  I. 
Kap.  4 nach  Gafor  beschreibt  und  als  alte  Schreibweise  bezeichnet.  Die  Erklärung 
des  Proprietas  bei  den  ältesten  Mensuralisten  spricht  deutlich  dafür,  dass  diese 
Verbindungen  aus  der  Musica  plana  in  die  Mensuralmusik  hinfibergenommen  wurden. 
„Proprietas  est  nota  primariae  inventionis  ligaturae  plana  musica  data  in  principio 
illius“,  sagt  Franco.  Behielten  nämlich  in  der  Mensuralmusik  diese  Notengruppen 
die  in  der  musica  plana  gegebene  eigentümliche  Gestalt,  so  hieben  sie  cum  pro- 
prietate;  wurde  jedoch  die  im  cantus  planus  übliche  Schreibweise  dieser  Noten- 
gruppen verändert,  z.  B.  dadurch,  dass  man  den  Podatus  mit  einer  geschwänzten 
Note  oder  die  Clivis  mit  einer  einfachen  Quadratnoto  beginnen  liefs,  so  verlor  die 
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Ligatur  ihre  eigentümliche  Gestalt,  ihre  Proprietaa,  und  hiefs  sine  proprietste.  So 
sagt  auch  Franco  bei  Couss.  I.  124:  Omnis  ligatura  deseendens  tractum  haben* 
a primo  puncto  descendentem  a parte  sinistra,  cum  proprietste  dicitur,  eo  quod 
sic  in  plana  musica  figuratur, 

Trier.  P.  Bohn. 

* Bericht  über  den  Tonkünstler-Verein  zu  Dresden.  34  Vereinsjahr  1887  bis 
1888.  Dresden,  gedr.  von  Lommatsch  (Schrüer).  8°.  61  S.  Der  Verein  hilt  sich 
auf  gleicher  Höhe  und  erstreckt  seine  Wirksamkeit  nicht  nur  nach  innen,  sondern 
auch  nach  aulsen.  Er  veranstaltete  z.  B.  18  Konzerte  teils  im  engeren  Kreise,  teils 
in  öffentlicher  Aufführung.  Seine  Bibliothek  umfasst  jetzt  2033  Nm.  Für  Neu- 
anschaffung wurden  im  vergangenen  Vereinsjahre  635  M ausgegeben.  Alle  neuen 
Gesamtausgaben  alter  und  neuerer  Meister  besitzt  er,  oder  ist  darauf  subskribiert 
Möchten  andere  Vereine  demselben  nachstreben  und  sich  seine  Thätigkeit  zum 
Muster  nehmen. 

* Vom  Kataloge  des  Liceo  musicale  zu  Bologna  liegt  bereits  die  2.  Lieferung 
vor,  die  bis  zur  Seite  128  reicht  Der  Reichtum  an  Werken  in  allen  musikwissen- 
schaftlichen Fächern  bis  zur  Neuzeit  ist  wahrhaft  überraschend.  Wir  möchten  uns 
aber  an  die  Redaktion  des  Kataloges  die  ergebenste  Bitte  erlauben,  die  Titel  mit 
deutschem  Wortlaute  genauer  zu  kontrollieren.  Haberl's  Cäcilien-Kalender  S.  115, 
Lobwasser's  Psalmen  8.  7 u.  a.  weisen  Fehler  auf,  wie  sie  in  einem  solchen  Werke 
nicht  Vorkommen  dürften.  Der  Redakteur  dieser  Blätter  ist  gern  erbötig  eine 
Korrektur  der  deutschen  Titel  gratis  zu  lesen,  nur  im  Interesse  der  Sache. 

* No.  814  des  Antiquarischen  Bücherlagers  von  Kirchhoff  & Wigand  in 
Leipzig,  Marienstr.  19  enthält  1238  Nrn.  theoretische  und  praktische  Musik,  auch 
Opern  und  Oratorien  in  besonderer  Abteilung  aus  dem  18.  und  19.  Jahrh. 

* 191.  Katalog  dos  antiquarischen  Lagers  von  Albert  Cohn  in  Berlin  W.  53 
Mohrenstr.  Enthält  Autographe,  darunter  auch  einige  von  Komponisten. 

* Mitteilungen  der  Musikalienhandlung  von  Breitkopf  <£  Härtel  in  Leipzig, 
No.  25,  September,  1888.  Die  Verlagshandlung  kündigt  eine  neue  vollständige 
korrekte  und  billige  Ausgabe  der  Werke  Beethoven's  an,  die  um  46  neu  auf- 
gefundene Kompositionen  vennehrt  ist  Die  l’alestrina-Ausgabe  ist  bis  zum  24.  Bande 
fortgeschritten.  Im  Jahre  1891  soll  sie  vollendet  sein  und  im  ganzen  32  Bände 
umfassen.  Sämtliche  Werke  von  Heinr.  Schütz  sind  bis  zum  6.  Bd.  erschienen. 
Franz  Schubert'*  Werke  schreiten  regelmäfsig  weiter.  Von  Seb.  Bachs  Werken 
wird  der  35.  Jahrg.  angekündigt. 


* Hierbei  1 Beilage:  Das  Buxheimer  Orgelbuch,  Bog.  12  u.  13. 


Die  Oper, 


erster  Teil,  Bd.  10  der  Publikation,  die  Opern:  Cacolni's 
Euridice,  fiaflllano’s  Dafne  und  Monteverdl’s  Orfeo  in  Partitur 
enthaltend,  229  S.  in  Fol.,  ist  wieder  von  neuem  hergestellt  und  zum  Preise 
von  20  Mk.  zu  erhalten. 


Die  Redaktion  richtet  an  die  Besitzer  von  Monatsheften  die  Aufforderung 
derselben  komplete  Jahrgänge  zum  Kauf  anzubieten.  Besonders  sind  erwünscht 
1870 — 1873,  1879 — 1881,  1883,  1884;  doch  auch  jeder  andere  Jahrgang  wird 
gekauft.  Preis  nach  Übereinkunft. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Kitner,  Tempün  (Uckermark). 
Druck  von  Hermann  Beyer  a Sohne  ln  Langcnaalia. 
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Io.  12. 


Die  Sonate. 

Vorstudien  zur  Entstehung  der  Form. 

(Hob.  Eitner.) 

(Schluss.) 

Den  Preis  von  allen  vorliegenden  Sonaten  gebührt  aber  einer 
von  Giuseppe  Antonio  Paganelli.  Nicht  ihrer  Form,  sondern  des 
Inhalts  wegen.  Paganelli  lebte  nach  Gerber  von  1733  ab  in  Augs- 
burg, schrieb  für  die  dortige  italienische  Truppe  Opern,  komponierte 
Cantaten  and  viel  Kammermusik,  die  bis  1756  in  Augsburg,  Nürn- 
berg, Amsterdam  und  Paris  erschienen.  Seine  musikalische  Em- 
pfindungs-  und  Ausdrucksweise  ist  so  völlig  deutsch  und  mahnt 
nirgends  an  sein  italienisches  Vaterland,  dass  man  annehmen  muss, 
er  habe  sich  anhaltend  schon  in  jungen  Jahren  in  Deutschland  auf- 
gehalten. Sogar  die  dünne  armselige  Begleitung  ist  echt  deutsch, 
denn  seine  Landsleute  haben  sich  eine  solche  Magerkeit  nie  zu 
Schulden  kommen  lassen.  Weshalb  er  aber  den  Preis  verdient,  das 
ist  um  seiner  Themenbildung  und  die  auffallende  Ähnlichkeit  mit 
Mozarts  lieblicher  Ausdrucksweise.  Auch  taucht  hier  zum  ersten- 
male  ein  Thema  auf,  welches  sich  in  echt  Mozart’scher  Weise  aus 
dem  Motive  entwickelt: 


Die  Begleitung  besteht  aus  Mozart’schen  gebrochenen  Dreiklangs- 
figuren, die  er  fleifeig,  oft  zum  Übermafse  gebraucht.  Der  1.  Satz 
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besteht  aus  2 Themen  mit  Schlussgedanken.  Der  2.  Teil  aus  der 
einfachen  Benützung  des  Uauptthem&s  und  der  Wiederholung  des 
2.  Themas,  nähert  sich  also  noch  der  alten  Form.  So  lange  man 
nicht  verstand,  den  2.  Teil  mit  einer  modulatorisch  kontrapunktischen 
Durchführung  aus  Motiven  des  1.  und  2.  Themas  auszufüllen,  so  lange 
stand  der  3.  Teil  in  einem  untergeordneten  Verhältnis  zum  ersten. 
Der  zweite  Satz,  ein  Andantino  in  ß-dur,  ist  in  der  Form  dem  ersten 
Satze  gleich.  Die  Verwandtschaft  mit  Mozart  ist  auch  hier  wieder 
lauschend.  Der  letzte  Satz,  im  Tempo  di  Menuetto,  steht  wieder  in 
Fdur.  Das  Thema  ist  eine  weit  ausgesponnene  Melodie,  dessen  zweites 
Thema  dem  ersten  zu  sehr  gleicht.  Der  zweite  Teil  beginnt  mit  einer 
Wiederholung  des  ersten  Themas  auf  der  Dominante,  dem  bald  darauf 
die  Teilwiederholung  folgt.  Die  Begleitungsstimmen  sind  noch  arm- 
seliger wie  im  ersten  Satze  und  die  mit  kleinen  Noten  vom  Heraus- 
geber hinzugefügten  Füllstimmen  treffen  nicht  immer  das  Richtige. 

Wenn  ich  hier  eine  Sonate  aus  einer  anderen  Sammlung  von 
derselben  Verlagshandlung  einfüge  („Aus  alten  Zeiten.  Sammlung 
kleiner  Stücke  alter  Meister  für  die  Violine  bearbeitet  und  mit  Piano- 
forte-Begleitung versehen  von  Hugo  Wehrle“),  so  geschieht  es,  um 
das  beste  Stück,  was  mir  bis  jetzt  von  Wilhelm  Friedemann  Bach 
vor  Augen  gekommen  ist,  weiter  bekannt  zu  machen.  Die  Sonate  ist 
für  Klavier  allein  ursprünglich  geschrieben  und  erschien  im  Selbst- 
verläge des  Komponisten  als  er  in  Halle  lebte.  Gerber  bezeichnet  sie 
mit  der  Jahreszahl  1739,  was  falsch  ist,  da  er  erst  1747  die  Anstel- 
lung in  Halle  erhielt  und  bis  1767  darin  verblieb.  Die  Sonate  über- 
ragt um  ein  Bedeutendes  alle  damaligen  Sonatenerzeugnisse  und  der 
alle  Bach  hatte  sehr  recht,  wenn  er  seinen  ältesten  Sohn  als  ein  be- 
deutendes Genie  erklärte  und  den  Emanuel  Jura  studieren  liefs,  weil 
er  zum  Musiker  nichts  tauge.  Dass  es  anders  gekommen,  ist  nicht 
seine  Schuld.  Die  Sonate  ist  in  knapper,  aber  äufserst  symmetrischer 
Form  gehalten.  Der  erste  Teil  des  ersten  Satzes  besteht  aus  zwei 
Themen;  der  zweite  Teil  setzt  mit  dem  Hauptthema  in  Bdur  ein, 
spinnt  es  wenige  Takte  aus  und  lässt  dann  das  zweite  Thema  folgen. 
Nach  15 Vs  Takten  kehrt  das  erste  Thema  in  der  Haupttonart  wieder 
und  geht  mit  Abkürzungen  zum  zweiten  über,  welches  dann  nach 
12  Takten  ip  den  Schluss  überleitet.  Der  zweite  Satz  steht  in  Gmoll, 
Larghetto,  mit  breiter  getragener  Melodie.  Dreimal  kehrt  die  Melodie 
mit  eingefügten  Zwischensätzen  wieder,  stets  in  einer  anderen  Tonart. 
Die  Form  ist  frei  gewählt.  Diesem  folgt  der  Schlusssatz,  ein  Allegro 
in  der  Haupttonart.  Eine  Teilung  durch  Teilzeichen  findet  hier  nicht  statt, 
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doch  ist  die  Form  fast  dieselbe  wie  im  ersten  Salze.  Der  zweite  Teil 
setzt  mit  dem  Hanptthema  auf  der  Dominantentonart  ein  und  führt 
es  in  16  Takten  frei  weiter.  Im  17.  setzt  das  zweite  Thema  in  Asdur 
ein,  leitet  dann  nach  Esdur  über  und  schliefst  nach  12  Takten.  Beide 
Schlüsse,  sowohl  im  ersten  als  letzten  Satze  erscheinen  übereilt  und 
hat  deshalb  der  Herausgeber  in  recht  geschickter  Weise  aus  den 
Motiven  einen  verlängerten  Schluss  angehängt.  Da  er  ihn  selbst  als 
eigenen  Zusatz  bezeichnet,  so  bleibt  das  Original  unverletzt.  Die  Sonate 
unterscheidet  sich  im  Inhalt  und  in  der  Ebenmäfsigkeit  der  Form  so 
wesentlich  von  allen  Übrigen,  dass  sie  hoch  über  alle  hinwegragt, 
besonders  über  die  Machwerke  seines  Bruders  Emannel.  Es  wäre 
interessant  die  Zeit  der  Entstehung  der  Sonate  zu  kennen.  Der  Ori- 
ginaltitel lautet:  Sonate  pour  le  Clavecin  ded.  ä son  Eicell.  Monseig. 

de  Keiserling Iin  Verlag  zu  haben  1.  beim  Autor  in  Halle, 

2.  bey  dessen  Herrn  Vater  in  Leipzig,  und  3.  dessen  Bruder  in  Berlin. 
Da  Friedemann,  wie  bereits  gesagt,  erst  1747  nach  Halle  kam  und 
sein  Vater  1750  starb,  so  kann  sie  nur  in  den  4 Jahren  von  1747 
bis  1750  erschienen  sein. 

Die  in  der  Sammlung  „Alte  Meister“  im  2.  Bande,  Nr.  24  auf- 
genommene Sonate  von  Friedem.  Bach  dagegen,  hält  einen  Vergleich 
mit  obiger  in  keiner  Weise  aus.  Sie  steht  in  Cdur.  Die  Themen 
sind  durchweg  so  unbedeutend,  dass  man  sie  kaum  für  Themen  er- 
klären kann.  Der  erste  Teil  des  ersten  Satzes  hat  deren  zwei.  Die 
Durchführung  umfasst  sie  beide  und  ist  in  breiter  Weise  ausgesponnen, 
dagegen  besteht  der  dritte  Teil,  die  Wiederholung  des  ersten  Teils, 
nur  aus  dem  ersten  Thema,  welches  schon  im  14.  Takte  den  Satz 
abschliefst.  Das  folgende  Grave,  in  Cmoll,  nur  10  Takte  lang,  tritt 
mehr  wie  eine  Einleitung  zum  letzten  Satze  auf,  der  wieder  in  der 
Haupttonart  stebt  und  die  vollendete  erste  Sonalensatzförm  in  guten 
Verhältnissen  zu  einander  zeigt.  Wären  die  Themen  nicht  so  un- 
bedeutend, dann  könnte  der  Satz  als  Muster  dienen.  Friedemann's 
harmonische  Behandlung  ist  bis  auf  wenige  Stellen  nicht  so  mager 
als  die  seines  Bruders  Emanuel,  doch  nicht  so  reich  und  lebendig 
behandelt  wie  die  der  Italiener. 

Johann  Heinrich  Rolle's  Sonate  in  Esdur,  die  aus  derselben  Zeit 
herzurühren  scheint,  ist  zwar  auch  in  den  Themen  nicht  bedeutend, 
doch  frisch  und  fliefsend  geschrieben.  Die  harmonische  Behandlung 
sogar  recht  voll  und  lebendig,  ohne  Benützung  der  späteren  trommel- 
artigen Begleitungsfiguren.  Die  Verhältnisse  der  einzelnen  Teile  im 
ersten  Satze  sind  bis  auf  den  dritten  Teil , die  Wiederholung,  eben- 
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mäfsig,  da  er  aber  zur  Durchführung  nur  das  erste  Thema  mit  seiner 
weiteren  Ausspinnung  benülzt,  auch  die  Modulation  nicht  mannigfaltig 
genug  ist,  so  wiederholt  er  im  dritten  Teile  nur  den  letzten  Abschnitt 
des  ersten  Teils.  Der  zweite  Satz  steht  in  Gmoll  in  der  zweimal 
zweiteiligen  Form  und  ist  zwar  in  den  Verhältnissen  zu  einander 
recht  ebenmäfsig  behandelt,  doch  der  Adagio -Charakter,  durch  die 
vielen  schnellen  Noten  mit  denen  schon  das  erste  Thema  überladen 
ist,  völlig  verwischt,  auch  die  Erfindung  zu  unbedeutend.  Der  beste 
Satz  ist  der  letzte,  der  durch  seine  lebendigen  Themen  einen  frischen 
Eindruck  macht  und  durch  eine  geschickte  kontrapunktische  Behand- 
lung der  Stimmen  das  Interesse  erhöht.  Die  Form  ist  diejenige  des 
ersten  Satzes,  doch  der  dritte  Teil  völlig  verwischt,  da  er  nach  einer 
sehr  langweiligen  Durchführung,  die  gar  keine  Durchführung  ist, 
sondern  sich  mit  Akkordbrechungen  beschäftigt,  in  denen  zweimal 
das  Hauptthema  in  gröfseren  Zwischenräumen  in  Cmoll  auftritt,  erst 
in  den  letzten  11  Takten  das  Hauptthema  in  der  Haupltonart  wieder- 
holt und  mit  den  Schlusstakten  des  ersten  Teils  schliefst.  Der  Mangel 
einer  modulatorisch  kontrapunktisch  behandelten  Themenbearbeilung 
ist  auch  hier  wieder  an  dem  Missglücken  schuld.*) 

Wir  gelangon  nun  zur  dritten  Gruppe,  den  Altersgenossen  Mozarts. 
Die  deutschen  Komponisten  dieser  Zeit  sind  zum  Teil  entsetzlich  lang- 
weilig und  im  Satze  so  dürftig  und  armselig,  dass  man  wenig  Freude 
daran  hat.  Der  bedeutendste  ist  ohne  Frage  Johann  Christian  Bach, 
der  Mailänder  oder  Londoner  genannt.  Die  künstlerische  Erbschaft 
seines  Vaters  und  das  belebende  Element  der  italienischen  Musik  sind 
für  ihn  zum  besten  Einflüsse  geworden.  Seine  Sonate  in  Cmoll  tritt 
zwar  aus  der  gebräuchlichen  Form  heraus:  Adagio,  Fuge,  Allegretto 
im  Tempo  di  Gavotta,  doch  ist  seine  Musik  eines  Mozarts  würdig. 
Der  Adagiosatz  erinnert  sogar  lebhaft  an  Mozart’sche  Musik.  Der 
italienische  Aufenthalt  hat  ihm  die  Zimperlichkeit  der  damaligen 
deutschen  Empfindsamkeit  gründlich  ausgetrieben  und  seine  treffliche 
Erfindungsgabe  kleidet  er  in  ein  reich  geschmücktes  Kleid.  Selbst 
der  letzte  Satz,  der  so  ganz  deutsch  gemütlich  ist,  entbehrt  nicht  des 
harmonischen  Schmuckes,  den  die  Deutschen  damals  so  ganz  zu  ver- 


*)  Da  von  Leopold  Mozart  keine  Sonate  aufgenommen  ist,  so  setze  ich  hier 
das  Urteil  f'aifst's  über  ihn  her.  Er  sagt  (a.  a.  0.  Bd.  26  p.  82):  „L.  M.“  steht 
dem  Stile  Em.  Bach  s schon  ziemlich  fern,  seine  Sonaten  nähern  sich  viel  mehr  denen 
der  folgenden  Periode  (Moz.  lebte  von  1719 — 1787).  Man  meint  in  derTbat  schon 
seinen  grofsen  Sohn  zu  hören,  so  stark  ist  die  Ähnlichkeit  in  der  Haltung  und  im 
Geiste.“ 
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schmähen  schienen.*)  Auch  Joh.  Wilh.  Hässler' s Erfindungsgabe 
ist  nicht  unbedeutend  und  er  versteht  gut  auszuschmücken.  Die  vor- 
liegende Sonate  in  Amoll,  mit  ihrem  hübschen  sinnvollen  Hauptthema, 
in  das  er  sich  aber  selbst  so  verliebt  zu  haben  scheint,  dass  er  der 
Form  ganz  vergisst,  zeigt  infolge  dessen  wenig  Symmetrie.  Dreimal 
schliefst  er  in  Amoll  mit  vollkommenem  Schluss  und  setzt  jedesmal 
mit  neuen  Motiven  ein,  während  der  Abschluss  wie  ein  Refrain  mit 
dem  Hauptthema  schliefst.  Ebenso  formlos  ist  das  Largo,  nur  der 
letzte  Satz  schliefst  sich  der  ersten  Satzform  an , doch  auch  nicht 
genau,  denn  die  Wiederholung  im  zweiten  Teile  steht  nicht  in  der 
Haupttonart,  sondern  in  der  Paralleltonart  Cdnr.  Man  sieht,  dass  erst 
ein  Mozart  der  schwankenden  Form  Festigkeit  und  Lebensfähigkeit 
einhauchen  musste  ehe  die  kleinen  Geister  darin  erstarken  konnten. 

Fräulein  Marianne  oder  Marie  Anna  Martinez  in  Wien,  Haydn’s 
Liebling,  ist  mit  zwei  Sonaten  in  E-  und  Adur  vertreten.  Die  in  Edur 
zeichnet  sich  durch  Frische  und  Lebendigkeit  aus  und  zeigt  ein  feu- 
riges Naturell,  gepaart  mit  leichter  Erfindungsgabe.  Die  Form  ist 
schwankend,  das  zweite  Thema  stiefmütterlich  gegen  das  erste  be- 
handelt und  der  zweite  Teil  zeigt  nach  der  Durchführung  nur  eine 
flüchtige  Wiederholung  des  ersten  Themas.  Das  Andante  steht  in 
der  zweimal  zweiteiligen  Form  und  die  Dürftigkeit  der  Harmonie  — 
man  könnnte  fast  glauben  man  fügte  damals  die  Mittelstimme  nach 
freiem  Ermessen  hinzu  wie  bei  der  Begleitung  ihrer  Lieder  und  Solo- 
piecen — lässt  jegliches  Gefühl  für  Wohlklang  vermissen.  Der  letzte 
Satz  ist  in  ähnlicher  Form  wie  der  erste  behandelt.  Die  andere  Sonate 
in  Adur  zeichnet  sich  durch  gleiche  Frische  aus;  die  Form  ist  ähn- 
lich schwankend  wie  bei  der  ersten.  Der  zweite  Satz,  Adagio,  ist 
mit  Rondo  überschrieben,  doch  ist  die  zweimal  zweiteilige  Form  ver- 
wendet mit  dem  Teilungs-  und  Wiederholungszeichen  in  der  Mitte 
und  am  Ende.  Der  letzte  Salz  im  Tempo  di  Minuetto  zeigt  allein  die 
richtige  erste  Satzform  der  Sonate  in  symmetrischer  Innehaltung  von 
drei  Teilen. 

Von  den  vorliegenden  italienischen  Sonaten  von  Antonio  Sacchini, 


*)  Prof.  Faifst’s  Urteil  über  J.  Chr.  Bach  trifft  in  der  oben  erwähnten  Ab- 
handlung mit  dem  meinigen  völlig  zusammen.  Er  schreibt  Bd.  2ü  a.  a.  0.  p.  83: 
„Am  höchsten  möchte  der  Verfasser  die  Sonaten  von  Joh.  Christian  Bach 
stellen  (Six  Senates  pour  le  Clavecin  ou  pianoforte,  Berlin,  Hummel,  s.  a.  Kgl.  B. 
Bert.)  In  ihnen  waltet  ein  Feuer,  eine  Laune,  Frische  und  Anmut,  wie  in  keinem 
andern  der  oben  angeführten  Werke.  Sie  stehen  in  allem,  auch  in  der  Schreibart, 
den  Sonaten  von  Haydn  und  Mozart  fast  ganz  gleich“. 
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Ferdinando  Turini  und  Giovanni  Battista  Grazioli , ist  die  von 
Sacchini  die  unbedeutendste  (Fdur).  Die  Mozart’sche  gebrochene  Drei- 
klangsfigur  als  Begleitung  verfolgt  uns  durch  alle  drei  Sätze.  Die 
Themen  sind  sehr  simpel,  das  Figurenwerk  ohne  Beiz,  die  Modulation 
in  der  Durchführung  dagegen  ist  bei  der  innegehaltenen  Kürze  recht 
geschickt.  Der  erste  Satz  zeigt  im  zweiten  Teil  noch  die  unvollendete 
Form.  Ein  Adagio  fehlt.  Es  folgt  gleich  der  letzte  Satz,  der  die 
Mozart'sche  Sonatenform  hat.  Turitii'a  Sonate  in  Desdur  ist  in  der 
Form  den  Morzart’scben  völlig  gleich.  Seine  Themen  sind  frisch  und 
charakteristisch  und  haben  einen  feurigen  Schwung,  auch  sind  die 
beiden  Themen  als  Gegensätze  gut  gewählt.  Der  zweite  Satz  hat  die 
zweimal  zweiteilige  Form,  sein  Inhalt  ist  unbedeutend,  das  Gesang- 
reiche fehlt  gänzlich.  Der  letzte  Satz  ist  prächtig  und  ganz  in  der 
leichten  Art  hingeworfen,  die  wir  bei  Mozart  so  oft  finden  und  be- 
wundern. Qrazioli'a  Sonate  in  Gdur  kann  man  von  einer  Mozart’- 
schen  im  Charakter  des  Gesanglichen  und  im  Figurenwerk  nicht  unter- 
scheiden. Man  kann  ihr  wohl  kein  gröfseres  Lob  spenden  und  sie 
auch  nicht  besser  charakterisieren.  Hier  vereinigt  sich  Melodie,  eben- 
mäfsige  Form,  graziöse  Figuren,  Lebhaftigkeit  und  Lieblichkeit  um 
sich  zu  einem  kleinen  Kunstwerke  zu  gestalten. 

Mozart  hat  demnach  weit  mehr  von  den  Italienern  als  von  den 
Deutschen  gelernt,  das  giebt  diese  Sammlung  Sonaten  so  recht  kund. 

Clierubini's  Sonate  in  Bdur  macht  einen  wenig  bedeutenden 
Eindruck  und  zeigt  nach  Mozart'schem  Vorbilde  ein  nach  jedem 
Thema  sich  sehr  breit  machendes  Passagenwerk,  welches  auch  Hum- 
mel, Mozarts  Schüler,  als  einziges  Erbteil  zum  Übermafs  und  Über- 
drnss  kultivierte.  Der  spätere  Direktor  des  Pariser  Konservatoriums 
giebt  uns  hier  auch  einen  trefflichen  Beweis  seiner  kontrapunktischen 
Stadien.  Im  letzten  Satze  schreibt  er 
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Mehul'a  Sonate  op.  1,  Nr.  3 dagegen  (1763  geboren)  ist  frisch- 
weg und  mit  leichtem  Sinne  geschrieben.  Das  Formelle  ist  mit  grofser 
Gewandtheit  beherrscht,  doch  der  Inhalt  erinnert  mehr  an  Konver- 
sations-  als  Kammermusik. 

Das  Resultat  obiger  Untersuchungen  besteht  in  der  Erkenntnis, 
dass  die  Sonate  erst  durch  Mozart  eine  feste  Gestalt  erhielt.  Bis 
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dahin  schwankte  man  zwischen  der  einen  und  anderen  Form,  die 
teils  dem  Hauptmotiv  einen  unverhältnismäisigen  Baum  gestattet«,  teils 
die  Symmetrie  der  Satzteile  beeinträchtigte.  Ebenso  tritt  die  Themen- 
bildung aus  einem  Motive  entwickelt,  erst  durch  Mozart’s  Beispiel  in 
eine  bewusste  Geistesarbeit.  Aus  dem  einstigen  Fugenthema  bildeten 
sich  kleine  melodische  Motive,  die  aber  unter  sich  nur  geringen  Zu- 
sammenhang batten.  Erst  als  man  ans  einem  Motive  heraus  das  Thema 
zu  entwickeln  verstand,  gelangte  man  zu  der  einzig  richtigen  Grund- 
bedingung der  Instrumentalmusik,  die  sie  der  Gesangsmusik  eben- 
bürtig zur  Seite  stellte. 

Herr  Pauer  würde  sich  ein  grofses  Verdienst  erwerben,  wenn  er 
in  der  Veröffentlichung  von  Sonaten  aus  jedem  Jahrzehnt  des  18.  Jahrh. 
von  Italienern,  Franzosen  und  Engländern  fortfahren  wollte.  Das 
british  Museum  in  London  bietet  die  besten  Hilfsmittel  und  Oxford 
wie  Cambridge  sind  auch  reichhaltig  in  ihren  Sammlungen. 


Ein  historischer  Irrtum. 

Durch  die  genaue  bibliographische  Beschreibung  der  Drucke  von 
Willaert'a  und  Archadelt' s Kompositionen  in  den  Monatsheften  Bd.  19 
sind  wir  zugleich  zur  Kenntnis  der  eigentümlichen  Verlagsverhältnisse 
der  Druckereibesitzer  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  ge- 
langt, und  zwar  tritt  klar  zu  Tage,  dass  die  Kompositionen  durch 
Abschriften  znerst  ihre  Verbreitung  fanden  und  dann  auf  eigene  Faust 
von  den  Verlegern  gesammelt  und  herausgegeben  wurden  ohne  Wissen 
und  Benachrichtigung  der  Komponisten.  Das  erste  Buch  Madrigale  zu 
4 Stimmen  von  Archadelt  zeigt  uns  sogar,  dass  man  bei  der  Ver- 
öffentlichung sehr  sorglos  verfuhr  und  ohne  Prüfung  Kompositionen 
verschiedener  Meister  einem  einzigen  zuschrieb.  Das  erwähnte  Buch 
Madrigale  erschien  1589  schon  in  erneuerter  Auflage,  wurde  bis  zum 
Jahre  1551  noch  sechsmal  aufgelegt  und  hier  erst  bekennt  der  Ver- 
leger stillschweigend,  dass  10  Madrigale  gar  nicht  von  Archadelt  sind 
(siehe  dort  p.  181).  Die  Ausgaben  erschienen  meist  ohne  eine  Dedi- 
cationsschrift,  oder  ist  eine  solche  vorhanden,  so  rührt  sie  gröfsten- 
teils  vom  Verleger  selbst  her. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  dagegen  werden  die 
Komponisten  vorsichtiger  und  lassen  ihre  Werke  entweder  an  ihrem 
Wohnorte  mit  einem  Privilegium  geschützt  erscheinen,  oder  nehmen 


Digitized  by  Google 


186 


Christoph  Thomas  Walliser. 


Urlaub  auf  einen  bis  drei  Monate,  um  in  Venedig  ihre  Werke  her- 
steilen  zu  lassen.  Solche  Urlaubsgesuche  sind  in  den  Monatsheften 
mehrfach  mitgeteilt  und  ist  daher  die  Dedicationsunterschrift  mit 
Venedig  lautend  nicht  immer  mafsgebend,  dass  der  Komponist  auch 
seinen  Wohnsitz  dort  hatte.  Bei  späteren  Auflagen  fehlt  dann  regel- 
mäfsig  die  Dedicationsschrift  und  sind  dieselben  wohl  meist  auf  eigen- 
mächtiges Handeln  der  Verleger  zurückzufilhren.  Trägt  aber  eine 
spätere  Auflage  dennoch  eine  Dedicationsschrift,  so  ist  sie  stets  vom 
Autor  von  neuem  gezeichnet,  oder  von  seinen  Erben,  resp.  Herausgeber. 

Diese  tbatsächlichen  Verhältnisse  waren  uns  bisher  fremd  und 
wurde  gewöhnlich  angenommen,  dass  ein  Werk  ohne  Dedications- 
schrift nach  des  Autors  Tode  erschien,  oder  eine  erneuete  Auflage 
war.  Diese  Annahme  wird  auch  im  Artikel  Metre  Jhan  oder  Jehan, 
Monatsb.  18,  p.  86  u.  88  über  Jhan  Gero  ausgesprochen.  Obgleich 
die  bisher  bekannten  und  dort  verzeiehneten  Werke  beider  Autoren 
keine  Dedications-Schrift  tragen,  so  ist  der  Schluss  doch  nicht  gerecht- 
fertigt deshalb  anzunehmen,  dass  sie  damals  bereits  verstorben  waren, 
denn  da  ihre  Druckwerke  noch  in  die  erste  Hälfte  des  16.  Jahrh. 
fallen,  so  wissen  wir  durch  Willaert’s  und  Archadelt's  Werke  wie 
wenig  Anteil  die  Komponisten  selbst  an  dem  Erscheinen  ihrer  Werke 
hatten.  Eitner. 


Christoph  Thomas  Walliser. 

Die  kürzlich  erschienene  Festschrift  zur  350jäbrigen  Jubelfeier 
des  Protestantischen  Gymnasiums  in  Strafsburg  enthält  aus  der  Feder 
des  Gesanglehrers  dieser  Anstalt  August  Bähre  einen  bemerkens- 
werten Beitrag  über  Chr.  Th.  Walliser.  Ein  Hinweis  auf  die  mit 
grofser  Hingebung  und  Gewissenhaftigkeit  durcbgeführle  verdienstvolle 
Arbeit  dürfte  an  dieser  Stelle  nicht  unwillkommen  sein,  da  kaum  an- 
zunebmen  ist,  dass  den  Lesern  dieser  Blätter  jene  Festschrift  zu  Ge- 
sicht komme. 

Christoph  Thomas  Walliser , dessen  Leben  und  Wirken  bisher 
keine  eingehendere  Untersuchung  zuteil  wurde  und  über  welchen  bio- 
graphische Sammelwerke  mehrfach  ungenaue  Angaben,  namentlich  Ver- 
wechslungen mit  seinem  die  gleichen  Vornamen  führenden  Vater  und 
seinem  jüngern  Bruder  Christoph  Laurentius,  enthalten,  ist  am  17.  April 
1568  in  Strafsburg  geboren  und  am  27.  April  1648  daselbst  gestorben. 
Nachdem  er  mit  16  Jahren  seine  Vaterstadt  verlassen  hatte,  um  an 
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verschiedenen  Orten  Deutschlands,  Böhmens,  Ungarns,  Italiens  und 
der  Schwei*  Wissenschaften  und  freien  Künste  zu  studieren , kehrte 
er  1599  nach  Strafsburg  zurück.  Im  folgenden  Jahre  wurde  er  Prae- 
ceptor  classicus  an  der  achten  Klasse  des  protestantischen  Gymnasiums, 
Musicus  Ordinarius  dieser  Anstalt  und  der  (1621  zur  Universität  er- 
hobenen) Akademie,  sowie  Leiter  der  Kirchenmusik  in  der  Tbomas- 
kirche  und  dem  Münster  daselbst.  Bähre  beleuchtet  unter  Benutzung 
urkundlicher  Quellen  des  St.  Thomas-  und  des  Stadtarchivs  und,  so- 
weit ihm  solche  erreichbar  waren,  der  Unterrichtswerke  und  Kompo- 
sitionen Walliser’s,  die  Thätigkeit  desselben  als  Latein-  und  Gesang- 
lehrer, Kirchenchorleiter,  geistlicher  und  weltlicher  Tondichter.  Auch 
in  ersterer  Eigenschaft  seiner  pädagogischen  Tüchtigkeit  wegen  ge- 
schätzt, fand  W.  neben  dem  Einerlei  eines  34jährigen  Schuldienstes 
in  derselben  Klasse  — seinem  Hauptamte,  das  ihm  bis  1634  in 
erster  Reihe  den  Lebensunterhalt  gewährte  — im  Gesangunterricht, 
der  Leitung  der  Musikaufführungen  in  Schule  und  Kirche  und  der  von 
ihm  für  diese  geschaffenen  Tonstücke  Befriedigung  seines  künstlerischen 
Dranges,  Erholung  und  Erhebung  des  Geistes.  „Hier  hast  Du,  Freund 
der  Musen,  und  der  Du  sonst  mit  mir  im  Schulstaube  schwitzest, 
aufser  einem  leichten  und  kurzen  Lehrbuche  der  Kunst  des  Gesanges, 
eine  Sammlung  von  Beispielen,  in  welchen  Du  sowohl  die  Jugend  und 
andere  lehren  und  bequem  unterrichten,  als  auch  Dich  selbst,  wenn 
Du  von  schweren  Studien  und  Arbeiten  ermüdet  bist,  erholen  kannst,“ 
schreibt  er  in  diesem  Sinne  im  Vorwort  seines  1611  in  Strafsburg 
gedruckten  Lehrbuches  Musica  figuralis,  praecepta  brevia  etc.,  dessen 
musikalischer  Wert  begreiflicherweise  hinter  dem  pädagogischen  zurück- 
steht. Während  der  Gesangunterricht  im  ersten  Jahrzehnt  der  Wirk- 
samkeit W.’s  am  Gymnasium  einen  erfreulichen  Aufschwung  nahm, 
gingen  die  musikalischen  Leistungen  der  Anstalt  in  der  Folge  aus 
Gründen,  die  mit  der  Lehrbefähigung  des  Musicus  Ordinarius  nichts 
zu  thun  hatten,  zurück.  In  welch  hohem  Ansehen  letzterer  fortdauernd 
stand,  beweist  u.  a.  der  Umstand,  dass  man  noch  zwanzig  Jahre  nach 
dem  Tode  W.’s  gelegentlich  der  Untersuchung  der  damaligen  Unter- 
richtsmethode des  Gesanges  am  Gymnasium  in  den  Lehrerkreisen  des- 
selben der  Überzeugung  Ausdruck  gab:  „Da  hat  es  Walliser  anders  ge- 
macht!“ Auch  eine  volle  erspriefsliche  Entfaltung  seiner  Thätigkeit  als 
Leiter  der  Kirchenmusik  wurde  durch  den  Umstand  vielfach  gehemmt, 
dass  die  freiwillige  Beteiligung  von  Chorkräften  an  den  Aufführungen 
eine  sehr  geringe,  die  Zahl  wie  die  Besoldung  der  angestellten  Kirchen- 
sänger aber  eine  ungenügende  war.  W.’s  Choralbearbeitungen,  von 
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denen  über  hundert  im  Druck  erschienen,  kennzeichnet  Bähre  wie 
folgt:  „Aus  ihnen  sollte  die  gebräuchliche  Choralmelodie  so  viel  als 
möglich  berausgehört  werden,  was  am  leichtesten  durch  einfachen 
Satz,  Note  gegen  Note  zu  erreichen  war.  W.  wählte  nicht  diesen, 
sondern  den  Weg,  den  auch  schon  andere  Komponisten  vor  ihm  ein- 
geschlagen hatten.  Er,  der  im  Einverständnis  mit  der  Kirchenord- 
nung die  Motetten  aus  dom  eigentlichen  Gottesdienste  verbannt  wissen 
wollte,  erweiterte  durch  kanonische  und  thematische  Behandlung  der 
einzelnen  Melodiezeilen  den  Choral  der  Form  nach  zur  Motette.  Nur 
bei  zweien  seiner  Bearbeitungen  erscheint  die  Choralmelodie  zusam- 
menhängend als  Cantus  firmus;  bei  allen  übrigen  werden  die  Melodie- 
zeilen einzeln  in  sämtlichen , wenn  auch  vorwiegend  in  den  beiden 
äufseren  Stimmen  verwandt.  Durch  Melismen,  Synkopen,  Verlänge- 
rungen, Verkürzungen  und  Wiederholungen  sucht  W.  einzelne  Ge- 
danken besonders  hervorzuheben.  Er  verleiht  durch  geschickte  Aus- 
bildung seiner  Melodie  grofse  Beweglichkeit  und  leichten  Fluss,  löst 
sie  aber  stellenweise  so  sehr  vom  Text,  dass  dieser  ihr  oft  nur  die 
Dienste  von  Solmisationssilben  leistet.  Entspricht  die  Bildung  der 
Melodie  auch  noch  den  Gesetzen  des  guten  Gesanges,  ihre  Verwendung 
ist  von  der  in  der  Zeit  der  Acapella-Mnsik  üblichen  schon  weit  ent- 
fernt. Weil  nun  seine  Kirchengesänge  ,auf  eine  etwas  madrigalische 
Art1  gesetzt  seien,  wünscht  W.,  dass  ,ein  fein  langsamer  Takt  darin 
geführt1,  auf  den  Vortrag  eine  gewisse  Sorgfalt  verwendet  und  die 
Wiederholung  des  ersten  Teils  ,mit  linden  Registern  adornirt1  werden 
möge“.  Über  die  andern  kirchlichen  Tonwerke  W.’s  enthält  die  Schrift 
einige  Ergänzungen  und  Berichtigungen  des  bisher  Erforschten.  Zur 
Schöpfung  weltlicher  Chorwerke  wurde  W.  durch  die  bekanntlich  in 
Strafsburg  zu  höchster  Blüte  gelangte  „gelehrte  Schulkomödie“  ver- 
anlasst. Als  Musicus  Ordinarius  des  Gymnasiums  und  der  Akademie 
lag  es  ihm  ob,  die  Chorgesänge  für  diese  dramatischen  Aufführungen 
einzuüben.  Auch  hier  erwuchsen  ihm  Schwierigkeiten,  einen  ent- 
sprechend zahlreichen  und  geschulten  Chor  zasammenzubringen.  denn 
es  war,  wie  er  selbst  erklärt,  „leider  dahin  gekommen,  dass  schier 
niemand  der  Kirchen  und  Schulen  zu  Ehren  etwas  umsonst  thun 
wollte.  Mit  was  Bitt,  Sorg,  Mühe  und  Angst  ich  solches  zuweg 
bringe“,  setzt  er  hinzu,  „ist  niemanden  besser  bewusst  als  mir  selber!“ 
Seine  Chorkompositionen  für  die  Schulkomödien  des  Strafsburger  Gym- 
nasiums — „Oden  und  Theatergesänge  in  griechischer  und  lateinischer 
Sprache“  — waren,  wie  W.  selbst  im  Schlussworte  seines  erwähnten 
Lehrbuchs  schreibt,  „trotz  der  Menge  von  Geschäften,  mit  denen  er 
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in  seinem  Amte  beladen  und  dem  Schwanken  des  Schicksals,  welches 
er  zu  ertragen  hatte,“  im  Jahre  1611  zum  Drucke  bereit.  Obwohl  als 
„intermedia  variis  emblematibus  ornata“  den  Dramen  eingefügt  und 
öffentlich  aufgeführt,  „harrten  sie  begierig  eines  Mäcen  oder  Gönners,“ 
der  die  Druckkosten  getragen  hatte.  Leider  scheinen  alle  seine  Werke 
dieser  Art  verloren  zu  sein.  W.’s  tondichterische  Thätigkeit  nach  dieser 
Seite  wurde  von  seinen  Strafsburger  Zeitgenossen  im  Geiste  jener  Tage 
in  gebundener  und  ungebundener  Hede  überschwenglich  gepriesen 
und  er  als  „eine  Zierde  Deutschlands,  der  erste  aller  Choragen“  u.  s.  w. 
gefeiert.  Nicht  geringeres  Lob  spendeten  die  einheimischen  gelehrten 
Kreise  den  kirchlichen  Tonwerken  W.’s,  „der  auf  Erden  singe  wie 
die  Engel  im  Himmel“  u.  dergl.  m.  In  grellem  Gegensatz  zu  dieser 
Anerkennung  standen,  namentlich  in  den  letzten  sechs  Jahren  seines 
Wirkens,  die  änfseren  Lebensverhältnisse  W.’s.  Wiederholt  musste 
ihm  der  Magistrat  und  das  Thomaskapitel  Unterstützungen  zuweisen 
und  noch  fünf  Tage  vor  seinem  Hinscheiden  verhandelte  man  inner- 
halb des  letztem  „über  die  Armuth  des  mit  dem  Tode  ringenden  W.“ 
Ein  Anschlag  des  Rektors  der  Universität  forderte  die  Studenten  za 
zahlreicher  Beteiligung  an  der  Beerdigung  „des  ausgezeichneten  und 
sehr  gelehrten  Chr.  Th.  W.,  unseres  Orpheus  und  Amphions“,  auf, 
welcher  dieser  Ehre  um  so  würdiger  sei,  „weil  er  die  Ausübung 
seiner  Kunst  immer  in  Einklang  brachte  mit  der  Frömmigkeit,  Sitt- 
lichkeit. dem  Nutzen  und  erlaubten  Vergnügen“.  — Von  W.’s  zahl- 
reichen Werken  ist  im  Strafsburger  Gymnasium,  dessen  Bibliothek  im 
Jahre  1860  durch  Brand  zerstört  wurde,  keines  mehr  vorhanden  und 
auch  die  übrigen  Bibliotheken  seiner  Vaterstadt  besitzen  nur  weniges. 
Nachforschungen  an  anderen  Orten  anzustellen  war  dem  Verfasser 
leider  nicht  möglich.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  ihm  hierzu  Gelegen- 
heit geboten  würde  und  er  seine  Arbeit,  die  in  der  vorliegenden  Ver- 
öffentlichung aus  räumlichen  und  andern  im  Wesen  der  Festschrift 
begründeten  Ursachen  Einschränkungen  erfahren  musste,  durch  die 
Ergebnisse  solcher  Nachforschungen  bereichert,  Musikerkreisen  all- 
gemein zugänglich  machen  würde. 

Strafsburg  i.  E. 

Hermann  Ludwig. 
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Rechnungslegung 

über  die 

Monatshefte  für  Musikgeschichte 


für  das  Jahr  1887. 

Einnahme 1178,87  M 

Ausgabe 1284,46  M 

Spezialisierung: 

a)  Einnahme:  Mitgliederbeiträge  Darunter  an  Eitrabeiträgen 

von  den  Herren  Dr.  Eichhorn  60  Mark  und  S.  A.  E. 

Hagen  5 Mark 839,00  M 

Durch  die  Breitkopf  & Härtel'sche  Musikalienhandlung 309,00  M 

Überschuss  aus  der  Abrechnung  von  1886  30,87  M 

Summa  1178,87  M 

b)  Ausgabe:  Buchdruck 831,15  M 

Papier 152,40  M 

Annoncen  und  Feuerversicherung 19,85  M 

Verwaltung,  Expedition  etc 251,05  M 

Summa  1254,45  M 

c)  Mehrausgabe 76,58  M 

Templin  (U.-M.),  im  Oktober  1888. 


Hob.  Eitner, 

Sokret&r  der  GeaeUiohuft  für  Muslkfortehung. 


Mitteilungen. 

* Herr  Dr.  Boecker  in  Fischeln  tibersendet  der  Redaktion  allerlei  historische 
Notizen,  die  hier  zum  allgemeinen  Besten  einen  Platz  finden  sollen.  In  der  Biblio- 
graphie von  Eitner,  pag.  94G  heilst  der  Autor  bei  No.  14  (1610)  nicht  Ouida  del 
Quinto,  sondern  dieser  Gesang  ist  von  Oiov.  Paolo  Cima  (eine  Quintfuge).  Man 
streiche  daher  auch  pag.  797  den  fälschlich  zum  Autor  gemachten  Qutnfo.  — No.  20 
in  demselben  Werke  ist  von  Orfeo  Vecchi  und  befindet  sich  die  Angabe  im  Bassus.  — 
Bei  No.  19  lese  man  statt  Cherubini,  „Cherubin".  — S.  279,  1630:  Missae,  die 
nur  aus  Kyrie  und  Gloria  bestehen,  ist  Vinltiu*  der  alleinige  Komponist  über 
Motetten  von  den  dort  genannten  Autoren.  Eb  ist  daher  kein  Sammelwerk.  — 
Renatus  del  Melle  unterzeichnet  die  Dedicationen  seiner  Werke  einmal  mit  Rinal- 
dus  del  Mel  (1581),  das  andere  Mal  mit  Rainaldus  del  Mel  (1585).  In  der  Dedi- 
cation  zu  den  Sacrae  cantiones  Rennt i del  Melle  (1589),  wo  er  sich  „Musicus 
exoellentissimi  serenissimi  utriusque  Ba  varine  Ducis  Ernesti,  Elertoris  Coloniensis 
Eburorum  ac  Musices  Praefectus“  nennt,  datirt:  I<eodio  Idibus  Octobri  1588,  und 
der  Princessin  Heroina  Renata,  Gemahlin  des  Herzogs  Wilhelm  von  Bayern  ge- 
widmet, die  eine  Lothringerin  war,  erwähnt  Melle,  dass  ihn  die  Prinzessin  Renata 
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von  Lothringen  in  Sleistadt  (Schlettstadt  in  Lothringen)  au»  der  Taufe  gehoben 
und  ihm  ihren  Namen  gegeben  habe.  Seine  Schwester  Maria  sei  im  Dienste  der 
Mutter  Renata'»  erzogen.  Die  Litanei  „De  Beata  Virgine  ä 5"  hat  er  auf  Ersuchen 
„Serenissimae  Christiernae  Rcginae  Daniae“  (Christina  von  Schweden)  komponiert 
1595,  im  Liber  5.  Motectorum  6 et  8 voc.,  nennt  er  »ich  Raynaldua  del  Mel, 
chori  eccleaiae  cathedralis  ac  Seminarii  Sabinensis  (Sabina  im  Kirchenstaat)  Prae- 
fectus  ab  IUmo  & R“°  D.  Gabriele  S.  R.  E.  Cardinale  Paleoto  Episcopo  Sabinensi. 
Die  Dedikation  ist  unterzeichnet  mit  „M&nliani  Calendis  Martii“.  — Wir  sind  dem 
Herrn  Übersender  für  seine  fleifsigen  Forschungen  »ehr  dankbar  und  bitten  die- 
selben uns  auch  ferner  zukommen  zu  i&Bsen. 

* Ein  Herr  Dr.  H.  Reimann  veröffentlicht  nun  schon  zum  zweitenmale  einen 
Brief  und  eine  Quittung  Beethovens  an  den  Grafen  Oppersdorf,  dem  er  die  C-moll- 
Sinfonie  verkaufte.  Das  erste  Mal  vor  9 Jahren  in  der  Schlesischen  Zeitung  und 
«m  5.  Oktober  1888  in  Lessmann's  Allgem.  Musik-Zeitung,  Wochenschrift  für  die 
Reform  des  Musiklebens  der  Gegenwart,  worin  er  sich  beklagt,  dass  seine  Veröffent- 
lichung  von  den  Beethoven  - Forschern  und  Biographen  noch  völlig  unbeachtet  ge- 
blieben ist.  Herrn  Dr.  Reimann  könnte  es  diesmal  wieder  so  ergehen,  denn  wer 
ist  imstande  alle  Musik-Wochenblätter,  die  doch  ganz  andere  Aufgaben  haben,  als 
historische  Studien  zu  betreiben,  zu  lesen  und  die  vereinzelt  auftauchenden  in  die 
Geschichte  fallenden  Notizen  zu  sammeln?  Die  Herren  scheinen  »ehr  wenig  Ver- 
ständnis für  die  Aufgaben  der  verschiedenen  Zeitschriften  zu  besitzen.  Den  Monats- 
heften för  Musikgeschichte  übersenden  sio  z.  B.  zur  Besprechung  die  neuesten  Lieder 
und  Polkas  und  den  Zeitungen  für  die  Gegenwart  historische  Artikel.  Von  den 
Redakteuren  aber  sollte  man  erwarten,  dass  sie  solchen  Irrungen  entgegen  treten 
und  den  Betreffenden  an  die  richtige  Adresse  verweisen.  Der  Sachverhalt  obiger 
Mitteilung  ist  in  Kürze  folgender:  Graf  Oppersdorf  bestellte  bei  Beethoven  eine 
Sinfonie  und  zahlte  gleich  200  Gulden  an.  In  dem  undatierten  Briefe,  den  Herr 
Dr.  Reimann  in  den  Januar  1807  oder  frühesten  in  den  Dezember  1806  ansetzt, 
kündigt  nun  Beethoven  dem  Grafen  an,  dass  die  Sinfonie  fertig  sei  und  mit  der 
nächsten  Post  abgehen  könne,  wenn  der  Graf  nicht  eine  andere  Bestimmung  treffe. 
Die  Sinfonie  selbst  ist  zwar  nicht  näher  bezeichnet,  doch  da  Beethoven  den  letzten 
Satz  als  mit  3 Posaunen  und  Flautino  bezeichnet,  „zwar  nicht  3 Pauken“  fügt  er 
hinzu,  „wird  aber  mehr  Lärm  als  6 Pauken  und  zwar  besseren  Lärm  machen“,  und 
keine  andere  Sinfonio  dieser  Zeit  im  letzten  Satze  eine  derartige  Besetzung  auf- 
weist als  die  5.,  in  Cmoll,  so  kann  er  nur  diese  dem  Grafen  verkauft  haben.  Dass 
Beethoven  dieselbe  daun  noch  einmal  an  einen  Verleger  verkaufte,  ohne  vorherige 
Zustimmung  und  Erlaubnis  dos  Grafen,  ist  echt  beethovenseh.  Ein  mitgeteilter 
Brief  vom  „1.  Nov.  1088“  (soll  1808  heifsen)  au  den  Grafen,  enthält  eine  Ent- 
schuldigung darüber  und  das  Versprechen,  dass  er  ihm  eine  andere  dafür  schicken 
werde.  Es  war  die  4.  in  Bdur,  die  er  ihm  dedicierte  Die  aufserdem  noch  mit- 
geteilte Quittung  vom  3.  Febr.  1807  betrifft  die  erhaltene  Zahlung  von  500  Guld. 
„für  eine  Sinfonie“.  Da  Beethoven  aber  in  dem  undatierten  Briefe  dem  Grafen 
mitteilt,  dass  er  für  Kopieen  50  Gld.  ausgelegt  habe,  so  erhielt  er  vom  Grafen 
eine  Restzahlung  von  350  Gld.,  also  Summa  550  Gld.  Hiernach  ist  Thayers  An- 
gabe zu  verbessern,  der  nur  eine  Summe  von  350  Gld.  Honorar  für  die  Sinfonie 
ansetzt. 

• Die  in  den  Monatsh.,  pag.  73  aufgeworfene  Frage:  wie  sind  die  Autoren- 
namen am  besten  unters  Alphabet  zu  stellen?  hat  mehrfache  Antworten  an  die 
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Redaktion  bervorgerufen  und  sind  alle  darin  einig,  dass  diesem  Wimrarr  und  der 
Willkür  nur  dadurch  zu  begegnen  ist,  ohne  Ausnahme  den  Zunamen  unters  Alphabet 
zu  stellen,  ganz  gleich  woher  seine  Ableitung  stammt.  Trügt  ein  Autor  zwei 
Familiennamen,  so  kommt  der  erste  unters  Alphabet  Hat  ein  Autor  neuerer  Zeit 
seinen  vielfach  vertretenen  Namen  noch  einen  Beinamen  gegeben,  so  ist  nur  der 
eigentliche  Familienname  zu  berücksichtigen.  Es  kämen  demnach  die  Autoren 
Josquin  des  Präs  unter  P,  Philippe  de  Monte  unter  M,  Pierre  de  la  Rue  unter  R, 
Adrien  de  la  Fage  unter  F,  Charles -Camille  ßaint-Saens  unter  Saens,  D'Alayrac 
und  D’Alembert  unter  A,  Matthias  van  den  Gheyn  unter  G,  Martin  van  der  Bist 
unter  B,  Karl  Müller-Hartung  unter  Müller,  Karl  Schulze-Schwerin  unter  Schulze. 
Die  Ordnung  der  Autoren  mit  gleichen  Familiennamen  bestimmt  der  Vorname  und 
nicht  wie  bei  Fötis  die  Zeitfolge.  Die  Doppellaute  ü,  ö und  ü sind  als  ae,  oe  und 
ue  im  Alphabet  zu  ordnen.  I und  J sind  zu  tTennen.  Wenn  diesen  Vorschlägen  die 
mafsgebenden  Persönlichkeiten,  besonders  die  Herren  Bibliothekare  zustimmen,  so  ist 
eine  feste  Ordnung  gewonnen  und  jeder  Zweifel  gehoben. 

* Wie  bekannt,  ist  der  braunschweigsche  Privatbesitz  des  einstigen  Fürsten- 
tums Öls  durch  Erbschaft  den  Königen  von  Preufsen  zugefallen,  resp.  dem  ver- 
storbenen Kaiser  Friedrich.  Die  in  dem  dortigen  Schlosse  befindliche  Bibliothek 
hat  man  aufgehoben,  die  seltensten  Werke  mutmafslich  ausgewählt  und  den  Rest 
von  2335  Nm.  dem  Antiquariate  von  Litt  & Franke  in  Leipzig  verkauft.  Die 
Bibliothek  muss  gut  dotiert  gewesen  sein,  denn  noch  bis  zum  Jahre  1887  finden 
sich  Drucke  aus  allen  nur  denkbaren  Fächern.  Auch  das  Dargebotene  bietet  noch 
manche  Seltenheit,  besonders  selten  in  solcher  Vollständigkeit.  Selbst  die  Musik- 
literatur ist  in  praktischen  und  schriftstellerischen  Werken  reichlich  (im  Verhältnis) 
vertreten  und  zwar  mit  Drucken  von  der  ältesten  Zeit  bis  zu  Aug.  Reifsmann's 
Fabrikarbeiten.  Von  besonderem  Werte  sind  die  Drucke  aus  dem  17.  Jahrhundert 
Hier  müssen  wir  aber  den  Herren  List  & Franke  den  Vorwurf  machen,  dass  ihre 
Angaben  über  die  vorhandenen  Stimrobücher  sehr  ungenau  sind,  sogar  manchmal 
ganz  fehlen.  Solche  alte  Praktiker  sollten  doch  endlich  einmal  wissen,  was  zur 
Musikbibliographie  der  praktischen  Werke  älterer  Zeit  gehört  So  zeigen  sie  J.  R- 
Ahle’s  Neu  gepflanzter  Thüringischer  Lustgarten  — schon  der  wiedergegebene  Titel 
ist  willkürlich  geändert  — mit  den  kurzen  Worten  an:  „2  Teile  und  Neu  ge- 
pflanzten Thiiring.  Lustgarten,  Nebengang.  (66  verschied.  Compos.)  Mühlhausen, 
Hüter,  1657—63.  Fol.  Hpgt.  In  1 Bd.  geb.“  mit  90  M an,  und  die  bis  jetzt 
unbekannte  „Himmelsüfse  Jesus  Freude  durch  schöne  Concertlein  in  2 Stimmen, 
nechst  (?)  dem  Basso  cont.  c.  textu.  Erffurdt,  Dedekind , 1648.  4°.  15  M“  ohne 
jegliche  Stimmenbuchgabe  an.  Auch  bei  Briegel's  Muaikal.  Lebensbrunnen  ist  die 
Angabe  „Viola  I fehlt“  ungenau,  denn  es  fehlt  auch  die  Tenorstimmo.  9 Stb. 
müssen  cs  sein,  nicht  8.  Die  Herren  müssen  sehr  billig  eingekauft  haben,  denn 
solche  niedrige  Preise  für  alte  Notendrücke  sind  lange  nicht  vorgekommen.  Es 
wird  den  Herren  Antiquaren  aber  auch  nichts  übrig  bleiben,  als  wieder  zu  erschwing- 
baren Preisen  zurückzukehren,  denn  die  Preissteigerung  hatte  eine  Höho  erreicht, 
die  es  jedem  bürgerlich  gestellten  Manne  unmöglich  machte  daran  zu  denken,  sich 
eine  Bibliothek  älterer  Musikdrucke  anzulegen. 

* Lager-Katalog  von  Bich.  Bertling  in  Dresden  A,  Johannesplatz  3:  No.  4. 
Incunabeln  und  andere  seltene  Bücher  aus  verschiedenen  Fächern  bis  um  die  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts.  Die  Musik  ist  reich  mit  seltenen  Drucken  älterer  Zeit 
vertreten  und  die  Wiedergabe  der  Titel  ist  genau,  nur  wäre  zu  wünschen,  dass 
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bei  selteneren  Werken  auch  iler  Verleger  neben  «lern  Verlagsort  sich  verzeichnet 
finde. 

* Herr  Liepmannssohn  versendet  wieder  einen  umfangreichen  Musikkatalog 
(Nr.  71.  Berlin  W.  t'harlottenstr.  63).  Er  enthält  sehr  wertvolle  und  viele  brauch- 
bare Werke.  Die  Katalogisierung  ist  sehr  anerkennenswert 

* Man  fragt  bei  der  Bedaktion  an  was  „Cebell“  heifst.  In  einer  Instrumental- 
piece von  Henry  Purcell  heilstes:  Allemande,  Sarabande,  Ccbell.  Vielleicht  geben 
uns  unsere  Freunde  in  England  Antwort  darauf. 

* Wie  heifst  der  Komponist  der  holländischen  Nationalhymne:  Wien  Neer- 
lands bloed? 


* In  dem  Vorworte  zu  den  „aeltern  Musicalien  Freibergs“  bedarf  der 
erste  Satz  auf  Seite  V,  Zeile  1 — 3 folgende  Berichtigung:  der  die  Gymnasialbiblio- 
thek einer  gründlichen  Kevision  und  auf  ministerielle  Verfügung  einer  teilweisen 

Neukatalogisierung unterzogen  hat“.  Ferner  können  sich  die  Worte  auf 

Seite  V,  Zeile  19  von  oben:  „Sie  lag  bis  in  unsere  Tage  ziemlich  darnieder“  aus 
meinem  ganzen  Gedankengange  nur  bis  circa  1860  beziehen. 

Schwerin.  Prof.  0.  Kode. 

* Herr  Herrn.  Wohland,  Tonkünstler  in  Berlin  S.  0.  Kottbuserstr.  1,  bietet 
zum  Verkaufe  an:  1.  Bellermann,  Mensuralnoten,  2 M.  2.  Bellermann,  Ton- 
leitern der  Griechen,  2 M.  3.  Boethius  5 Bücher  de  Musica,  deutsch  von  Osc. 
Paul,  5 M.  4.  Kircherus,  Musurgia  universalis,  15  M.  — Ferner  ist  von  der 
Redaktion  zu  erhalten : Martin  Gerbert’s  Iter  alemanicum,  deutsch  von  J.  L.  K.  mit 
Zusätzen  vermehrt.  Ulm,  Frankfurt  und  Leipzig.  1767.  8°.  478  8.  5 M franco. 

* Die  Gesellschaft  für  Musikforschung  hat  durch  Abstimmung  einstimmig  be- 

schlossen: 1.  über  die  zweiten  10  Jahrgänge  der  Monatshefte  (1879 — 1888)  ein 
Gesamtregister  herauszugeben.  2.  (gegen  eine  Stimme)  den  Jahresbeitrag  der 
Mitglieder  flir  1889  auf  7 M fcstzusetzen.  3.  (gegen  zwei  Stimmen)  den  Abonnenten 
(also  den  Nichtmitgliedern)  zu  gestatten,  das  Register  zum  Preise  von  1 M von 
der  Redaktion  zu  erwerben,  wenn  sie  bis  zum  letzten  Januar  1889  1 M an  die 
Kasse  der  Gesellschaft  zahlen.  4.  den  Preis  des  Registers  nach  diesem  Termine 
auf  2 M festzusetzen.  Der  Sekretär  Bob.  Eitner. 

* Mit  diesem  Hefte  schliefst  der  20.  Jahrgang  der  Monatshefte  und  ist  der 
neue  Jahrgang  bei  buchhändlerisch  bezogenen  Exemplaren  von  neuem  zu  be- 
stellen. Der  Jahresbeitrag  für  die  Mitglieder  beträgt  diesmal  laut  Abstimmung 
7 M und  ist  im  laufe  des  Jänner  an  den  gezeichneten  Sekretär  einzusenden.  — Der 
17.  Jahrg.  der  Publikation  2.  Abteilung  des  Dodecachord  von  Glarean,  kommt 
Anfang  Januar  zur  Versendung  und  beträgt  der  Subskriptionsbeitrag  für  die  älteren 
Subskribenten  9 M.  Neu  eintretende  Subskribenten  haben  anfänglich  15  M zu 
zahlen 

Templin  (U.-M.).  Bob.  Eitner. 

* Hierbei : 2 Beilagen : 1.  Titel  und  Register  zu  den  Monatsheften  1888. 
2.  Schlussbogen  zum  Buxheimer  Orgelbuch.  (NB.  Sollte  das  Monatsheft  schwerer 
als  50  g wiegen,  dann  wird  es  in  2 Streif bd.  versandt) 


Verantwortlicher  Redakteur  Robort  Eitner,  Templin  (Uckermark). 
Druck  von  Harm  an  n Beyer  £ Söhne  ln  LangenaaUa. 
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Aaron,  Abt:  Tractatulus  1052.  141. 
Adrianus  Schonaviensis  51. 

Agazzari,  Ag.  Madr.  6 y.  1600.  119. 
Agende  15.  J.  82  (48). 

Agricola,  Martin.  Quaestionee  vulgat.  in 
musieam  1543.  190. 

— Musica  instr.  deudsch  1545.  190. 
Alborghetti,  Dr.  Federico  t 100. 
Albrecht,  InstrumentalsäUe  92  (116). 
Allemanden,  Cour.  etc.  1672. 90  (106. 107). 
Aloe,  Gins.  d'  f 106. 

Alphabetische  Anordnung  der  Autor- 
namen 73.  191. 

Alquen,  Dr.  Friedr.  f 106. 

Alstedius,  J.  H.  52  (8). 

Amberg's  kunstvoller  Tisch  125.  162. 
Amerbach,  Bonifac.  57. 

Ambrosius  Gesinge  109. 

Andrd,  Joh.  Aug.  f 106. 

Andrde,  Karl  Aug.  t 106. 

Angleria,  Camilla.  La  regola  1622.  123. 
Ansbacher  Schlossbibi.  56. 

Antiphonar  u.  Missale  Gregors  10.  J.  65  (1). 
Antiphooar  12.  J.  66  (7).  68  (10). 
13.— 15.  J.  69  (19.  21).  14.  J.  70 
(23.  26).  14/15.  J.  71  (32.  33). 

— 15.  J.  82  (49).  83  (63).  84  (70.  71. 
75).  86  (78).  86  (85.  87.  88.  89). 

Apt,  Anton  t 106. 

Arnoldi,  Georg:  Dancket  d.  Herren  5 v. 
87  (93). 

Arostegui,  Marias  f 106. 

Artot,  Jean-Dcsire  f 106. 

Aubergat  f 107. 

Aus  hertzen  weo  klag,  15.  J.  mit  Not 
71  (34). 

Autumnus  siehe  Herbst. 


Bach,  Em.,  Beliebtheit  als  Kompon.  167. 

Bach,  Joh.  Christian,  Sonate  in  Cm. 
182.  183. 

Bach,  Joh.  Seb.,  schreibt  im  Stile  Vi- 
valdi's  Concerte  164. 

Bach,  Wilh.  Friedem.  Sonate  in  Es  und 
Cd.  18G  181. 

Bacquie,  Guillaume  f 107. 

Bahre,  Aug.  Biogr.  Walliser's  186. 

Biumker,  Wilh. 

— Anzeigen  historischer  Werke  172. 

— Sämig,  niederl.  geistL  Lieder  176. 

Balthasar,  siehe  Baltzar. 

Baltzar,  David,  Instnunent  t 1664.  2. 

— David,  Sohn  des  Thomas,  Altiet  und 
Lautenist  2. 

— Joachim,  Airist  und  Lautenist  2. 

— Thomas,  Biogr.  mit  2 Tonsätze  1. 

Balzer,  siehe  Baltzar. 

Banni,  Jo.  Alb.  Dissertatio  1637.  123. 

Barbieri-Nini,  Marianne  t 107.  171. 

Barbiton,  Streichinstrum.  14. 

Bartholini,  Casp.  De  tibiis  veter.  1679. 
123.  (Es  Bcheint  dass  die  Druckfehler 
des  Titels  originalgetreu  sind.) 

Baryten,  ein  Instrument  33. 

Bassde,  Ad.  de  la,  Chants  lit.  12. 

Bass-Viol  15. 

Battaglini,  Eman.  t 107. 

Beauce,  Henri  f 107. 

Beeckh,  Christof  von:  Lasst  uns  Gott 
87  (94). 

Beethoven , Graf  Oppersdorf  und  die 
Cmoll-Sinf.  191. 

Begirlich  in  dem  hertzen  min,  1 5.  J.  mit 
Noten.  71  (35). 

Bellodi,  Achille  t 177. 
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Bencich,  Giov.  Batt.  f 107. 
Benedietionale  14./15.  J.  71  (31.) 
Berlioz  13. 

Bernabei,  Hercules.  Sacr.  modulat.  1691. 
123. 

Bianchi,  Luigi  t 107. 

Biographien,  Benedictiner  1740.  91  (114). 
Bleyer,  Nie.  Ratsnmsikus  2. 
Bodenschatz,  Erh.  Florilegium  select 
1603.  123. 

Boecker,  Dr.,  allerlei  hist  Notiz.  190. 
Bogen  Um  tz , Bernhardinus.  Rudimenta 
1535.  123. 

Bohn,  Peter. 

— Glarean’s  Dodeeachord  1547,  deutsche 
vollständige  Ausg  16. 

— Das  Gebetbuch  der  hlg.  Elisabeth  30. 

— Eine  interessante  Neumennotat.  mit 
Facs.  170. 

Bohn,  Dr.  E.,  hist  Conc,  34. 

Bologna,  Katalog  des  Liceo  musicale 
126.  162. 

Bombled,  Constant  f 107. 

Borodin,  Alex.  Porfirieritch  f J 07. 
Boulo,  Jacques  f 107. 

Bozetti,  Alberto  f 107. 

Brambach , Wilh.  Die  Reichenauer 
Sängerschule  109. 

Brandus,  Louis  f 107. 

Braunschweig.  Hofkapelle  56. 

Brehmer,  Louis  f 107. 

Breitkopf  & Härtel.  Mitteilung.  178. 
Briegel,  W.  C.  1.  Teil  evangel.  Gespräch 
1660.  124. 

— Goistl.  Oden  1670.  124. 

— Mnsikal.  Tafel-Confect  1672.  124. 

— Geistl.  Gespräche  und  Ps.  1674.  124. 

— Sam.  Kriegsmanns  ov.  Hosianna  1677. 
134. 

Brooman,  Erl.  Hanna  f 107. 

Brosig,  Moritz  f 107. 

Broughton,  James  f 107. 

Brunner,  Ad.  Hein.  Eucharistiae-Seraph. 
Tafel-Musik  1692.  134. 

Capetti,  Ugo  t 107. 

Caportorti,  Vincenzo  f 107. 

Caracciolo,  Luigi  Maria  t 108. 

Caretti,  Francesco  t 108. 

MonaUh.  f.  Mu»Jkgctch.  Jahr.  XX.  No.  IS. 


| Cartellier,  Frl.  Gabriele  t 108. 

Cass,  Hugh  f 113. 

Caus,  Salom.  de.  Institution  harm.  1615. 
134. 

Cerimele,  Michele  t H3. 

Chants  pop.  des  flam.  de  France  12. 
Cherubini,  Sonate  in  B.  184. 

Chorknaben  von  1695  15. 

Chorpsalter,  teils  gedruckt,  teils  Ms. 

15./16.  J.  85  (79). 

Cima,  Giov.  Paolo  190. 

Cistrum  14. 

Cithara  14 

Cithara  Hispanica  14. 

Clarinette , deren  Einführung  in  Wien 
1787.  14. 

Coelicus,  Adr.  Petit  Compend.  1552.  134. 
Collet-May,  Edouard  t 113. 

Color,  der,  und  dessen  Bedeutung  143. 
— dessen  historisch.  Entwickelung  147. 

! Comanedo,  Flaminio.  Madrig.  üb.  2. 
1615.  135. 

Commer,  Franz  f 114. 

Conti-Milüe,  Lucia  f 114. 

Coppini,  Enrico  f 114. 

Corbelüni,  Vincenzo  t 114. 

Corona,  Ranieri  del  f 114. 

Cotto,  Joh . Tractat  deutsch  12. 

Cottrau,  Feüce  f 114. 

Couppey,  Felix  le  f 114. 

Covin,  Henry  t 114. 

Cricca,  Giuseppe  t 114. 

Crooe  Giov.  Biogr.  und  Bibi.  23. 

— Missa  in  Part-Ausg.  12. 

Crocker,  Joh.  4 st.  Gesg.  60  (3). 

Crutli,  Stimmung  des,  58. 

Curto,  Gregorio  f 114. 

Dallari,  Federico  t H4. 

Darmstädter  Hofbibi.  64.  118. 

Dekner  (nicht  Deckner).  Charlotte  f 114. 
171. 

Delannoy  (De  Lannoy),  VicU-Alph.  f 114. 
171. 

Depassio,  Jean  Marie  f 114. 

Descartes,  Ren.  Music.  comp.  1650,  135. 

’ Diel,  Florentius,  ed.  Ars  bene  eant.  von 
1 Zabem  1509.  105.  153. 

— Biogr.  153. 

15 
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Diez,  Sophie  f 1 14. 

Dill,  Ludwig  f 171 
Distel,  Dr.  Theodor. 

— Melchior  Vulpius  in  Weimar  1 74 

— Hitlers  Choralbuch  1793.  175. 

— Notenmanuscr.  im  K S.  Hauptstaats- 
archiv 52, 

— Ober  den  Instrum.  Joh.  Gökoritz  1 13. 
Doles,  Kantor  in  Freiberg  8, 

— Ein  verloren  gegangenes  Singsp.  2, 
D'Orrego,  Pedro  C.  f 114.  171. 

Dretzel,  Val.  Sertulum  mus.  1620.  135 
Drcves,  Guido  Maria,  Beiträge  zur  Gesch. 

d.  deutschen  Kirchenlied.  12. 

— Analecta  hymniea  L IL  1886.  An- 
zeige 172.  173. 

Dupuie,  Michel  f 1 Id, 

Duschnitz,  Marco  t 114. 

Eberli  du  bist  so  gar.  72  (3). 

Eckhard,  Joh.  10  st.  Geg.  1607.  21  (11), 
Eckhoff,  Paul  f 1 14. 

Ehrlich,  Christian  Friodr.  f 1 Id. 

Eitner,  Robert. 

— Schulwerke  von  1535  etc.  12. 

— Eine  Probe  (zum  Quellen-Lex.)  23. 

— Ein  historischer  Irrtum  62,  185. 

— H.  Schütz,  Cantiones,  neue  Ausg.  53, 

— Ober  d.  Gebrauch  der  zufällig.  Ver- 
eetzungez.  25. 

— Deutsche  Meister  127. 

— Die  Sonate.  Vorstudien  163. 

Elisabeth  von  Schönau,  Das  Gebetbuch 

der  30. 

Englische  Komponisten  125 

Faber,  Heinr.  Compendiolum  1569.  135. 

Fahrbacb,  Anton  t 115.  171. 

Faifst,  Em.  die  Klaviersonate  163. 

— Verein  f.  klass.  Kirchenmus.  04. 
Fancelli,  Giuseppe  f 1 15. 

Famabv,  Gil.  Construe  my  4 v 125. 
Felsztyn,  Sebst.,  polnisch.  Komp.  13 
Fernandus,  Johannes  52  (6). 

Ferni,  Antonio  f 115. 

Ferni,  Francesco  (nicht  Francesra)  t 115. 

Hi, 

Fieraboschi,  Giuseppe  f 115. 

Filippi,  Dr.  Filippo  f 115. 

— Giuseppe  de  f 115 


Fioravanti,  Luigi  f 115.  171. 

Fischer,  Ernst  f 171. 

Fischetti,  M.  L.  f 115.  171. 

Forkel,  Joh.  Nie.,  Nekrolog  1818.  142. 
Franck,  Melch.  Saorar.  Melodiar.  1601. 
136. 

— 2 neue  christl.  Klag-Gesg.  1634.  .136. 
Fraacbini,  Gaetano  t 115. 

Freibeig,  Katalog  der  Bibi.  Beilage 
Freigiua,  Jo.  Thom. , Pädagog.  1582.  136. 
Fritsch,  Balth.  Primi tiae  music.  1606. 136. 
Frölich  siehe  Vogler. 

Füger,  Caspar,  Biogr  108. 

Galuppi,  Bald.  2 Sonat.  f.  Kl.  168. 
Ganasai,  Silvestro  di  12, 

— Opera  intitulata  Fontegara  1535.  IS. 

— Lettione  seconda  . . . il  Violone 
1543.  lfl.  93. 

— Regula  Rubertina  1542.  19. 
Garlandia,  Jo.  de  50. 

Garnier,  Edouard  f 115. 

Gazaniga,  Gius.  Oper  II  Convitato  13. 
Gerlach,  Elias,  lüst.  Gesg.  60  (4). 
Genna,  Maurice  f 115. 

Giannini,  Rachele  f 115. 

Giehne,  Heinrich  f 1 15. 

Glarean's  Dodecachord,  deutsch  16, 
Gletle,  Joh.  Melch.,  Expeditionis  mus. 
1667.  132. 

— dito  Classis  IV.  1677.  137 
Gluck  u.  alle  selikeit  22  (5). 

Gneuat,  J.  G.,  kurtze  Verfassung  1737. 

EL  (112) 

Göckeritz,  Joh.  Biogr.  113. 

— 8 st  Gesg.  1610.  61  (13). 

Götze,  Karl  t 115.  171. 

Goldberg-Strofs,  Fanny  f 115. 

Gonzalez  y Val,  Eusebio  f US.  133. 
Gorczycki,  pol.  Komp.  13. 

Goulomy,  Jeröme  Louis  t 115. 

Graduale  DL  J.  68  (14).  69  (16.  17). 

— 15,  J.  82  (61).  83  (57.  62).  84  (72). 
85  (81). 

Graire,  Alexis  f 115. 

Grandi,  Giosia  f 115- 
Grazioli,  Giov.  Batt.,  Sonate  in  G.  184. 
Grecke's,  Peter,  Eingabe  in  Lübeck  111. 
Gregor  des  Grofsen  Gesänge  109. 
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Greith,  Karl  t 115. 

Gretry,  Sa  vie,  p.  Le  Breton  57. 
Griechen,  die  musisch.  Festspiele  der  175. 
Grocheus,  Johannes  de,  Tractat  50. 
Grolse,  Ed.  f 116. 

Guaranta,  Constantino  f 171. 

Guarino,  Michele  f 116. 

Gnido  von  Arozzo,  Tract  66  (4) 
Guidonische  Notation  170. 

Guyot,  IAon  f 1 IG 

H.  S.  M.  Mascharada.  Ms.  29. 

Haberl'B  Kirchenmusikal.  Jahrb.  1888. 12. 
Himdel's  Messias  in  Deutschi.  33. 

Häser,  Karl  f 110. 

Hassler,  Joh.  Wilh.,  Sonate  in  Am.  183. 
Haiden,  Hans  Christoph,  Lustige  Tintz 
und  Liedlein  1001.  137. 

Hds.  der  Darmst.  Hofbibi.  64. 

Harmonia  = Tenor  im  10.  J.  33. 
Harstliorn  57. 

Hartmann,  Joh.  Lud.,  Denck-  und  Danck- 
Säule  1673.  138. 

Hasen,  Georg,  Neue  fröl.  Täntz  1610.  138. 
Hassler,  Jo.  Leo. 

— , äaeri  concentus  1601.  138. 

— Neue  teutsche  Geag.  1609.  138. 

— Lustgarten  1606.  138. 

— Cantiones  sacr.  1007.  138. 

Haupt,  C.  f H6. 

Hauser,  Miska  f HO-  171. 

Haufamann,  Val,  Music.  teutsche  weltl. 
Gesg.  1608.  138. 

— Melodien  unter  weltl.  Texte  1008. 
139. 

— Extract,  2 Teile  1611.  139. 
Hebenstreit’a  Pantaleon  13. 

Hecht,  Eduard  t HO. 

Heide,  von  der,  Lautenist  1569.  142. 
Heitmann,  Max,  Pantaleonist  in  Wien 
13  14. 

Henne,  Antonia  F.  | 116- 
Herbst,  Joh.  Andr.  Harmonia  gratulat. 
5.  v.  1616.  88  (95). 

— Psalm us  57.  1621.  88  (96). 

— Symphonie  6 v.  1622.  88  (97). 

— Concentus  music.  Ps.  122,  5 v.  1622. 
88  (98). 

Hermann  Contractus  109. 


Hermann  der  Lahme.  Hymnus : O Hörens 
rosa  142. 

Hermann  Ludwig,  Anzeige  von  Wallisers 
Biogr.  186. 

Heut  triumphiret  1622.  87  (92  a). 
Hildegard’s  Sequenz  13.  J.  48. 

Hiller,  Joh.  Adam,  Choralb.  1793.  175. 
Hipkins:  Musical  instrumenta  histor.  74. 
HofTmauu,  E.  T.  A.  als  Musiker  57. 
Hofscholar  au  der  ksl.  Hofkapelle  in 
Wien  14. 

Holland,  Albert  f HO. 

Holtzemecher,  Henricus  52  (5) 

Hüllweck,  Ferdinand  f 110. 

Hugo  von  Reutlingen.  Flores  music«. 
1488.  139. 

Hummel,  Nepom.  1789  Concert  142. 
Hymnen  15  J.  84  (67.  74).  60  (8).  72 
(40.  45).  73.  82  (47).  172.  173. 
Hymnen  u.  a.  mit  Neumen  48.  49. 

Ich  lob  ritter  und  firölin  72  (4). 

Ich  stund  in  eilend.  72  (2). 
Instrumentralaätze  18.  J.  6 Stb.  90  (109. 
110.  111). 

Instrumenten-Inventar  von  1739  u.  1747. 
109. 

Instrumenten  - Museum  zu  Berlin  74. 
Jacob,  Georg  t HO. 

Jager,  Franz  f 116. 

Jamet,  Louis  | 1 16. 

Joannes  archicantor  49. 

Johannes  Damascenus  50. 

Johannes  de  üarlandia  GO. 

Johannes  de  Grocheio,  Tractat  50. 
Johannes  Phernandus  52  (6). 

Johannes,  S.  AJboni,  Mog.  60. 

Jouret,  Theodore  f HO. 

Kade,  Dr.  Reinh. 

— Beitrag  zu  Kantor  Doles  8. 

— Ein  Mummenschanz  in  Krakau  1592. 
61. 

— Katalog  der  Froiberger  Bibi.  Beilage. 
Kaim,  Adolf  f 116. 

Kalischer,  Dr.  A.  Chr.  Musik  und  Moral 
94. 

Kaps,  E.  t Hl. 

Katalog  der  Darmst.  Hofbibi.  118. 
Katalog  der  Freiberger  Bibi.  Beilage. 

15* 
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Kinlook,  Elise  t 116. 

Kirchenlied,  Zur  Gesch.  des  12. 

Kircher,  Athanasius  67. 

— Musurgia  1(550.  140. 

— Neue  Hall-  u.  Ton-Kunst  1684.  140. 
Kistler,  Cyrill.  Tonk.-Lex.  13. 

Knight,  John  (Jos.?)  Philipp  t 116. 
Koenen,  Priedrich  f 116. 

Kommüller,  G.  Cotto’s  Tract.  deutsch  12. 
Kriek,  Emil  f 116. 

Knebel,  Richard  f 116. 

Krieger,  Adam.  Neue  Arien  1676.  140. 

— Ferdinand  t 171. 

Knimper,  Wilh.  Cantio  de  rustico  1629. 
140. 

Kufferath,  Maurice  117.  171  (fälschlich 
totgesagt). 

Kuhuau,  Sonate  166. 

Laforrestier  t 117. 

Lambert-Massart  (nicht  Massen)  f 117. 
129.  171. 

Lambertus,  Theoret  50. 

Lang,  Thomas  u.  Jos.,  Biogr.  92. 

Lange,  Otto  Heinrich  f 117. 

Lassus,  Orl.  4 Briefe  142. 

I^utenbuch  90  (104  Nr.  5.  6). 

Lecbner,  Leonh.,  15st.  Gesg.  60  (5). 
Leclair’s  Sonaten  164. 

— Rondofonn  169. 

Lecouppey,  Felix,  s.  Couppey  114.  171. 
Iectionen  m.  Neuraen  10  J.  65  (2).  12. 

J.  66  (6).  15.  J.  83  (54.  55). 

Lefort,  Jean  f 117. 

Iieiter,  Dr.  Joseph  t 117. 

Lejeune,  CI.  Livre  de  M '-langes  1585.  141. 
Lern,  Lautenart  14.  15. 

Leroy,  Gustave  f 117. 

— Ldon  f 117. 

Lesueur  13. 

Levi,  Isidor  t H7. 

I^vy-Mennk,  Michel  t 117. 

Lioeo  tnusicalo.  Katolog  126. 

Lied,  Ein,  für  die  Landsknecht  1546.  110. 

— franzüs,  ohne  Text  30. 

Lieder  und  Choräle  90  (104,  Nr.  4). 

— Leiche,  Rufe  172.  173. 

— deutsche,  teilweise  mit  Laute  90  (104). 

— franzüs.  90  (104,  Nr.  2). 


Lieder,  italien.  6 Stb.  17.  J.  89  (104). 
j — niederländische  176. 

I — niedersächeische  12. 

lind,  Jenny  f 117. 

| Lindner.  August  f 117. 

Lippius,  Jo.,  Synopsis  1612.  141. 

Li q tiier,  Gabriel  f 117. 
las,  Charl.  Aug.,  Nekrol.  92. 

Listenius,  Nie.,  Musica  1539.  141. 

— Rudiments.  1535.  141. 

Londoner  Hof-Kapelle  um  1550.  15. 
Loretz,  B.  t H7. 

| Lotti,  Ant.  Biogr.  92. 

' Ludolffs,  Otto  Chrstn.  Friedr.  f 117. 
Lfistncr,  Georg  t 117.  172. 

Lully,  J.  B.  Phaeton  1683.  141. 

1 Lyra  Viol  14. 

Lyra-way  14. 

Macfarren,  George  Alex,  f 117. 

Magi,  Celestino  f 129. 

Malipiero,  Francesco  f 129. 

Malrezzi,  Settimo  f 129. 

Mandura  14. 

Mangold,  Charles  George  f 129.  172. 
Marcello,  Bened  , Sonate  f.  Clav.  166. 

— 12  Sonst,  f.  Flöte  u.  B.  167. 

— seine  Beliebtheit  als  Komp.  167. 
Marini,  siehe  Goldberg  t- 
Marinis,  Alessandro  de  t 129- 
Markull,  Friedr.  Wilh.  f 129. 

Martincz,  Marie  Anna,  2 Sonat.  f.  Kl.  183. 
Martini,  G.  B.,  Biogr.  12. 

— Sonate  in  F.  168. 

Marxsen,  Eduard  | 129. 

Masscangeli,  Masseang.  Autogr.  Sämig.  1 3. 
Massol,  Jean-Etienne-Augustcf  129.  172. 
Mchul,  Sonate  op.  1,  No.  3.  184. 
Melchior,  Abt  52  (10). 

Mel  (Melle)  Rinald.  de,  Biogr.  190. 
Mell,  David,  Violinist  in  Lond.  3. 
Mengello,  Georg.  Quinque  limpidias.  1644. 

154 

Mensuralnote  im  gTegor.  Choräle  177. 
Menuetts,  Gavotten  u.  a.  90  (104,  No.  4). 
Merle,  August  f 129. 

Mdzeray.  L.  Ch.  Lnzare  Costard  de  t 129, 
Michaelis,  Gustav  t 129.  172. 
Michaelis,  Theodor  f 129.  172. 
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Mülaale  und  Antiph  Gregors,  10.  J.  65 

(1) 

Missale  14.  J.  70  (24).  72  (44).  - 15. 

J.  82  (52).  83  (56).  — 17.  J.  87  (91). 
Moehring,  Ferdinand  t 129- 
Möller,  Job.  Das  hlg.  Vater  unser  6 st. 

1612.  89  (99). 

Monnier,  Henry  t 129. 

Monuments  musices  sacrae  in  Polonia  13. 
Morere,  Jean  f 129. 

Mozart,  Leopold,  als  Sonatenkomp.  182. 
Mühlenbruch,  Heinr.  t 172  (am  11.  Juli, 
83  J.  alt). 

Mummenschanz  in  Krakau  1592.  61. 
Musica  organiea  52  (8). 

Musikinstrum.,  mittelalterl.  53  (11.  12). 
Musikinstrumente,  Alte  32. 

Nanwach,  Joh.,  1.  Thl.  teutsch.  Villan. 
1627.  155. 

Neander,  Valentin,  8st.  Gsg.  60  (6). 
Neumennotation  mit  Facs.  170. 

Nicolai,  Joh.  Mich.,  1.  Thl.  geistl.  Harrnou. 

1669.  155. 

Oates,  Alice  f 129. 

O crux  frutex,  mit  Nonm.  69  (18). 

Oels'  Bibi.  192. 

Officium  com.  12/13.  J.  67. 

— dcfunct.  16.  J.  85  (84).  86  (86.  91). 

— de  S.  Aldegunde  82  (49). 

— 14.  J.  70  (25). 

0 Hörens  rosa,  Hymnus  142. 

Oliver, R.P., Dissertationes  1746.  91(1 15). 
Oper  in  Karlsbad  aufgef.  32. 

Orlandini,  Francesco  f 130. 
Ornitoparchus,  A.,  Musiceactive  1519.155. 
Orrego,  Pedro  C.  d'  f 114.  171. 

Oyart,  Hans  von,  Biographisch.  62  ff. 

P.  B.  R.  Courant-Sarab.  Ms.  30. 
Paeeschen,  P.  J.  van  t 130. 

Paganelli,  Gius.  Ant.,  Sonate  in  F.  179. 
Paix,  Jac.,  Seleotae  artific.  1590.  155. 
Pandura  14. 

Panofka,  Heinr.  t 130 
Pantaleon  von  Hebenstreit  13. 

Panzer,  Dr.  Rud.  f 130. 

Papius,  Andr.,  De  consonantiis  1581. 156. 
Paradies,  Piedro  Dom.  4 Sonnt,  f.  Kl.  169. 
Parisini,  Fed.  Deila  vita  Martini  12. 


Pasdeloup,  Jules-Etienne  f 130. 

Pauer,  E.,  Alte  Meister,  Sonaten  163. 
Pelitti,  Eugenio  t 130. 

Pemberton,  Fr.,  Virtuose  auf  d.  Barbiton 
14. 

Peri-Gomes,  Mel.  Adelina  t 130. 
Persius,  C.,  über  Iesueur  n.  Berlioz  13. 
Pescctti,  Giv.  Batt.,  Sonate  in  Cm.  168. 
Peschard,  Mad.  f 130. 

Pfeifer-Gericht  in  Frkft  a/M.  150. 

— nebst  Tonsatz  151. 

Pilet  f 130. 

Pinner,  Max  f 130. 

Pohl,  Karl  Ferdinand  f 130. 

Polonus  (nicht  Polorus),  Joh.  6 st.  Gsg. 
61  (10). 

Polxius,  Joh.,  De  harmonia  mus.  1 679. 156. 
Porträts  von  Musikern  25. 

Poultier,  Placide  Alex.  Guill.  t 130. 
Praetorius,  Mich.,  Syntagma  156. 

— 8st.  Gsg.  1610.  61  (14). 

Primus  tonus  sic  mediatur  52  (7). 
Processionale  17.  J.  86  (90).  — 18.  J. 

90  (108). 

Psalmenbuch  u.  a.  16  J.  85  (82). 
Psalterium  13.  J.  69  (15.  20).  — 14.  J. 

71  (30).  — 15.  J.  83  (61).  84  (69). 
Pstrokonski,  Graf  Karl  von  t 130. 
Pudor,  J.  Friedrich  f 130. 

Puget,  Jules  f 130. 

Quantz,  A. , Verz.  von  Abhandlg.  über 
allerlei  die  Gesch.  d.  Musik  betreff. 
Themen  11. 

— J.  J.,  Nachahmer  Vivaldi's  164.  166. 
Quaranta,  Constantino  f 130. 

Quinto,  Guida  del,  ist  kein  Autor  190. 
Quitschreiber,  Georg,  Hochzeitslied  59. 
Quoniam  quidam  iuvenem  50  (3). 

Rachfall,  Elisabeth  t 131. 

Raillard,  L’abbö  F.  t 181. 

Ralph,  Francis  f 131. 

Rameau,  J.  Ph.,  Biogr.  92. 

Redaelli,  Antonio  t 131. 

Reichenauer,  Die,  Sängerachnle  109. 
Reubsaet,  Victor-Nicolas  t 131. 
Reynaud,  Jacques  (Jules?)  f 181. 

I Rhau,  Georg,  Enchiridion  utrinsque  1530. 
I 156. 
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Richard,  Charlea  f 131. 

Richter,  Jul.,  Zwei  Schriften  von  C.  Zä- 
hem 41. 

Ricordi,  Enrico  f 131. 

Riemann,  Dr.  Hugo,  Über  die  verseil. 
Bedeutg.  des  Color  in  den  Mensural- 
notierung.  des  16.  J.  143. 

— Wie  hören  wir  Musik.  126. 

Rik,  Joh.,  Ps.  160,  5st.  1617.  80  (100). 

— Neue  teut  Lieder  4— Ost.  1619.  89 
(101). 

Rinck,  J.  Chr.  Hr.,  Biogr.  92. 

Rogier,  Michael,  12st  Gag.  60  (1). 

— 8st  Gag.  60  (2.  7). 

Rolle,  Joh.  Heinr.,  Sonate  in  Es  181. 
Rosbeck,  Frz.  Gust  Beruh,  f 131. 
Rossini,  Giacomo,  Recit  cavatine  aus 
Tancred  92  (117). 

— Girol.,  erster  Castrat  an  der  p&pstl. 
Kapelle  1001.  68. 

Rotli,  F.  W.  E. 

— Hds.  der  K.  Landesb.  in  Wiesbaden  48. 

— Btrge.  z.  Musiklit  des  Mittelalt.  u. 
der  Neuzeit  49. 

— Nachtrag  zu:  Zwei  Schriften  von 
Conrad  v.  Zabern  152. 

— Musik-Hds.  der  ßarmst.  Hofbibi.  64. 

— Die  Darmst&dter  Hofbibi.  118. 

— Das  Gebetbuch  der  Elisabeth  v. 
Schönau.  Anzeige  30. 

— Latein.  Hymnen  des  Mittelalt  1887. 
Anzeige  174. 

Roux,  Armand  t 131. 

Ruolz,  Graf  Henri  Catherine  Camille  de 
t 131. 

Rusk,  William  H.  t 131. 

Rutini,  Gio.  Placido,  3 Sonst  f.  Kl.  168. 

Sacehini.  Antonio,  Sonate  in  Fd.  183. 184. 
Sachs,  Prof.  Julius  f 181. 

Sackbut  57. 

Sagbuts-Spieler  57.  68. 

Soinbris,  Antonin  Guillot  de  f 131. 
Salve  salve  sacra  dies  Ludovici  87  (92). 
Salvi,  Matten  f 131. 

Samotulino,  poln.  Komp.  13. 

Saunier,  Louis  f 131. 

Sarti,  Gualterio  (nicht  Gustave)  f 131* 
172. 


Sartorius,  Paul.,  Neue  teutsche  Liedl. 
1601.  157. 

Scarlatti's  Sonaten  165. 

Scbaab,  Bob.  f 131. 

Schein,  J.  H.,  Venus  Kräntzlein  1609. 157. 

— 1.  Thl.  Musica  boscar.  1643.  157. 
Schell,  Dr.  W.,  Über  d.  mus.  Gehör  33. 
Schild,  Melchior,  2 Kompositionen  27. 

1.  Gleich  wie  das  feuwr,  Varia t.  35. 

2.  Paduana  lagrima  37. 
Schimon-Regan,  Adolf  f 131. 
Schnittelbach,  Natanael,  Ratsmus.  2, 
Schönchen,  Heinrich  f 132. 

Schottus,  Joan.  Paraphrasis  Ps.  45,  8 v. 

1610.  89  (102). 

Schubert,  Frz.,  Biogr.  92. 

— Autogr.  des  Liedes  „Du  liebst  mich 
nicht“  32. 

Schütz,  Gabriel,  Gambist  2. 

— Heinrich,  Cant,  aacrao,  neue  Ausg.  53. 
Senz,  Louis  f 132. 

Sequenzen  67. 

Seyrich,  A.  f 132. 

Sicut  malus,  mit  Neum.  68  (9). 

Siebert,  Joseph  f 132. 

Sittard,  Jos.,  über  Gazaniga's  Oper  „II 
Convitato  di  Pietra“  13. 

Sloper,  Lindsay  f 182. 

Sonate,  die,  Vorstud.  zur  Entstehung  der 
Form  163. 
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Spencer,  Thomas  f 132. 
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Stepan,  Karl  f 132. 

Stiehl,  Karl. 

— Th.  Baltzar,  Biogr.  1. 

— Gesuch  des  Peter  Grecke  111. 
Stoepel,  Rob.  Ang.  1 132. 

Stolle,  Joh.,  Hochzeitslied  59. 

— lHst.  Gsg.  61  (12). 

Storch,  Anton  M.  f 132. 

Strakosch,  Moritz  t 132. 

Strobel,  Val.  Rittomelli  1652.  159. 


Digitized  by  Google 


Namen-  und  Sachregister. 


201 
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Strungk,  Nie.  Adam,  Schüler  Schoittel- 
bach's  2. 
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91  (113). 
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1680.  14. 

Vitus,  Euseb.,  Threnodiae  1627.  158. 
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tenform  164. 


Völckell,  Samuel,  8 st.  Gsg.  60  (8.  9). 
Vogl,  Anton  t 133. 

Vogler,  Abt,  von  Frölich  92. 
Voigtländer  Gab.,  1.  Thl.  allerh.  Oden 
1642.  159. 

Volckmar,  Dr.  Wilh.  Valentin  t 133. 
Volksgesang  in  Schwaben  11. 
Volkssehullehrer-Tonk.-Lex.  13. 

Vulpius,  Melch. , s.  Anstellung  in  Wei- 
mar 174. 

— P.  1.  Cant.  sacr.  1602.  159. 

Wagner  u.  Lizst's  Briefwechsel  34. 
Wallis,  Joh.  Claudii  Ptolomaei  harmonic- 
1682.  156. 

Walliser,  Christoph  Thomas,  Biogr.  186. 
— Chr.  Th.,  Fons  Israelis  1641.  159 
Walther,  Jac.  Air  francois  90  (104  Nr.8) 
— Johann,  in  Torgau  62  ff. 

Wasserbun,  Kud.Kauff-Fenster  1644. 159. 
Wasserorgel,  Die  12. 

Webb,  George  James  f 133. 

Weber,  Gustav  f 133. 

Weelkes,  Th.  Grace  my  lovely  5v.  125. 
Wegelinua , Joh.  Chrstph.  Diasertatio 
1672.  160. 

Wehle,  Charles  t 172. 
j Woiner,  Georg:  Harmonia  4 v.  90  (105). 

| Welcker  (nicht  Walcker),  Ph.  f 133. 

J Westerstrand  (nicht  Westeratrand)  Hertha 
t 133.  172. 

Wheeler,  Paul,  Violinist  in  Lond.  3. 
Widmann,  Erasm.  Gantz  n.  Cantzon  1618. 
160. 

Wilson,  Prof,  der  Mus.  in  Oxford  4. 
Wipplinger,  C.  f 133. 

Witt,  Joseph  von  Filek  f 138.  172. 
Wolff,  August-Desirö-Bernard  f 133. 
Wollick,  Nicol.  52  (9). 

Wood,  Thomas.  Violinist  3.  4. 

Wyriot,  Niel.,  Geistl.  Gsge.  1578.  161. 
Zabem,  Conrad  von. 

— Incipit  opuBculum  (üb.  d.  Monochord) 
s.  a.  P.  Schöffer  c.  1473.  41.  42.  152. 

— De  modo  bene  cantandi  1474.  95  ft 
152. 

— Nachtrag  von  Roth  152. 

— Ars  bene  cantandi  p.  Jacob  (?)  zabem, 
ed.  von  Diel  1509.  153. 


Digitized  by  Google 


202 


Namen-  und  Sachregister. 


Zabern,  Jacob,  irrtüml.  f.  Conrad  106. 164. 
Zanger,  Joh.  Pract.  mus.  praecept  1554. 
160. 

Zardi,  Alfonso  f 133. 

Zarlino,  Gios.  Le  latitutioni  1562.  161. 


Zelenka,  J.  D.  Biogr.  99. 
Zielenski,  poln.  Komp.  13. 
Zingarelli,  Nie.  Biogr.  92. 

Zuber,  Gregoriua,  Ratsmusikus  2. 
Zurhaar,  G.  f 133. 


Fehlerrerbesscrnng  und  Nachträge. 

8.  33,  Z.  19.  Rieh.  Wagner  starb  1883. 

S.  108,  Z.  17  lies  1579  statt  1879. 

8.  113,  Z.  9 lies  „Pässe  1596—1695". 

8.  113,  Z.  16  lies  „eicolant“. 

S.  115  und  171  zu  Goulomy,  seit  1853  Prof,  und  Musikdirekt,  der  fiirstl. 
Kapelle  zu  Bßckeburg,  st  10.  Okt  1887  ebd.  (Mittig,  seiner  Tochter.) 

8.  117  boII  Lambert-Massart  heifsen.  Siehe  auch  Näheres  unt,  Massart  S.  129. 
8.  123  zu  Nr.  7 soll  die  Jahreszahl  1679  heifsen 
8.  155  Nr.  51  füge  noch  die  Jahresz.  1669  hinzu. 

8.  115  Gonzalez  und  S.  133  Val  sind  ein  und  dieselbe  PerBon. 

8.  133  streiche  Walcker  und  siehe  Weleker. 
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MUSIK-GESCHICHTE 


von 


der  Gesellschaft  für  Musikforschuug. 


III.  Jahrgang. 


Preis  des  Jshrgsoffes  9 Mk.  Monatlich  erscheint 
eine  Kummer  vou  1 bis  9 Bogen.  lusertionsgebahren 
für  die  Zeile  SO  Pt 


1889. 


Kommissionsverlag 

▼on  Breitkopf  & Härte)  in  Leipsig. 
Bestellunuen 

nimmt  jede  Bach-  und  MusikhandJung  entgegen. 


Io.  1. 


Zwanzig  Jahre 

gemeinsamer  Arbeit  and  gemeinsamen  Strebens  verdienen  wohl  eine 
gegenseitige  Beglückwünschung.  Nur  wenigen  Fncbblättern  ist  ein 
so  langes  Dasein  besohieden.  Die  Musikgeschichte  zählte  noch  vor 
zwanzig  Jahren  ihre  Jünger  nach  Einern,  heute  kann  sie  schon  nach 
Zehnern  sie  veranschlagen.  Vor  zwanzig  Jahren  war  Musikgeschichte 
eine  fast  unbekannte  Wissenschaft  und  wer  sein  Leben  ihr  weihte, 
wurde  verlacht  oder  bemitleidet.  Heute  hat  sie  sich  eine  den  übrigen 
Wissenschaften  gleich  hohe  Stellung  erworben;  und  wenn  sie  ihren 
Mann  auch  noch  nicht  ernährt  — wie  man  zu  sagen  pflegt  — , so 
drückt  sie  ihm  doch  nicht  mehr  den  Stempel  des  Sonderlings  auf. 
Den  gröfsten  Einfluss  haben  aber  die  Bestrebungen  auf  das  Bibliotheks- 
wesen ausgeübt,  nicht  nur  in  der  Pflege  der  alten  Werke  selbst,  als 
besonders  in  der  Erkenntnis,  dass  ein  genaues  Kennen  der  alten 
Werke  uns  erst  den  Weg  erschliefst,  die  Zeit  und  ihre  Leistungen  zu 
würdigen.  Biographie.  Kritik  und  die  ganze  historische  Anschauung 
gewannen  erat  festen  Boden,  als  man  eine  Übersicht  über  die  alten 
Meisterwerke  selbst  erlangte.  Man  kann  sagen:  die  Bibliographie  hat 
uns  das  Feld  erobert.  Gleichen  Schritt  hielt  damit  die  Veröffentlichung 
von  alten  Tonwerken.  Auch  hier  hat  die  bessere  Einsicht  endlich 
Raum  gewonnen  und  das  Zusammenlesen  von  allerlei  Sächelchen  in 
einen  Band  für  dilettanienhaft  erklärt.  — Allen  Fachgenossen  rufen 
wir  aber  zu:  Lassen  Sie  uns  mit  vereinten  Kräften  und  mit  Hinten- 

Mautah.  t Maiik(M0h.  J.hrg.  XXI.  Ko.  1.  1 
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Oie  Familie  Düben. 


ansetzung  alles  persönlichen  Haders  das  dritte  Jahrzehnt  der  Monats- 
hefte ftir  Musikgeschichte  in  Angriff  nehmen  und  gemeinsam  die  Auf- 
gaben der  Musikgeschiehtsforschung  fördern. 


Die  Familie  Düben  und  die  Buxtehude’sehen 
Mannscripte  auf  der  Bibliothek  zu  Upsala. 

Mitgeteilt  von  C.  Stiehl. 

Ober  diese  Künstlerfamilie,  welche  der  deutschen  St.  Gertrud- 
Kirche  zu  Stockholm  zwei  verdienstvolle  Organisten  und  der  schwe- 
dischen Hauptstadt  in  ununterbrochener  Folge  vier  tüchtige  Hofkapell- 
meister geliefert  hat,  sind,  trotzdem  sie  in  der  Tonkunst  die  Verbin- 
dung mit  dem  deutschen  Heimatlande  lebhaft  aufrecht  erhielten,  nur 
unzureichende  oder  falsche  Nachrichten  in  die  Lexika  von  Gerber  and 
Mendel  übergegangen.  Authentischen  Mitteilungen  folgend,  möge  das 
Nachstehende  daher  zur  Berichtigung  und  Ergänzung  dienen. 

Dem  Stammvater  der  Familie:  Michael  Düben , um  1569  Rats- 
verwandter zu  Lützen,  wurde  am  Himmelfahrtstage  des  Jahres  1558 
ein  Sohn  geboren.  Andreas,  welcher  1625  am  19.  Mai  als  Organist 
an  der  Tbomaskirche  zu  Leipzig  mit  Tode  abging.  Der  Sohn 
desselben,  gleichfalls  Andreas  mit  Vornamen,  kam  im  Jahre  1624 
nach  Schweden,  wurde  1625  Organist  an  der  deutschen  Kirche  zu 
Stockholm,  später  Hoforganist  und  Königl.  Kapellmeister  und  starb  zu 
Stockholm  1662.  Aus  seiner  Ehe  mit  Anna  Maria  Gabrielsdotter, 
Kammerjungfer  der  Königin  Maria  Eleonore,  entsprangen  zwei  Söhne, 
von  welchen  der  älteste,  Oustaf  Düben,  1647  Hofmusikant,  1668 
Organist  an  der  deutschen  Kirche  und  zugleich  Kapellmeister  in  Königl. 
schwedischen  Diensten  war.  Derselbe  starb  im  Jahre  1690.  Sein 
am  6.  August  1659  geborener  Sohn  Omtaf  brachte  es  zu  hohen 
Ehren.  Anfänglich  Kammerdiener  beim  Prinzen  Karl,  dem  nach- 
maligen König  Karl  XII.,  später  Hofmeister  bei  einem  deutschen  Grafen 
Hohenlohe,  folgte  er  dem  Vater  als  Hofkapellmeister  1690  nach,  wurde 
1698  nobilisiert,  erhielt  den  Titel  eines  Hofintendanten,  stieg  1712 
zum  Range  eines  Hofmarschalls  empor  und  wurde  1718  baronisiert. 
Derselbe  muss  in  hoher  Gunst  bei  Karl  XII.  gestanden  haben,  da  er 
diesen  König  auf  allen  seinen  Kriegszügen  und  auch  bei  Bender  be- 
gleitete. Der  zweite  Bruder  Gustafs,  Andreas  Düben,  geb.  1673,  an- 
fänglich Hofkapellist,  mit  23  Jahren  Hof  kapellmeister  und  als  solcher 
1707  in  den  Adelsstand  erhoben,  Kammerherr  1711,  baronisiert  1719, 


Digitized  by  Googl 


Die  Familie  Düben. 


3 


starb  als  Hofmarschall  am  23.  Aug.  1738.  Ihm  folgte  1719  in  dem 
Amte  eines  Hofkapellmeisters  sein  im  Jahre  1700  geborner  Neffe 
Karl  Gustaf  (Sohn  von  Gustaf  Düben  II)  nach,  der  es  vom  Kammer- 
pagen Karl  XII.  bis  zur  Kammerherrnwürde  brachte  und  1758,  nach- 
dem er  1724  sein  Kapellmeisteramt  niedergelegt,  das  Zeitliche  seg- 
nete. So  sehen  wir  nahezu  ein  Jahrhundert  hindurch  das  Amt  eines 
König!,  schwedischen  Hofkapellmeisters  in  den  H&nden  der  Familie 
Düben  und  es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  sich  bei  ihr  im 
Laufe  der  Jahre  eine  wertvolle  Sammlung  von  Musikalien  zusammen- 
gefunden hatte,  deren  Zersplitterung  durch  einen  Ankauf,  resp.  durch 
eine  Schenkung  an  die  Bibliothek  zu  Upsala  glücklicherweise  vor- 
gebeutrt  wurde.  Auf  einer  Studienreise  nach  dem  Norden  kam  mir 
diese  circa  1500  Nummern  umfassend«  Kollektion  handschriftlicher 
Tonwerke  von  deutschen  und  italienischen  Komponisten,  darunter  zahl- 
reiche Anonymi,  zu  Gesicht  und  habe  ich  nicht  gezögert,  über  diese 
von  Herrn  Vicebibliothekar  Dr.  Lagerberg  sorgfältig  geordnete  Samm- 
lung einen  Gesamtkatalog  anfznnehmen.  Vertreten  sind  darin  last 
alle  Namen  der  hervorragendsten  Tondichter  des  17.  und  18.  Jahr- 
hunderts; vorzugsweise  ist  die  Vokalmusik  berücksichtigt,  doch  haben 
auch  viele  Instrumentalkompositionen  Aufnahme  gefunden.  Beiläufig 
möge  hier  noch  erwähnt  werden,  dass  sich  auf  der  Universitäts- 
Bibliothek  zu  Upsala  ein  reicher  Schatz  von  seltenen  gedruckten 
Musikalien  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert  befindet,  welcher 
meist  auf  besonderen  Befehl  des  Bischofs  Johannes  Rudbeck  (1586 
bis  1619)  von  dem  1619  zu  Wittenberg  studierenden  Jonas  Co- 
lumbus,  nachmaligem  Direktor  musices  zu  Upsala  und  Bischof  zu 
Wester&s  angekauft  wurde.  Der  1814  von  Auriwilius  herausgegebene 
gedruckte  „Catalogus  Librorum  Bibliothecae  Academiae  üpsalensis'*  ent- 
hält Seite  1011 — 1040  über  diese  Sammlung  die  nötigen  Nachweise 
(siehe  den  Titel  M.  f.  M.  5,  18).  Ein  jetzt  in  den  Besitz  der  Mus. 
Akademie  übergegangener  Musikalienschatz  der  deutschen  Kirche  zu 
Stockholm  und  die  Sammlung  auf  dem  Gymnasium  zu  Westeräs  ent- 
stammen gleichfalls  dieser  Zeitperiode.  — Was  mir  aber  bei  meinen 
im  Interesse  der  älteren  lübeckisehen  Tonsetzer  angestellten  Nach- 
forschungen die  höchste  Überraschung  abnötigte,  war  das  Aulfinden 
von  über  hundert,  wohl  sämtlich  der  Düben'schen  Sammlung  ent- 
stammenden Manuskripte  von  der  Hand  Dietrich  Buxtehude’s. 
Je  weniger  von  Vokalkompositionen  dieses  grofsen  Tonmeisters  bisher 
bekannt  geworden  ist,  um  so  mehr  darf  dieser  Fund  auf  Interesse  in 
den  musikgeschichtlichen  Kreisen  Anspruch  erbeben.  Die  teilweise 

1* 


Digitized  by  Google 


4 


Die  Familie  Düben. 


beigefügten  Jahreszahlen  lassen  sichere  Schlüsse  über  die  Zeit  der 
Entstehung  und  den  Entwickelungsgang  des  Komponisten  zu.  Eine 
Dedikation  an  den  Kapellmeister  Gustav  Düben  um  das  Jahr  16SO, 
ein  Lied  auf  die  Hochzeit  des  Königs  Karl  XL  und  anderes  geben 
der  Vermutung  Raum,  dass  eine  enge  Verbindung  zwischen  Buxte- 
hude und  der  nordischen  Hauptstadt  Stockholm  bestanden  und  dass 
sogar  möglicherweise  der  gröfsere  Teil  von  Buxtehudes  eigener 
Bibliothek  seinen  Weg  nach  Schweden  gefunden  hat.  Bestärkt  wird 
man  in  dieser  Meinung  durch  das  Vorhandensein  von  18  Kompo- 
sitionen Franz  Tunder's,  des  Schwiegervaters  und  Vorgängers  B.’s, 
sowie  zweier  Siücke  von  Nathaniel  Snittelbach,  eines  berühmten 
lübeckischen  Ratmusikers  und  Violinisten,  f 1667.  Als  ganz  beson- 
dere Seltenheit  dürfte  noch  der  in  Upsala  aufgefundene,  1678  zu 
Lübeck  in  4°  gedruckte  Text  der  ältesten  Abendmusik  von  Buxte- 
hude „die  Hochzeit  des  Lammes“  zu  bezeichnen  sein,  auf  dem 
sich  von  B.  eigenhändig  verzeichnet  findet:  „praesentiert  1680“,  eine 
Bemerkung,  die,  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen,  nur  als  eine 
Wiederholung  des  Werkes  im  Jahre  1680  zu  deuten  ist.  Die  Par- 
titur dieser  Komposition  hat  noch  im  Jahre  1750  dem  damaligen 
Kantor  Ruetz  in  Lübeck  Vorgelegen,  ist  aber  seitdem  verschollen. 

Ich  muss  mir  Vorbehalten,  in  einer  Monographie  an  der  Hand 
von  Beispielen  eingehendere  Mitteilungen  Uber  die  autgefundenen  Werke 
zu  machen  und  lasse  einstweilen  nur  ein  Verzeichnis  der  Buxtehude- 
schen  und  Tunder'schen  Manuskripte  folgen. 

Verzeichnis  der  auf  der  Bibliothek  zu  Upsala  befindlichen  hand- 
schriftlichen Kompositionen  von  Dietr.  Buxtehude. 

Partituren  in  Tabulatur. 

Aceedite  gentes  $ccurite  ä 5 Voc.  u.  4 Iostr. 

Afferte  domino  gloriam.  2 Canti  u.  Bass.  1681.  Feb.  26. 
♦Bedenke  Mensch  das  Ende  8 Voci.  3 Viol.  u.  Violon  und  Orgel. 
Benedic.  anima  mea  5 Voc.  u.  10  Strom,  c.  Org. 

Canite  Jesu  nostro.  C.  C.  B.  u.  3 Viol. 

Cantate  domin.  novum  canticum.  3 Voc.  con  Organo. 

Der  Herr  ist  mit  mir.  C.  A.  T.  B.  2 Viol.  u.  Violon. 

Domine  salvum  fac  regem.  5 Voci  u.  5 Strom. 


Die  mit  * bezeiohneten  Kompositionen  befinden  sich  auch  auf  der  Lübeck. 
Stadtbibliothek.  Die  mit  **  bewahrt  auch  die  Handschriftensammlung  der  Berliner 
Bibliothek. 
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Drey  schöne  Dinge  sind.  Sop.  Solo  u.  Bass  c.  2 Viol.  u.  Org. 

Du  edles  Hertz.  4 Voc.  5 Viol. 

Du  Lebensfürst  Herr  Jesu  Christ.  S.  A.  T.  B.  5 Instr.  u.  Org.  (Auf! 
Himmelfahrt  Christi  a 9.  ex  A fc|.) 

Ecce  nunc  benedicite  dominum.  A.  2 T.  B.  2 Viol.  con  4 Rip.  e Cont. 
Eins  bilt  ich  vom  Herrn.  Sop.  1.  2.  A.  T.  B.  Viol.  1.  2.  Flauto  1.  2. 
Alto,  Continuo. 

Erhalt  uns  Herr.  Figuraliter.  C.  A.  T.  B.  2 Viol.  u.  Bass. 

Erhalt  uns  Herr.  4 Voc.  u.  3 Instr. 

Fallax  mundus  ornat  vultus.  C.  u.  2 Viol.  c.  Org. 

Frohlocket  mit  Händen.  Sop.  1.  2.  A.  T.  B.  Viol.  1.  2.  Viole  1.  2. 
Clarin.  1.  2.  Cont. 

Fürchtet  euch  nicht.  C.  u.  B.  con  3 Viole  u.  Basso  cont. 

Gen  Himmel  zu  dem  Vater  mein.  C.  solo.  Viol.  Viol.  d.  gamb. 

Org.  (Die  Festo  Ascensionis  Christi  1681  3 May  scripsi.) 

Gott  fahret  auff.  2 Sopr.  n.  Bass.  2 Trombötti.  2 Cornetti.  2 Trom- 
boni.  Fagott. 

Herr  auf  dich  traue  ich.  C.  solo.  2 Viol.  u.  Cont. 

♦Herr  nun  lassest  du  deinen  Diener.  Ten.  2 Viol.  u.  Cont. 

Herren  ,wjr  Gudh.  C.  A.  T.  B.  2 Viol.  u.  Violon. 

Ich  bin  die  Auferstehung.  B.  solo.  Viol.  3.  Viol.  4.  Viole.  Fag.  Bass. 
♦Ich  habe  Lust  abzuscheiden.  2 Canti  u.  Bass.  2 Viol.  u.  Violon 
c.  Org. 

♦Ich  halte  Efs  dafür.  C.  B.  Violin.  Violetta.  Violon  (G-moll). 

Ich  sprach  in  mein  Hertzen.  Sopr.  c.  3 Viol.  u.  Fag.  c.  Org. 

Je  höher  du  bist.  2 C.  2 Viol.  e Viola  c.  Org. 

Jesu  dulcis  memoria.  2 C.  3 Instr.  c.  Org.  (Anno  1676  in  Junio.) 
♦Jesu  meine  Freude.  2 Spr.  u.  B.  c.  2 Viol.  e Fag. 

**ln  dulci  jubilo.  3 Voci  e.  3 Viol. 

In  te  domine  speravi.  C.  A.  B. 

Jesu  meines  Lebens  Leben,  corrigeret.  Solo  mit  Chor.  C.  c. 
8 Instr. 

Jesu  meines  Lebens  Leben.  C.  A.  T.  B.  c.  5 Instr.  D-dur. 

Kompst  du  Licht  der  Heiden.  2 C.  c.  5 Instr. 

♦Lauda  Sion.  2.  Cant.  B.  c.  2 Viol.  et  Cont. 

Laudate  pueri  dominum.  2 C.  c.  5 Viol.  d.  gamb.  u.  Viola. 
(Chiaconne  1682.  d.  29.  Mai.) 


1 1 
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Lobe  den  Herrn  meine  Seele.  1 ij  80j0  c 5 yj0| 

Löffv  a Herren  min  Sj&hl.  j 

Löffv  a Herren  min  Sj&l.  T.  n.  6 Instr. 

Mein  Gemuhte  erfreuet  sieh.  C.  A.  B.  e.  4 Viol. 

Nimm  von  uns  Herr.  0.  A.  T.  B.  e.  2 Viol.  2 Violette  e.  Fag. 
♦Nun  danket  alle  Gott  a 13—16.  vel  20.  2 C.  A.  T.  B.  Viol.  1.  2. 

Violon.  2 Cornetti.  Fagotto.  2 Trombetti. 

Nun  lasst  uns  Gott  dank  sagen.  4 Voc.  c.  2 Viol. 

0 clemens.  80p.  Solo  c.  Violino  (Hautbois)  Violetta.  2.  Viole  u.  Cont. 
0 dulcis  Jesu.  C.  solo  u.  2 Viol. 

0 fröhliche  Stunden.  0.  c.  2 Viol.  e Viola. 

0 Gott,  wir  danken  deiner  Güt’.  2 C.  A.  T.  B.  con  3 Strom. 

0 Gottes  Stadt.  Sop.  c.  2 Viol.  Viole  ct  Violon.  e.  Org. 

0 Jesu  mi  dulcissime,  2 0.  B.  2 Viol.  u.  Violon. 

0 Lui  beata  Trinitas.  2 C.  3 Violini.  Violon  n.  Fag.  e.  Cont. 

Pange  lingua  gloriosi.  2 C.  A.  B.  2 Viol.  2 Violette  u.  Viola. 
(De  augustissimo  Sacramento.) 

Quemadmodum  desiderat.  T.  2 Viol.  (Chiaconna.  Continuo  64 
repetatur.) 

Salve  desiderium.  2 C.  B.  2 Viol.  Fag.  Org. 

Salve  Jesu  Patris.  2 C.  c.  2 Viol.  c.  Cont. 

Schaffe  in  mir  Gott.  C.  solo  c.  8 Instr. 

Schwinget  euch  himmelan.  5 Voc.  4 Instr. 

Sicut  Mosis  exaltavit.  C.  c.  2 Viol.  Viol.  d.  G.  u.  Org.  (1681  d- 
26.  Febr.) 

Surrexit  Christus  hodie.  3 Voc.  3 Viol.  u.  Fag. 

Walls  Gott  mein  Werk.  4 Voc.  3 Inst. 

Welt  packe  dich.  Aria  a 6.  2 C.  e B.  2 Viol.  Violon  et  Org. 

W&r  Gott  nicht  mit  uns.  4 Voc.  2 Viol. 

Wie  schmeckt  es  so  lieblich,  C.  A.  B.  3 Instr. 

Wie  soll  ich  dich  empfangen.  Aria  h 6.  2 C.  B.  2 Viol.  Fag.  et  Org. 

Vokalmusik,  tu  Handschrift  ausgeschriebene  Chor-  und  Instrumental- 
stimmen. Folio. 

All  solch  dein  Gut'  wir  preisen,  h 10  vel  20.  5 Voc.  e 6 Strom, 
con  10  in  Ripieno. 

♦♦Alles  was  ihr  thut.  C.  A.  T.  B.  2 Viol.  2 Violen.  Bass  n.  Org. 
ex  G tl. 

An  Filius  non  est.  A.  T.  B.  c.  3 Viol.  d.  6.  oder  Tromboni  con 
Organo.  (Viola  d.  G.  1 u.  2.  1 : 8 tava  niedriger.) 
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Aperile  mihi  portas  justitiae.  A.  T.  B.  2 Viole  u.  Org.  (Dedik.: 
DNO  Christopboro  Schneider  Helsingör.) 

Befiehl  dem  Engel,  dass  er  komm.  Figuraliter.  C-  A.  T.  B.  c.  due 
vel  piu  Violini  e Violon. 

Benedicam  dominum  in  omni  tempore.  Psalm  84.  Motetto  a 24  p. 
6 Choros. 

1.  Chor:  Doi  Violini  e Violon. 

2.  Chor:  4 Clarini,  Posaune  u.  Bombarde. 

3.  Chor:  concert:  Doi  Sop.  Alto.  Ten.  u.  Basso. 

4.  Chor:  Doi  Cornetti  u.  Fagutto. 

5.  Chor:  Tre  Tromboni. 

6.  Chor:  S.  A.  T.  B.  c.  Continuo. 

Das  new  gebohrne  Kindelein.  C.  A.  T.  B.  Viol.  1.  2.  Viole  1.  2. 
Spinett  u.  Violon  c.  Org. 

**Dixit  dominus  domino  meo.  C.  solo  con  5 Strom,  c.  Org. 

Drey  schöne  Dinge  sind.  8 Sop.  c.  2 Viol.  Violon  u.  Fag.  c.  Org. 
Du  Frieden-Fürst  Herr  Jesu  Christ.  Figuraliter  a 8.  2 C.  A.  T.  B. 
2 Viol.  u.  Viol.  c.  B.  cont. 

Ecce  super  montes.  a 8.  Sopran  Aria  et  Chor.  (Dedic. : Gnstafo 
Düben  1680.) 

Erfreue  dich  Erde.  2 C.  A.  B.  2 Viol.  Viol.  doi  Trombetti  e Tym- 
pani  c.  Org. 

Gott  hilff  mir,  denn  das  Wasser  geht  mir  bis  an  die  Seele,  a 11 
vel  16.  Cant.  1.  2.  A.  T.  B.  1.  2.  — 5 Strom. 

Herr  ieh  lasse  dich  nicht.  B.  e doi  Viol.  Ten.  c.  3 Viol.  d.  G. 
Jesu  dulcis  Memoria.  A.  T.  B.  2 Violini  con  Cont. 


Continuo. 


Chia- 

conna 


Je  - bu  Jul  - eis  me  mo  - ri  a 45  Repet 


Jesulein,  du  Blümlein  schön.  A.  T.  B.  2 Viol.  Fag.  c.  Org. 
Illustra  faciem  tuam.  C.  1.  2.  T.  B.  c.  3 Strom,  e Org.  (Ad  Faciem 
Jesu  nostri  super  servum  tuum.) 

Ist  es  recht,  a 10  vel  20.  2 C.  A.  T.  B.  2 Violini.  2 Viole. 

Violon.  Org. 

Jubilate  Domino.  A.  Viol.  d.  G.  e B.  cont.  ex  D tj. 

Klinget  für  Freuden.  Aria  a 3 Voc.  c.  2 Violini  e di  piace  Ritornelo 
di  2 Trombetti  (sopra  la  Nozze  di  Sua  Maesta  il  Re  di  Svetia)  1680. 
Mein  Hertz  ist  bereit.  Psalm  57.  B.  c.  3 Viol.  u.  Violon  c.  Org. 
♦Meine  Seele  wiltu  rahn.  2 C.  B.  2 Viol.  u.  Violon. 
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(Nun  lasst  uns  Gott  den  Herrn.  Figuraliter.  4 Tod  e.  2 Tiolini 
u.  Violon  c.  Cont. 

Nu  l&t  ofs  Gudh  wir  Herr». 

0 wie  selig  sind  die  zum  Abendmahl  kommen.  Aria.  Ten.  B.  c. 
2 Tiolini.  Tiolon.  Cont. 

Quid  sont  plagae  istae.  2 C.  A.  T.  B.  2 Tiolini  u.  Tiola  e.  Cont. 
Singet  dem  Herrn  ein  neues  Lied.  C.  e Tiol.  con  Org. 

Wie  soll  ich  dich  empiangen.  2 C.  B.  2 Tiol.  u.  Fag.  c.  Org. 
(identisch  mit  der  oben  angeführten  Komposition.) 

Ia  (Quarto. 

Ad  latus.  Surge  amica.  2 C.  A.  T.  B.  c.  3 Instr.  u.  Cont. 

Ad  ubera  portabimini.  2 C.  A.  T.  B.  Tiol.  1. 2.  Tiola.  Tiolon.  Cont 
Du  Friedensfürst.  2 C.  B.  2 Tiol.  2 Bracci.  Fag.  e.  Org. 

Ecce  super  montes.  2 C.  A.  T.  B:  Tiol.  1.  2.  Tiola.  Tiola  3. 

Tiolon.  (Pasch:  aut  per  ogni  tempo.  Ad.  Pedes.  J.  N.  J.) 
Entweich  aus  meinen  Sinnen.  Aria.  C.  c.  2 Tiol.  u.  B.  Cont. 
Freuet  Euch  mit  frohen  Sachen.  (Musik  fehlt). 

(Einliegend  Text  zur  Abendmusik:  Die  Hochzeit  des  Lammes. 
Lübeck  1678). 

Fürwahr  Er  trug  unsere  Krankheit  a 10  vel  15.  2 C.  A.  T.  B.  con 
la  Capelia.  2 Tiol.  2 Tiol.  d.  G.  Tiolon.  Fagott  (nur  Partitur.) 
Gestreuet  mit  Bluhmen  den  Heid.  A.  solo  con  5 Strom. 

Auff!  stimmet  die  Saiten.  Aria.  A.  1.  2.  Basso  n.  Cont.  (Zwei 
Hochzeitslieder  1675.  Intrada  (Auffzug)  2 Trombetti  in  Sordino 
2 Trombone  in  Sordino.) 

•Herr  wan  ich  nur  dich  hab.  C.  solo  c.  2 Tiol.  Tiolon  u.  Org. 
Jesu  kom  mein  Trost  und  Lachen,  ex  bmoll.  A.  T.  B.  con  4 Tiole.  Org. 
Jesu  meines  Lebens  Leben.  Aria  ex  D.  c.  5 Strom,  u.  Cont 
Klinget  mit  Freuden  ihr  klaren  Klarinnen.  Aria.  C.  C.  B.  con  doi 
Ritornelli.  Org.  (In  feste  Circummissiones.  1.  u.  2.  Trombe  eingelegt.) 
Kyrie  Eleison.  Missa  a 5 alla  brevis  c.  Org. 

Sicut  modo  geniti  infantes.  A.  T.  B.  2 Tiol.  Tiola  n.  Cont. 

Was  mich  auff  dieser  Welt.  Aria  C.  2 Tiol.  c.  Cont. 

Wenn  ich  Herr  Jesu  habe  dich.  Aria  ex  E.  A.  c.  2 Tiol.  u.  Cont 

Tunder,  Franz. 

Partitur  in  Tabulatur. 

Ach  Herr  lass  dein  lieb  Engelein.  C.  c.  4 Tiole. 

An  Wasserflüssen  Babylons.  C.  c.  4 Tiol. 
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Da  mihi  domine.  B.  con  5 Viol. 

Ein  feste  Borg.  2 C.  T.  B.  2 Violini.  4 Viole.  Org. 

Herrl  Non  lassestu  deinen  Diener.  2 B.  5 Viole.  Org. 

Nisi  dominns  aedificaverit.  2 C.  B.  2 Violini.  Org.  (1664). 

Nisi  dominus  aedifieaverit.  5 Voc.  e 5 Viole  c.  Org. 

0 Jesu  duleissimae.  B.  solo  c.  2 Viol.  et  Org. 

Handschrift  1.  Orchester  und  Chorstimmea. 

Dominus  illuminatis  mea.  5 Voc.  2 Viol.  c.  Org. 

Ein  kleines  Kindlein  ist  uns  heut  geboren.  Aria.  G.  solo  c.  5 Instr. 
u.  Bass,  cont.  e Tabulatura. 

Hilf  mir  Gottes  Güte  preisen.  6 Voc.  u.  6 Instr.  c.  Tabul. 

Hosianna  dem  Sohne.  5 Voc.  Viol.  1.  2 c.  Org. 

Salve  coelestis  Pater.  B.  solo  c.  Violino  u.  Cembalo  e Organo. 

Salve  mi  Jesu.  Contra-Alto  u.  5 Viol.  con  Tabul. 

Streuet  mit  Palmen.  Aria  a 10.  5 Voc.  Viol.  1.  2.  Viola  1.  2. 
Org.  (Palmarom.) 

Super  fiumina  Babylonis.  (Choralmei.:  An  WasserflQssen.)  C-  solo.  e. 
5 Viole  e Cont. 

Wachet  auff  rufft  uns  die  Stimme.  (Nach  dem  Cantus  firmus.)  C.  solo 
u.  ä Violini.  Cont  u.  Tabu).  1664.) 

Wend  ab  deinen  Zorn  lieber  Herr.  6 Voc.  6 Instr. 

Buxtehude,  Dietr. 

Instrumentalmusik.  Handschriftlich  (Folie). 

Sonata  ex  F.  2 Violini.  Viol.  d.  G.  c.  Organo. 

Sonata.  Violon.  Viol.  d.  G.  c.  B.  cont. 

Sonata  ex  B.  con  le  suite  (Allem.  Cour.  Sarab.  Gigue).  Violon.  Viol. 
d.  G.  c.  Org. 

Sonata  a 2.  Violon.  Viol.  d.  G.  Cont. 

Sonata  a 8.  Violon  1.  2.  Viol.  d.  G.  Cont. 

8onata  a 3 „ „ „ „ ex  G.  fl. 

Sonata  a doi  Violini  (nur  Continuus  vorhanden). 


Ein  wenig  bekanntes  Lautenwerk. 

Mit  Musikbeilage. 

Durch  einen  glücklichen  Zufall  gelangte  ich  kürzlich  in  Besitz 
eines  Lautentabnlaturwerkes 
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CABINET 

Der 

LAUTEN, 

In  welchen  zu  finden  12  neue  Partien,  | aus  unterschiedenen 
Tonen  und  neuester  Manier  so  aniezo  ge-  | bräuchlicb,  welche  be- 
stehen in  | Praeludien,  Allemanden,  Couranten,  Sarabanden,  Giquen,| 
Gavotten,  Menuetten,  Boureen,  Chagonen,  Passagalien,  Ou-  1 ver- 
turen.  Rondeau  sambt  Echo.  | Denen  Liebhabern  zu  einer  Distrac- 
tion  j an  das  Licht  gegeben  | von  | 

PHILIPP  KRANZ  LE  SAGE  de  RICHEE 
Im  Jahr  1695. 

Ein  Exemplar  davon  befindet  sich  auf  der  Berliner  Bibliothek, 
ist  aber  noch  nicht  beschrieben  worden.  Das  Werk  enthält  auf  37  in 
Kupferstich  sehr  sauber  ausgetübrten  Querfolioseiten  mit  hübschen 
Schlussvignetten  98  Kompositionen  der  oben  verzeichneten  Titel  (aber 
auch  mehrere  Arien  [eine  mit  Double],  eine  Canarie,  eine  Pastorelle 
anglese  und  eine  Trauermusik  [Tombeau]  zum  Andenken  einer 
bayerischen  Kurfürstin)  in  12  Suiten  geordnet,  sämtlich  laut  Spezial- 
überschrift vom  Herausgeber  selbst  herrührend  bis  auf  eine  „Courante 
eitraordinaire“  des  in  der  Vorrede  an  den  Leser  als  „ietziger  Printz 
aller  Künstler  in  diesem  Saiten-Spiel“  bezeicbneten  Grafen  Logi  (nach 
F6tis  richtiger  Losi  oder  Losy,  geb  1638,  gest.  in  Prag  1721 ; der- 
selbe konzertierte  in  Leipzig  als  Lautenist  um  die  Wette  mit  Kultnau 
[Klavier]  und  Hebenstreit  [Pantaleon]).  F6tis  kennt  Lesage  de  Richde 
nicht,  lässt  sogar  — gewiss  weil  ihm  sein  Werk  unerreichbar  ge- 
blieben — in  dem  Artikel  Kropffganfs,  für  welchen  er  Walthers 
biographische  Notiz  benutzte,  bei  Aufzählung  der  Lehrer  des  Johann 
Kropffganfs  seinen  Namen  weg.  Walther  berichtet  unter  Riehe  (sic) 
nur,  dass  derselbe  zwölf  Partien  in  Folio  oblongo  unter  dem  Titul 
„Cabinet  der  Lauten“  ohne  Jahrzahl  (!)  herausgegeben;  vielleicht 
sah  Walther  das  Werk  nicht  selbst  oder  aber  es  sind  Eiemplare 
ohne  die  Jahreszahl  ausgegeben  worden.  Denn  dass  das  mir  vor- 
liegende Werk  (trotz  des  [nichts  beweisenden]  Zusatzes  „neue" 
Partien  kein  Opus  2 ist,  geht  deutlich  aus  der  Vorrede  an  den  Leser 
hervor,  welche  dasselbe  ausdrücklich  als  „Frühling“  bezeichnet,  denn 
er  hofft  einen  „annehmlichen  Sommer“  und  „fruchtbaren  Herbst“ 
->n  lassen  zu  können;  auch  von  einer  neuen  Auflage  ist  nirgends 
Zeichen.  Aus  Walthers  Artikel  Kropffganfs  erfahren  wir,  dass 
Ach  H (Franz  le  Sage  de  Riehe  (so  schreibt  er  ihn  konsequent)  „vor 
An  WasSO  Jahren“  (d.  h.  da  Walthers  Lexikon  1732  erschien,  etwa 
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1695)  Lehrer  des  Johann  Kropffganfs  gewesen.  Als  weitere  berühmte 
Lautenisten  der  Zeit  und  Lehrer  des  Kropffganfs  nennt  Walther  in 
demselben  Artikel  den  Tater  Johann  Kaspar  Kropffganfs  in  Ziegen- 
rück, Schuchart  und  Meley  in  Leipzig  und  Sylvius  Leopold  Weifs  in 
Breslau;  auch  des  Kropffganfs  3 Kinder  wurden  berühmte  Lantenisten. 
Des  Lesage  Vorrede  macht  uns  mit  weiteren  Lautenmeistern  bekannt, 
nämlich  den  Franzosen  Du  Faut,  Gautier  (der  letztere  vermutlich 
einer  der  von  Oskar  Fleischer  in  der  Vierteljahrssebrift  f.  M.-W.  1886, 
1 — 2 nachgewiesenen  [Gaultier])  und  Mouton  (von  dem  sonst  aufser 
bei  Baron  keine  Spur  zu  finden);  auch  der  Freiherr  Johann  Baptist 
von  Neidhardt,  dem  das  Werk  gewidmet  ist,  wird  als  Meister  der 
Laute  bezeichnet.  Die  Widmung  lautet: 

„Dem  Hoch- Wohlgebohrnen  Herren,  Herren  Johann  Baptist, 
Frey-Herrn  von  Neidhardt,  auf  Spattenbrunn,  Leopoldstein  und  Krichen, 
Röra.  Kayserl.  Mayt.  Rath,  Vice-Cammer-Praesidenten  im  Herzogthum 
Schlesien,  wie  auch  König).  Mann  und  Landes-Eltesten,  des  Fürsten- 
thums  Breslau  und  Neumarckischen  Weichbildes,  Meinem  Gnädigen 
Herren. 

Gnädiger  Herr, 

Ewr.  Freyberrlichen  Genaden  Hochverständigem  Unheil  würde 
ich  nimmermehr  diese  meine  Arbeit  unterwerffen,  wenn  mich  nicht 
die  hohe  Güttigkeit,  mit  welcher  sie  theils  von  diesen  meinen  Blumen 
selbst  zu  beschauen,  Theils  auch  wohl  mit  eigener  geschickter  Hand 
anzurübren  gewürdiget,  auf!  das  kräfftigste  angefrischt.  Ew.  Genaden 
sind,  so  ich  anders  so  frey  reden  darff,  unter  andern  vortreflichen 
Eigenschafften,  die  ailhier  anzuführen  mehr  einer  8ch meichel- Rede, 
als  Zuschrift  ähnlich  scheinen  würde,  Meister  der  Lauten  und  können 
also  am  besten  urtheilen,  ob  diese  meine  Früchte  sich  an  das  Licht 
wagen  dürffen.  Ich  weiss  zwar  wohl,  dafs  dero  Genade  und  Leut- 
seeligkeit  gegen  dero  Diener  so  grofs  ist,  dafs  Sie  mit  diesen  gering- 
schätzigen Zeilen  unmöglich  aufszudrucken ; ich  weiss  aber  auch  da- 
bey,  dafs  man  selbiger  nicht  missbrauchen,  sondern  Sie  in  gebühren- 
der Ehr,  Furcht  und  Hochachtung  halten  sol.  Ich  meines  Theils 
mufs  in  der  Wahrheit  gestehen,  dafs  das  Neidhardtische  allent- 
halben berühmte  Kleeblatt  vor  mich  hier  in  Bresslau  ein 
rechter  Glücks-Fund  gewesen  und  dafs  mein  Unstern  von 
den  Strahlen,  so  aus  Ew.  Genaden  unvergleichlicher  Sanft- 
mut!) gegen  mich  bervorgeschimmert,  völlig  verdunckelt 
worden.  Derowegen  werde  ich  verhoffentlich  nicht  sündigen,  wenn 
ieh  dieses  schlechte  Zeichen  meines  danckbaren  Gemüthes  vor  Ew. 
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Gnaden  Fasse  wetffe  and  mir  selbst  dabey  das  sonderbare  Glücke 
ausbitte,  dafs  ich  mich  jederzeit  nennen  möge  Ew.  Freyherrl.  Genaden 
gehorsamen  Knecht 

PHILIPP  FRANTZ  Le  SAGE  de  Riehöe.“ 

Wir  ersehen  daraus,  dass  Le  Sage  — der  Zusatz  de  Richöe  ist 
kleingedruckt,  desgleichen  steht  über  vielen  einzelnen  Kompositionen 
Lesage  (sic)  ausgeschrieben,  während  der  Vorname  mit  P (==  Philipp, 
dieser  war  also  der  Rufname)  und  die  Bezeichnung  der  Abstammung 
[wohl  Geburtsort]  mit  d.  R.  abgekürzt  ist  — beim  Freiherrn  von  Neid- 
hardt angestellt  war;  der  angedeutete  Unstern  dürfte  darauf  hin- 
weisen,  dafs  Lesage  Refugiö  war.  Ein  Drnckort  nnd  Verleger  ist 
nicht  angegeben  (Breslau?);  vielleicht  vermag  aber  das  Wasserzeichen 
des  Papieres  (aufgebängtes  Posthorn  im  Wappenschild  mit  Helmkrone) 
Kundigen  denselben  zu  verraten.  Ich  muss  allerdings  bemerken,  dass 
meinem  Exemplar  ein  in  der  „Instruction“  erwähnter  .Kupferlitul  mit 
einer  die  Laute  spielenden  Musica1  fehlt,  der  vielleicht  weiteren  Auf- 
schluss geben  könnte  (man  müsste  darauf  das  Berliner  Exemplar 
vergleichen). 

Die  Vorrede  lautet: 

„Geehrter  Leser!  Was  du  in  meinem  Cabinet  sehen  wirst,  ist 
nach  den  Grund -Regeln  der  berühmtesten  Meister  Messieurs  Du 
Faut(,)  Gautier  und  Mouton  eingerichtet,  welchen  letzteren  ich  selber 
gehöret,  auch  das  Glück  gehabt  sein  Lehrling  zu  sein  und 
dannen  hero  desto  leichter  etwas  an  den  Tag  geben  können,  was  sonder 
eitlen  Ruhm  zu  melden,  ihren  Lehr-Säizen  einiger  massen  bey kom- 
met; Es  ist  hier  nichts  frembdes,  ausser  einer  einzigen  Courante 
des  unvergleichlichen  Üraff  Logi,  welcher  jetziger  Zeit  der  Printz 
aller  Künstler  in  diesem  Sailen-Spiel  zu  nennen  ist;  Er  braucht 
meines  geringen  Lobes  nicht,  doch  hab  ich  durch  dieses  hohen  Geistes 
reiffe  Gedanken  meinen  etwas  zarten  Früchten  gleichsam  einen  neuen 
Zierath  umbgeben  und  meinen  Lilien  seinen  Purpur  beyfügen  wollen. 
Viel  weniger  suche  ich  selbst  hierdurch  eitlen  Ruhm  zu  erwerben, 
dieses  aber  wil  ich  einem  verständigen  Liebhaber  wol  versichern, 
dass  er  hier  neben  einer  ungezwungenen  Application  eine  nicht 
übel  eingerichtete  Hand  und  eine  deutliche  Manier  solche  ausszo- 
führen  finden  wird,  an  welchem  Stücke,  wie  geringe  es  auch  von 
etlichen  Unerfahrenen  wil  gehalten  werden,  wohl  das  meiste  gelegen, 
indem  ohne  dieselbe  unmöglich  etwas  rechtschaffen  anzubringen; 
künfftig  folget  eine  Unterrichtung  von  dem  General-Bass, 
wie  selbiger  auff  der  Laute  zu  tractiren,  welcher  meines 
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Wissens  nach  von  niemanden  an  Tag  gegeben  worden,  und  wo  dieser 
Frühling  mit  diesen  Blumen  den  Liebhabern  einige  Anmuth  erwecket, 
So  dürfften  vielleicht  sich  auf  Selbigen  künftig  ein  annehmlicher 
Sommer  mit  reichen  Erndten,  und  ein  fruchtbarer  Herbst  mit  etwas 
ungemeinen  Früchten  darstellen.  Lebe  wohl.  Geehrter  Leser,  und 
dencke  dafs  leicht  sey  etwas  zu  tadeln,  schwer  aber,  das  Getadelte 
zu  verbessern,  oder  etwas  eigenes  auss  freyem  und  ungezwungenem 
Gemütbe  zu  ersinnen.“ 

(Schlussvignette:  Blumenkorb  in  Holzschnitt.) 

Das  vierte  Blatt  (diese  vier  sind  den  37  paginierten  — die  nur 
auf  einer  Seite  bedruckt  sind  — vorausgeschickl)  bringt  eine  nicht 
mit  Typen  gesetzte  sondern  gestochene 

„Instruction, 

Wie  sich  Incipienten 

so  der  eigentlichen  Application  nicht  erfahren, 
zu  verhalten  haben. 

(1.)  Muss  der  kleine  Finger  der  rechten  Hand  nicht  hinter, 

sondern  vor  den  Steg  gesetzet  werden.  (2 ) Muss  der  Daumen  wohl 
aufgestrecket  gegen  den  Stern  der  Lauten  sich  halten,  damit  die 
Finger  nicht  über  sondern  unter  demselben  weg  in  die  hole  Hand 
hinein  spilen  können;  und  wenn  ein  Chor  damit  geschlagen,  er  als- 
dann auf  den  folgenden  liegen  bleibe.  (3.)  Das  fünfte  Chor  wird 
ordinarie  mit  dem  Daumen  geschlagen,  wofern  nicht  eine  andere 
Stimme,  so  tiffer  füllt  zugegen  ist ; bey  welcher  hernach  nicht  allein 
das  5te,  sondern  auch  bisweilen  das  öte  vor  einen  Discant  gebraucht 
wird,  als  hier  zu  sehen : (s.  Beispiel  1).  (4.)  Ein  Punkt  unter  einem 
Buchstaben  * bedeutet  den  ersten  Finger,  und  wo  keiner  ist,  den 

andern,  als  (Beisp.  2).  (5.)  Diejenigen  Buchstaben,  so  mit  einander 

zugleich  geschlagen  werden,  werden  mit  einem  Strichei  zusammen- 
gezogen, als  (Beisp.  3),  die  aber  so  zertheilet,  werden  also  geschieden: 
(Beisp.  4).  (6).  Ein  gerader  Strich  unter  einem  Buchstaben  bedeutet 
den  Daumen:  (Beisp.  5).  Wenn  aber  ein  langer  Strich  darunter 
steht,  bedeutet  es,  dass  die  Finger  der  linken  Hand  unvermeidlich 

müssen  liegen  bleiben  (Beisp.  6),  Ursache  ist,  wenn  solche  aufge- 

hoben werden,  können  die  Stimmen  nicht  vol  aasklingen  und  müssen 
also  unfehlbar  dissonieren.  Denn  gleichwie  auf  einem  Clavier  oder 
Orgel,  wenn  man  die  Ligaturen  ordentlich  resolviren  und  zu  einem 
gutten  Effect  bringen  wil,  die  Stimmen  nur  solange  klingen,  als  man 
die  Finger  auf  dem  Clavier  liegen  lasset;  eben  also  muss  auch  dis 
auf  der  Lauten  beobachtet  werden,  ausser  welchen  sonsten  alles  nichts 
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nützo  ist.  (7)  Ein  Triller  wird  also  gezeichnet:  (Beisp.  7),  wobey 
zu  behalten,  dafs  er  nicht  mufs  gerissen,  sondern  anfänglich  lang- 
sam hernach  aber  allezeit  immer  geschwinder  geschlagen  werden. 
(8.)  Ein  Fall  stehet  also:  (Beisp.  8).  (9.)  Ein  Abzug  auf  folgende 
Manier  (Beisp.  9).  (10.)  Wann  ein  Strichei  unter  zwey  Buchstaben 
steht,  wie  in  vorhergehender  Cadentz,  so  muss  solche  mit  dem  ersten 
Finger  der  rechten  Hand  Uber  zwey  Chor  gestreiflet  werden:  So 
aber  der  Finger  der  lincken  Hand  überlegen  muss,  steht  es  also 
(Beisp.  10)  und  wird  mit  dem  ersten  Finger  der  rechten  Hand  Uber 
alle  Säiten  gestreift.  Hingegen  wann  zwey  Streife  sind,  muss  der 
erste  mit  dem  Finger,  der  zweite  mit  dem  Daumen  geschehen,  als: 
(Beisp.  11).  (11.)  Dm  Streif  hinunter  muss  der  Daumen  biss  auf 
die  letzte  Säiten  verrichten,  welche  der  andere  Finger  der  rechten 
Hand  jenem  entgegen  schlägt.  (12.)  Wann  man  Überlegen  sol,  wird 
es  also  gezeichnet:  (Beisp.  12).  (13.)  Die  lincke  Hand  muss  recht 
hohl  stehen  und  die  Finger  wohl  auseinander  in  einer  schönen  Positur 
ge8etzet  werden;  Wie  auf  dem  Kupfer-Titul  an  der  Musica  zu  sehen. 
(14.)  Der  Daumen  an  der  lincken  Hand  muss  auch  niemahlcn  Uber 
den  halben  Lauten  Halss  hinübergehen,  damit  man  allerorten  mit 
den  Fingern  wol  rücken  kan.  (15.)  Endlich  ist  noch  zu  observieren, 
dass  man  die  Lauten  gelinde  und  nicht  rauh  angreifle,  dann  sonsten 
verliehret  sie  ihre  Gra$e  und  ist  mehr  einem  raspeln  als  Lauien- 
spielen  zu  vergleichen.“ 


Der  Schlüssel  für  die  Dechiffrierung  der  Notierungen  ist  folgender. 

Die  sechs  Linien  stellen  die  sechs  Grifsaiten  der  Laute  vor 
und  zwar  mit  der  im  17.— 18.  Jahrhundert  häufigsten  Stimmung 
A d f a d'  f'  und  für  die  fünf  Basschorden  G F E D C.  Die  Griff- 
bezeichnung ist  die  französische,  d.  h.  auf  jeder  Saite  bezeichnen  die 
Buchstaben  abcdefghikl  beginnend  mit  der  leeren  Saite  eine 
aufsteigende  chromatische  Skala  bis  zur  kleinen  Septime.  Von  den 
Basschorden  wird  die  höchste  gelegentlich  auch  noch  durch  Griffe 
verkürzt  (!);  sie  wird  leer  durch  a unter  der  untersten  Linie  und 
verkürzt  mit  den  ebenso  frei  unter  den  Linien  stehenden  entsprechen- 
den Buchstaben  gefordert  (z.  B.  ist  d — B).  Die  zweite  Basschorde 
(F)  wird  durch  T,  die  dritte  (E)  durch  1,  die  vierte  (D)  durch  T,  die 

SB 

fünfte  (C)  durch  die  Zahl  4 gefordert  (anstatt  7»  oder  aber  darum,  weil 
ursprünglich  nur  4 Basschorden  waren).  Mehrere  Male  fordert  aber 
Lesage  eine  Scordatura,  eine  abweichende  Stimmung,  am  einfachsten 
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in  der  achten  Suite  S.  22;  er  setzt  nämlich  vor  die  Überschrift  die 


Anweisung: 


Accordt 


d.  h.  die  fünfte  Saite  (von  oben)  soll  einen  halben  Ton  höher  (in  es 
statt  d)  gestimmt  werden,  sodass  die  dritte  Basschorde  zu  ihr  im 
Oktavverbältnis  steht,  also  so,  dass  ihr  erster  Halbton  (b)  die  Oktave 
der  dritten  Basschorde  (klein  e)  giebt,  In  der  6.  Suite  (S-  16)  fordert 
er  für  die  vierte  Griffsaite  die  Stimmung  in  e,  sodass  ihr  erster  Halb- 
ton (b)  die  Oktave  der  zweiten  Basschorde  F bildet,  und  für  die 
sechste  Griffsaite  die  Stimmung  in  B,  sodass  ihr  zweiter  Halbton  (c) 
die  Oktave  der  füntten  Basschorde  bildet: 


Accordt  p~*- 


In  der  7.  Suite 


Accordt 


a 4 

d.  b.  die  vierte  Saite  steht  in  e statt  f und  die  sechste  in  B statt  A. 
Überall  aber  ist  sonst  die  Stimmung  der  5 Basschorden  entsprechend 
der  Tonartvorzeichnung  ohne  Vorschrilt  vorausgesetzt  (d.  h.  also  für 
Gmoll  3.  Basschorde  Es  statt  E,  für  Fismoll  1.,  2.  und  4.  Basschorde 
Gis  Fis  Cis  statt  G F C u.  s.  f.) 

Die  Bezeichnungen  der  Tonarten  der  Suiten  sind  zum  Teil  solche 
nach  Kirchentönen,  zum  Teil  moderne:  1)  D primi  toni,  2)  Sexti 
toni,  3)  Tertii  toni,  4)  A dure  (!),  5)  Fis  (!),  6)  Bfcf , 7)  D seplimi 
toni,  8)  Fmol,  9)  Bmol,  10)  Gm  di  2 di  toni,  11)  nicht  bezeichnet, 
steht  in  Gmoil,  12)  C bemol. 

Als  Beispiel  der  Schreibweise  Lesage’s  folgt  in  der  Beilage  die 
Schlussnummer,  eine  ziemlich  ausgeführte  Passacaglia  in  Cmoll,  die  zwar 
einige  harmonische  Absonderlichkeiten  enthält,  im  ganzen  aber  von  einem 
höchst  charakteristischen  Pathos,  von  gesundem,  kräftigem  Ausdruck  ist. 
Dass  Lesage  bei  seinen  Zeitgenossen  sehr  geschätzt  war,  gebt  aus  Barons 
Urteil  (Untersuchung  des  Instrumentes  der  Lauten  [1727]  S.  3)  hervor: 
„Einem  jeden,  der  nur  ein  wenig  von  unserm  Instrument  Wissen- 
schaft gehabt,  wird  nicht  unbekannt  sein,  was  Mouton,  Gallot,  Gautier, 
St.  Luc.  Philipp  Franz  le  Sage  de  Richöe  etc.  in  Ansehung 
dessen  bewährt  haben,  und  ob  sie  auch  noch  so  grofsen  Fleifs  auf- 
gewendet, so  haben  sie  doch  weiter  nichts  gethan,  als  dass  sie  der 
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Mitteilungen. 


Welt  teils  in  Kupfer  gestochene,  teils  geschriebene  Stücke  nach  ihrem 
französischem  Geschmack  mitgeteilt'1  u.  s.  w.  Was  übrigens  Baron 
8.  87  ausführlicher  über  die  Satzweise  der  Franzosen  für  Laote  sagt, 
ist  für  Lesage  nur  teilweise  zutreffend,  sodass  seine  Sachen  wohl  zu 
denjenigen  zu  rechnen  sein  dürlten,  welche  „ziemlich  wohlgesetzt 
seyen".  < 
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* Die  Dresdener  Kapellmeisterstelle  1580.  In  den  Monateh.  9,  256 
wurde  von  Herrn  Prof.  Dr  Otto  Kade  ein  Aktenstück  mitgeteilt,  welche«  der  säch- 
sische Musikus  und  Bassist  Bartholomäus  von  Feldt  (Felder,  nicht  Fuldt,  wie 
dort  su  lesen  ist)  an  den  Kurfürsten  August  zu  Sachsen  am  19.  Jan.  1580  ge- 
richtet hat  und  worin  der  „Niederländer  Antonius  Josquinus “ für  den  durch 
Scandellus  Tod  erledigten  Kapellmeisterposten  in  Dresden  empfohlen  wird.  Dieser 
,, Josquinus“  ist  kein  anderer  als  Anton  Gofzwin  (Antonius  Goswinus),  von  dem 
Orlandus  Lsssus*)  in  einem  Schreiben  an  den  genannten  Kurfürsten  vom  13.  Febr. 
1580  sagt  (m.  vgl.  auch  La  Mara,  Musikerbriefe  1,  23),  dass  er  sich  „auf  sein 
lebenlang  zu  hertzog  Ernsten,  bischofen  zu  Freisingen,  für  einen  capellmeister  habe 
bestellen  lassen“,  also  den  Kapellmeisterposten  in  Dresden  nicht  annehmen  könne. 
Feldt  war  kurz  vorher  in  München  gewesen  und  hatte  dort  Gofzwin  kennen  gelernt; 
er  mass  den  Namen  selbst  nie  geschrieben  gesehen  haben,  da  er  aus  Gofzwin  eines 
Josquin  machen  konnte.  Wir  erhalten  aber  dadurch  zugleich  Kunde,  wie  man 
damals  den  Namen  Gofzwin  aussprach.  Ein  Irrtum  ist  hierbei  ausgeschlossen, 
denn  alles  was  Feldt  über  Josquin  sagt,  passt  auf  Gofzwin.  — Auch  der  Cantor 
Georg  Otto  zu  Salza,  aus  Torgau  gebürtig,  dies  sei  hier  gleich  mit  erwähnt,  meldete 
sich  1580  zu  dem  erledigten  Kapellmeisterposten,  jedoch  wurde  ihm  am  14.  Juni 
desselben  Jahres  mitgeteilt,  dass  Kurf.  August  bereits  mit  einem  anderen**)  in 
Unterhandlung  stehe  (K.  8.  Hpt  St.  Archiv,  Cop.  450,  410):  zehn  Thaler  für  über- 
Bchickte  Motetten  waren  beigefügt  Schon  1574  halte  Otto  um  eine  Stelle  in  der 
Dresdener  Hofkantorei  angehalten  (ebenda:  Cop.  384,  222b),  indem  er  ebenfalls 
eigene  Kompositionen  mit  überschickte.  Als  er  starb  („unlängst  vor  dem  11.  Jan. 
1619“,  ebendort:  IU,  24.  fol.  2,  No.  13,  Bl.  203)  war  er  Kapellmeister  des  Land- 
grafen Moritz  zu  Hessen. 

Dresden.  Dr.  Th.  Distel. 

• * Jean  Pieters  Sweelinck:  Hodie  Christus  natus  est,  5 voc.  c.  Bc.  Partitur- 

Aasgabe  veranstaltet  (in  modernen  Schlüsseln  und  Klavierauszug)  von  der  „Ver- 
eeniging  voor  Nederlanda  Muziekgeschiedenis“  No.  15.  Part  1,50.  8tim.  0,50  M. 
Leipzig,  Breitkopf  & Härtel.  Der  Tonsatz  ist  aus  den  Cantionea  sacrae,  Antv. 
1619  entnommen  und  einer  der  besten  der  ganzen  Sammlung.  Die  freudige  Stirn- 


*)  M.  vgl.  über  ihn  auch  Büchner:  Geschichte  von  Bayern  VII,  1,  1847,  S.  265. 
**)  Von  1581 — 1585  bekleidete  dieses  Amt  Giovanni  Battista  Pinelli  de  Ge- 
rardis  (m.  vgl.  Mitteilungen  des  K.  S.  Vereins  für  Erforschung  etc.  XX,  56),  als- 
dann bewarb  sich  Leonhard  Lechner  um  die  Stelle,  sie  wurde  jedoch  unterm 
10.  Man  1587  an  Georg  Förster  verlieben  (ebenda  S.  59). 
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rnung,  der  Jubel  des  „Noe,  Noe,  Alleluja!“  ist  in  echt  Händel'scher  Weise  aus- 
gedrückt und  selbst  dor  dramatische  Eindruck  ist  durch  die  mehrfach  wieder* 
kehrende  Solostelle  „Hodie,  hodie“,  welcher  der  Chor  antwortet,  vertreten.  Durch 
die  Teilung  in  zwei  Abschnitte,  von  denen  der  zweite  das  „Gloria  in  excelsis  Deo‘‘ 
umfasst  und  die  eigentliche  Jubelstimmung  zum  Ausdrucke  bringt,  erhält  der  Ton- 
satz  auch  ein  formelles  Gewand,  welches  zur  Erhöhung  des  Eindrucks  wesentlich 
beiträgt 

* Die  3.  Lieferung  des  Kataloges  der  Bologner  Musikbibliothek  umfasst  die 
Abteilungen:  Biographie  und  Lexica,  Instrumente  und  ihre  Fabrikation.  Briefe  von 
M sikem  (Drucke  und  Autographe),  Bibliographie  und  Kataloge,  Miscellanca,  Über 
den  gregorianischen  Gesang,  Tractate  über  Musik  (Theorie)  und  reicht  bis  Seite  192. 

* Esposizione  internazionale  di  Musica  in  Bologna  1838.  Catalogo  ufficiale 
Parma,  L Battei.  8°.  143  8.  und  bis  S.  169  ein  wenig  geordnetes  Register.  Es 
ist  wohl  das  erste  Mal,  dass  gedruckte  und  geschriebene,  alte  und  neue  Kom- 
positionen und  musikliterarische  Werke  öffentlich  ausgestellt  werden.  Die  Wrerke 
befanden  sich  in  Glaskasten,  waren  aufgeschlagon  und  der  Katalog  sagte  was  man 
sah.  Kör  den  Kenner  gewiss  sehr  interessant,  ftlr  den  Ijiien  eine  schnell  befriedigte 
Neugier.  Italien  und  Deutschland  allein  haben  die  53  grofsen  Glaskasten  mit  alten 
seltenen  Werken  gefüllt.  Nur  an  der  rnstrumentenausstellung  hat  sich  noch  Brüssel 
nnd  der  Fürst  Tagore  in  Calcutta  beteiligt,  dagegen  in  der  Abteilung  ,,Neuo 
Musik“  war  die  Beteiligung  eine  allgemeine.  Für  den  Bibliographen  ist  schon  der 
Katalog  der  ersten  Abteilung  (a  te  Musik  und  Instrumente)  von  grofsem  Wert  und 
man  findet  dort  Werke  und  Bibliotheken  verzeichnet,  von  denen  man  nie  etwas 
gehört  hat.  Überraschend  reichhaltig  ist  ferner  dio  Instrumentensammlung,  nur 
bietet  hier  der  Katalog  oft  nicht  mehr  wie  den  Namen  des  Instrumentes  und  das 
ist  für  den  Lesenden  zu  wenig;  dennoch  giebt  er  die  Gewissheit  wie  zahlreich  sich 
alte  Instrumente  erhalten  haben.  Der  Graf  L.  Mauzoni  in  Bologna  z.  B.  stellte  ein 
Spinett  von  Alessandro  Pasi  Modenese  1490  aus.  Das  auf  S.  34  im  Kataloge 
angezeigto  Violoncello  von  Pietro  di  Dardeli,  wird  bezeichnet  mit  „aus  dem 
Anfänge  des  16.  Jahrh.“  Besitzer  Nob.  Cav.  Giulio  Marenzi  in  Bergamo  Dies 
kann  nur  eine  Gambe  sein,  denn  das  Violoncello  trat  erst  im  17.  Jahrh.  auf. 

* Hermann  Ludwig  (von  Jan)  hat  soeben  ein  historisches  Werk  über  die 
Stadt  Strafsburg  i/Els.  veröffentlicht  (Stuttgart,  Fr.  Frommann's  Verlag,  1888.  8°. 
XII  und  348  Seiten.  Von  S.  201  ab  Anmerkg.  und  Belege,  resp.  Dokumente).  In 
dem  außerordentlich  fleifsig  gearbeiteten  Werke  wird  auch  der  Musik  gedacht,  deren 
Pflege  in  Strafsburg,  der  Pfeifer-Bruderschaft,  der  Gesellschaft  der  Meistersänger, 
der  Oper  und  einige  Tonkünstler  des  18  Jahrh.  namentlich  erwähnt.  Besonders 
hat  der  Herr  Verfasser  die  sociale  Stellung  der  Musiker  einer  sorgsamen  Prüfung 
unterzogen  und  giebt  uns  ein  treues  Bild  der  einstigen  Stellung,  die  sie  in  der  Ge- 
sellschaft einnahmen. 

* Katalog  No.  1 von  G.  Hess  in  München,  Areostr.  1.  Enthält  unter  No.  106 
20  ältere  theoretische  Werke  von  Arixtoxenes  (ed  ab  Gogavino  1562)  Dcs-Cartes: 
Musi«  1650,  Heyden  1532,  Rliau:  Enchiridion  1531,  ferner  Psalmenbücher  und 
mehrere  seltene  Werke  in  romanischer  Sprache  von  Frizzoni : Canzonen  und  von  Mar- 
tinus:  Philomela. 

* Ratgeber  für  Pfleger  und  Freunde  der  Musik.  Verfasst  von  E Elfsner. 
Löbau  in  Sachsen,  G.  Elisner.  (1888.)  Kl.  8°.  ICO  S.  Ein  theoretisch -biogra- 
phisches Nachsehlagebuch  im  kleinsten  Stil,  welches  nicht  mehr  als  das  Allbekannte 

Uonttih  f.  Mmlkgotch.  Jahrs.  XXI.  No  1.  2 
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giebt,  oft  in  veralteter  Form.  Das«  neuere  Komponisten  auch  sterben  können, 
darauf  scheint  der  Herr  Verfasser  gar  nicht  gekommen  zu  sein,  denn  alle,  die  in 
den  letzten  10  Jahren  verstorben  sind,  blühen  hier  noch  in  voller  Gesundheit. 

Anzeige  der  Druckwerke  der  Gesellschaft  für  Musikforschung. 

1.  Monatshefte  für  Musikgeschichte.  Ältere  Jahrgänge  zum  Teil  noch 
auf  Lager.  Ein  kompletes  Exemplar  teils  gebunden,  teils  broch.  Jahrg.  1 — 90. 
Preis  100  M. 

Im  Einzeldruck  sind  noch  vorrätig:  Verzeichnis  neuer  Ausgaben  alter 
Musikwerke  aus  der  frühesten  Zeit  bis  zum  Jahre  1800.  Mit  einem  alphabetisch 
geordneten  Inhaltsanzeiger  der  Komponisten  und  ihrer  Werke.  Pr.  3 M.  (Nachträge 
im  9.  Jahrg.  der  Monatshefte.)  Ein  Nachschlagebuch  flir  den  Historiker  wie  Musi- 
kalienhändler. 

Arnolt  Schlick:  I.  Spiegel  der  Orgelmacher.  1511.  Pr.  1,50  M.  2.  Tabu- 
laturen uff  die  orgeln  und  lauten.  1512.  Pr.  1,50  M. 

Das  deutsche  Lied  des  15.  und  16.  Jahrh.  in  Wort.  Melodie  und  mehr- 
stimmigem Tonsatz,  1 Bd.  Die  Quodlibet,  Spiel-,  Tanz-  und  Trinklieder.  Pr.  3 M. 
2.  Bd.  Hdss.  des  Münchener  und  Berliner  Liederbuchs.  Pr.  5 M. 

2 Verlagskataloge  von  Aless.  Vincenti  in  Venedig.  1619  u.  1649.  Pr.  2 M. 

Staden's  Singspiel  Seelewig  von  1644.  Partitur.  Pr.  2 M. 

Kataloge  der  Bibliotheken:  Joachimsthal.  3 M.  — Universitäts-Bibl.  in  Göt- 
tingen 2 M.  — Augsburg.  5 M. 

Bücherverzeichnis  der  Musik-Literatur  aus  den  Jahren  1839  — 1846. 
Pr.  2 M. 

Register  zu  den  ersten  10  Jahrg.  der  Monatshefte.  Pr.  2 M. 

2.  Publikation  älterer  praktischer  und  theoretischer  Musikwerke  auf  Sub- 
skription. Zum  Ladenpreis  beim  Einzelverkauf: 

Johann  Ott's  Liederbuch  von  1544.  Einleitung,  Biographieen , Texte  und 
Melodieen  in  allen  Lesarten.  Pr,  5 M. 

P.  Anselm  Scbubiger:  Musikalische  Spidlegien  über  das  liturgische  Drama, 
Orgelbau  und  Orgelspiel,  das  aufserliturgische  Lied  und  die  Instrumental-Musik  des 
Mittelalters.  Mit  zahlreichen  Musikbeilagen.  Pr.  6 M. 

Johann  Walther:  Wittenbergiseh  geistlich  Gesangbuch  von  1524  zu  3,  4 
und  5 Stimmen.  Pr.  6 M. 

Virdung:  Musica  getutacht  (gedeutscht).  Basel  1511.  Umdruck.  Pr.  5 M. 

Praetorius,  Syntagma,  Band  11,  1618.  Von  den  Instrumenten.  Mit  Ab- 
bildg.  Neudruck.  Pr.  10  M. 

Die  Oper  von  ihren  ersten  Anfängen  bis  zur  Mitte  des  18.  Jahrh.  1.  Teil: 
Caccini.  Gagliano.  Montcverdi.  Pr.  20  M.  — 2.  Teil:  Cavalli  und  Cesti.  Pr. 
20  M.  — 3.  Teil:  Lully  und  Scarlatti.  Pr.  20  M. 

Hassler's  Lustgarten  von  1601,  in  kleiner  Partitur.  Pr.  10  M. 

Glarean’s  Dodecachord,  deutsch  von  P.  Bohn.  Vollständiger  Abdruck  mit 
allen  Tonsätzen  in  Partitur.  1.  und  2.  Abtlg.  ä lg  M. 

* Der  Jahresbeitrag  der  Mitglieder  beträgt  für  1889  laut  Bekanntmachung 
im  12.  Hefte  1888  der  Monatshefte  7 M. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Kitoer,  Tetaplln  (Uokennark). 
Druck  von  Hermann  Beyer  a Bohne  ln  DangeanaDs. 
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der  Gesellschaft  für  Musiklorschuug. 


IR  Jahrgang. 

Frei«  de«  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  erscheint  , 
eine  Nummer  von  1 bis  2 Bogen.  Ingertionsgebübren  f 

für  die  Zeile  30  Fl 

No. 

2 

1889. 

Kommissionsverlag 

von  Breitkopf  & Härte)  in  Leipsig. 
Bestellungen 

nimmt  jede  Bach-  and  Musikhendlung  entgegen. 

Mi 

Zur  Bibliographie  der  Musikdrucke  des  XV.-XVIII. 
Jahrhunderts  der  Mainzer  Stadtbibliothek, 

von  F.  W.  E.  Roth. 

1.  Agrieola,  Martin.  Musica  Figaralis  Deudsch.  Wittemberg, 
G.  Rhaw,  1532.  (Siehe  Kat.  Augsburg.  Nr.  45.) 

2.  — Musica  instru-  | metalis  deudsch  | jnn  welcher  begrif-  | fen 
ist:  wie  man  1 nach  dem  gesange  auff  mancherley  | Pfeiffen  lernen 
sol,  Auch  wie  auff  | die  Orgel,  Harffen,  Lauten,  Gei-  1 gen,  vnd  aller- 
ley  Instrumenten  vnd  | Seitenspiel,  nach  der  recht-  | gegründeten  Ta- 
belthur | sey  abzusetzen.  | Mart.  Agric.  | Anno.  1542.  j Auf  der  Rück- 
seite beginnt  die  Vorrede.  0.  D.  Dem  Georgius  Rhaw  Buchdrucker 
zu  Wittemberg  gewidmet.  Geben  zu  Magdeburg  am  tage  Bartholo- 
mei. 1528.  Mart.  Agric. 

Am  Ende:  Gedruckt  zu  Wittemberg  | durch  Georgen  Rhaw.  | 
M.  D.  XLII.  | Sedez. 

8.  — Von  den  | Propor-  | cionibus.  J Wie  dieselbigen  jnn  | die 
Noten  wircken,  vnd  | wie  sie  jm  figural  ge-  | sang  gebraucht  | wer- 
den. | Mart.  Agrieola.  | Mit  Titeleinfassung. 

Am  Ende:  Gedruckt  zu  Wittemberg  | durch  Georgen  | Rhaw.  | 
Sedez,  20  n.  n.  Blatt.  Mit  Notenbeispielen. 

4.  Banchleri , Adriano.  BASSO  | LA  PAZZ1A  SENILE  | 
RAG10NAMENTI  VAGHI,  1 ET  DILETTEVOLI,  A TRE  VOCI,  I 
Dl  ADRIANO  BANCHIER1  | BOLOGNESE.  | Nouamente  ristam- 

MouUb.  f.  UuiUtgcaob.  J»brg.  XXI.  No.  ».  3 
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pati,  | LIBRO  SECONDO.  | Signet  (Orgelprospekt)  | In  Venelia,  Appresso 
Ricciardo  Amadino.  | MDCI.  | Mit  Titelbordure. 

I.  L’Altra  estate  per  etc.  — L’Altra  sera  etc.  4°.  32  Seiten. 
(Die  Ausg.  von  1607  siehe  im  Kat.  Augsburg,  Nr.  177.) 

5.  Baron.  Ernst  Gottlieb  Barons  | Candidati  Juris,  | Historisch- 
Theoretisch  und  Practische  | Untersuchung  | des  | Instruments  | der 
Lauten,  | Mit  Fleiss  aufgesetzt  und  allen  | rechtschaffenen  Liebhabern 
zum  | Vergnügen  heraus  ge-  | geben.  | Signet  | Nürnberg,  | bei  Johann 
Friederich  Rüdiger.  | 1727.  | 

Dem  Ernst  August  Herzog  zu  Sachsen  gewidmet  Nürnberg  den 
12.  Januar.  An.  1727. 

Klein  Octav,  218  n.  Seiten  und  3 Seiten  Register  und  Druckfehler. 

Exemplar  des  Kurfürsten  Philipp  Karl  von  Eltz  mit  dessen  Wappen. 

6.  Bartholin!,  Caspar.  De  tibiis  veterum  etc.  Amsterdam 
1679.  kl.  8°.  M.  f.  M.  20,  123,  Nr.  7.  Einband  mit  dem  ge- 
pressten Mainz-Dalberger  Wappen. 

7.  Boetliius.  incipiunt  duo  libri  de  Arithmeti-  | ca  anilij  ma- 
nilij  seuerini  Boetij  vi-  | ri  clarissimi  7 illustrissimi  ex  cösulis:  | or- 
dinarij:  patricij:  ad  patricium  sim  | machum.  | Darin:  De  armonica 
medictate  eiusque  | proprietatibus.  Cap.  47.  1 

Am  Ende:  Finit  arithmetica  Boetij  bene  re  | uisa  ac  fideli  Studio 
emendata  Im-  | pressa  per  Erhardü  ratdolt  viri  so-  j lertissimi  eximia 
idustria  mira  im-  | priraedi  arte;  qua  nup.  venetijs  nüc  | anguste  ex- 
cellet  nominatissimus.  | Anno  dni.  M.  cccc.  Ixxxviij.  Men-  | sis  maij 
die  vigesima.  | 

Quart,  Incunabel  806. 

8.  Carisslini,  Giovanni  Giacomo.  Vermehrter,  und  nun  zum 
sechstenmal  in  Druck  beförderter  1 kurtzer,  jedoch  gründlicher  | Weg- 
weiser, | Vermittelst  welches  man  ...  die  kunst,  die  Orgel  recht  zu 
schlagen  . . . erlernen  kann  . . . Augspurg,  verlegts  Merlz  und  Mayer, 
Buchhändler,  1731.  quer  4°.  48  Seiten.  (Titel  von  1698  mit  gleichem 
Wortlaut,  siehe  M.  f.  M.  11,  17.)  Darauf  neuer  Titel: 

ARS  CANTANDI,  I Das  ist:  | Richtiger  und  ausführlicher  Weg, 
die  Jugend  aus  dem  rechten  Grund  | in  der  Sing- Kunst  | zu  unter- 
richten: | Durch  | Weiland  den  Welt- berühmten  Musicum,  | Herrn 
Giovan  Giacomo  Carissimi,  | in  Welscher  Sprach  aufgesetzt;  | Nun- 
mehro  | Aus  derselben  aber  von  einem  Music-Freund  in  unsere  Mutter- 
Sprach  | gebracht,  und,  so  viel  möglich,  deutlich  gegeben.  | Allen 
Liebhabern  der  Music,  meistens  aber  den  Lehrmeistern  zu  besserer 
Be-  | quemlichkeit,  und  der  Jugend  zu  leichterem  Begriff  und  Behäg- 
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lichkeit,  | zum  sechstenmal  in  Druck  gegeben.  | Augspurg;  verlegte 
Mertz  und  Mayer,  Buch-Händler,  1731.  | 

16  Druckseiten  Text  und  65  Seiten  Kupferdruck  (Beispiele  wie 
im  Titel  bezeichnet).  — Aus  der  Bibliothek  des  Kurfürsten  Philipp 
Karl  von  Eltz  (1732  — 1743)  mit  dessen  Wappen  im  Einbande.  — 

Der  Inhalt  ist  auszugsweise  im  11.  Jahrg.  der  Monatsh.  p.  18  mit- 
geteilt und  die  71  Orgelsätze  befinden  sich  in  Commer’s  „Compositio- 
nen  für  die  Orgel  aus  dem  16.  —18.  Jh."  Lpz.  Geissler.  — Eine  Ausg. 
von  1689  siehe  im  16.  Jahrg.  S.  103. 

9.  Comancdo,  Flaminio.  BASSO.  | IL  | SECONDO  LIBRO  | 

DELLE  CANZONETTE  | A TRE  VOCI  DI  | FLAMINIO  COMANE- 
DO  | MILANESE.  | Con  doi  Madrigali  h Quattro  Voci,  | Nouamente 
composte,  et  datte  in  luce.  | Signet,  j In  Milano,  Appresso  Agostino 
Tradate-  1602.  | Con  licenza  de’  Superiori.  | Dem  Alessandro  Lago  Abt 
von  Kremsmünster  (Oesterreich)  gewidmet.  Mailand  2.  März  1602. 

I.  Chiari  lucenti  etc.  — I te  amori.  Quart,  24  Seiten  nebst 
Tafel.  Nur  Bassus  vorhanden,  angebunden  an  Medici,  Lorenzo. 

Decorus,  Volupius,  siehe  Schonsieder. 

10.  Des  Cartes,  Renati.  Musieae  compendium.  Amst.  Janso- 
nius.  1656.  4°.  (Kat.  Bibi.  Breslau,  p.  6.) 

11.  ENCHIRID10N  | PSALMORVM  | FERIALIVM  AD 
VESPE-  | RAS  ET  COMPLETORIVM  | cum  Antiphonis  & | Tonis.  | 

HIS  ADIVNCTI  SV  NT  | HYMNI,  VERSIO  VLI,  V1GILIAE  | mortuo- 
rum,  Responsoria  solenniora  per  totum  an-  | num,  tarn  de  Tempore 
quam  de  Sanctis,  et  | nonnullae  aliae  Canliones  Eccle-  | siasticae.  | In 
gratiam  parochialium  Eccle-  | siarum  & vsum  iuventutis  Scholasti- 
cae.  | Secundum  Breviarium  Melropoli-  | tanae  Ecclesiae  Moguntinae  | 
digestum.  | jCum  gratia  et  priuilegio  | Archiepiscopali,  | MOGVN-  | 

TIAE,  Typis  Joannis  Albini,  Anno  CIO.  CI.  CVII.  | 

In  kl.  8°.  16  n.  n.  Blatt  + 348  n.  Blatt  -f-  4 n.  n.  Blatt  Register. 

12.  Forkel,  J.  N.  Allgemeine  Geschichte  der  Musik.  Leipzig. 

1788—1801.  Quart.  Band  I.  & II. 

13.  Frölich,  Georg.  Vom  preis,  lob  vnnd  nutzbarkait  | der 
lieblichen  kunst  Musiea,  | Durch  den  hochgelerten  Herrn  Georgen 
Frölich , | Stattschreiber  zu  Augsburg,  | ain  kurtze  anzaigung  | für- 
gestelt.  | Datiert  Augsburg  29.  September  1540. 

Am  Ende:  Zu  Augspurg,  Truckts  Melcher  Kries  Stein.  | 

Quarto,  6 n.  n.  Blatt.  0.  J.  (1540). 

14.  Galliculns,  Joannes.  LIBELLVS  DE  | COMPOSITIONE  | 

CANTVS.  | 10ANN1S  GALLICVLI.  | V1TEBERGAE  | apud  Geor- 

3*  ! 
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gium  | Rhau.  | Anno  M.  D.  XXXVIII.  | Mit  Titeleinfassung.  Rück- 
seite Hegendorfers  Verse.  Dem  Georg  Rhau  gewidmet.  Datae  Lip- 
siae,  ipsis  ferijs  Philippi  & Jacobi  Anno  M.  D.  XX.  | 

In  kl.  8°;  20  n.  n.  Blatt. 

15.  Gerbert,  Martin.  De  cantu  et  musica  sacra  etc.  auctore 
Martino  Oerberto.  I — II.  St.  Blasien.  1774.  Quarto.  Handexemplar 
des  Weihbiscbofs  und  Diplomatikers  Alex.  Würdtwein. 

16.  Greiter,  Matthaeus.  ELKMEN  I TALE  MVSICVM,  i Juuen- 
tuti  accommodum.  | Matthaeo  Oreitero  | authore.  | 1544.  | Mit  Titel- 
einfassung. 

Am  Ende:  EXCVSVM  ARGENTI-  | nae,  in  aedibus  Jacobi  Ju- 
cundi.  | Anno  M.  D.  XLIIII.  | 

In  kl.  8°.  12  n.  n.  Blatt. 

17.  Gugl,  Matthaeus.  FUNDAMENTA  | PARTITURAE  | IN 
COMPENDIO  DATA.  | Das  ist:  | Kurtzer  und  gründlicher  Unterricht, 
Der  | General-Bass,  oder  Partitur,  nach  denen  Regien  | recht  und 
wohl  schlagen  zu  lernen.  | In  den  Druck  gegeben  | von  MATTHAEO 
OUOL,  | Hoch-Fürstlich-Saltzburgischen  Dom-  und  Stiffl-Organisten.  | 
Cum  Licentia  Superiorura.  | Augspurg  und  Insprugg,  | In  Verlag  Jo- 
seph Wolfis,  Buchhändlers,  1757.  | 

Queroctav,  50  Blatt.  Mit  einem  geschriebenen  Anhang  gleicher 
Art  und  Zeitperiode  von  10  Blatt. 

18.  Hlzlcr,  Daniel.  Newe  | MUSICA  | Oder  | Singkunst.  | M. 
DANIEL1S  HIZLERI  \ Heydenheimij  Wirtera-  | bergici.  | Zu  forder- 
lichem vnd  doch  gründli-  | chem  Vnterricht  | Der  Jugendt,  | EDI- 
TIO  SECUNDA  & AUCTIOR.  | Getruckt  zu  Tübingen,  bey  Diete-  | rieh 
Werlin,  im  Jahr  Christi.  | M.  DC.  XXIIX.  1 — In  kl.  8°. 

19.  Institutio  in  Musicen  | mensuralem,  adiectis  aliquot  regulis 
ad  | canendi  arlem  summe  nctarijs  (1),  tum  triü  | voeü  exemplis,  quo 
magis  studiosi  musi  | ces:  iueöditate  canlus:  in  huius  artis  stu  | dium 
atqz  amorem  induci  possent.  | 

Am  Ende:  Finis  musice  mensuralis  iam  nouiter  Erphurdie  | ex- 
cussum  per  Joannem  Knappum  | Anno  salutis  M.  D.  xiij.  25  (!)  Kalen. 
Septembris  | (ohne  Punkt)  Signet.  Rückseite  leer. 

Quarto,  22  n.  n.  Blatt.  Mit  Notenbeilagen.  (Incun.  1589). 

20.  Koralschtde  | worinn  | nicht  nur  | die  Grundsätze  dieses  Ge- 
sanges den  Anfängern  | deutlich  gegeben,  | sondern  auch  | allen  Lehr- 
meistern | die  Weise  und  Art  | ihn  mit  Nutzen  zu  lehren  | gezeiget 
wird,  | samt  | einem  Unterrichte  | für  all  diejenigen,  | welche  zu  den 
Stiftern  Lust  tragen,  | oder  Kor-  und  Altardienste  darinn  zu  | ver- 
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richten  haben,  | eröffnet  | von  einem  Stiftsgeistlichen  zu  Maynz.  | Cum 
Facultate  Ordinär».  | Maynz,  | gedruck  (!)  in  der  Kurfürstl.  Hof-  und 
Universit&ts  Ruchdruckerey  | bey  Johann  Joseph  Alef.  1783.  | 

Klein  Octav,  152  Seiten  mit  Notenbeispielen.  2 Exemplare. 

21.  Lampadins.  COMPEN-  | DIVM  MVSICES,  TAM  | figurati 
quam  plani  cantus  ad  for-  | mam  Dialogi,  in  usum  ingenuae  pubis  | 
ex  eruditis  Musieorum  scriptis  aecuratö  congestum,  | quäle  ante  hac 
nunquam  uisum,  et  iam  recens  publicatum.  Adiectis  etiam  regulis 
Concordantiarum  et  [ componendi  Cantus  artificio,  summatim  omnia  j 
Musices  praecepta  pulcherrimis  exemplis  | illustrata  succinctae  et  simpli- 
citer | complectens.  ( PBAETEREA  ADDITAE  | SVNT  FORMVLE 
INTONANDI  PSAL-  | mos,  et  ratio  accentus  Ecclesiatici , legendo- 
rum  | quoque  Euangeliorum  et  | Epistolarum.  | Ab  AVCTORE  LAM- 
PADIO  Lu-  | neburgensi  elaborata.  | Rückseite:  In  laudem  musices 
Joann.  Teloris  (Verse).  Dem  Studiosus  musices  Eberardus  h Rumlango 
Vitoduranus  gewidmet  Bern  XV  kal.  Augu.  Anno  M.  D.  XXXVII. 
vom  Drucker  und  dem  Joannes  Leonardus  Toebinck  und  Joann.  Scho- 
macher  vom  Autor  Lüneburg  ex  aedibus  nostris  Anno  1537. 

Am  Ende:  BERNAE  HELVET.  EXCVDEBAT  | Mathias  Apia- 
rius.  | 1539. 

In  kl.  8°. 

22.  Listenlus,  Nicolans.  RVDIMENTA  | MVSICAE  1 IN 
GRATIAM  STVDIOSAE  IV-  | VENTVTIS  D1LIÖEN-  | TER  COM- 
POR-  | TATA.  | A M.  NICOLAO  LISTENIO.  | Signet.  | 

Blatt  2 die  Vorrede  des  Herausgebers  Joannes  Bugenhagius  Po- 
meranus  0.  D.  Am  Ende:  VITEBERGAE  | APVD  GE0RG1VM  | 
RHAV.  | M.  D.  XXXIIII.  | 

In  kl.  8°.  24  n.  n.  Blatt. 

23.  — RVDIMEN-  | TA  MVSICAE,  IN  I gratiam  studiose 
iuuen-  | tutis  diligeter  com-  | portata.  | A M.  NICOLAO  LISTENIO.  | 
AVGVSTAE  VINDELICORVM  | per  Henricum  Steyner  excusum,  | 
Mense  Octobri,  Anno  | M.  D.  XXXVI.  | 

Von  Joannes  Bugenhagius  Pomeranus  herausgegeben.  0.  D. 

Am  Ende:  BERNAE  HELVET:  PER  MATHIAN  (1)1  APIA- 
RIVM.  | 1537. 

In  kl.  8°. 

24.  - MVSICA  NICOLAI  LISTE-  \ Nil,  AB  AVTHORE  | 
denuo  recognita,  multisq.  | nouis  regulis  et  exem-  | plis  adaucta.  | Sig- 
net. | Norimbergae  apud  | Johan.  Petreium,  Anno  | M.  D.  XLIX.  | 

In  kl.  8°.  — Dies  ist  dasselbe  Werk  wie  die  vorhergehenden 


Digitized  by  Google 


30 


F.  W.  E.  Roth. 


nar  mit  anderem  Titel.  Eine  mir  vorliegende  Ausgabe  von  1541  und 
die  s.  a.  sind  5 '/*  Bog.  stark,  eingeteilt  in  2 Bücher,  das  1.  zu 
10  Kap.  und  das  2.  zu  12  Kap.  mit  vielen  Beispielen.  (Eitner.) 

25.  (Listenius,  Nicolaus.)  MVSICA  | NICOLAI  LI-  | 8TENII, 
DENVO  RECO-  | GNITA,  MVLTISQVE  NOVIS  | regnlis  & exemplis 
adaucta,  1 ac  correctius  quitm  | antea  edita.  | NORIBERGAE,  1 Excude- 
batur,  in  officina  Catha-  1 rinae  Gerlachiae,  et  Haeredum  Johan-  | nis 
Montani.  | ANNO  | M.  D.  LXXXIII.  | Rückseite:  Valentinus  Chudenius 
Soliwedelensis  Lectori  (Verse).  Dem  Johann  Georg  Erstgebornen  des 
Kurfürsten  Joachim  II.  gewidmet.  0.  D — In  8°. 

26.  — MVSICA  | NICOLAI  LISTE-  1 Nil,  AB  AVTHORE  | 
denuo  recognita,  multisqz  | nouis  regulis  & exem-  | plis  adaucta.  | Sig- 
net | Norimbergae  apud  Johan.  Petreium.  | — In  kl.  8°. 

27.  Losslus,  Lucas.  Erotemata  musicae  — und  — Melodiae 
sex.  Noribg.  Joh.  Montanus  & Ulr.  Neuber.  1563.  — In  kl.  8°. 
(Siehe  Kat.  Augsburg,  Nr.  62.  63.) 

28.  Medici,  Don  Lorenzo,  da  Soresina.  BASSO  | IL  PR1MO 
LIBRCT  | DELLE  CANZONI  | A TRE  VOC1  | Dl  DON  LORENZO 
MEDICI  DA  SORESINA:  | Nouamente  Composto,  et  dato  in  luce.  | 
Al  Molto  Mag.  Sig.  & Patron  mio  sempre  osseruandissimo.  | II  Signor 
Gio:  Marco  Giouanelli.  | Signet.  | IN  VENETIA,  | Appresso  Giacomo 
Vincenti.  MDCIII.  | 

Dem  Gio.  Marco  Giovaneili  gewidmet  Di  Gandino  il  12.  Aprile 
1603.  Gesänge.  I.  Vscite  Canzonette  etc.  — L’Altra  sera  etc. 

Quart,  32  Seiten.  Nur  Bassus  vorhanden. 

29.  Metzger,  Ambrosius.  Venusblümlein  | Erster  Tbeil. 
NEuer,  Lustiger,  j Weltlicher  Liedlein,  mit  vier  | Stimmen,  welche  nicht 
allein  lieblich  zu  singen  | sondern  auch  auff  aller  hand  Instrumentis 
artlich  zu  ge-  | brauchen:  meistestheils  auff  sonderbare  Nomina  ge- 
richt,  | vnd  mit  schönen  lateinischen  lemmatibus  ge-  | zieret,  Com- 
ponirt  | Durch  M.  Ambrosium  Metzgerum  | civem  Norimbnrgensem 
Scholae  | Aegidianae  collegam.  | BASIS.  | Gedruckt  zu  Nürnberg,  bey 
vnd  in  Verlegung  I Georg  Leopold  Fuhrmanns.  | ANNO  CHRISTI  M.DC.XI. 

Dem  Magnus  Dielherr  dem  Jüngern  etc.  Bürger  in  Nürnberg 
gewidmet  Nürnberg  1.  Januar  1611. 

I.  Frisch  frölich  wölln  wir  singen  etc.  — XXV.  Ach  hertzigs 
Hertz  etc.  25  Gesänge  mit  Text.  — Quarto. 

30.  — Anderer  Theil.  MDCXII.  I.  Nach  Reuters  brauch  etc. 
— XIX.  Barbara  barbariem  neseit  etc.  XIX  Gesänge  mit  Text. 

Quarto.  Von  beiden  nur  der  Bassus  vorhanden. 
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31.  Mortaro,  Antonio.  BASSO  | ILQVARTO  LIBRO  | DELLE 
FI  AMMELLE  AMOROSE  I DI  ANTONIO  MORTARIO  I Da  Brescia.  | 
A TRE  VOCI.  | Nouamente  composte,  & dato  in  luce.  | Signet  (Ab- 
bildung einer  Orgel  in  einem  Pfeifenthurm).  ln  Venetia,  appresso 
Ricciardo  Amadino.  | MDXCVI. 

I.  Con  si  soaui  etc.  — Pietra  felice  etc.  Gesänge  mit  ital.  Text. 

Quart.  22  Seiten. 

32.  Paduani,  Giovanni,  aus  Verona.  IOANNIS  | PADVA- 
NII  1 VERONENSIS  | INSTITVTIONES  AD  | diuersas  ex  plurium 
nocnm  harmonia  cantilenas,  j siue  modulationes  ex  uarijs  instrumentis 
fingendas,  | formulas  penfe  omnos  ac  regulas,  mira  et  per-  | quam  lu- 
cida  breuitate  complectentes.  | Signet,  j VERONAE,  Apud  Sebastia- 
nen, et  Joannem  fratres  | 'a  Donnis.  1578.  | Dem  Augustinus  Valerius 
Bischof  von  Verona  gewidmet.  0.  D. 

Vor  dem  Index  (letzte  Seite)  die  Notiz:  Hos  (!)  opus  terminatum 
fuit  nonis  Julij  anno  Domini  1578. 

Quart,  99  n.  Seiten  mit  Notenbeispielen  und  eine  Seite  Register. 

33.  Printz  you  Waldtliurn,  Wolfg.  Casp.  Phrynis  Mitile- 
naeus.  Lpz.  1696.  (Siebe  Kat.  von  Breslau,  p.  21.) 

34.  Rhau,  Georg.  Encbiridion  utriusque.  Vitebg.  Rbau  1531. 
kl.  8°.  (Siehe  M.  f.  M.  10.  125.  1581.) 

35.  — Enchiridion  utriusque.  Vitebg.  Rhau  1538.  kl.  8°. 
(Siehe  ebend.,  1538.) 

36.  Rld,  M.  Christoff.  Musica.  Kurtzer  Inhalt  der  singkunst, 
auss  M.  Heinrich  Fabri  . . . Corapendio  ...  in  ringuerstendig  Teulsch 
gebracht.  Nrmbg.,  Dieterich  Gerlatz.  kl.  8°.  (Siehe  M.  f.  M.  2,  28.) 

37.  Schonsieder,  Wolfgang  (Volupius  Decorus).  Architecto- 
nice  musices.  Ingolstadii,  W.  Eder.  1631.  4°.  (Siehe  Katalog  Göt- 
tingen, Nr.  29.  Lies  dort  Zeile  4 des  Titels:  ..superiorum'*). 

38.  Spangenberg,  Johann.  Questiones  musicae.  Vitebg.  Rhau. 
1542.  kl.  8°.  (Siehe  Kat.  Breslau,  p.  26,  2.  Ausg.) 

39.  Vlgllie  mortuor  ma  | iores  et  minores.  scd’m  | chor  ecclesie 
Mogüti-  | nen:  Metropolitane.  | Rückseite  leer. 

Blatt  2r:  Incipiunt  vigilie  mortuorü  scd’m  | chor  eccl’ie  Maguntin. 

0.  0.  u.  J.  u.  Firma  (Speier  P.  Drach  ca.  1495). 

Quart,  53  n.  n.  Blatt:  Mit  Noten  auf  4 Linien. 

40.  Walliser,  Christoph  Thomas.  MUSICAE  FIGÜRA- 
LIS  | PRAECEPTA  BREVIA,  FACILI  | ac  perspicua  methodo  con- 
scripta,  et  ad  captum  | tyronum  accom modal a:  | Quibus.  | Praeter  Exempla, 
praeceptorum  usum  demon-  | strantia,  accessit  [ CENTURIA  EXEMPLO- 
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RUM  FUG A RUM  | que,  ut  vocant,  2.  3.  4.  5.  6.  et  plurium  Vocum, 
in  | tres  claases  distributa:  | ac  | IN  GRATIAM  ET  USUM  CLASSI- 
CAE  IUVEN-  | tutis  Scbolae  Argentoratensis  | elaborata,  | Studio  & 
operft  | M.  CUR1STOPHORI  THOMAE  WALLISERI,  Argentinen- 
sis : VIII.  in  Schola  Patria  Curiae  Praeceptoris,  | & Musici  ordina- 
rii.  | ARGENTORATI.  | Typis  Caroli  Kiefferi , Sumptibua  | PAULI 
LEDERTZ.  Bibliopolae.  | M.  DC.  XI.  Seinen  Schülern  gewidnnet 
1.  Mai  1611. 

Quarto,  6 n.  n.  Blatt  + 40  Seiten,  dann  mit  besonderem  Titel: 
SEQUITÜR  | PRIMA  CLASSIS  | EXEMPLORUM  SIVE  FU-  1 GA- 
RUM,  etc.  ohne  Foliirnng,  die  Beispiele  mit  und  ohne  Worte. 

41.  WIdeburg,  Michael  Johann  Friedrich.  Dritter  Theil  | 
des  | sich  selbst  informirenden  Clavier-Spielers,  | worin  gezeiget  wird,  | 
wie  ein  Liebhaber  der  Music  bey  fleissiger  Selbst-Information  | nicht 
allein  nach  und  nach  | zum  | Fantasiren  | auf  der  Orgel  und  dem  CI&- 
vier,  1 sondern  auch  | zu  einer  Geschicklichkeit,  allerley  musicalische 
Stücke  zu  seinem  | und  anderer  Vergnügen  zu  verfertigen  und  | zu  | 
Componiren,  | gelangen  kan;  | vermittelst  einer  deutlichen  und  gründ- 
lichen Abhandlung  | der  wichtigsten  Stücke  und  Grundlehren  der 
Composition,  | so  viel  hierzu  erforderlich  sind;  | wobey  alles,  | den  an- 
gehenden Organisten  und  andern  Liebhabern  der  Music  | zu  gefallen, 
mit  sehr  vielen  Exempeln  erläutert,  j und  | und  (!)  mit  Fleiss  weit- 
läufig abgefasst  ist  | von  | Michael  Johann  Friedrich  Wideburg,  | Or- 
ganist an  der  grossen  Lutherischen  Kirche  zu  Norden  in  Ostfries- 
land. | Halle,  im  Verlag  des  Waisenhauses,  1775.  | 

Dem  Christian  Eberhard  Lot  med.  Dr.  und  dem  Johann  Joachim 
Gerhard  Wideburg  Rector  der  Ulriebschule,  beide  in  Norden,  Vetter 
resp.  Bruder  des  Autors  gewidmet  Norden  den  16.  April  1776. 

Quart,  912  Seiten  und  n.  n.  Register.  (Der  2.  Teil  von  1767 
liegt  in  der  Bibi,  zu  Wernigerode.) 

42.  — Practischer  Beytrag  | zum  Sich  selbst  informirenden 
Clavier-Spieler,  | oder  j vier  und  zwanzig  leichte  Praeludia  | mit  eben 
so  vielen  Variationen  | für  Orgel  und  Clavier,  | aus  den  gebräuch- 
lichsten Ton -Arten  | gesetzt  von  | Michael  Johann  Fridrich  Wide- 
burg, | Organisten  der  grossen  lutherischen  Kirche  zu  Norden  in  Ost- 
friesland. | Halle,  gedruckt  und  verlegt  im  Waisenhause,  1777.  | Vor- 
wort datirt  Norden  in  Ostfriesland  den  27.  Nov.  1776. 

Querquart.  92  Seiten  Praeludien  und  Variationen. 

43.  Widmann,  Erasmus.  Erster  Theil  Neuer  Musiealischer  | 
Kurtzweil : | Darinnen  allerley  lusti-  1 ge  zur  Fröligkeit  dienende  Com- 
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positiones,  | welche  theils  vor  diesem  in  Druck  aussgegangen,  jetzt  | 
aber  in  etlichen  gebessert,  mit  neuen  Teillein  gemehret,  | vnd  mit 
vier  vnd  flinff  Stimmen  | publiciert  | Durch  | Erasmum  Widman- 
num,  j Ha-  | lensem,  der  zeit  Cantorem  vnd  Organisten  | der  löblichen 
ßeichsstatt  Rotenburg  | nuff  der  Tauber  etc.  I BASIS.  | Nürnberg,  j Durch 
Abraham  Wagenraann  ge-  | druckt  vnd  verlegt,  j MDCXXIIII.  1 Dem 
Markgrafen  Christian  von  Brandenburg  gewidmet  Rotenburg  1.  Jan.  1623. 

I.  Poetisch  Tauben,  Mücken  etc.  — XLII1.  Guter  Gesell  den 
bring  ich  dir,  43  mit  Worten  unterlegte  Stücke. 

Quart. 

44.  (Widmann,  Erasmus.)  Ander  Theil.  Daselbst  1623.  Bass. 
Widmung  die  gleiche.  I.  Wer  lust  vnd  lieb  etc.  — XXXI.  Es  war 
einmal  ein  Weiber  Krieg.  31  mit  Worten  unterlegte  Stücke. 

In  4°.  Bassus. 

45.  Zeuncr,  Martin.  SChöne  Teutsche  | Weltliche  Stücklein, 
mit  vier  | vnd  fünff  Stimmen  Componirt,  | Durch  | Martinum  Zeune- 
rum,  Hof  vnd  l Stiffts  Orgänisten  zu  Onoltzbach.  | BASIS.  | Gedruckt 
zu  Nürnberg,  bey  den  Fuhr-  | mftnnischen  Erben,  vnd  Johann:  Fri- 
derich  | Sartorio.  | ANNO  CHRISTI  | M.  DC.  XVII.  | 

Dem  Heinrich  Wilhelm  Grafen  von  Solms-Münzenberg  gewidmet 
Onoltzbach,  24.  Juli  1617. 

I.  Last  vns  jetzt  frölich  singen  etc.  — XXV1I1.  . . . mir  klagpn 
(mit  Tinte  vieles  verschmiert).  28  Stücke  mit  Worten  unterlegt. 

In  4 °.  Bassus. 


Anzeigen  musikhistorischer  Werke. 

1.  B.  von  Sokolovsky:  Die  Musik  des  griechischen  Alterthums 
und  des  Orients  nach  R.  Westphal’s  und  F.  A.  Gevaert’s  neuesten 
Forschungen.  Erster  Band.  Dritte,  gänzlich  umgearbeite  Auflage 
von  Ambros'  Geschichte  der  Musik.  Lpz.,  Leuckart  (Const.  Sander). 
1887.  8°.  XXXII  u.  684  S. 

Es  bandelt  sich  bei  dieser  3.  Auflage  von  Ambros’  Geschichte  der 
Musik,  1.  Band,  um  eine  völlig  neue  Darstellung  der  griechischen  Musik 
nach  Westphal’s  neueren  Forschungen,  alles  Übrige  ist  geblieben  wie  es 
Ambros  gcschaflen  bat.  Für  den  Musiker  ist  eine  Besprechung  dieser  Um- 
arbeitung eine  schwierige  Aufgabe,  da  er  — man  könnte  fast  sagen  — ver- 
gessen muss,  dass  er  Musiker  ist.  Man  müsste  es  gerade  so  machen  als 
Herr  Gevaert,  der  sich  von  Westphal  so  beeinflussen  liefe,  dass  er  voll- 
kommen in  seinen  Ideen  aufging  und  an  der  Hand  der  Quellen  unter 
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Westphal's  Anleitung  zu  denselben  Resultaten  gelangte.  — Die  alt- 
griechischen Philosophen  schrieben  über  Musik,  ähnlich  als  wie  es  unsere 
heutigen  Philosophen  thun.  Eine  Abhandlung  von  einem  Musiker  besitzen 
wir  nicht;  auch  sind  es  nur  Fragmente,  die  sich  bis  heute  erhalten  haben, 
so  dass  sich  der  heutige  Geschichtsforscher  über  altgriechische  Musik  auf 
das  weiteste  Feld  der  Vermutung  und  Spekulation  versetzt  siebt.  Dieses 
Feld  der  Hypothese  wird  noch  um  ein  Beträchtliches  erweitert  durch  die 
altgriechischen  Fachausdrücke,  zu  denen  uns  jegliche  Erklärung  und  Deu- 
tung fehlt  Westphal’s  Verdienst  ist  es  nun  hauptsächlich  diese  Fach- 
ausdrücke durch  deutsche  Worte  und  moderne  Musikausdrücke  resp.  Begriffe 
erklärt,  oder  vielmehr  ihnen  einen  bestimmten  Sinn  untergelegt  zu  haben. 
Sind  nun  diese  Erklärungen  richtig,  so  besteht  Westphal’s  System  zu  Recht, 
sind  sie  irrig,  so  fallt  es  in  Nichts  zusammen  und  wir  sind  so  klug  wie 
vorher.  Wer  also,  wie  Herr  Gevaert,  sich  die  Deutungen  Westphal's  der 
alten  musikalischen  Fachausdrücke  zu  eigen  macht,  muss  zu  denselben 
Resultaten  gelangen  wie  er.  daher  die  Übereinstimmung  beider,  zu  denen 
sich  als  dritter  im  Bunde  Herr  von  Sokolovsky  gesellt.  Beim  Lesen  dieses 
Buches  kann  man  sich  der  Bewunderung  dieser  kühnen  und  geistreichen  Kom- 
binationen nicht  erwehren,  doch  als  Musiker  wird  dabei  die  Opposition  so  ge- 
reizt, dass  man  nahe  daran  ist  das  Buch  für  Unsinn  zu  erklären.  Der  Grund 
liegt  darin,  dass  Herr  Westphal  als  Ergänzung  der  fehlenden  altgriechischen 
Musilwispiele  moderne  nimmt  und  die  moderne  Musik  fortlaufend  der  alt- 
griechischen  Musik  gleich  stellt.  Der  Philologe  scheint  andere  Ohren  zu 
haben  als  der  Musiker.  Die  Griechen  schlossen  nach  8.  230/1,  254  u.  a.  O. 
des  vorliegenden  Werkes  mit  der  Quart,  z.  B.  e — a.  Der  Philologe  West- 
phal hört  aber  hier  keine  Quart,  sondern  sagt:  a ist  der  Grundton  und 
e die  Quint  der  Tonart,  also  schliefst  der  Satz  mit  Grundton  und  Quint 
ab  und  das  ist  analog  der  modernen  Musik.  Ist  da  nicht  genügend  Grund 
vorhanden,  dass  der  Musiker  aus  der  Haut  führt  und  die  ganze  philo- 
logische Spitzfindigkeit  über  den  Haufen  wirft?  Seite  25/26  heifst  es: 
„Ein  Staccato  -Vortrag  innerhalb  des  Kolons  (=  Periode)  ist  meist  so 
unpassend  wie  nur  immer  möglich;  es  ist  die  .Unsitte  des  Fingertanzes’ 
die  Beethoven  vom  Claviere,  das  ,mit  der  Hand  eins  sein’  müsse,  fern 
gehalten  wissen  will’’.  Auf  die  altgriechische  Musik  mag  dies  wohl  passen, 
doch  dies  als  Regel  für  die  moderne  Instrumentalmusik  aufzustellen  und 
dabei  Beethoven  ins  Gefecht  zu  führen,  der  gerade  mit  den  Staccatos  nicht 
kargt,  ist  für  den  Musiker,  der  die  Beethovenschen  Kompositionen  aus- 
wendig kann , eine  starke  Zumutung.  Wenn  Beethoven  über  das  Hände- 
werfen beim  Klavierspielen,  was  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  auf- 
kam, in  Zorn  geriet  und  verwarf,  so  ist  dies  doch  etwas  ganz  anderes 
als  ein  oder  mehrere  kurz  gestofsene  Töne.  Herr  Westphal  soll  sich  doch 
einmal  die  Sonate  Op.  31,  Nr.  2 in  Dmoll  ansehen  und  das  Hauptthema 
als  griechisches  Melos  ohne  Staccato  im  Kolon  Vorspielen.  Freilich  ist  das 
Händewerfen  und  ein  Staccato  zweierlei.  Gerade  so  wie  eine  Quart  keine 
Quint  ist.  — Sebastian  Bach  ist  bei  Herrn  Westphal  das  Ideal  eines 
griechischen  Musikers  und  wenn  er  einen  Verleger  fände  gäbe  er  gewiss 
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das  wohltemperierte  Klavier  in  griechischer  Notation  heraus  und  erklärte 
es  für  dag  getreue  Abbild  der  altgriechischen  Musik.  Doch  in  welcher 
Weise  sich  Herr  Westphal  die  Bach’sche  wie  überhaupt  die  moderne  Musik 
dienstbar  macht,  müssen  wir  doch  an  einem  Beispiele  klarlegen.  Die  Stelle 
muss  in  ihrem  ganzen  Umfange  wörtlich  mitgeteilt  werden,  um  mich  nicht 
der  Übertreibung  oder  Verdrehung  zu  zeihen.  Sie  lautet:  ., Unsere  heutige 
Musik  nimmt  durchaus  keinen  Anstand,  dasjenige,  was  nach  Aristoxenus 
ein  Chronos  protos  ist,  in  zwei  kleinere  Noten  zu  teilen".  (Sie  erluubt 
sich  sogar  den  Chronos  protos  in  4 und  noch  kleinere  Teile  zu  zerlegen. 
Anrokg.  des  R.)  „So  wird  der  aus  drei  Chrouoi  protoi  bestehende  drei- 
zeitige Takt,  welcher  entweder  durch  drei  Achtel-  oder  drei  Viertel-Noten 
dargestellt  wird,  oder  den  sechszeitigen  Takt,  welcher  durch  ®/,6  oder  ®/8 
oder  ®/4  dargestellt  wird"  (folgen  zum  Überfluss  die  obigen  Taktarteu 
in  Noten)  , heutzutage  auch  folgendermafsen  ausgeführt  werden  können: 
| " ' I | | u.  s.  f.“  (folgt  alles  in  Notenbeispielen  aus- 

s/8  r r * 

protos 


t 


3/4  f f |J  f gedrückt).  „Die  Halbierung  des  Chronos 
kommt  aber  in  der  Musik  der 


Griechen,  nach  der  ausdrücklichen  Erklärung  des  Aristoxenus,  niemals 
vor.“  (Also,  wenn  die  Griechen  3/4-Takt  vorzeichneten,  so  konnten  wohl 
längere  Noten  als  Viertelnoten,  aber  nie  kürzere,  wie  Achtel  und  Sech- 
zehntel, Vorkommen.  Anrnkg.  des  R.)  „Das  wird  nun  nicht  gerade  als 
Armseligkeit  der  antiken  Musik  gelten  köunen,  sondern  nur  als  eine  alleB 
Entbehrliche  vermeidende  Mafshaltigkeit,  welche  sich  die  Rhyth mopoeie  der 
Griechen  dreist  setzen  durfte,  ebenso  wie  auch  unser  grofser  Meister  J.  S. 
Bach  in  den  Fugen  seines  wohltemperierten  Clavieres  nur  in  Aus- 
nahmefällen den  Chronos  protos  halbiert  hat.  Auch  in  der  Ouverturen- 
Fuge  der  Zauberflöte  kommt  nicht  eine  einzige  Zerteilung  des 
Chronos  protos  vor.  ln  den  meisten  Fällen  gehört  in  der  modernen 
Musik  die  Zerteilung  der  Chronos  protos  in  die  Kategorie  der  in  zwei 
Klänge  gebrochenen  Akkorde"  (wer  versteht  das:  in  zwei  Klänge  gebrochene 
Akkorde?)  „seltener  in  die  der  Passagen."  (Also  sind  gebrochene  Akkorde 
keine  Passagen?)  Man  vergegenwärtige  sich  also  Mozart's  Ouvertüre  zur 
Zauberflöte,  denn  eine  andere  kann  der  Verfasser  doch  nicht  meinen:  Sie 
bat  */4-Takt  vorgezeichnet,  der  Chronos  protos  ist  also  das  Vierte),  was 
nicht  halbiert  werden  soll,  und  wie  lautet  das  Thema,  Mozart’s  (Clementii? 
p*fßp0ppp0  etc.  Wer  versteht  das!  Man  nehme  nun  Bach’s  wohl- 
™ . I temperiertes  Klavier  vor,  Bd.  1,  Nr.  22,  Fuge  in  Bmoll 
hält  in  der  That  den  griechischen  Chronos  protos  fest,  doch  nur  im  Thema, 
die  Gegenstimme  zeigt  in  jedem  Takte  2 Achtel.  Auch  in  Fuge  12,  Bd.  1, 
Fmoll,  hält  das  Thema  den  Chronos  protos  fest,  doch  schon  im  4.  Takt 
setzen  16tel  ein;  Fuge  9,  Bd.  2,  Edur,  ist  es  ebenso,  doch  Fuge  18. 
Bd.  2,  in  Gismoll  sind  wirklich  38  Takte  im  Chronos  protos  gehalten, 
doch  von  da  ab  mischen  sich  16tel  ein.  Also  von  48  Fugen  sind  3 The- 
men und  38  Takte  im  Chronos  protos  geschrieben , alles  Übrige  wider- 
spricht der  obigen  Behauptung.  Und  das  nennt  Herr  Westphal-  von 
Sokolovsky  nur  Ausnahmefälle,  in  denen  der  Chronos  protos  halbiert  ist. 
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Was  soll  man  von  so  einer  Beweisführung  halten?  Entweder  glauben  die 
Herrn  die  Musiker  sind  zu  bequem  ihre  Aussagen  zu  prüfen,  oder  zu  un- 
wissend eie  prüfen  zu  können.  Das  ist  die  Achillesverse  des  Buches. 
Hätte  sich  der  Verfasser  auf  die  griechische  Musik  beschränkt,  dann  konnte 
er  mit  seinem  Wissen  der  Musikgeschichte  nützen,  soweit  wie  es  überhaupt 
möglich  ist  eine  Vorstellung  von  griechischer  Musik  zu  geben,  dadurch 
aber,  dass  er  die  griechische  Musik  durch  die  moderne  Musik  erklären 
will  und  nicht  die  genügenden  Vorkenntnisse  der  theoretischen  und  prak- 
tischen modernen  Musik  besitzt,*)  begeht  er  so  grobe  Verstöfse,  dass  man 
nun  auch  widerwillig  seinen  Erklärungen  der  griechischen  Musik  folgt.  In 
Kürze  sei  nun  noch  ein  Überblick  über  die  griechische  Musik  selbst  ge- 
geben, wie  sie  Westphal  - Qevaert  - Sokolovsky  darstellen:  Die  Griechen 

sangen  nicht  im  Recitativ,  d.  h.  metrisch,  sondern  im  Takt.  Der  Chronos 
protos  ist  aber  das  wesentlich  unterscheidende  Moment  von  der  modernen 
Musik,  denn  er  überträgt  das  poetische  Metrum  auf  den  Takt  der  Musik : 

u.  s.  f.  (Schon  deshalb  lässt  sich  die  moderne 
Musik  mit  der  griechischen  gar  nicht  in  Ver- 
gleich bringen.)  Ferner  besafsen  die  Griechen  eine  zwei-  und  auch  eine 
Mehrstimmigkeit  Bei  der  Zweistimmigkeit  lag  die  begleitende  Stimme, 
die  meist  auf  dem  Phorminx  gespielt  wurde,  über  der  Singstimme  und  es 

lassen  sich  folgende  Intervalle  aus  ihren  , , , I Instrument  mit  7 

Schriften  nachweisen,  die  sie  gebrauch-  - » ■ ■ ä — m — Saiten,  die  mit  ei- 
ten. Die  Phorminx  (auch  Kithara  I ♦ ^ p nem  Metallstäbchen 

oder  Lyra  genannt)  war  ein  Saiten-  I I (Pleatron)  gerissen 

wurden.  Anfserdem  war  noch  der  Aulos,  ein  Blasinstrument  von  starkem 
Tone,  im  Gebrauche,  der  aber  nur  bei  den  Dionysos  - Festen  begünstigt 
wurde.  Ein  drittes  Instrument,  Salpinx  genannt,  wurde  nur  für  Zwecke 
des  praktischen  Lebens,  für  Kricgssignale  und  Signale  zur  Volksversamm- 
lung angewandt.  — Eine  bemerkenswerte  Übereinstimmung  findet  sich  hier 
mit  der  Mehrstimmigkeit  der  Musik  in  der  christlichen  Zeitrechnung. 
Auch  hier  legte  man  schon  bei  den  ersten  Versuchen  einer  Zweistimmig- 
keit die  Hauptstimme  in  die  untere  Stimme  und  die  Oberstimme  bildete 
den  Discantus  oder  den  Kontrapunkt.  Erst  als  der  protestantische  Choral- 
gesang sich  so  mächtig  entwickelte  zwang  er  die  übrigen  Stimmen  zur 
harmonischen  Dienstbarkeil  Zu  gleicher  Zeit  entwickelte  sich  der  Solo- 
gesang in  Italien  und  beide  vereint  verhelfen  der  Melodiestimme  zu  ihrem 
natürlichen  Rechte.  — Die  Tonarten  der  Griechen  unterlagen  im  Laufe 
der  Zeit  mannigfachem  Wechsel.  Die  Bellermann’sche  Erklärung  der 
Oktavgattung  wird  verworfen,  trotzdem  sie  jedem  gebildeten  Musiker  an- 
nehmbarer erscheint,  als  die  auf  eine  Tonleiter  transponierten  Oktavgattungen, 
die  des  Grundtons  entbehren.  In  der  letzten  Periode  waren  nur  noch  drei 
Tonarten  resp.  Oktavgattungen  im  Gebrauch:  die  Dorische,  PhrygiBche  und 


*)  Wenn  es  überhaupt  denkbar  ist  die  griechische  Musik  durch  die  moderne 
zu  erklären.  Wem  könnte  z.  B.  einfallen  da«  Wesen  des  gregorianischen  Chorals 
durch  eine  moderne  Opernarie  zu  erläutern? 
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Lydische,  wie  sie  dann  auch  die  christliche  Zeitrechnung  in  ihr  System 
nahm,  später  auf  vier  und  dann  auf  acht  Toni  vermehrte. 

2.  Das  Liederbuch  des  Petrus  Fabricius,  herausgegeben  von 
Johannes  Bolte.  Jahrbuch  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprach- 
forschung. Jahrg.  1887.  Norden  und  Lpz.,  Soltan’s  Verlag.  8°. 
Separatabdruck  68  S.  und  9 S.  Musikbeilage. 

Das  Liederbuch  ist  eine  Hds.  im  Besitze  der  Kgl.  Bibi,  in  Kopen- 
hagen (Thott  Quart  841)  und  rührt  aus  dem  Anfänge  des  17.  Jahrh.  her. 
Fabricius  und  Laurenberg  sammelten  den  Band  gemeinsam  als  Studenten 
in  Rostock,  als  sie  in  den  Jahren  1603,  resp.  1605  u.  f.  daselbst  die 
Universität  besuchten.  Die  Sammlung  besteht  aus  196  Liedern,  fast  ebenso- 
viel Tänzen  in  Lautentabulatur,  26  Choralmelodien  in  Lautentabnlatur  und 
verschiedenen  Reimen,  Rätseln  und  Scherzen,  zusammen  150  B1L  Die 
Lieder  kann  man  scheiden  in  moderne  Gesellschaftslieder  und  ältere  Volks- 
lieder. Die  ersteren  sind  meist  aus  gedruckten  Liedersammlungen  ent- 
lehnt und  daher  bekannt.  Niederdeutsche  befinden  sich  42  darunter,  doch 
nur  vier  in  der  Originalsprache,  die  übrigen  in  hochdeutscher  Gestalt. 
Die  Melodien  sind  zum  grofsen  Teile  den  Liedersammlungen  von  Scandello, 
Meiland,  Lechner,  Zangius,  Caspar  (?)  Husmann,  Regnart,  Dedekind,  Franck, 
Val.  Haufsmnnn  und  Staricius  entlehnt.  Manche  der  obigen  Autoren  sind 
genannt,  andere  durch  Vergleich  erkannt.  Von  diesen  Liedern  wird  die 
Oberstimme  gegeben  und  dazu  eine  Lautenbegleitung;  nur  wenige  zeigen 
einen  2-  oder  3stimmigen  Satz  Wichtig  wird  die  Hds.  durch  die  wenigen 
Volkslieder,  von  denen  die  Melodie  mitgeteilt  ist  und  die  Herr  Dr.  Bolte 
in  Text  und  Melodie  abdruckt.  Darunter  finden  sich  der  ,,8törtenbecker; 
Brennenberger;  das  Schloss  in  Oesterreich;  Bistu  des  goldtschmidB  tochter- 
lein“ und  noch  neunzehn  andere.  Aufserdem  werden  noch  einige  nieder- 
deutsche Gedichte  abgedruckt.  Die  Arbeit  zeichnet  sich  durch  grofse  Sorg- 
samkeit, unterstützt  durch  ein  den  Stoff  betreffendes  allumfassendes  Wissen 
aus.  Trotzdem  Herr  Dr.  Bolte  im  MuBikfache  Dilettant  ist,  trifft  er  über- 
all das  Richtige  und  seine  Mitteilungen  können  manchem  Musikhistoriker 
besonders  Herausgebern  von  Lieder-  und  Lautenbüchern  zum  Muster  dienen. 


3.  Die  „Tijdschrift  der  Vereeniging  voor  Noord-Nederlands  Muziek- 
geechiedenis“  hat  das  Lautenbuch  von  Thysius  vollendet  und  bringt  in 
Deel  III,  2de  Stuk  eine  Arbeit  über  die  2 Bücher  Huzyck  boexken  van 
Tielman  Susato  (4st.  niederdeutsche  Lieder,  Antw.  1551,  siehe  Eitner’s 
Bibliographie  der  Musik-Sammelwk.  1551  c.  d.).  Ein  Verfasser  der  vor- 
liegenden Arbeit  ist  nicht  genannt.  Nach  einer  kurzen  Einleitung,  welche 
die  beiden  Bücher  in  ihrem  alten  Drucke  beschreibt  und  die  Vorworte 
daraus  abdruckt,  werden  die  55  Gedichte,  wie  sie  die  Musikbücber  bringen, 
mit  einigen  Worterklärungen  abgedruckt.  Diesen  schliefst  sich  ein  kurzes 
Nachwort  über  die  Musik  an  und  werden  aus  den  Souteriiedekens  5 
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Psalmenmclodieen  namhaft  gemacht,  die  sich  in  den  vorliegenden  zwei 
Liederbüchern  wiederfinden.  Psalm  7 und  der  4stim.  Tonsatz  „Ick  arme 
schaep"  werden  zum  Beweise  der  übereinstimmenden  Melodie  mitgetcilt. 
(S.  103  u.  104  ff.)  Der  erste  Teil  weist  deutlich  eine  Übereinstimmung 
beider  Melodien  auf,  obgleich  auch  hier  der  Bearbeiter  der  Psalm en-Melodie 
sich  nur  soweit  bindet,  als  es  ihm  anpassend  erscheint.  Der  zweite  Teil 
dagegen  giebt  jegliche  Nachbildung  auf  und  ist  völlig  frei  erfunden.  Von 
den  55  Tonsätzen,  die  sich  in  den  beiden  Liederbüchern  befinden,  teilt 
der  Herausgeber  nur  die  kleine  Zahl  von  7 Melodien  und  1 vierst  Tonsatz 
mit.  Wir  finden  dies  dem  Zwecke  der  Zeitschrift  wenig  entsprechend  und 
ersuchen  die  Herausgeber  diesem  Mangel  in  dem  nächsten  Hefte  durch 
Mitteilung  aller  Melodien  abzuhelfen.  Der  Herausgeber  sagt  noch  S.  94: 
„Ein  Lied  ohne  Melodie  ist  kein  Lied“,  damit  sprieht  er  zugleich  das 
Urteil  über  seine  unvollständige  Wiedergabe  aus.  Was  Du  tbun  willst, 
thue  ganz  — oder  gar  nicht.  Wenn  die  Melodieen  auch  beweisen,  dass 
dem  Niederdeutschen  die  Gabe  versagt  war,  seine  Melodieen  in  ein  rhyth- 
misch und  periodisch  gegliedertes  Gewand  zu  kleiden,  Bondern  dieselben 
in  freier  Fantasie  ausströmen  lässt,  wie  etwa  in  der  Art  der  Minnesänger, 
so  ist  es  gerade  für  uns  von  Wichtigkeit  eine  so  auserlesene  Sammlung 
weltlicher  Liedmelodien  genau  kennen  zu  lernen  und  durch  den  Neudruck 
Jedem  zugänglich  zu  machen. 

4.  I Codici  musicali  Cont&riniani  del  secolo  XVII  nelia  II.  Biblio- 
teca  di  San  Marco  in  Venezia  illastrati  dal  Dr.  Taddeo  Wiel. 
P.  Ongania  Editore  in  Venezia  1888.  8°.  XXX  Seiten  Vorwort  u. 
121  Seilen  Katalog. 

An  allen  Orten  regt  es  sich  die  alten  Musikschätze  durch  Beschrei- 
bungen bekannt  zu  machen.  Der  vorliegende  Katalog,  wenn  er  nuch  nur 
einen  kleinen  Teil  der  Schätze  der  Bibliothek  an  S.  Marco  in  Venedig 
beschreibt,  enthält  eine  auserlesene  Sammlung  Opern  aus  dem  17.  Jahrh. 
Er  umfasst  120  Nrn.  Davon  kommen  112  auf  Opern  und  die  übrigen 
auf  Cantaten.  Die  120  Opern  sind  von  28  Komponisten.  Am  reichsten 
ist  Francesco  Cavalli  (27  Opern)  vertreten,  dann  Pietro  Andrea  ZiHni  mit 
9,  Domenico  Freschi  mit  8,  Carlo  Pallavicino  mit  7,  Marc’  Antonio  Ziani 
mit  fi,  Antonio  Surtorio  mit  5,  Marc'  Antonio  Ccsti  und  Giov.  Antonio 
Boretti  mit  je  4,  Aut.  Draghi,  Giov.  Maria  Pagliardi  und  Carlo  Grossi  mit 
je  3,  Petronio  Franceschini,  Giov.  Legrenzi,  Giov.  Domenico  Partenio  und 
Antonio  Zanettini  mit  je  2 Opern.  Von  Aless.  Scarlatti,  CI.  Monteverdi  u.  a. 
ist  nur  je  eine  Opor  vorhanden.  Der  Preis  des  Katalogs  ist  5 Frcs. 


Mitteilungen. 

* In  Christian  Weise's  satirischem  Roman:  „die  drei  ärgsten  Emiarren1*, 
der  in  den  Jahren  1662— 1670  entstand  und  1672  zuerst  in  Leipzig  erschien,  finden 
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sich  ein  paar  musikgeschichtlich  interessante  Stellen,  die  ich  hier  bekannt  geben 
will.  Leider  wird  ja  das  geistreiche  Buch  heutigentages  von  eben  so  wenigen  ge- 
lesen, als  damals  von  vielen  geradezu  verschlungen.  — S.  306 : „so  will  ich’s  auch 
singen  im  Thon:  ,Ach  traute  Schwester  mein*.  — S.  337.  „Er  wäre  unlängst 
an  einem  Orte  in  der  Kirche  gewesen,  da  hätte  die  gemeine  gesungen:  , Erbarm 
dich  mein  o Herre  Gott*.  Der  Organist«  hätte  indessen  droingespielt  mit  lauter 
sechsvierthel  und  zwölfachtteil  Tact,  dass  man  also  lieber  getantzet  als  die  Sünden 
beweinet  hätte.  Ingleichen  wüsste  er  anderswo  einen  Organisten,  der  hätte  anstatt 
des  Subject:  das  altvaterische  Lied  durchgeführt:  Bo  wollen  wir  auf  denEckarts- 
berg  gehen'.  Ja  er  hätte  wol  eher  in  der  Kirche  Sonaten  gehört,  dio  nicht 
viel  geistreicher  herausskommen  als:  „Hertze  liebe  Liese“.  Der  Verfasser 
scheint  also  nicht  von  dem  Stande  der  Musik  entzückt  zu  sein  und  es  mag  ihm 
wie  Goethen  ergehen,  der  da  meinte  ,,boi  einer  gewissen  modernen  Musik  bleibe 
ihm  alles  in  den  Ohren  hängen.  (Eckermann,  Gespr.  1.  Jan.  1827.)  R.  Kade. 

* Berlin's  Leistungen  und  Bestrebungen  in  der  Musik  im  18.  Jahrh.  bilden 
das  Thema  von  zwei  vorliegenden  Arbeiten  aus  verschiedenen  Federn.  „Berlin  und 
die  deutsche  Musik“  hat  Freiherr  JS.  von  Liliencron  seinen  in  der  Deutschen  Rund- 
schau 2.  Heft,  Jahrg.  1889  erschienenen  Artikel  genannt.  „Kampf  und  Sieg“, 
Fräulein  Anna  Morsch  in  Lessmann's  Musikzeitung  1888,  letztes  Vierteljahr. 
Beiden  hat  das  L.  Schneider'sche  Werk:  Geschichte  der  Oper  und  des  Kgl.  Opern- 
hauses in  Berlin  als  Quellenwerk  gedient.  Erstorer  benützt  es  aber  nur  zeitweise, 
greift  weiter  aus  nnd  vertieft  sich  in  den  Gegenstand.  Letztere  kleidet  die  Schnei- 
der'sche Darstellung  in  ein  interessantes  und  gut  geschildertes  Gewand.  Herr 
von  Liliencron  führt  S.  215  unter  anderem  treffend  aus,  dass  Friedrich  der  Grofse 
mit  Unrecht  als  ein  Verehrer  der  italienischen  Musik  betrachtet  wird,  im  (iegentoil 
lässt  sich  aus  seinen  Aussprüchen  und  an  den  unter  seiner  Regierung  und  seinen 
eigenen  Bestimmungen  ausgeführten  Opern  beweisen,  dass  er  ein  Feind  der  Musik 
von  Italienern  war  und  nichts  von  ihr  hören  wollte  So  eng  auch  sein  Gesichts- 
kreis gezogen  war,  denn  er  hatte  nur  drei  Komponisten  die  er  spielte,  hörte  und 
verehrte,  nämlich  Graun,  Quants  und  Hasse,  so  muss  man  doch  zugestehen,  dass 
diese  drei  keine  Italiener  waren  und  aufscr  Hasse  deutsch  empfanden  und  Bich  von 
den  Italienern  wesentlich  unterschieden,  wenn  sie  auch  italienische  Art  studiert 
hatten.  Diesen  Thatsachen  gegenüber  gestaltet  sich  das  Bild  von  Friedrich  II. 
musikalischen  Anschauungen  ganz  anders  als  es  bisher  dargestcllt  wurde. 

* Von  Herrn  Joseph  Sittnrd  sind  sooben  gesammelte  Aufsätzo  erschienen 
betitelt:  Studien  und  Charakteristiken  in  3 Bänden.  Hamburg  und  Leipzig,  Leop. 
Volk  1889.  8°.  Dio  historischen  Artikel  haben  stellenweis  eine  Erweiterung  und 
Umarbeitung  erhalten,  die  kritisierenden  sind  genaue  Abdrücke  aus  dem  Hamburger 
Korrespondenten.  Unter  den  historischen  Artikeln  sind  besonders  die  beiden  „Von 
fahrendem  Volke“  hervorzuheben,  die  den  Verfasser  als  tüchtigen  und  gewissen- 
haften Musik -Historiker  kennzeichnen.  Die  übrigen  zeigen  uns  Herrn  Sittard  als 
einen  der  liebenswürdigsten,  geistreichsten  und  mit  der  Feder  gewandtesten  Refe- 
renten und  Kritiker.  Trotzdem  ihm  das  attische  Rezensentcn-Salz  keineswegs  fehlt, 
ist  es  durch  eine  menschenfreundliche  Gesinnung  so  gemildert  und  erscheint  mehr 
als  Würze  der  Redeweise,  dass  jeder  Kiinstlor  sich  glücklich  schätzen  kann,  der 
ihm  in  die  Hände  fällt.  Einer  der  schärfsten  und  zugleich  witzigsten  Artikel  ist 
der  über  Hanslick  (I,  152).  Es  ist  als  wenn  Stahl  und  Feuerstein  Zusammentreffen. 
Doch  selbst  hier  bleibt  er  der  liebenswürdige  und  anerkennende  Freund,  so  dass 
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ihm  weder  Hanslick  noch  die  neudeutschen  Kämpen  zürnen  können,  sie  müssten 
gerade  ihre  eigenen  Aussprüche  übelnehraen.  Wir  empfehlen  die  3 Bände  ange- 
legentlich als  eine  belehrende  und  unterhaltende  Lektüre. 

* Katalog  No.  141  des  Bücherlagers  von  A.  Bielefeld  in  Karlsruhe  (Baden) 
enthält  neben  literarischen  Werken  auch  einige  wenige  über  Musik,  die  leider  so 
zerstreut  sind,  dass  man  1444  Titel  durchsehen  muss,  um  kaum  10  Werke  über 
Musik  aufzufindeir. 

* Katalog  Nr.  1 von  G.  Hess  in  München,  Arcostr.  1.  Enthält  unter  No.  100 
bis  120  ältere  theoret  Werke  von  Arixtoxenes  (ed.  ab  Gogavino  1562)  Des-Cartes, 
Musica  1650,  Heyden  1532,  Rhau,  Enchiridion  1531,  ferner  Psalmenbücher  und 
mehrere  seltene  Werke  in  romanischer  Sprache  von  Frizzoni : Canzonen  und  von 
Martinus:  Philomela. 

* Gesammelte  Schriften  über  Musik  und  Musiker  von  R.  Schumann  Herausg. 
von  Di.  Heinrich  Simon.  1.  Bd.  Lpz.,  Reels m jun.  Billige  Ausg.  40  Pf.  Kl.  8°. 
247  S.  Billiger  ist  ein  Buch  von  dem  Werte  wohl  kaum  denkbar. 

* In  einem  Lautenbuch,  Ms.  ohne  Signatur  der  Kgl.  Bibi,  zu  Berlin  (alte 
No.  250),  1 Bd.  in  kl.  quer  4°  von  271  Bll.  mit  der  Jahreszahl  1607  und  dem 
Namen  „Johannis  Nauderi  1610“  versehen,  liest  man  auf  Bl.  2 folgendes  Gedicht: 

Wiltu  sehiahen  die  Lauten  behend, 

Schneid  ab  die  Nägel,  wasch  die  bendt; 

Dazu  langsam  zu  schlan  ube  dich, 

Befleifs  dich  zu  schlan  deutlich, 

Greiff  der  Lauten  woll  ins  maul. 

Sie  soll  nicht  klingen  träge  noch  faul; 

Auch  mustu  den  tactum  observiren, 

Wiltu  schönen  Mägdlein  hofieren. 

Dann  Bl.  78  folgenden  Spruch : „Grossen  Herren  vndt  schonen  Frauwen  soll 
Mann  woll  dinen  aber  wennich  trauwen.“ 

* In  einem  Autograph  von  Telemann  im  Besitze  der  Kgl.  Bibi,  zu  Berlin, 
welches  abscheulich  klexig  geschrieben  ist,  liest  man  auf  dem  Titelblatte  nach  den 
Worten  „Geänderte  Arien  in  der  Passion  1762*' : 

Mit  Dinte,  deren  Flufs  zu  stark, 

Mit  Federn,  die  nur  vappicht  Quark, 

Bey  blödon  Augen,  finsterm  Wetter, 

Bey  einer  Lampe,  schwach  von  Licht, 

Verfafst  ich  diese  säubern  Blätter; 

Man  schelte  mich  deswegen  nicht!  T. 

* Herr  Dr.  Hugo  Riemann,  der  Verfasser  des  kleinen  Aufsatzes  über  Le 
Sage's  Cabinet  der  Lauten  in  Nr.  1 der  Monatsh.,  teilt  uns  mit,  dass  das  be- 
schriebene Exemplar  des  seltenen  Werkes  ihm  entwendet  worden  ist  Vor  dem  An- 
käufe desselben  sei  gewarnt-  (Titelvignette  und  Einbanddeckel  fehlen,  dor  Rücken 
zeigt  Reste  eines  Maroquinbandes  mit  Vergoldung.) 

* In  der  Beilage:  Register  zu  den  Musik-Handschriften  der  Kgl.  Ritter- Aka- 
demie zu  Liegnitz  wird  eine  alte  Schuld  abgetragen.  Durch  das  Register  tritt  die 
Sammlung  erst  in  das  volle  Licht  und  ihre  seltenen  Schätze  wird  man  nun  erst 
recht  erkennen. 

* Hierbei  1 Beilage:  Register  zu  den  Hds.  in  Liegnitz,  Bog.  8. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Templln  (Uckermark). 
Druck  tod  Hermann  Beyer  k Sohne  in  Langensalza. 
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Proi*  de«  Jahrgänge«  9 Mk.  Monatlich  erscheint 
eine  Nummer  von  i bis  2 Bogen.  Insertionsgebühren  ; 
für  die  Zeile  30  Pt 


1889. 


Kommissionsverlag 

von  Breitkopf  A Härtel  ln  Lelpsig. 
Bestellungen 

nimmt  jede  Bach-  and  Musikhandlung  entgegen. 


So.  3. 


Ciprian  Bore. 

(Bob.  Eltner.) 

Die  Quellen  über  das  Leben  Rore's  sind  soweit  erschlossen,  dass 
man  es  im  allgemeinen  verfolgen  kann,  wenn  auch  jedes  nähere  Ein- 
gehen auf  seinen  Charakter  noch  unmöglich  ist.  Die  kurz  gefassten 
biographischen  Notizen  im  Caffi,  Fötis  und  Ambros  geben  ein  und 
die  andere  Notiz  ohne  erschöpfend  zu  sein,  erst  Straeten  zieht  alles 
zusammen  und  bringt  noch  einige  dankenswerte  neue  Dokumente  hinzu. 
Bore  war  ein  Flanderer,  ob  in  Mecheln  oder  Antwerpen  geboren,  wo 
seine  Eltern  um  1557  lebten  (vide  M.  f.  M.  XVII,  37)  ist  bis  heute 
nicht  zu  entscheiden.  Da  das  Epitaph  am  Dome  in  Parma  das  Jahr 
1565  als  Todesjahr  nennt  und  ihn  mit  49  Jahr  alt  bezeichnet,  so  muss 
er  1516  geboren  sein.  Schon  als  Knabe  wird  er,  wie  viele  seiner 
Zeitgenossen,  für  den  Sängerchor  an  S.  Marco  in  Venedig  angeworben 
sein,  dort  seine  musikalische  und  Schulbildung  erhalten  haben,  bis  er 
dann  als  Sänger  an  der  ,, herzoglichen  Kapelle“  in  Venedig  angestellt 
wurde.  Das  Jahr  ist  nicht  bestimmbar,  ln  der  Komposition  war 
Willaert  sein  Lehrer.  Da  ihm  die  Stellung  als  Chorsänger  aber  nicht 
genügt  haben  mag  und  der  damals  einfache  Chorapparat  mit  einem 
Kapellmeister  auskam,  der  Willaert  war,  so  suchte  er  wo  anders  sein 
Glück  und  fand  am  Hofe  zu  Ferrara  Aufnahme,  wo  man  ihn  zum 
Kapellmeister  erwählte.  Die  älteste  Urkunde  darüber  trägt  das  Datum 
den  10.  Okt.  1553.  Lange  Ruhe  hatte  er  aber  auch  hier  nicht,  denn 
im  Jahre  1558  treffen  wir  ihn  in  Antwerpen  und  erfahren  aus  einem 
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Briefe  an  den  Herzog  von  Ferrara,  dass  er  seinen  Urlaub  überschritten 
habe,  da  er  der  ausgebrochenen  Unruhen  halber  seine  Eltern  nicht 
allein  lassen  wollte.  Am  3.  Oktober  1559  starb  der  Herzog  und  aui 
12.  November  desselben  Jahres  wendet  er  sich  an  den  Nachfolger, 
Alfonso  II.,  und  bittet  ihn  wieder  um  Anstellung  in  seiner  Kapelle. 
Dieselbe  scheint  nicht  erfolgt  zu  sein,  auch  wissen  wir  nicht,  wo  er 
sich  bis  1563  aufgehaiten  hat,  denn  die  gewöhnliche  Annahme,  dass 
er  Vicekapellmeister  an  S.  Marco  wurde,  lässt  sich  schon  deshalb 
nicht  aufrecht  erhalten,  da  zur  Zeit  dort  überhaupt  eine  solche  Stellung 
nicht  geschaffen  war.  (Siehe  Caffi,  Storia  I,  p.  55.)  Möglich  ist  es 
wohl,  dass  er  freiwillig  nach  Venedig  reiste  und  den  vom  Podagra 
gequälten  alten  Willaert,  seinen  einstigen  Lehrer,  im  Amte  unter- 
stützte. Anstellung  fand  er  aber  erst  am  18.  Okt.  1563  als  Kapell- 
meister an  S.  Marco,  als  Willaert  gestorben  war.  Der  Dienst  scheint 
ihm  aber  nicht  sehr  zugesagt  zu  haben,  denn  schon  im  Dezember 
1564  nimmt  er  Urlaub,  um  nach  Parma  zu  gehen  und  dort  ernennt 
ihn  der  Herzog  von  Parma  und  Piacenza  zu  seinem  Kapellmeister. 
Marcantonio  de  Aloise  war  in  Venedig  zu  seinem  Stellvertreter  er- 
nannt und  scheint  Rore  es  mit  Venedig  wie  einst  mit  Ferrara  ge- 
macht zu  haben,  nämlich,  er  kam  nicht  wieder,  so  dass  man  in 
Venedig  am  5.  Juli  1565  Gioseffo  Zarlino  zum  Kapellmeister  wählte. 
Da  Rore  aber  im  Jahre  1565  in  Parma  starb,  so  ist  es  immer  mög- 
lich, dass  man  in  Venedig  erst  zur  Neuwahl  eines  Kapellmeisters 
schritt,  als  man  von  seinem  Ableben  Kunde  erhielt. 

Nach  einem  soeben  im  Le  Guide  musical  (Bruxelles  1889,  Nr.  1) 
veröffentlichten  Artikel  von  Straeten  „Lettres  inödites  de  Cyprien  de 
Rore“  hat  sich  Rore  von  Antwerpen  nach  Brüssel  an  den  Hof  der 
Gouvernante  der  Niederlande,  Margarete  von  Österreich,  begeben.  Der 
Herzog  Oltavio  Farnese  von  Parma,  Gemahl  der  Gouvernante  der 
Niederlande,  reiste  gegen  Ende  des  Jahres  1560  nach  Brüssel,  um 
seine  Frau  zu  besuchen.  Dort  lernte  er  Cyprian  Rore  kennen  und 
der  Herzog  gewann  ihn  als  Kapellmeister  tür  seine  Kapelle  in  Parma 
für  einen  Jahresgehalt  von  200  Thaler  in  Gold.  Rore  reiste  am 
27.  Januar  1561  von  Brüssel  ab.  Als  aber  die  Kapellmeisterstelle  an 
St.  Marcus  in  Venedig  durch  den  Tod  Willaert’s  frei  wurde,  bot  man 
ihm  den  Posten  an  und  trotz  des  Widerspruchs  des  Herzogs  nahm 
er  denselben  an.  Nach  einem  der  Briefe  zu  urteilen  (Straeten  teilt 
sie  nicht  wörtlich  mit),  scheint  Rore  aber  doch  vom  Herzoge  in  Güte 
entlassen  worden  zu  sein,  denn  er  klagt  ihm  bald  darauf,  dass  die 
Stellung  an  St.  Marcus  ihm  in  keiner  Weise  Zusage:  Der  Dienst  sei 
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aufreibend,  die  Verwaltung  unordentlich  und  die  Besoldung  ungenügend. 
Straeten  fügt  dem  hinzu:  nmn  kann  zwischen  den  Zeilen  lesen,  dass 
er  sich  nach  der  Stellung  am  llofe  zu  Parma  zurücksehne.  Der  Herzog 
verstand  den  Wink  und  zögerte  nicht,  seinen  früheren  Kapellmeister 
wieder  zu  gewinnen,  Rore  kam  um  seinen  Abschied  beim  Dogen 
ein,  doch  zog  man  die  Sache  in  die  Liinge.  Er  begab  sich  darauf 
persönlich  zum  Dogen  und  seiner  Beredsamkeit  konnte  derselbe  nicht 
widerstehen  und  erteilte  ihm  den  Abschied.  Rore  trat  am  1.  Juli 
1564  sein  Kapellmeisleramt  in  Parma  wieder  an;  er  war  auf  Lebens- 
zeit verpflichtet,  erhielt  225  Dukaten  in  Gold  und  freie  Wohnung. 
Dies  ist  die  Darstellung  Straetens.  Da  er  aber,  wie  schon  gesagt, 
die  Briefe,  auf  denen  seine  Mitteilungen  fufsen,  nicht  selbst  ver- 
öffentlicht, so  müssen  wir  dieselbe  auf  Treu  und  Glauben  hinnehinen. 
Warum  z.  B.  die  Prokuratoren  Venedigs  die  Wahl  eines  Kapellmeisters 
um  ein  ganzes  Jahr  hinausschoben,  da  ihnen  doch  Zarlino  schon  da- 
mals zur  Hand  war.  bleibt  vorläufig  unaufgeklärt. 

Ambros  stellt  Kore  als  Komponist  im  geistlichen  Tonsatze  sehr 
hoch,  doch  als  Madrigalist  fallt  er  ein  Urteil,  was  bei  Kenntnis  seiner 
Madrigale  ganz  unhaltbar  ist  und  fast  den  Anschein  hat,  als  wenn 
Ambros  nie  ein  Madrigal  von  Kore  gesehon  hätte,  sondern  nur  von 
dem  einen  Buche,  welches  den  Titel  führt  „Madrigali  cromalici“  sich 
von  dem  Titelwortlaute  zu  einem  abfälligen  Urteile  verleiten  liefe 
Auch  möglich,  da  er  das  Madrigal  „Calami  sonum  ferentes“  anführt, 
welches  Burney  und  Comrner  in  Partitur  veröffentlicht  haben,  dass 
er  glaubte,  nun  seien  alle  Madrigale  Rore’s  auf  die  chromatische  Ton- 
leiter gegründet,  wie  das  eine,  welches  aber  sich  nicht  einmal  in  dem 
Buche  Madrigali  cromatici  befindet,  sondern  1555  in  einem  nieder- 
ländischen Sammelwerke  von  Chansons  erschien  und  erst  1577  in  dem 
2.  Buche  der  Madrigale  Aufnahme  fand.  — - Ob  Roro  der  erste  war, 
der  sein  Thema  aus  der  chromatischen  Tonleiter  entnimmt,  kann  ich 
vorläufig  nicht  feststellen,  aber  naobgeahmt  hat  es  ihm  dann  Mancher 
im  16.  Jahrhundert,  so  Jacob  Werl,  Joh.  Eccard,  Lassus  u.  a.  Rore 
wurde  vielleicht  durch  die  stete  Kluge  der  Theoretiker  zu  dem  Ver- 
suche angeregt,  um  zu  beweisen,  dass  die  Neueren  das  „chromatische 
Geschlecht“  so  gut  wie  die  Griechen  besitzen  und  nur  anzuwenden 
brauchen.  Was  nun  seine  betitelten  „Madrigali  cromalici“  betrifft, 
so  tragt  die  erste  Ausgabe  von  1542  diese  Bezeichnung  noch  gar 
nicht,  sondern  der  Titel  heifsl  nur  „I  Madrigali  a ciuque  vooi“. 
Erst  Gardane  setzt  1544  das  Wort  „cromatici“  hinzu,  welches  an  und 
lür  sich  ganz  sinnlos  ist.  denn  wir  haben  es  in  den  Madrigalen  nur 
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mit  den  diatonischen  Tonarten  zu  thun;  da  aber  Rore  vielfach  modu- 
liert und  sich  nicht  nur  vorübergehend  in  der  neuen  Tonart  auf  hält, 
wie  es  sonst  üblich  war  (da  die  alten  Komponisten  wie  die  Seefahrer 
ihrer  Zeit  ängstlich  das  Land  im  Auge  behielten,  um  sich  nicht  zu 
verirren),  so  mochtoden  Alten  wohl  der  vielfache  Gebrauch  der  Ver- 
setzungszeichen sehr  gewagt  Vorkommen  und  man  gab  ihnen  den 
Namen  „Madrigali  cromatici“. 

Abgesehen  von  den  Modulationen  nach  der  Dominante,  der  Unter- 
terz und  der  Subdominante,  macht  im  übrigen  Rore  denselben  Ge- 
brauch von  den  Versetzungszeichen  wie  seine  Zeitgenossen,  nur  dass 
er  sie  fast  durchweg  niederschrieb  und  nicht  dem  freien  Gebrauche 
des  Sängers  überlassen  wollte.  Von  einer  Cbromatik  ist  also  unbedingt 
gar  keine  Rede,  aufser  in  dem  einen  oben  angeführten  Madrigale. 
Rore  zeichnet  sich  aber  noch  in  anderer  Weise  vor  seinen  Zeitgenossen 
aus  und  zwar  in  der  Erfindung  wirklicher  Themen,  die  er  in  freier 
Weise  kontrapunktisch  behandelt.  Seine  Zeitgenossen  begnügten  sich 
mit  einigen  motivartig  einsetzenden  Noten,  Rore  erfindet  aber  z.  B. 
im  1.  Buche  der  vierstimmigen  Madrigale  Nr.  2 (Non  vide  ’l  mondo) 
folgendes  Thema,  welches  er  fugiert  in  drei  Stimmen  einsetzen  lässt: 
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oder  in  1542,  Nr.  1,  den  späteren  sog.  Madrigali  cromatici  (Cantai 
mentre): 
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Aufser  dieser  charakte- 
ristisch thematischen  Er- 
findung unterscheidet  er 
sich  aber  noch  von  Archa- 
delt,  Berchem  u.  a.  durch 
die  Kraft  seiner  Akkord- 
folge und  dem  hohen 
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Emst,  der  in  seinen  Madrigalen  weht.  So  weich  and  schmelzend 
süfs  Archadelt  schreibt,  so  würdevoll  und  erhaben  klingen  Rore's 
Madrigale.  Dabei  verschmäht  er  keinenfalls  den  Archadelt’schen  Wohl- 
klang and  die  Klangfülle,  sondern  weifs  das  Eine  mit  dem  Anderen 
künstlerisch  zn  verbinden.  Seine  Zeitgenossen  schätzten  seine  Kom- 
positionen sehr  hoch  und  die  vielfachen  Auflagen,  die  wir  heute  noch 
von  den  Werken  kennen  — von  1542  a verzeichne  ich  7 Auflagen, 
von  1544  b,  dem  2.  Buche  Madrigale,  6 Ausgaben,  dem  3.  Buche  von 
1548  8 Auflagen,  von  dem  1.  Buche  4stimmige  Madrigalen  von  1542  b 
sogar  12  Auflagen  — geben  den  sichersten  Mafsstab  von  der  Hoch- 
schätzung, die  er  genoss.  Wie  kühn  Rore  mit  den  Tonarten  umgeht 
und  sie  seinem  künstlerischen  Gedankengange  unterthan  macht,  be- 
weist besonders  der  2.  Teil  des  Madrigals  „0  sonno  o della  questa 
humida“  aus  dem  2.  Buche  der  4stimmigen  Madrigale.  Der  Text 
beginnt:  Ove  ’1  silentio  che  ’l  di  fugge  und  schreibt  er  dazu  folgen- 
den wunderbar  schönen  und  dabei  für  die  damalige  Zeit  so  merk- 
würdigen Satz: 


Aeolisch  auf  D. 
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und  ist  aus  der  Partitur*  Ausgabe  von  1577  originalgetreu  kopiert  mit  Ausnahme 
der  kenntlich  gemachten  Zusätze. 


Die  folgende  Beschreibung  der  Werke  Rore's  wird  hoffentlich 
zur  Klärung  derselben  beilragen,  denn  nur  durch  die  Kenntnis  des 
Inhaltes  jedes  Druckes  ist  es  möglich,  die  verschiedenen  Werke 
von  den  mannigfachen  Ausgaben  mit  variierenden  Titeln  unt-r  ein- 
ander unterscheiden  zu  können.  Denselben  Herren  Bibliothekaren,  die 
mir  schon  bei  Willaert  und  Archadelt  behilflich  waren,  zu  denen  noch 
die  Herren  Dr.  Kopfermann  und  Dr.  Emil  Vogel  treten,  haben  auch 
hier  wieder  durch  ihre  Beiträge  eine  umfassende  Bibliographie  er- 
möglicht und  sich  den  Dank  Aller  erworben. 

Bibliographie  der  Druckwerke. 

1542a.  Bez.  d.  Stb.  | (Versal:)  Di  Cipriano  Rore  | I Madrigali 
A Cinqve  Voci,  | Nvovamente  Posti  in  Lvce.  | Wappen  Scotto’s[| 
(Petit:)  Venetijs  apud  Hieronymum  Scotum.  | 1542.  | 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°,  o.  Dedic. 

Exemplar:  Universitäts-Bibl.  in  Jena  ohne  Discantus.  — Bibi, 
nazionale  in  Neapel. 

Inhalt: 

1.  Altiero  sasso  lo  cui  gioco  apira. 

2.  Amor;  che  vedi  ogni  pensiero  aperto. 

2.  p.  Bon  veggio  di  lontuno  il  dolce  lume. 

3.  Ben  ai  conviene  n voi  coai  bet  nome. 

4.  Cantai  mentre  ch’i  ursi,  p.  1. 


Digitized  by  Google 


Cipriaa  Kore.  47 

5.  Chi  vol  veder  quantunque  po  natura.  . -• 

2 p.  Vedra;  s’arriva  a tempo;  ogni  virtute.  ' — 

6.  Da  quei  bei  lumi  ond’  io  sempre  sospiro.  S 

7.  Far  potess’  io  vendetta  di  colei. 

2.  p.  Cosi  gli  offitti  et  stanchi  pensier  miei. 

8.  Hör  che  l’aria  et  la  terra. 

2.  p.  Sol  nel  roio  petto  ogn’  hör  lasso. 

9.  Hör:  che  T ciel  la  terra. 

2.  p.  Cosi  sol  d’una  chiara  fönte. 

10.  II  mal  mi  preme,  et  mi  sparenta. 

2.  p.  Bench'  i non  sia  di  quel  grande  honor. 

11.  La  vita  fugge,  et  non  a’arresta. 

2.  p.  Tornami  aranti,  s’alcan  dolce. 

12.  Per  mezz’  i boschi  in  hospiti  et  selvaggi. 

2.  p.  Parmi  d'udirla  udendo  i rami. 

13.  Per  seguendomi  amor  al  luogo  nsato. 

2.  p.  Io  dicea  fra  mio  cor. 

14.  Poggiand’  al  ciel  coli’  ali. 

2.  p.  Tal  si  trova  dinanzi  al  lurae. 

15.  Quand’  io  aon  tutto  volto  in  qnella. 

2.  p.  Cosi  d’avanti  a i colpi  de  la  morte. 

16.  Quanto  piu  m'avicino  al  giorno. 

2.  p.  Perche  con  lui  cadra  quella  speranza. 

17.  Quel  sempre  acerbo  e honorato. 

2.  p.  L’atto  d’ogni  gentil  pietate  adorno. 

18.  Solea  lontana  in  sono  consolarmo. 

2.  p.  Non  ti  sollen  di  quell’  ultima  sera. 

19.  Strane  rupi,  aspri  monti. 

2.  p.  A Guisa  d’  hom  che  da  sover. 

20.  Tu  piangi,  et  quello  per  chi  fai. 

2 p.  Lei  tutt’  intenta  a lame  divo. 

(1544.)  Cipriano  | II  Primo  Libro  De  Madregali  Cromatici  A 
Cinqve  | Voci  Con  vna  Nova  Gionta  Del  Medeamo  Avtore  | Nouaraente 
Rislampafo  & da  infinili  errori  emendato  | Libro  Primo  | A Cinqve  — 

Drz.  — Voci  U Venetijs  Apnd  Antonium  Gardane.  | M.D.XXXXIIII. ) 

Cantvs.  | 

Das  british  Museum  besitzt  nur  den  Cantus  in  kl.  quer  4°.  — 

Rom,  Cacilia : A.  B.  V.  — Bologna,  Liceo  musicale  kompl. 

(1552.)  (Versal:)  Cantvs  | Di  Cipriano  Rore  | II  Pri)no  Libro 
De  Madrigali  [ (Petit:)  Cromatici  a Cinque  Voci  Nouamente  con  ogni 
diligentia  Riflampato  1 A CINQVE  — Drkz.  — VOCI  ||  In  Venetia 
Apresso  di  | Antonio  Gardane  | 1552.  | 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Staatsbibi.  München  (52/8)  komplet.  — 

Bologna  Liceo  musicale,  kompl.  — Neapel,  ßihl.  nazionale:  A. 
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Enthält  wie  die  Aasgabe  von  1544  ein  Madrigal  mehr,  also  21, 
nämlich  p.  29: 

S'io  '1  dissi  mai  fortun'  a me . . . 

2.  p.  Ma  s’  io  no  '1  dissi  quelle. 

(1562.)  Canto  | Di  Cipriano  Rore  | Li  Madrigali  crontatici,  | A 
Cinqve  Voci,  | Libro  Primo.  | Nouaraente  Ristampati  | et  con  fomma 
diligenza  coretti  | Druckerz.  | In  Vinegia,  Appresso  Girolamo  Scotto.  | 
MDLXII.  | 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°,  o.  Dedic.  Exempl.  in  der  Stadtbibi,  in 
Augsburg,  kompl. 

Der  Inhalt  besteht  nach  1542  nur  in  den  Madrigalen  Nr.  4,  9, 
14,  19,  11,  1,  18,  15,  10,  12,  5 und  7 mit  ihren  2.  Teilen. 

(1563.)  Titel  wie  bei  1552.  Inhalt  derselbe. 

Hofbibi,  in  Wien:  C.  A.  B.  Q.  (Tenor  fehlt.)  Staatsbibi.  München, 
komplet.  (Mus.  pr.  141/4.) 

(1576.)  Tenore  | di  Cipriano  De  Rore  1 11  Primo  Libro  De 
Madrigali  | Cromatiei  a Cinque  Voci  Nouamente  con  ogni  diligentia 
Ristampato  | A Cinqve  — Gardano’s  Wappen  — Voci  | In  Venetia 
Appreflo  [ Angelo  Gardano.  | 1576.  | 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°,  o.  Dedic.  Nr.  1,  Cantai  mentre,  — 21, 
Perche  con  lui  cadra,  also  dieselben  Madrigale  wie  in  1544. 

Kgl.  Bibi.  Berlin,  kompl.  — British  Museum:  C.  A.  T.  B.  — 
Bibi.  naz.  in  Florenz  kompl. 

(1593.)  Titel  wie  bei  1576  mit  demselben  Inhalt. 

5 Stb.  in  4°  in  der  Kgl.  Bibi,  in  Brüssel,  fonds  F6tis  Nr.  2229. 

1542  b.  Das  erste  Buch  Madrigale  a quatro  voci  soll  auch  im 
Jahre  1542  in  Venedig  bei  Antonio  Gardane  erschienen  sein,  doch 
ist  mir  kein  Exemplar  davon  bekannt  (Becker,  Ton  werke,  p.  193, 
danach  F6tis).  Die  erste  mir  vorliegende  Ausgabe  rührt  erst  aus 
dem  Jahre 

(1550.)  (Versal:)  Tenor  | II  Primo  Libro  De  Madrigali  A 
Qvatro  Voci,  | Di  M.  Cjpriano  De  Rore  Novamente  | Poste  In  Lvce| 
Con  Gratia  — Holzschnitt  — & Privilegio  ||  (Petit:)  Stampata  In 
Ferrara,  Per  Giouanni  de  ßuglhat,  | Et  Antonio  Hucher  Compagni  j 
Nel  Anno  del  Signor  I 1550.  | 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°,  o.  Dedic. 

Exemplar:  Kgl.  Bibi.  Berlin:  A.  T.  B.;  Archiv  der  R.  Academia 
filarmonica  zu  Bologna  4 Stb. 
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Seite  Inhalt: 

Canzon,  Prima  Stanza. 

1.  A la  dolce’  ombra  delle  belle  frondi. 

1.  2.  Stanz*.  Mod  vidde  ’l  mondo  si  leggiadri. 

2.  3.  Stanza.  Un  Lauro  ini  difes'  all'bor  dal  cielo. 

3.  4.  Stanza.  Perö  piu  ferm’  ogn’  hör. 

3.  5.  Stanza.  8elve  sassi  Campagne  fiumi. 

4.  6.  Stanza.  Tanto  mi  piacque  prima. 

12.  Amor  ben  mi  credevo  ch'ambi. 

11.  Anchor  che  co’  il  partire  io  mi. 

6.  Charit*  di  signore. 

23.  Chi  con  eterna  legge. 

13.  Com'  hauran  fin  le  dolorose. 

17.  Di  tempo  in  tempo  mi  si  fa. 

16.  Donna  ch'  ornata  sete  di  tanto. 

21.  En  voz  adieux  danies  cessee. 

22.  Hellas  comment  vonles  vous  que  noz. 

7.  Io  canterei  d'amor  si  novamente. 

13.  Io  credea  ch’  el  morire. 

9.  La  bella  nett’  ignuda  ’e  bianca. 

10.  La  giustitia  im  mortale  le  di  dar. 

15.  L’inconstantia  che  seco  han. 

8.  Non  e ch'  il  duol  mi  scem'  o il  fnoco. 

19.  Non  gemme  non  fin'  oro. 

20.  Quel'  e piu  grand’  o amore. 

18.  Se  ’l  roio  sempre  per  voi  donna. 

5.  Signor  mio  caro  ogni  pensier. 

(1551.)  Cantvs  | Di  Cipriano  De  Rore  | II  Primo  Libio  De  Madri- 
gali  | A Qvatro  — Druckerz.  — Voei.  | Nonamente  dati  in  luce,  et  per 
Antonio  | Gardane  Con  ogni  diligentia  Stampati.  ||  In  Venetia  Apresao 
di  | Antonio  Gardane.  1551.  I 

4 Slb.  in  kl.  quer  4°,  o.  Dedic.  mit  26  Nrn.  Inhalt.  Das  hinzu- 
gefügte Madrigal  beginnt: 

Quel  foco  che  fand  anni. 

Exemplare:  Kgl.  Universitäts-Bibl.  in  Königsberg  i.  Pr.:  C.  A.  B. 
und  Hofbibi.  Wien  nur  Ahns,  12  Bll. 

(1552.)  Di  Cipriano  de  Rore  | il  primo  libro  de  Madrigali  1 A 
quatro  Voci  Nouamente  per  Antonio  Gardane  | con  ogni  diligentia 
Ristampato.  | A Qvatro  — Wappen  — Voci  ||  In  Venetia  Apresso  di  | 
Antonio  Gardane.  | 1552.  | 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°,  o.  Dedic.  26  Nrn.  wie  oben. 

Kgl.  Bib).  München  kompl.  Kgl.  Bibi.  Brüssel  nur  Altus  im  Ms. 
Kgl.  B.  Berlin:  A. 
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(1554  a.)  Eine  Ausgabe  von  1554,  Venetia  apresso  Rampazetto, 
besitzt  die  Bibi.  Riceardiana  in  Florenz  und  zwar  die  Stb.:  C.  A.  T. 

(1554  b.)  In  demselben  Jahre  druckte  sie  auch  Girolamo  Scotto 
in  Venedig.  Bibi,  in  Crespano  besitzt  den  C.  T.  B. 

(1557  h.)  Becker  und  Fötis  führen  noch  eine  Ausgabe  von  1557 
an,  die  in  Venedig  bei  Plinio  Pietra  Santa  erschien.  Der  Titel  ist 
scheinbar  vollständig  mitgeteilt  und  sind  der  Angabe  nach  4 Madri- 
gali  mehr  darin,  als  in  den  anderen  Ausgabon.  Fetis  musste  die 
Ausgabe  genau  kennen  (vielleicht  liegt  sie  auf  der  Bibi,  nationale  in 
Paris),  denn  er  sagt  : Nr.  21  und  22  haben  französischen  Text. 

(1557b.)  II  primo  libro  de  Madrigali  a quattro  voci,  ristamp. 
Venetia,  Girolamo  Scotto. 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°,  o.  Dedic.  Exemplar  in  der  Stadtbibi,  in 
Crespano  (Italien). 

(1563.)  Di  Cipriano  De  Rore  | II  Primo  Libro  De  Madregali  | 
A Quattro  Voci  Novamente  Rislampati . . . ||  Ven.  appr.  Francesco  Ram- 
pazetto. Am  Ende  M OL.XIII. 

Alto  im  Besitze  des  Herrn  Dr.  Emil  Vogel  in  Berlin.  In  Dr. 
F.  Gehring's  Auktionskatalog  von  A.  Cohn  1880,  Nr.  727  befand  sie 
sich  komplet.  Die  Ausgabe  enthält  1 Madrigal  mehr,  nämlich 

Qiit-I  foco  S.  14. 

(1564.)  Titel  wie  bei  1552.  Nur  der  Bassus  auf  der  Universi- 
täts-Bibl.  in  Göttingen  bekannt.  Inhalt  derselbe. 

(1565.)  Canto  | di  Cipriano  de  Rore  | II  Primo  Libro  di  Madri- 
gaii  | a qnatro  Voci . . . (wie  1552) . . . | Antonio  Gardano  | 1565.  | 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°,  o.  Dedic.  26  Nrn.  in  anderer  Ordnung. 

Exemplare:  Städtisches  Archiv  in  Augsburg  komplet,  Kgl.  Bibi. 
Berlin  nur  Cantus. 

(1569.)  Titel  wie  bei  1552,  nur  nennt  sich  jetzt  Gardane  Gar- 
dano. Inhalt  derselbe.  4 Stb.  in  kl.  quer  4°. 

Die  Universitätsbibi,  in  Göttingen  besitzt  den  C.  A.  T.,  der  Bassus 
gehört  der  Ansgabe  von  1564  an.  — Stuatsbibl.  München  komplet. 
— Hofbibi.  Wien:  C.  A.  B.  — Bibi.  Brüssel:  Alto. 

(1573.)  Giorgio  Angelieri  gab  sie  1573  heraus.  Das  Liceo  musi- 
cale  besitzt  davon  den  T.  und  B. 

(1575.)  Tenors  | di  Cipriano  de  Rore  | il  Primo  Libro  De  Ma- 
drigali | A quattro  Voci,  Nouamente  con  ogni  diligentia  riflampato.  j 
A Qvatro  — Wappen  — Voci  [j  In  Venetia  Appreffo  | Angelo  Gar- 
dano. | 1575.  | 
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4 Stb.  in  kl.  quer  4°,  o.  Dedie.  26  Nrn.  in  anderer  Ordnung. 
Exemplare:  Kgl.  Bibi.  Berlin:  Tenor.  — British  Museum:  Basso. 
(Dr.  F.  Gehring  besafs  sie  komplel.) 

(1582.)  Gleicher  Titel  und  derselbe  Inhalt.  Die  Kgl.  Bibi,  in 
Brüssel,  fds.  Fötis  Nr.  2228  besitzt  den  C.  T.  B.;  Bibi.  naz.  zu  Flo- 
renz 4 Stb. 

(1590.)  Giaeomo  Vincenti  in  Venedig  gab  sie  1590  heraus.  Das 
Liceo  musicaie  in  Bologna  besitzt  sie  konoplet. 

(Fortsetzung  folgt) 


Anzeigen  musikliistorischer  Werke. 

5.  Kirchenmusikalisches  Jahrbuch  1889.  Redigiert  von  Fr.  X. 
Haberl.  Regensburg,  Pustet.  Pr.  1,60  M. 

Die  Missa  super  Cantubo  Domino,  4 voc.  von  Ludov.  da  Viftdana 
eröffnet  den  4.  Jahrg.,  dieser  schliefst  sich  eine  sehr  wertvolle  Abhandlung 
über  die  alten  Musiktbeoretiker  der  frühesten  Zeit  von  Utto  Kornmüller 
an;  P.  Guido  M.  Dreves  teilt  mehrere  alte  deutsche  Kirchenlieder  in 
Fticsimile  und  Übersetzung  mit,  deren  Niederschrift  ins  14./15.  Jahrh. 
fallt;  Prof.  A.  Walter  bringt  Beiträge  zur  Geschichte  der  Instrumental- 
musik bei  der  katholischen  Kirche  und  entrollt  ein  historisches  Bild  von 
dem  Gebrauch  der  Instrumente  vom  grauen  Altertum  an  (Forsetzung  folgt). 
Mich.  Haller  hat  zu  den  im  26.  Bande  der  Gesamtausgabe  von  Palestrina 
veröffentlichten  zwölfstimmigen  Kompositionen  (4  Psalmen,  1 Motett  und 
1 Salve  regina)  den  3ten,  schon  seit  dem  Anfänge  des  18.  Jahrh.  fehlenden 
Chor,  ergänzt  und  veröffentlicht  hier  eine  „Motivierung“  der  neukomponierten 
3.  Chöre.  Frz.  Xav.  Haberl  bringt  eine  bio-hihliogruphische  Studie  Lodo- 
vico  Grossi  da  Viadana's,  die  eine  umfassende  Darstellung  des  Lehens  und 
der  Druckwerke  desselben  enthält.  S.  47,  Sp.  2,  bezweifelt  der  Herr  Ver- 
fasser meine  Angabe  in  der  Bibliographie  der  Sammelwerke,  dass  Viadana 
um  1598  in  Padua  gelebt  habe  und  schiebt  einen  Lesefehler  als  Grund 
meiner  Angabe  vor.  Wenn  der  Herr  Verfasser  aber  der  Quelle  nach- 
gegangen wäre,  die  ich  anziehe,  so  hätte  er  durch  den  Titel  des  Sammel- 
werkes von  1598  a erkannt,  dass  meine  Angabe  dort  bestätigt  wird. 
Carl  Walter  teilt  einen  Auazug  aus  dem  Archiv  für  hessische  Geschichte 
etc.  von  Dr.  A.  F.  Walther  (Bd.  11,  Heft  2,  S.  337)  mit,  der  dokumen- 
tarische Nachrichten  über  die  Kapelle  des  Landgrafen  Philipps  von  Hessen 
aus  dem  Anfänge  des  17.  Jahrh.  enthält  und  über  mehrere  bekannte  Musiker 
dieser  Zeit  wertvolle  Einzelheiten  berichtet.  Der  Abdruck  des  Musicalischen 
Discurses  von  Johann  Beerens  (seil.  Beer,  Beehr)  findet  hier  seinen  Ab- 
schluss. Die  letzten  8eiten  sind  Besprechungen  neu  erschienener  Bücher 
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teils  musikgeschichtlichen  Inhalts  gewidmet,  von  denen  folgender  Druck 
wenig  bekannt  sein  dürfte:  La  civiltä  cattolica,  39.  Jahrg.,  7. — 11.  Bd. 
Roma,  Befani  1888,  eine  Zeitschrift,  die  sich  teilweise  auch  mit  der 
Kirchenmusik  beschäftigt  und  deren  Bestrebungen  beim  Referenten  die 
gröfste  Anerkennung  findet.  Dieser  reiche  und  wertvolle  Inhalt  stellt  das 
Jahrbuch  in  die  vorderste  Reihe  der  musikhistorischen  Literatur  und  es 
sollte  niemand  versäumen,  sich  dasselbe  anzuschaffen,  besonders  da  der 
Käufer  noch  den  guten  Zweck  damit  verbindet,  die  KirchenmusikBchule 
in  Regensburg  durch  die  Einnahme  aus  dem  Verkaufe  des  Jahrbuches  zu 
unterstützen. 


6.  The  musical  Times,  London,  Dez.  1888,  enthält  auf  8.  717  einen 
historisch  wertvollen  Artikel  über  „Les  Folies  D’Espagne“  (Folia  oder 
Follia)  aus  der  Feder  des  Herrn  Fr.  Niecks,  von  demselben,  der  soeben 
eine  Biogrnphie  Chopin's  in  2 Bänden  herausgegeben  hat.  Er  weist  darin 
nach,  dass  die  Folie  ursprünglich  ein  spanischer  und  portugiesischer  Tanz 
war  und  im  s/t  Takt  stand.  Die  früheste  Verwendung  des  Rhythmus  der 
Follia  findet  er  in  Girol.  Frescobaldi’s  Toccate  e Partite  d’intavolatura  di 
Cimbalo,  lib.  1,  Roma  Borboni  (von  1614,  Ex.  in  Bibi.  Berlin),  über- 
schrieben: Partite  sopra  Folia  — im  Register  Follia.  Don  Tonsatz  teilt 
er  mit.  Darauf  in  G.  Ambr.  Colonna’s  Intavolatura  di  Cithara  Spagnola 
1627  (noch  Tappert  schon  1620  und  dann  1637  erschienen,  die  Angabe 
eines  Fundortes  lehlt  leider).  Hierauf  fand  Herr  Niecks  den  Tanz  auch 
in  einem  deutschen  Werke  von  1667,  nämlich  in  Job.  Heinrich  Schmelzer's 
„Sieg-Streit  desz  (?)  Lufll  und  Wassers.  Freuden -Fest  zu  Pferd  zu  dem 
Glorwürdigsten  Beyläger  Boeder  Ksl.  Majestäten  Leopoldi  desz  Ersten  . . . 
Wienn  1667'1  (Fundort  fehlt  auch  hier).  Unter  den  5 Pifccen  findet  sich 
eine  Follia,  deren  Melodie  Herr  Niecks  mitteilt.  Sie  nähert  sich  in  der 
Rhythmik  und  dem  Tonfall  der  Bpäter  so  bekannt  gewordenen  Melodie 
FarineVe  Qround,  von  der  er  gleich  darauf  sehr  ausführlich  spricht  und 
auch  hier  die  Melodie  mitteilt,  schon  um  ein  Beträchtliches,  obgleich  die 
erstere  in  Dur  und  die  letztere  in  Moll  steht,  auch  man  geneigt  ist,  ihr 
ein  langsameres  Tempo  zu  geben.  Unter  dem  Nameu  Farinelli’s  Ground 
erreichte  der  Tanz  Follia  erst  Beine  weite  Verbreitung.  Farinelli,  mit  Vor- 
namen Cristiano,  wie  Herr  Niecks  mitteilt,  war  Violinist  und  Konzert- 
meister in  Hannover  in  derZeit  von  etwa  1680 — 1685  (nach  Chrysander’s 
Händel  I,  355).  Ihm  wird  die  Fassung  der  weitverbreiteten  Melodie  zu- 
geschrieben, die  l>Ald  darauf  der  Violinist  Corelli  in  seinem  Op.  5,  12.  So- 
nate, als  Thema  mit  22  Variationen  verwendete.  Beide  Melodien  werden 
auch  hier  mitgeteilt.  Auch  d’Anglebert  verwendet  dieselbe  in  seinen 
Pifeces  de  Clavecin  von  1689  unter  Nr.  5 in  ganz  gleicher  Fassung.  Herr 
Niecks  teilt  mir  noch  privatim  mit,  dass  er  dieselbe  Fassung  schon  1683 
mit  der  Bezeichnung  „Mr.  Fardinel’s  Ground“  in  „The  Genteel  Companion 
being  exact  directions  for  The  Recorder,  edited  by  Humphrcy  & Saiter, 
gefunden  habe.  Ihr  weiteres  Vorkommen  verfolgt  nun  der  Herr  Verfasser 
bis  herauf  zu  Frz.  Liszt,  der  sie  in  der  Rhapsodie  espAgnole  verwendet. 
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Bemerkenswert  würe  noch,  dass  sie  auch  Sehnst.  Bach  in  der  sog.  Bauern- 
Cantate  (Cantate  en  burlesque)  als  Instrumental- Einleitung  zu  der  Arie 
„Unser  trefflicher  lieber  Kammerhorr“  benutzte.  Die  Singstinime  selbst  hat 
dann  nichts  gemein  mit  der  Follia.  Wer  die  Melodie  nicht  kennt,  findet 
sie  in  Böhme’g  Geschichte  des  Tanzes  II,  54  Nr.  120  in  doppelter  Noten- 
länge und  statt  in  Dmoll  in  Hmoll.  Wie  Herr  Niecks  am  Schlüsse  seines 
Artikels  erwähnt,  scheint  der  Tanz  in  Spanien  selbst  wenig  oder  gar  nicht 
verbreitet  gewesen  zu  sein,  denn  man  findet  uufser  in  spanischen  und  portu- 
giesischen Musiklexica  nirgends  eine  Erwähnung  desselben. 

7.  Emerich  Kästner,  Neuestes  und  vollständigstes  Tonktlnstler- 
und  Opern -Lexikon,  enthaltend  (folgen  10  Zeilen  mit  umständlicher 
Angabe  des  Inhalts),  herausgegeben  von  . . . Erstes  Bändchen.  Buch- 
stabe A.  Berlin,  Brachvogel  & Ranft  1889.  In  sehr  kl.  8°.  VI  und 
64  S.  Preis  75  Pf. 

Der  Verfasser  sagt  im  Vorworte,  dass  er  sich  bemüht  habe,  alle  Namen 
von  Personen  zu  sammeln,  die  sich  je  in  irgend  einer  Weise  mit  der  Musik 
soweit  beschäftigt  haben,  dass  dieselben  in  die  Öffentlichkeit  gedrungen  sind. 
Mit  kurzen  Worten,  er  glaubt  hiermit  ein  Verzeichnis  aller  Tonkünstler, 
Künstlerinnen,  Instrumentenmacher  u.  s.  w.  gegeben  zu  haben.  Die  Idee 
ist  für  den  Musikhistoriker  eine  sehr  praktische,  denn  bei  der  grofscn 
Kürze  in  der  Behandlung  jedes  Namens  kann  man  auf  ein  Taschenbuch 
rechnen,  welches  sich  zur  Benutzung  bei  Bibliotheksarbeiten  ganz  vorzüg- 
lich eignet.  Es  ist  nur  zu  fürchten,  dass  durch  das  kleine  Format  und 
die  Hiuzugabe  eines  Opern-,  Oratorien-,  Ballet-  und  Schauspielmusik -Ver- 
zeichnisses, welches  schon  beim  Buchstaben  A 14  Seiten  einnimmt,  das 
Buch  einen  gröfseren  Umfang  erreicht,  um  noch  als  Taschenbuch  benutzt 
werden  zu  können.  Der  Herr  Verfasser  würde  überhaupt  besser  thun, 
wenn  er  dieses  letztere  Verzeichnis  nicht  jedem  Buchstaben  beifügte,  sondern 
erst  am  Schlüsse  des  Lexikons,  denn  man  vergegenwärtige  sich  nur  dieses 
umständliche  Suchen  irgend  einer  Oper,  wenn  nach  jedem  der  25  Buch- 
staben des  Alphabets  das  Opernverzeichnis  immer  wieder  von  A — Z läuft. 
— In  einem  vorangehenden  Aufrufe  bittet  der  Verfasser  die  Musiker,  ihn 
mit  Beiträgen  über  ihr  Leben  und  ihre  Werke  zu  unterstützen.  Bekannt- 
lich hat  so  ein  Aufruf  nur  zur  Folge,  dass  die  Miniaturkomponisten  sich 
schleunigst  melden.  Wir  möchten  Herrn  Kästner  statt  dessen  lieber  er- 
suchen, die  Hofmeister’schen  Kataloge,  von  denen  alle  5 Jahre  ein  Supple- 
mentband erscheint,  durchzuarbeiten,  ferner  die  3 Register  zur  alten  leip- 
ziger Musikzeitung,  das  Register  zu  den  ersten  50  Bänden  der  Neuen 
Zeitschrift  für  Musik,  die  Register  zu  den  Monatsheften  für  Musikgeschichte, 
zu  der  neuen  Allgemeinen  musika).  Zeitung  in  Leipzig  von  Chrysander, 
besonders  aber  die  zahlreich  gedruckten  Kataloge  öffentlicher  Bibliotheken, 
die  Bibliographie  der  Musik-Sammelwerke  und  die  Antiquar-Kutuloge,  dann 
würde  er  ein  Material  gewinnen,  welches  alle  bisherigen  Musik- Lexika  über- 
trifft und  Jedem  ein  willkommenes  Nachschlagewerk  wäre. 
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* Das  Taufzeugnis  Johann  Kulinau’s.  Als  (Icburtsjahr  galt  bis  vor 
kurzer  Zeit  1G67.  Erst  Kümmerlo  in  seiner  „Encyklopädie  der  evangel.  Kirchen* 
musik“  hat  den  Fehler  verbessert  und  schreibt,  (nach  A.  üörffel)  „im  April  1G6Ü“. 

Das  Trauzcugtiis  der  Eltern  lautet: 

„Ara  ltt.  Februar  1656  ist  Barthol  Kuhn  (!j , Tischer  alliier,  mit  Jungfrau 
Susannen,  Martin  Schmiedes,  Bürgersund  Schneidere  alliier,  ehelichen  Tochter 
getraut  worden.“ 

Das  Taufzeugnis  Johann’»  lautet: 

„Am  6.  Aprilis  1660  mane  circa  h.  7 ist  Barthel  Kuhn  N.  G.  (Neugeising) 
ein  Sohn  gebohren  und  don  8.  Apr.  getauft  nahmens  Johannes,  teste» : Andreas 
Kluge.  Kürschner.  Andreas  Schelle,  juvenis,  Abraham  Scholiens,  des  Schmelzers 
Sohn,  Frau  Maria,  George  Leonharts,  Eheweib,  alle  im  Neuen  Geising.“ 

Dresden.  J.  Schreyer. 

* Nachrichten  über  den  Lautenisten  Abraham  (1568).  Unterm 
9.  April  1568  schrieb  Kurfürst  August  zu  Sachsen  (Konz.  i.  K.  8.  Hauptstaatsarchiv: 
Cnpial  343,  258b)  an  den  „Fürsten  zu  Plauen“  (Heinrich  VI.  zu  Reufs),  dass  ihm 
berichtet  worden  sei,  der  „gute  luttenist  Abraham,  so  ethwan  [einst]  bei  herzog 
Johans  Friedrichen  [d.  mittleren]  uffra  Grimmenstein  [bei  Got'rn]  gewesen“,  sei  jetzt 
bei  ihm.  Da  nun  August  in  seiner  „mugica"  eines  Lautenisten  bedurfte,  so  bat  er 
den  Adressaten,  ihm  Abraham,  falls  er  „difs  juugens  füglich  entrathen“  könne, 
zuzuschicken. 

Dresden.  Theodor  Distel. 

* Ein  Knabe  (Heuchelin)  aus  Pressburg  wird  1652  dom  kursich* 
sischon  Hofkapellmeiste  r Hei  nrich  Schütz  empfohlen.  Herzogin  Magda- 
lene  Sibylla,  Tochter  Kurfürst»  Johann  Georg  I.  und  (Magdalenens)  Sibyllens  (I.), 
geb.  Herzogin  zu  Brandenburg,  war  in  erster  Ehe  (am  6.  Oktober  1634)  vermählt 
mit  dem  Kronprinzen  Christian  V.  zu  Dänemark,  in  zweiter  (11.  Oktober  1652)  mit 
dem  Herzoge  Friedrich  Wilhelm  II.  zu  Sachsen -Altcnburg,  dessen  erste  Gemahlin. 
Herzogin  Sophie  Elisabeth  zu  Brandenburg,  am  6.  März  1650  gestorben  war.  Auf 
diese  zweite  Vermählung  bezieht  sich  die  im  folgenden  raitzuteilende  Stelle  aus  einem 
Originalschreiben  des  kureächsisrhen  Residenten  am  kaiserl.Hofe,  Jonas  Schrimpff, 
d d.  Prag,  1.  Okt  1652  (K.  S.  Hauptstaatsarchiv:  111.  44,  Fol.  10,  Nr.  21,  Bl.  356), 
an  deu  kursächsischen  Geheimen  und  Reichs  Sekretär  Rudolf  Putscher,  in  welchem 
dem  kursächsischen  Hofkapellmeister  Heinrich  Schütz  ein  junger  Mensch,  namens 
Heuchlin  aus  Pressburg,  empfohlen  wird:  „. . . recommendire  demselben  ich  mit 
diesem  boni  parentis  utpotc,  herrn  Caspar  Hcüchplins,  . . . consiliarii  et  syudici,  non 
degenorem  filium,  welchen  der  herr  vattern,  nebenst  noch  andern  zweyen,  aufs  Ungarn 
zu  disem  ende  abgeferttiget.  dafs  selbiger,  bey  instehendem  hochfürstl.  beyla(n)ger 
zu  Drefsden,  die  berühinbte  solennitäten  sehen  und,  dafem  selbiger,  wie  ich  verhelfe, 
tüchtig  befunden  werden  möchte,  sich  in  der  vocalmusica  hören  lassen  und  darbey 
etwas  ferner  ergreiffen  solle : defswegeu  auch  derselbe  mit  ein  und  andern  recommon- 
dationbrief  an  ihrer  churfiiratl.  dhltl.  unsere  gdsten  herrn  wol  fümchmcn  und  bc- 
rühmbten  ca|iellmcistern  herrn  Heinrich  Schützen  begleittct  worden.  Efs  ist  aber 
de!»  herrn  vattern  intention,  dafs  der  knab,  gohalt  die  gröfte  solennitäten  vorüber, 
wiederumb  in  sein  patriaui  khommen  und  seinen  studiis  ferner  obligen  solle.“  (Es 
folgen  Einzelheiten  wegen  der  Verpflegung  der  drei  Reisenden,  dann  heilstes  weiter:! 


Digitized  by  Googlf 


Mitteilungen. 


55 


NN, 


„Ich  bitte,  mein  hochgeehrter  herr  wolle  sonderlichen  den  knaben  bey  wolgemelteui 
herrn  capellraeistem  Schützen  bestes  recommendiren . . 

Dresden.  Theodor  Distel. 

* Adolf  Prosniz  (Prof,  am  Wiener  Konservator.)  Handbuch  der  Klavier- 
Literatur  von  1450 — 1830.  Historisch  - kritische  Übersicht  von  . . . Wien.  C.  Ge- 
rold'« Sohn.  1887.  8°.  Vorwort  mit  Wien  1884  gez.  26  Seiten  historische  Ein- 
leitung und  157  Seiten  Verzeichnis  der  Klavier-  resp.  Orgel -Literatur.  Dio  Idee 
und  Anlage  ist  vortrefflich  und  würde  dem  Historiker  und  auch  Dilettanten  ein 
wertvolles  Nachschlagewerk  bieten,  wenn  die  Ausführung  gleichen  Schritt  hielte. 
Die  historische  kurze  Einleitung  zeugt  von  fleifsigen  Studien  uud  gründlichem  Ein- 
dringen in  dio  Entwickelung  der  Klaviermusik.  Dio  darauf  folgende  biographische 
und  bibliographische  Darstellung  der  Komponisten  und  ihrer  Klavier-  oder  Orgel- 
werke ist,  soweit  andere  das  Material  klargelegt  haben,  ohne  Tadel,  sobald  sie  aber 
in  die  2.  Hälfte  des  17.  Jahrh.  tritt  und  das  ganze  18.  hindurch  sehr  verschieden- 
wertig,  nämlich  bei  dem  einen  Autor  gut,  bei  einem  anderen  ungenau  und  lücken- 
haft. Ebenso  lückenhaft  ist  die  Anführung  der  Fundorte  (Bibliotheken).  Ältere 
Werke  ohne  Fundort  zu  verzeichnen,  heilst  Wasser  in  ein  Sieb  füllen  und  hat  uur 
den  Zweck  das  Buch  zu  füllon.  Es  ist  die  nutzloseste  Schreiberarbeit,  die  leider 
noch  sehr  gepflegt  wird.  Treten  wir  dagegen  in  die  Jetztzeit  ein,  so  fällt  diese 
Bedingung  weg,  denn  in  jeder  Musikalienhandlung  können  wir  das  Verlangte  er- 
halten. Die  Einteilung  der  2.  Epoche  (Emanuel  Bach  bis  zur  Neuzeit)  hat  durch 
das  Zerreifsen  in  4 Gruppen,  resp.  5,  die  Übersichtlichkeit  verloren,  auch  ist  es 
wohl  heute  als  ein  verfrühtes  Ontemehinen  zu  betrachten,  die  Komponisten  des 
18.  Jahrh.  nach  ihren  Leistungen  einzureihen.  Gar  mancher  von  ihnen,  der  einst 
hoch  gefeiert  wurde,  ist  uns  noch  so  unbekannt,  dass  ein  Urteilen  ein  sehr  voreiliges 
Unternehmen  ist.  Wenn  der  Herr  Verfasser  sich  dieses  Feld  zur  weiteren  Unter- 
suchung wählt,  — die  Wiener  Bibliotheken  gewähren  dazu  ein  reichhaltiges  Material 
— so  würde  er  sich  um  die  Erforschung  der  Musikgeschichte  ein  grobes  Verdienst 
erwerben,  doch  müsste  dieselbe  iu  einer  historisch  kritischen  Weise  geschehen. 

* Die  Herausgabe  der  neuerdings  angekündigten  Paleographie  musicale,  ver- 
öffentlicht durch  dio  Bencdiktinor-Patres  von  Solesmo  in  Frankreich,  versuchen  nun 
Deutschland  durch  einen  deutsch  abgefassten  Prospekt  für  ihr  Unternehmen  zu 
gewinnen.  (Der  französische  Prospekt  war  den  Monatsh.  1888,  Nr.  1 1 als  Beilage 
gegeben.)  Eine  beiliegende  Subskriptionsliste  bezeugt,  dass  das  Unternehmen  in 
Frankreich  selbst  die  gröfste  Unterstützung  findet,  dagegen  vom  Auslande  nur  wenig 
beachtet  wird,  und  doch  verdiente  eB  eine  allgemeine  Unterstützung.  Sowohl  Deutsch- 
land wie  Italien  haben  sich  um  die  Herstellung  des  gregorianischen  Chorals  schon 
so  grofse  Verdienste  erworben  und  so  Grofses  geleistet,  dass  man  doch  glauben 
sollte,  eine  Herstellung  der  ältesten  noch  vorhandenen  Mss.  auf  photolithographischem 
\Vrege  wäre  geeignet,  ihr  volles  Interesse  dafür  zu  erwecken.  Der  Preis  von  jährlich 
20  M für  4 Liefg.  in  4°  zu  je  16  Lichtdrucken  ist  freilich  etwas  hoch,  besonders 
da  man  iu  Frankreich  selbst  nur  16  M zahlt.  Dies  Verfahren,  den  Preis  für  das 
Ausland  höher  anzusetzen  als  für  das  Inland,  bat  immer  den  Beigeschmack  wie  eine 
Art  Strafe,  dass  man  Ausländer  ist.  Lasse  man  diese  zwar  alte,  aber  stete  zum 
Schaden  der  Sache  eingoführto  Einrichtung  fallen  und  die  Unternehmer  werden  sieh 
dabei  weit  besser  stehen.  Wenn  die  Versendung  auch  etwas  höhere  Unkosten  ver- 
ursacht, so  beträgt  sie  doch  nicht  4 M mehr,  denn  je  50  g kosten  nur  5 Pf.  Porto. 
Man  subskribiert  bei  der  Musikhandlung  von  Breitkopf  & Härtel  in  Leipzig. 
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Mitteilungen. 


* Der  Katalog  des  laceo  musicalu  zu  Bologna  schreitet  rüstig  vorwärts  und 
liegt  bereit«  die  4.  Lieferung  vor,  die  bi«  Seite  250  reicht  und  theoretische  Schriften 
aus  allen  Zeiten  enthält.  Die  Beschreibung  der  Titel,  die  Auszüge  aus  den  Werken 
und  die  Inhaltsangabe  der  Hds.  geben  ihm  einen  hohen  Wert. 

* Liebhaber  und  Sammler  von  Autograplien  werden  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  Herr  Sigmund  Austerlitz  in  Wien  I.,  Donaustr.  J,  seine  kostbare  Auto- 
graphen-Sammlung  verkaufen  will,  entweder  im  ganzen  oder  einzelnen.  Die  Samm- 
lung enthält  Haydn-,  Mozart-  und  Beethoven 'sehe  Autographe,  das  Stabat  mater 
von  Pergolese  und  vieles  andere. 

* Leo  IAepmannssohn,  Antiquariat  zu  Berlin  W.,  Charlottenstr.  63.  Kata- 
log 73.  Dramatische  Musik  (Orchester- Partituren  und  Klaviorausziige)  390  Nrn. 
Opern  aus  drei  Jahrhunderten  und  aus  aller  Herren  Länder,  seltene  und  bekannte 
Werke.  Die  Titel  zeichnen  Bich  wieder  durch  eine  genaue  und  sorgfältige  Wieder- 
gabe aus,  so  dass  sie  der  Bibliographie  die  besten  Diensto  leisten. 

* Albert  Cohn  in  Berlin,  Antiquariat,  W.  Mohrenstr.  53.  Katalog  CXC1H. 
Enthält  neben  anderen  Werken  auch  eine  Auswahl  seltener  Musikwerke  aller  Gattungen. 
Auch  hier  ist  die  Titelwiedergabe  eine  vorzügliche  und  mit  Luxus  hergestellto.  Wir 
mochten  hier  den  Wunsch  anfügen,  dass  sich  die  Antiquare  Englands,  Italiens  und 
Frankreichs  doch  auch  den  Bestrebungen  anschliefsen,  ihre  Kataloge  sorgfältiger  her- 
zustellen,  sowohl  in  der  Wiedergabe  des  Titelwortlautes,  als  besonders  in  Angabe 
des  Verlagortes,  Verlegers  oder  Druckers  und  der  vorhandenen  Stimmbücher.  Es 
ist  wahrhaft  ein  Jammer,  wie  die  im  übrigen  mit  Luxus  hergestellten  Kataloge 
nachlässig  und  ohne  jegliche  bibliographische  Kenntnisse  hergestellt  sind.  Wir  er- 
suchen die  Herren  Mitglieder  unserer  Gesellschaft,  die  jenen  Ländern  angeboren, 
in  Zeitungen  für  eine  bessere  Herstellung  der  Kataloge  für  Musik  so  lange  zu 
kämpfen,  bis  dos  Ziel  erreicht  ist  In  Deutschland  sah  es  einst  nicht  besser  aus, 
bis  auf  Drängen  der  Musikhistoriker  die  Kataloge  eine  wissenschaftliche  Form  er- 
hielten. 

* Von  dem  Verzeichnis  der  Musikbandschriften  der  Kgl.  Ritter-Akademie  zu 
Liegnitz,  welches  als  Beilage  zu  den  Monatsheften  von  1886  erschienen  und  dem 
soeben  das  Register  beigegeben  ist,  liegt  noch  ein  kleiner  Vorrat  im  Separatabzuge 
zum  Verkauf.  Preis  des  Exemplare«  2 M. 

* Quittung  über  eingezahlte  Beiträge  von  den  Herren:  Kaplan  Bäumker,  Batt- 
logg, Bertling,  Pfarrer  le  Blanc,  Prof.  Braune,  Carstenn,  Clouzot,  Dangler,  Prof. 
Faisst,  Prof.  Fürstenau,  Frz.  Xav.  Haberl,  Prof.  Köstlin,  P.  Utto  Kornmüllor.  Dr 
Kralik,  Baron  Aless.  Kraus  Figlio,  Prof.  Kullack,  Fr.  Niecks,  Musikd.  Notz.  Dr. 
Piber,  Jul.  Richter,  Prof.  Schell,  Schreyer,  Direktor  Skuherskj,  Prof.  Sommer,  Pfarrer 
Unterkreutor,  Dr.  E.  Vogel,  Prof.  Wagener,  von  Wasielewski,  Kaplan  Wüst.  Schul- 
lehrer-Seminar In  Zschopau,  Stadtbibliothek  in  Frankfurt  a.  M. , Strafsburger  Uni- 
versitäts-Bibliothek, Verein  voor  N.  Neederlands  Muziokgeschiedenis.  — Nachträglich 
von  den  Herren:  Dr.  E.  Bohn,  Dr.  A.  Dürffel,  Emil  Krause,  A.  Quantz,  Fr.  Rödel- 
berger, W.  Tappert,  G.  Voigt  und  E.  Werra. 

Templin,  den  15.  Febr.  Eitner. 

* Den  mehrfachen  Anfragen  wegen  eines  Titelblattes  zum  Buxheimcr  Orgel- 
buche diene  zur  Antwort,  dass  weder  ein  Titelblatt  gedruckt,  noch  als  Beilage  an- 
gezeigt ist. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Register  zu  den  Hds.  in  Liegnitz,  Bog.  9. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Templin  (Uckermark). 

Druck  ron  Hermann  Beyer  t Söhne  in  Langenialaa. 
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III.  Jahrgang. 

Preis  dos  Jahrganges  y Mk.  Monatlich  erschelut 
eine  Nummer  von  1 bis  2 Bogen.  Insertionsgebtlbren  ' 
für  die  Zelle  30  Pt 

No.  4. 

1889. 

[ 

Kommissionsverlag 

von  Breitkopf  <t  Härtel  in  Leipsig. 
Bestellungen 

nimmt  jede  Buch*  und  Musikhandlung  entgegen. 

Clpriaii  Rore. 

(Bob.  Eitner.) 

(Fortsetzung.) 

1543.  Das  zweite  Buch  vierstimmige  Madrigale  erschien  nach 
Becker  bei  Gardane  in  Venedig  1543,  doch  ist  mir  kein  Exemplar 
bekannt.  Ob  der  Inhalt  der  ersten  Ausgabe  auch  nur  9 Madrigale 
von  Rore  enthielt,  lässt  sich  aus  der  Partiturausgabe  von  1577  fast 
mit  Gewissheit  behaupten,  denn  dort  folgen  nach  den  9 Madrigalen 
die  Worte  „Et  seguitano  altri  Madrigali  del  ist6Sso  Autore“,  Fol.  25, 
und  dieser  Anhang  ist  aus  dem  Sammelwerke  1566a  (andere  Aus- 
gabe 1575)  entnommen. 

Die  erste  mir  bekannte  Ausgabe  des  2.  Buches  ist  von  1557, 
die  scheinbar  wie  eine  erste  Ausgabe  betitelt  ist: 

(1557.)  Tenore  | (Versal:)  Di  Cipriano  De  Rore  | II  Secondo 
Libro  De  Madrigali  | (Petit:)  A quatro  Voci,  Con  vna  Canzon  di 
Gianeto;  Sopra  di  Pace  non  trouo,  Oon  quatordeci  | ftanze.  Noua- 
mente  per  Antonio  Gardano  stampato  et  dato  in  luce.  | Con  Gratia 
Et  Privilegio  | A Quatro  — Drkz.  — Voci.  ||  In  Venetia  Apresso  di  | 
Antonio  Gardano.  | 1557. 

4 Slb.  in  kl.  quer  4°,  o Dedic. ; im  Liceo  musicale  in  Bologna 
der  Tenor. 

Eine  andere  Ausgabe  erschien 

(1569)  (Versal :)  Canto  | Di  Cipriano  De  | Rore  II  Secondo  Libro 
De’  Madrigali  A Qvattro  Voci  | Con  Una  Canzon  di  Gianetto  | (Petit:) 

Monateh.  f.  MueikgeeeD.  Jahrg.  XXI.  No.  4.  5 
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Ciprian  Rore. 


Di  Quatordeci  Stanze  Sopra  di  Paee  non  trovo,  | (Versal :)  Nuova- 
mente  Con  Ogni  | Diligentia  Ristampato.  | Libro  — Drkz.  --  Se- 
condo.  ||  In  Venetia  | (Petit:)  Appresso  Claudio  da  Correggio.  | 
MDLXVII1I.  | 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°,  o.  Dedic.  Exemplar  komplet  im  Liceo 
musicale  zu  Bologna. 

Eine  spätere  Ausgabe  trägt  den  Titel 

(1571).  Tenore  | Di  Cipriano  De  Kore  | II  Secotido  Libro  De 
Madrigali  | A Quatro  Voci,  Con  vna  Canzon  di  Gianetto;  (opra  di 
Pace  non  trouo,  Con  | quatordeci  ftanze.  Nouamente  con  ogni  dilli- 
gentia  Riftampato.  | A Qvatro  — Wappen  — Voci  | Con  Gratia  Et 
Privilegio  ||  In  Venetia  Appreffo  liFigliuoli  I di  Antonio  Gardano.  | 1571.  j 

4 Slb.  in  kl.  quer  4°,  o.  Dedic. 

Exemplare:  Staatsbibi.  München  und  Hofbibi.  Wien  komplet. 
Kgl.  Bibi.  Berlin  nur  Tenor  und  Bibi-  naz.  zu  Florenz:  C.  u.  A. 


l>ag.  Inhalt  (4 stimmig): 

1.  Un'  altra  volta  la  Germania. 

2.  Chi  non  sa  com'  Amor  sprona. 

3.  8chiet'  arbuscel  di  cui  ramo. 

4.  Beato  me  direi  se  mi  mostrasse. 

5.  O sonno  o della  queta'  humida. 

2.  p.  Ove  ’l  silent  io  che  ’l  di  fugge. 

6.  Fontana  di  dolore  albergo  d’ira. 

7.  Datemi  pace’  o duri  miei  penoieri. 

8.  Mentre  la  prima  mia  novell'  etade. 

9.  Mia  benigna  fortuna,  2.  p.  Crudele’  acerba'  inexorabil  morte. 
Canzon  di  Gianetto  (seile.  Fale»trina). 

10.  Da  fuoco  cosi  bei  nasc’  il  mio. 

11.  2.  Stan/a:  Kapace  ingord’e. 

11.  3.  „ Arno’  e non  nacque. 

12.  4.  „ Da  l'empia  gelosia. 

13.  5.  „ Sc  mi  vince  tal’hor. 

14.  6.  „ 0 effetto  rio  ch’el  piu  felice. 

15.  7.  „ Amor  non  volev'  io  ch’el  mio. 

16.  8.  „ Non  mi  sferr'il  crudel. 

17.  9.  „ Poi  che  la  vista  del  mio  caro. 

18.  10.  „ Io  non  ho  lingu’  e senza  gliocchi. 

19.  11.  „ L alt«  cagion  del  mio  fermo. 

20.  1 2.  „ Misero  stato  de  gl’amanti. 

21.  13.  „ Fuggir  devriaani  se  fuggir. 

22.  14.  ,,  8atio  di  tormentarm’  amore. 

Eine  vermehrte  Gesamtausgabe  beider  Bücher  4stim.  Madrigale 
erschien  in  Partitur 
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(1577).  (Versal:)  Tvtti  I Madrigali  | Di  Cipriano  Di  Bore  | 
A Qvattro  Voci  | Spartiti  Et  Accomrnodati  Per  | (Petit:)  fonar  dogni 
forte  d’  iftromento  perfetto,  & per  | Qualunque  ftudiofo  di  Contra- 
punti.  | Nouamente  pofti  alle  (lampe.  1 Vign.  | Drz.  []  In  Venetia  Appreffo 
di  Angelo  Gardano.  | 1577.  | (Titel  mit  Holzschnitten  umgeben.) 

1 vol.  in  Pol.  zu  31  Bll.  mit  42  Madrigalen  aus  dem  1.  und 
2.  Huche.  Eine  nach  fast  modernen  Einrichtungen  gedruckte  Partitur 
mit  Taktstrichen.  Texte  fehlen,  aufser  den  am  Rande  verzeicbneten 
Anfangsworten.  Probe- Abdrucke  der  Partitur  findet  man  in  den 
M.  f.  M.  V,  30. 

Exemplare:  Kgl.  Bibi.  Berlin,  fehlen  die  letzten  Blätter.  — 
Liceo  musicale  in  Bologna  vollständig. 

Aus  dem  1.  Buche  sind  alle  23  Canzonen  und  Madrigale  in 
gleicher  Ordnung  wie  in  der  Ausgabe  von  1557  aufgenommen;  es 
tehlen  nur  die  beiden  Chansons  „En  voz  a dieux“  und  „Hellas  com- 
ment“.  Von  Bl.  16  v.  ab  folgen  dann  die  Madrigale  des  2.  Buches 
zu  4 Stimmen,  wie  sie  soeben  mitgeteilt  sind.  Nach  „Mia  benigna 
fortuna“  mit  seinem  2.  Teile  folgt  Fol.  25  die  Überschrift:  „Kt  segui- 
tano  altri  Madrigali  del  istesso  Autore“  und  darauf  die  Madrigale : 

Ben  qui  si  inostra  'I  ciel. 

Ne  l'aria  in  questi  di. 

Era  il  bei  viso  suo. 

E ne  la  lace  de  begli,  2.  parle. 

Chi  vel  veder  tutta. 

Vedrä  i biondi  eapei,  2.  parte. 

Se  quäl  e’l  mio  dolore  (im  Berliner  Exemplare  nicht 
mehr  vollständig  und  die  folgenden  fehlen  ganz). 

Felice  sei  Tivigi  poi. 

Musica  dulci  sono  celestia. 

Calami  sonum  ferentes  (das  von  Com m er  im 
12.  Bande  seiner  Collectio  abgedruckte  Madrigal  mit  der  chroma- 
tischen Tonleiter  als  Motiv.)  Diese  10  letzten  Madrigale  sind  dem 
Sammelwerke  1566a  (1575)  entlehnt.  (NB.  Ein  kompletes  Exemplar 
von  1566a  im  Archive  zu  Augsburg.) 

1544a.  (Versal:)  Cipriani  1 Mvsici  Eccellentissimi  Cvm  Qvibvs- 
dam  Aliis  Doctis  | Avthoribvs  Motectorvm  Nvnc  Primvm  Maxima  | 
Diligentia  In  Lvcem  Exevntivm  | Liber  Primvs  1 Qvinqve  — Drkz.  — 
Vocvm.  ||  (Petit:)  Venetijs  Apud  Antonium  Gardanp.  | Cum  Gratia  et 
Privilegio.  j Bez.  des  Stb.  | (Sammelwerk  1544  a). 

5* 
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5 Stb.  in  kl.  quer  4°  (Bassos  mit  wenig  verändertem  Titel, 
siehe  Bibiiogr.  der  Musik-Samlwke.). 

Exemplare:  Kgl.  Bibi.  Berlin,  Proske'sche  Bibi.  Regensburg, 
Stadtbibi.  Augsburg,  Stadtbibi.  Lübeck,  british  Museum,  sämtl.  kom- 
plet.  Bib).  München  nur  Bassus. 

Von  Rore  sind  enthalten : 

1.  Benedictus  dens  et  pater,  p.  20. 

2.  Gaude  Maria  virgo,  2.  p.  Gabrielen,  p.  5. 

3.  In  die  tribulationis  meae,  p.  13.  • 

4.  Itala  que  cevidit,  2.  p.  Una  tibi  floret,  p.  3. 

5.  Nulla  Bcientia,  2.  p.  0 quam  neceaaaria,  p.  1. 

6.  Tribularer  ai  neacircm,  2.  p.  Secundum  multitudinem,  p.  23. 

7.  Vado  ad  eum  qui  misit  p.  17. 

1544  b.  Di  Cipriano  | II  Secondo  Libro  De  Madregali  A Cinqve 
Voci  Insieme  | Alcvni  Di  M.  Adriano  El  Allri  Avtori  | A Misvra 
Comvne  Novaraente  | Posti  In  Lvce  | A Cinqve  — Drz.  — Voci 
Venetijs  Apud  Antoniura  Gardane.  ! M.D.XXXXI11I.  | Cantvs.  | 

5 Stb-  in  kl.  quer  4°.  British  Museum  in  London.  Dieses 
Sammelwerk  ist  in  meiner  Bibliographie  unter  1552  beschrieben. 
Der  Inhalt  stimmt  mit  den  Ausgaben  von  1551  und  1552  genau 
überein  und  auch  hier  sind  die  Madrigale  „Qual  anima  ignorante“ 
mit  Adriano  und  ,,S’  infinita  hellezza“  mit  Archadeit  gezeichnet, 
die  in  den  späteren  Ausgaben  keinen  Autornamen  tragen. 

(1551.)  Cipriano  de  Rore  il  secondo  libro  de  Madrigali  a 5 voci 
insieme  ...  bis  „Autori“,  dann  Novamente  Ritlampalo. 

Ibidem  1551,  5 Stb.  in  kl.  quer  4°,  auf  der  Staalsbibl.  München 
komplet. 

(1552.)  Derselbe  Titel.  Ibidem  1552.  5 Stb.  in  kl.  quer  4°. 
Bischöfl.  Bibi.  Proske's  in  Regeusburg:  C.  A.  B.  V.  — Bibi,  nazio- 
nale  in  Neapel:  C.  A.  — Archiv  der  Kirche  S.  Potronio  in  Bologna. 
5 Stb. 

(1562).  Derselbe  Titel.  „ln  Venegia,  Appresso  Girolamo 
Scotto.“  | MDLXII.  | 5 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Stadtbibi.  Augsburg,  be- 
schrieben ira  Kataloge  von  Sehletlerer  p.  35  No.  125. 

(1563.)  Mit  gleichem  Titel,  gedruckt  bei  Anton.  Gardano  1563. 
5 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Staatsbibi.  München  und  Hofbibi.  Wien 
kompl.  Die  Bibi,  nazionale  in  Florenz  nur  Altus  und  Quintus. 

(1593).  Gedruckt  bei  Angelo  Gardano  in  Venedig.  5 Stb.  in 
kl.  quer  4°.  Kgl.  Bibi.  Brüssel,  fds.  Fötis  No.  2230. 
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Von  Rore  sind  folgende  Madrigale  enthallen : 

pag.  !.  Cantiamo  lieti.  2.  p.  La  terra  di  novelli. 

„ 5.  Sfrondate  o sacre  dive. 

„ 1 9.  Seielgan  l'alme  sorclle.  2.  p.  Ardir  aenno  vertu. 

„ 21.  0 dolci  sguardi.  2.  p.  Et  sc  talhor  de  begliocchi. 

„ 23.  I mi  vivca.  2.  p.  0 natura  pietosa. 

„ 25.  Padre  dol  ciol.  2.  p.  Hör  volge  signor. 

„ 27.  Fu  forse  un  tempo.  2.  p.  Ogni  mio  bon  crudel  naorte. 

37.  Dhc  si  ti  strins'  nmore. 

1545.  (Versal:)  Tenor  | Cypriani  Rore  | Mvsici  Excel lentissitni  | 
Molelta  Nvnc  | Primvm  | Svmuua  | Diligeniia  In  Lvcem  | Prodita.  j 
Qvinqve  — Druckerz.  — Vocvm  | (Petit:)  Venetijs  Apud  Antonium 
Gardane  | M.D.XXXXV.  | (Versal :)  Ovm  Gratia  Et  Privilegio.  | 

.5  Sib.  in  kl.  quer  4°:  C.  A.  T.  und  Quintus  übereinstimmend, 
während  der  Bassus  die  Varianten.  ..Motectorvm“,  „Prodevntivm“, 
„D.M.XXXXV“  und  keine  Dedication  hat. 

Dediciert  von  Gardane  an  Signor  Baldasar  Feria,  Gesandter  des 
Königs  von  Portugal.  Der  Inhalt  bietet  nichts  Bemerkenswertes. 

Exemplare:  Sladlbibl.  Hamburg  und  Augsburg,  Hofbibi.  Wien, 
Stadtbibi.  Lübeck,  Gymnasialbibi,  in  Heilbronn,  british  Museum  in 
London,  sämtl.  komplet. 

Inhalt: 

1.  Beatus  homo,  cum  2.  et  3.  partib.  pag.  1. 

2.  Cantantibus  organis,  c.  2.  pnrt.  p.  24. 

3.  Domine  quis  habitabit,  c.  2.  part.  p.  32. 

4.  Exaudiat  me  Dominus,  c.  2.  part  p.  16. 

5.  Gaude  Maria  virgo,  c.  2.  part.  p.  8,  derselbe  Satz  wie  in  1544. 

6.  In  convertendo  Dominus,  c.  2.  part.  p.  6. 

7.  In  Domino  confido,  c.  2.  part.  p.  12. 

8.  Levavi  ocnlos  meos,  a voce  pari,  c.  2.  part.  p.  30. 

9.  Nulla  scientia  melior,  c.  2.  part.  p.  4,  derselbe  Satz  wie  in  1544. 

10.  Nunc  cognovi,  c.  2.  part.  p.  36,  cum  6 voc. 

11.  Plange  quasi  virgo,  c 2.  part.  p,  18,  a voce  pari. 

12.  Pulchrior  Italicis  forniosa.  p.  10. 

13.  Quanti  mercenarii,  c.  2.  part.  p.  26,  a voce  pari. 

1 4.  Quid  gloriaris,  c.  2.  part.  p.  28. 

15.  Si  ignoras,  a voce  pnri,  c.  2.  part.  p.  23. 

16.  Tribularer  si  nescirem,  c.  2.  part.  p.  14,  derselbe  Satz  wie  in  1544. 

17.  Vado  ad  eum  qui  misit,  p.  12,  derselbe  Satz  wie  in  1544. 

18.  Usquequo  Domine,  c.  2.  part.  p.  20. 

19.  Vias  tuas  Domine,  n voce  pari,  c.  2.  part.  p.  34. 

1548.  (Versal:)  Mvsica  Di  Cipriano  Rore  | Sopra  Le  Stanze 
Del  Petrarcha  | (Petit:)  in  laude  della  Madonna,  Et  altri  Madrigali 
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a cinque  voci,  Con  cinque  Madrigali  | di  due  parle  l'uno  del  medefmo 
autore  belliffimi  non  piu  veduli,  Infiemo  | quatro  Madrigali  nuovi  a 
Cinque  di  Messer  Adriano.  | LIBRO  TERZO.  \ Bez.  des  Stb. 

In  Venetia  Apreflo  di  | Antonio  Gardane.  | M.D.XLVIII.  | 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°,  o.  Dedic.  Sammelwerk  1548a.  Exem- 
plare: Bischöfl.  Proske’sche  Bibi,  in  Regensburg  und  Staatsbibi. 
München  komplet.  Stadl bibl.  in  Hamburg  nur  Cantus. 

Von  Rore  sind  enthalten: 


1. 

Vergine  bella. 

16.  So  voi  {»teste. 

2. 

„ eaggia. 

17.  2.  p.  Che  gentil  pianta. 

18.  Quande  fra  l'altre  donn’. 

3. 

„ pura 

4. 

„ santa 

19.  2.  p.  Io  benedico. 

5. 

,.  sol’  ul  mondo. 

22.  Pommi  ov'  il  sol. 

0. 

„ chiara. 

28.  Quand  io  veggio  a voce  pari. 

7. 

Lasso  che  mal  accorto. 

29.  2.  p.  Poscia  in  peusar. 

8. 

S’  honest’  amor. 

30.  L'augel  sacro. 

9. 

2.  p.  Ond'  io  spero. 

31.  2.  p.  Ond'  il  bei  |»mc. 

10. 

Quel  vago  impallidir. 

32.  Ite  rime  dolenti. 

11. 

2.  p.  Conobhi’  allhor. 

33.  2.  p.  E se  quolche  pietn. 

12. 

Qual  donn’  attende. 

34.  I.’amor  la  viva  fiamma. 

13. 

2.  p.  Ivi  ’1  parlar. 

35.  2.  p.  Novo  consiglio. 

14. 

Si  traviato. 

36.  Scarco  di  doglia. 

15. 

2.  p.  E poi  che  ’1  fren. 

37.  2.  p.  Ma  il  bei  pensier. 

In  demselben  Jahre  brachte  auch  Scotto  eine  Sammlung  mit 
fast  gleichem  Inhalte.  Wer  der  Vorgänger  war  ist  nicht  ersichtlich. 
Sie  trägt  den  Titel : 

(1548.)  Bez.  des  Stb.  | Di  Cipriano  Rore  | et  di  altri  eccellen- 
tissimi  musici  il  terzo  libro  di  madri  | gali  a cinque  voce  norament« 
da  lvi  composti  et  | non  piv  posti  in  lvce.  | Con  diligentia  stampati.  | 
Musica  nova  et  rara  Come  a quelli  che  la  Canteräno  et  udiräno  sam 
palese.  j Venetiis  Aprcsso  Hieronitno  Scotto.  MDXLVII1.  | 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°,  Dediciert  an  Signor  Goltardo  Occagna 
von  Paola  Vergelli  musico  padouano. 

Exemplar  in  der  Universit.-Bibl.  in  Upsala:  C.  A.  T.  und  Contra- 
tenor (seil.  Quintus),  der  Bassus  fehlt.  (Mitteilung  des  Herrn  Biblio- 
thekars Claese  Annerstedt.) 

Der  Inhalt  stimmt  mit  der  Ausgabe  von  Gardane  in  den  Nrn.  1 
bis  19  überein,  während  die  übrigen  Nummern  fehlen  und  folgende 
dafür  eintreten : 

Amor  m'ha  posto  come,  von  Perisone,  c.  2.  part.  p.  11. 

Doue  sei  tu  mio  car’  et  mio,  von  Willaert,  c.  2.  pari.  p.  15. 
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I *aurn  gentile  il  di  che  l'narea,  von  Zarlino,  c.  2.  ]«rt  p.  20. 

Poi  ch'  io  vi  veggio  o donna,  von  Gabriello  Martinengo,  p.  22. 

Quelle  fiamme  quel  foco,  c.  2.  pari.,  von  Martinengo,  p.  18. 

8’  una  fede  amorosa  un  cor,  c.  2.  part.,  von  JJaldiserra  Donato,  p.  13. 

Aufserdem  sind  noch,  von  Willaert  wie  in  der  Gardane’schen 
Sammlung  enthalten:  „Amor  da  che  tu  vuoi“,  c.  2.  p.  — „Mentr'al 
bei  letto  ove  dormia“,  e.  2.  p.  — „Ne  l’arnar“  und  „Se  la  gratia 
divina“. 

Das  Sammelwerk  enthalt  also  23  Madrigale  ohne  die  2.  Teile. 

(1552.)  Bez.  des  Stb.  | Di  Cipriano  Rore  | II  Terzo  Libro  de 
Madrigali  | A cinque  uoci  Dove  si  Contengono  Le  Vergine,  & altri  j 
Madrigali  Novamente  Con  ogni  | Diligentia  Ristampato.  | A CINQVB 
VOCI  [|  In  Venelia  Apresso  di  | Antonio  Gardane.  | 1552.  | 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°,  o.  Dedic.  44  Nrn.,  also  um  7 Madrigale 
von  Rore  vermehrt,  n&mlich : 

pag.  7.  Vergine  quante  lagrime. 


» 8- 

n 

tal'e  terra. 

n 9. 

9> 

in  cui  ho  tutta. 

» 10. 

9t 

humana. 

„ 11.  II  di  a'appreesa. 

„ 12.  Qunndo  lieta  sperai. 

„ 13.  A rhe  con  nuovo  laccio. 

Die  übrigen  wie  in  1548  von  Gardane. 

Exemplare:  Stadtbibi,  in  Augsburg  komplet.  Bischöfl.  Proske- 
sche  Bibi,  in  Regensburg  nur  C.  A.  B.  V.  — Bibi,  nazionale  in 
Neapel:  C.  B.  V. 

(1557.)  Altvs  | Di  Cipriano  Di  Rore  | II  Terzo  Libro  De’  Ma- 
drigali, | Dove  Si  Contengono  Le  I Vergine,  Et  Altri  | Madrigali.  | 
Vignette  | Di  nuouo  riueduti.  & con  fomma  diligentia  corretti.  | A 
Cinqve  — Druckerz.  — Voci  ||  In  Venetia,  Per  Plinio  | Pietrasanta. 
MDLVII.  | 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°.  o.  Dedic.  Der  Inhalt  ist  mit  der  Aus- 
gabe von  1548  Gardane  fast  übereinstimmend,  nur  fehlt  bei  den 
Madrigalen:  „Amor  da  che  - Se  la  gratia  — Ne  l’amar  — Menlr’ 
al  bei“  der  Autorname  Willaert’a,  so  dass  man  glauben  könnte  die- 
selben wären  von  Rore.  Hinzugefügt  sind  am  Ende  noch  folgende 
Madrigale: 

pag.  46.  Di  virtö,  di  costumi  e di  valore. 

„ 47.  Cosi  ’1  mio  stil,  quäl  fe  1a  sua  bollezza. 

„ 48.  O Morte  eterno  fm  de  tutti  mali. 

„ 49.  Alcuu  non  puö  saper  da  chi  sin  amato. 
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Exemplare:  Kgl.  Ritterakademie  in  Liegnitz  kompl.  Kgl.  Bibi. 
Berlin:  Altus. 

(1560)  erschien  bei  Antonio  Gardano  eine  neue  Ausgabe  (ristam- 
pato)  mit  demselben  Titel  wie  ihn  1557  hat  und  dem  Inhalte 
von  1552. 

Exemplare:  Staatsbibi.  München  5 Stb.  — Stadtbibi.  Augsburg 
5 Stb.  — Bibi.  Proske:  A.  B.  V.  — Bibi.  naz.  in  Florenz:  A.  u.  5. 

(1562.)  Canto.  | Di  Cypriano  Rore  | Li  Madrigali  A Cinqve 
Voci,  | II  Terzo  Libro.  | Dove  Si  contengono  Vergine,  | Et  Altri  Ma- 
drigali, Novamente  | ristampati,  £ con  ogni  diligenza  coretti.  | Drz.  jj 
In  Vinegia,  Appresso  Girolamo  Scolto.  | MDLXII.  | 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°.  British  Museum  kompl.  Näheres  über 
diese  Ausgabe  ist  mir  nicht  bekannt. 

(1566.)  (Versal:)  Canto  | Di  Cipriano  Rore  | II  Terzo  Libro  Di 
Madrigali  | Dove  Si  Contengono  Le  Vergine,  j Et  Altri  Madrigali,  | 
(Petit:)  Nouamente  con  ogni  diligentia  Riftampato.  | A CINQVE  — 
Drkz.  — VOCI  ||  IN  VENETIA.  | 

Am  Ende  der  Stb.  , In  Venetia  apprelfo  Francesco  Rampnzetto.  | 
MDLXVI.  | (Sein  Druckerzeichen  besteht  in  einer  energisch  fort- 
schreitenden Jungfrau  mit  einem  Palmenzweige  in  der  Rechten  und 
einem  Kranze  in  der  Linken.) 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°,  o.  Dedic.  Die  Kgl.  Bibi,  in  Berlin  besitzt 
den  C.  A.  T.  B.  (Quintus  fehlt).  Der  Inhalt  besteht  zarn  Teil  aus 
den  Madrigalen  von  1648  nnd  1652,  näimlich 

aus  1548  Gardana  No.  1 — 17,  22,  31— 38, 
aus  1552  No.  7—13. 

Von  den  anderen  Autoren  sind  von  Willaert  aufgenommen  ,,Amor 
da  che,  — Mentr’  al  bei,  — Ne  l’araare  und  Se  voi  potessi.  Der 
Satz  von  Nicolo  Dorati  aus  1552  p.  14  „Bianca  neve  e il  bei“  ist 
Rore  zugeschrieben. 

(1593.)  Titel  bis  Ristampato.  In  Venetia,  ap.  Angelo  Gardano. 
1593.  5 Stb.  in  quer  4°.  Kgl.  Bibi.  Brüssel  fds.  Fetis  2231.  Der 
Inhalt  ist  mir  nicht  bekannt. 

1549.  Bez.  des  Stb.  1 (Versal :)  II  Terzo  Libro  | Di  Motetti  A 
Cinqve  Voci  Di  | (Petit:)  Cipriano  de  Rore,  & de  altri  excellentiffimi 
Musici  etc.  ||  Venetia  appreffo  de  \ Antonio  Gardane.  | 1549.  | 

Siehe  Sammelwerk  1549  c.  5 Stb.  in  kl,  qaer  4°.  Exemplare: 
Hofbibi.  Wien,  Stadtbibi.  Augsburg,  Proske'sehe  Bibi,  in  Regensburg 
Stadtbibi.  Köln,  sämtlich  kompl.  Kgl.  Bibi.  Berlin  nur  Altus. 
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Von  Rore  sind  enthalten : 

1.  Anglist  ie  mihi  sunt  undique. 

2.  Clamabat  autem  imitier. 

3.  Domine  Deus  Bubditione,  2.  p.  Quis  enim  tibi.  3.  p.  Tu  ergo 
rerum. 

4.  Despeream  nisi  Bit  Dea  vera. 

5.  Uesperie  cum  leta  suas,  2.  p.  Quis  mihi  tc  similcm. 

6.  Illuxit  nunc  sacra  dies. 

7.  0 altitudo  divitiarum,  2.  p.  Quis  enim  cognovit. 

1554.  Ein  mir  unbekanntes  Werk  ist  folgendes: 

Cipriano  Rbore  et  Jachet  da  Mantoa.  Sacri  et  Santi  Salmi 
di  David  Profeta.  Venetiis  apud  Hieronymuni  Scottum.  MDLIIII. 
Im  Besitze  des  Grafen  Luigi  Manzoni  zu  Lugo  in  Italien. 

1557a.  PASSIO  | DOMINI  NOSTRI  JESV  CHRISTI  | fecun- 
duiu  Joannein,  in  qua  folus  Joannes  canens  introducitur:  | Auclore 
CYP.  RORE,  cum  quatuor  | vocibus,  nunc  primum  in  lucein  | uedita  j 
Druckerzeichen.  | LVTET1AE.  | Apud  Adrianum  le  Roy,  & Robertum 
Ballard,  Regis  Typographos,  | in  vico  Sancti  Joannis  Bellouacenfis, 
fab  interfignio  | diuae  Genouefes.  | — 1557.  | Cum  priuilegio  Regis, 
ad  decennium.  | 

1 Sammelband  in  gr.  Pol.  Kgl.  Universit.- Bibi,  in  Königs- 
berg i/Pr.  Pb.  4 No.  16.  14  Bll.  Hierzu  gehört  noch  ein  2.  Chor- 
buch, welches  die  Anssprüche  der  Einzelpersonen  und  die  Chöre  ent- 
halt, während  der  oben  beschriebene  Band  nur  die  Partie  des  Evan- 
gelisten umfängt.  Die  beiden  Bände  ergänzen  sich  daher.’*)  Der  Titel 
des  2.  Bandes  lautet: 

(Versal:)  Passio  | Domini  Nostri  Jesv  Christi  | (Petit:)  fecundum 
Joannem,  in  qua  introdneuntur  JESVS,  & Judei:  | Auctore  CYP. 
KORE,  cum  duabus  & fex  | vocibus,  nunc  primum  in  lucem  | aedita.  I| 
LVTETLE  etc.  wie  vorher. 

Mitteilung  der  Titel  von  Herrn  Dr.  Rodiger,  da  die  Titel  bei 
Müller  p.  6 No.  6 und  p.  74  6a  ungenau  sind.  Die  Exemplare  der 
Sammelbände  in  Wien  und  Upsala  besitzen  die  Passion  nicht. 

1557  b.  (Versal :)  Tenor  1 Di  Cipriano  De  Rore  1 II  Qvarto  Libro 
D'I  Madrigali  | (Petit:)  A cinque  Voci  con  uno  Madregale  a sei  & 
uno  dialogo  a otto,  Nouamente  da  lui  | compofto  & per  Antonio  Gar- 
dano  ftampato  & dato  in  luce.  | (Versal:)  Con  Gratia  Et  Privilegio  | 


*)  Herr  Jul.  Richter  machte  mich  darauf  aufmerksam,  der  dio  Passion  in 
Partitur  gesetzt  hat. 
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A Cinqve  — Drkz.  — Voei  | (Petit:)  In  Venetia  Aprelfo  di  | An- 
tonio Gardano.  ! 1557.  | 

5 Stb.  in  ki.  qmr  4°,  o.  Dedic.  Sammelwerk  1557  e.  Kgl. 
Staatsbibi.  München  komplet. 

Von  Rore  sind  folgende  Madrigale  enthalten : 

1.  A lcu  n non  puo  saper,  Canon. 

2.  Amor  se  cosi  dolc’e  il  mio  dolore,  dialogo  a 8. 

3.  Se  ben  il  duol  ehe  per  voi  donna,  1.  part.  Ben  voi  a piu  de 
mille,  2 p. 

4.  Come  la  notte  ogni  Fiammella  viva. 

5.  Di  virtu  di  coBtumi,  1.  p.  Cosi  il  mio  Stil,  2.  p. 

6.  La  bella  greca  onde  ’l  jiastor  ideo. 

7.  L’  ineffabil  bonta  del  redentore. 

8.  L’alto  signor  dinanzi  a cui,  6 voc.,  1.  p.  L’una  piaga  arde,  2.  p. 

9.  Quando  eignor  laaciaste,  1.  p.  Ma  poi  che  vostr’  altezza,  2.  p. 

10.  0 morte  eterno  fin  di  tntt'  i rnali. 

11.  Vogli  il  tuo  corso  alla  tua. 

(1562.)  Eine  Aasgabe  mit  fast  gleichem  Titel  erschien  in 
Venedig  bei  Girolamo  Scotto  1562. 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Bibi,  nazionale  in  Florenz  kompl. 

(1563.)  Eine  Ausgabe  mit  fast  gleichem  Titel  und  Inhalt  er- 
schien bei  Gardano  1563.  5 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Exemplare: 

Staatsbibi.  München,  Hofbibi.  Wien  kompl.  Proske’s  ßibl.  nur 
A.  B.  und  V. 

(1568.)  F6tis  zeigt  eine  Ausgabe  von  1568  an,  die  ich  nicht 
kenne. 

(1580  ) Tenore  | Di  Cipriano  De  Rore  | Il  Qvarto  Libro  De 
Madrigali  j A Cinqve  Voci,  | Nuouamente  Ristampato.  | Wappen  ||  In 
Venetia  appreffo  | Angelo  Gardano  | 1580.  | 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°,  o.  Dedic. 

Exemplare:  Staatsbibi.  München,  Hofbibi.  Wien  und  Bibi.  Brüssel 
(fds.  Fütis  2232)  kompl.  — Bibi.  Berlin:  Tenor.  British  Museum: 
C.  A.  T.  B. 

Der  Inhalt  variiert  mannigfach.  Von  Bore  sind  obige  Nrn.  6. 
10,  1,  7,  11,  4,  9,  5,  3,  8,  2 in  dieser  Ordnung  enthalten.  Von  den 
anderen  Autoren  ist  nur  geblieben 

pag.  5.  Adriano  (Willaert),  In  grata,  c.  2.  p. 

„ 11.  Giov.  Nasco,  Io  mi  rivolgo,  c.  2.  p. 

„ 15.  Pietro  Taglia,  Discolorato,  c.  2.  p. 

Summa  21  Madrigale  incl.  der  2.  Teile. 

(Schluss  folgt) 
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Anzeigen  musikliistorisclier  Werke. 

8.  Frederick  Niecks:  Frederick  Chopin  as  a man  and  musici&n. 
(2  Bände,  XII  und  340,  und  375  Seiten.  Mit  einem  Portrait,  einer 
Radiernng  von  H.  R.  Robertson  nach  einer  Bleistiftzeichnung  von 
T.  Kwiatkowski  im  Besitze  des  Verfassers  und  einem  Facsimile  des 
Autographs  der  ersten  der  drei  Etüden  ohne  Opus-Zahl  im  Besitze 
des  Herrn  Felix  Moscheies.)  London  und  New-York,  Novello,  Ewer 
& Co.  1888.  gr.  8°.  Pr.  24  M. 

Der  Verfasser  dieser  neuesten  Chopin -Biographie  bespricht  in  der 
Vorrede  eine  Reihe  von  Werken  seiner  Vorgänger.  Streng  genommen 
können  jedoch  davon  nur  zwei  ernstlich  in  Betracht  kommen  — Liszt's 
„F.  Chopin“  und  Karasowski’g  „Friedrich  Chopin : sein  Leben,  seine  Werke 
und  Beine  Briefe.“  8o  interessant  und  wertvoll  nun  aber  das  erstere  Werk 
in  mancher  Beziehung  ist,  so  fehlt  demselben  doch  fast  alles  was  zu  einer 
Biographie  gehört.  In  dem  andern  der  zwei  genannten  Werke  steht  es 
mit  dem  Thataächlichen  bedeutend  besser,  viel  bleibt  aber  dennoch  zu 
wünschen  übrig.  Karasowski  ist  zu  wenig  kritisch  in  der  Auswahl  des 
Materials  und  in  der  Beurteilung  des  Menschen  und  Künstler  Chopin,  der 
ihm  ein  Wesen  ohne  Fehler  und  Schwächen  ist.  Mehr  noch  aber  liegt 
das  Unbefriedigende  des  Buches  an  der  Dürftigkeit  des  Materials  für 
Chopin's  Pariser  Zeit,  die  interessanteste  Periode  seines  Künstlerlebens.  Das 
Bestreben  des  Herrn  Niecks  ging  daher  dahin,  diese  Fehler  zu  vermeiden, 
die  Lücken  auszufüllen  und  ein  möglichst  vollständiges  und  getreues  Bild 
von  der  Persönlichkeit  und  dem  Wirken  Chopin’s  und  zugleich  auch  von 
seiner  Umgebung  zu  entwerfen.  Zu  diesem  Zwecke  durchforschte  der 
Verfasser  einerseits  unzählige  Bücher,  Broschüren,  Correspondenzen,  Zeit- 
schriften und  Zeitungen,  und  andererseits  setzte  er  sich  persönlich  oder 
brieflich  mit  den  noch  lebenden  Freunden,  Bekannten  und  Schülern  Chopin’s 
in  Verbindung.  Von  den  Schülern  seien  hier  genannt:  Madame  Dubois 
(n£e  Camille),  O’Meara,  Madame  Streicher  (geb.  Friederike  Müller), 
Madame  Ruhio  (nöe  Vera  de  Kologrivof),  Mdlle.  Gavard,  Adolf  Gutmann, 
Georges  Mathias,  Brinsley  Richards  und  Lindsey  Sloper ; von  Freunden 
und  Bekannten : Liszt.  Ferdinand  Hitler,  Franchomme,  Ch.  V.  Alkan, 
Stephen  Heller,  Ed.  Wolff,  Charles  Hall«?,  G.  A.  Osborne,  T.  Kwiat- 
kowski, Prof.  A.  Chodzko,  Leonard  Niedzwiecki,  Madame  Jenny  Lind- 
Goldschmidt,  A.  J.  Hipkins,  Dr.  und  Mrs.  Lyschinski.  Die  vielen  Briefe 
Chopin’s  geben  dem  Werke  besonderen  Wert;  die  an  Hiller,  Fran- 
chomme und  Dr.  Lyschinski  gerichteten  erscheinen  hier  zum  erstenmale, 
manche  der  anderen  lagen  in  Büchern  und  Zeitschriften  zerstreut.  Bei 
einem  nationalen  Künstler,  wie  Chopin,  mussten  das  Land  und  die  Leute 
Beiner  Herkunft  berücksichtigt  werden.  Ferner  verlangte  das  geistige  und 
besonders  das  musikalische  Leben  der  Städte,  wo  er  sich  längere  Zeit 
auf  hielt  (Warschau,  Berlin,  Dresden,  Wien,  London  und  vor  allem  Paria) 
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beschrieben  zu  werden.  Dies  zu  thun  bat  der  Verfasser  nicht  unterlassen, 
der  auch  das  Verhältnis  Chopin’s  zu  George  Sand  sehr  eingehend  be- 
handelt, und  der  Keine  nach  England  und  Schottland  30  Seiten  und  der 
nach  Majorca  ebensoviele  widmet.  Die  folgenden  Auszüge  aus  dem  Inhalts- 
verzeichnisse mögen  dem  Leser  einen  Begriff  von  dem  Charakter  der  vor- 
liegenden Biographie  geben:  Polen  und  seine  Bewohner;  die  Anfänge  des 
Romantisraus  in  Polen;  Chopin’s  Entwickelung  als  Komponist  und  Klavier- 
spieler; Musik  und  Musiker  in  Polen  vor  Chopin’s  Zeit;  Haupteinflüsse, 
welche  seinen  Kompositionsstil  bildeten ; der  Romantismus  in  Frankreich 
(Literatur,  bildende  Künste,  Musik);  Chopin’s  Beziehung  zum  Neororoan- 
tismus;  was  für  Einfluss  Liszt  auf  die  Entwickelung  Chopin’s  ausübte; 
Chopin  als  Konzertspieler;  George  Sand  (ihr  früherer  Lebenslauf,  1804 
bis  1836,  und  Charakter  als  Frau  und  Schriftstellerin);  Chopins  Spiel- 
weise: technische  Eigenschaften,  günstige  physische  Bedingungen,  Tonfülle, 
Gebrauch  des  Pedals,  geistige  Eigenschaften,  teropo  rubato,  Instrumente ; 
Musikalische  Sympathien  und  Antipathien ; Chopin  als  Lehrer : seine  Schüler, 
Lehrmethode  und  Unterrichtsrepertoire;  seine  verschiedenen  Kompositions- 
stile;  polnische  Nationalmusik  und  ihr  Einfluss  auf  Chopin  u.  s.  w.  Zuletzt 
bemerken  wir  noch,  dass  das  Werk  reich  an  Anekdoten  und  Charakter- 
skizzen zeitgenössischer  Künstler  ist,  ferner  ein  chronologisches  Verzeichnis 
von  Chopin’s  Werken  (mit  Angabe  der  deutschen,  französischen  und  eng- 
lischen Original-Verleger)  und  ein  40  Kolumnen  langes  Sach-  und  Namen- 
register enthält. 

9.  Willi.  Jos.  v.  Wasielewski : Das  Violoneell  und  seine  Geschichte 
von  ...  Mit  Abbildungen  und  Notenbeispielen.  Leipzig,  Druck  und 
Verlag  von  Breitkopf  & Härtel  1889.  8°.  5 Bll.  245  S.  Text, 
Notenbeispiele  fehlen. 

Es  ist  eine  Freude  aus  wohlbewährter  Hand  ein  neues  historisches 
Werk  zu  erhalten,  welches  auf  unbebautem  Felde  der  Musikgeschichte  neue 
Wege  bahnt.  Der  Herr  Verfasser  hält  dasselbe  Verfuhren  inne,  welches 
er  bei  seiner  Geschichte  der  Violine  beobachtet  hat.  Zuerst  macht  er 
uns  mit  den  Violenarten  bekannt,  geht  dann  auf  die  Viola  di  Gamba,  den 
Vorläufer  des  Violoneell  über,  teilt  aus  den  Entwickelungszeiten  der  Streich- 
instrumente mehrere  Abbildungen  der  letzteren  mit,  welche  den  Bau  und 
die  Spielweise  versinnbildlichen.  Geht  dann  auf  die  Verwendung  derselben 
in  den  Kompositionen  der  älteren  Zeit  über  und  belegt  dieselbe  durch 
autentische  Dokumente.  Weiterhin  charakterisiert  er  den  Klang  der  Gambe 
und  das  Bedürfnis  der  Violine  ein  ebenbürtiges  Instrument  gegenüber  zu 
stellen,  welches  dann  schon  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  das  Violon- 
cino,  dann  Violoncello  genannt,  hervorrief.  Anfänglich  mit  5 Saiten  be- 
zogen, näherte  es  sich  wie  im  Bau  so  auch  in  der  Besaitung  immer  mehr 
der  Violine,  indem  es  zu  4 Saiten  zurückging  und  in  der  tieferen  Quint 
zur  Violine  stand.  Der  folgende  Abschnitt  macht  uns  mit  den  Virtuosen 
auf  der  Gambe  bekannt  und  darauf  mit  denen  auf  dem  Violoneell  bis  zur 
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Neuzeit,  btets  den  Fortschritt  in  der  virtuosen  Behandlung  de»  Instruments 
und  kunstgerechten  Ausbeutung  der  Klangwirkung  betonend  und  durch 
Beispiele  zum  klaren  Verständnis  bringend.  — Das  Thema  ist  aufser- 
ordentlich  spröde,  nicht  nur  deshalb,  weil  die  einschlägige  Literatur  zu 
wenig  bekannt  ist,  da  es  gänzlich  an  Vorarbeiten  fehlt,  sondern  auch  weil 
das  Instrument  selbst  nicht  die  vorherrschende  Stellung  in  der  Instrumental- 
musik einnimmt  wie  die  Violine.  Trotzdem  es  gegen  die  Viola,  die 
Bratsche,  von  den  Komponisten  immer  noch  bevorzugt  wird,  so  ist  doch 
sein  Hauptcharakter  mehr  auf  die  Beherrschung  des  Basses  als  auf  die 
der  melodieführenden  Stimme  gerichtet.  Meines  Erachtens  nach  hat  sich 
der  Herr  Verfasser  die  Grenze  seiner  Beobachtung  auch  zu  eng  gesteckt, 
indem  er  Gambe  und  Violoncell  nur  vom  konzertierenden  Gesichtspunkte 
aus,  also  nur  als  Soloinstrumente  betrachtet  hat.  Die  älteren  Sonaten  zu 
3 und  4 Stimmen,  ebenso  diejenigen  des  18.  Jahrh.  verwenden  stets  die 
Gambe  und  später  statt  ihrer  das  Violoncell  und  es  ist  gerade  charakte- 
ristisch für  die  beiden  Instrumente,  dass  die  Komponisten  stets  in  einem 
der  Sätze  denselben  die  Führung  der  Melodie  zuweisen.  Ich  mache  z.  B. 
auf  die  neu  erschienenen  Sonaten  für  3 Streichinstrumente  und  Bassus 
continuus  von  J.  A.  Keincken  aufmerksam  (Lpz.  Br.  & H.).  Reincken 
behandelt  nicht  nur  in  den  Ensemblesätzen  die  Gambe  der  1.  Violine 
gegenüber  als  gleichberechtigt,  sondern  übergiebt  ihr  stets  im  2.  Satze, 
dem  Adagio,  ein  ausgedehntes  Solo.  Diese  Bevorzugung  des  Instrumentes 
aber  historisch  verfolgen  zu  können,  dazu  bedarf  es  einer  umfangreichen 
Kenntnis  der  einschlägigen  Literatur,  die  uns  fast  noch  gänzlich  fehlt,  da 
die  bisherigen  Lexiographen  wohl  Titel  gesammelt  haben,  aber  keinen 
Fundort  verzeichnen.  Schon  deshalb  sollte  sich  jeder  Musikhistoriker  be- 
wogen fühlen,  mich  in  meinem  geplanten  Unternehmen  energisch  zu  unter- 
stützen, welches  durch  ein  Quellen-Lexikon  die  Mittel  an  die  Hand  geben 
soll,  die  heute  noch  vorhandenen  Werke  eines  Komponisten  jederzeit  er- 
reichen zu  können.  Bis  jetzt  habe  ich  nur  die  bereitwilligste  Hilfe  bei 
Philologen  und  Dilettanten  gefunden,  die  mich  mit  Katalogen  und  Aus- 
zügen aus  Archiven  reichlich  versehen  haben,  während  die  Musikhistoriker 
nur  durch  ganz  vereinzelte  Fälle  ihr  Interesse  an  dem  Gedeihen  des  Werkes 
bekunden.  Der  Umfang  der  Arbeit  ist  aber  so  grofs  und  bedarf  so  viel- 
seitiger Hilfe,  dass  die  Vollendung  derselben  von  Einem  allein  nie  bewältigt 
werden  kann.  — Sobald  wir  in  v.  Wasielewski’s  Werk  in  die  neuere 
Zeit  gelangen,  wo  die  Quellen,  d.  h.  die  Touwerke  jedem  leicht  zugänglich 
sind,  erhalten  wir  ein  klares  und  belebtes  Bild  der  Leistungen  in  der 
Virtuosität  und  der  Komposition.  Die  Abschnitte  über  Boccherini  und 
Homberg  sind  vortrefflich,  ihnen  schliefseu  sich  die  über  Dotzauer,  Kummer, 
Coismann,  Goltermann  u.  a.  an.  Den  Schluss  bilden  die  Virtuosen  neuester 
Zeit  und  diejenigen  Nationen,  welche  mehr  seitwärts  der  europäischen 
Kuustleistungen  stehen.  E 
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* In  einer  Abhandlung  über  den  polyrbythmisehen  Kirehengesang  von  Martin 
Kalke  (die  Lessmann’sche  Musikzeitung  bringt  ohne  Quellenangabe  einen  Auszug 
aus  der  historischen  Übersicht)  spricht  sich  derselbe  über  die  Kompositionen  aus 
der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  und  über  die  Beschlüsse  des  Trienter  Konzils  noch 
ganz  in  derselben  Weise  wie  Brendcl  in  seiner  Musikgeschichte  vor  30  Jahren  aus. 
üa  lesen  wir  von  einer  ganz  ungenieCsbaren  Musik,  die  höchstens  für  die  Augen 
gut  war,  vom  Missbrauch  weltlicher  Lieder  in  geistlichen  Gesängen  und  ähnliches, 
wie  es  eben  einst  in  der  Zeit  gänzlich  lüstoriBcher  Unwissenheit  mit  kecker  Stirn 
ausgesprochen  wurde.  So  viel  ist  gewiss,  je  unwissender,  je  kecker  die  Aussprüche. 
Dass  wir  in  dieser  „verrufenen“  Zeit  einen  Josquin  des  Pres,  einen  Heinrich  Isaac, 
Ludwig  Senfl,  Adrian  Willaeit  gehabt  haben,  die  den  höchsten  Preis  in  der  Kunst 
verdienen,  die  mit  einer  Klarheit  und  harmonischen  Klangschönheit  ohne  gleichen 
geschrieben  haben,  davon  hat  Herr  Kulke  keine  Ahnung,  obgleich  die  Partituren 
der  Werke  in  Ambros'  5.  Bd.  Musikgeschichte  und  in  den  Bänden  der  Publikation 
der  Gesellschaft  für  Musikforschung  vor  aller  Welt  Augen  liegen.  Was  nun  die 
Benützung  weltlicher  Lieder,  resp.  ihrer  Melodien  in  den  alten  Messen  betrifft,  so 
kann  sich  Herr  Kulke  über  die  Unanständigkeit  solcher  Gebräuche  trösten,  denn 
er  selbst  singt  noch  heute  den  Choral  „0  Haupt  voll  Blut  und  Wunden“  auf  die 
Melodie  des  Liebesliedes  „Mein  G'müt  ist  mir  verwirret,  das  macht  ein  Jungfrau 
zart“  und  ich  glaube  nicht,  dass  Herr  Kulke  je  die  Melodie  als  unpassend  gefunden 
haben  wird.  Ähnliche  Melodien  gebrauchten  aber  die  alten  Meister  und  benützten 
deren  Motive  zu  ihren  geistlichen  Kompositionen.  Was  endlich  die  Unverständlich- 
keit des  Textes  in  den  alten  Chorgesängen  betrifft,  so  müsste  Herr  Kulke  wissen,  dass 
man  noch  heute  bei  polyphon  gearbeiteten  Chören  den  Text  jeder  Stimme  weder 
mit  dem  Ohre  verfolgen,  noch  ihn  verstehen  kann,  und  zwar  heute  weniger  wie 
einst,  da  unsere  Chöre  zu  massenhaft  besetzt  sind.  Den  Vorwurf,  den  er  also  den 
alten  Meistern  macht,  trifft  jeden  Chorgesang.  Selbst  bei  homophonen  Männer- 
gesängen  wird  man  nur  einzelne  Worte,  nie  den  ganzen  Text  verstehen.  Wenn  er 
ferner  die  Anwendungen  von  Verzierungen  im  alten  Chorgesange  rügt,  so  war  dies 
allerdings  ein  Gebrauch,  der  zu  schweren  Versündigungen  führte,  war  aber  auch 
nur  dann  möglich,  wonn  die  Stimmen  einfach  besetzt  waren.  Wie  so  ein  kolorierter 
Gesang  geklungen  hat,  kann  sich  Herr  Kulke  vergegenwärtigen,  wenn  er  den  Bd.  11, 
S.  156  der  Monatshefte  für  Musikgeschichte  nachschlägt  und  den  dort  von  Hermann 
Fink  mitgeteilten  vierstimmigen  Satz  von  1556  studiert,  aus  dem  er  erkennen  wird, 
dass  die  Koloraturen,  mit  Geschmack  verwendet,  sehr  gesangreich  waren.  Weiter 
macht  er  den  alten  Meistern  zum  Vorwurfe,  dass  sie  den  Text  nicht  aussclmeben, 
sondern  nur  die  Anfangsworte  notierten.  Dies  geschah  nicht  nur,  wie  wir  hinzu- 
setzen, bei  den  Messen,  sondern  auch  bei  den  weltlichen  Liedern.  Herr  Kulke  kann 
aber  daraus  ermessen,  wie  die  Musik  in  der  ersten  Hälfte  des  16  Jahrh.  selbst  im 
Bürgerstande  gepflegt  wurde,  dass  1638  (siehe  Bibliographie  der  Musik-Sammelwerke 
unter  1538h,  8.  44)  ein  dreistimmiges  Liederbuch  in  Nürnberg  erschien,  mit  geist- 
lichen und  weltlichen  Gesängen,  Kompositionen  aus  aller  Herren  Lander  enthaltene!, 
welches  weder  den  Text,  nicht  einmal  einen  Textanfang,  noch  einen  Komponisten 
mitteilt,  und  doch  sagt  der  Herausgeber  im  Vorworte,  dass  ein  jeder  den  Text 
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solche  Voraussetzungen  möglich  waren,  wie  viel  mehr  beim  Fachsänger.  Wir  können 
uns  heute  kaum  eine  Vorstellung  davon  machen,  wie  innig  die  Musik  mit  dein 
damaligen  bürgerlichen  Leben  verwachsen  war  und  wie  gründlich  die  Musik  einst 
auf  don  Kloster-  und  lateinischen  Schulen  gelehrt  wurde.  Was  heute  geschulte 
Sänger  kaum  bewältigen  können,  sang  damals  der  Bürger  beim  Glase  Bier  zu  seinem 
Vergnügen.  Wir  kommen  nun  zum  letzten  irrigen  Punkte,  der  die  Beratungen  über 
Kirchenmusik  auf  dem  Konzil  zu  Trient  betrifft.  Die  Akten  liegen  gedruckt  in 
neuer  Ausgabe  vor  (von  Aug.  Theiner)  und  die  auf  Musik  bezüglichen  Sitzungen 
sind  in  den  Monatsb.  Bd.  9,  1877,  p.  123  in  ihrem  wörtlichen  Berichte  abgedruckt, 
nebst  deutscher  Übersetzung,  können  also  von  jedermann  gelesen  und  verstanden 
werden,  und  immer  wird  der  alte  Unsinn  aus  Brendel’s  Musikgeschichte  von  neuem 
aufgewärmt.  Das  Trienter  Konzil  hat  in  betreff  der  Kirchenmusik  gar  keine  Be- 
schlüsse gefasst,  sondern  nur  in  der  Kommission  fanden  Vorberatungen  statt  über 
die  Frage,  ob  man  die  Figuralmusik  (also  die  polyphone  Kunstgattung)  ganz  aus 
der  Kirche  verbannen  und  nur  die  Choralmusik  zulassen  solle.  Man  einigte  sich 
nur  soweit,  dass  beide  Kunstgattungen  nebeneinander  weiter  bestehen,  die  polyphone 
Musik  aber  sich  gröfserer  Einfachheit  befleifsigen  solle.  Das  Trienter  Konzil  ging 
früher  auseinander  ehe  obige  Beratungen  der  Kommission  im  pleno  zum  Beschluss 
erhoben  werden  konnten.  Im  Grunde  genommen  war  es  auch  gleichgültig,  da  man 
nichts  zu  ändern  und  daher  auch  nichts  zu  beschliefsen  hatte  Die  B&ini'sche 
Erzählung,  dass  man  dann  später  in  Rom  Palestrina  beauftragte  eine  Komposition 
zu  schreiben,  in  welcher  der  Text  zum  deutlichen  Verständnis  gelange,  scheint  auch 
ins  Land  der  Fabel  zu  gehören,  da  die  gleichsam  als  preisgekrönte  Missa  Papae 
Alar  celli  nach  Frz.  Xav.  Haberl's  Untersuchungen  schon  10  Jahre  früher  geschrieben 
ist,  als  man  bisher  annahm.  Nämlich  schon  um  1555.  (Siehe  Katalog  der  päpstl. 
Kapelle  von  Haberl  p.  9.)  Eine  Bevormundung  der  Musik  durch  das  Trienter 
Konzil  fiel  dadurch  erst  recht  in  nichts  zusammen.  Die  Missa  Papae  Marcelli  zeigt 
vom  Gloria  ab  (Et  in  terra  pax)  allerdings  das  Betreben  je  drei  und  drei  Stimmen 
die  Worte  gemeinsam  aussprechen  zu  lassen,  doch  kommen  auch  wieder  Abschnitte 
vor,  in  denen  die  Textworte  kraus  durcheinander  gehen,  wie  im  Kyrie,  ßenedictus 
und  in  der  zweiten  Hälfte  des  Agnus  dei.  Ganz  ähnliche  Bestrebungen  lassen  sich 
aber  schon  in  weit  früherer  Zeit  nachweisen,  so  z.  B.  bei  dem  4stim.  Pater  noster 
von  Willaert,  welches  schon  1532  in  einem  Sammelwerke  gedruckt  wurde.  (Siehe 
die  Partitur  im  5.  Bd.  Ambros’  Musikgescli.  p.  538.)  — In  allen  wissenschaftlichen 
Fächern  ist  es  üblich  erst  zu  studieren  und  dann  zu  praktizieren,  in  der  Geschichte 
der  Musik  scheint  man  aber  das  erstere  immer  noch  für  überflüssig  zu  halten  und 
begnügt  sich  damit  irgend  ein  populär  geschriebenes  Geschichtswerk  nachzuschlagen 
und  ohne  Prüfung  tapfer  auszuschreiben.  Würde  man  hierzu  die  neueren  populär 
geschriebenen  Geschichtewerke  von  Josef  Sittard,  Kompendium  der  Geschichte  der 
Kirchenmusik,  Stuttgart,  Levy  & Müller  1881,  oder  von  Dr.  M.  A KästUn,  Ge- 
schichte der  Musik,  3.  Auf).,  Tübingen,  Mohr  1884  wählen,  so  trügen  die  Herren 
Abschreiber  doch  wenigstens  zur  Verbreitung  der  Musikgeschichtskenntnis  bei,  so 
aber  muss  immer  die  veraltete  und  dilettantenhaft  abgefasste  Musikgeschichte 
Brendel’s  aushelfen,  deren  Leben  so  zäh  wie  das  einer  Amphibie  ist 

* Die  Koberger.  Eine  Darstellung  des  buchhändlerischen  Geschäftsbetriebes 
in  der  Zeit  des  Überganges  vom  Mittelalter  zur  Neuzeit  von  Oscar  Hase,  2.  neu- 
gearbeitete Auflage.  Leipzig,  Breitkopf  & Härtel  1885.  8°.  462  u.  154  S.  Briefe. 
Obgleich  das  Werk  nicht  in  die  Musikgeschichte  eingreift,  so  enthält  es  doch  eine 
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und  den  Komponisten  kennen  worde.  Wenn  also  schon  beim  singenden  Publikum 
so  interessante  und  ausführliche  Darlegung  des  einstigen  Buchhandels  in  seiner  ge- 
schäftlichen und  praktischen  Thätigkeit,  verbunden  mit  historischen  Nachrichten 
über  die  StempelBchneiderei,  Papierfabrikation,  nebst  Mitteilungen  von  autographierten 
Handschriften,  darunter  ein  Brief  von  Luther  von  1525,  dass  es  jeden  Freund  der 
Goschichte  in  hohem  Grade  interessieren  wird. 

* Der  Londoner  „The  Bach  choir‘‘,  1876  gegründet,  setzt  seine  Konzerte,  in 
denen  er  ältere  Werke  aidser  Händel  auffuhrt,  mit  Ausdauer  und  wie  es  scheint 
auch  mit  Erfolge  fort.  Im  vergangenen  Jahro  brachte  er  Bachs  Messe  in  Hruoll 
(B  minor  sagt  der  Engländer)  und  die  Oper  Dido  and  Aeneas  von  Henry  PurceU 
zu  Gehör,  denen  sich  neuere  und  allerneueste  Werke  anschlossen,  wie  das  Violin- 
konzert op.  77  von  Brahim,  Beethovens  Schluss-Chor  zu  „die  Weihe  des  Hauses“ 
und  Stanford's  „Elegiac  Ode“  op.  21.  Nachahmenswert  sind  die  Programme,  welche 
dazu  hergestellt  werden.  Sie  enthalten  nicht  nur  Text  und  eine  erklärende  Ein- 
leitung über  das  Werk,  sondern  heben  auch  die  bedeutendsten  Stellen  durch  Wieder- 
gabe der  Musik  hervor. 

* Heinrich  Schütz’  Geburtsdatum  wurde  in  den  M.  f.  M.  19,  26  nach  seiner 
eigenen  Angabe  „am  Tage  Buchardi  1885"  auf  den  11.  Okt.  angesetzt.  Herr  Job 
Schreyer  in  Dresden  teilt  der  Redaktion  aber  mit,  dass  dennoch  der  8.  Okt.,  wie 
in  dem  Ieichensermon  Schütz'  angegeben  ist,  richtig  sein  muss,  da  er  laut  Kirchen- 
buch am  9.  Okt.  getauft  ist.  Demnach  kannte  Schütz  selbst  sein  Geburtsdatum 
nicht,  oder  der  Tag  Burchardi  müsste  im  16.  Jahrh.  auf  den  8.  Okt  gefallen  sein. 
Aufserdem  berichtet  Herr  Schrever  noch,  dass  Schütz  Eltern,  nämlich  Christoph 
Schütz  und  Euphrosyne  Jahn  (oder  John?)  aus  Gera,  wo  ihr  Vater  Zeugemacher 
und  Bürger  war,  am  5.  Febr.  1583  getraut  worden  sind. 

* Katalog  No.  248  von  Theod.  Ackermann  in  München,  Promenaden  platz  10. 
Enthält  viel  brauchbare  biographische  und  musikhistorische  Bücher,  auch  manches 
seltenere  Work.  Der  Katalog  könnte  sorgfältiger  gearbeitet  sein.  Jede  nähere 
Angabe,  als  Bandnummer,  Auflage  n.  a.  fehlt.  Ein  Verleger  ist  nirgends  genannt, 
nicht  einmal  bei  den  selteneren  Werken.  Andernteils  muss  man  ihm  wieder  nach- 
rühmen,  dass  der  Druck  gut  korrigiert  ist. 

* Autographen  Katalog  No.  CXCIV  von  Albert  Cohn  in  Berlin  W.  Mohren- 
strafso  53.  Enthält  schöne  Piecen  von  Musikern. 

* Wer  den  16.  Jahrg.  der  Monatshefte  nach  dem  Erscheinen  desselben  kum- 
plet  erworben  hat,  wird  ersucht  nachzugehen,  ob  die  Seiten  81 — 88  vorhanden  sind 
und  beim  Fehlen  derselben  dem  Redakteur  gefälligst  dies  anzuzeigen,  damit  sie 
ergänzt  werden  können.  Der  Buchbinder  hat  dieselben  unaebtsamerweise  maku- 
liert, so  dass  sie  nachgedruckt  werden  mussten. 

* Quittung  über  eingezahlte  Beitrage  von  den  Herren : H.  Benrath,  Musikdir 
Friese,  Habert,  Prof.  Koller,  E.  Maafs,  v.  Miltitz,  C.  Nohl,  Ruthardt,  R.  Schlecht, 
Schnupbaso  und  Stieger. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eltner,  Tetnplin  (Uckermark). 
Druck  von  Hermann  Beyer  & Sohne  in  Langen»*!**. 
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Ciprian  Rore. 

(Bob.  Eitner.) 

(Schluss.) 

1568.  (Versal.)  Cantvs  | Motetta  D.  Cipriani  De  Rore  Et  Alio- 
rum  Avctorvm  Qvatvor  Voeibvs  Paribvs  De  C’anenda,  Cvm  Tribvs 
LectionibTs,  Pro  Mortvis  | (Petit)  Josepho  Zcrlino  auctore.  | Vignette.il 
Venetiis  | Apud  Hieronymum  Scottum  | MDLXIII. 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°,  ohne  Dedication. 

Exemplar  in  der  Slaatsbibl.  München  (4°,  Mus.  pr.  1 04/5).  Ein 
Sammelwerk,  welches  in  meiner  Bibliographie  fehlt,  weshalb  ich  den 
vollständigen  Inhalt  verzeichne: 

1.  Caro  mea,  verb  est  cibus,  S.  1. 

2.  Hic  est  panis,  2.  pars,  S.  1. 

3.  Sab  tuum  praesidium,  S.  3. 

4.  O crux  benedicta,  S.  3. 

5.  Beati  omnes  qui  timeut  dominum,  S.  4. 

6.  Eccc  sic  benedicetur,  2.  pars,  8.  5. 

7.  Stctit  Jesus  in  medio  discipuloram,  8.  5. 

8.  Hec  cum  dixisset,  2.  pars,  S.  5. 

9.  Miserere  uostri  Deus,  8.  6. 

10.  Allera  mauum  tuam,  2.  pars. 

11.  Gratia  vobis  et  pax  a Deo  patre,  S.  7. 

12.  Deus  pacis  qui  reduxit,  8.  8. 

13.  Jaches  de  vuerth:  Diligite  justitiam,  8.  9. 

14.  Paulus  Anirouccia:  Ave  sanctissima,  8.  10. 

15.  Giouan.  Nascus:  Trislis,  est  auima  mea,  8.  10. 


Monatsh.  f.  Muaikgoscb.  Jahrg.  XXI.  Mo.  5. 
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12.  6.  purs,  Ecce  a]  ipropinquabit,  S.  11. 

17.  Ant.  Barges:  O sacrum  convivium,  S.  12. 

18.  A.  Barges:  O ineutimabile  sacramentum,  S.  13. 

1 i).  Tantum  ergo  sacramentum  (ohne  Autor),  S.  13. 

20.  Const.  Porta:  Salve  regina  misericordiae,  8.  14. 

21.  2.  p.,  Eya  ergo  advocata  nostra. 

22.  Const  Porta:  Virtute  magna  reddebant  apostoli,  S.  14. 

23.  2 p.,  Repleti  quidem,  S.  15. 

24.  Const.  Porta:  Präparate  cordu  vestra,  S.  15. 

25.  Jos.  Zarlinus:  Parce  milii  doinine.  Lectio  I.,  S.  17. 

26.  Jos.  Zarlinus:  Tedet  auimam  meam.  Lect.  II.,  S.  18. 

27.  Jos.  Zarlinus:  Manns  tuae  domine.  Lect.  111.,  S.  18» 

28.  Jos.  Zarlinus:  Eccc  jam  venit  plenitudo  temporis,  S.  19. 

29.  2.  pars,  Proptcr  uimiam  charitatem,  S.  21. 

30.  Jacliet  Mantua:  Nos  pueri  tibi  principi,  S.  21. 

31.  2.  pars,  Rogamus  dcutn,  S.  21. 

32.  Giov.  Nascus:  O salutaris  hostia,  S.  22. 

33.  C.  Porta:  Si  bona  suscepimus,  p.  22. 

Die  nicht  gezeichneten  sind  von  Kore,  aufser  No.  19. 

1565.  (Versal.)  Bez.  des  Stb.  | Le  Vive  Fiarome  | De'  Vaghi  E 
Dileltevoli  Madrigali  | Dell’  Eccell.  Mvsico,  Cipriano  Rore,  | A Qvattro 
Et  Cinqve  Voci,  | (Petit.)  Nouamente  pofti  in  luee,  per  Giulio  Bona- 
gionta da  S.  Genefi,  | Mufico  dell’  IlluRrifs.  Sig.  di  Vineggia.  | (Versal.) 
Con  Gratia  Et  Privilegio.  | Drkz.  j|  ln  Vinegia  appreffo  Girolamo  Scotto. 
MDLXV. 

Nur  Basso  in  hoch  4°  auf  der  Kgl.  Bibi,  zu  Berlin  bekannt.  Das 
Druckerzeichen  oder  Wappen  (?)  ist  ein  anderes  als  Scotto  je  gebraucht 
hat  und  möchte  ich  es  für  dasjenige  des  Bonagionta  halten.  Es  be- 
steht aus  einem  kranzartig  gebundenen  Lorbeerzweige,  in  dessen  Kreise 
ein  Buch  in  Flammen  sich  befindet.  Rund  herum  liest  man  „Ben 
non  ha  il  mondo  | chol  mio  mal  pareggi". 

Dedic.  von  Bonagionta  (Ven.  8.  Nov.  1565)  an  Anibale  del  Forno. 
Er  sagt  darin , dass  er  mit  Rore  lange  befreundet  gewesen  sei  und 
derselbe  ihm  diese  Madrigale  verehrt  habe. 

Es  scheint,  als  wenn  dem  Stb.  der  Schluss  fehle. 

Inhalt: 

1.  Spesso  in  parte  del  ciel  lucent’e,  4 voc.  p.  2. 

2.  Felice  sei  Treviggi  poi  che'n  te  sol,  4 voc.  p.  2. 

3.  Chi  vol  veder  tuttu  raccolt’  insieme,  4 voc.  p.  4. 

4.  2.  p.  Vedrai  biondi  capei,  4 voc.  p.  4. 

5.  Nou  mi  toglia  il  ben  mio,  4 voc.  p.  5. 

6.  Musica  dulci  tsono  coclestia,  4 voc.  p.  6. 

7.  Fera  gcntil  che  con  leggiadro,  5 voc.  p.  8. 
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8.  2.  p.  Ferche  ai  stretto,  5 voc.  p.  8. 

9.  Alma  susanna  ben  felice,  5 voc.  p.  10. 

10.  Dal  eatremo  orizonte,  5 voc.  p.  11. 

11.  Quest  aflanato  mio,  5 voc.  p.  13. 

12.  Fra  piu  beat’  e piu  sublime,  5 voc.  p.  12. 

13.  2.  p.  Io  qui  non  miro,  5 voc.  p.  13. 

14.  Vaghi  pensieri,  5 voc.  p.  15. 

15.  Amor  che  t’  ho  fatt’  io,  5 voc.  p.  16. 

16.  Poi  che  m'  invita  amore,  5 voc.  p.  18. 

17.  Candido  e vago,  5 v.  p.  17. 

18.  E so  pur  mi  mantieni,  5 voc.  p.  19. 

19.  Alma  real,  5 voc.  p.  20. 

20.  Misero  me  ch’  alle  mie,  5 voc.  p.  21. 

21.  Rex  A8ie  e ponti  potuit,  5 voc.  p.  22 

Die  Madrigale  Nr.  3,  4 und  6 erschienen  darauf  1566  und  fanden 
1577  in  der  Partitur-Ausgabe  Aufnahme  (siehe  2.  Duell  Madrigale  zu 
4 Stimmen  1543). 

(1569.)  Tenore.  | II  Primo  Libro  Delle  Fiamme  | Vaghi  et  Di- 
leTtevoli  Madrigali  | Dell’  Kccell.  Mvsico,  Cipriano  Rore,  | A Qvattro 
Et  Cinque  Voci,  | Nuouamente  ristampati,  & con  ogni  diligenza  corretti. 
Holzschnitt.  ||  In  Vinegia,  | Appresso  Girolamo  Scotto.  | MDLXIX.  | 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°,  o.  Dedic.  25  Madr.  1,  Spesso  in  parte  del 
ciel,  — 25,  Convien  ch’  ovunque  sia,  Canon. 

Kgl.  Bibi.  München  kompl.  — British  Museum  nur  Basso.  — 
Liceo  music.  in  Bologna  kompl. 

Die  Ausgabe  hat  von  Nr.  7 ab  eine  andere  Ordnung  und  ist 
vermehrt  mit  den  Madrigalon: 

Dalle  belle  contrade,  p.  17. 

Qual  hör  rivolgo,  p.  21.  p.  2.  Ma  pur  in  te. 

Non  t>  lasso  martire,  p.  23. 

Convien  ch’ ovunque  sia.  Canon  in  diapasou,  im  Quintus  aufgelöst,  p.  24. 

(1576.)  Eine  Ausgabe  bei  den  herede  di  Girolamo  Scotto  erschien 
in  Venedig  1576.  Die  Bibi.  Estense  in  Modena:  A.  T.  B.  V.  und  die 
Marcus-Bibl.  in  Venedig:  C.  T.  B.  V. 

(1585.)  Eine  Ausgabe  mit  gleichem  Titel  wie  1569  erschien 
„appresso  l’berede  di  Girolamo  Scotto“.  1585.  5 Stb.  in  kl.  quer  4°. 
Auf  der  Kgl.  Bibi,  in  Brüssel,  fds.  Fetis  2234.  Den  Inhalt  kenne  ich  nicht. 

1566  a.  Bez.  des  Stb.  (Versal.)  Di  Cipriano  de  Kore  | II  Qviiito 
Libro  Di  Madrigali  | A Cinqve  Voci  Insieme  Alcvni  Di  Diversi  | 
(Petit.)  Autori  Novamente  per  Antonio  Gardano*stampato  & dato  in 
Lnce.  | A CINQVE— Drkz. —VOCI  ||  In  Venetia  Appreffo  | di  Antonio 
Gardano.  | 1566.  | 
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5 Stb.  in  quer  4°  ii  29  pp.  Exemplar  in  Modena,  Bibi.  Estense: 
A.  B.  ohne  Dedic. 

Eine  2.  Ausgabe  erschien 

(1568)  mit  gleichem  Titel  bis  zum  Wort  per  Ant.  Gardano,  dann 
folgt  „Con  nova  gionta  Riftampato.“  | A cinque  etc.  wie  oben.  Be- 
schrieben in  den  Sammelwerken  unter  1568  k. 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°,  mit  der  Dedic.  von  Gardano  an  den  Herzog 
von  Parma. 

Exemplare  in  der  bischöfl.  Proske’schen  Bibi.  A.  B.  V.  und  Staats- 
Bibi.  München  kompl. 

Eine  dritte  Auflage  von 

(1574)  ist  der  2.  völlig  gleich,  auch  der  Titel  variiert  nur  in 
den  Worten  „Con  ogni  diligentia  Riftampato.  | . ..  Appresso  li  Figliuolij 
di  A.  G.  | 1574.“—  o.  Dedic. 

5 Stb.  Kgl.  Bibi,  zu  Berlin  (o.  5la),  Bibi,  nazionale  zu  Florenz: 
A.  u.  5.  British  Museum  in  London,  Kgl.  Bibi.  Brüssel,  Hofb.  Wien, 
sämtl.  kompl. 

Von  Rore  sind  vorhanden: 

1.  Mentre  lumi  maggior  (All’  illustriss.  Duca  di  Parma). 

2.  Da  belle  contrade  d’oriente. 

3.  So  com’  il  biondo  crin. 

4.  Vagbi  pensieri  che  meutre. 

5.  Alma  Suaamia  bei)  fclice. 

6.  Qual  hör  rivolgo  il  basso. 

2.  p.  Ma  pur  in  te  sperar. 

7.  Non  e lasso  martire. 

8.  Amor  cbe  t’  bo  fatt’  io. 

9.  Fera  gentil  che  con  leggiadro. 

2.  p.  Perche  ei  strette. 

10.  O Santo  fior  felicc. 

11.  O voi  cho  sotto  l’amore. 

2.  p.  Si  dira  poi  ciascnn. 

12.  Musica  dulci  sono  (fehlt  in  1568  und  1574). 

13.  Alma  real  se  come  fida  stella. 

14.  Convien  ch’  ovunque  sia  sempre  („in  subdiapason1*  im  Canto). 

15.  Da  1’  estrem’  orizonte. 

1566  b.  Bez.  des  Stb.  | Di  Cipriano  Et  Annibale  | Madrigali  A 
Qvatro  Voci  Insieme  | Altri  Eccellenti  Avtori,  Nvovamente  | per  An- 
tonio Gardano  Con  ogni  diligentia  Riflampati.  | Con  Gratia  Et  Privi- 
legio  | A Qvatro  VoCi  j|  ln  Venetia  apreffo  di  Antonio  Gardano.  | 1566.  | 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°,  o.  Dedic.  29  Madrig.  mit  den  2.  Teilen 
und  18  ohne  dieselben.  Sammelwerk  1566a. 
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Das  st&dtische  Archiv  in  Augsburg  besitzt  das  Werk  komplet 
und  die  biscböfl.  Proske'sche  Bibi,  in  Regensburg  nur  A.  und  B. 

(1575.)  Eine  spätere  Ausgabe  erschien  1575  mit  mehrfach  ver- 
ändertem Inhalte.  Der  Titel  ist  bis  „Nvovamente“  derselbe,  dann 
folgt  „Con  nuoua  Gionta  Ristampati.  | Con  Privilegio.  | A Qvatro  — 
Druckerz.  — Yoci  ||  In  Venelia  Appresso  li  Figliuoli  | di  Antonio  Gar- 
dano.  | 1575.  | 

4 Slb.  in  kl.  quer  4°,  o.  Dedic.  Enthält  20  Madrigale  unter  31  Nrn. 

Kgl.  Ritterakademie  in  Liegnilz  und  Bibi.  München  komplet; 

Kgl.  Bibi.  Berlin:  Ten. 

Von  Rore  sind  enthalten: 

pag.  1.  Ben  qui  ai  mostra. 

Ne  1’aria  in  questi  di  fatt’  ho  (nur  in  1575,  pag.  2). 

„ 3.  Era  il  bei  viso  suo. 

„ 4.  2.  p.  E ne  la  face  de  begli. 

Chi  vol  veder  tutta.  2.  p.  Vedrai  biondi  capei  (nur  in 
1575,  p.  11). 

Se  quäl  e’  1 mio  dolore  (nur  in  1575,  12). 

Felice  sei  Trevigi  poi  (nur  in  1575,  13). 

Muaica  dulci  aono  celestia  (nur  in  1575,  29). 

„ 29.  Calami  sonum  ferentea  siculo  (p.  30). 

Obige  Madrigale  sind  zum  Teil  erst  durch  die  Ausgabe  von  1566 
bekannt,  wurden  aber  1577  der  Partitur-Ausgabe  des  1.  und  2.  Buches 
4stim.  Madrigale  als  Ersatz  für  die  Canzonen  Palestrina's  angehängt 
(siehe  unter  1543). 

1567.  II  Ciealamento  | Delle  Donne  Al  Bvcato,  | Et  La  Caccia 
Di  Alessandro  Striggio,  | Con  un  Lamento  Di  Didone  | ad  Enea, 
per  la  sua  partenza,  Di  Cipriano  Rore,  | a qnattro,  cinque,  Bei  e 
selte  voci.  | Di  nouo  poste  in  luce  per  Oiulio  Bonar/ionta  da  San 
Genesi  | Musico  della  Illustriss.  Signoria  di  Venetia  in  S.  Marco  | £ 
con  ogni  diligentia  corretti.  | Con  Gratia  Et  Privilegio.  | Bas  — Drz.  — 
so  \ In  Vinegia  MDLXVII.  | Appresso  Girolamo  Scolto.  | 

5 Stb.  in  4°.  Kgl.  Bibi,  in  Brüssel,  fds.  Fötis  2219.  British 
Museum  in  London  nur  Basso.  Beschreibung  M.  f.  M.  19,  21. 

1573.  Cypriani  De  Rore  | Mvsici  Hvivs  Nostri  Secvli  | Facile 
Principis  Sanae  Can-  \ tiones  Sev  Moteta  (Vt  Voeant)  1 non  minus 
Inflrumentis  quam  Vo-  | cibus  aptae.  | Liber  Vnvs.  | Svperivs.  ||  Lo- 
vanii.  | Excudebat  Petrus  Phalefius,  fibi  £ Joanni  Bellero  Bibliopolae 
Antuerpienfi.  | 1573.  | 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°,  o.  Dedic.  9 Mot.  zu  4 St.,  28  zu  5 und 
1 zu  6 Stirn. 
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Kgl.  Bibi.  Berlin:  Superius  zu  73  Seiten.  — Stadtbibi,  in  Lüne- 
burg kompl.  — British  Museum:  Sup.,  Ten.,  Bass,  Quintus. 

4 vocum. 

pag.  1.  Fulgebunt  justi  et  tanquam  scintillae. 

„ 2.  Gratia  vobia  et  pax  ä Deo  patre.  (1563,  11.) 

„ 4.  Caro  mea  vere  eat  cibua.  2.  p.  Hic  egt  paois  qui  de  coelo. 

(1563,  1.  2.) 

„ 8.  Deus  pacis  qui  reduxit.  (1563,  12.) 

„ 9.  8ub  tuum  praeaidium  confugimus.  (1563,  3.) 

„10.  O crux  benedicta  quae  sota  fuisti.  (1563,  4.) 

„ 12.  Miserere  nostri  Deus.  2.p.  Alleva  manum  tuani.  (1563,  9.  10.) 
.,  14.  Beati  omnes  qui  timent  dominum.  2.  p.  Ecce  sie  benedicetur. 
(1563,  5.  6.) 

„ 16.  Stetit  Jesus  in  medio  discipulorum.  (1563,  7.) 

Quinque  vocum. 

„ 18.  Beatus  homo  qui  invenit.  2.  p.  Longitudo.  3.  p.  Dominus 
sapientia.  (1545,  1.) 

„ 21.  Nulla  scientia  melior.  2.  p.  Quam  necessarin.  (1544a,  5. 
1545,  9.) 

„ 23.  O altitudo  divitiarum  sapientiae.  2.  p.  Quis  enim  cognovit. 
(1549,  7.) 

„ 25.  Domino  Deus  subditione  tua.  2.  p.  Quis  enim  tibi  dicet. 

3.  p.  Tu  ergo  verum.  (1549,  3.) 

„ 27.  Dcepeream  nisi  sit  Dea.  (1549,  4.) 

„ 28.  Itala  quae  cecidit.  2.  p.  Una  tibi  floret.  (1544  a,  4.) 

„ 30.  In  convertendo  Dominus.  2.  p.  Converte  Domine.  (1545,6.) 
„ 34.  Pulchrior  italicis  formosa.  (1545,  12.) 

„ 35.  Gaude  Maria  virgo.  2.  p.  Gabrielem  archangelum.  (1544a, 
2.  1545,  5.) 

„ 38.  In  die  tribulationes  mene.  (1544a,  3.) 

„ 40.  Angustiae  mihi  sunt  undique.  (1549,  1.) 

„ 42.  Vado  ad  eum  qui  misit  me.  (1544a,  7.  1545,  17.) 

„ 43.  Cantantibus  organis.  2.  p.  Biduanis  ac  triduanis.  (1545,  2.) 
„ 45.  Clamabat  autem  midier  Chnnanea.  (1549,  2.) 

,,  46.  Illuxit  nunc  sacra  dies.  (1549,  6.) 

„ 47.  Dsquequo  dom  ine  oblivisceris.  2.  p.  Illumina  oculos  meos. 
(1545,  18.) 

„ 49.  Si  iguoras  te  o pulchra.  2.  p.  Surge  propera  amica.  (1545,  15.) 
„51.  A voce  pari:  Quanti  mercenarij  in  domo.  (Disct  im  Altschi.) 

2.  p.  Pater  peccavi.  (1545,  13.) 

„ 53.  Hesperiae  cum  laeta  suas.  2.  p.  Quis  mihi  te  similem.  (1549,  5.) 
„ 55.  In  Domino  confido  quomodo.  2. p.  Dominus  in  templo.  (1545, 7.1 
„ 57.  Tribularer  si  nescirem.  2.  p.  Secundum  multitudinem.  (1544  a, 
6.  .1545,  16.) 

„ 59.  Exaudiat  me  Dominus.  2.  p.  Impleat  dominus.  (1545,  4.) 
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pag.  61.  A voce  pari  (Disc.  im  Tenorschi.)  s Plange  quasi  virgo  plebs. 
2.  p.  Accingite  vos  sacerdotes.  (1545,  11.) 

„ 63.  Quid  gloriaris  in  malitia.  2.  p.  Videbunt  justi.  (1545,  14.) 

„ 65.  Levavi  oculos  meos.  2.  p.  Dominus  custodit  te.  (1545,  8.) 

,,  67.  Domine  quis  habitabit.  2.  p.  Ad  nihilum  deductus  est. 
(1545,  3.) 

„ 69.  A voce  pari  (Disc.  Altschl.):  Vias  tuas  domine.  2.  p.  No- 
tam  fac  mihi  viam.  (1545,  19.) 

„ 71.  Benedictus  Deus  et  pater  domini.  (1544a,  1.) 

Cum  6 vocibug. 

„ 72.  Nunc  cognovi  domine.  2.  p.  Beati  servi  tui.  (1545,  10.) 

Die  in  Klammer  gesetzten  Zahlen  deuten  die  frühere  Ausgabe  an. 

1595.  Bez.  des  Slb.  | CYPR1ANI  | DK  RORK.  I SACRAK 
CANTIONES  | QVAR  DICVNTVR  MOTECTA,  | Cum  Quinque,  Sex, 
& Septem  Yocibus,  | Qu®  partim  nunquam  antea  impreffa,  & partim  ] 
iam  in  alijs  Libris  edita,  nunc  nuper-  | rimö  ad  vnum  rednctas.  | 
[Vignette  mit  dem  Bildniss  des  Cyprianus  de  Rore  und  der  Um- 
schrift:] CYPRIAN!  DE  RORE  FLANDRI  EFFIGIES.  ||  Venetijs, 
Apud  Angelum  Gardanum.  | M.D.LXXXXV.  || 

5 Stb.  in  4°,  o.  Dedic. 

Einzig  bekanntes  Exemplar  in  der  Stiindischen  Landesbibliothek 
in  Kassel  komplet.  (Mitteilung  des  Hrn.  Bibliothekars  Dr.  Ed. Lohmeyer.) 

Inhalt: 


Motetten  zu 

Da  paccm  Domine  2 
Jubilate  Deo  l.p.  3 

Populus  ejus  2.  p.  4 

O falutaris  hoftia  5 
Voce  mca  ad  Dominum  6 
Laudem  diciteDeo  noftro  7 
Peccavi  quid  faciam  8 
Parce  mihi  Domine  9 
Ad  te  levavi  1.  p.  10 
Miferere  nottri 

Domine  2.  p.  1 1 

Confitebor  tibi  Domino  12 
Julius  es  Domine  13 
Ijevate  in  celuni  l.p.  14 
Salus  autem  Do- 
mini 2.  p.  15 

Vias  tuas  Domino  l.p.  16(1573,61.) 
Notam  fac  mihi  2.  p.  17 
Plange  quali  virgo  1.  p.  18  (1573, 61.) 
Accingite  vos  2.  p.  1 9 


5 Stimmen. 

Salue  Orux  pretiosa  20 

Hic  oft  panis  2 1 

Virtute  magna  l.p.  22 
Repleti  quidem  2.  p.  23 
Quanti  mercenarij  1.  p.  24(1573,51.) 
Pater  peccavi  2.  p.  25 
Anguftie  mihi  sunt  l.p.  26(1573,40.) 
Deus  oeternse  2.  p.  27 
Expectans  expectavi  l.p.  28 
Et  immifit  2.  p.  29 

Beatus  homo  1.  p.  30(1573, 18.) 
Longitudo  dierum  2.  p.  31 
Dominus  lapicntia  3.  p.  32 
Clamnbat  autem  mulier  33(1573,45.) 
Vfque  quo  Domino  1.  p.  34  (1573, 47.) 
Tllumina  oculos  meos  2.  p.  35 
Si  ignoras  te  1.  p.  36  (1 573, 49.) 
Surgo  propera  2.  p.  37 
Oaltitudodivitiarum  l.p.  38(1573,23.) 
Quis  enim  rognovit  2.  p.  39 
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Cantantihus  organis  l.p. 40(1573, 43.) 

Biduani»  ac  tridnanis  2.  p.  4 1 

In  die  tribulationi»  42(1573,38.) 

Vado  ad  eum  44(1573,42.) 

Beataro  me  dicent  45 

Gaude  Maria  virgo  l.p.  46(1573,35.) 

Gabrielem  Archang.  2.  p.  47 

Lovavi  ocuIob  meo»  l.p.  48(1573,65.) 

DominnB  cuftodit  me  2.p.  49 


Tribularer  fi  nefci- 

rem  1.  p.  50(1573,  57.) 

Secundum  multitu- 

di  nem  2.  p.  51 

Infelix  ego  A 6.  1.  p.  52 
Ad  te  igitur  A 6.  2.  p.  53 
Hodie  Chriftns  A 6.  54 

Deicendit  Ang.  A 7.  55 


Die  eingeklammerten  Zahlen  deuten  auf  die  frühere  Ausgabe. 


Bei  den  Motetten,  die  hier  zum  ersten  Male  erscheinen,  ist  eine 
genaue  Untersuchung  nötig,  ob  sie  auch  von  Rore  sind.  So  kommt 
z.  B.  der  Text  „Virtute  magna“  p.  22  auch  in  1563  Nr.  22  unter 
dem  Namen  Porta’s  vor.  „0  salutaris“  p.  5 ist  in  1563  Nr.  32  mit 
Nasco  gezeichnet.  Wir  wissen  aus  der  Bibliographie  Archadelt’s,  wo 
mir  der  Vergleich  zur  Hand  war,  wie  sorglos  man  fremde  Arbeiten 
einem  beliebten  Autor  unterschob, 


Die  Einführung  des  Horns  in  die  Künstln uslk. 

Von  Dr.  H.  Elchborn. 


In  filteren  Zeiten  waren  diejenigen  Blasinstrumente,  welche  der 
Akustiker  Karl  Emil  von  Schafhäutl  als  Lippen-  oder  Sprech-Schnarr- 
werke  bezeichnet,  nämlich  die  aus  Metall  (bezw.  Holz)  geformten 
cy lindrischen,  konischon  oder  konoiden  Böhren,  welche  durch  ein, 
die  Verlängerung  des  Rohrs  bildendes,  aus  drei  Hauptteilen,  dem  Auf- 
satz, der  Erweiterung  desselben  zu  einem  Becken  oder  Trichter  und 
dem  Lippen-  oder  Ansatz-Rand  bestehendes  Mundstück  intoniert  werden, 
nur  dann  zu  höheren  musikalischen  Zwecken  zu  gebrauchen,  wenn  die 
Länge  ihres  Rohrs  eine  dem  Ansätze  des  Bläsers  erreichbare  Gruppe 
zusammenliegender  Obertöne  gewährte.  \ 

An  diese  Beschränkung  waren  indessen  diejenigen  Formen  ge- 
nannter Instrumente  nicht  gebunden,  bei  denen  künstliche  Hilfsmittel 
angewendet  wnrden,  um  die  Lücken  zwischen  den  natürlichen  Ober- 
tönen auszufüllen;  bei  diesen  konnte  von  den  höheren  'fjberlünen  ab- 
gesehen und  demgemäfs  ein  kürzeres  Rohr  in  Gebrauch^  nornmen 
werden.  Sie  zerfallen  in  zwei  Gruppen,  erstens  die  Zinken  Xcornetti, 
cornels  ä bonquin)  denen  der  aus  ihrer  Familie  durch  Verböserung 

\ 

\ 
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des  Bass-Zinken  (cornetto  torto,  Cornon)  entstandene  Serpent  zuzu- 
rechnen  ist;  bei  ihnen  geschieht  die  Ergänzung  der  Tonreihe  durch 
am  Korpus  des  Instruments  angebrachte  Grifflöcher  (bezw.  Klappen). 
Die  zweite  Gruppe  bilden  die  Posaunen,  bei  denen  die  Einrichtung, 
das  Bohr  um  drei  Töne  tiefer  auszuziehen,  ganz  dasselbe  bewirkt, 
was  bei  den  Hörnern  und  Trompeten  in  diesem  Jahrhundert  erst  durch 
die  Erfindung  der  durch  praktikable  Ventile  mit  dem  Hauptrohr  in 
der  Mitte  verbundenen  Verlängerungs-Bogen  erreicht  worden  ist. 

Hörner  und  Trompeten  also,  früher  die  einzigen  Formen  aufser 
den  erwähnten  Posaunen  und  Zinken,  mussten  ehemals  so  lang  gebaut 
werden,  dass  sie  dem  Bläser  zum  mindesten  die  zusammenhängende 
Tonreihe  vom  7.  bis  zum  12.  Oberton  hergaben.  Nur  unter  dieser 
Voraussetzung  konnte  ihnen  eine  Verbindung  mit  anderen,  eine  kom- 
plete  Tonreihe  aufweisenden  Instrumenten  zu  musikalischem  Zusammen- 
wirken eingeräumt  werden.  Baute  man  sie  mit  so  kurzem  Rohre, 
dass  etwa  nur  der  6.  Oberton  hervorgebracht  werden  konnte,  so  waren 
zwar  die  wenigen  vorhandenen  Töne  recht  gut  zu  Signalen,  Alarm- 
rufen,  kurzen  Fanfaren  zu  verwenden,  um  so  mehr,  als  sie  bedeutend 
leichter  herauskommen  und  heller  klingen,  als  auf  den  langen  Instru- 
menten; für  die  Kunstmusik  war  aber  mit  diesen  kurzen  konischen 
oder  cylindrisehen  Tuben  kaum  etwas  zu  erreichen. 

Es  ergiebt  sich  hieraus  von  selbst,  dass  in  älteren  Zeiten  aufser 
den  Hörnern  und  Trompeten  (von  den  Posaunen  aus  dem  oben  er- 
wähnten Grunde  abgesehen)  gar  keine  anderen  Blechblasinstrumento 
möglich  waren.  Denn  erst  die  neue  Veranstaltung  der  Ventil -Rohr- 
verlängerungen gab  es  den  Instrumentenbauern  an  die  Hand,  kurz- 
rohrige  Signal-Instrumente  (Kornetts  im  heutigen  Sinne,  Flügelhörner) 
mit  geschlossener  Tonreihe  herzustellen,  und  erst  diese  Neuerung  führte 
dazu,  die  eben  erwähnten  Tonwerkzeuge  auch  in  mittleren  und  tiefen 
Tonlagen  (Alto’s,  Tenorhörner,  Bombardons,  Ventil-Posaunen  u.  s.  w.) 
zu  erzeugen  und  somit  die  Musik  mit  neuen,  wenn  auch  nur  von  den 
alten  Formen  abgeleiteten  und  wenig  selbständigen  Instrumenten  zu 
bereichern. 

Das  Waldhorn  war  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  also  zu 
einer  Zeit,  wo  die  Trompete  schon  in  der  erdenklichsten  Weise  (frei- 
lich ohne  Klappen  und  ohne  Ventile)  für  die  Kunstmusik  ausgenützt 
war  und  ihre  Technik  in  der  einfachen  Form  des  Rohrs  den  höchsten 
Grad  erlangt  hatte,  ein  nur  zu  den  Zwecken  der  Post,  des  Militär- 
und  Wachtdienstes  und  der  Jagd  verwendetes  Signal-Instrument.  Der 
Grund  dieser  Erscheinung  ist  nicht  so  leicht  zu  ermitteln,  er  soll  hier 
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nach  Kräften  untersucht  und  zugleich  soll  festgestellt  werden,  was  die 
Veranlassung  zur  Einführung  des  Horns  in  die  Kunstmusik  gegeben  hat. 

In  einer  Zeit,  wo  die  Blasinstrumente  überhaupt  noch  so  unvoll- 
kommen waren,  dass  man  sich  bei  vielen  derselben  mit  dem  be- 
schränkten Umfange  von  etwa  15  nebeneinanderliegenden  diatonischen 
Intervallen  begnügte  und  zufrieden  war,  über  die  wichtigsten  chro- 
matischen Erhöhungen,  wie  cis,  fis,  zu  verfügen,  in  einer  Zeit,  wo 
man  über  die  Kunst,  in  den  höchsten  Lagen  der  Trompete  eine 
Anzahl  wesentlich  nur  diatonisch  gebildeter  Melodieen  zuwege  zu 
bringen,  entzückt  war,  und  wo  man  bei  dem  noch  sehr  unentwickelten 
Zustande  der  Bogen- Instrumente  die  Blas- Instrumente  auch  in  ihrer 
Unvollkommenheit  vor  den  Geigen  den  Vorrang  behaupten  sah,  liefs 
man  sich  ein  Instrument,  welches,  wie  das  Horn,  in  einer  tieferen 
Lage  gebaut,  die  zusammenhängenden  Intervalle  der  Trompete  viel 
leichter  und  vollkommener,  als  dieso  hergeben  konnte,  völlig  für  die 
Kunst  entgehen.  Und  gleichwohl  findet  sich  eine  Stelle  bei  Mersenne 
(Harmonicorum  libri  XII,  Paris  bei  Baudry,  1.  Aufl.  1635,  2.  Aufl. 
1648,  lib.  II,  prop.  XVII)  welche  ihrer  Merkwürdigkeit  wegen  hier 
mitgeleilt  wird  und  beweist,  dass  man  mit  den  akustischen  Mitteln 
und  Wirkungen  des  Horns  wohl  vertraut  war.  Sie  lautet:  „Porro 
sunt,  qui  hisce  cornubus  tubam  adeo  perfecta  mentiantur,  vix  ut  quis- 
piam  discrimen  ullum  agnoscat,  iisdem  nempe  saltibus  seu  intervallis 
veheraentior  inspiratio  progreditur,  enimvero  lituus  quilibet  ab  eo 
sono,  quem  profert  mollissime  inflalus,  hoc  est  a gravilTimo  tono  ad 
Diapente,  hincque  ad  Diatessaron  transitit,  neque  alia  potest  effieere 
intervalla  minora,  ut  fusius  tractatu  de  Tuba  dicluri  fumus",  und  kann 
wohl  schwerlich  anders  übersetzt  werden,  als:  „Ferner  giebt  es  Bläser, 
welche  auf  diesen  Hörnern  die  Trompete  so  vollkommen  nachahmen, 
dass  kaum  irgendwer  irgendwelchen  Unterschied  erkennt,  denn  in 
denselben  Sprüngen  oder  Intervallen  schreitet  das  stärkere  Anblasen 
vorwärts,  da  ja  jedes  beliebige  hornartige  Instrument  von  dem  Ton, 
den  es,  aufs  sanfteste  angeblasen,  hervorbringt,  das  heifst  vom  tiefsten 
Tone  zur  Quint,  von  da  zur  Quart  überspringt  und  keine  anderen 
kleineren  Intervalle  erzeugen  kann,  wie  wir  ausführlicher  in  der  Ab- 
handlung von  der  Trompete  sagen  werden.“  Den  eigentlichen  Grund- 
ton übergeht  hier  Mersenne,  da  er  erstens  das  akustische  Gesetz  der 
Obertöne  nur  unvollkommen  kennt,  und  zweitens  dieser  Ton  auf  den 
fraglichen  Instrumenten  nur  äufserst  schwer  angiebt  und  wahrschein- 
lich den  meisten  Bläsern  der  damaligen  Zeit  ganz  unbekannt  war.  Aus 
der  angeführten  interessanten  Stelle  erhellt  ferner,  dass  den  Musikern 
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jener  Zeit  die  Erkenntnis  der  Natur  des  Horns  ganz  ferne  lag,  denn 
sie  sehen  offenbar  das  Horn  als  ein  viel  unvollkommeneres  Tonwerk- 
zeug an,  als  die  Trompete,  dem  man  als  etwas  besonderes  naehzu- 
rühmen  glaubt,  dass  es  von  einigen  wenigen  mit  Glück  zur  Kopierung 
der  Trompete  ausgenutzt  wird.  Dies  aber  bestätigt  meine  Vermutung, 
dass  die  Unvollkommenhoit  der  technischen  Herstellung  des  Horns 
Schuld  an  der  Vernachlässigung  desselben  getragen  habe. 

Das,  was  den  Instrumentenmachern  Schwierigkeiten  bei  der  An- 
fertigung der  Hörner  bereitete,  war,  die  konische  Gestalt  des  Rohrs 
in  gröfserer  Länge  auszuführen.  Mit  dem  cylindrischen  Rohr  der 
Tromba  wussten  sie  sich  gut  abzufinden.  Sie  behielten  den  Cylinder 
bis  unmittelbar  an  das  Schallstück  bei  und  liefsen  das  Rohr  sodann 
kono'idisch  sich  zu  dem  im  Vergleiche  zur  heutigen  Gestalt  auffallend 
kleinen  Schalltrichter  erweitern;  an  den  Biegungsstellen,  deren  bei 
der  älteren  stereotypen  Form  des  Instruments  immer  vier  sind,  halfen 
sie  sich  bei  ihrer  Unkenntnis  des  Verfahrens,  das  Rohr  zum  Zwecke 
des  Biegens  mit  Blei  auszugiefsen,  durch  Auflötung  kleinerer  Ab- 
schnitte, die  auch  vom  eigentlichen  Rohr  trennbar  hergestellt  zu  wer- 
den pflegten,  „ut  plerumque  dissolvi  queant  ad  Tubicinum  perogre 
proficiseentium  laborem  atque  ipsius  Tubae  conservationem,“  damit 
also  Trompeter  auf  Reisen  das  Instrument  zu  besserer  Schonung  des- 
selben zerlegt  mit  sich  führen  können,  wie  Pore  Mersenne  (a.  a.  0.) 
bei  Abbildung  einer  solchen  Trompete  und  Erläuterung  der  Konstruktion 
bemerkt.  Noch  bis  zum  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  wurden  die 
lang  ausgebauten  Trompeten  nach  dem  eben  besprochenen  Schema 
gefertigt.  Die  meistenteils  festgelöteten  Aufsätze  oder  Kapseln  hatten 
den  Zweck,  das  Rohr  gegen  Bruch  zu  schützen,  welches  man  nicht 
in  seiner  ganzen  Länge,  wie  es  heutzutage  geschieht,  aus  einem  zu- 
sammenhängenden Stücke  zu  formen  verstand,  sondern  aus  einzelnen, 
durch  die  Überlötungen  verbundenen  Abschnitten  zusammenstückelle. 
Dieses  Verfahren  hat  sich  durch  Jahrhunderte  erhalten;*)  die  Bilder 
beim  Virdung  zeigen  es  ebenso,  wie  hundert  Jahre  später  die  im 
Praetorius  und  noch  eine,  in  meinem  Besitze  befindliche,  1762  in  Ell- 
wangen  gebaute  Trompete  ist  um  kein  Haar  anders  fabriziert.  Eine 
andere,  namentlich  in  älterer  Zeit  übliche  Form  der  Trompete  ist  die 
Bauart  in  Gestalt  eines  dreifach  auseinandergebogenen  Rohrs,  dessen 
mäandrische  Krümmungen  ohne  jode  Verbindung  weit  von  einander 


•)  Ganz  in  derselben  Weise  verfuhr  man  beim  Bau  der  Posaunen,  stellte  auch 
die  Aufsatz-Bogen  (Krummbogen)  mit  solchen  aufgelüteteu  Kapseln  her. 
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abstehen  und  übrigens  auch  die  oben  beschriebenen  übergelöteten  Auf- 
sätze tragen.  Eine  solche  Trompete  bildet  Virdung  in  der  „Musica 
getutscht“  ab  und  nennt  sie  Thurner-  (Thürmer-)  Horn.  Dieses  In- 
strument erinnert  jedoch  in  nichts  an  ein  Horn;  das  Rohr  verläuft 
von  oben  bis  zum  Schallende  rein  cylindrisch  und  hat  beinahe  die- 
selbe Länge,  wie  die  daneben  abgebildete  Feld-Trummet,  die  sich 
ihrerseits  durch  nichts,  als  ein  dickeres  Rohr  von  der  ebenfalls  dar- 
gestellten Clareta  unterscheidet. 

Die  bei  Virdung , Prätorius  und  Mersen ne  abgebildeten  Jagd- 
hörner (ältere  Namen:  Jäger- Horn,  Acher-IIorn,  Kuh -Horn,  Rüden- 
Horn,  Hift-Horn,  Harst-Horn,  Jäger-Trommet  u.  s.  w.)  unterscheiden 
sich  im  Bau  kaum  von  einander,  ihre  Formen  verraten  eine  ganz  un- 
entwickelte Technik.  Im  wesentlichen  sind  zwei  Formen  zu  unter- 
scheiden: die  Kuhhorn-  (Trinkhorn-)  Form  bei  kurzem  Rohr  und  die 
Schnecken-Form  bei  langem  Rohr.  Schon  das  Durcheinanderwerfen  der 
Namen  Horn  und  Trompete  beweist,  dass  der  Unterschied  zwischen 
diesen  Instrumenten  sich  noch  kaum  ausgebildet  hatte.  Die  konische 
Formung  des  Hornrohrs  ist  sehr  ungenügend  ausgeführt  und  macht 
bei  längerem  Rohr,  wo  sie  dem  Erzeuger  Schwierigkeiten  bereitet, 
dem  Cylinder  Platz,  ein  Schallbecher  ist  mitunter  gar  nicht  vorhanden, 
indem  das  Rohr  ohne  Ausbiegung  abschneidet,  ein  in  akustischer  Hin- 
sicht sehr  wichtiges  Moment,  welches  allein  den  mangelhaften  Ton 
dieser  alten  Instrumente  beweist,  denn  hauptsächlich  durch  die  Aus- 
buchtung am  Schallende  wird  dem  Klange  Fülle  und  Rundung  auf- 
geprägt. Die  Schwierigkeit  der  Krümmung  bei  langem  Rohre  wurde 
dadurch  umgangen,  dass  man  die  Windungen  unmittelbar  aneinander 
lötete,  so  dass  sich  die  vollständige  Figur  einer  Schnecke  ergab.  Die 
Mundstücke  der  Hörner  kamen  vollständig  mit  denen  der  Trompeten 
überein,  und  es  scheint  mir  gewiss,  dass  erst  viel  später,  als  das 
Horn  längst  ins  Orchester  eingeführt  war  und  um  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  durch  Anwendung  der  Deckung  des  Schallbechers  mit 
der  einen  Hand  des  Blasenden  Versuche  zur  Ergänzung  der  Nalur- 
töne  und  in  konsequenter  Folge  auch  zur  Veredelung  des  Tones  ge- 
macht wurden,  Versuche  auch  an  den  Mundstücken  zur  Abschleifung 
des  bekannten  kritischen  Winkels  an  der  Übergangsstelle  vom  Becken 
zum  AufsatzstUcke  führten,  dessen  gänzliches  oder  nahezu  gänzliches 
Fehlen  das  Mundstück  des  heutigen  Waldhorns  kennzeichnet.*) 

*)  Von  «ton  Franzosen  wird  dieser  Winkol  im  Mundstücke  „grain“  genannt: 
,,ta  partie  la  plus  rütrdeie  de  Finte  rieur  de  l'embouchnre,  par  Inipinllo  les  vibrnlions 
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In  vielen  Lexicis  und  anderen  Werken  begegnen  wir  der  stereo- 
typen, übrigens  aber  nicht  näher  begründeten  Notiz,  dass  man  zuerst 
im  Jahre  1688  zu  Paris  die  Jagdhörner  kreisrund  gebaut  habe,  woran 
die  Mitteilung  geknüpft  ist,  ein  böhmischer  Graf  Spörken  habe  das 
Horn  bei  seinem  Aufenthalt  in  Paris  in  dieser  Form  kennen  gelernt, 
mehrere  Exemplare  mit  nach  Hause  genommen  und  seine  Jiiger  oder 
Diener  darauf  einühen  lassen;  dies  sei  der  Anstofs  zur  Vervollkomm- 
nung des  Instruments  gewesen,  wolches  nun  von  Böhmen  aus  sich 
nach  Deutschland  verbreitet,  Eingang  in  die  Kapellen  gefunden  habe 
und  später  im  nächsten  Jahrhundert  in  verbesserter  Form  und  Be- 
handlung nach  Frankreich  zurückgekehrt  sei,  auch  dort  in  der  höheren 
Musik  Aufnahme  findend.  C.  v.  Schafhäutl  erzählt,  ohne  seine  Quelle 
anzugeben  (in  einem  umfangreichen  Aufsatze,  abgedruckt  in  Nr.  52 
der  Allgem.  Musik-Zeitung  vom  27.  Dez.  1882,  der  eine  Menge  wert- 
volles akustisches  Material,  leider  ohne  Ordnung  bunt  durcheinander 
gewürfelt,  enthält  und  auf  eine  ermüdend  breite  Beschreibung  der 
von  den  berühmten  Instrumentenbauern  V.  F.  Cerveny  & Söhne  in 
Königgrätz  erzeugten  Formen  von  Blechblasinstrumenten  hinausläufl, 
die  nicht,  wie  Schafhäutl  annimmt,  oder  doch  nur  zum  kleinsten  Teil 
selbständige  Erfindungen  sind)  dass  ein  Pariser  Instrumentenmacher 
1660  auf  den  Einfall  gekommen  sei,  seine  Hornröhren  mit  Blei  auszu- 
giefsen.  Zugleich  bemerkt  er  an  derselben  Stelle:  „Die  Alten  hatten 
schon  in  einen  Halbkreis  gekrümmte  Hörner;  die  Kunst,  das  Rohr 
zu  krümmen,  war  aber  wieder  verloren  gegangen,  denn  Röhren  aus 
Silber  oder  Messing  liefsen  sich  nicht  krümmen  ohne  abzuknicken.“ 
Etwas  unklar  drückt  sich  Uber  denselben  Punkt  C.  Billert  in  dem  Art. 
Horn  im  grofsen  Mendel'schen  Lexikon  aus:  „Ob  nun  die  Windung 
des  Horns  die  Buccina  (bei  den  Römern)  bewirkte  und  eine  Verlänge- 
rung der  Schallröhre  den  vollen  Kreisabschluss  forderte,  ist  bisher 
nirgend  in  Betracht  gezogen,  scheint  jedoch  in  einer  geschichtlichen 
Entwiekolungsgeschichte  (sic!)  des  Horns  beinahe  notwendig  (also 
doch  nicht  ganz  notwendig!)  sowie  darüber  Gewissheit  zu  erlangen: 
ob  die  Römer  ihre  gebogene  Tonröhre  der  Buccina  gossen  oder  schmie- 
deten; die  Etrusker  scheinen  das  erstere  gelhan  zu  haben.“ 

In  welcher  Weise  die  antiken  Völker  ihre  Instrumente  hergestellt 
haben,  scheint  mir  für  die  Geschichte  unserer  heutigen  Blech-Ton- 


formees  <lans  Ie  bassin  se  «ommunitpient  ii  la  colonne  (fair,  soit  en  se  brisant  contre 
un  angle  ponr  produire  l'edat,  seit  en  se  glissant  sur  1‘angle  arrondi  pour  produire 
la  douceur.“  V.  C.  Maliillon,  Elements  d'acoustii|ue.  Brüssel  1874. 
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Werkzeuge  von  sehr  untergeordneter  Wichtigkeit.  Auch  die  Jagd- 
hörner der  mittleren  Zeit  können  uns  nur  interessieren,  insoweit  sieh 
aus  ihnen  das  Waldhorn  im  heutigen  Sinne  gebildet  hat.  In  letzterer 
Hinsicht  aber  kann  wohl  kein  Zweifel  darüber  walten,  dass  tech- 
nische Verbesserungen  im  Bau  der  Hörner  veranlasst  haben, 
das  Instrument  für  die  Kunst  in  Gebrauch  zu  nehmen. 

Wenn  wir  die  feststehende  Thatsache,  dass  das  Horn 
am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  anfing,  sich  in  den  Kapellen 
einzubürgern,  mit  der  Tradition  von  dem  um  dieselbe  Zeit 
verbesserten  Bau  des  Horns  Zusammenhalten,  so  müssen 
wir  zu  der  Annahme  gelangen:  dass  wirklich  in  der  ange- 
gebenen Zeit'  zuerst  musikalisch  brauchbare  Jagdhörner 
hergestellt  wurden. 

Im  übrigen  sind  die  oben  wiedergegebenen  Nachrichten  über 
diesen  Punkt  offenbar  unrichtig,  denn  erstens  sind  kreisrund  geformte 
Hörner  schon  Jahrhunderte  früher  gebaut  worden,  wie  sich  aus  zahl- 
losen Werken  der  Plastik  und  Malerei,  aus  Wappen  u.  s.  w.  nach- 
weisen  lässt,  zweitens  war  das  llorn  schon  vor  1660  in  Frankreich 
als  Instrument  bis  zu  einem  gewissen  Grade  der  Technik  gediehen, 
wie  die  Angabe  des  Püre  Mersenne  von  der  Fertigkeit  einzelner,  auf 
dem  Horn  dasselbe  zu  leisten,  was  man  der  Trompete  abverlangte, 
und  eine  weitere  Nachricht  bei  ihm  von  der  Vereinigung  von  vier  Jagd- 
hörnern zur  Ausführung  kleiner  Stücke  beweist.  Die  Annahme  der  tech- 
nischen Ausbildung  des  Instruments  in  Böhmen  läuft  mithin  auf  eine 
Fabel  hinaus,  wenn  auch  dort  das  Horn  ehemals  viel  traktiert  worden 
ist  und  die  böhmischen  Hornisten  im  vorigen  Jahrh.  grofsen  Ruf  hatten. 

Nach  allem  vorliegenden  Stoffe  wird  man  zu  der  Hypothese  ge- 
drängt, dass  man,  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  Frank- 
reich, um  1660  begonnen  habe,  Hörner  in  tiefer  Lage  mit 
verbessertem  Conus  des  Rohrs  und  verbessertem  Schall- 
trichter, ungefähr  in  der  tiefen  F-Stimmung,  herzustellen, 
deren  Klang  und  zusammenhängende  Tonreihe  in  der  Höhe 
so  weit  mit  der  Trompete  wetteifern  konnte,  dass  man  kein 
Bedenken  trug,  das  Instrument  neben  und  anstatt  der  Trom- 
pete im  Orchester  zu  verwenden. 

Was  es  war,  was  den  Anstofs  zur  Verbesserung  der  Technik  gab, 
welcher  Meister  damit  den  Anfang  machte,  ob  die  Erfindung,  die 
Röhren  der  Metallinstrumente  mit  Blei  oder  anderem  leicht  flüssigen 
Metall  auszugiefsen,  sie  dann  beliebig  zu  biegen  und  endlich  das  Metall 
wieder  auszuscbmelzen,  mit  dem  verbesserten  Hornbau  in  Zusammen- 
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hang  steht  und  in  welchem,  das  alles  sind  Kragen,  die  sich  in  Er- 
mangelung aller  positiven  Anhaltspunkte  im  geringsten  nicht  beant- 
worten lassen.  Um  1780  blühte  in  Paris  Meister  Raoua;,  damals  als 
der  erste  Waldhornmacher  geltend;  seine  Vorfahren  hatten  über  ein 
Jahrhundert  dort  das  nämliche  Gewerbe  geübt.  Waldhörner  von  der 
Firma  Raotix  in  Paris  sind  aus  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts im  bayr.  National-Museum  in  München  aufbewahrt;  sie  zeigen 
aber  im  wesentlichen  ganz  die  moderne  Form  und  erinnern  nicht  im 
geringsten  mehr  an  die  Schnecken- Hörner,  die  Mersenne  noch  1648 
abbildet.  Die  Einführung  des  Horns  in  die  Kapellen  von  Wien  und 
Dresden  fällt  in  die  ersten  Jahre  des  18.  Jahrhunderts;  die  Kreise, 
in  denen  sich  die  Technik  auf  dem  neu  verbesserten  Jagdhorn  aus- 
bildete, können  keine  anderen  gewesen  sein,  als  die  Jägerei  hoher 
Herren,  denen  die  verbesserten,  sicherlich  damals  recht  kostspieligen 
Instrumente  zuerst  zugute  kamen.  Rechnen  wir  immerhin  ein  paar 
Jahrzehnte  auf  diese  Ausbildung  und  die  weitere  Verbreitung  des  In- 
struments, dessen  neue  Konstruktion  zwischen  1650  und  1700  fallen 
muss,  so  werden  wir  ungefähr  auf  das  Jahr  1680  geführt,  also  auf 
die  Zeit,  welche  in  jener  erwähnten  alten  musikhislorischen  Tradition 
überliefert  ist.  Das,  was  uns  von  der  Instrumentenmacher-Familie 
R aoux  bekannt  ist,  legt  die  Frage  nahe,  ob  nicht  vielleicht  innerhalb 
dieser  zuerst  das  verbesserte  Horn  erzeugt  wurde.  Eine  gründliche 
Geschichte  des  Pariser  Instrumentenbauer-Gewerbes  könnte  allein  Auf- 
schluss darüber  geben,  vielleicht  auch  erhaltene  Exemplare  des  In- 
struments aus  den  Jahren  1660  bis  1680. 

Bezüglich  meiner  Annahme  über  die  Stimmung  will  ich  nur  noch 
angeben,  dass  die  Rohrlänge  des  längsten  bei  Mersenne  abgebildeten 
Horns  ungefähr  2 m beträgt,  was  mit  der  damals  sehr  gangbaren 
tiefen  JD- Trompete  ziemlich  übereinkommt.  In  dieser  Tonlage  war 
allerdings  das  Horn  mit  der  Trompete  wenig  konkurrenzfähig,  die 
nach  Praetorius'  Angabe  mit  Krummbogen  bis  B-basso  herabgestimmt 
ward.  Hatte  man  jedoch  erst  einmal  das  Horn  noch  eine  Quart  tiefer 
ins  F gebracht,  so  konnte  es  an  Leistungsfähigkeit  die  Trompete  aus 
dem  Felde  schlagen,  zumal  mit  einem  scharfwinkligen  Kessel-Mund- 
stücke intoniert  und  schon  durch  sein  konisches  oder  doch  kono'ides 
Rohr  leichter  angebend  und  mehr  Ausdauer  verbürgend.*) 

*)  Mattheson  schreibt  1713  aus  Hamburg  über  das  Horn:  „dass  «fas  Com»  da 
caceia  schon  sefir  en  vogue  gekommen ; die  brauchbarsten  haben  F als  Stimmung. 
Sie  klingen  auch  dicker  und  füllen  besser,  als  die  übertäubenden  und  schreienden 
Clarinen,  weil  sie  um  eine  Quinte  tiefer  stehen. 
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Rin  unbekanntes  Sammelwerk 


In  diesem  Sinne,  als  Konkurrenz-Instrument  der  Trom- 
pete und  als  Ersatz  ftlr  dieselbe,  hat  nun  das  Horn,  aufser 
anderen  auch  von  Bach  und  Händel  (in  F-  und  D-Stimmung) 
ganz  nach  Analogie  der  Clarin-Trompete  verwendet,  so 
lange  gedient,  bis  ihm  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
durch  Einführung  der  gestopften  Töne  der  eigene  Charak- 
ter im  scharfen  Gegensätze  zur  Trompete  aufgeprägt  wurde. 


Ein  unbekanntes  Sammelwerk. 

Das  british  Museum  in  London  hat  vor  kurzem  bei  einer  Versteige- 
rung älterer  Werke  folgendes  bisher  unbekannte  Sammelwerk  erworben: 
ALTO  j LA  GLORIA  MVSICALEjDi  diuersiEccellentissimiAuttori: 
a cinque  Voci.  | [Wappen.]  ||  In  Venetia,  Appresso  Rieciardo  Araadino. 
1592.  | Quarto.  14  Bll.  sig.  [C-]  — (16).  Auf  Bl.  2.  „AU’  lllv- 
strissimo  mio  Signore,  & Padrone  osseruandissimo,  II  Signor  Conte 
Mario  Bevilacqva.“  Datiert  Di  Ferrara  il  di  vltimo  di  Febraio  1592, 
und  unterzeichnet  mit:  , Filippo  Nicoletti1. 

Inhalt  (a  5 voci): 

1.  Iluggier  Giovanelli:  Tu  naBcesti  di  furto. 

2.  Giovanni  Croce:  Se  da  voi  m’allontauo. 

3.  Hippolito  Fiorino:  Dolci  sospiri. 

4.  Paolo  Isnardi:  La  mia  bella  guerriera 

5.  Girolamo  Belli:  Vota  calda  l’amor. 

„ Ahi  percke  l’uccide  te.  2 d*  parte. 

6.  Giovan  Giacomo  G astold i:  Opra  la  bella  tua. 

„ O che  morte  gradita.  2 d*  parte. 

7.  Conte  Alfonso  Fontanelli:  Com'  esser  puo  mia  vita. 

8.  Luzzasco  Luzzaschi:  Tra  le  dolcezze  e l’ire. 

9.  Filippo  Nicoletti:  Volete  voi  mia  Bi  ta. 

10.  Giulio  Belli:  Ha  L’aura  il  crin  d’orato. 

11.  Innocente  Alberti:  Parto  da  voi  ben  mio. 

12.  Filippo  Nicoletti:  Caro  augelletto. 

13.  Paolo  Bellasio:  Quel  dolcissimo  bacio. 

„ E s’uidi  voi  cor  mio.  2 d*  parte. 

14.  Paolo  Virclii:  Copro  Madonna  ad  arte. 

15.  Luca  Marenzio:  Copia  di  donne  altera. 

16.  Ruggier  Giovanelli:  Io  segue  forme  invano. 

17.  Giulio  Belli:  Perche  v'allontamale. 

18.  „ Sospirb  la  mia  donna. 

19.  Giulio  Heremita:  Cara  la  vita  mia  ä sei  voci. 

Wm.  Barclay  Squire. 
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* Leibniz,  der  greif*«  Leipziger  Philosoph,  hat  im  Allgemeinen  nicht  viel 
über  die  Musik  sich  ausgolnssen.  Nur  in  einer  kleinen  deutsch  geschriebenen  Schrift 
„Von  der  Weisheit“,  ungefähr  aus  dem  Jahro  1096,  kommt  er  auf  sie  zu  sprechen. 
Weisheit,  sagt  er  da,  sei  nichts  anderes  als  die  Wissenschaft  der  Glückseligkeit. 
Worin  diese  bestehe,  merke  man  nicht  allezeit,  doch  werde  es  von  unserem  Gemüte, 
obschon  nicht  von  unserem  Verstände,  empfunden.  Dann  sagt  man:  „es  ist  ich 
weil«  nicht,  was“,  so  mir  an  der  Sache  gefallt ; das  nennet  man  Sympathie.  Aber 
diejenigen,  die  der  Dinge  Ursache  folgen,  finden  den  Grund  zum  öftem.  „Die 
Musik  giebt  dessen  ein  schönes  Beispiel.  Alles  was  klingt,  hat  eine  Bebung  oder 
hin-  und  hergehendo  Bewegung  in  sich,  wie  man  an  den  Saiten  sieht,  und  also  was 
klinget,  das  timt  unsichtbare  Schläge;  wenn  solche  nun  nicht  unvermerkt,  sondern 
ordentlich  gehen,  und  mit  gewissen  Wechsel  Zusammentreffen,  sind  sic  angenehm, 
wie  man  auch  sonst  einen  gewissen  Wechsel  der  langen  und  kurzen  Silben  und 
Zusammentreffen  der  Reimen  bei  den  Versen  beobachtet,  welche  gleichsam  eine  stille 
Musik  in  sich  halten  und,  wenn  sie  richtig,  auch  ohne  Gesang  angenehm  fallen. 
Die  Schläge  auf  der  Trommel,  der  Takt  und  die  Kadenz  in  Tänzen  und  sonst  der- 
gleichen Bewegungen  nach  Mals  und  Regel  haben  ihre  Angenohmlichkeit  von  der 
Ordnung;  denn  alle  Ordnung  kommt  dem  Gemüte  zu  statten,  und  eine  gleichmäfsige, 
obschon  unsichtbare  Ordnung,  findet  sich  auch  in  den  nach  Kunst  verursachten 
Schlägen  oder  Bewegungen  der  zitternden  oder  bebenden  Saiten,  Pfeiffen  oder 
Glocken,  ja  selbst  der  Luft,  so  dadurch  in  gleichmäfsige  Regung  gebracht  wird,  die 
denn  auch  ferner  in  uns  vermittelst  des  Gehörs  einen  mitstimmenden  Wiederschall 
machet,  nach  welchem  sich  auch  unsere  l<ebensgeister  regen.  Daher  die  Musik  so 
bequem  ist,  die  Gemüter  zu  bewegen,  obgleich  insgemein  solcher  Hauptzweck  nicht 
genugsam  beobachtet  noch  gesucht  wird.“ 

Leipzig.  R.  Kade. 

* Abraham  Weifshan  oder  Winsheim,  ein  Lautenist  am  lcurf.  Hofe  in 
Dresden,  ist  derselbe,  der  in  den  M.  f.  M.  p,  54  als  Lautenist  Abraham  ver- 
zeichnet ist.  Diesem  Abraham  Winsheim  befiehlt  Kurfürst  August  am  2.  Januar 
1584  eine  ihm  in  Verwahrung  gegebene,  mit  Perlmutter  überzogene  verdorbene 
Laute  an  den  Musikus  Joachim  Stumpfeld  auszuantworten  (K.  S.  Hauptstaata- 
arch.  Copial  492,  196b  u.  197).  Am  11.  April  1559  unterschreibt  er  sich  in  einem 
Dokumente  (ib.  Loc.  7309,  Kammersachen:  159911,  119b)  mit  Weifshan  und  war 
noch  im  August  1611  am  leben  (ib.  Loc.  8575  Briefe  etc.).  Er  hatte  viele  Kinder 
und  erhielt  öfters  Gnadengeschenke.  Als  der  Kantoreiknabe  Simon  Affe  1582 
mutiert  hatte,  kam  er  auf  kurfürstl.  Befehl  in  Weifshan’*  Lehre  auf  2 Jahro  gegen 
eine  Jahreszahlung  von  25  Tlilr.  Kostgeld  (ib.  Cop.  476,  4 b).  — Noch  sei  bemerkt, 
dass  der  oben  genannte  Stumpfe  Id  oder  Stumpfoll  Basssänger  am  kurf.  Hofe  war. 

Dresden.  Dr.  Theodor  Distel. 

* Die  erste  deutsche  Oper  in  Leipzig  wurde  am  8.  Mai  1693  in  dem  am 
Brühl  in  den  Monaten  März  und  April  zuvor  „am  unteren  Zimmerhofe"  erbauten 
Opernhause  anfgefiihrt  „Gemalte“  Anschläge,  welche  auch  den  Inhalt  des  Sing- 
spiels meldeten,  waren  zuvor  allüberall  in  der  Stadt  angeschlagen  worden.  (Yergl. 
Vogel:  Anna).  Lips.  1714,  8 883.)  Wie  wir  aus  Fürstenau'*  1.  Bd.  zur  Geschichte  der 
Musik  Dresdens  S.  315  wissen,  war  der  Unternehmer  Nicolaus  Adam  Strungk, 
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welcher  von  seinem  Herrn,  dem  Kurfürsten  Johann  Georg  IV.  zu  Sachsen,  auf  An- 
suchen die  Erlaubnis  erteilt  erhalten  hatte,  auf  eigenes  Risiko  und  mit  fremden 
Musikern,  sowie  Dirigenten  auf  den  leipziger  Messen  das  deutsche  Singspiel  (Ope- 
retten) zu  kultivieren.  Der  genannte  Kurfürst  hatte  Strungk  zu  dem  Baue  400  Stämme 
Bauholz  zugesagt,  doch  als  dieser  (vor  dem  27.  Juli  1701)  gestorben  war,  meldete 
seine  Witwe,  Christine,  dass  bisher  erst  100  Stück  geliefert  worden  seien.  (K.  S. 
Hauptstaatsarcliiv  III,  104,  Fol.  20,  Nr.  10,  Bll.  273  ff.)  Weiteren  Nachforschungen 
ist  es  geglückt,  auch  in  Erfahrung  zu  bringen,  wie  die  erste  Oper,  die  Strungk  an 
obigem  Datum  aufführte,  hiefs.  Es  war  seine  Alceste,  Text  von  Paul  T bien  ich 
Lehrer  an  der  Thomasschule  zu  Leipzig,  nach  dem  italienischen  Originale  des  Aurelio 
Aureli  bearbeitet.  Die  Frau  des  Dichters  wirkte  bei  der  Aufführung  als  Sängerin 
mit.  (Vergl.  N Archiv  f.  Sachs.  Gesch.  V,  116  ff.  und  die  daselbst  angezogene 
Literatur.)  Derselbe. 

* Drei  Kompositionen  des  Mugicus  Jodocus  lEins/ieim  zu  Erxleben  (1624). 
Unterm  6.  April  1024  schickte  der  „Musicus  und  Director“  zu  Erxleben,  Jodocus 
Winsheim  („Thuring.“)  an  den  Kurfürsten  Johann  Georg  I.  zu  Sachsen  (Orig,  des 
Überreichungsschreiben  mit  Siegel  im  K.  S.  Hauptstaatsarchive:  Ixwat  7328,  Kammer- 
sachen 1624,  Bl.  80)  „Drei  schone  ausbündige  geistliche  musikalische  Kirchengesänge 
mit  10,  8 und  5 Stimmen“,  welche  mit  „anmutigen  Intervallen  und  Clauselen  har- 
manice  omiret  und  getzieret“,  soeben  im  Drucke  erschienen  waren.  Als  Motiv  seiner 
Widmung  giebt  er  an,  dass  er  gehört  habe,  der  Kurfürst  solle  „sonderliche  Lust  und 
Gefallen  zu  dieser  hochlöblichen  freien  Singekunst  haben  und  tragen.“  — Bei  dem 
Bombardement  Dresdeus,  am  18.  Juli  1760,  wurde  das  Prinzenpalais  (Ständehaus) 
zerstört  und  hiermit  alle  Musikalien  der  kurfiirstl.  sächs.  Kapelle  vernichtet ; daher 
kommt  es,  dass  sich  alle  Geschenke  oder  Überreichungen  von  Kompositionen  aus 
älterer  Zeit  nicht  mehr  vorfinden,  die  man  sicher  zu  finden  erwartet.  Derselbe. 

NB.  In  dem  in  M.  f.  M.  8,  115  von  Kade  mitgoteilten  Aktenstücke  von  Utendal 
(W'tendal  steht  in  demselben)  muss  es  Zeile  8 v.  u.  statt  des  falsch  gelesenen  Na- 
mens Kramero,  Echamer  heifsen.  (Origin.  mit  Siegel  ebd.  Ixwat  8524;  IV,  214/5.) 

Derselbe. 

Ehrensberger,  Hugo:  Bibliotheca  litnrgica  Manuscripta.  Nach  Hds.  der 
Grofsherz.  Badischen  Hof-  und  Landesbibliothek  von  . . . Mit  einem  Vorworte  von 
Wilhelm  Brambach.  Karlsruhe,  Ch.  Th.  Groos  1889.  8°.  (Preis  2,50  M.) 
1 Abbildg.  aus  dem  15.  Jahrh.,  IX  und  84  8.  mit  dreifachem  Register.  Der  Stoff 
ist  in  23  Abteilungen  zerlegt,  wie  Psalterien,  Antiphonarien,  Hymnarien,  Lectionarien 
u.  s.  w.  Hds.  mit  Melodieon  sind  reich  vorhanden.  — Es  wird  hier  zum  ersten- 
male  dem  Bücherfreunde,  Bibliographen  und  Bibliothekar  ein  systematischer  und 
praktischer  Wegweiser  zur  Bestimmung  von  liturgischen  Handschriften  der  römischen 
Kirche  geboten.  Über  den  Inhalt  der  Schrift,  welcho  auch  für  christliche  Archaeo- 
logie,  allgemeine  Kunst-  und  Kulturgeschichte  von  Wichtigkeit  ist,  giebt  folgende 
Stelle  iles  Vorwortes  vom  Olierbibliothekar  Dr.  W.  Brambach  Auskunft:  Betrachten 
wir  die  HerBtellungszeit  dieses  Handschriftenschatzes,  so  begegnen  nns  Schriftstücke 
aus  der  vorkarolingischen  Zeit  bis  hinab  zum  18.  Jahrhundert,  so  dass  wir  die 
Entwickelung  von  mehr  als  einem  Jahrtausend  vor  uns  haben.  Schon  als  ich  im 
„Psalterium“  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  für  bibliographische  Behandlung  der 
liturgischen  Bücher  aufzustellen  suchte  und  bei  den  besten  Kennern  — von  katho- 
lischer, wie  protestantischer  Seite  — Beifall  fand,  fasste  ich  den  Plan,  eine  Be- 
schreibung jener  liturgischen  Handschriften  zu  veröffentlichen.  Wirklichen  Erfolg 
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von  dem  Unternehmen  konnte  ich  mir  jedoch  nur  versprechen,  wenn  ein  erfahrener 
Theologe  den  Inhalt  der  überaus  mannigfaltigen  Schriftwerke  prüfte.  Hierzu  hat 
sich  nun  glücklich  ein  durch  Studium  und  kirchliche  Übung  befähigter  Gelehrter 
gefunden.  Herr  Professor  Hugo  Ehrensberger  hat  unsere  liturgischen  Hand- 
schriften nach  ihror  inneren  Anlage  untersucht.  Auf  meinen  Wunsch  bat  er  für 
jede  einzelne  Buchgattung  deren  allgemein  gültige  Kennzeichen  zusammen  gestellt 
und  auch  solche  angegeben , welche  einem  Theologen  selbstverständlich  scheinen 
müssen,  damit  allen  Bibliographen,  nicht  nur  theologisch  gebildeten,  sondern  auch 
Iaiien,  hier  ein  verständliches  Hilfsmittel  zum  Erkennen  und  Bestimmen  von  liturgi- 
schen Schriften  geboten  werde.  Es  schien  mir  ein  solches  Verfahren  deshalb  not- 
wendig, weil  diese  Schriftwerke  oft  namenlos  aultreten  und  durch  die  Vielgestaltig- 
keit ihres  Inhaltes  auf  den  Laien  verwirrend  wirken.  Man  begognet,  selbst  bei  Ge- 
lehrten, der  Ansicht,  dass  der  Inhalt  liturgischer  Bücher  sehr  oft  ohne  Interesse 
sei,  dass  diese  mehr  paläographischen  und  kunstgeschichtliclien  Wert  hätten.  Doch 
lassen  sich  auch  für  ihre  inhaltliche  Bedeutung  recht  gewichtige  Namen  und  Zahlen 
ins  Feld  führen.  Ich  will  nicht  davon  reden,  dass  der  Theologe,  sowohl  der  prote- 
stantische wie  der  katholische,  über  die  Geschichte  seiner  Liturgie  sehr  im  Unklaren 
bliebe,  wenn  er  die  vortridentinischen  Kirchenbücher  nicht  mehr  einsehen  könnte. 
Auch  was  die  liturgischen  Bücher  als  Quellen  für  die  Geschichte  der  Dogmen,  der 
Seelsorge,  für  unsere  Kenntnis  der  lateinischen  Poesie,  der  kirchlichen  und  profanen 
Musik  im  Mittelalter  zu  bedeuten  haben,  ist  von  nicht  geringerem  Belang,  als  ihre 
Ausstattung  in  Schrift  und  Bild.  Wohl  aber  möchte  ich  auf  den  Nutzen  hinweisen, 
welchen  die  sprachlichen  und  historischen  Wissenschaften  aus  diesen  Büchern  ziehen. 
Hier  begegnen  uns  in  den  vorzüglichsten  Handschriften,  neben  der  Bibel,  die  letzten 
Vertreter  der  klassischen  und  die  ersten  Begründer  der  mittelalterlichen  Latinität: 
nach  römischem  Brauche  allein  sind  von  Augustinus  158  gröfsere  Lesestiicko,  von 
Ambrosius  76,  von  Hieronymus  49,  von  I«o  dem  Grüßten  33,  von  Gregor  dem  Groben 
83  in  die  Nokturnalgebete  übergegangen.  Für  die  Textkritik  bieten  letztere  neben 
der  sonstigen  Überlieferung  die  beste  Hilfe.  Noch  erheblicher  sind  für  die  geschicht- 
liche Forschung  die  reichen  liturgischen  Sammlungen  der  Vitae  Sanctorum.  Wie 
wäre  es  mit  deren  Texten  bestellt,  wenn  sich  niclit  die  mittelalterlichen  Lektionarien 
(Passionalien,  Iegendarien,  Martvrologien)  erhalten  hätten ! Ein  Blick  auf  die  neuen 
Arbeiten  der  Bollandisten  wird  hier  das  Richtige  lehren.  Kurz,  ein  Bibliothekar, 
welcher  für  die  liturgischen  Bücher  seiner  Anstalt  sorgt,  darf  überzeugt  sein,  dass 
er  niclit  nur  seine  Pflicht  als  Verwalter  eines  anvertrauton  Gutes  erfüllt  — und 
eines  Gutes,  das  huchhändlerisch  bekanntlich  sehr  hoch  geschätzt  wird  — sondern 
dass  er  auch  in  den  Dienst  der  Wissenschaft  getreten  ist. 

* Mitteilungen  der  Musikalienhandlung  von  Brritkopf  <fc  ITärtel  in  Leipzig 
Nr.  26,  März  1889.  Enthält  die  Anzeige  der  Gesamtausgabe  der  Werke  Johann 
Straust'  von  seinem  Sohne  Johann  herausgegeben  nebst  einer  kurzen  Biographie; 
Edgar  Tinel'a  Worke  nebst  einem  biographischen  Abriss  und  seinem  Portrait  — 
Neue  Kompositionen  von  Jean  Louis  Nicodi.  — Billige  Lieferungsausgabe  von 
Beethoven's  Werken.  — Verzeichnis  der  Aufsätze  in  der  Vierteljahrsschrift.  — Musi- 
kalische Paläographie,  ediert  von  den  Benediktiner- Patres  von  Solesmes.  — Fort- 
setzung der  Werke  von  Grdtry,  Palestrina,  Frz.  Schubert,  Heinr.  Schütz.  — Bericht 
über  erschienene  Musikalif n Sept.  1888  bis  Febr.  1889.  — Bericht  über  erschienene 
Bücher  in  demselben  Zeiträume.  — 0 Berichte  über  Ausgaben  von  Gesellschaften 
in  Kopenhagen,  Stockholm,  Amsterdam,  London,  Paris  und  unsere  eigene. 
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nimmt  jode  Buch*  und  Muiikhandlung  entgegen. 

Codex  Mus.  Ms.  Z 21  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin. 

(Bob.  Eitner.) 

Ein  Chorbuch  aus  dem  Ende  des  15-  Jahrhunderts  in  kl.  hoch 
Fol.  von  265  Blättern  und  einigen  weifsen  Vor-  und  Schlussblättern 
in  starke  Holzdeckel  mit  LederrUcken  gebunden.  Ausgezeichnet  er- 
halten. Schrift  fast  durchweg  von  einer  Hand.  Fetis  schreibt  in  dem 
Artikel  Isaak  (Biogr.  univ.  2.  Aull.,  Bd.  4,  p.  401)  2.  Spalte  am  Ende: 
,,.1'ai  vu  en  1849  ä la  bibliothöque  de  Halbersladt  un  manuscrit  in 
folio  contenant  des  compositions  d'anciens  mailres  allemando,  parmi 
lesquelies  se  trouvenl“  (folgt  die  Aufzählung  von  4 Gesängen  von 
Isaac).  „Ces  quatre  pieces  portent  linscriplion : Ysaac  de  manu  sua 
il  est  remarquable  que  la  notation  de  ces  morceaux  est  en  effet  diffe- 
rente de  celle  du  reste  du  volutne.“  Herr  Otto  Kade  in  Schwerin 
beruft  sich  in  seinem  Artikel  Isaac  in  der  Allgemeinen  deutschen 
Biographie  (Leipzig,  Duncker  & Humblot)  auf  Fötis  und  frftgt,  wo 
der  Codex  wohl  geblieben  ist?  Codex  Z 21  der  Kgl.  Bibliothek  zu 
Berlin  ist  dieser  Codex  und  wohl  das  gröfste  Kleinod  in  der  Abteilung 
für  Musik.  Die  Bibliotheks-Verwaltung  teilte  mir  auf  meine  Anfrage 
über  die  Erwerbung  desselben  mit,  dass  sie  ihn  einst  von  der  Anli- 
quarhandlung  von  Butsch  in  Augsburg  erworben  bat.  Trotzdem  der 
ganze  Notenbestand  der  Halberstädter  Kirchenbibliothek  (nur  wenige 
Reste  sind  heute  noch  vorhanden)  schon  durch  Dehn’s  Vermittelung 
der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  abgegeben  werden  musste,  so  ist  doch 
Manches  — und  wie  man  sieht  sehr  Wertvolles  — einen  anderen 
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Weg  gegangen.*)  Dass  der  Codex  Z 21  und  der  Halberstädter  Codex, 
wie  ihn  Fötis  bezeichnet,  ein  und  derselbe  ist,  erkennt  man  aus  dem 
untrüglichen  Zeichen  der  Worte:  „Ysaac  de  manu  sua“,  die  sich  auf 
Fol.  8,  dem  1.  Tonsatze,  Fol.  256?  und  auf  der  Rückseite  des  Schluss- 
deckels auf  dem  aufgeklebten  Notenblatte  befinden.  (Fetis’  Angaben 
sind  zum  Teil  nicht  richtig.)  Diese  4 Worte  geben  dem  Codex  ein 
noch  erhöhtes  Interesse  und  man  Trägt  sich  nur,  wie  kommt  so  ein 
Codex  nach  Halberstadt?  Doch  die  Schicksale  eines  Buches  sind  oft 
noch  wunderbarer  als  die  manches  Menschen.  Die  Worte  „Ysaac  de 
manu  sua“  sind  von  anderer  Hand  und  blässerer  Tinte  als  das  Übrige 
geschrieben  und  man  könnte  daher  den  Codex  durchweg  als  von 
Isaac’s  Hand  herrührend  bezeichnen,  wenn  nicht  das  leidige  „aber“ 
sich  auch  hier  wieder  einschliche.  Der  letzte  aufgeklebte  Tonsatz 
„In  gottes  namen  faren  wir“  und  der  auf  Fol.  256  v,  die  beide  auch 
obige  Bezeichnung  tragen,  sind  nämlich  von  derselben  Hand  und  mit 
derselben  Tinte  geschrieben  wie  die  4 Worte  und  somit  haben  wir 
2 Handschriften  mit  „de  manu  sua“  vor  uns.  Welche  ist  nun  die  von 
Isaac?  Kann  man  überhaupt  noch  einen  Wert  auf  die  Bezeichnung 
legen?  Meiner  Ansicht  nach:  Nein.  Doch  dies  abgerechnet,  enthält 
der  Codex  so  kostbare  Schätze,  dass  er  uns  ebenso  wert  mit  und 
ohne  Isaae’s  Handschrift  ist.  Ich  möchte  übrigens  nicht  unterlassen, 
darauf  hinzuweisen,  dass  der  Gesang  unter  Nr.  137,  Fol.  248  v auf 
Nürnberg  hinweist  und  die  Gesänge  auf  St.  Sebaldus  ebenfalls  auf 
Nürnberg  deuten.  Ferner  wird  der  deutsche  Ursprung  des  Codex 
durch  die  vorwiegend  deutschen  Komponisten  und  die,  wenn  auch 
nur  spärlich  eingestreuten  deutschen  Lieder  gekennzeichnet. 

Um  denselben  allgemeiner  bekannt  zu  machen,  denn  er  scheint 
bisher,  aufser  von  mir,  noch  von  niemandem  benutzt  worden  zu  sein, 
teile  ich  ein  genaues  Inhaltsverzeichnis  mit  und  verweise  zugleich  auf 
die  in  den  M.  f.  M.  16  zu  Nr.  1 mifgeteilten  Facsimile,  betitelt: 
Studien  beim  Lesen  von  Handschriften,  unter  denen  sich  besonders 
S.  8 viele  Wiedergaben  aus  obigem  Codex  befinden.  Der  kürzeren 
Bezeichnung  halber  bediene  ich  mich  bei  Hinweisungen  darauf  nur 
der  Worte  „siehe  Studien“.  Noch  sei  erwähnt,  dass  sich  eine  Jahres- 
zahl nur  auf  Fol.  161  mit  der  Bezeichnung  „95“  vorfindet,  dass  aber 
der  Charakter  der  Schrift  (Text  und  Noten)  ohne  jeglichen  Zweifel 


*)  So  z.  B.  wurden  alle  Schriften  auf  Pergament  auseinander  genommen  und 
das  Pergament  zum  Einbinden  von  Büchern  benutzt,  wie  mir  um  1869  der  dortige 
Bibliothekar  selbst  erzählte. 
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dem  15.  Jahrhundert  angehört,  und  zwar  dem  letzten  Drittel,  wie 

sich  ein  Jeder  selbst  aus  den  wenigen  Proben  in  den  Studien  S.  2 

unten  und  S.  8 überzeugen  kann. 

Inhaltsverzeichnis 
in  der  Ordnung  dor  Tonsätzo  im  Codex. 

1. *)  Y saac  de  manu  sua.  Missa  4 voc.  Fol.  8.  (Diac.  g.uhc.liagah.) 

2.  Missa  4 voc.  Fol.  .11.  (Disc.  g.bagfgef.) 

3.  Trium  überschrieben,  ohne  Text.  Fol.  16  v.  (8/,  **)  f.gahagfga.) 

4.  Missa  3 voc.  Fol.  17.  (**/,  gbg.fedgfg.) 

5.  Missa  paschale,  4 voc.  Fol.  22  v.  (*/1  g a c"  a g f d f g a.) 

6.  Fa  mi  fa  re  ut  (nach  dem  Index,  ohne  Text),  3 voc.  Fol.  29  v. 
(f . e d c c“  ***)  b a g a.) 

7.  ÄveChriste  caro  inviolata,  3 voc.  Fol.  30.  (,/1  gc"  c"  c“  */,  d"  c“  haha.) 

8.  Sol  re  ut  re  ut  (so  im  Index,  o.  Text),  3 voc.  Fol.  30  v.  (a  g f e d e d.) 

9.  Missa  4 voc,  Fol.  31.  (g  g b a g g s/,  g f g.) 

Fol.  41  eine  einzelne  Discantstimme  mit  4 Strophen  Text  und 
einer  Überschrift,  deren  Sinn  ich  nicht  entziffern  kann. 

10.  Officium  Auleni  (s.  Studien  S.  8,  5.  Z.  v.  u.).  Da  Petrucci  in 

1505  b einen  Autor  „Joannes  Aulen“  verzeichnet  (siehe  Bibliographie 
p.  392),  so  ist  obiges  Facsimile  dadurch  verständlich.  Missa  4 voc. 
FoL  4 1 v.  (g  g f e d f g a.) 

11.  A.  Fulda.  In  principio  erat  verbum,  3 voc.  Fol.  46  v.  (gefgagfea.) 

Der  Codex  schreibt  nur  A.  F.,  siehe  Studien  S.  8,  Z.  8,  wo  ich 
fälschlich  den  Namen  in  A.  Flor  aufgelöst  habe.  Erst  jüngst  kam 
ich  auf  Adam  Fulda , der  auch  später  mit  vollem  Namen  genannt 
wird.  Da  wir  von  dem  älteren  Komponisten  Flor  den  Vornamen 
nicht  kennen,  so  ist  die  Annahme  von  Fulda  wahrscheinlicher. 

12.  Ut  mi  fa  sol  (nach  dem  Index,  o.  Text),  3 voc.  Fol.  47.  (g . a h 

c"  d"  •/*  e"  d*  f'.) 

13.  A.  F.  (Fulda,  geschrieben  wie  im  Facsim.  s,  Nr.  11).  Te  laudamus 
deus,  4 voc.  FoL  47  v.  (l6/l  hhhe"  .hag.shc“.) 

14.  Reg&li  qnum.  deus  laude,  3 voc.  Fol.  49  v.  c.  2.  p.  Gaude  uno  (?) 
singulare,  (d  f g a g a . g f g a.) 

15.  Verbum  incarnatum,  4 voc.  Fol.  51  v.  (g  c“  c“  d“  e“  c“  ,2/j  c .“  h a g.) 

16.  Gerstenhans:  In  civitate  domine,  4 voc.  Fol.  52v.  (a h c"  d*  c“ 
8/i  hc‘.) 

17.  0 sacrum  misterium,  4 voc.  Fol.  53  v.  2.  p.  Quam  putas.  3.  p. 
Quam  tristis  et  afflicta.  (g  . f b a g g f.) 

18.  Ecce  dilecta  mea,  4 voc.  Fol.  56  v.  (d“  d"  h d"  e“  d“  d"  3/t  d".) 

19.  Descendi  in  hortum,  4 voc.  Fol.  57  v.  (f  a b c"  **/j  d“  f“  c"  d“  c".) 

20  Ave  amator  casti,  3 voc.  Fol.  58  v.  (,/i  a a d a g f e d.) 

*)  Oie  laufenden  Zahlen  füge  ich  hinzu. 

**)  Deutet  8 ganze  Pausen  an,  also  16  halbe. 

***)  Deutet  die  zweigestrichene  Oktave  an. 
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21.  BusinoB  (seil.  Busnois),  ohne  Text,  4 voc.  Fo).  59.  (c. abbaff. eedf.) 

22.  Nature  genitor,  4 voc.  Fol.  59  v.  (g  f e e d <1  e f . g a.) 

23.  Exaltata  est,  3 voc.  Fol.  60  v.  (g  g . f e d g f b a.) 

24.  Maguificat  sexti  toni,  4 voc.  Fol.  61.  (12/j  ffgaagfedfed.) 

25.  B.  H.  (kann  kein  anderer  Autor  als  Balthasar  Hartzer  sein)  Magni- 
ficat  6 toni,  4 voc.  Fol.  64  v.  (4/j  f g a h a . f g e d.) 

26.  Jacobit,  Jo.  Magnificat  8.  toni,  4 v.  Fol.66v.  (8/j  gagchc“  hc"  d".) 

27.  E.  0.  (siehe  Studien  8.  8,  Z.  6)  Da  pacem  domine,  4 voc.  Fol.  68  v. 

(hahdedcdedc.) 

28.  Ysack,  Heyn.  Salve  regina,  4 voc.  Fol.  69  (Ita  dulcedo  — Ad 
te  clamamus  — Qua  ergo  etc.  bis  Fol.  72  v.  (Disc.:  ijl  d"  c“  d“  g 
d*  c“  b a g.) 

29.  B.  H.  (Balthasar  Hartzer).  Te  deum  laudamus,  3 voc.  FoL  73. 
(8/i  g c“  c“  c"  h a d"  c"  h a g a.) 

30.  Magnificat  4.  toni,  4 voc.  Fol.  75.  (,f/i  eggaaa  ,0/iag.) 

31.  A.  F.  (Adam  Fulda).  Magnificat  5.  toni,  4 voc.  Fol.  77  v.  (16/,  fa 
c"  c"  c“  c"  c“  d"  d“  . c“  b a.) 

32.  Magnificat  7.  toni,  4 voc.  Fol.  80  v.  (gfgggggbaaab  c".) 

33.  Ut  mi  fa  sol  la  sol  (im  Index,  o.  Text),  3 voc.  Fol.  83.  Disc.  ge- 
strichen, Altus:  uh  f.gabcdcf.edef. 

34.  Urbs  beata  (Nona  veniens)  hymnus,  4 voc.  Fol.  83  v.  (d  c d . f e f 
g a . f a . h c.) 

35.  Gloria  laus,  4 voc.  Fol.  84  v.  (d  . d . e f g a . g a c".) 

/'T' 

36.  A solis  ortu,  4 voc.  Fol.  85.  (d  f f g a g f e d c d.) 

37.  Isaac  (im  Index).  Salve  regina,  3 voc.  Fol.  86.  (a.fgad  */j  a . g f e f.) 

38.  W.  F.  (siehe  Studien  S.  8,  Z.  6).  Dies  est  letitia,  4 voc.  Fol.  86  v. 

(ffeelgac“h  c".) 

39.  Magnificat  4.  toni,  4 voc.  Fol.  87.  (3/j  eggaga.ggedcha.) 

40.  Ave  splendor,  4 voc.  Fol.  92 v.  (*/j  ffgaha  3/f  gahe“.) 

41.  Magnificat  7.  toni,  4 voc.  Fol.  93.  (*/,  agahe“  d"  bagfga.) 

42.  Alex,  agri  [cola,  siehe  Studien  S.  8,  Z.  6 rechts].  A solis  ortu 

(Beatus  auctor),  4 voc.  Fol.  95  v.  (®/j  a h c“  d"  g . f e d e.) 

43.  Cqjus  sacrata  viscera  (Visitat.  Mariae),  4 voc.  Fol.  96  v.  (g  a h a h 
c"  h a g a f g.) 

44.  B.  H.  (Balthasar  Hartzer).  Ut  pascis  (Jesu  corona),  3 voc.  Fol.  97  v. 
4/i  egaagahe“.) 

45.  Cujus  magnifica  est,  3 voc.  Fol.  98  v.  (d  a g e f e . d e f g.) 

46.  Nona  veniens,  4 voc.  Fol.  99.  (edegfedde.) 

47.  A.  A.  (Alexander  Agricola).  Sumens,  3 voc.  Fol.  99  v.  2.  p. 
Ave  maris  stella.  (Altschlüssol  */,  a e f e d e g f g.) 

48.  B.  H.  (Balthasar  Hartzer).  Gloria  laus,  4 voc.  Fol.  lOOv.  (a  g 
f g a . g f e d.) 

49.  Israel  es  tu  rex,  4 voc.  Fol.  100  v.  (d.ef.ede  ,/1  e . f g.) 

50.  Descendit  jubilans,  4 voc.  FoL  101  v.  (g  a . h c h a g . f e d g f g.) 
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51.  Ave  maris  stelle,  Hymnus  4 voc.  Fol.  102  v.  (*/,  dab.c.bgagfe.) 

52.  Missa  4 voc.  Fol.  103  — 112.  (*/t  d.efg.abagfed.) 

53.  H.  F.  (Heinrich  Finck).  Lieber  her  santh  peter  bit  goth  für  uns 
(weiterer  Text  fehlt),  4 voc.  FoL  1 1 2 v.  (l3/j  ggahcgdaag.) 

54.  Missa  (Officia)  super  Filia  subtilia,  3 voc.  Fol.  113.  (d  a c"  h c“  h a g a f.) 

55.  A.  Fulda.  Missa  4 voc.  FoL  120.  (c"  . h a g c"  h a g . a h.) 

56.  Salve  feste  dies,  4 voc.  Fol.  129  v.  (e  f d g a f e d e.) 

67.  8alve  festa  dies,  4 voc.  Fol.  130v.  (,8/j  derselbe  Anfang,  die  übrigen 
Stimmen  anders.) 

58.  Virgo  Bub,  3 voc.  Fol.  131  v.  (gc.decefdc.) 

59.  Salve  festa  dies,  4 voc.  Fol.  1 32  v.  (ga.hc.hca.gf.) 


60.  Nunc  dimittis  servum,  4 voc.  Fol.  134  (die  Zahl  133  übersprungen. 
Disc.,  Schlüssel  fehlt,  lese  Discantschlüssel : c“  . h a . f g a */,  g a g c.) 

61.  Ave  que  sublimer,  3 voc.  Fol.  134 v.  (6/1  c.defgefgfea.gfg.) 


62.  Qui  glorifica  luce,  4 voc.  Fol.  135  v.  (8/,  g . f e f g d"  c"  b a g a g.) 

63.  H.  Finck  (siehe  Studien  8.  8,  Z.  10  rechts  v.  u.).  Miserator  do- 
minus, 4 voc.  Fol.  136 v.  (gfgbc.bagab.a.gfed.) 

64.  H.  F.  (Heinrich  Finck).  Ave  Jceu  Christe,  4 voc.  Fol.  137v. 
(*/,  g g a c“  b c"  a g n/i  a b c.) 

65.  Missa  4 voc.  Fol.  138 — 147.  */j  df.fa  l/j  g b . c d.) 

66.  Meyn  hertz  in  hohen  freudinn,  4 voc.  Fol.  147  v.  Text  fehlt,  Ab- 


gedr.  in  Part,  im  2.  Bd.  des  Deutschen  Liedes  p.  114,  Beilage  zu 
den  M.  f.  M.  1880. 


67.  A.,  rechts  F.  Fol.  148  v und  149.  Namque  triumphanti,  5 voc. 
Das  A.  F.  gehört  zusammen,  wie  ich  später  erkannte,  und  heifst 
Adam  Fulda.  (®/j  dffgga.ga.gfedc.) 

68.  H.  F.  (Heinrich  Finck).  Natalis  don.  cantica.  Deo  dicamus,  4 voc. 
Fol.  149  v.  (f  f g a b a a g g f.) 

69.  Missa:  O fortuna,  4 voc.  Fol.  150.  (8/j  ffaagff.gabagf.) 

70.  Jam  fulsit  sol  de,  4 voc.  Fol.  I58v.  (c"  c."  h a g a g c“  h c“.) 

71.  Victime  paschali  laudes,  4 voc.  Fol.  159  v.  (dcdfgfef.ededcd.) 


72.  Unleserlich,  vielleicht:  Credendum  eo  magis  soli,  4 voc.  Fol.  160v. 
*/j  a c."  h a g f e a . g a h c".) 


73.  Paulus  Hoffh[eimer]  95  (scilic.  1495).  Ave  maris  stella,  3 voc. 

Fol.  161.  (*/,  d d a c"  h a g . a h c"  d*.) 

74.  Uluxit  dies,  4 voc.  Fol.  162.  (a  g a c"  h c“  h . a a g a.) 

75.  Isaac  (nach dem  Index).  Salveregina,  4 voc.  Fol.  162  v.  (agadagafg.) 

76.  Eya  ergo  advocata,  4 voc.  Fol.  163 v.  (,/1  f.gagef.gah.aaga.) 

77.  Benedicta  semper,  4 voc.  Fol.  164  v.  (8/j  de.defgfefg.) 

78.  Non  tres  tarnen,  4 voc.  Fol.  165  v.  (c"  g c"  h a g a g f e.) 

79.  Sydera  Maria,  3 voc.  Fol.  166  v.  (g  h a c“  h a g a g.) 

80.  Et  nos  voce  propheta,  4 voc.  Fol.  167v.  (g  h . c“  d"  g h . c“  d“  g.) 

81.  Populum  cunctum,  4 voc.  Fol.  168  v.  (d  e f g a d"  c"  h c".) 

82.  A.  F.  (Adam  Fulda).  Ut  re  mit  fa  (nach  dem  Index),  3 voc. 
Fol.  169.  (•*/,  hhhc."  hahg.) 
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83.  Inviolata,  4 voc.  FoL  169  v.  (e*  c"  c"  d"  e“  s/j  f“  e“.) 

84.  Gaude  virgo  glorios»,  4 voc.  Fol.  170  v.  (8/j  g g c“  c“  h h g . a h.) 

85.  B.  H.  (Balthasar  Hartzer).  Regina  coeli  laetare,  3 voc.  Fol.  171  v. 
(fgfc"  babagfef) 

86.  B.  H.  (Balthasar  Hartzer).  Gande  dei  genitrix,  4 voc.  Fol.  173. 
(a  a g . f f e f.) 

87.  Dies*)  est  leticie  in  ortu  regali,  3 voc.  Fol.  173  v.  (a  . h c“  h a g f 
e f a g a.) 

88.  Ave  regina,  3 voc.  Fol.  174.  (c  . b a g a . g b . a g f.) 

89.  Jam  insignis  (Tenor:  Sancta  dei  genit.),  4 voc.  Fol.  174  v.  (*/,  daa 

g a f e d e f.) 

90.  Veris  tempus  adue  (?),  4 voc.  Fol.  175  v.  (*/j  a.gfeagac“h 
agafa) 

91.  TJt  mi  fa  re  ut  (nach  dem  Index)  in  2 Teilen,  4 voc.  Fol.  176  v. 
f g a ‘/i  abagc'baga.) 

92.  Recordare  virgo  mater,  3 voc.  FoL  178  v.  (a  d"  c"  a . g a h . a d.") 

93.  Flor  (siehe  Studien  8.  8,  Z.  8).  Corde  et  lingua  rogamus,  4 voc. 

Fol.  1 7 9 v.  mit  1 angeklebten  Folioblatt,  (e  f e d g . f e f g . f.) 

94.  Vocum  modnlatio  (o.  Text),  4 voc.  in  2 Teilen.  FoL  180  n.  181. 
(2gestr.  Oktave : cdc.defedc.) 

96.  Invicto  regi  jubilo  (im  Index  noch  der  Zusatz:  „Weer  ich  ein  falk“), 
4 voc.  FoL  182v,  mit  H überschrieben  als  Autor,  doch  ist  ein  zweiter 
Buchstabe  offenbar  weggekratzt.  (7/j  f c“  (2gestr.  Okt.)  ccdfedc.c. 
Ten.:  f c' . a g f e f g.) 

96.  Ohne  Text  in  2 Teilen  zu  3 Stirn.  Fol.  183 v.  (c"  c“  hagagfe.) 

97.  Mi  la  sol  fa  re  ut  (nach  dem  Index),  die  5.  vox:  Noctem  verterunt 
in  diem  etc.,  5 voc.  FoL  184  v.  (f  g f e d e d e f g f.) 

98.  8alve  corpus  Christus  de  celo,  4 voc.  Fol.  185 v.  (*/j  eggeeccaa) 

99.  Missa  4 voc.  FoL  186 — 193,  (Disc.  mit  3 Taktzeichen  und  dem 

Cantus  firmus:  e h h c h g a a : || : g.) 

100.  Josquin.  Missa  4 voc.  FoL  194.  (*/j  f.gagbagfc,  ohne 

Agnus  dei.) 

101.  Pauge  lingua,  4 voc.  FoL  202 v.  (®/j  efedgga.hc.) 

102.  Fenix  arabie,  3 voc.,  im  Index:  8ol  re  re  fa  sol.  FoL  203.  (*/,  d“ 
a a c“  c“  d“  */j.) 

103.  Vulnerasti  cor  meum,  4 voc.  FoL  203 v.  (gfbabaga.gfag.) 

104.  Michel  Vo Ick  mar  (siehe  Studien  8.  8,  Z.  7 v.  u.).  Stabat  virgo. 
(Tenor:  In  exitu  Israel),  2.  p.  Pati  vidit  virgo  natum,  4 voc. 
Fol.  204  v.  (gbgggab.agf.) 

105.  Ave  Maria  gratis,  2.  p.  Sancte  Michael,  4 voc.  FoL  206  v.  (g  g g g . 
f d d e d.) 

106.  Missa  3 voc.  FoL  208 v.,  nur  bis  zum  Osanna.  (f.ecfga.gabc.) 


*)  Der  erste  Buchstabe  fehlt  meistenteils,  da  er  ein  Zierbuchstabe  werden 
sollte,  aber  nicht  ausgeführt  ist. 
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107.  Josquin.  Magnificat  3.  toni,  4 voc.  Fol.  214 — 217.  (ddeeg.fe 
d cc“.) 

108.  Mente  tota  tibi,  4 voc.  Fol.  217  v.  (8/,  d"  d"  c"  d"  d“  e".) 

109.  Alex.  (Agricola,  siehe  Stadien  S.  8,  Z.  4 v.  u.  rechts).  Salve 
regina,  4 voc.  Fol.  218  v.  — 221.  (aga.gfedcd  11/J.) 

1 10.  Mi  sol  mi  la  sol  mi  (im  Index),  4 voc.  FoL  221  v.  (e  f g e a . g f e d c.) 

111.  Argentum  et  aurum  non  est  mihi  (ohne  weiteren  Text,  ein  Blatt 
angeklebt  mit  einem  2.  Teil),  4 voc.  Fol.  222  v.  (*/i  g d"  c"  d" 
e"  d"  V,  d“.) 

112.  Da  pacem  domine,  4 voc.  Fol.  226 v.  (*/j  dcd  l/g  fedefgf.) 

NB.  Die  Blätter  225 — 227  müssen  erst  ausprobiert  werden,  wie 
die  Stimmen  za  einander  gehören. 

1 13.  H.  F.  (H  Finck).  Gloria  laus,  4 voc.  Fol.  227  v.  (g  f g g a g f e f.) 

114.  Yita  sanctorum,  Hymnus  tpe.  pasch.,  4 voc.  Fol.  228 v.  (,#/j  dfd 
f e d d e c.) 

115.  Missa  4 voc.  Fol.  229  v.  (* °/j  a a a c“  d“  e“  f“  . e“  e“  . c“  d"  e"  f".) 

116.  Magnificat  6.  toni,  4 voc.  Fol.  234  v.  (fgabaaga.) 

117.  0 Jupiter  überschrieben,  Text:  0 diva  sollers  virgo  virgineas,  4 voc. 
Fol.  236  v.  (Ten. : f c' . d' . c'  b a f a b c.  Disc. : f g a b g c b a.) 

118.  A solis  ortns  cardine,  3 voc.  Fol.  237 v.  (®/,  gbbc“d“gab.) 

119.  Veni  creator  Spiritus,  3 voc.  Fol.  238.  (Disc.  fehlt,  Ten.:  d*  c' h a 
c-hagsg.) 

120.  Regina  coeli  laetare,  3 voc.  Fol.  238  v.  (8/j  fgfga.b.aaga.) 

121.  Alle  (?)  domine  nate  matris,  3 voc.  Fol.  239  v.  (*/t  f f a a c“  c“  &.) 

122.  Sancta  Maria  won  vns  boy  vnd  lass  vns  nicht  verterben,  3 voc. 
FoL  240 v.  (2gestr.  Okt.:  cccdeffedefc.) 

123.  Vita  Banctorum,  3 voc.  Fol.  241.  (l#/j  dfdfedeceg.) 

124.  Exurge  domine,  4 voc.  Fol.  241  v.  (e  e g g a a c"  c“.) 

125.  Introitus:  Foderunt  (?)  Manus  me  ab,  4 voc.  Fol.  242  v.  (Cantus 
firmus:  fgfdefcdc|j  Tonsatz:  c"  b a g a.) 

126.  0 crux  benedicta,  4 voc.  Fol.  243  v.  (d  e f e g b gg  b b a.) 

127.  Isti  sunt  agni  novelli,  3 voc.  Fol.  244.  ('/j  gfgdedd'c“.  Der 
Tenor  in  FliegenfiÜBen  notiert.) 

128.  PoBuit  corona  capiti  meo,  3 voc.  Fol.  244.  (o  b a a a a d c b a.) 

129.  Gaude  Dei  genitrix,  3 voc.  Fol.  244  v.  (b  c*  d“  c*  b . a a g ».) 

130.  Sign.  S.  Katherine  (nach  dem  Index),  4 voc.  Fol.  245.  (c"  a b a 

b b a *,’j  a.) 

131.  Ingressus,  4 voc.  Fol.  245.  (g  . f e d e f a . g f.) 

132.  Anime  et  cum,  5 voc.  Fol.  245 v.  (s/,  ga.hccaha.d"c“ha.) 

133.  Anime  et  cum,  4 voc.  Fol.  245  v.  ffefefefef;  der  ganze  Satz 

in  Breves  und  Longae  (nur  das  Amen  hat  auch  kürzere  Noten.) 

134.  8ummo  regi.  S.  Sebaldi,  4 voc.  Fol.  246 v.  (2gestr.  Okt.:  chh 
c f e c . h a g.) 

135.  Hymnus.  Sebaldi:  Surge  de  regali,  3 voc.  Fol.  247  (alle  3 Stirn, 
im  Altschlüssel ; die  oberste  beginnt:  ggfdgad.) 
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13G.  Plaudat  aula  regio,  de  8.  Sebaldo,  4 voc.  Fol.  247  v.  (e  a d . e c h 
d f e.  Ten. : e f e d g a g f.) 

137.  Nurenbergk  extolleris  solenni  patrono,  4 voe.  Fol.  248  v.  (d  a d . 
c c h c d f . d.  Ten.:  d i d c d.) 

138.  Nolite  emulari,  4 yoc.  Fol.  249  v.  (2gestr.  cddcdeeeeef.) 

139.  Introitus:  Os  justi,  4 voc.  Fol.  250.  (a  a a g e a f.) 

140.  Regi  stirpis  8.  Sebaldi,  3 voc.  Fol.  250  v.  3 Sätze,  (g  f g b b a g a g f.) 

141.  Introitus:  Loquebar  de  testirooniis,  4 voc.  Fol.  251  v.  (c"  d“  c"  a h a g.) 

142.  Alle,  dei  filius,  4 voc.  Fol.  252  v.  (gabbf.ede.) 

143.  Johannes  Beham.  Kum  heiliger  geist,  4 voc.  Fol.  253.  Von 
anderer  Hd.  geschrieben,  (g  . a h c h g.)  Ten.:  8/j  gagegdece 
g f g 1/1),  mit  2.  Teile:  „Der  durch  dines“.  Im  Tenor  dieselbe  Melodie. 

144.  Christ  ist  erstanden,  4 voc.  Fol.  253 v.  (Ten.;  dcdefged.) 

145.  Johannes  Beham.  Kum  heilger  geist,  4 voo.  Fol.  254  v.  (Ten.: 
cdcabcbagag.  Der  2.  Teil : „Der  durch  deines  Hechtes  gilascht“ 
steht  vor  dem  1.  Teile.  (Andere  Hds.) 

146.  Ysaac  de  manu  sua:  Venerantis  hanc,  4 voc.  Fol.  255 v.,  von  an- 
derer Hd.  mit  sehr  verblasster  Tinte.  (Disc.  Fol.  256  v. : f g f g a b . 
a g . f.) 

147.  Unlesbar,  Fol.  256,  von  derselben  Hd.  und  mit  derselben  Tinte  wie 
Nr.  146  geschrieben.  (l/jcfgef  */a  f f e f.)  Bl.  257  weifs. 

148.  Salve  vita  ad  te  clamamus,  4 voc.  Fol.  257  v.,  von  der  Hand  wie 
Beham  geschrieben.  (l,/j  a . g f g a d.) 

149.  Eya  ergo,  4 voc.  Fol.  258 v.  (*%  fgfefgf.) 

150.  Et  Jesum,  4 voc.  Fol.  259  v.  (10/j  aega  ®/',  g.) 

151.  0 dulcis  Maria,  4 voc.  Fol.  260 v.  (8/t  agfgag.fedc.) 

152.  Magnificat  8.  toni,  4 voc.  Fol.  261  v.  Das  darüber  stehende  Wort, 

siehe  Studien  8.  8,  Z.  9 links  v.  u.,  ist  mir  unverständlich,  vielleicht 

trifft  ein  Anderer  den  Sinn.  (*/j  gagc"  h c"  ll  i.) 

153.  Veni  in  ortum  meum,  c.  2.  p,,  4 voc.  Fol.  263 v-  (gd"c“.hah.) 
Folgen  28  weifse  Bl. 

154.  Salve  regina,  4 voc.  mit  „Ad  te  clamamus,  4 voc.,  ohne  Blattbezeich- 
nung, von  derselben  Hand  wie  Nr.  143  u.  148.  (g  b a g f g a.) 

155.  Ad  te  suspiramus,  4 voc.  (8/,  gfbabc“.) 

156.  Eya  ergo  advocata,  4 voc.  (*/i  b . d"  c"  b a c".)^ 

157.  Et  ihesum  benedictum,  4 voc.  (g  a b a g f g f b a.) 

158.  O Clemens  (g.bagbaga)  und  als  2.  Satz:  O dulcis  Maria  (7/t  d“ 

b c"  d"  g a b . a g.) 

159.  H.  Isaac  de  manu  sua.  In  gottes  namen  faren  wir,  4 voc.,  auf 
dem  Holzdeckel  aufgeklebt,  jedoch  der  Bassus  befindet  sich  auf  dem 
letzten  Blatte. 

Tenor.  Disc. 
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Verzeichnis 

Agricola,  Alexander  Nr.  42.  47.  109. 
Aulen  10. 

B.  H.  siehe  Hartzer. 
ßehain,  Johannes  143.  145. 

Busnois  21. 

E.  0.  27. 

Finck,  Heinrich  53.  63.  64.  68.  113. 
Flor  93. 

Fulda,  Adam  11.  13.  31.  55.  67.  82. 

Verzeichnis  der  Gesänge  in 

Ad  te  suspiramus  155. 

Alle,  dei  filius  142. 

Alla  domine  121. 

Anime  et  cum  132.  133. 

Argentum  et  aurum  111. 

A solis  ortu  36.  42.  118. 

Ave  amator  20. 

Ave  Christe  caro  7. 

Ave  Jesu  64. 

Ave  Maria  105. 

Ave  maris  51.  73. 

Ave  que  sublimar  61. 

Ave  regina  88. 

Ave  splendor  40. 

Benedicta  semper  77. 

Christ  ist  erstanden  144. 

Corde  et  lingua  93. 

Credendum  et  magis  72. 

Cujus  magnifica  45. 

Cujus  sacrata  43. 

Da  pacem  dne.  27.  112. 

Deecendi  in  hortum  19. 

Descendit  jubilans  50. 

Dies  et  letitia  38.  87. 

Ecce  dilecta  mea  18. 

Et  Jesum  benedict.  150.  157. 

Et  nos  voce  80. 

Exaltata  est  23. 

Exurge  domine  124. 

Eya  ergo  advocata  76.  149.  156. 
Fenix  arabie  102. 

Foderunt  manus  125. 

Baude  dei  genitrix  86.  129. 


der  Autoren. 

Geraten})  ans  16. 

H.  95.  [85.  86. 

Hartzer,  Balthasar  25.  29.  44.  48. 
Hofiheimer,  Paul  73. 

Isaac  1.  28.  37.  75.  146.  159. 
Jacobit,  Jo.  26. 

Josquin  100.  107. 

Yolckmar,  Michel  104. 

W.  F.  38. 

lphabetischer  Reihenfolge. 

Gaude  virgo  84. 

Gloria  laus  35.  48.  113. 

Illuxit  dies  74. 

In  gottes  namen  faren  wir  159. 

In  civitate  dom  in.  16. 

Ingressus  131. 

In  principio  erat  11. 

Invicto  regi  95. 

Inviolata  83. 

Israel  es  tu  49. 

Isti  sunt  agni  127. 

Jam  insignis  89. 

Kum  heilger  Geist  143.  145. 
Lieber  herr  sanct  Peter  53. 
Loquebar  de  tost.  141. 

Magnificat  24.  25.  26.  30.  31.  32. 

39.  41.  116.  152. 

Mein  herz  in  hoben  freuden  66. 
Mente  tota  tibi  108. 

Miseratur  dnus.  63. 

Missa  1.  2.  4.  5.  9.  52.  55.  65. 

69.  99.  100.  106.  115. 

Namque  triumphanti  67. 

Natalis  don.  68. 

Nature  genitor  22. 

Nolite  emulari  138. 

Non  tres  tarnen  78. 

Non  veniens  46. 

Nunc  dimittis  scrvum  60. 
Nurenbergk  extolleris  137. 

O clemens  158. 

0 crux  benedicta  126. 

0 diva  sollers  117. 
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0 dnlcis  Maria  151. 

0 Jupiter  117. 

Oe  justi  139. 

0 sacrum  misterium  17. 
Fange  lingua  101. 

Plaudat  aula  136. 

Populum  cunctum  81. 

Posuit  corona  128. 

Qui  glorifica  62. 

Recordare  yirgo  92. 

Regali  dnum.  deua  14. 

Regie  stirpia  140. 

Regina  coeli  85.  120. 

Salve  corpus  98. 

Salve  feata  56.  57.  59. 

Salve  regina  28.  37.  75.  109. 
Salve  vita  148. 

Sancta  Maria  122. 

Sign.  S.  Katherine  130. 


Stabat  virgo  104. 

Sumena  47. 

Summo  regi  134. 

Surge  de  regali  135. 
Sydera  Maria  79. 

Te  deum  laudamua  29. 

Te  laudamua  13. 

Urba  beata  34. 

XJt  pascis  44. 

Venerantia  baue  146. 

Veni  creator  119. 

Veni  in  bortum  153. 
Verbum  incarnatum  15. 
Veris  tempua  90. 

Victime  paachali  70. 

Virgo  aub  58. 

Vita  sanctorum  114.  123. 
Vocum  modulatio  94. 
Vulneraati  cor  meum  103. 


Italienische  Meister. 


Pietro  Aron  veröffentlicht  in  seinem  Lncidario  in  mnsica  (1545) 
Bl.  81  v.  eine  Liste  damaliger  Sänger  und  Instrumentisten.  die  wohl 
wert  ist,  bekannter  zu  sein.  Sie  lautet: 


1. 

2. 

8. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 
9. 

10. 

11. 

12. 

13. 


Cantori  al  libro. 

Conte  Nicolo  d’Areo. 

Lodovico  Strozzi  da  Mantua. 

Messer  Bidone. 

„ Cost.  Festa. 

„ Don  Timoteo. 

„ Marc  Antonio  del  Doge  da  Vinegia. 

,,  pre*)  Francesco  Bifetto  da  Bergamo. 

„ pre  Gioan  Maria  da  Chiari. 

„ Gioanni  Ferraro  da  Chiari. 

„ fra  **)  Pietro  da  Hastia. 

.,  Girolamo  Donismondo  da  Mantua. 

Maestro  Girolamo  Lorino  da  Chiari,  maestro  di  Capella  in  Brescia. 
Messer  Lucio  da  Bergomo  (Bergamo?). 


*)  pre  = Priester.  **)  fra  =»  Kloaterbrudor. 
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14. 

15. 


16. 

17. 

18. 

19. 

20. 
21. 
22. 

28. 

24. 

25. 

26. 

27. 

28. 

29. 

30. 

31. 

32. 
38. 
34. 
85. 

36. 

37. 

38. 


Messer  Biasino  da  Pesaro. 

„ Bernardino,  overo  il  Rizzo  della  Rocca  contrada. 

Cantori  al  Linto. 

Conte  Lodovieo  Martinengo. 

Messer  Ognibene  da  Vinegia. 

„ Bartholomeo  Troraboneino. 

„ Marchetto  Mantoano. 

„ Ipolito  Tromboncino. 

„ Bartholomeo  Gazza. 

II  Reverendo  Messer  Marc’  Antonio  Fontana,  Archidiacono  di 
Como. 

Messer  Francesco  da  Faenza. 

„ Angioletto  da  Vinegia. 

„ Jacopo  da  San  Secondo. 

II  Magnifico  Messer  Camillo  Michele  Vinitiano. 

Messer  Paolo  Melanese. 

Donne  a Linto  et  a libro. 

La  Signora  Antonia  Aragona  di  Napoli. 

„ Constanza  da  Nuvolara. 

„ Lucretia  da  Correggio. 

„ Francesehina  Bellaman. 

„ Ginevra  Palavigina. 

„ Barbara  Palavigina. 

„ Susana  Ferra  Ferrarese. 

,,  Girolama  di  Sant’  Andrea. 

„ Marieta  Bellamano. 

„ Helena  Vinitiana 

,.  Isabella  Bolognese. 


Anzeigen  musikhistorischer  Werke. 

10.  Carl  Paesler.  Fundamentbuch  von  Hans  von  Constanz.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  des  Orgelspiels  im  16.  Jahrhundert.  In 
Vierteljahrsschrift  f.  Musikwissenschaft.  Leipzig,  Breitkopf  & Härtel. 
5.  Jahrg.  S.  1-192. 

In  dem  Verfasser  Jemen  wir  eine  junge,  der  Musikgeschichte  neu 
erwachsende  Kraft  kennen,  die  sich  in  vorzüglicher  Weise  ein  führt.  Das 
Fundamentbuch  von  Hans  von  Constanz  ist  ein  Orgelbuch,  welches  auf  der 
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Universität^- Bibliothek  in  Basel  liegt,  schon  längst  dem  Namen  nach  be- 
kannt ist,  aber  bis  dahin  von  niemandem  geprüft  und  benutzt.  Herrn 
Paesler  war  es  Vorbehalten,  uns  mit  diesem  Schatze  näher  bekannt  zu 
machen  und  seine  Bedeutung  ins  rechte  Licht  zu  stellen.  Hans  von  Con- 
stanz  ist  kein  Geringerer  als  der  einst  gefeierte  Orgelvirtuos  Johann 
Büchner,  der  in  Constanz  lebte  und  dort  angestellt  war.  Die  Einleitung 
der  vorliegenden  Arbeit  ist  der  Person  Joh.  Buchner's  gewidmet,  über  der 
immer  noch  ein  gewisses  Dunkel  Bchwebte-  Mit  Sachkenntnis  zieht  der 
Verfasser  alles  zusammen,  was  sich  zerstreut  über  Büchner  hier  und  dort 
findet  und  erreicht  immer  so  viel,  dass  seine  Person  kenntlich  wird  und 
nicht  wieder  verloren  gehen  kann.  Eine  bedeutsame  Nachricht  in  den 
Monatsheften  hat  er  aber  übersehen,  wahrscheinlich  weil  er  nicht  das  Ge- 
samtregister  benutzt  hat,  was  leider  viel  zu  wenig  Beachtung  gefunden 
hat,  nämlich  das  Datum  seiner  Geburt,  welches  im  10.  Jahrg.  p.  29  aus 
Garcaeus  Astrologiae  mitgeteilt  ist  und  verzeichnet  ist  mit  dem  16.  Okl 
1483.  Ebenso  übersehen  ist,  was  Joh.  Boemus  in  seinem  Liber  heroicus 
de  musicae  laudibus,  Aug.  Vind  1515,  deutsch  in  M.  f.  M.  5,  8.  108 
über  Büchner  sagt,  wo  es  heilst:  „Was  nun  sage  ich  dir  von  Paulus 
(seil.  Hoflheimer),  dem  Meister  des  Casars?  Was  von  Büchner  Johann? 
Besiegten  als  Künstler  nicht  beide  Phöbus,  Pan  und  Merkur  und  Linus 
und  Orpheus  im  Sange  ? Drum  empfangen  sie  jährlich  vom  Herrscher 
hundert  Dukaten.“  Man  konnte  daraus  schliefsen,  dass  Büchner  anfänglich 
auch  in  kaiserlichen  Diensten  stand  und  erst  später  nach  Constanz  kam. 
Die  darauf  folgenden  Verse  haben  weniger  Bedeutung,  denn  beide  Männer 
zeichneten  sich  sowohl  als  Gesangs-  wie  als  Orgelkomponisten  und  Spieler 
aus,  während  Boemus  nur  die  eine  Eigenschaft  von  jedem  zu  kennen  scheinl 
Ferner  ist  S.  5 die  Bemerkung  veraltet,  dass  Isaac  und  Senfl  in  Wien 
gelebt  haben.  Seit  der  Veröffentlichung  des  DienstgelöbniBses  Isaac’s  (M.  f. 
M.  19,  55)  wissen  wir,  dass  beide  zeitweise  in  Innsbruck  und  nicht  in 
Wien  lebten.  Dem  biographischen  Teile  folgt  dann  nach  der  Beschreibung 
der  Handschrift  der  mit  Anmerkungen  begleitete  Abdruck  der  lateinisch 
abgefassten  Abhandlung  über  die  Anfangsgründe  der  Musik,  der  sich  kleine 
Übungsstücke  anschliefsen.  Der  wertvollste  Teil  der  Handschrift  sind  die 
35  Orgelstücke  im  3-  und  4stimmigen  Satze,  welche  der  Verfasser  voll- 
ständig in  moderner  Partitur  mitteilt.  Sie  bilden  zu  Schlick  und  Kleber 
die  historische  Weiterentwickelung  des  Orgelspiels  und  der  Orgelkomposition 
und  füllen  eine  Lücke  aus,  die  bisher  stets  bedauernd  empfunden  wurde. 
Die  historische  Verarbeitung  des  Materials  hat  sich  der  Herr  Verfasser  sehr 
angelegen  sein  lassen  (8.  53 — 98),  doch  ist  er  leider  dabei  in  den  neuer- 
dings mehrfach  auftretenden  Fehler  gefallen,  vor  lauter  Gründlichkeit  um- 
ständlich und  weitschweifig  zu  werden  und  wirkt  dadurch  auf  den  Leser 
ermüdend,  besonders  noch  durch  den  überaus  trockenen  gelehrten  Ton,  den 
der  Verfasser  anschlägt  und  der  ihm  gar  nicht  gut  steht  Abstolsend  wirkt 
er  aber  geradezu,  wenn  er  nach  einer  seitenlangen  gelehrten  Abhandlung 
über  einen  bisher  noch  nicht  ergründeten  älteren  Gebrauch  schliefslich  er- 
klärt, dass  er  es  nicht  weife,  wie  S.  59—62  über  den  Gebrauch,  die  Tenor- 
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stimme  unter  den  Bass  zu  schreiben.  Das  heilst  doch  den  Leser  an  der 
Nase  herum  führen.  Die  darauf  folgenden  Tonsätze,  für  Orgel  eingerichtete 
geistliche  Gesänge,  sind  sehr  schön  und  beredte  Zeugen  der  künstlerischen 
Bedeutsamkeit  Büchners.  Man  wird  nicht  allzuweit  abirren,  wenn  man 
ihre  Entstehung  in  die  Zeit  von  1530 — 1540  legt  Die  Sorgfalt  und 
Gewissenhaftigkeit  des  Herausgebers  sind  anerkennenswert,  doch  lässt  er 
sich  von  wunderlichen  Einfällen  beherrschen,  die  mit  einer  guten  Über- 
setzung nichts  gemein  haben.  Er  lässt  z.  B.  bei  den  Tonsätzen  in  einer 
nach  dem  Bmolle  versetzten  Tonart  die  Vorzeichnung  weg  und  über  ladet 
dadurch  den  Satz  mit  Versetzungszeichen,  die  er  sich  ersparen  konnte,  wenn 
er  das  t*  vorzeichnete.  Dann  notiert  er  die  Oberstimme  in  betrefl  der 
Versetzungszeichen  anders  wie  die  übrigen  Stimmen.  Ferner  vergisst  er 
fehlende  Versetzungszeichen  nachzutragen.  Hätte  der  Herausgeber  Notiz 
genommen  von  dem  im  20.  Jahrg.  der  M.  f.  M.  S.  75  aufgenommenen 
Artikel  über  den  Gebrauch  der  Versetzungszeichen  und  die  Bemerkung 
über  die  sog.  Warnungszeichen  beachtet,  so  hätte  er  nicht  nur  die  dort 
niedergelegten  Beobachtungen  an  Büchner  mit  unzähligen  Beweisen  be- 
stätigt gefunden,  sondern  hätte  auch  die  vergessenen  Versetzungszeichen 
sicherer  eingetragen.  Auf  S.  101  muss  es  z,  B.  auf  der  2.  Zeile  im  Alt, 
vorletzter  Takt:  d es  d C heiisen;  das  Kreuz  vor  C lässt  sich  zwar  nicht 
alB  ein  Warnungszeichen  erklären,  denn  dann  müsste  es  ein  B sein  (im 
Buxheimer  Orgelbuch  kommt  die  Anwendung  dieses  Intervalls  am  Schlüsse 
eines  Tonsatzes  sehr  oft  vor  und  zwar  mit  fis,  gis  u.  a.  Siehe  neue  Ausg. 
in  M.  f.  M.  19,  Beilage,  S.  26,  27,  29  u.  s.  1,  fast  Seite  auf  Seite).  An 
und  für  sich  müsste  ja  das  C nach  den  Gesetzen  der  Alten  erhöht  werden, 
denn  es  bildet  den  Leiteton  zur  Quint,  mit  unseren  modernen  Obren  hören 
wir  aber,  wir  mögen  wollen  oder  nicht,  die  Septime  und  die  zu  erhöhen 
sträubt  sich  unser  ganzes  Gefühl.  Aus  den  Volksliedern  der  Alten  erkennen 
wir  aber,  dass  ihr  Gehör  im  allgemeinen  dem  heutigen  Sinne  für  Wohl- 
klang entspricht,  und  da  obige  Erhöhung  am  Schlüsse  nur  hin  und  wieder 
vorgeschrieben  ist  (nicht  überall),  so  muss  das  Kreuz  eine  andere  Bedeutung 
haben  als  eine  Erhöhung.  Auf  derselben  Seite,  3.  Zeile  im  Discant,  muss 
es  im  2.  Takte,  8.  Note  cis  heifsen.  Letzte  Zeile,  Discant,  letzter  Takt, 
6.  Note,  muss  es  stehen  und  die  Auflösungszeichen  am  Ende  des  Taktes  sind 
nicht  fraglich,  sondern  ganz  gewiss  richtig.  Auch  der  Bass  auf  der  letzten 
Zeile  muss  es  statt  e haben.  Das  sind  die  Bemerkungen  nur  für  eine 
Seite.  E. 


Mitteilungen. 

* Giovanni  Battista  Pinello  de  Gerardis'  Anstellung  in  Dresden  als 
Kapellmeister.  Als  Antonio  Scandello  gestorben  war,  schrieb  Kaiser  Rudolph  II. 
am  3.  8eptember  1580  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  und  empfahl  ihm  Pinello 
zum  Kapellmeister  (Kgl  Sachs  Hanpt-Staats-Archiv  Loc.  8500,  164.  Rudolph  ü. 
pp.  1578—86).  Darauf  wendet  sieb  „Pinellus“  selbst  an  den  Kurfürsten  (ebd.  Bl.  165). 
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Kurfürst  August  schreibt  unterm  14.  Oktober  1580  an  den  Kammorselrretär  Hans 
Jenitz,  dass,  wenn  er  aus  Annaburg  wieder  heimkomme,  er  an  das  Anerbieten  Pi- 
nellus'  erinnert  sein  wolle  (ebd.  Cop.  456,  162).  Aus  dem  Reecript-Concept  473  b, 
474  geht  hervor,  dass  Kurfürst  August  Jenitz  beauftragt  habe,  mit  Pinellns  zu  unter- 
handeln. Jenitz'  Schreiben,  (L  d.  11.  Okt.  1580  an  Kurf.  August  (Loc.  8524,  IV. 
311  ff.)  enthält  Folgendes  über  P.:  Derselbe  sei  von  Adel  (aus  Genua)  und  habe 
keine  Pflicht  mehr  gegen  den  Kaiser,  er  brauche  nur  zu  kündigen.  Er  sei  Katholik 
(Bapist),  wolle  aber  unsere  Religion  und  Predigt  hören  — der  Hofprediger  gefiele 
ihm  in  der  Lehre  nicht  übel.  Er  sei  kein  Kind  mehr,  bereits  in  30  Jahren  bei  der 
Sängerei  in  Italien,  an  Erzherzog  Ferdinand’s  und  Ihrer  Majestät  Hofe  und  habe 
Weib  und  Kind.  Mit  Soandellus’  Besoldung  sei  er  zufriedon,  bat  aber  um  100  rtblr. 
Vorschuss,  da  er  schon  8 Tage  in  Dresden  gelegen  habe,  auch  50  rthlr.  in  Prag 
schuldig  sei  und  Weib  und  Kind  nach  Dresden  bringen  müsse.  Die  welschen  In- 
strumentisten,  heilst  es  weiter,  loben  ihn  Behr,  Förster  (Förster,  Georg,  der  nach 
Scandellus'  Tode  zum  Vorsteher  der  Kapelle  ernannt  war,  s.  M.  f.  M.  1,  7)  freilich 
hätte  lieber  den  Kantor  zu  Salza  zum  Kapellmeister  (das  ist  Georg  Otto),,  auch  soll 
Förster  berichtet  haben,  dass  Reinaldus  (das  ist  wohl  Regnart)  gern  annehmen  würde. 
Das  Anstellungsdekret  Pinellus'  fehlt,  ebenso  seine  Entlassung,  die  bisher  fälschlich 
im  Jahre  1586  angesetzt  (M.  f.  M.  1,  8),  da  im  genannten  Jahre  Förster  am  10.  März 
sein  Nachfolger  wurde.  Auch  Fürstenau  in  seinen  Beiträgen  von  1849  , 8.  28/29 
nimmt  1586  an  und  fügt  noch  hinzu:  „P.  führte  sich  in  Dresden  so  schlecht  auf, 
dass  er  schon  1586  seiner  Dienste  entlassen  wurde  und  nach  Prag  zurückging,  wo  er 
um  1590  gestorben  zu  sein  scheint.  Beide  Angaben  sind  falsch,  wie  aus  v.  Kochel  s 
Listen  der  Ksl.  Hofkapelle  zu  ersehen  ist,  denn  hier  ist  unter  Nr.  234  „Job.  B. 
Pinello  (Pinollo)“  als  Tenorist  vom  1.  Mai  1584  bis  zu  seinem  am  15.  Juni  1587 
erfolgten  Tode  verzeichnet. 

Dresden.  Dr.  Theodor  Distel. 

* Erasmus  Widmann  ist  nicht  nur  Musiker,  sondern  auch  Dichter  gewesen. 
Eine  Anzahl  Dichtungen  linden  sich  sowohl  in  seiner  „Musikalischen  Kurtzweil“, 
Nürnberg  1611,  wie  auch  in  seiner  „Neuen  Musikalischen  Kurtzweil“,  ebenda  1618. 
Er  ist  auch  der  Verfasser  von  12  Stücken  „mit  ganz  neuen  possierlichen  und  kurtz- 
weiligen  Texten“,  die  1606  erschienen.  Dazu  kommt  noch  ein  längeres  Gedicht  von 
1620,  jetzt  in  Kassel  befindlich,  mit  dem  Titel:  Ein  schöner  Newer  Ritterlicher 
Auffzug  vom  Kampf  und  Streyt  zwischen  Concordia  und  Discordia . . . Darbey  auch 
ein  Musikalischer  Schlacht-  unnd  Soldatengesang,  sampt  andern  auff  etlich  Capitl 
gerichten  Compositionibus  3 et  4 voc. . . . durch  Erasmum  Widmannum  Halensem, 
der  zeit  bestellten  Canto ren  und  Organisten  zu  Rotenburg  auff  der  Tauber.  Ge- 
druckt zu  Rotenburg  bei  Hieronymo  Körnlein,  anno  1620.  Die  erste  Strophe  lautet  : 
„Wolauf,  wolauf  Soldatenblut, 

Sei  fröhlich,  frisch  und  wohlgemuth! 

Die  Feinde  wollen  wir  zwagen. 

Mit  Heldenmuth  seid  unverzagt, 

Klopft  weidlich  drauf,  behertzt  sie  schlagt. 

Bis  ihr  « all  tlrut  verjagen.“ 

Diese  Worte,  wie  auch  die  folgenden  tonmalenden  Ausdrücke:  Puff,  puff, 
bombombidibom,  erinnern  lebhaft  an  ein  ganz  ähnliches  Schlachtengemälde  des  gleich- 
zeitigen Komponisten  in  Freiberg,  Christoph  Demantius,  der  in  seiner  „ungari- 
schen Heerdrommel“  fast  die  gleichen  Wendungen  und  Wörter  verwendet.  R.  Kade. 
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* Wenzel  Scherffer.  Ein  schlesischer  Dichter,  aber  als  solcher  sowohl  ganz 
vergessen,  als  auch  Musiker.  Er  lebte  zur  Zeit  des  Opitz,  der  ihn  aber  vollständig 
verdunkelt  hat.  Wir  wissen  von  seinem  leben  so  gut  wie  gar  nichts.  Nur  sein 
Todesjahr  steht  fest  aus  folgendem  Gedicht  : Patriarchalisches  Hauptkttssen,  unter- 
geleget Hm.  Wentzel  Scherffern  von  Scherffenstein,  Wolverdienten  Orga- 
nisten in  der  fiirstl.  Schlosskirchen  zum  Brieg,  an  dem  Tage  seiner  Beerdigung,  war 
der  2.  September  a.  1674.  Durch  die  Haud  dessen  von  B.  V.  G.  A.  Gedruckt  in 
Brieg,  durch  Johann  Christoph  Jakob.  (2  Bll.  in  4°.) 

„So  ist  nun  auch  dahin  der  göttliche  Entwerfer 
Der  deutschen  Keimenkunst  und  dero  Dichterei, 

Der  angenehme  Freund  und  tiefverschneite  (?)  Scherfer, 

Der  von  der  Lebenslust  nunmehr  geworden  frei. 

etc.  R.  Kade. 

* August  Büchner,  ln  Albrecht  Meischeus' Trostschriften,  Frankfurt  1670, 
befindet  sich  eine  solche  auch  an  Heinrich  Schützen,  sächs.  Kapellmeister  zu 
Dresden.  Am  Schlüsse  heilst  es: 

Von  der  Vergänglichkeit  Menschlichen  Lebens. 

„Wer  ihm  ein  Modell  will  haben 
Wie  so  voller  Wind  und  Flucht 
x Unsres  Lebens  kurze  Gaben, 

Die  man  doch  so  ämsig  sucht, 

Mache  sich  nur  an  die  Auen, 

Wann  der  Tag  jetzt  höher  steht 
Und  den  Sommerweg  nun  geht: 

Ein  gut  Muster  wird  er  schauen.“ 

Es  bezieht  sich  das  längere  Gedicht  auf  Schütz,  der  damals  schon  im  85.  Jahre 
stand.  Weiteres  ergiebt  sein  Inhalt  nicht  R.  Kade. 

* Beleuchtung  einiger  Stellen  aus  der  vom  Domkapellmeistcr  Ph.  J.  Lenz  ver- 
fassten Broschüre,  betitelt:  Einheitlicher  liturgischer  Gesang  der  Diözese.  Ein  Wort 
zur  Trier’schen  Choralbficherfrago.  Von  P.  Bohrt.  Trier,  Selbstverlag.  8°.  27  8. 
und  2 Notentafeln.  Die  Streitfragen  drehen  sich  tun  die  Punkte:  Sind  die  in  Trier 
befindlichen  alten  hds.  Choralbücher  aus  Trier  oder  aus  Hildesheim  ? und  enthalten 
dieselben  den  unverfälschten  alten  gregorianischen  Gesang  oder  lokale  Lesarten. 
Herr  Bohn  entscheidet  in  beiden  Punkten  für  die  ersteren  und  sucht  dies  sehr  aus- 
führlich und  auf  Grund  dokumentarischer  Belege  zu  beweisen. 

* Von  IVilhelm  Baumker' a „Das  katholische  deutsche  Kirchenlied  in  seinen 
Singweisen“  soll  nun  auch  der  3.  Band  in  Angriff  genommen  werden,  welcher  das 
18.  und  19.  Jahrh.  umfasst.  Autor  und  Verleger  (Herder'sche  Verlagshandlung  in 
Freiburg  i.  Br.)  fordern  zur  Subskription  darauf  auf.  Der  Band  soll  höchstens  6 M 
kosten  und  sind  die  Anmeldungen  durch  jede  Buchhandlung  an  obigen  Verleger  zu 
richten-  Von  der  Beteiligung  an  der  Subskription  hängt  das  endliche  Erscheinen 
des  Werkes  ab. 

* Catalogo  della  biblioteca  del  Liceo  musicale  di  Bologna,  Lieferung  5 von 
Seite  267 — 320.  Sie  bildet  die  Fortsetzung  der  theoretischen  und  literarischen  Werke 
and  enthält  wieder  zahlreiche  Seltenheiten  in  vorzüglicher  Beschreibung. 

* Der  in  Nr.  5 angezeigte  Katalog  von  List  <6  Francke  in  Leipzig  enthält 
viel  wertvolle  Drucke  und  Mas.  aus  alter  und  neuerer  Zeit  Die  Anzeigo  der  Titel 
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ist  hin  und  wieder  mit  greiserer  Sorgfalt  ausgefiihrt,  doch  bei  den  in  Stb.  ge- 
druckten Werken  des  17.  Jahrh.  vermisst  man  immer  wieder  eine  genaue  Angabe 
der  vorhandenen  Stb.  Schon  die  Bezeichnung  „Teil“  für  „Stb.“  ist  ganz  falsch, 
denn  unter  Teil  versteht  der  Bibliographe  etwas  ganz  anderes  als  unter  8tb.  Ebenso 
ist  das  Fehlen  der  Verleger  ein  grofser  Mangel.  Ob  Nr.  747  z.  B.  ein  Druck  oder 
Ms.  ist,  hüllt  der  Katalog  in  vollständiges  Dunkel,  und  so  könnten  wir  den  Herren 
Verfassern  dos  Kataloges  noch  zahlreiche  Ungenauigkeiten  nachweisen,  die  den  Wert 
des  betreffenden  Werkes  vollständig  aufheben  und  sie  selbst  dadurch  den  gröfsten 
Schaden  erleiden. 

* Katalog  62  von  der  Antiquariatshandlung  von  Ludwig  Rosenthal  in  München, 
Hildegardstr.  16.  Neben  theologischen  Werken  enthält  der  Katalog  unter  Nr.  1935 
bis  1991  eine  auserlesene  Sammlung  seltener  Musikwerke  in  musterhafter  bibliogra- 
phischer Beschreibung.  Da  ist  kein  Wort  zu  viel,  keins  zu  wenig.  Der  Käufer  weife 
was  er  kauft  und  der  Bibliographe  kann  seine  Studien  daran  machen. 

* Auf  die  Anfrage  im  vorigen  Hefte  S.  92,  was  wohl  unter  „Hedomatario“ 
zu  verstehen  sei,  schreibt  Herr  Dr.  W.  Braune  in  Heidelberg  der  Redaktion:  „In 
betreff  obiger  Anfrage  möchte  ich  die  Vermutung  aussprechen,  Hedomataria  sei 
eine  Italienisierung  des  lateinischen  (griech.)  Hebdomatarius,  „der  die  Woche 
hat,  den  Wochendienst  versieht“.  Herr  Dr.  Eichborn  vermutet  dagegen,  dass  das 
Wort  die  Zugehörigkeit  zu  einer  Gesellschaft  von  Musikern  oder  Litorariem,  einer 
Akademie  oder  dcrgl.  bedeute  und  leitet  das  Wort  von  „Edornatarius“  ab,  welches 
in  der  Bedeutung  eines  fein  erzogenen  Menschen,  Freund  der  Musen,  Künstler  «der 
Literat  aufzufassen  sei.  — Ich  füge  diesem  eine  Bezeichnung  bei,  die  auf  den  Titeln 
des  Christoph  Morales  zu  finden  ist,  sie  heilst  „Portionarius“  und  bedeutet  nach 
Du  Cangc's  Glossar : ein  Amt,  welches  aus  einer  halben  Pracbende  an  einer  Kathe- 
drale besteht  und  die  Vertretung  des  Canonicus  einschliefst.  Vielleicht  führt  dies 
auf  den  richtigen  Weg.  — Ferner  schliefse  ich  diesem  die  Beantwortung  der  im 
vorigen  Jahrgange  geschehenen  Anfrage  über  das  Wort  „Cebell“  an.  Herr  Joh. 
Schreyer  in  Dresden  schreibt : Im  Dictionary  of  musierd  terms,  by  J.  Stainer  & W.  A. 
Barrett  London,  Novello,  ist  es  wie  folgt  erklärt:  Im  17.  und  18.  Jahrh.  verstand 
man  darunter  eine  Melodie  im  *lt  Takt,  welche  aus  je  4 und  4 Takten  bestand  und 
auf  Laute  und  Violine  zu  Variationen  benutzt  wurde.  Ein  der  bekanntesten  Cebell  s 
ist  von  Th.  Mace  1676  komponiert  und  dort  als  Beispiel  angeführt 

* Anfrage:  Was  heilst  ein  „Cantore  al  libro?“  Man  liest  auch  die  Aus- 
drücke „Cantore  al  liuto“  und  „Donne  a liuto  et  a libro“  (siehe  Aron  im  Lucidario 
1545,  Bl.  31  v.) 

* Zu  dem  Artikel  von  Herrn  Dr.  Eichbom  p.  86  über  das  Hom  liefse  sich 
noch  als  Beweis  dafür  anführen,  dass  es  in  der  That  in  Frankreich  seine  Ausbildung 
und  Einführung  ins  Orchester  erfahren  haben  muss,  die  in  England  im  18.  Jahrh. 
gebräuchliche  Bezeichnung  „French  hom“,  wie  man  sie  auf  allen  Titeln  von  Instru- 
mentalwcrken  dieser  Zeit  liest. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Katalog  der  Musik -Sammlung  der  kgL  öffentlichen 
Bibliothek  in  Dresden.  Bog.  2. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Ritnor,  Templin  (Uckermark). 
Druck  von  Hermann  Beyer  & Bohne  In  Langensalza. 
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von  Breitkopf  A Härtel  in  Lelpeig. 
Bestellungen 

nimmt  jede  Buch*  und  Musikhandlung  entgegen. 

Die  Chöre  aus  „Phllargyrus“  von  Petrus  Dasypodius. 

So  viel  ich  weifs,  sind  die  Chöre  aus  dieser  lateinischen  Komödie, 
welche  den  mehrfach  behandelten  Stoff  vom  reichen  Mann  und  dem 
armen  Lazarus  in  allerdings  durchaus  selbständiger,  von  jedem  Zu- 
sammenhang mit  dem  bibl.  Stoff  losgelöster  Weise  bietet,  noch  nicht 
veröffentlicht  worden.  Unter  allen  Umständen  können  sie  auf  Interesse 
Anspruch  machen.  — Seit  Wilh.  Scherer  von  der  Komödie  gesprochen 
hat,  (vgl.  Wagner’s  Archiv,  Wien,  Kubasta  & Voigt,  1874,  Bd.  I) 
hat  man  über  das  Werkelten  und  seinen  Dichter,  den  als  Lexikographen 
bekannteren  Dasypodius  nichts  mehr  gehört.  J.  Baechtold  erwähnt 
den  Namen  in  der  soeben  ausgegebenen  5.  Lief,  seiner  Literatur- 
geschichte (Huber  in  Frauenfeld,  1889)  und  knüpft  daran  den  Wunsch 
nach  einer  eingehenden  Arbeit  Uber  die  lat.  Schweizer  Dramatiker  des 
16.  Jahrhunderts.  Es  ist  möglich,  dass  uns  in  Kürze  eine  solche  zu 
teil  wird,  ich  beabsichtige  meinerseits,  soweit  als  möglich  sämtliche 
Schweizer  Dramen  des  betr.  Zeitraumes,  deren  nach  Baechtold's  meister- 
hafter Arbeit  eine  Menge  sind,  (den  dort  genannten  schliefsen  sich 
noch  lateinische,  auch  viele  in  Manuskript  an)  in  Bezug  auf  ihre 
musikalischen  Bestandteile  zu  untersuchen  und  die  Resultate  an  der 
gleichen  Stelle  zu  veröffentlichen.  Hier  handelt  es  sich  nur  darum, 
die  Chöre  aus  der  Komödie  des  Dasypodius  bekannt  zu  geben. 

Aufschlüsse  über  das  Leben  des  D.  verdanken  wir  L.  Hirzel  im 
Neuen  Schweiz.  Museum,  6.  Jahrg.,  Basel  1866,  C.  Detlof.  Vgl.  da- 
zu: Charles  Schmidt:  vie  de  Jean  Sturm,  Straisburg  1855. 

Monatah.  f.  Muiikgescb.  Jahrg.  XXI.  Ko.  7.  9 
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(Petrus  Dasypodius,  nach  Hirzel  möglicherweise  mit  einem  Peter 
Hasenfratz  identisch,  geh.  in  Frauenfeld,  Kanton  Thurgau,  ca.  1490, 
starb  in  Strafsburg  am  28.  Febr.  1559.) 

Das  Titelblatt  der  Komödie  lautet: 

PH1LARGYRVS  | Comoedia  | Lectori  | Seria  describant  alij,  mihi 
ludere  nugas,  | Quae  tarnen  et  ducant  seria  forte,  placet.  | Lusus  ado- 
lescentiae  Petri  Da-sypodij  ante  annos  abhinc  tri-ginta  quinque  scrip- 
tus,  nüc  vero  castiga-tus,  auctus  et  typis  priinum  ex-cusus  Argentorati 
mense  | Maio  | 1565.  Das  Exemplar  gehört  der  Wolfenbüttler  Biblio- 
thek. Die  Personen  sind:  Plutus  s.  Mammon,  Philargyrus  Herus, 
Sophronius  servus,  Misoponus  debitor,  Aletes  viator,  Tlemo  mercenarius, 
Penia  s.  Paupertas.  Das  kurze  Stück  umfasst  19  Druckseiten.  Die 
ersten  4 Akte  schliefsen  mit  Chorgesang.  Am  Schlüsse  des  Stückes 
fehlt  dieser.  Der  Gesangstext  schliefst  sich  im  ganzen  in  allgemeinen 
Betrachtungen  eng  der  Handlung  an,  die  zwar  an  Bich  recht  unge- 
schickt entworfen  ist,  keine  Motivierung  zeigt  und  ohne  recht  aus- 
geführten und  benutzten  Konflikt  zu  Ende  geführt  wird,  aber  doch 
oft  recht  gut  in  der  Charakteristik  (z.  B.  des  Tlemo)  ist.  Nur  der 
8.  Chor  macht  von  dem  über  den  Text  Gesagten  in  gewisser  Weise 
eine  Ausnahme. 

I.  Akt.  Philarg.  nimmt  den  Plutus  in  sein  Haus  und  preist  das 
Glück,  reich  zu  sein.  Sophr.  verlangt  von  seinem  Herrn  zu  essen,  er 
habe  ganze  drei  Tage  fasten  müssen.  Dieser  weist  ihn  wütend  ab 
und  befiehlt  ihm,  den  Misoponus,  seinen  Schuldner,  kommen  zu  lassen. 
Sophr.  reflektiert  über  Reichtum  und  Armut. 


Folgt  Chorus: 

§EE  O = O '=  ° ' ° = o = o = i " r o ° ~ ° ~ ° äz 

Be-a-tus  il-le  raa-xime  censendus  est  opcs  honores  gloriam 

suis  bo-nis  qui  vi-vit  et  conientus  est; 


— — «-ba— »-  h-  »-a— »-w — i 
* ° ” = 

Jj3  ; 

i — ° - — O— ö— J — 1 — *-  s 

Nec  ap-pe-tit  sed  ex-pe-tit 

Do-mi  sit  ut  qui-e  . . . tus 

Ich  setze  zur  Probe  noch  die 
2.  At  ille  iure  creditur  miserrimus 
Parare  rem  qui  nititur,  sed  auxius 
Labore  partis  ineubat, 

Nec  vcscitur 
Sed  abstinet 
Metu  famis  futurae. 


beiden  andern  Verse  hierher: 

3.  Andrus  omois  vivit  abstinentius, 
Ut  augeat  peeuniam  frequentius. 
Hoc  imicum  solatium, 
Jocuuditas, 

Amoenitas, 

Deus  quod  est  in  arca. 
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(Nicht  nur  aus  dem  Titel,  auch  aus  diesen  Proben  können  wir 
ersehen,  dass  wir  uns  im  Bannkreis  der  Schule  in  der  Dichtung  be- 
finden. Übrigens  sagen  das  auch  die  vielen  gelehrten  Anspielungen 
des  Dialogs.) 

II.  Akt.  Sophr.  bringt  den  Misop.,  welchen  Philarg.  zur  Bezah- 
lung seiner  Schulden  auffordert.  Da  Misop.  das  nicht  kann,  zieht 
ihm  der  Gläubiger  das  letzte  Gut,  seinen  Rock,  vom  Leibe,  um  sich 
bezahlt  zu  machen.  Misopon.  will  der  Obrigkeit  Anzeige  von  dem 
Vorfall  machen  und  spricht  mit  dem  Aletes  über  die  Missachtung  der 
Gesetze  durch  die  Reichen. 


Choru  s: 


A-mo-re  qui  pe-cu-ni-ae  de  - ti-ne-tur  u - ni  - ce 


Mul-ta  pa-trat  im-pi-c  pul -so  . . tu-mo-re  nu-mi  ...  nie 


III.  Akt.  Den  schon  seit  einem  Jahr  schuldigen  Lohn  will  Philarg. 
dem  Tlemo  nicht  geben.  Dieser  geht  dem  Geizigen  zu  Leib,  Sophr. 
weiis  ihn  zu  beruhigen.  Dem  Sophr.  ahnt  für  seinen  Herrn  Unheil. 


Chorus: 


Po-e  - ta  prudens  pen-si-tat  quae  vi  - ta  sit  lau-da  - bi  - lis: 

In  mo  - ri-bus  de  - ju  - di  - cat,  qui  sit  pa-rum  pro-ba  - bi  - lia : 


Hinc  bo  - nie  quae  praemia  Pa  - ra  - ta  sint  con  - si  - de  - ra. 

Hinc  ma  - lis  quae  tomiina 


IV.  Akt  Wie  Tlemo  und  Misopon.  ihre  Klagen  gemeinsam  gegen 
Pbilarg.  Vorbringen  wollen,  begegnet  ihnen  Penia,  welche  sie  an  die 
Reichen  wenden.  Penia  lässt  durch  Sophr.  bei  Philarg.  um  Aufnahme 
bitten,  der  dafür  hart  angelassen  wird  und  der  Penia  vom  Ausfall 
seiner  Sendung  berichtet. 

9* 
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Chorus: 


SSSSrSi 

« . ^ 

- Q — a — * 

x V— q f- 

Nec  di-vi-tea  nec  pau-pe-rea  un-quam  ao-lent 

qui  - e - 8ce-ro 

Tranquilla  mens  ni  sit  priua  quae  do  • ai-nat 

ti  - me-sce-re 

-«  T»~-P  » g 1 



In  omni-bus  ne-go-ti-is  Va-ca-re  la-be  cri-mi-nis 

Mor-ta-li-bu8  iu-gem  qui-e-tem  compa-rat. 

V.  Akt.  Philarg.  bekehrt  sich  voller  Angst  vor  den  so  hart  von 
ihm  Abgewiesenen  blitzschnell  zum  ^«AaWtyuTrog. 

Es  unterliegt  meinem  Dafürhalten  nach  keinem  Zweifel,  dass  wir 
es  hier  mit  einer  Zwischenaktsmusik  zu  thun  haben,  welche  nicht 
etwa  von  den  Darstellern,  sondern  von  einem  besondern  Chor  aus- 
geführt wurde.  Und  zwar  ist  diese  Zwischenaktsmusik  sehr  vernünf- 
tiger Natur,  indem  sie  die  Stimmung,  das  gewonnene  Resultat  jedes 
Aktes,  bis  zum  Fortgang  der  Handlung  festhält. 

Dr.  Nagel,  Zürich. 


Totenliste  des  Jahres  1888, 

die  Musik  betreffend. 

Abkürzungen  für  die  citierten  Musikzeitschriften: 

Bock  =*  Neue  Berliner  Musikztg. 

Guido  = Le  Guide  mus.  Bruxelles,  chez  Schott  frores. 
Leaamann  — Allg.  deutsche  Musikztg.  Charlottenburg. 
M(5neetrel  = Le  M.  Journal  du  monde  music.  Paria,  Heugel. 
N.  Z.  f.  M.  = Neue  Zeitachrift  f.  Musik.  Lpz.  Kaimt. 

Kicordi  = Gazzetta  muaic.  de  Milano. 

Signale  = S.  f.  die  Muaik.  Welt.  Lpz  Senff. 

Wochenbl.  = Musikal.  W.  von  Fritzsch  in  Lpz 


Acrts,  Fdlix,  Komponist  und  Lehrer  an  der  Musikschule  zu  Nivelles, 
st.  im  Dez.  ebd.  (Geb.  4.  Mai  1827  zu  St.-Trond.) 

Alard,  Jcau-Dclphin,  Violinist,  einst  Lehrer  am  Konservatorium  zu 
Paris,  st.  22?  Febr.  ebd.  (Bock  89.  — Münestrel  72,  Biogr.  von 
Pougin,  der  am  23.  Febr.  schreibt.) 
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Alexandre,  Edouard,  Orgelbaumeister,  st.  9.  März  zu  Paris,  64  J.  alt. 

Alkan  ain<5,  siehe  Morhange. 

Angelcri,  Filippo,  Pianist  und  Komponist,  st.  im  Jan.  in  Mailand, 
72  J.  alt. 

Arendt,  Pierre,  Direktor  der  Musiksehule  zu  Arlon,  st.  14.  Sept.  ebd. 

Bache,  Walter,  Pianist,  st.  26.  März  zu  London.  (Bock  145.  ~ 
Lessmann's  Ztg.  143.  — • Mönestrel  128.  — Wochenbl.  181.  Biogr. 
— Musical  times  229  Biogr.) 

Baraize,  l’abbtf,  Kapellmeister  an  der  Kathedrale  zu  Lava),  st.  im 
Okt.  ebd..  30  J.  alt.  (Mönestrel  368.) 

Barrlelle,  Louis,  genannt  ßonvoux,  einst  Tenorist,  geb.  19.  Juni 
1815  zu  Marseille,  gest.  8.  Febr.  zu  Villefranche  (Rhone). 

B^rau d,  ....  früher  Sänger,  dann  Gesanglehrer,  st.  im  März  in 
Paris,  73  J.  alt. 

Bernard,  Jules,  Sekretär  und  Bibliothekar  am  Konservatorium  zu 
Gent,  st.  23.  Okt.  ebd.,  70  J.  alt. 

Berthelier,  Jean-Francois,  Opernsänger,  st.  29.  Sept.  zu  Paris, 
58  J.  alt. 

Blaze,  Ange-Henrl,  dit  de  Bury,  Musikschriftsteller,  besonders 
Kritiker,  st.  15.  März  zu  Paris.  (Mönestrel  96.) 

Böhme,  F.  A.,  Posaunist  und  pensionierter  Kgl.  sächs.  Kammermusiker, 
st.  18.  Febr.  in  Mittweida,  60  J.  alt. 

Bolck,  Oskar,  Komponist  und  Mosiklehrer,  st.  2.  Mai  zu  Bremen, 
49  J.  alt. 

Boinbardi,  Paolo,  Opernkomponist  und  Gesanglehrer,  st.  im  Febr. 
zu  Verona. 

Bondioli,  Lodorico,  Instrumentenmacher,  st.  im  Nov.  in  Bologna. 

Bonjean,  Henri,  Komponist  und  Gesanglehrer,  verunglückte  im  Juli 
zu  Maisons-Laffitte  bei  Paris. 

Brammer,  Edwin,  einst  Organist  in  London  an  der  Kirche  Great- 
Grimsby.  Zog  sich  nach  Sachsen  zurück  und  soll  in  Diesbar 
a.  d.  Elbe  gelebt  haben.  Am  23.  Sept.  wurde  er  auf  dem  Süd- 
friedhof in  Leipzig  begraben.  Er  war  46  J.  alt.  (Music.  times  665.) 

Bransil  (nach  anderen  Brousil),  Alois,  (nach  and.  Louis),  Violinist 
und  Orchesterdirigent  in  Glasgow,  geb.  1846  in  Prag,  lebte  seit 
langer  Zeit  in  England  und  st.  19.  Okt.  zu  Glasgow.  (Mönestrel 
schreibt  Louis  Bransil,  in  engl.  Blättern  ist  er  nicht  angezeigt.) 

Brassin,  Gerhard,  Vater  des  bekannten  Pianisten,  Sänger  in  Leipzig, 
st.  ira  Sept.  in  Brühl  bei  Bonn.  Geb.  1810  (Mönestrel  304.) 

Bratsch,  Johann  Georg,  Komponist  und  einst  Direktor  der  Musik- 
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schule  zu  Würzburg,  geh.  18.  Febr.  1817  zu  Zelle,  gest.  8.  Febr. 
zu  Würzburg. 

Cabu,  Edmond,  dit  Cabei,  Tenorist,  geb.  8-  Nov.  1843  zu  Brüssel, 
st.  4.  Dez.  ebd.  (Guide  329.  — Signale  1889,  27.) 

Calzolari,  Enrico,  einst  Tenorist  von  grofsem  Ruf,  st  im  Febr.  zu 
Mailand. 

Caronna,  Ferdinando,  Opernkomponist,  st  im  Okt.  oder  Nov.  in 
Palermo,  33  J.  alt 

Cauteren,  L.  van,  Orchesterdirigent,  st.  9.  Okt.  zu  Antwerpen. 

Chappcll,  William,  Musikverleger  und  Musikschriftsteller,  st  20.  Aug. 
in  London,  81  J.  alt. 

Choudcns,  Antoine  de,  Musikverleger  in  Paris,  st  16.  (17.?)  Nov. 
ebd.  (Guide  306.) 

Collllre,  Luden  Marius,  ehemaliger  Baritonist  an  der  grofsen  Oper 
zu  Paris,  Dichter  und  Musiker,  später  Zeichen-  und  Musiklehrer 
in  Amerika,  st  im  Juni  (?)  in  Kentucky,  76  J.  alt. 

Commellus,  Joseph,  Pianist,  st.  17.  Febr.  in  Havanna,  51  J.  alt. 

Conti,  Jean,  Violinist  und  Komponist,  st.  1.  April  zu  Paris,  geb. 
12.  Mai  1830  zu  Toulouse.  (Mönestrel  120.) 

Corrl,  Henry,  Sänger,  st  28.  Febr.  zu  London.  (Music.  times  234.) 

Costa,  Carlo,  Lehrer  der  Theorie  am  Konservatorium  zu  Neapel, 
st.  im  Januar  ebd.,  62  J.  alt.  Er  war  ein  Halbbruder  des  Michael 
Costa. 

Corin,  M.,  Organist  an  St.  Honorl,  st.  zu  Paris.  (N.  Z.  f.  M.  26.) 

Davis,  Frau  Gabriel,  Dichterin  und  Komponistin,  st.  18.  Juli  zu 
Littlemore  (Oxford). 

Delisse,  Paul,  Lehrer  für  Posaune  am  Konservatorium  in  Paris, 
auch  Opernkomponist,  st.  im  Sept.  durch  Selbstmord,  geb.  12.  April 
1817  zu  Longwy.  (Mlnestrel  312.) 

Delprat,  Charles,  Lehrer  des  Gesanges  und  Musikschriftsteller,  st. 
zu  Pau  im  Jan.,  85  J.  alt. 

Diez,  C'hrltien,  Pianofortefabrikant  in  Brüssel,  Erfinder  des  Poly- 
plectron,  st.  7.  April  ebd. 

Dltt,  Karl,  Bassist,  st.  26.  Jan.  zu  Manheim. 

Domlnicettl,  Cesare,  Opernkomponist  und  Lehrer  für  Komposition 
in  Mailand,  st.  20.  Juni  zu  Sesto  di  Monza,  geb.  12.  Juli  1821  za 
Dezenzano  am  Gardasee.  (Mlnestrel  215.  — Ricordi  240,  248.) 

Dont,  Jakob,  Violinist  und  einst  Lehrer  am  Konservatorium  in  Wien, 
geb.  2.  März  1815  ebd.,  st.  17.  Nov.  ebd.  Alle  anderen  Daten  sind 
falsch.  (Bock  431.  — Mus.  Rundseh.  Nekrolog  p.  58.) 
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Dresel,  Joseph  W.,  Violoncellist,  Vorsitzender  der  pbilharmon.  Ge- 
sellschaft zn  New- York,  st.  25.  März  ebd. 

Drucker,  Karl,  Tenorist,  st.  11.  Jan.  in  Brünn,  33  J.  alt. 

Dupont,  Alexander,  Verfasser  eines  Repertoire  dramatique  beige  in 
2 Ausg.,  st.  4.  April  zu  Liöge,  55  J.  alt.  (Guide  120.) 

Eban,  ....  Konzertmeister  und  Gründer  der  Musikgesellschaft  in 
Wilna,  st.  9.  Nov.  zu  Yalta,  53  J.  alt. 

Elcwyck,  Ritter  Xavlcr-Victor-Fldfcle,  Musikhistoriker  und  Kapell- 
meister an  der  Kirche  St.  Pierre  zu  Löwen,  st.  28.  April  im  Irren- 
hause zu  Tirlemont  (Belgien).  (Guide  152.  — Mönestrel  152.) 

Ella,  John,  Violinist,  Gründer  und  Direktor  der  Gesellschaft  „the 
Musical  Union“,  geh.  19.  Dez.  1802  in  Shink  (Yorkshire  — nicht 
1798  wie  bisher  angegeben  wurde),  st.  2.  Okt.  zu  London,  nach 
englischen  Blättern.  Die  Nachrichten  in  den  andern  Musikztg.  sind 
fast  durchweg  falsch. 

Errera,  Ugo,  Advokat,  Komponist  und  Gründer  des  Liceum  Bene- 
detto  Marcello  zu  Venedig,  st.  im  April  ebd.,  46  J.  alt. 

Espenhahn,  Fritz,  einst  Kammermusiker  an  der  Kgl.  Kapelle  zu 
Berlin,  st,  22.  Nov.  ebd.,  78  J.  alt.  (Todesanzeige.) 

Feltlinger,  Gustav,  Gesanglehrer,  einst  Opernsänger,  st,  im  Juli  zu 
Paris. 

Filttz,  Karl,  Kantor  an  der  evang.  Kirche  zu  Landshut,  st.  1.  Okt. 
ebd.,  66  J.  alt. 

Fleming,  J.  Lino,  ein  junger  brasilianischer  Komponist,  st.  7,  April 
auf  der  Überfahrt  über  den  Ocean. 

Florimo,  Francesco,  Musikhistoriker,  Direktor  der  Konzerte  des 
Kgl.  Musik-Kollegiums  und  Bibliothekar  des  Real-Collegio  zu  Neapel, 
geb.  12.  Okt.  1800,  st.  18.  Dez.  zu  Neapel.  (Ricordi  464.) 

Fohmann, Hornist  an  der  Hof  kapelle  in  Stuttgart,  st.  18.  Jan.  ebd. 

Forzano,  Antonio,  Kapellmeister  und  Violinist,  st.  im  Aug.  zu 
Savona.  79  J.  alt. 

Frangini,  Ottavio,  Operetten-Komponist,  st.  im  April  zu  Florenz 

Fullerton,  William,  Komponist  und  Pianist,  st.  25.  Aug.  zu  Oldihan* 
bei  London,  28  J.  alt.  (Mönestrel  296.) 

Gabutti,  Giacinto,  Komponist,  st.  im  Dez.  (?)  in  Dogliani. 

Dalli,  Raffaclle,  Flötist,  geb.  2.  Dez.  1824  zu  Florenz,  st.  im  Dez. 
1888  oder  Jan.  1889  ebd. 

Gamalero,  Tommaso,  Musikdirektor,  st.  im  Aug.  (?)  in  Alessandria. 

Gandolfi,  Antonio,  Opernkomponist,  st.  6.  Juni  zu  Catania,  66  J. 
(Menestrel  208.  — Ricordi  233  nur  kurze  Daten.) 


Digitized  by  Google 


116 


F.  A.  Garbe  — Dr.  Joh.  Anton  Held. 


Garbe,  F.  A.,  Orchesterdirigent,  st.  9.  April,  za  Frankfurt  a/M., 
81  J.  alt. 

Gaurion,  Stephane,  Organist  am  Notre-Dame  za  Auteuil  bei  Paris, 
einst  Kapellmeister  an  der  Kapelle  St.-Clotilde,  Komponist  geistlicher 
Musik,  st.  im  Nov.,  45  (43?)  J.  alt,  ebd. 

Gebhardt,  Friedrich  Wilhelm,  Konzertsänger,  gab  einige  Lieder- 
sammlungen heraus,  geb.  um  1804  in  Dudersladt,  gest.  im  Juni  zu 
Leipzig. 

Gillct,  Louis-Jacques- Albert,  Komponist  und  Orchesterdirigent,  st. 
im  Juli  zu  Dünkirchen,  64  J.  alt. 

GInouvfes,  Ferdinand,  Pianist  und  Komponist,  st.  im  Aug.  in  Mar- 
seille, geb.  im  Nov.  1844  zu  Cayenne.  (Mönestrel  280  führt  zwei 
Opern  von  ihm  an.) 

Götze,  Prof.  Franz,  Tenorist,  dann  Gesanglebrer,  st.  2.  April  zu 
Leipzig.  (Guide  144.  — Bock  154.  — Wochenbl.  193.) 

Grard,  J.-B.-J.,  einst  Opernsänger,  dann  Gesanglehrer,  st.  im  Aug. 
zu  Douai,  76  J.  alt 

Grauer,  Samuel,  Organist,  Pianist  und  Dirigent  nebst  Tenorsfinger 
in  Amerika,  st.  im  Dez.  in  Baltimore,  31  J.  alt. 

Greith,  Karl,  Komponist  und  Domkapellmeister  in  München,  st 
17.  Nov.  ebd.,  60  J.  alt. 

Grosjean,  Jean-Bomary,  Organist  und  Redakteur  des  „Journal  des 
Organistes,“  st  13.  Febr.  zu  St.-Diö,  73  J.  alt. 

Hache,  Joh.  F.,  Stadtmusikdirektor  in  Pegau,  st.  29.  Juli  ebd.,  83  J.  alt 

Haertel,  Haimund,  Buchhändler  in  Leipzig,  der  Senior  des  Hauses 
Breitkopf  & Haertel,  dessen  Leitung  er  von  1827 — 1880  geführt 
hat,  geb.  9.  Juni  1810  in  Leipzig,  gest.  10.  Nov.  ebd. 

Haller,  Constantin  de,  Komponist,  Kritiker  und  Theoretiker,  welcher 
auch  eine  Sammlung  russischer  Lieder  herausgab,  st  im  April  zu 
St.  Petersburg. 

Halren,  Ernst,  Komponist  und  Dirigent  des  Heidelberger  Lieder- 
kranzes, st  21.  Febr.  zu  Heidelberg,  39  J.  alt 

Hamme,  Jean  van,  Violaspieler  am  Theater  de  la  Monnaie  zu  Brüssel, 
st.  15.  Jan.  ebd.  (Guide  24.) 

Hauer,  Hermann,  Gesanglehrer  und  Organist  in  Berlin,  st  am 
16.  Aug.  während  eines  Landaufenthaltes  in  Wernigerode,  76  J. 
alt  (Todesanzeige.) 

Held,  Dr.  Joh.  Anton,  Gesanglehrer,  Organist,  Dirigent  und  För- 
derer des  Volksgesanges  in  der  Schweiz,  st  4.  Febr.  in  Chur. 
75  J.  alt.  (Biogr.  in  Schweiz.  Musikztg.  Zürich,  p.  68.) 
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Heller,  Stephen,  Komponist  und  Pianist,  st.  14.  Jan.  zu  Paris. 
(M4nestrel  32.  — Eine  wertvolle  Biographie  nebst  einer  Würdigung 
seiner  Leistungen  von  A.  Niggli  in  der  Schweiz.  Musikzlg.  p.  140  ff.) 

Ilernandez,  Isidoro,  Opernkomponist,  st.  im  Okt.  zu  Sevilla.  (Möne- 
strel  376  ßiogr.) 

Herold,  ltudolf,  Organist  und  Musikdirigent,  um  1831  (1834?)  geb., 
ging  1852  nach  San  Francisco  und  st.  1 Aug.  in  Philadelphia. 
(Bock  313.) 

Herpln,  Victor,  Orchesterdirigent  u.  Operettenkomponist,  st.  30.  März 
zu  Paris,  42  J.  alt. 

Herz,  Henri,  der  einst  vielbeliebte  Klavierkomponist,  st.  5/6.  Jan. 
in  Paris,  82  J.  alt.  (Menestrel  16.  — Guide  16.) 

Uenberger,  Louis,  Chorsänger  am  Hoftheater  in  Stuttgart,  st.  20.  Dez. 
ebd.,  57  J.  alt. 

Hliirlchs,  Julius,  Violinist,  geb.  in  Mecklenburg-Schwerin,  st.  6.  Sep». 
zu  San  Francisco,  32  J.  alt. 

Hirschbuch,  Hermann,  Komponist  und  Kritiker,  st.  19.  Mai  zu 
Gohlis  bei  Leipzig,  76  J.  alt.  Bekannt  durch  Bob.  Schumanns 
Briefe. 

Hochst[a]etter,  Jacques,  Kapellmeister  an  der  Kirche  St.-Augustin 
zu  Paris,  st,  im  Anfang  April  ebd. 

Holstein,  Alfonso,  Pianist,  st.  im  Okt.  in  Neapel,  ebd  geboren. 

Hron,  Wenzel,  Klavierlehrer  in  Wien,  st.  4.  Febr.  ebd.,  69  J.  alt. 

Hustache,  Claude-Thlodore,  einst  Gesangsdirektor  an  der  Oper  in 
Paris,  st.  28.  Juni  ebd.,  67  J.  alt.  (Menestrel  223:  30.  Juni.) 

Jahns,  Friedrich  Wilhelm,  Gesanglehrer,  Liederkomponist,  bekannt 
durch  sein  Werk  über  K.  M,  von  Weber  und  seine  Weber-Samm- 
lung, welche  jetzt  die  Kgl.  Bibi,  zu  Berlin  besitzt,  st.  8.  od.  9.  Aug. 
zu  Berlin. 

Katzsch.  Hermann,  Musiklehrer  und  Komponist  leichter  Klavier- 
stücke, st.  18.  Mai  zu  Leipzig,  63  J.  alt.  Ob  der  Musikalienhändler, 
Firma  A.  H.  Katzsch  derselbe  ist,  habe  ich  nicht  in  Erfahrung 
bringen  können. 

Kayser,  H.  E.,  Violinist  und  Komponist,  geb.  16.  April  1815  zu 
Altona,  gest.  17.  Jan.  in  Hamburg.  (Nekrolog  in  Hambg.  Musikztg. 
No.  36/37. 

Klassen,  Ludwig,  einst  Dirigent  des  Männerchors  Schaffhausens  und 
Gesanglehrer  am  Gymnasium  daselbst,  st.  21.  Febr. 

Klein.  Thomas,  Klarinettist,  Lehrer  am  Konservatorium  in  Wien,  st. 
19.  Jan.  ebd.,  geb.  10.  Aug  1802  in  Nürnberg.  (Signale  139.) 
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Klemm,  Christian  Bernhard,  Musikverleger  in  Leipzig,  st.  3-  Jan.  ebd. 

Klingenberg,  Friedrich  Wilhelm,  Komponist  von  Männerquartetts,  st.  2.  April 
in  Görlitz,  79  J.  alt.  (Todesanzeige.) 

Kohrssen,  L.,  Musikdirektor  in  Göttingen,  st.  15.  Aug.  ebd.,  70  J.  alt. 

Kuntz,  Franz,  Liederkomponist,  st.  4.  Juni  in  Zürich,  29  J.  alt.  Ein 
op  1 und  2 erschien  im  Druck  in  Wien  bei  Wetzler  und  in  Kob- 
lenz bei  Falckenberg.  (Biogr.  in  der  Schweiz.  Mnsikztg.  Zürich 
p.  110.) 

Laade,  Rudolf,  Tanzkomponist  und  Orchesterdirigent,  st.  14.  Jnni  zu 
Danzig,  63  J.  alt. 

Lack  pere,  einst  Kapellmeister  an  der  Kirche  zu  Quimper,  geb.  um 
1814,  gest.  im  Sept.  zu  Laval.  (Mönestrel  328.) 

Lammers,  Julius  Wilh.  Cäsar,  Lehrer  am  Konservatorium  in  Leipzig,  geb. 
um  1829  zu  Osnabrück,  gest.  20.  Sept.  in  Leipzig. 

Landrol,  >!  , st-  den  16.  Aug.  zu  Parma. 

Leelnyse-Lboest,  Ldonie,  als  Sängerin  unter  dem  Namen  Blanche  de 
Novea  bekannt.  Nach  ihrer  Verheiratung  trat  sie  als  Komponistin 
auf  und  st.  20.  März  zu  Schaerbeck  bei  Brüssel.  (Guide  112.) 

Lehmann,  ....  Orchesterdirigent  in  München,  st.  10.  Jan.  ebd., 
52  J.  alt. 

Leideritz,  Franz,  Orchesterdirigent,  ging  um  1883  nach  England  und 
sL  29.  Juni  in  Hampstead,  40  J.  alt. 

Lelong,  Camille,  Violinist,  st.  im  Juni  zu  Aii-les-Bains.  Lebte  früher 
in  Paris. 

Littleton,  Henry,  einstiger  Besitzer  der  Firma:  Novello,  Ewer  & Co.  in 
London,  st.  11.  Mai  auf  seiner  Besitzung  Dunedin-House  in  Syden- 
ham,  66  J.  alt. 

Löhr,  Frederlck  H.,  Komponist,  Gründer  und  Direktor  eines  Gesangvereins 
in  Plymouth,  st.  18.  Dez.  ebd.,  geb.  1844  zu  Norwich.  (Music. 
Limes  1889,  26.) 

Lysehlne,  Gregor,  Opern-  und  Symphonien-Komponist,  st.  im  Juli  za 
St.  Petersburg,  34  J.  alt.  (Mönestrel  256.) 

Maglloni,  Giovaehino,  Pianist,  Organist  und  Komponist  geistlicher  und 
weltlicher  Gesänge,  geb.  26.  Juli  1814  zu  Pontasieve  (Florenz),  st. 
im  Dez.  (?)  zu  Florenz. 

Magnus,  Rudolf,  Komponist  und  Organist  an  der  Neuen  Kirche  za 
Berlin,  st.  24.  Jan.  zu  Berlin,  63  J.  alt. 

Margold,  Karl,  Kapellmeister,  st.  11.  Nov.  in  Wien,  55  J.  alt. 

Maro,  Pietro  del,  Abt,  Organist  und  Komponist  von  Kirchenmusik,  st. 
im  März  zu  Florenz. 
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Masenghioi.  Pietro,  Chordiroktor  am  Theater  da!  Vertue  zu  Mailand) 
st.  im  Dez.  ebd. 

Michel , Joseph,  Operettenkorrfyoni.st  und  Direktor  der  Musikschule  in 
Ostende,  geb.  12.  Dez.  1847  zu  Lüttich,  gest.  6.  oder  8.  Sept. 
zu  Ostende.  (Guide  226.  — Mönestrel  312.) 

Mlekler,  Wilhelm,  Direktor  des  Konservatoriums  in  Milwaukee  (N.-A.), 
geb.  1826  zu  Darmstadt,  gest.  8.  Juni,  seit  1873  in  Milwaukee 
lebend.  (Biogr.  in  Wilt’s  Flieg.  Bll.  1888  p.  78.) 

Mohr,  Wilhelm,  Kritiker  an  der  Kölnischen  Zeitung,  geb.  um  1838 
in  Münstereifel,  gest.  im  Nov.  zu  Obernigk  in  Schlesien  in  einer 
Heilanstalt. 

Moja,  Leonardo,  Violoncellist,  geb.  zu  Venedig,  st.  im  Jan.  zu  Turin, 
77  J.  alt. 

Morandi,  Oreste,  Musikverleger  in  Florenz,  st.  im  April  ebd.,  93  J.  alt. 

Morhange,  Charles-Valentin,  dit  Alkan,  unter  welchem  Namen  er  seine 
Kompositionen  veröffentlichte,  geb.  30.  Nov.  1813  zu  Paris  (nicht 
Dez.  nach  Fötis)  und  st.  29.  März  ebd.  (Guide  120.  — Mönestrel 
120.) 

Müller,  Selmar,  Komponist  und  Seminarlehrer,  st.  14.  Mai  zu  Wolfen- 
büttel, 69  J.  alt. 

Aaumaon,  Emil,  Komponist  und  Musik -Feuilletonist,  st.  23.  Juni  in 
Dresden. 

Keupert,  Edmond,  geb.  1.  April  1842  zu  Christiania  (Norwegen),  ging 
1882  nach  Nord-Amerika,  wirkte  als  Pianist  und  Orchesterdirigent 
und  st.  22.  Juni  in  New-York. 

Obiols,  Mariano,  Direktor  des  Konservatoriums  zu  Barcelona,  Komponist, 
auch  von  Opern,  geb.  26.  Nov.  1809,  gest.  10.  Dez.  in  Barcelona. 

Okolowltz,  Edouard,  Liederkomponist  leichterer  Gattung,  st.  5.  Aug.  zu 
Paris.  (Mönestrel  264.) 

Oreüee,  Giuseppe  dell',  Komponist,  geb.  22.  Aug.  1848  zu  Fara  (Abruzzen), 
st.  im  Dez.  (?)  in  Neapel. 

Parlo«,  Albert,  Militärmusiker,  geb.  1.  Jan.  1824  zu  Torgelow,  gest. 
27.  Juni  zu  Wiesbaden.  Er  gab  Konzerte  im  Cirkus  zu  Paris.  Le 
Guide  p.  202  sagt,  dass  er  schon  1888  für  tot  angesagt  wurde. 
Siehe  Jahrg.  16,  111  der  Monatsh.  (Bock  281.) 

Paslai,  Tlmoteo,  Opernkomponist  und  Orcbesterdirigent,  ging  1874  nach 
Amerika  und  st.  im  Juni  iif  Buenos- Ayres,  60  J.  alt,  geb.  zu  Ferrara. 
(Mönestrel  248.) 

Prustorelll,  Ernesto,  Komponist  von  4 unaufgefübrten  Opern,  st.  im  Febr. 
zu  Verona. 
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Bartolomeo  Pertasso  — August  Röhr. 


Pertasso,  Bartolomeo,  Organist  und  Gesanglehrer,  st  im  Dez.  in  Canobbio 
(Italien),  91  J.  alt. 

Petsehke,  Hofrat  Dr.  Hermann  Theobald,  Mitglied  der  Leipziger  Gewandt- 
hausdirektion  und  Komponist  von  Männercbören , st.  28.  Jan.  in 
Leipzig,  geb.  21.  März  1806  in  Bautzen. 

Piaeenza,  Pasquale,  Komponist  und  Militärmusiker,  st.  23.  Sept.  zu 
Pistoja,  geb.  16.  Nov.  1816  zu  Casalmonferrat.  (Mänestrel  352.) 

Pilot,  Alfred,  Kapellmeister  an  der  Trinitatiskirche  zu  Paris,  st.  im 
Dez.  ebd.,  42  J.  alt. 

Plnsutl,  Clro,  Komponist  und  einst  Gesanglehrer  an  der  Kgl.  Akademie 
in  London,  st.  10.  März  in  Florenz.  (Mönestrel  104.) 

Pirk,  Engelbert  Opernsänger  in  Wien,  st  3.  Juni  in  Prag. 

Plrola,  . . . Violoncellist  am  Scalatheater  in  Mailand,  st.  im  Mai  durch 
Selbstmord. 

Plaeet,  Auguste-Franels,  Konzertmeister,  geb.  14.  Okt.  1816,  st  10.  Dez. 
zu  Paris.  (Biogr.  Mönestrel  407.) 

Polak -Daniels,  B.,  Komponist  von  Modeklavierpiöcen,  st.  11.  Aug.  in 
Ischl. 

Potharst,  Jacques , Komponist  und  Gesanglehrer,  st  im  Juli  zu  Paris, 
67  J.  alt. 

Privltera,  Giuseppe,  Komponist,  st.  im  März  zu  Syracus,  68  J.  alt. 
(Mönestrel  120.) 

Proehazka,  Ludwig,  Komponist  und  Musiklehrer,  früher  städtischer 
Beamter  in  Prag,  dann  lebte  er  in  Hamburg,  wo  seine  Frau  eine 
zeitlang  als  Sängerin  auf  der  Bühne  wirkte,  kehrte  aber  später 
wieder  nach  Prag  zurück  und  st  dort  18.  Juli. 

Paerari,  Enrico,  Tenorist  und  Gesangskomponist,  geb.  zu  Cremona,  st. 
im  Jan.  in  St  Petersburg,  40  J.  alt.  (Ricordi  68.) 

Re,  Enrico,  Sänger,  st.  im  Jan.  (?)  in  San  Jago. 

Reardon,  J.  Vernon,  Violinist  u.  Musikreferent,  st.  im  Sept.  in  Washington. 

Ressel,  Franz  Wilhelm.  Kammermusiker  an  der  Kgl.  Kapelle  zu  Berlin, 
st.  5.  Sept.  ebd.  (Todesanzeige.) 

Ricordi,  Tito  di  Giovanni,  Musikverleger  in  Mailand,  st.  7.  Sept  ebd., 
geb.  29.  Okt.  1811  zu  Mailand,  Sohn  des  Giovanni,  Gründer  des 
Musikgeschäftes  und  Vater  des  Giulio,  welcher  nun  Chef  des  Ge- 
schäftes ist. 

Riedel,  Karl,  Prof,  der  Musik,  Gründer  und  Dirigent  des  bekannten 
Gesangvereins  in  Leipzig,  st.  3.  Juni  ebd.  (Wochenbl.  275  Biogr.) 

Reeder,  Karl,  Fagottist,  st.  20.  Febr.  zu  Wien,  65  J.  alt 

Röhr,  August,  Gesanglehrer  und  Organist  a/D.,  st  18.  April  zu  Berlin. 


Digitized  by  Google 


Anton  Rosenkranz.  ~ Franc  Spinney. 


121 


Rosenkranz,  Anton,  Kapellmeister  in  Oldenburg,  st.  29.  Juni  ebd. 

Rnbner,  Hubert-Antoine,  Violinist  und  Orcbesterdirektor,  geb.  11.  Mai  1814 
zu  ...  . st.  im  Juni  zu  TParis. 

Ruff,  Reinrieb,  Sänger,  sp.  Gosanglehrer  und  Schriftsteller  über  Gesang, 
st.  20.  Febr.  zu  Wien,  70  J.  alt. 

Ryan,  Desmond  Lumley,  Kritiker  am  Londoner  Standard  und  Textdichter, 
st.  29.  Nov.  zu  London,  87  J.  alt.  (Music.  times  1889,  26.) 

Sachs,  Julius,  Komponist,  st  im  Jan.  zu  Frankfurt  (?). 

Sander,  Hermann,  Organist  an  der  St.  Johanneskirche  und  Dirigent  von 
Gesangvereinen  in  Leipzig,  st.  22.  Mai  in  Grofs-Denkte  bei  Wolfen- 
büttel, 35  J.  alt. 

Santa  Calerina,  Pietro,  Violinist  und  Musikalienhändler,  st.  um  die  Jahres- 
wende 87/88  in  Udine. 

Schiffmaeher,  Joseph,  Pianist  und  Komponist,  ertrank  im  Juli  od.  August 
bei  einem  Besuche  des  Schlosses  de  la  Salle  bei  Mücon.  (Guide 
249  Nekrolog.) 

Schlösser,  Joseph,  ehemaliger  Hofopernsänger  in  Manheim,  st.  18.  März 
ebd.,  73  J.  alt. 

Sehmld,  Wilhelm.  Musikalienhändler  in  Nürnberg,  st.  29.  Jan.  ebd. 

Schnitzler,  Georg,  Violinist  im  Orchester  des  Krystallpalastes  in  London, 
st.  6.  Mai  ebd. 

Schönmehl.  Charles,  Sänger,  Komponist  und  Dirigent  in  Paris  und  Lon- 
don, st.  Anfang  des  Jahres  in  einem  Kurorte  in  der  Nähe  Mel- 
bournes in  Australien. 

Schätz,  Dr.,  Oberschulrat,  auf  musik-pädagogischem  Gebiete  erfolgreich 
tbätig,  st.  in  Gohlis  bei  Leipzig.  (N.  Z.  f.  M.  81.) 

Schätz,  Dr.  Max,  Kritiker  des  Pester  Lloyd,  st.  11.  Sept,  in  Graz, 
37  J.  alt. 

Schnitze,  Willi.  Ileinr.,  geb.  zu  Celle  (Hannover),  st.  26.  Sept.  zu  Syracus 
(Amerika),  61  J.  alt;  war  lange  in  Boston  als  Universitäts-Musik- 
direktor angestellt. 

Semet,  Thdophile-Aimd-Emlle,  Komponist  von  Opern,  st.  15.  April  zu  Cor- 
beil.  (Bock  164.  — M6nestrel  136,  Biogr.  von  Pougin.) 

Seydler,  Ludwig  Karl,  Organist  und  Komponist,  st.  10.  Mai  in  Graz, 
78  J.  alt. 

Silldr,  Karl,  Klavierlehrer,  st,  20.  Dez.  in  Stockholm,  geb.  17.  Juli 
1818. 

Spinney,  Franc,  Organist  an  der  Leamingtoner-Kirche  und  Leiter  der 
Warwicker  Choralgesellschaft,  st.  5.  Juni  zu  Leamington,  88  J.  alt. 
(Music.  times  424.) 


Digitized  by  Google 


122 


A.  Stoab  — William  Winn. 


Slaab,  A.,  aus  Hamm,  Komponist  von  Männerquart  etten,  st.  24/25.  Mai 
während  eines  Aufenthaltes  in  Barmern 

Stamm,  Andreas  Eduard,  Zitberspieler  und  Lehrer,  geb.  18.  März  1839 
in  Karlbach  bei  Frankfurt  a/M.,  st.  31.  Juli  zu  Hamburg.  (Biogr. 
in:  Die  Zither  15.) 

Sloll,  P Gesanglehrer,  st.  8.  Okt.  zu  Budapest  (Wien),  (71)  74  J.  alt. 

Straufs,  Isaae,  Orchesterdirigent  für  die  Balletmusik  am  einstigen  fran- 
zösischen Hofe,  geb.  2.  Juni  1806  zu  Strafsburg,  st.  9.  Aug.  zu 
Paris.  (Bock  305.  — Mönestrel  264.) 

Satter,  Hais,  Komponist  von  Männergesängen,  st.  im  Febr.  zu  Weiz 
(Steiermark),  74  J.  alt. 

Svendsen,  Olof,  Flötist  an  der  Kgl.  Akademie  in  London,  geb.  9.  April 
1832  in  Christians  (Norwegen),  sh  16.  Mai  zu  London.  (Guide 
160.  - Music.  times  358.) 

Szemelenyi,  Ernest.  Komponist,  Theoretiker  und  Pianist,  geb.  8.  Jan. 
1824  zu  St.  Georgen  in  Ungarn,  st.  1.  März  zu  Baltimore  in  N.-A. 

Thibaud.  Hippolyte,  Violinist,  geb.  um  1862  zu  Bordeaux,  st.  im  Nov. 

zu  Nantes. 

Thoms.  Anton,  Bratschist  an  der  Kgl.  Kapelle  in  München,  st.  im  Febr.  ebd. 

Trautmann.  Rudolf,  Musikdirektor  und  Violinist  in  Breslau,  st.  am  9.  Aug. 
ebd. 

Tuezek.  Philipp.  Kammermusiker  an  der  Kgl.  Kapelle  zu  Berlin,  st. 
4.  Sept.  ebd.;  nach  anderen  im  Bade  Kösen.  (Bock  327.) 

Varlet ....  Gesanglehrer,  einst  Sänger,  st.  im  Juni  zu  Paris,  61  J.  alt. 

Vietorln,  Franz.  Kapellmeister  am  Friedrich- Wilhelmstädtischen  Theater 
zu  Berlin,  st.  8.  April  ebd.  (Bock  153.) 

Villaufret,  Fraueisque,  Fagottist  an  der  Oper  zu  Paris,  st.  im  Juli  ebd., 
55  J.  alt. 

Vlneent,  Charles,  Chansonnier  und  Direktor  mehrerer  Musikgesellschaften, 
st.  im  Aug.  zu  Caveau,  70  J.  alt. 

Yogt,  Jean,  Pianist  und  Komponist,  st,  31.  Juli  zu  Eberswalde,  wo  er 
seine  Ferienzeit  verlebte.  (Bock  287.) 

Weift,  Lorenz,  Komponist  und  Gesanglehrer,  st,  22.  Mai  zu  Wien, 
78  J.  alt. 

Welfsenborn  (nicht  Weifsenhorn),  Christian  Julius,  Komponist  und  Prof, 
am  Konservatorium  zu  Leipzig  als  Fagottist,  st.  21.  April  zu  Leipzig, 
51  J.  alt. 

West,  William,  Komponist  und  Tbeaterdirektor,  st.  im  Jan.  zu  London, 
98  (93?)  J.  alt, 

Winn,  William,  Komponist  von  Glees  und  anderen  Gesangspiecen,  geb. 
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8.  Mai  1828  za  Bramham  in  Yorkshire,  kam  1854  nach  London 
und  entzückte  durch  seine  prachtvolle  Baritonstimme.  1864  wurde 
er  Gentleman  an  der  Kgl.  Kapelle  und  1867  Choralvicar  an  St.  Pauh 
später  war  er  Lehrer  an  der  Guildhall-Schule  für  Musik,  st.  1.  Juni 
in  London.  (Music.  times  424.) 

Witt,  Franz,  Gründer  und  Präses  des  deutschen  Cäcilienvereins,  Heraus- 
geber zweier  Zeitschriften  für  katholische  Kirchenmusik,  st.  2.  Dez. 
in  Landshut,  wo  er  ein  geistliches  Amt  bekleidete.  (Biogr.  nebst 
Porträt  in  seiner  Musica  sacra,  1889,  No.  1.) 

Woelfl,  Hugo,  Direktor  einer  Musikschule  in  St.  Petersburg,  st.  28.  Nov. 
ebd. 

Wüstoer,  Joseph,  Chormeister  des  Gesangvereins  in  Klagenfurt,  st.  am 
6.  Jan.  ebd. 

Zogolo,  Pietro,  Geigenbauer,  st.  im  März  in  Udine. 


Mitteilungen. 

* Joh.  Wolfg.  Franck.  Ein  Boitrag  zur  Geschichte  der  ältesten  deutschen 
Oper  von  Dr.  Friedrich  Zelle.  Wissenschaftliche  Beilage  zum  Programm  des  Hum- 
boldts-Gymnasiums zu  Berlin.  Ostern  1889.  Berlin,  Gaertner.  4°.  24  S.  Eine 
auf  Quellenstudien  begründete  verdienstliche  Arbeit,  die  freilich  in  betreff  des  bio- 
graphischen Materials  aufserordentlich  geringen  Stoff  bietet,  denn  man  weifs  über 
Fr.'s  Leben  fast  nichts  und  dem  Verfasser  ist  es  nicht  gelungen,  auch  nur  einiges 
Licht  hineinzubringen.  Die  einzige  anerkennenswerte  Bemerkung  besteht  in  dor 
Beweisführung,  dass  Fr.  nicht  Medicus,  sondern  Musicus  war  und  der  Musicus 
nur  auB  Versehen  zum  Medicus  gemacht  worden  ist,  der  sich  dann  wie  eine  Wucher- 
pflanze von  Lexikon  zu  Lexikon  fortgepflanzt  bat.  Von  seinen  Kompositionen  da- 
gegen haben  sich  eine  hübsche  Reihe  erhalten,  so  dass  wir  über  seine  Loistungen 
uns  schon  ein  Bild  machen  können  Hier  hätte  der  Verfasser  etwas  mehr  geben 
können,  denn  mit  Ausnahme  von  wenigen  Anmerkungen  Bind  wir  gröfstenteils  auf 
die  mitgeteilten  Auszüge  aus  der  Oper  Cara  Mustapha  (168(1)  angewiesen,  aus  denen 
wir  uns  selbst  ein  Urteil  bilden  sollen.  Das  ist  zu  wenig.  Gerade  so  wie  uns  der 
Herr  Verfasser  einen  Überblick  über  den  Wirkungskreis  Fr.'s  im  geistlichen  Liede 
giebt,  gerade  so  suchten  wir  auch  eino  nähere  Begründung  seiner  Leistungen  in 
der  Cantate,  überhaupt  im  geistlichen  Tonsatze  und  in  der  Oper.  Trefflich  dagegen 
sind  die  Vergleiche  zwischen  Fr.’s  und  Bach’s  Melodieen,  die  Bemerkungen  über 
die  Operntexte  und  das  Leben  und  Treiben  an  der  Hamburger  Oper.  Ft.’b  Stil  ist 
kraftvoll  und  erfindungsreich  und  nähert  sich  der  Händel'schen  Weise  Bchon  in 
einem  Grade,  dass  man  manches  ebenso  gut  ihm  zuschreiben  könnte.  Der  Schritt 
von  Staden’s  Seelewig  von  1644  (Abdruck  in  M.  f.  M.  13,  53)  zu  Fr.'s  Cara  Mustapha 
von  1686  ist  so  bedeutend,  die  liedweise  Behandlung  Staden's  hat  sich  bei  Fr.  zu 
einem  dramatischen  oder  im  langsamen  Satze  zu  einem  tief  empfundenen  Ausdrucke 
entwickelt,  dass  man  Frank  für  eine  ganz  bedeutende  Erscheinung  betrachten  muss. 
Leider  giebt  der  Herr  Verfasser  nur  8 Gesangsnummern,  von  denen  vier  in  der  Lied- 
form gehalten  sind.  Wieviel  der  Originaldruck  Arien  enthält,  ist  nicht  mitgeteilt, 
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auch  erfahren  wir  nicht,  ob  sich  irgendwo  Recitativo  oder  Instrumentalsätze  befinden, 
ferner  was  Fr.  im  geistlichen  Tonsatz,  der  Cantate  leistet.  Vielleicht  macht  uns 
ein  künftiges  Programm  damit  bekannt. 

* In  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  LObeckische  Geschichte  und  Altertums- 
kunde. 3.  Heft,  No.  11,  1888,  werden  von  A.  Hagedorn,  S.  192,  drei  Briefe  von 
Dieterich  Buxtehude  an  den  Bat  der  Stadt  Lübeck  aus  den  Jahren  1886,  1687  und 
1089  mitgeteilt,  die  sich  im  Lübeck'schen  Staatsarchive  befinden.  Sie  betreffen  den 
Dank  für  das  Honorar,  welches  seitens  der  Stadträte  B.  für  die  Abendmusiken  über- 
reicht worden  war  und  lassen  uns  noch  nebenbei  einen  Blick  in  weniger  geglückte 
Aufführungen  thun,  oder  in  die  geringen  Einnahmen,  die  aus  der  Kollekte  fliefsen, 
über  die  B.  in  Klagen  ausbricht. 

* Herr  Dr.  Heinr.  Heimat m hat  in  No.  18—20  der  Allg  Musikztg.  von 
Lessmann  einen  sehr  wertvollen  Artikel  „Über  den  Vortrag  der  Orgelkompositionen 
Joh.  Seb.  Bach's“  veröffentlicht,  der  nicht  nur  Bach's  Werke  als  ewig  jung  in  schwung- 
hafter und  begeisterter  Bede  feiert,  sondern  auch  kräftig  gegen  das  gedankenlose 
Abspielcn  der  Orgelkompositionen  von  seiten  unserer  Organisten  vorgeht.  Wir  em- 
pfehlen den  Aufsatz  allaeitiger  Beachtung,  denn  er  geifselt  mit  ßeebt  ein  Übel, 
über  welches  sich  wohl  schon  jeder  Musikverständigo  beklagt  hat  Alle  unsere 
Orgelvirtuosen  suchen  ordentlich  etwas  darin,  auf  der  Orgel  so  rechten  Rumor  zu 
machen  und  da  die  Kirchen  bei  Orgelvorträgen  selten  gefüllt  sind,  so  hilft  die  starke 
Resonanz  den  Rumor  noch  erhöhen,  so  dass  der  Zuhörer  in  der  That  nur  ein  Tünnen 
zu  hören  bekommt.  Nur  in  Wien,  bei  einer  Prüfung  der  Schüler  des  Konservatoriums 
der  Musikfreunde,  hörte  ich  im  Jahre  1878  eiue  der  grofsen  Orgelfugen  Bach's  in 
verständnisvoller  und  grofsartig  wirkender  Weise  vorgetragen.  Berlin  kann  sich  da- 
mit nicht  messen. 

* Die  Madrigal-Gesellschaft*  „The  Magpio  Minstrels“  genannt,  gab  am  30.  Mai 
in  London  in  der  Princes  Hall  unter  ihrem  Direktor  Mr.  Lionel  S.  Benson  ein  Kon- 
zert, welches  0 Madrigale,  Chansons  und  Ballette  älterer  Meister  zu  Gehör  brachte 
(Crecquillon , Lassus,  Marenzio,  Byrde,  Weelkes,  Wilbye  und  Joh.  Stephani)  und 
4 mchrstim.  Lieder  von  neueren  Komponisten  (Pearsall,  Jadassohn  und  Taissen). 
England  hat  von  jeher  die  alten  Meister  mehr  gepflegt  als  dio  übrigen  Kulturländer 
und  läuft  auch  heute  noch  in  dieser  Hinsicht  selbst  Deutschland  den  Rang  ab.  Eine 
Ausnahme  macht  nur  die  Stadt  Breslau,  die  durch  Dr.  E.  Ilolm  s Bemühungen  alle 
anderen  übertrifft. 

* l,eo  Liepmannssohn.  Antiquariat  in  Berlin  W.,  Charlottenstr.  63.  Katalog 
75.  Musik-Manuskripte  vorwiegend  älteren  Datums  zum  gröfsten  Teil  aus  den  Nach- 
lassen von  Prof.  Grell,  Graf  von  Redern  und  Franz  Commer.  1.  Abteilung:  In- 
strumental-Musik, 694  Nrn.,  meist  recht  wertvolle  Sachen,  daruuter  viele  Autographe 
aus  dem  18.  Jahrh. 

* Mit  No.  6 wurde  das  Register  zu  den  zweiten  zehn  Jahrgängen  der  Monats- 
hefte 1879—1888  an  die  Mitglieder  und  diejenigen  versendet,  welche  sich  bei  der 
Redaktion  gemeldet  haben.  Exemplare  sind  von  nun  ab  von  Breitkopf  k Härtel 
in  Leipzig  für  netto  2 M zu  beziehen. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Katalog  der  Musik -Sammlung  der  kgl.  öffentlichen 
Bibliothek  in  Dresden.  Bog.  3. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Templin  ( Uckermark). 
Druck  von  Hermann  Beyer  <t  Söhne  in  Langenialaa. 
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xii.  Mim 

Preis  de*  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  ersoheint 
eine  Nummer  von  1 bis  2 Bogon.  InsertioDagebUbren 

für  die  Zeile  30  PI 

So.  8. 

1889. 

Kommissionsverlag 

▼on  Breitkopf  A Härtel  ln  Leipsig. 
Bestellungen 

1 

nimmt  jede  Bucb-  und  Musikhandlung  entgegen. 

Excerpte  aus  dem  „L’estat  de  la  France“  bezüglich 
der  Jahre  1661,  1663  und  1665. 

Mitgeteilt  von  W.  J.  y.  Wasielewstü, 

ln  dem  französischen  Hofkalender*)  von  den  Jahren  1661,  1663 
und  1665  finden  sich  folgende  auf  die  Kgl.  Haus-  und  Hofmusik  be- 
zügliche Angaben: 

I. 

„La  Musique  de  la  Chambre.  Qui  s'y  trouve  lors  que  le  Roy 
le  commande,  comme  au  disner  du  Roy  les  jours  des  bonnes  Festes, 
pour  chanter  les  graces  en  Musique  &e.  Deux  Intendans  de  la  Musi- 
que servans  par  Semestre.  Au  Semestre  de  Janvier  M.  Äuget.  Au 
Semestre  de  Juillet  M.  Boisset .“ 

„Deux  Maislres  des  Enfans  de  la  Musique,  qui  ont  le  soin  d’en- 
tretenir  & d’instruire  trois  Pages’de  la  Musique  de  la  Chambre.  M. 
de  Cambefort , aussi  compositeur  de  Musique,  et  Monsieur  Boisset. 
Deplus  il  y a quatre  Chantres  600  l.(ivres).  Deux  Compositeurs  de 
Musique  600  1.  & quelques  joueurs  d'Instrumens  de  la  Musique  de 
la  Chambre  chacun  600  1.  II  y a aussi  la  grande  bande  des  vingt- 
quatre  Violons,  qui  servent  quand  le  Roy  leur  commande:  comme 
quand  on  danse  un  ballet  &c.  Avec  lesquels  it  certaines  Ceremonies, 
comme  au  Sacre,  aux  entröes  des  Villes,  Mariages  & autres  Solem- 
nitez  & rejouissances;  on  fait  jouer  l’autre  bande  de  Violons  de  la 

*)  Befindlich  in  der  Bibliotheque  nationale  zu  Paris. 

Monatsh.  f.  Mualkgesoh.  Jahrg.  XXI.  No.  8.  10 
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gränd  Escurie,  les  Haut-bois,  Fifres  &c.  dont  nous  parlerons  dans  Ia 
grand  Escurie.“ 

(In  dem  Abschnitt  über  die  „grand  Escurie“  sind  an  Musikern 
verzeichnet:  „Douze  Trompettes,  180  i.  Douze  Joueurs  de  Violons, 
Haut-bois,  Saqueboutes  & Cornets,  180  1.  Quatre  Haut-bois  de  Poitou, 
180  1.  Neuf  joueurs  de  Phiphres,  Tabourins  & Muzeltes,  120  I.  Ils 
ont  tous  leurs  habillemens  de  livröe.“) 

II. 

„Le  Maistre  de  la  Chapelie  de  Musique,  Monsieur  l'Evesque  de 
Perigueux.  II  y a ancore  deux  Maistres  de  Musique,  Monsieur 
Qdbert  & Monsieur  Villot  & plusieurs  Musiciens  qui  servent  tous  par 
Semestre,  & un  Organiste  ordinaire.  11  y a aussi  deux  Sommiers.“ 

Im  Jahre  1663  vom  Januar  bis  Juli  war  Musikintendant  „M. 
Baptiste,  aussi  Compositeur  de  Musique.“  Im  zweiten  Semester  des- 
selben Jahres  fungierte  als  Musikintendant  M.  Boisset.  Die  beiden 
„Maistres  des  Enfans“  waren  Boisset  und  Lambert  mit  einem  Gehalt 
von  je  750  livres. 

„De  plus  il  y a cinq  Chantres,  600  1.,  deux  Compositeurs  de  Musique, 
600  1.  & quelques  joueurs  d'Instrumens  de  la  Musique  de  Chambre, 
chacun  600  1.  II  y a aussi  la  grande  bande  des  vingt-quatre  Violons, 
toüjours  ainsi  appellez  qaoiqu’ils  soient  !i  prösent  vingt-cinq,  qui  servent 
quand  le  Boy“  u.  s.  w.  wie  oben. 

III. 

Im  Jahre  1665  waren  die  Musikintendanten  wie  zuvor:  M.  Baptiste 
und  M.  Boisset.  II  y a encore  quatre  Maistres  de  Musique,  servans 
par  Quartier.  En  Janvier  le  Sr  Qdbert,  en  Avril  le  Sr  Robert,  en 
Juillet  le  Sr  Spirlj,  en  Octobre  le  Sr  du  Mont.  Vous  remarquerös 
que  sur  TEtat  des  Menus,  sur  lequel  sont  payös  les  gages  de  la 
Musique  de  la  Chapelie,  ils  sont  simplement  appellös  les  SoQ  maitres 
de  Musique.  De  plus,  il  y a un  Organiste  ordinaire,  & plusieurs 
Musiciens  qui  servent  tous  par  sömöstre,  des  Pages  de  Musique  &e. 
Il  y a aussi  deux  Sommiers.“ 

„La  musique  de  la  Chambre.  Qui  s’y  trouve  lorsque  le  Roy  le 
commande,  comrae  les  soirs  a son  eoucher  & au  diner  du  Roy  les 
jours  des  bonnes  Fetes,  pour  chanter  les  Gracos.  Elle  chante  seule 
aux  Reposoirs  h la  Fete  de  Dieu.  Elle  se  joint  dans  les  Grandes 
Cöremonies  ä la  Musique  de  la  Chapelie,  comme  au  Sacre  & au 
Mariage  du  Roy,  ä la  Cörömonie  des  Chevaliers,  aux  Pompes  funfebres, 
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aux  Tenebres:  & eile  tient  toüjours  le  cöte  de  l'Epitre.  Deux  Sur- 
Intendans  de  1&  Musique  servans  par  Semöstre,  131  1.  12  sols  par 
mois  pour  leur  nourriture,  & 660  1.  de  gages  par  an.“ 

„Au  Semdstre  de  Janvier  le  Sr  Boesset,  au  Sem6stre  de  Juillet  le 
S'  Batiste  de  Lully.  Le  Sur  Intendant  doit  eonnoistre  des  Voix  & 
des  Instrumeus  pour  faire  bonne  Musique  au  Roy.  Tont  ce  qui  se  ehante 
par  la  Musique  de  la  Chambre,  se  concerte  chez  luy;  & il  peut  avoir 
un  Page  mu6  pr6s  sa  personne.  Deux  Maitres  des  Enfans  de  la 
Musique,  qui  ont  le  soin  d’entretenir  & d’instruire  trois  Pages  de  la 
Musique  de  la  Chambre,  720  I.  Les  Maitres  conduisent  la  Musique 
en  l’absence  du  Sur-Intendant.  Au  Seradstre  de  Janvier  le  Sr  Boesset, 
au  Semestre  de  Juillet  le  Sr  Lambert , & le  Sr  Batiste  de  Lully  en 
survivance.  Un  Compositeur  de  Musique,  qui  peut  travailler  en  tout 
lemps,  & battre  la  Mesure  de  ses  oeuvres  qui  se  doivent  eoncerter 
chez  le  Sur-Intendant,  le  Sr  de  Lully,  600  1.  De  plus  il  y a plu- 
sieurs  Chantres,  600  1.  & quelques  joueurs  d’lnstrumens  de  la  Musique 
de  la  Chambre,  chacun  600  1.  II  y a aussi  la  grande  bande  (etc.  etc. 
wie  oben),  360  1.,  de  gages  chacun.“ 

„Les  petita  Violons  sont  au  nombre  de  21  & ont  chacun  600  1. 
Avec  lesquels  a certaines  Ceremonies  comme  au  Sacre,  etc.  etc.  on 
fait  jouer  l’autre  bande  de  Violons  de  la  grande  Ecurie,  les  Haut-bois, 
Fifres  &.“*) 

„Un  Huissier  ordinaire  des  Ballets,  & un  Garde  des  Instrumens 
de  la  Musique  de  la  Chambre  & des  Ballets,  au  lieu  des  deux  Nains 
qu  on  avoit  accoutumö  d’employer  sur  l’Etat,  chacun  300  1.  L’on 
remarque  une  chose,  soit  pour  montrer  la  grandeur  de  nos  Rois  & 
des  Fils  de  France  pardessus  les  autres  Princes  Souverains,  ou  autre- 
ment,  Que  quand  la  Musique  de  la  Chambre  va  chanter  par  ordre 
du  Roy  devant  les  Princes  du  Sang  (eiceptö  les  Fils  de  France)  & 
devant  les  Princes  Etrangers,  quoique  Souverains:  si  ces  Princes  se 
couvrent,  la  Musique  de  la  Chambre  se  couvre  aussi.  Cela  se  fit  de 
la  Sorte  devant  M.  le  Duc  de  Lorraine  h Nantes,  en  l'annäe  1626  & 
en  l’annee  1642  & Perpignan;  le  Prince  de  Mourgues  dtant  averty  de 
ce  Privilege,  ayma  mieux  entendre  la  Musique  däcouvert.  La  meme 
chose  s'est  obsert  6e  depuis  devant  les  Princes  de  Modene  & de  Man- 
toue  au  Palais  Mazarin,  en  prdsence  de  deffunt  M.  le  Cardinal.“ 


*)  Die  „clouze  Trotiqiettes  de  la  grande  Escurio“  nannten  sich  „Trompettes  de 
la  Chambre  da  Roy." 
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„Musique  de  la  Reine,  Deux  Maitres  de  Musique,  servans  p«r 
Semöstre,  qui  ont  deux  Pages  de  Musique,  1800  1.  Au  Semdstre  ne 
Janvier  le  8r  Boisset,  au  Sömestre  de  Juillet  le  ST  Camus.  Chantres 
ordinaires,  qui  ont  600  1.,  chacun  par  Semöstre.“  (Die  Zahl  lier 
Sänger  betrug  bei  der  Hausmusik  der  Königin  neun  Personen.)  ' 

„Recueil  des  Gazettes  Nouvelles,  Paris  MDCLXIi.  Pag.  476. 
De  Fontainebleau,  le  19.  May  1661.“ 

„Le  Roy  voulant  eonserver  sa  Musique  dans  la  röputation  quelle 
a d’estre  des  plus  excellentcs,  par  le  chois  de  Personnes  capables  d en 
remplir  les  Charges,  a gratifiö  le  Sieur  Baptiste  Lulli,  Gentilhomme 
Florentin,  de  celle  de  Surjntendant  & Compositeur  de  la  Musique  ile 
sa  Chambre:  & le  Sieur  Lambert,  de  celle  de  Maistre  de  la  dite 
Musique,  vacantes  par  le  döceds  du  Sieur  de  Cambefort 


Vorberieht  zur  Passions  - Cantate  von  Gottfried 
August  Homilius  1775. 

Seit  der  vortrefflichen  Passionscantate  des  Herrn  Rammler,  die 
der  verewigte  Graun  gleich  vortrefflich  componirt  hat,  und  die  unter 
den  Titel:  Der  Tod  Jesu,  gedruckt  worden,  ist  dies  die  zweite  Passions- 
musik, die  in  vollständiger  Partitur  im  Drucke  erscheint.  Aufser  Eng- 
land, hat  ein  Componist  selten  das  Glück,  ein  ganzes  Werk  von  seiner 
Arbeit,  in  Partitur,  gedruckt  zu  sehen.  Die  deutschen  Pressen  müssen 
Auszüge  vors  Clavier  liefern,  wenn  sie  nicht  zu  ihren  Schaden  arbeiten 
sollen.  Unsere  Liebhaber  sagen  immer,  dass  sie  sich  in  die  Partitur 
nicht  finden  könnten;  gleich  als  ob  es  ihnen  eine  Ehre  wäre,  sich 
nicht  darin  zu  finden,  und  sie  es  daher  auch  nie  lernen  dürften. 
Dennoch  wird  der  Liebhaber,  der  Harmonie  studirt,  diese,  ihrem  Ge- 
brauche nach,  nirgends  besser  verstehen  lernen,  als  aus  den  Partituren 
solcher  Meister,  die  bei  der  gründlichsten  Kenntnifs  derselben,  auch 
Geschmack  und  Ueberlegung  besafsen;  des  Vergnügens  zu  geschweigen, 
das  man  beym  Durchlesen  solcher  Werke  nothwendig  empfinden  muss, 
wenn  man  so  mancherlei  Stimmen  und  Instrumente,  alle  auf  einen 
gemeinschaftlichen  Punkt  gerichtet,  alle  nach  ihrer  Art  verschieden, 
und  doch  aufs  genaueste  vereinigt  findet.  Ich  erinnere  mich  hier 
eines  guten  Worts,  das  ich  oft  von  meinem  Lehrer,  dem  seligen 
Schöttgen,  damaligen  Rector  an  der  Kreuzschule  zu  Dresden,  gehört 
habe,  und  das  hier  nicht  am  Unrechten  Orte  stehen  wird,  wenn  es 
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auch  nur  dienen  sollte,  das  Andenken  dieses  gewiss  verehrungswürdigen 
Mannes  bei  einigen  zu  erneuern:  „Meine  Kinder!“  sagte  er,  „ich 
habe  oft  über  die  Operationen  der  menschlichen  Seele  meine  Betrach- 
tungen angestellt;  aber  nie  habe  ich  sie  wunderbarer  gefunden,  als 
in  der  Arbeit  eines  Componisten,  der  ein  Stück  aus  so  viel  Stimmen 
zusammensetzt,  jeder  ihren  eignen  Gang,  ihr  eignes  Wesen  giebt, 
und  dennoch  sind  sie  alle  so  einträchtig,  als  ob  es  nur  eine  Stimme 
wäre.“ 

Auch  dem  jungen  Componisten,  der  den  Kopf  immer  voll  Melo- 
dien, und  aus  Anhörung  vieler  Musik,  die  Form  gewisser  Stücke  sich 
einigermafsen  bekannt  gemacht  hat,  nun  aber,  wenn  es  zum  Schreiben 
kommt,  mit  der  zweiten  Stimme  verdirbt,  was  die  erste  gut  macht; 
auch  diesem  kann  nicht  besser  gerathen  werden,  als  weniger  zu 
schreiben,  und  desto  mehr  zu  lesen;  solche  Partituren  zu  lesen,  die 
die  musikalische  Welt  für  classische  erkennt.  Und  dass  die  Parti- 
turen unseres  Homilius  einen  Platz  unter  diesen  behaupten,  wird 
wohl  niemand,  der  vom  Neide  und  Parteilichkeit  frei  ist,  streitig 
machen  wollen.  Nicht  also  blos  aus  Freundschaft  für  den  Verfasser, 
and  aus  Achtung  gegen  seine  Verdienste,  sondern  aus  Liebe  zur 
Musik,  und  aus  Begierde,  den  Liebhabern  derselben  auf  mancherlei 
Weise  zu  dienen,  habe  ich  die  Bekanntmachung  dieses  Werkes  unter- 
nommen. 

Johann  Adam  Hilter. 


Jachet  da  Mantua  und  Jachet  Berchem. 

(Rob.  Eitner.) 

Namenschreibung  von  Jachet  Mantua : Giachet,  Giaches,  Jacquet, 
Jaquet,  Jacques,  Jachetus  Gallicus,  Jachet  da  Mantua. 

Namenschreibung  von  Berchem:  Jacquet  de  Berchem,  Giachet 
Berchem,  Jachet  Bergern,  Ja.  (oder  J.)  Berchem,  Jacobus  van  Berghem 
(nach  Maldeghems  Tresor,  Jahrg.  17,  1881  Angabe,  deren  Originalität 
aber  fraglieh  ist),  möglich  auch,  dass  Jachet  da  Ferrara  Berchem 
ist  (siehe  unten). 

Herr  Fr.  X.  Haberl  schreibt  in  seinen  „Bausteine  III.“  (Lpz. 
Br.  & H.  1888.  8°.  p.  119):  Die  Musikgeschichte  schreibt  bis  in  die 
neueste  Zeit  sämtliche  in  Drucken  oder  Manuskripten  mit  dem  Namen 
Jacquet  oder  Jachet  vorfindlichen  Kompositionen  dem  Jac.  van  Berchem 
zu.  Dieser  Irrtum  konnte  teilweise  schon  im  kirchenmusikalischen 
Jahrbuch  1886,  S.  40b,  1.  Anm.  berichtigt  werden  durch  den  Nacb- 
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weis,  dass  vor  Jaches  Wert,  von  1527—1558  ein  „Jachet“  an  der 
Kathedrale  St.  Peler  zu  Mantua,  laut  Nachweise  der  dortigen  Archive, 
welche  Prof.  Stef.  Davari  gütigst  zur  Verfügung  stellte,  als  Canto r, 
dann  nach  einem  Dokument  von  1584  als  Gesanglehrer  ihr  die  Knaben, 
den  man  gewöhnlich  als  „Giachetto  di  Mantova“  bezeichnet  und 
für  identisch  mit  Berchem  hält. 

Um  dieser  wichtigen  Frage  näher  zu  treten  und  sie  womöglich 
einer  Lösung  entgegen  zu  führen,  setzte  ich  mich  mit  dem  genannten 
Herrn  in  Verbindung,  um  gemeinsam  dieselbe  zu  behandeln.  Musste 
mich  aber  mit  dem  Bescheide  zufrieden  geben,  als  Pionnier  voran- 
geschickt zu  werden,  mit  dem  Versprechen  Herrn  Haberl’s,  dass  er 
nachfolgen  werde. 

Die  archivarischen  Dokumente  über  Jacfiet  Mantua  scheinen 
mit  dem  oben  erwähnten  erschöpft  zu  sein,  dagegen  bieten  uns  die 
bibliographischen  Dokumente  so  zahlreiche  und  sichere  Anhaltspunkte, 
dass  ich  jetzt  schon  überzeugt  bin,  dass  Jachet  Mantua  und  Jachet 
Berchem  zwei  Personen  sind. 

Dokumente  Ober  jachet  Mantua. 

Das  schon  im  weiteren  Verlaufe  obiger  Notiz  Haberl's  angeführte 
Sammelwerk  unter  1547  a meiner  Bibliographie  ist  ganz  besonders 
geeignet,  die  beiden  Personen  unterscheiden  zu  lernen.  Es  lautet  in 
deutscher  Übersetzung:  Sechs  Messen  zu  5 Stimmen,  deren  erste  von 
dem  Kapellmeister  Jachettus  aus  Mantua  herrührt,  die  3 folgenden 
von  Gombert  und  die  zwei  letzten  von  Jachet  Berchem.  Der  Heraus- 
geber war  Antonio  Gardane,  also  ein  Mann,  dem  man  das  vollste  Ver- 
trauen entgegen  bringen  kann,  der  sieh  zwar  mancher  Flunkerei  zu 
schulden  kommen  liefs,  wenn  er  glaubte,  dass  es  das  kaufmännische 
Interesse  verlangte,  sonst  aber  mit  den  damaligen  Autoren  in  regem, 
oft  persönlichem  Verkehre  stand.  Dieselben  Messen,  mit  Ausschluss 
der  dritten  von  Gombert,  brachte  1542  (siehe  Bibliogr.  der  Sammel- 
werke, p.  72)  schon  Scotto.  Kr  unterscheidet  aber  Jachet  von  Berchem 
nicht,  sondern  bezeichnet  alle  drei  mit  Jachet. 

Ich  habe  die  Messen  verglichen  und  kann  ihre  Übereinstimmung 
verbürgen.  Gardane’s  Trennung  der  beiden  Autoren  Jachet  in  Mantua 
und  Jachet  Berchem  erhält  aber  noch  ein  besonderes  Gewicht,  da 
man  erkennt,  dass  er  ganz  absichtlich  den  Irrtum  Scotto’s  zu  ver- 
bessern sucht.  Die  übrigen  Druckwerke  Jachet’s  in  Mantua  geben 
aufserdem  über  seine  Anstellungen  noch  ausführlich  Bericht.  So  wird 
er  auf  dem  ersten  bekannten  Drucke  von  1539:  Kapellmeister  an 
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St.  Petri  in  Mantua  genannt  und  auf  dem  italienischen  Wortlaute  der 
Stb.:  Alt,  Tenor  und  Bass  desselben  Druckes:  Kapellmeister  am  Dome 
des  Herzogs  von  Mantua.  Auf  den  5 stimmigen  Motetten  von  1539 
lautet  die  Bezeichnung  im  italienischen  Wortlaute  wie  vorher,  auf  der 
Quinta  vox  dagegen  nennt  er  sich  Kapellmeister  des  Kardinals  zu 
Mantua.  In  einer  späteren  Ausgabe  von  1553,  bei  Gardano  erschienen, 
tragen  18  Motetten  den  Namen  Jachet  und  2 Motetten  den  Namen 
Jachet  Bereitem.  Meiner  Ansicht  nach  ein  schlagender  Beweis,  dass 
es  zwei  verschiedene  Komponisten  sind.  Leider  fehlt  aber  auch  hier 
der  hinkende  Bote  nicht,  denn  beide  Motetten:  ,In  illo  tempore'  und 
,In  te  domine1  werden  in  allen  anderen  Drucken  nur  mit  Jachet  und 
Jachet  Mantua  gezeichnet.  Wer  hat  nun  Recht?  Jachet  da  Mantua 
wird  er  in  den  beiden  Messenbachern  von  1561  genannt,  ebenso  in 
den  1567  erschienenen  Orationes.  In  den  Hymnen  von  1566.  die 
Scotto  mit  einer  Dedication  versiebt,  wird  er  genannt  „olim  musici 
Reverendissimi  Cardinalis  Mantuae.“  Er  war  also  1566  bereits  ein 
Verstorbener.  Auf  dem  ein  Jahr  späteren  Drucke  giebt  Scotto  gar 
keine  Andeutung.  Pietro  Canal  sagt  noch  in  seiner  „Deila  musica 
in  Mantova“  1881,  p.  32,  dass  Jachet  dem  Kardinal  Ercole  diente. 
Noch  wäre  zu  erwähnen,  dass  er  auf  den  Titeln  der  Sammelwerke 
1543b  und  1551  Jachetus  Gallicus  und  in  dem  von  1554p  Jachet 
de  Mantua  genannt  wird.  Guicciardini  sagt:  er  ist  aus  Antwerpen 
gebürtig.  In  den  Livre  des  meslanges,  Paris,  chez  le  Roy  et  Ballard 
1560  schreibt  Ronsard  in  der  Dedikation  „Jaquet  ist  ein  Schüler  Jos- 
quin  de  Prez“  (M.  f.  M.  3,  212)  und  betrachtet  ihn  als  einen,  der 
vor  seiner  Zeit  lebte.  Unerwähnt  möchte  ich  nicht  lassen,  dass  ein 
Jachettus  Gallus  Sopranist  am  St>  Peter  um  1536  in  Rom  war 
(Vierteljabrsschrift  3,  277).  Ferner  ebd.  3,  262  ein  Jacquet  vom 
22.  März  1530 — 1532  als  päpstlicher  Sänger  in  den  Rechnungen  zu 
finden  ist.  Doch  auch  der  bekannte  Organist  Jacob  Buus  wird  „detto 
Giachetto“  genannt  und  in  der  Bestallung  als  kaiserl.  Organist  in 
Wien  heifst  er  „Jachet  fiammingo.“  Brumel’s  Sohn  „Jacorao“  wird 
auch  „detto  Jaches“  genannt  und  könnte  wohl  der  „Giachetto  da 
Ferrara“  sein.  Man  sieht,  es  giebt  hier  noch  Vieles  zu  klären  und 
Vorsicht  in  der  Feststellung  der  Autoren  ist  dringend  geboten. 

Jachet  Berchem. 

Über  ihn  sind  Dokumente  irgend  welcher  Art  sehr  sparsam. 
Seine  drei  Druckwerke,  welche  den  vollen  Namen  tragen,  geben  aber 
auch  nichts  weiter  als  denselben.  Nur  das  1.  Buch  Madrigale  zq 
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Jachet  da  Mantua  und  Jachet  Berchem. ' 


5 Stimmen  gab  er  selbst  heraus,  wie  die  Dedikation  belehrt,  die  ich 
weiterhin  abdrucke.  Er  nennt  sich  hier  einmal  Giachet  Berchem. 
das  anderemal  Giachetto  de  Berchem.  Als  Beweis,  dass  Jachet 
und  Jachet  Berchem  zwei  Personen  sind,  möchte  ich  noeh  ganz  be- 
sonders hervorheben,  dass  sich  Berchem  auf  allen  Drucken  stets 
mit  dem  vollen  Namen  nennt,  während  der  Erstere  meist  nur  mit 
Jachet,  ohne  jeglichen  Beinamen  gezeichnet  ist.  Es  bewährt  sieh 
wieder  die  Beobachtung,  dass  die  Alten  nur  den  Berühmteren  und 
Bekannteren  so  kurz  nennen,  wie  Josquin,  Clandin,  Adriano  u.  a.  Berg 
und  Neuber  in  Nürnberg  waren  übrigens  über  die  beiden  Autoren 
Jachet  nicht  gut  benachrichtigt,  denn  sie  bezeichnen  in  ihrem  Sammel- 
werke „Novum  et  insigne“,  T.  2,  1559,  im  Register  No.  84 — 88,  den 
Komponisten  der  Motetten  mit  Jachet  Berchem  und  im  Texte  nur 
mit  Jachet.  Die  Motetten  sind  italienischen  Drucken  entnommen  and 
gehören  aufser  No.  86  (Mirabile  myst.)  nachweislich  Jachet  Mantua 
an,  während  No.  84  (Acquiesce  Dne.)  sonst  nirgends  weiter  vor- 
kommt. Übrigens  bei  den  Nrn.  85—37  schreiben  sie  im  Register 
wie  Text : Jacquet,  wählen  also  die  französische  Schreibart.  Man  er- 
kennt eben,  dass  sie  ohne  Nachricht  über  den  Autor  sind.  Schon 
Haberl  deutet  in  der  oben  erwähnten  Notiz  an,  dass  Berchem  in  Ferrara 
angestellt  war.  Ich  kann  dieser  noch  andere  Notizen  beifügen,  die 
alle  auf  Ferrara  hindeuten.  Cinciarino  sagt  1555  in  seiner  Introdut- 
torio  p.  11,  dass  Berchem  Organist  des  Herzogs  von  Ferrara  sei. 
Bartoli  in  den  Ragionamenti  accademici  1567  p.  36  nennt  unter  den 
zu  Ferrara  lebenden  Musikern  einen  „Jaches  da  Ferrara.“  Dieser 
Jaches  kann  aber  auch  Jacorno  Brumel  sein,  der  Jaches  genannt 
wurde  (siehe  M.  f.  M.  16,  13).  Gardano  dediciert  die  3 Bücher 
Capriccio  di  Jachetto  Berchem  dem  Herzog  von  Ferrara,  sagt  aber  in 
der  Dedikation  selbst  auch  nicht  ein  Wort  Uber  Berchem.  Die  Mss. 
in  München,  von  Maier  beschrieben  und  herausgegeben,  zeigen  zwar 
verschiedene  Kompositionen  von  Berchem  an,  doch  hat  sich  bei  näherer 
Prüfung  ergeben,  dass  sie  ursprünglich  mit  Jaches  de  Mantua,  Jaquet 
und  Jachet  gezeichnet  sind  und  erst  von  jüngerer  Hand  das  Wort 
Berchem  hinzugefügt  ist.  Dagegen  tragen  alle  französischen  und 
italienischen  Chansons  und  Madrigale  den  Namen  Jaquet  Berchem 
und  dies  sei  noch  als  besondere  Beobachtung  erwähnt,  dass  fast  alle 
weltlichen  Gesänge  in  Sammelwerken,  und  deren  sind  ziemlich  viele, 
von  1539  ab  den  Namen  Jachet  Berchem  tragen,  während  nur  einige 
Messen  und  sehr  wenige  Motetten  Berchem  zugeschrieben  werden. 
Dass  Giachetto  di  Mantova  Berchem  sein  soll,  wie  Davari  glaubt, 
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ist  sehr  unwahrscheinlieb,  wenn  die  Zeit  auch  zutreffend  ist.  Canal 
erwähnt  auch  einen  Giachetto  da  Ferrara  (1.  c.  p.  54),  den  er  für 
Buus  erklärt,  doch  ist  eins  so  wenig  erwiesen  wie  das  andere.  Durch 
solche  Mutmafsungen  gewinnt  die  Geschichtsforschung  nichts,  sondern 
wird  nur  mit  unnützem  Ballast  beschwert. 

Von  beiden  Autoren  habe  ich  eine  Anzahl  Gesänge  in  Partitur 
gesetzt,  in  der  Hoffnung,  dass  ich  ein  Unterscheidungszeichen  ent- 
decken würde,  doch  da  mit  Berchem  nur  wenige  Motetten  gezeichnet 
sind  und  mir  diese  nicht  zugänglich  waren,  so  bin  ich  zu  keinem 
Resultat  gelangt.  An  Jachet  di  Mantua’s  Motetten  ist  mir  als  äufseres 
Merkmal  aufgefallen,  dass  er  es  ganz  besonders  liebt,  die  Stimme  als 
Synkope  eintreten  zu  lassen.  Ein  Vergleich  mit  anderen  gleichzeitigen 
Meistern  belehrt  zwar,  dass  dies  eine  Eigentümlichkeit  der  ganzen 
Zeit  war,  doch  von  keinem  anderen  Komponisten  so  durcbgehends 
angewandt  wird  als  von  ihm.  Jachel's  fünfstimmige  Motetten  sind 
sehr  schön  und  es  weht  ein  hoher  Geist  uns  entgegen,  der  sich  wie 
in  Isaac’s  und  Josquin's  Kompositionen  gleich  beim  Eingänge  kund 
thut.  Berehems  Madrigale  sind  edle  wohlklingende  kleine  Kunst- 
werke. Weniger  ansprechend  sind  die  Stanzen  von  Ariost  aus  dem 
rasenden  Roland.  Seine  Messen  kenne  ich  nicht 

Bibliographie  der  Werke  Jachet  di  Mantua. 

1539a.  (Versal:)  Celeberrimi  Maximeqve  Deleetabilis  | Mvsici 
Jachet,  Chori  Sancti  Petri  Vrbis  | Mantvae  Magistri:  Motecta  Qva- 
tvor  Vocvm  | (Petit:)  nuperrime  maxima  diligentia  in  lucem  aedita.| 
(Versal :)  Liber  Primvs  | Qvatvor  — Drkz.  — Vocvm.  J Apvd  Hiero- 
nymvra  Scotvm.  1 Venetiis.  i 1539. 

Titel  zum  Superius.  Die  Stb.  A.  T,  B.  haben  folgenden  Titel: 

Del  Primo  Libro  De  i Motetti  A | Quattro  Voci,  De  Lo  Eccel- 
lenti8simo  Jachet,  ) Maeftro  di  Mufica  de  la  Capella  del  Domo  de 
rilnilriffimo  Signor  Duca  | di  Mantva.  Nouamente  pofli  in  luce.  | 
QVATTRO,  ein  grofses  verziertes  gothisches  A (resp.  T u.  B)  — 
V001.  | Am  Ende  das  Register.  Der  Drucker  ist  nicht  genannt.  Ge- 
sänge numerirt  Gothische  Letter. 

Am  Schluss  des  Discantus  eine  Dedik.  von  Scotto  an  den  Kar- 
dinal Hippoiito  Gonzaga,  die  über  Jachet  nichts  weiter  anssagt. 

Exemplare  in  4 Stb.  in  kl.  quer  4°:  Bibi.  München;  Ministerial- 
bib).  in  Gelle;  Bibi.  Jena. 
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Inhalt,  4stimmig. 

(Die  eingeklammerten  Jahreszahlen  deuten  das  Sammelwerk  an,  in  dem  sich  der 

Gesang  auch  befindet.) 

Allelnja,  alleluja.  2.  p.  Qui  fecit  coelum  et  terram.  No.  22.  (1538  e.) 
Aspice  domine.  No.  6.  (1532  c.) 

Audi  dulcis  amica  mea.  2.  p.  Veni  plena  gratis.  No.  2.  (1538  e.) 
Cantantibus  organis.  No.  15. 

Coelorum  candor  splenduit.  No.  5. 

Fratres  ego  enim  accepi.  2.  p.  Similiter  et  calicem.  No.  8 (1538e.) 
In  Domino  confido.  2.  p.  Dominus  in  templo.  No.  14. 

In  illo  tempore  dixit  Jesus.  2.  p.  Dicebant  ergo  discipuli.  No.  1. 
(1 539  f,  Jachet  da  Mantua  gez.) 

In  illo  tempore  erat  autem.  2.  p.  0 mulier  Samaritana.  3.  p.  Dixit 
ei  mulier,  non  utuntur.  No.  16.  (1555  d.) 

0 Angele  Dei  qui  custos.  No.  4. 

0 Domine  Jesu  Christa.  2.  p.  Defende  a sagitta  volante.  No  3. 
Omnes  sancti  tui  quaesimus.  No.  23.  (1549g.) 

Omnipotena  sempiterne  Deus.  No.  18. 

0 sacrum  convivium.  No.  24. 

Puer  qui  natus  est  nobis.  No.  13.  (1538  e.) 

Quis  incredibili  non  exultet.  2.  p.  Nos  vero  pro  te.  No.  20. 
Retribuere  dignare  domine.  2.  p.  Dominus  conservet  eos.  No.  17. 
Salve  virgo  virginum.  No.  9. 

Spem  in  alium  nunquam  habui.  No.  19.  (1539  f.) 

Stephanus  servus  dei.  2.  p.  Cum  igitur  saxorum  crepitantium.  No.  21. 
Tibi  soli  peccavi.  2.  p.  Cor  contritum  et  humiliatum.  No.  12. 

Unum  cole  Deum.  2.  p.  Non  ais  occisor.  No.  10.  (1540d.) 

Visita  quaesimus  domine.  No.  7.  (1538  e.) 

Eine  andere  Ausgabe  erschien 

(1545).  (Versal:)  Jachet  Mvsici  | Svavissimi  Celeberrimiqve 
Mvsices  | Reverendissimi  Cardinal is  Mantve  | (Petit:)  Magiftri  MO- 
TECTA  quatuor  uocum  nunc  primum  diligentifsime  Recognita  | Ae  fao 
candori  reflituta  Demptis  quidem  quibufdam  quem  ipfius  Jachet  non  | 
erant  Additis  uero  multis  quae  in  alijs  impresfis  non  legebantor.  | 
LIBER  — Drkz.  — PRIMVS  ||  Venetijs  Apud  Antonium  Gardane.  j 
M.  D.  XXXXV.  | Bez.  des  Stb.  | 

Titel  des  Discantus  und  Altns,  dagegen  haben  Tenor  und  Bass: 
Eicellentissimi  | Jachet  Musices  . . . nuperrime  | Suo  nitori  relü* 
tnta  et  quam  emendatifsime  typis  iterum  excufa  | . . . Firma. 

Exemplare  in  4 Stb.  in  kl.  quer  4°:  Bibi.  Berlin;  B.  München; 
B.  Königsberg;  Minist.  B.  Celle;  Conservat.  Paris;  brit  Museum; 
Stadtb.  Lübeck. 
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Inhalt  mit  Vergleich  von  1539  und  den  Sammelwerken: 

Adonay  Domine  Deus.  No.  21  = 1539. 

Alleluja.  No.  30  «=  1539. 

Audi  dulcia.  No.  10  = 1539. 

Cantate  Dno.  canticum  novum.  2.  p.  Cantate  ei  et  psallite.  No.  34 
(1542e.) 

Cantemus  Dno.,  gloriose.  2.  p.  Et  tu  Maria.  No.  43. 

Domine  bonum  eet.  No.  17.  (1538  e.) 

Fratres.  No.  40  = 1539. 

Gemüt  puerpera  regem.  2.  p.  Angelus  ad  pastores.  No.  3. 

Isti  sunt  dies.  2.  p.  Locutus  est  dominus.  No.  1. 

In  Domino  confido.  No.  19  = 1539. 

In  iUo  tempore  dixit  Jesus.  2.  p.  Dicebant  ergo.  No.  8 = 1539. 

In  illo  tempore  erat.  No.  15. 

In  illo  tempore  stabant.  No.  24.  (1555d.) 

In  tua  patientia.  No.  27. 

0 Domine  Jesu  Christe,  c.  2.  p.  No.  12  = 1539. 

0 dulcis  Jesu.  No.  25. 

Omnes  sancti  tui.  No.  32  = 1539. 

Omnipotens  sempiterne.  No.  36  = 1539. 

0 vos  omnes  qui  transitis.  2.  p.  Cogitationes  mee.  No.  22.  (1555 d.) 

Puer  qui  natus  est.  No.  7 = 1539. 

Qu»  incredibili.  No.  28  = 1539. 

Retribuere.  No.  37  = 1539. 

Spem  in  alium.  No.  42  = 1539. 

Unum*  cole  deum.  No.  38  = 1539. 

Veni  dilecte  mi.  2.  p.  Favus  distillans.  No.  5. 

Visita  quaesumus.  No  26  =>  1539. 

1539b.  (Versal:)  lacbeti  Mvsiei  Celeberrimi  Atqne  | Delectabiüs, 
Chori  lllvstrissimi,  Ac  Reverend.  | (Petit:)  Cardinalis  Mantuae  Magiltri, 
MOTECTA  Quinque  Voeum.  Nouisfime  omni  | ftudio,  ac  cnra  in 
lucem  edita.  | (Versal:)  Liber  Primvs.  | Cvm  Qvinqve  — Drkz.  — 
Vocibvs.  | (Petit:)  Venetiis  Apud  Hieronymuro  Scotnm.  | 1539.  | 

Titel  zum  Quintus,  während  der  Titel  zum  C.  A.  T.  B.  lautet: 
(Versal:)  Del  Primo  Libro  De  J Motetti  A | Cinqve  Voci,  Dello 
Eceellentissimo  IACHET,  | (Petit:)  Maeftro  di  Mufica  de  la  Capelia  del 
Domo  de  l’Illuftrilfimo  Signor  Duca  | di  Mantoa.  Nouamente  pofti  in 
luce.  | (Versal:)  A Cinqve  — grofses  gothiscbes  reich  verziertes 
S.  A.  T.  B.  — Voci.  | Weder  Drucker,  Dedik.  noch  Register  vor- 
handen. 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Im  Quintus  die  Dedik.  von  Scotto  an  den 
Cardinale  di  Mantova,  in  der  es  aber  Jachet  heilst  „e  celebrato  per 
tntto  in  mondo“  und  dann  „et  questo  sara  da  desiderata  musica  del 
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detto  Giachet;  che  da  i Virtnosi  gia  piu  anni  si  aspetta;  & si  come  la 
perfettion  sua  lo  fa  degno  di  esser  sostenuto  da  la  cortesia“  .... 

Exemplare  in  Univ.-Bibl.  Jena;  B.  Berlin;  Minist.  Celle;  B.  Mün- 
chen; B.  Wolfenbültel. 

Inhalt,  5 stimmig. 

1.  Alma  redemptoris.  2.  p.  Tu  que  genuisti.  No.  15.  (1532  c.) 

2.  Aspire  domine  quia  facta  est.  No.  6.  (1532  c.) 

3.  Ave  regina  coelorum.  2.  p.  Gaude  gloriosa.  No.  2. 

4.  Caligaverunt  oculi  mei.  No.  25. 

5.  Dixit  autem  dnus.  servo.  2.  p.  Serve  nequam.  No.  10. 

6.  Elegit  sibi  Maria.  No.  19. 

7.  Gaudeamus  omnes  in  domino.  No.  17. 

8.  Haec  dies  quam  fecit.  No.  24. 

9.  Inclicta  sanctae  virginis  Catherinae.  2.  p.  Ave  virginum.  No.  12. 

10.  In  t«  domine  speravi.  2.  p.  Quoniam  fortitudo  mea.  No.  21.  (1539s.) 

11.  Iste  est  discipulus.  No.  4. 

12.  Liberator  animarum  mundi.  No.  11.  (1540  d.) 

13.  Maria  in  coelum.  Nr.  18. 

14.  Mirabile  misterium  (ohne  2.  Teil).  No.  7.  (1539  k.) 

15.  O dei  electe  pietate.  No.  8. 

16.  O lampas  ardens  in  virtute.  No.  23. 

17.  0 quam  praeclara  sunt.  2.  p.  0 fides  spei  columen.  No.  3.  (1539  k.) 

18.  Pater  noster  qui  es.  2,  p.  Ave  Maria  gratia.  No.  1. 

19.  Piorabant  sacerdotes.  2.  p.  Parce  dne.  ( No.  13. 

20.  Ploremus  omnes  et  lachrimemur.  No.  18.  (1540  d.) 

21.  Presul  Augustine  via  morum.  No.  26. 

22.  Bepleatur  os  meum  laude  tua.  No.  20. 

23.  Salvum  me  fac.  2.  p.  Veni  in  altitudinem.  No.  14.  (1538d.) 

24.  Sancti  per  fidem.  2.  p.  Alii  autem  detenti  sunt.  No.  22. 

25.  8i  ignoras  o pulchra.  2.  p.  Pulchrae  sunt  gene  tuae.  No.  9. 

26.  Virgo  prudentissima.  No.  5. 

NB.  Jeder  Gesang  trägt  nochmals  den  Namen  Jaehet. 

Eine  andere  Ausgabe  erschien 

(1540.)  (Versal:)  Bez.  des  Stb.  | Primo  Libro  Di  Motetti  | Di 
Jaehet,  A Cinqve  Voci,  Con  La  Gionta  Di  | (Petit:)  piu  Mottelti  com- 
pofti  di  noouo  per  il  detto  autore  non  pin  ueduti  (auch  „uedute“)  con 
ogni  diligentia  corretti.  | (Versal;)  A Cinqve  — Drkz.  — Voci.  | 
Mottetti  Di  Jaehet  A Cinqve.  ||  Am  Ende;  In  Venetia  nella  stampa 
d' Antonio  Gardane.  | Nellanno  del  Signore  M.  D.  XXXX.  Nel  mese 
di  Aprile.  Drkz. 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°  mit  gleichen  Titeln.  Auf  jedem  Bogen 
die  Signatur:  „Jaehet  a cinque.“ 
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Exemplare:  Bibi,  des  grauen  Klosters  zu  Berlin  (Altus  fehlt  der 
Schluss:  41 — 47);  Hofbibi.  Wien;  B.  Wolfenbüttel;  B.  München:  A.  T. 
Bibi.  Crespano  komplet;  Bibi,  nazion.  in  Florenz:  C. 

Übereinstimmend  mit  1539  sind  die: 

No.  1 =•  p.  32/33.  2 = p.  3.  3 = p.  23.  5 = p.  14/15. 

10  =>  p.  42/43  doch  in  allen  Stb.  mit  Jachet  Berchem  gezeichnet. 

11  = p.  47.  12  = p.  22.  14  = p.  30/31  doch  mit  dem  2.  Teile: 
(, Michael  arcangele  cherubin,“  der  aber  in  allen  Stb.  vor  dem  1.  Teile  „Mira- 
bile“  steht. 

15  = p.  26.  16  = p.  46.  17  = p.  8/9.  18  = p.  12/13. 

19  = 18/19.  21  ==»  p.  11.  25  = p.  38/39. 

Neu  treten  hinzu: 

1.  Confirmatum  est.  2.  p.  Domas  pudici,  p.  34/35. 

2.  Domine  exaudi  orationem.  2.  p.  Aspice  in  me,  p.  16/17.  (1539  d.) 

3.  Emendemus  in  melius.  2.  p.  Peccavimus  cum  patribus,  p.  20/21. 

4.  Estote  fortes  in  bello.  2.  p.  Vos  qui  reliquistis,  p.  6/7. 

5.  In  illo  tempore  dixit.  2.  p.  Domine  ostende,  p.  4/5.  (1542  b). 

6.  Laudate  dnum.  omnes  gentes,  p.  45. 

7.  Laudem  dicite  deo  nostro,  p.  27. 

8.  Nigra  Bum  sed  formosa,  p.  44. 

9.  Nunquam  super  terram,  p.  10.  (1538  d). 

10.  Scindite  corda  vestra.  2.  p.  Derelinquat  impius,  p.  24,25.  (1539  d). 

11.  Vado  parare  vobis  locum.  2.  p.  Accipictis  virtutem,  p.  32‘33. 

12.  Videns  dominus.  2.  p.  O felicis  soror,  p.  40/41. 

Eine  spätere  Ausgabe  erschien 

(1553.)  Bez.  des  Stb.  | lachet  Mvsici  | Svavissimi  Celeberrimique 
Mvsices  | Reuerendissimi  Cardinalis  Mantue  Magistri  MOTECTA  Quin- 
que  | Vocum  Diligentissime  Recognita  | Qvinqve  — Drkz.  — Yocvm  || 
Venetijs  Apud  | Antonium  Gardane.  | 1553.  | 

5 Stb.  in  kl.  qu.  4°.  2 Exempl.  auf  dem  british  Museum  in  Lon- 
don, das  2.  ohne  A.  und  B.  (Mitteilung  des  Herrn  Wm.  Barclay  Squire.) 

Die  Ausgabe  unterscheidet  sich  besonders  dadurch,  dass  nicht 
nur  die  Motette  „ln  te  domine“,  No.  10  in  1539,  mit  Giachet  Berchem 
gezeichnet  ist,  wie  in  1540  bereits  geschehen  ist,  sondern  auch  die 
Motette  aus  1540  No.  5 „In  illo  tempore,  2.  p.  Domine  ostende.“ 
Den  einen  nennt  er  über  jedem  Gesänge  „Jachet“  und  den  andern 
stets  „Giachet  Berchem.“  Die  Absicht,  beide  Autoren  zu  trennen, 
liegt  daher  sehr  klar  zu  Tage. 

Aus  1539  sind  aufgenommen  die  Nrn.  1 — 5,  8,  10 — 12,  14, 
17  — 19,  21,  24,  25.  Aus  1540  No.  5 und  neu  sind: 

Ave  Maria.  — Decantabat  populus.  2.  p.  Sanctifieati  sunt.  — 
Serve  nequam. 
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Jachet  da  Mantua  1554,  1557,  1561a,  1561b. 


1554.  Missa  cum  quatuor  vocum  paribus.  Ad  imitationem  Mo- 
tetti : Quam  pulchra  es,  condita.  ||  Parisiis  ex  typographica  Nicolai  du 
Chemio  . . . Cum  priuilegium.  | 

Chorbuch  in  Fol.  Autor  wird  Jaquet  genannt.  Proske’sche 
Bibi,  in  Regensburg.  l)ie  Kgl.  Bibi,  in  Berlin  besitzt  unter  Lands- 
berg 312  die  Messe  in  hds.  Part,  mit  der  Jahreszahl  1559.  Sie  ist 
für  3 Tenor-  und  1 Bass-Stimme  geschrieben.  Ebenso  unter  Teschner 
Bd.  160. 

1557.  Missa  | ad  imitationem  j Modvli,  Svrge  Petre.  j Auclore 
Jacquet  cum  sex  vocibus,  nunc  primum  in  lucern  aedita.  | Drkz.  | Lu- 
tetiae. | Apud  Adrianum  le  Roy  et  Robertum  Ballard.  Cum  priui- 
legio  . . . 1557. 

Chorbuch  in  gr.  Fol.  16  Bll.  Kgl.  B.  Berlin;  B.  Königsberg; 
B.  München;  B.  Augsburg;  ß.  Upsala.  Dieselbe  Messe  hds.  in  einem 
Chorbucbe  der  Capella  sistina  in  Rom  No.  13,  mit  Jachet  gez.  ln 
Ms.  24  die  genannte  zweiteilige  Motette  zu  6 Stirn. 

1561a.  Bez.  des  Stb.  | (Versal:)  Messe  Del  Fiore  | A Cinqve 
Voci  | Libro  Primo.  1 (Petit:)  Composte  da  JACHET  da  Mamoa,  Non 
piu  stampate  | Et  nuouamente  con  Somma  diiigenza  | corette,  & poste 
In  Luce  | Vado  ad  eum  | Euceladi  [ Alla  dolce  ombra  | Quarti  toni 
sine  nomine.  | Drkz.  ||  Venetijs,  Apud  Hieronymum  Scotum.  1561.  | 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°,  o.  Dedic.  Exemplare:  Ministerialbibl.  in 
Celle.  — Bibi,  der  Cäcilia  in  Rom. 

Themen  im  Discant: 


Missa:  Vado  ad  eum.  Euceladi. 


1561b.  Bez.  des  Stb.  | (Versal:)  Messe  Del  Fiore  | A Cinqve 
Voci  | Libro  Secondo.  | (Petit:)  Composte  . . . (wie  Lib.  1)  ...  in 
lnee.  | In  die  tribulationis  | Chiare  frescbe  acque  | Peccata  mea  | Rex 
Babilonis  | La  fede  non  debe  esser  corrota.  I Drkz.  | ib. 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°,  ohne  Dedik.  Exemplare:  Ministerialbibl. 
in  Celle.  — Bibi,  der  Capella  laterana  in  Rom. 

'Ü*  / 
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Themen  im  Diacant: 

Missa:  In  die  tribulationis.  Chiare  fresche. 
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Peccata  mea.  Rex  Babilonis. 
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La  fede  non  debbe. 
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(Mitteilung  des  Herrn  A.  Reinbrecht  in  Verden.) 


1566.  (Versal:)  Bassvs  | lachet  Svavissimi  Olim  Mvsici  | Reve- 
rendissimi  Cardin.  Mantvae  | Hinni  Vesperorvm  Totivs  Anni  | (Petit:) 
fecundum  Romanam  curiam:  diligentiffime  recogniti,  & | non  amplius 
in  luce  pofiti.  | (Versal:)  Crm  Qvatvor  Et  Qvinqve  Vocibrs.  | Drz.  ||  ’ 

Venetiis  M.  D.  LXVI.  | Apvd  Hieronymvm  Scotvm.  | 

1 Stb.  in  4°.  Bibi.  Berlin.  Dedik.  an  Dno.  Georgio  Cornelio, 
Episeopo  Taurisino  ?on  F.  Marcus  Foroiuliensis,  ordinis  D.  Sebasliani 
Venetiarum,  gez.  in  Venedig  1566  Idus  Maij.  Sie  enthält  nichts  Be- 
merkenswertes. 

1.  Hymnus:  Qui  condolens. 

2.  Cujus  fortis  potentiae  etc.  bis  Seite  35: 

Qui  mane  junctum 

Celorum  pulset  intimum. 

69  Nrn.  nach  dem  Register  auf  der  letzten  Seite. 

(Schluss  folgt) 


Mitteilungen. 

* Nachträge  zu  Ciprian  Rore.  Herr  I)r.  Emil  Vogel  teilt  mir  folgenden 
Titel  mit:  „Cantvs  | Di  Cipriano  Di  Rore  | II  Terzo  Libro  De’  Madrigali,  1 Dove  Si 
Contengono  Le  | Vergini,  Et  Altri  | Madrigali.  | Di  Nvovo  Con  Ogni  Diligenza  Rive- 
dvti,  Et  Ristampati  | Con  L'  Aggivnta  Di  Alcvni  Altri  Madrigali,  Pvt  Del  | Mede- 
sirno  Avtore,  Novellamente  (!)  Messi  In  Lvcc.  | A Cinqve  — Drkz.  — Voci  [|  In 
Venetia,  Per  Flinio  | Pietrasanta.  MDLVII.  | 

5 Stb.  in  kl.  qu.  4°  in  Bologna  und  Ferrara  (Univ.-Bibl.)  Verleger,  Jahreszahl 
and  Inhalt  stimmen  mit  der  Ausgabe  S.  63  genau  überein.  Eine  Anfrage  bei  Herrn 
Prof.  E.  Pfudcl  in  Liegnitz  ergab,  dass  nur  der  Titel  zum  Cantus  obigen  Wortlaut 
trägt,  während  A.  T.  B.  u.  5.  den  auf  S.  63  mitgeteilten  haben.  — Ferner,  der  Drucker 
Kampazetto  (siehe  S 64  unter  [1566]  il  3.  lib.  Madr.)  hat  auf  dem  Drucke  von 
1563  ein  anderes  wie  dort  beschriebenes  Druckerzeichen,  nämlich:  zwei  einander  zu- 
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gewendete,  auf  Wolken  sehwebende  Engel,  jeder  einen  Lorbeerkranz  emporhebend. 
Darüber  die  Worte:  „Et  Animo  Et  Corpori.“  Der  Druck  selbst  betrifft  „il  1.  libro 
de  Madrig.“  von  1563,  S.  50.  — Wie  ich  S.  74  bei  dem  Drucke  von  1665  „Le 
vive  flamme“  richtig  vermutete,  fehlen  am  Ende  3 Madrigale,  nämlich: 

22.  Qual  hör  rivolgo  (Ma  pur  in  te). 

23.  Non  e lasse. 

24.  Convien  ch’  ovunque. 

Die  Motetta  4 voc.  von  1563  auf  S.  73  beschrieben,  besitzt  auch  das  Sixti- 
nische Archiv  in  Rom  und  fehlt  in  Haberl's  Katalog. 

* Das  Leipziger  Tageblatt  und  danach  die  Lessmann'sche  Musikztg.  1889, 
p.  257  bringen  3 Aktenstücke  zum  Abdruck.  Das  erste  ist  ein  Zeugnis  des  Kon- 
sistoriums in  Weimar  über  Joh.  Herrn.  Schein' s Führung  als  „Kapellmeister  und 
Musikant“  an  der  Hofkapelle  daselbst,  datiert  Weimar  den  11.  Sept.  1616;  das 
zweite  eine  Eingabe  Joh.  Chratph.  Altnickol'a  an  den  Rat  der  Stadt  Leipzig,  ihm 
flir  geleistete  Dienste  als  Bass-Sänger  am  Chore  von  St.  Thomas  eine  Gratifikation 
zu  bowilligen,  damit  er  seine  Studien  an  der  Universität  vollenden  könne.  Das 
dritte  ist  ein  Zeugnis  Seb.  Bach  s Altnickol  betreffend,  dass  derselbe  seit  „Michaelis 
1745  dem  Choro  musico  unausgesetzt  assistiret  habe,  indem  Er  bald  als  Violiste, 
bald  als  Violoncelliste,  meistens  aber  als  Vocal-Bassiste  sich  exhibiret“  Gez.  Leipzig, 
d.  25.  Maji  1747.  Die  Schlussfolgerung  des  Schreibers  dieses  Artikels  im  Lpz- 
Tagebl. , der  sich  I-essmann  anschliefst,  dass  sich  nämlich  Bach  im  Datum  ver- 
schrieben haben  muss,  da  die  Eingabe  Altnickol's  schon  vom  26  Apr.  1747  datiert, 
ist  meines  Erachtens  falsch.  Denn  Altnickol  sagt  noch  besonders,  dass  Bach  seine 
Leistungen  auf  dem  Kircbenchore  attestiren  werde,  setzt  also  eine  spätere  Über- 
sendung des  Attesten  voraus ; demnach  ist  das  Datum  25.  Mai  ganz  richtig.  Bach's 
Zeugnis  kommt  allerdings  etwas  spät  und  hat  gewiss  mehrfacher  Erinnerung  von 
seiten  A.’s  bedurft,  doch  ist  das  bei  dem  vielbeschäftigten  alten  Herrn  nichts  Auf- 
fälliges. 

* Katalog  No.  258,  1889,  von  Theodor  Ackermann  in  München,  Promenaden- 
platz 10.  Enthält  hauptsächlich  ältere  und  neuere  hymnologische  Werke,  als  Agenden, 
Psalterien,  Antiphonarien,  kathol.  und  evangel.  Kirchen-  und  Choralbücher,  ein-  und 
mehrstim.,  ferner  Kirchenmusik  in  Hds.  in  Partitur.  Eine  Angabe,  ob  es  ältere  oder 
neue  Hds.  sind,  fehlt.  Die  Bemerkung  bei  J.  H.  Stuntz  No.  198  „Lithographie  — 
Incunabel“  ist  ein  Irrtum,  denn  schon  1796  lithographierte  Senefelder  6 Lieder  des 
Hofmusikus  Gleifsner. 

* CXCVI.  Katalog  des  antiquar.  Iaigers  von  Albert  Cohn  in  Berlin,  W.  Mohren- 
str.  63,  Autographe  und  historische  Dokumente.  Enthält  auch  einige  von  Beethoven, 
Haydn,  Mendelssohn  (1  Lied),  Schumann,  Spontini,  Vieuxtemps,  Weber  und  Zelter. 

* Leo  Liepmannsaohn.  Antiquariat  in  Berlin  W.,  Charlottcnstr.  63  Katalog  76. 
Musik-Manuskripte  vorwiegend  älteren  Datums  zum  gröfsten  Teil  aus  den  Nachlassen 
von  Prof  Grell,  Graf  Redem  und  Frz.  Commer.  II.  Abteil.  Vokal-Musik  aller  Art, 
incl.  Opern,  634  Nrn.  Enthält  viel  Autographe  sowie  seltene  und  wertvolle  Kopien. 
Dor  Katalog  ist  mit  grofser  Sorgfalt  hergestellt. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Katalog  der  Musik -Sammlung  der  kgl.  öffentlichen 
Bibliothek  in  Dresden.  Bog.  4. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Templin  (Uckermark). 
Druck  von  Hermann  Beyer  A Sohne  ln  Langensalza. 
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Frei«  des  Jahrgänge«  9 Mk.  Monatlich  erscheint 
riue  Nummer  von  1 bi»  2 Bogen.  1 iiHcrtiuusgcbtlhrcu 

III.  Jahriaii 

für  die  Zeile  JO  PC 

Ho.  9. 

1889. 

Kommission«  verl  ag 

von  Breitkopf  A Hartei  in  Leipsig. 
Beetellnngen 

nimmt  jede  Buch-  und  Musikhandlung  entgegen. 

Johann  Büchner  und  Hans  von  Constanz 

werden  in  den  Monatsheften,  S.  104,  nach  Carl  Paesler's  Darstellung 
in  der  Vierteljahrsschrift,  Jahrg.  5,  p.  1,  als  eine  und  dieselbe  Person 
aufgefasst.  Dieser  Annahme  widerstreitet  das  dort  besprochene  Orgel- 
Fundamentbuch  des  Hans  von  Constanz,  in  welchem  letzterer  sich  ab- 
sichtlich und  deutlich  von  Joh.  Büchner  unterscheidet.  H.  von  Con- 
stam  ist,  nach  Bonifacius  Amerbach's  Zeugniss,  der  Verfasser  des 
Werkes,  d.  h.  des  theoretischen  Teiles  desselben.  Er  beruft  sich  aber 
bisweilen  auf  Joh.  Büchner  als  einen  Gewährsmann,  benutzt  Materialien 
aus  dessen  Nachlasse  und  nimmt  namentlich  eine  reichhaltige  Sammlung 
Büchner 'scher  Orgelkompositionen  in  sein  Werk  auf,  so  dass  letzteres 
eine  theoreliscbpraktische  Orgelscbule  wird.  Diese  Bezugnahme  auf 
Büchner  sind  folgende: 

In  Kap.  11  bespricht  der  Verfasser  u.  a.  die  Anordnung  der  Stim- 
men in  der  Orgel-Tabulatur  und  sagt,  dieselbe  könne  nach  freiem  Er- 
messen oder  nach  Herkommen  gehandhabl  werden;  im  vorliegenden 
Werke  werde  immer  der  Diskant  obenan  stehen,  unter  welchem  zu- 
nächst der  Bass,  dann  der  Tenor,  darauf  der  Alt  seine  Stelle  finden 
werde.  Er  fährt  dann  fort  pag.  14:  „Videtur  quoque  mihi  haud  in- 
commode  factum,  si  Bassus  Discantui  subiiciatur  etc.  Uunc  enim 
u.-i um  quodammodo  sibi  peculiarem  habuit  Johannes  Buchnerus.“ 
„Auch  mir  scheint  es  nicht  unangemessen,  unter  den  Diskant  zunächst 
den  Bass  zu  stellen  (u.  s.  w.  wie  oben).  Dies  Verfahren  nämlich  be- 
obachtete Johann  Büchner  als  ein  gewissermafsen  ihm  eigentümliches.“ 

Monatab.  f.  Musikgesch.  Jahrg.  XXI.  No.  9.  11 
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Johann  Durliner  und  Hans  von  Constanz. 


Am  Schlüsse  der  erläuternden  Vorbemerkungen  zu  den  General- 
bass-Tabellen sagt  der  Verfasser  pag.  26:  „Sed  ipsas  potius  accipito 
tabulas,  quarum  author  est  Johannes  Buchnerus,  ex  quibus  haec 
et  alia  plnra  petere  licebit,  multum  ad  omnem  artis  rationem  colla- 
tura.“  „Doch  wolle  der  Leser  vielmehr  die  Tabellen  selbst  zur  Hand 
nehmen,  deren  Urheber  Joh.  Büchner  ist.  Aus  denselben  wird  das 
Nähere  sich  entnehmen  lassen,  sowie  mancher  sonstige  wertvolle  Bei- 
trag, den  sie  zur  gesamten  Methode  der  Kunst  des  Orgelsalzes  liefern.“ 
Die  Überschrift  des  musikalisch-praktischen  Teiles  lautet  pag.  27: 
„Sequuntur  cantiones,  quas  Johannes  Buchnerus  in  liberorum  gra- 
tiam  peculiari  commiserat  libro.“  ,,Ks  folgen  nunmehr  die  Gesänge 
(d.  h.  Orgelsätze  über  liturgische  Motive),  welche  Joh.  Büchner  zu 
gunsten  seiner  Kinder  in  einem  besonderen  Buche  niedergelegt  hatte.“ 
Büchner  hinterliefs  demnach  bei  seinem  Tode  diese  Kompositionen 
seinen  Kindern,  damit  sie  dieselben  in  ihrem  Nutzen  verwerten  soll- 
ten. Hans  von  Constanz  verleibte  dieselben  seinem  Fundamentbuche 
ein  und  vererbte  letzteres  wiederum  seinen  Kindern.  Von  diesem  Werke 
liefs  Bonifacius  Amerbach  in  Basel  (M.  f.  M.  1875,  S.  122)  im  Jahre 
1551  sich  eine  Abschrift  anferligen,  welche  er  eigenhändig  mit  dem 
Titel  versah:  „Abschrift!  M.  Hansen  von  Constantz,  des  wyt  berierap- 
ten  Organisten  fundament  buch  sinen  Kinden  verlossen.  Bonifacij 
Amerbachij  Basilien.  M.  I).  L.  I.“  Das  ist  die  Hdschr.,  welche  unter 
F.  I.  8 auf  der  Univ.-Bibl.  zu  Basel  sich  befindet  (M.  f.  M.  1876, 
S.  23). 

Auch  in  anderen  Musik-Handschriften  derselben  Bibliothek  er- 
scheinen die  Namen  der  beiden  Organisten  einigeraale;  so  in  der 
Hdschr.  F.  IX.  22,  geschrieben  von  1513  bis  1532,  fo.  72b:  M.  H. 
von  Constantz  (ein  Tanz  in  Orgel-Tabulatur);  fo.  75:  J.  B.  zu  Con- 
stanz (Orgelsatz  über  ein  Liedmotiv) ; ferner  in  der  Hdschr.  F.  IX.  58, 
geschrieben  von  Hans  Kotter,  fo.  6:  M.  H.  von  Constantz  (Tanz  für 
Orgel);  desgleichen  in  der  Hdschr.  F.  X.  1 — 4,  geschrieben  in  den 
ersten  Jahrzehnten  des  16.  Jahrh.,  fo.  2:  M.  Joan.,  Nit  lang  by 
nacht  (4stim.  weltl.  Lied);  in  derselben  Hdschr.,  2.  Eintragung  No.  28: 
M.  H.  Org.  Constant.,  Entzindt  pin  ich  (4stim.  Lied).  Die  Ab- 
kürzung M.  vor  den  Namen  bedeutet  Magister. 

Beide  Männer  waren  hiernach  Organisten  zu  Constanz,  wahr- 
scheinlich ziemlich  gleichzeitig;  möglich  auch,  dass  nach  Büchners 
Tode  Hans  sein  Amtsnachfolger  wurde  und  so  dem  literarischen  Nach- 
lasse des  vermutlich  älteren  Mannes  um  so  näher  treten  konnte. 

Julius  Richter. 
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Jachet  da  Mantua  und  Jachet  Berchem. 

(Bob.  Eitner.) 

(Schluss.) 

1567.  (Versal:)  Bassvs  | Iaeheti  Mantvae  I Orationes  Complvres 
Ad  Officivm  | Hebdomadae  Sanctae  Pertinentes  | Videlicet.  | (Petit:) 
Pafsiones  com  quinque  vocibus.  | Lamentationes  primo,  fecundo  & 
tertio  die  cum  4.  vocibus.  | Oratio  Hieremie  profete  cum  quinque  vo- 
cibus. | Completorium  NVNC  DIM1TIS  SERVVM’  TVVM  Doraine.  I 
Et  Salue  regina  cum  quinque  vocibus.  j Drkz.  H (Versal:)  Venetiis 
MDLXV1I.  | Apvd  Hieronymum  Scotvm.  | 

1 Stb.  in  4°.  Bibi.  Berlin;  ohne  Dedik.  Bassus  24  S.  Rück- 
seite des  Titels  beginnt  der  Notensatz  mit  dem  Gesänge:  „Non  in 
die  feste“  und  schliefst  mit  „Regina  misericordiae.“ 

Aufserdem  führe  ich  nur  knrz  diejenigen  Sammelwerke  an,  auf 
deren  Titeln  Jachet  besonders  genannt  wird  und  verweise  im  übrigen 
auf  meine  Bibliographie.  In  1532c  tritt  sein  Name  zum  erstenmale 
auf  und  zwar  als  Jaquet  in  Jacob  Modernes  Motetten-Sammlung  in 
Lyon.  Die  Franzosen  nennen  ihn  stets  Jacques,  Jacquet  und  Jaquet. 

1540.  Quinque  Missae  Moralis  ac  Jacheti.  Ven.  Scotus. 

1540a.  Excellentissimi  mus.  Moralis,  Gomberli,  Jacheti,  Missae.  Ib. 

1541a.  Nicolai  Gomberli  . . . Pentaphthongos  Harmonia  . . . 
Additis  . . . Jachetti  & Moralis  Motettis.  Ib. 

1543  b.  Motetta  3 voc.  . . . quorura  nomina  sunt  Jachetus  Gal- 
liens. Morales.  Festa.  Wilgliardus.  Ven.  Gardane. 

1547a.  Sex  Misse  . . . Quarum  prima  Mantue  Capelle  magistri 
Jachetti  est,  tres  sequentes  Gomberli  sunt,  due  tarnen  Jachetti  ber- 
eitem. Ib. 

(Jachet  berchem  wird  1547  in  den  Quinque  Missarum,  ib.,  zum 
erstenmale  namentlich  aufgeführt.) 

1550a.  Di  Adriano  e di  Jachet.  I Salmi  appertinenti  alli 
Vesperi.  Ib. 

1551.  Motetta  3 voc.  Ib.  Spatere  Auflage  von  1543b. 

Zum  Beschluss  teile  ich  noch  die  Gesänge  aus  Sammelwerken 
mit,  die  nur  mit  Jachet,  Jacquet,  Jachet  da  Mantua  und  Jacheltus 
Galliens  gezeichnet  sind. 

Jachetus  Galliens. 

Agnus  Dei,  3 v.  1543  b.  (nur  auf  dem  Titel  des  Sammulwk.  so  ge- 
nannt, im  Buch  selbst  Jachet.) 

Ave  Maria,  3 v.  1543  b. 

11* 
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Jachet  da  Mantua. 


Benedictus  qui  venit,  1543  b,  1551. 

Cantate  Duo.  canticum,  3 v.  1551. 

Cantate  Dno.  et  benedicite,  3 v.  1543b,  1551. 

0 clemens,  3 v.  1543  b,  1551  (1569  a nur  Jachet). 

0 pulcherrima  mulierum,  3 v.  1543b,  1551,  1569a. 

Pleni  sunt  coeli,  3 v.  1543  b,  1551. 

Quam  pulcbra  es,  3 v.  1543b,  1551  (1569a  nur  Jachet). 

Virgo  ante,  3 v.  1543  b,  1551,  1569a. 

Jachet  da  Mantua. 

Dum  rastos  Adriae,  5 v.  1554  p. 

Hesperiae  ultimae,  c.  2.  p.  5 v.  1554  p. 

In  illo  tempore  dixit,  c.  2.  p.  1539  f und  1562. 

In  lectulo  meo,  3 v.  1543  b,  1551.  In  1569  a nur  Jachet  gez.  Im 
Buche  selbst  in  allen  Sammelwk.  nur  Jachet. 

Missa:  Altro  non,  5 v.  in  1542  und  1547  c.  J.  Bercbem. 

Rex  Babilonis,  c.  2.  p.  1554  p. 

Jachet,  Jacquet. 

Adonay  Dne.,  4 v.  1538e. 

Agnus  Dei,  2 v.  1542  a. 

Alleluja  surrexit,  4 v.  c.  2.  p.  1538  e u.  ff. 

Alma  redemptoris,  5 v.  c.  2.  p.  1532  c. 

Aspice  domine,  5 v.  1532  c. 

Audi  dulcis,  c.  2.  p.  4 v.  1538  e. 

Ave  apertor  coelorum,  c.  2.  p.  5 v.  1540d. 

Ave  quam  colunt  angeli,  5 v.  1549  c. 

Ave  regina,  6 v.  1549f. 

Ave  virgo  gratiosa,  6 v.  in  1542  d Jachet  (in  demselben  Werke  mehrere 
J.  Berchem  und  nur  der  eine  Jachet  p.  44.  Derselbe  tiesang  in 
1539  k mit  Jucquet  de  Berchem). 

Beati  omites,  4.  et  5.  toni,  1550a. 

Benedictus,  2 v.  1543  a. 

Cantate  Domino,  c.  2.  p.  4 v.  1542c. 

„ „ 3 v.  1569  a. 

Confirmatum  est,  c.  2.  p.  5 v.  1559. 

Confitebor  tibi,  1550  a. 

Credidi,  1550  a. 

Decantabat  populos,  c.  2.  p.  1541a. 

De  profundis,  1550a. 

Descendi  in  hortura,  6 v.  1539  g. 

Divitias  et  paupertatem,  6 v.  1558  b. 

Dixit  DominuB,  1550  a. 

Doraine  bonum  est,  4 v.  1538e. 

Domine  Deus  adonay,  4 v.  1540d. 

Domine  exaudi,  c.  2.  p.  1539d,  1542e. 
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Domine  non  aecundum,  c.  2.  ct  3.  p.  6 v.  15341. 

Domine  aecundum  actum,  5 v.  1549  c,  1556. 

Domini  replevit,  5 v.  1541a,  1550. 

£mendemus  in  melius,  c.  2.  p.  1556. 

Enceladi  ceique  soror,  5 v.  1549  c. 

Formoso  vermi,  c.  2.  p.  1544a. 

Fratres  ego  enim,  c.  2.  p.  4 v.  1538  e u.  ff. 

In  convertendo,  1550  a. 

In  die  tribulationis,  5 v.  1538d  u.  ff. 

In  exitu  Israel,  1550  a. 

In  gresso  Zacharia,  5 v.  1541a,  1550. 

In  illo  tempore  dixit,  c.  2.  p.  5 v.  1542  b,  1555  b. 

In  illo  tempore  stabant,  4 v.  c.  2.  p.  1555  d. 

In  illo  tempore  respondens,  c.  2.  p.  6 v.  1549f,  1558b. 

In  nomine  Jesu,  5 v.  1545  a. 

In  te  domine,  c,  2.  p.  1539  e,  1542  e.  (In  1540  p.  42  besonders  mit 
„Jachet  berchem“  gez.) 

Jam  nova  perpetuo,  c.  2.  p.  5 v.  1544  a. 

Jubilate  deo,  c.  2.  p.  5 v.  1542  b. 

Jucundum  mea,  5 v.  1541a. 

Laetatus  sum,  1550  a. 

Lauda  Jerusalem.  1550  a. 

Laudate  Dnum.  omncs,  c.  2.  p.  5 v.  1542e,  1550a,  1559. 

Laudate  pueri,  1550  a. 

Levavi  oculos,  c.  2.  p.  4 v.  1539  b. 

Liberator  animarum,  5 v.  1 540  d. 

Locutus  est,  c.  2.  p.  5 v.  I538d,  1549d,  e,  1559. 

Magna  opera  1550  a. 

2 Magnificat,  4 v.  1544  b. 

Memento  Domine,  1550  a. 

Missa:  Ave  prima,  4 v.  1540a. 

Missa:  Deus  misereatur,  5 v.  1542  mit  Jachet,  in  1547a  mit  Jachet 
Berchem. 

Missa:  Dux  Hercules  dux  Ferrariae,  5 v.  1540. 

Missa:  ln  illo  tempore,  4 v.  1540a. 

Missa:  De  mon  triste  deplaisir,  4 v.  1540a. 

Missa:  Quam  pulchra  es,  4.  v.  1542  a,  1554. 

Missa:  8i  bona  suscepimus,  5 v.  1542  Jachet,  in  1547  a Jachet  da  Mantua. 
Murus  tuus  dilecta,  c.  2.  p.  6 v.  1539g,  1542b. 

Nisi  dominus,  1550  a. 

Nunquam  super  terram,  5 v.  1538 d,  1549d,  1549 e. 

Nos  pueri  tibi  principi,  2.  p.  Rogamus  4 v.  No.  21  in  Gomlxrt’s 
Musica  4 v.  lib.  1.  1541.  Muss  gegen  1521  komponiert  sein  (M.  f. 
M.  10,  65.) 

Omncs  sancti,  4 v.  1549  g. 

O vos  omnes.  c.  2.  p.  4 v.  1555  d. 
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PlorerauB  omnes,  5 v.  1540d. 

Prepnrate  corda,  4 v.  1539  b. 

Puer  qui  natus,  4 v.  1538  c,  1540  d. 

Recumbentibus  undecim,  5 v.  1550. 

Repleatur  os  meum,  5 v.  1538  d,  1540  g,  1542  b,  1549  d,  1549c,  1559. 
Salvum  me  fac,  c.  2.  p.  5 v.  1538  d,  1538f,  1539  e,  1542  e,  (In 
1542  e um  eine  Quart  höher  mit  1 ;*.)  1549  d,  e,  1553  i. 

Sancta  trinitas,  8 v.  1555  c,  1564. 

Scindite  corda  vestra,  c.  2.  p.  153!)  d,  1556. 

Sie  löste  vois  dal  mondo,  5 v.  1542  i (nur  hier  .Tachet,  die  anderen 
2 Madr.  mit  J.  Berchem  gez.) 

Si  bona  suscepimus,  5 v.  1549  c,  1559. 

Bit  nomen  Domini,  1550  a. 

Si  vera  incessn,  5 v.  1541a. 

Spem  in  alium,  4 v.  1539  f,  1556  a. 

Bürge  Petre,  c.  2.  p.  6 v.  1535  a,  1538,  1539  g,  1558  b. 

Tribularer,  c.  2.  p.  5 v.  1544  a. 

Unum  colo  Deum,  c.  2.  p.  1540  d. 

Vado  parare,  c.  2.  p.  5 v.  1555  b,  1556  h. 

Visita  qne  sumus,  4 v.  1538  e,  1539.  Scotto,  Sammlg.  von  Jachet. 
Vostre  dolce  parole,  4 v.  1537  a,  1540  i. 


Jachet  Berchem. 

1546.  GIACHET  BERCHEM  | MADRIGALI  A CINQVE  YOCI  | 
Di  Giachetto  de  berchem  nouamente  da  tui  compofli  & polli  in  luce.  | 
LIBRO  PRIMO  | A CINQVE  (Druekerzeichen)  VOCI  fl  In  Venetia 
aprelTo  di  | Antonio  Gardane.  | M.  I).  XXXXVI.  | CANTVS  (ALTVS 
TENOR  BASSVS  QVINTVS  zu  je  16  Blättern)  in  kl.  quer  4°. 

Bl.  1 b:  AL  MOLTO  MAG.'0  SVO  SIG.~  IL  8IG.or  ( GIOVANNI 
GIA  DEL  CLA.mo  SIG.°'  I HYERONIMO  BRAGADINO.  | Giachetto 
do  Berchem.  | Conoleendo  quanto  piu  a V.  Magnificentia  foglia  efler 
grata  (merce  dell’  immenfa  fua  liberalita)  II  j far  beneficio  ad  altri 
che  receuerne  guidardone  alcuno  non  gli  diro,  ehe  in  rieompenfa  di 
molti  a | me  falti  benefieij  gli  doni  quelle  mie  fatiche  ma  ufando 
quella  parte  di  lei  che  Io  piu  piacerli  ia  pre-  | garo  fi  dogni  con- 
cedermi  il  fauore  dell’  honorato  fuo  nome,  acio  che  portandolo  fegnato 
in  fronte  | polfano  cö  piu  auttorita  arditamente  ufcir  in  luce  & fi  cono- 
fcano  effer  di  Giachetto  de  Berchem  | fuo  amoreuole  domeftieo  fe  non 
daltri  che  fo  hoggidi  al  mondo  non  manchar  de  i,  Corni  che  fi 
nello-  | no  bene  fpeflo  la  piuma  del  Cygno,  uiua  V.  M.  longamente 
felice  e mi  ferui  nella  foa  buona  gratia. 
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Bl.  2 (A  ij)  a:  TAVOLA  Delli  Madrigali  Numero  27 

1.  Come  del  grau  pianelta  3.  15.  L'alto  mio  amor  21. 

2.  Cofi  ti  donn'  il  ciel  6.  16.  Ma  non  me'l  tolfe  5. 

3.  Crudel  tu  pur  me  uedi  11.  17.  Mai  non  uo  piu  cantar  27. 

4.  Come  haura  uita  amor  20.  18.  0 felici  oechi  miei  18. 

5.  Con  pura  bianca  neue  23.  19.  Poi  ehe  tante  nemiche  9. 

6.  Deh  com'e  fpenta  7.  20.  Perche  non  fono  12. 

7.  Donna  che  ueramenle  16.  21.  Qual  morl’o  Tirana  piu  2. 

8.  Deh  eara  la  mia  uita  24.  22.  Quel  rosfignol  8. 

9.  D’  un’  allo  foco  29.  23.  Quefti  ch’  inditio  fan  2. 

10.  Fuggite'l  fono  4.  24.  Quei  bei  penfier  26. 

11.  Hör  cruda  13.  25.  Si  e debile  il  filo  15. 

12.  Hör  mi  feaeci  hör  mi  chiani  17.  26.  Scende  da  bei  noftri  oechi  22. 

13.  Hör  date  orecehie  25.  27.  Voi  eh’  afeoltate  1. 

14.  L'infinila  bella  16.  II  fine  della  tauola. 

Exemplare:  Bibi.  Wolfenbütlel  5 Stb.  — Liceo  in  Bologna  5- 
(Mitteilung  des  Herrn  Dr.  Emil  Vogel.) 

1556.  (Versal:)  Bez.  des  Stb.  | Di  Jachet  Berehem  | Il  Primo 
Libro  Di  Madrigali  | (Petit.)  A qualtro  Voci,  Per  lui  composti  nuona- 
mente,  & con  ogni  diligentia  I Da  Antonio  Gardano  Stampali,  & dati 
in  Luce.  | (Versal:)  A Qvattro  — Drkz.  — Voci  ||  (Petit:)  In  Venetia 
aprelfo  di  | Antonio  Gardano  | 1556  | 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°,  o.  Dedik. 

Exemplare  in  B.  München  4 Stb.;  Liceo  in  Bologna:  C.  A.  u.  B. 
— Marcusbibi,  in  Venedig:  C. 

Canzone  mit  6 Stanzen: 

A quäl  unque  animale  alberga  in  terra,  S.  1. 

Darauf  die  24  Madrigale: 

Alma  diletta  sposa,  p.  13. 

Al  piu  cocente  raggio,  p.  7. 

Ben  mille  volt’  al  ciel,  p.  12. 

Chiunqu’  in  petto  d'amoroso  foco,  p.  23. 

Cogliete  delle  gpi  no  liora&i  e rose,  p.  21. 

Deh  perche  cosi  presto,  p.  26. 

Dolor  ch'  hai  fatto,  p.  30. 

Donna  sc  voi  volete,  p.  20. 

Giovene  donna  sott’  un  verdn,  p.  29. 

Glorioso  pastore  che  dagl'  hispani,  p.  25. 

Hör  vedi  amor  che  giovinetta  donna,  p.  8. 

Io  mi  sento  per  voi,  p.  16. 

Io  non  soprei  mai  dir,  p.  15. 
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Nasce  dal  pensier  mio,  p.  6. 

Non  muto  qualita  s’io  muto  stanz«,  p.  9. 

Occhi  pianget’  e tu  rima  dolente,  p.  22. 

O dolci  gguardi  o parolette,  p.  11. 

Quando  fra  l’altre  donne,  p.  14. 

Se  la  inia  donna  miro,  p.  17. 

Si  vario  '1  mio  pensiero,  p,  10. 

Sol  d’una  pens’  e so  medesm’  oblia,  p.  24. 

Vagli’  augelletto  che  cantando,  p.  28. 

Vist’  ho  piu  volt’  in  un  soffiar,  p.  19. 

Voi  pur  udite  & me  tra  quelli,  p.  27. 

(In  Sammelwk.  keine  Nrn.  davon  aufgenommen.) 

1561.  (Versal :)  Canto.  | Primo  Secondo  Et  Terzo  | Libro  Del 
Cappriccio  Di  Iachetto  | Berchem.  (Petit:)  Con  la  Mufiea  da  loi 
eompolla  fopra  le  Stanze  del  Furiofo  Nouamente  | Itampati  & dali  in 
Luce.  | (Versal:)  All’  111.  Et  Eccell.  Dvca  Di  Ferrara.  1 A Qvalro 
— Drkz.  — Voci  ICon  Gratia  Et  Privilegio  j|  (Petit:)  In  Venetia  Ap- 
prefTo  di  | Antonio  Gardano.  | 1561  | 

4 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Dedik.  vom  Drucker  an  den  Herzog  von 
Ferrara,  aus  der  bervorgeht,  dass  die  Stanzen  von  Ariosto  sind  and 
zwar  aus  dem  rasenden  Roland. 

Auch  hier  nennt  er  den  Autor  Jachet  Berehem. 

In  Sammelwerken  ist  davon  nur  die  letzte  No.  „S’io  potessi“  aaf- 
genommen,  soweit  meine  Bibliographie  die  Gesänge  verzeichnet. 

1.  Buch.  1.  Stanza:  Le  donne  i cavaliier,  bis  31.  Stanza:  Qui 
riman  l’elmo  la  riman.  S.  1—30. 

2.  Buch.  1.  Stanza:  Signor  ne  l’alto  canto  io  vi  dicea,  bis  31.  Stanza: 
Cosi  dicendo  di  morir  disposta.  S.  31—61. 

3.  Buch.  1.  Stanza:  0 famelice  inique  e fier’  harpie,  bis  32.  Stanza: 
S'io  potessi  donna  dir  qnel  che  nel  miraru’  io.  S.  62 — 93.  Letzto 
Seite  der  Index. 

Jeder  Bogen  trägt  die  Signatur:  II  Capriccio  di  Jacbetto  Ber- 
ehem A 4. 

Exemplare  komplet  in  München  und  Bologna. 

In  Sammelwerken  tragen  seinen  Namen  folgende  Gesänge: 

Acquiescc  Dne.,  5 v.  c.  2.  p.  1559. 

Alla  dolc’  omhro.  Sestina,  5 v.  1555  m. 

Altro  non  el  mio,  4 v.  1539  q. 

Amar  an  sol,  4 v.  1548  b. 

Apri  apri,  4 v.  1548  b.  Ausg.  1550. 

Aspro  cor’  e selvaggio,  c.  2.  p.  4 v.  156Ga,  in  Ausg.  1575. 

Ave  virgo  gratiosa,  6 v.  siehe  Jachet,  1542d  u.  1539  k. 
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Celle  qui  est,  4 v.  1540  m,  1 *le. 

Che  giava  Baettar,  4 v.  1570  a. 

Chi  vuol  veder,  4 v.  1548  b. 

Cousumando  mi  vo  di,  5 v.  1540  k. 

Douee  espcrance,  4 v.  1573  a. 

Expurgate  vetus  fermentum,  5 v.  in  Gombert's  Üb.  2,  1552. 

Factum  est  verbnm,  c.  2.  p.  6 v.  in  1542  d mit  J.  Berchera,  in  1558b 
No.  14  mit  Jachet  gez. 

Hai  lass’  io  me  credea.  Sistina  & 5 y.  1555  m. 

Hodie  in  Jordane,  c.  2.  p.  1555d. 

II  sol  giamai  non  vidde,  6 v.  1541c  Ausg.  1546. 

Inclina  domine,  c.  2.  p.  5 v.  in  Gombert’a  lib.  2 1552. 

In  te  Dne.,  c.  2.  p.  siehe  Jachet  (1540  Sammlung  p.  42) 

In  te  signis  radians,  6 v.  1542  d. 

Ite  caldi  sospiri,  5 v.  1540  k. 

Jehan  de  lagni,  4 v.  1540  m,  1540  p. 

Lns  que  mon  daeil,  4 v.  1540o. 

Lasso  che  desiando,  5 v.  1552. 

Madonna  poi  ch'  uccider,  5 v.  Lassus  1563. 

Madonna  se  volete,  6 v.  1541c. 

Mirabile  mysterium,  5 v.  1539  k,  1559. 

Misero  lui,  c.  2.  p.  4 v.  1560. 

Missa:  Altro  non  e il  mio  amor  5 v.  (in  1542  mit  Jachet  und  in 
1547  a mit  Jachet  berchem  gez.) 

Missa:  Deus  misereatur,  wie  vorher. 

Missa:  Ferdinandus  dux  Calabria«,  5 v.  1540. 

Missa:  Mort  e merci,  5 v.  1540,  1547.  (Der  Titel  von  1540  nennt 
nur  Jachet.  Im  Buche  aber  „Jachet  berch.“  gez.) 

Missa  super  Mora  et  fortune,  4 v.  1544. 

Non  piu  ciance,  4 v.  in  Archadelt's  Madrig.  4 v.  lib.  1.  1539,  aber 
erst  in  1551  genannt  (M.  f.  M.  19,  131). 

0 amorose  mamelle,  5 v.  1540  k. 

O foelix,  5 v.  1539  k. 

O lux  et  decus,  1539  k. 

O quam  praeclara,  5 v.  1539  k. 

O s’io  potessi  donna,  4 v.  1539  in  Archadelt's  lib.  1.  Madrig.  4 v.  von 
1551  mit  Namen.  In  Sammelwerk  1570  d,  1597  h,  1636.  Dann 
im  3.  Buche  seiner  Capriccio  1561  p.  93. 

Peccantcm  me  quotidie,  6 v.  1542d. 

Poi  che  '1  fiero  destin  in  3.  lib.  Madr.  4 v.  von  Archadelt,  Ausg.  1541 
(M.  f.  M.  19,  141). 

Pungente  dardo,  5 v.  1589  a. 

Pungentc  dardo,  4 v.  in  Archadelt  (s.  0 s’io.) 

Qual  anima  ignorante,  4 v.  1548  b. 

Qual  iniqua  min,  5 v.  1542  i. 

Qualis  es  dilecta  me,  6 v.  1539  g. 
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Quando  son  piu,  4 v.  1548  b. 

Quanto  lachrirae,  4 v.  1 540 i. 

Que  fen  craintif,  4 v.  1540m,  1541e,  1551  f. 

Quell’  ardente,  4 v.  1548  b. 

Ragion,  fe  ben  ch’alcuna  4 v.  1539  in  ArchadeltV  üb.  1 (s.  oben). 
S’amor  non  e,  6 v.  1541c  Ausg.  1546. 

Sapete  amanti,  4 v.  in  Archadelt  (s.  oben).  • 

Se  una  fede  amorosa,  5 v.  1 542  i. 

Sur  tous  amans,  4 v.  1540  p. 

Troppo  scarsa,  4 v.  1548  b. 

Unica  spes  venetura,  4 v.  1549  b. 

Un  lauro  mi  difese,  3 v.  1561a,  1566e. 

Volgendo  glioccbi,  5 v.  1540k. 

Vostra  fui  e saro,  4 v.  im  Archadelt  1539  (s.  oben). 


Der  Dresdener  Kapellmeister  Johannes  Baptista 

Pinellus. 

Unbekanntes  Aktenmaterial  aus  dem  Kgl.  Hauptstaatsarchiv  zu  Dresden. 

Von  Reinhard  Kade. 

Seite  105  in  den  Monatsheften  dieses  Jahrganges  hat  Herr 
Dr.  Theodor  Distel  in  Dresden  das  Interesse  wieder  auf  den  Dresdener 
Kapellmeister  Giovanni  Pinellus  hingelenkt.  Ich  gedenke  im  folgen- 
den die  kurzen  Auszüge  Uber  ihn  aus  den  Akten  des  Hauptstaats- 
archivs zu  vervollständigen,  in  deren  Besitz  ich  durch  meinen  Vater 
gekommen  bin,  der  ja  bekanntlich  schon  vor  40  Jahren  diese  Kur- 
fürstl.  Sächsische  Kapellgeschichte  anrührte.  Das  ganze  Material  liegt 
darüber  bei  ihm  und  es  ist  recht  zu  beklagen,  dass  dieser  einzige  und 
beste  Kenner  nicht  direkt  durch  Staatsmittel  beauftragt  wurde,  ein 
solches  wissenschaftliches  Unternehmen  zu  beginnen  und  zu  beenden. 
Nun  hat  ja  der  selige  Fürstenau  auch  einen  Abriss  der  Sachs.  Hof- 
kapelle verfasst  : aber  — de  mortuis  nil  nisi  bene  — der  Autor  war 
kein  philologisch  gebildeter,  geschichtlich  angelegter  Geist,  Überdies 
fehlen  alle  Quellnachweise  und  es  ward  allerdings  die  Neubearbeitung 
seiner  Sächs.  Kantoreigeschichte  jüngst  mit  Recht  empfohlen.  So 
müssen  denn  von  allen  Seilen  stückweis  die  Bauhölzer  zusammen- 
getragen werden.  Ich  will  hiermit  versuchen,  den  Pinellus  klar  zu 
stellen. 

Zunächst  gehe  ich  jedoch  auf  einen  Irrtum  ein,  der  von  Distel 
a.  a.  0.  *)  eingebürgert  zu  werden  droht.  Pinelli’s  Entlassung  sei 

*)  Dieser  Zusatz,  rührt  von  mir  her,  wie  überhaupt  der  betreffende  Artikel  durch 
mich  angeregt  wurde  und  Herr  Dr.  Distel  meine  Fragen  durch  die  mitgeteilten  Doku- 
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bisher  fälschlich  im  Jahre  1586  angesetzt,  da  am  10.  März  1586 
Förster  sein  Nachfolger  wurde.  Distel  scheint  nun  1584  annehmen 
zu  wollen,  weil  er  von  1584 — 1587  in  den  Listen  der  kaiserl.  Hof- 
kapelle zu  Prag  sich  verzeichnet  findet. 

Wenn  er  aber  am  1.  Mai  1584  schon  wieder  in  Prag  war,  musste 
ihm  spätestens  Anfang  des  Jahres  1584  gekündigt  sein.  Es  hätte  dem- 
nach der  Kapellmeisterposten  von  Anfang  1584  bis  zum  10.  März  1586 
leergestanden.  Das  ist  nicht  recht  glaublich  bei  der  sonstigen  raschen 
Erledigung  ähnlicher  Geschäfte.  Denken  wir  nur  an  Rogier  Michael, 
den  Nachfolger  Försters.  Förster  starb  naeh  10  Monaten  im  Sep- 
tember 1587  nnd  schon  am  12.  Dez.  desselben  Jahres,  also  nach 
8 Monaten,  ist  die  Stelle  schon  wieder  in  fester  Hand.  Man  denke 
nur  an  die  schnelle  Besetzung  naeh  Scandellus'  Tode!  Und  dass  man 
über  2 Jahre  lang  das  Institut  unter  einem  Vicekapellmeister  belassen 
habe,  klingt  auch  sehr  unwahrscheinlich.  Man  hatte  ja  1584  schon 
den  Georg  Förster,  den  man  1586  zum  Direktor  machte;  warum  ge- 
schah dies  nicht  gleich  1584,  wo  man  doch  wissen  konnte,  dass 
Pinellus  — vorausgesetzt  er  ging  1584  — niemals  wiederkehren 
würde.  Dazu  kommt,  dass  in  den  Prager  Listen  auch  nicht  Pinellus 
geschrieben  ist,  sondern  Pinollo.  Job.  Baptist  konnte  auch  ein  Pinollo 
heifsen.  Es  muss  erst  erwiesen  werden,  dass  Pinollo  = Pinellus  ist. 
Aufserdem  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  er  sich  nur  in  der 
lateinischen  Form:  Pinellus  genannt  hat  und  auch  nur  in  dieser  in 
den  Akten  erscheint. 

Distel  sagt  dann:  er  sei  am  15.  Juni  1587  gestorben.  Aber  auch 
zugegeben,  jener  Pinollo  sei  immer  Pinellus,  so  bleibt  es  doch  wunder- 
bar, dass  er  noch  1588  seine  Motetten  zu  5 Stimmen  in  Prag  heraus- 
giebt.  Wohlan,  wird  Distel  sagen,  die  sind  nach  seinem  Tode  heraus- 
gegeben. Nein!  Die  Vorrede  (s.  u.)  in  lateinischer  Sprache  schreibt 
offenbar  der  lebende  Pinellus.  Und  eine  Neuauflage  ist  es  ebenfalls 
nieht,  der  Titel  giebt  dazu  nicht  den  geringsten  Anhalt:  „impressa 
Pragae.“*) 

Wir  werden  also  bei  den  alten  Zeitangaben  stehen  bleiben  müssen, 
nach  denen  Antonio  Scandellus  1580  stirbt,  ihm  folgt  Pinellus  einige 
Monate  darauf,  — die  Unterhandlungen  scheinen  in  den  Oktober  1580 


mente  beantwortete,  die  ich  dann  mit  Erlaubnis  des  obigen  Herrn  in  den  Monatah. 
veröffentlichte.  Ich  behalto  mir  vor,  das  dort  Gesagte  mit  Beweisen  zu  belegen, 
die  keinen  Zweifel  anfkommen  lassen.  Ritner. 

*)  Die  5 Stimmen  liegen  auf  der  Berl.  Bibi. 
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zu  fallen  — ; 1586  geht  er,  10.  Mürz  1586  folgt  Georg  Forsler; 
12.  Dez.  1587  tritt  Rogier  Michael  auf.  Wann  Pinellus  gestorben, 
wissen  wir  nicht. 

Nun  aber  zu  meinem  wirklichen  Vorhaben,  alle  Akten  auf  Pinellus 
bezüglich,  hier  zum  erstonmale  zu  veröffentlichen.  Ich  thue  dies  in 
gleicher  Weise  wie  kürzlich  mit  Rogier  Michael  (Vierteljahrsscbrift 
für  Musikwiss.  V.  S.  272)  und  verfahre  ganz  chronologisch.  Wieder 
füge  ich  auch  hier  eine  kleine  Zusammenstellung  seiner  Werke  an. 

Ich  schicke  nur  noch  einige  Bemerkungen  über  das  Bild  des 
Pinellus  vor  seinen  „deutschen  Magnificat“  voraus.  Es  stellt  einen 
gedrungen  aussehenden  Mann  dar  mit  reichem,  gewelltem  Haupthaar 
und  starkem  Bartwuchs,  der  besonders  auf  der  Oberlippe  voll  erscheint. 
Die  Stirn  ist  hoch  und  von  zwei  Palten  durchzogen.  Eine  Halskrause 
umgiebt  den  Kopf,  der  eng  auf  den  Schultern  ansitzt.  Ein  italienisches, 
gestepptes  Wams  von  gemustertem  Stoff  trägt  er.  Vom  Halse  herab 
hängt  ein  Band,  daran  sich  eine  Medaille  mit  Kopf  befindet.  Viel- 
leicht eine  Auszeichnung  vom  österreichischen  Hofe  her.  Herum  läuft 
im  Oval  eine  Inschrift: 

„Johannes  Baptista  Pinellus  De  Gerardis  Vir  Nobilis  Genuensis 
Ducis  ac  Klectoris  Saxoniae  Chori  Musici  Magister  Aeta(tis)  Suae  39.“ 
Da  das  Werk  1583  erschien,  so  war  demnach  Pinellus  1544  geboren. 
Das  übrige  Blatt  wird  ausgefüllt  von  Engeln,  rechts  und  links  oben, 
die  auf  Kruminhörnern  blasen.  Die  unteren  zwei  Engel  halten  an 
dem  Lorbeerkranz,  der  den  Rand  des  Portraits  umgiebt.  Ober  dem 
Kopfe  steht:  „Soli  Deo  Honor  et  Gloria,  1583.“  Unten  folgende 
2 Distichen: 

Ecquis  hic  esl?  Rogitas:  Janus  Baptista  Pinellus 
Cui  nomen  darum  musica  pulchra  dedit. 

Gloria  nobilium  simnl  hunc  oxornat  avorum 
Ensifer  Augustus  nunc  fovet  arce  sua. 

Der  Kopf  selbst  hat  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  den  bekannten 
Shakespeardarstellungen;  er  verrät  einen  leidenschaftlichen  Ausdruck. 
Schon  allein  die  stechenden  Augen  unter  den  buschigen  Brauen  er- 
klären solche  Scenen,  wie  sie  unter  ihm  in  Dresden  vorkamen. 


Dresden,  11.  Oktober  1580. 

(4.  Buch  der  gemeinen  Schreiben  an  Kurf.  Aug.  S.  311,  Loc.  8524.) 

Durch leuchtigster,  Hochgeborner  fürst,  Ewrer  Churf.  Gnaden 
Si'indt  meine  unterthänigste  gehorsame  und  ganz  willige  Dienste  jeder- 
zeit mit  treuem  Fleifs  zuvor.  Auf  Ew.  Churf.  gnedigsten  Bofelilich 
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habe  ich  dem  Musikum  Johann  Baptistam  Pinellum,  der  seines  Ge- 
schlechtes einer  von  Adell  von  Genua  sein  soll,  und  sich  vor  einen 
Capellmeister  bei  Ew.  Churf.  Gn.  präsentirt  und  angegeben,  zu  unfs 
erfordert  und  mich  allerley  Gelegenheit  halben  mit  ihme  unterredet 
und  ihme  erstlich  fürgehalten,  Ob  er  auch  verholTte  von  Ihrer  Kaiser!. 
Maj.  mit  Gnaden  abzukommen  und  erlaubniss  zu  erlangen,  Was  Reli- 
gion er  wehre,  wen  er  vermeinte  gewis  anzuziehen,  und  ob  er  ihme 
auch  getrauele  diesen  Dienst  nicht  allein  mit  Singen  und  Componiren, 
Sondern  mit  Regierung  der  Cupeil  und  der  Musikanten  und  Instru- 
mentisten  zu  versorgen  und  vorzustehen;  daraufi'  er  sich  erkleret,  das 
er  der  Kais.  Maj.  nichts  mehr  als  ein  ander  Musicus  verpflichtet 
wehre,  nnd  ihme  frei  stehe  seine  Dienst,  wann  es  ihm  gelegen,  auf- 
zukundigen,  verholTte  auch  einen  gnedigen  Abschied  zu  erlangen,  Da 
es  aber  über  seine  Zuvorsicht  nicht  geschehen  könnte,  wollte  er  gleich- 
wohl einen  gebührlichen  Abschied  nehmen  und  sich  je  ehe  je  besser 
allhier  wiederumb  einstellen,  dorauf  Ew.  Ohurl.  sich  gewis  vorlassen 
möchten. 

Seiner  Religion  halber  wehre  er  ein  Bapist  und  sonst  bei  keiner 
andern  Religion  herkommen.  Er  wolle  aber  unsre  Religion  und  Pre- 
digt hören  und  Gott  bitten,  das  er  Inen  auf  den  rechten  Weg  leuthen 
wollte,  dan  der  Hofprediger  geflehte  ihm  in  der  Lehre  nicht  übel. 

Was  dan  sein  Arnbt  anlanget,  wehre  er  nun  kein  Kindt  mehr, 
Sondern  bey  der  Sengerey  bis  in  30  Jahren  in  Italien  an  Erzherzog 
Ferdinand  und  Ihrerer  Maj.  Hoff  herkommen,  hätte  auch  weib  und 
Kindt,  wollte  sich  gegen  männiglich  frörnblich  und  der  gebühr  ver- 
halten, auch  keine  Unordnung  einreissen  lassen,  Sondern  sich  be- 
fleissigen,  Ew.  Churf.  Cantorey  Ordnung  zu  erhalten  und  zu  erfüllen, 
und  darin  gegen  Welschen  und  Deutschen  keinen  Unterschied!  halten. 
Darauf  ich  mit  Ihme  gehandelt,  ob  er  auch  mit  Scandelli  Unterhalt 
ersettigt  sein  wollte,  damit  er  Ew.  Churf.  Gn.  hernach  nicht  ferner 
anlangen  möchte,  hat  er  sich  erkleret,  wan  er  In  allermaassen  wie 
Scandellus  unterhalten  werde,  wehre  er  zufrieden.  Allein  wehre  sein 
underthenigste  Bitt,  weil  er  sich  besorgte,  die  Kais.  Maj.  möchte  In 
mit  der  Bezahlung  auff halten,  Er  aber  bis  die  50  Thaler  zu  Prag 
schuldig  und  gerne  erblich  abscheiden  wollte,  zudem  er  von  Prag 
heraus  gezehrol  und  allbereit  8 Tage  allhie  in  der  Herberge  gelegen, 
Das  Ew.  Churf.  Gn.  Ime  100  Thlr.  zum  Anzuge  und  das  er  sein  Weib 
und  Kindt  anhero  bringen  möchte,  fürsetzen  lassen  wollten.  Was  dan 
Ew.  Churf.  Gn.  Ime  an  solchen  Anzuge  aus  gnaden  nicht  erlassen  woll- 
ten, das  sollte  man  Ime  au  seiner  Besoldung  wiederumb  abziehen  und 
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inne  behalten.  Weil  ich  mich  aber  hierinnen  nicht«  mächtigen  kön- 
nen, noch  wollen,  hat  er  mich  gebethen,  solches  an  Ew.  Churf.  Gn. 
von  seinetwegen  unterthänigst  gelangen  zu  lassen,  So  wollte  er  auff 
gnedigsten  Bescheid  alihie  voilent  warten.  Die  welschen  Instrumen- 
tisten  loben  In  sehr  und  sagen:  Ew.  Churf.  Gn.  werden  mit  Ime  gar 
wohl  versehen  sein.  Förster  aber,  der  jetzige  Vice-Capellmeister, 
wie  ich  vermerke,  der  sehe  lieber,  das  Ew.  Churf.  Gn.  einen  deutschen 
Capellmeister,  sonderlich  den  Cantor  zu  Sulza*)  annehme.  Was  nun 
Ew.  Churf.  Gn  gnedigst  gesinnet  sein,  das  bitt  ich  unterthenigst  mich 
wissen  zu  lassen,  dan  ich  die  abrehde  dahin  gerichtet,  wan  er  sieh 
allhier  einstellen  wirdet,  das  Ime  desselben  Tages  seine  Besoldung 
und  Unterhaltung  angeben  solle.  Und  bei  Ew.  Churf.  Gn.  In  diesen 
und  anderen  Sachen  underlhenigst  und  gehorsamblich  zu  dienen  schul- 
dig und  gefiissen.  Datum 

Dresden,  den  11.  Oktobris  anno  80. 

gez.  Hans  Jenitz. 

Zeddel:  Gnedigster  Churfürst  und  Herr.  Es  berichtet  mich  auch 
der  Vice-Capellnieister  Förster,  er  habe  gewisse  Kundtsehaft,  dass 
es  Reinaldum',  der  zuvorn  Ew.  Churf.  Gn.  vor  einen  Capellmeister 
fürgeschlageu  worden  und  sich  durch  die  Jesuwitter  davon  habe  wen- 
dig machen  lassen,  fast  gereuen  habe,  und  do  Ime  wieder  geschrieben 
werden  sollte,  würde  er  diesen  Dienst  gerne  annehmen.  Darumb 
steht  bey  Ew.  Churf.  Gn.  gnedigst  gefallen,  was  sie  hierinnen  gelhan 
haben  wollen. 

Hans  Jenitz. 

1.  18-  Juni  1581. 

Copial  406.  S.  63  b. 

An  Cammermeister:  Lieber  Getreuer;  uft  unsres  Capel Imei sters 
Johann  Baptista  Pinelli  inliegend  unterth&nigst  Suppliciren  haben  wir 
ihm  zu  Bestellung  seiner  Haushaltung  100  Gl.  fürsetzen  zulassen 
bewilligt,  befehlen  dir  derhalben,  du  wollest  ihn  bemelte  100  Gl.  aus- 
zahlen . . . Dresden,  den  18.  Juni  1581. 

(Schluss  folgt.) 
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* Bruyck , Carl  van:  Technische  und  ästhetische  Analysen  des  wohltempe- 
rierten Klaviers  nebst  einer  allgemeinen,  Sebastian  lisch  und  die  sogenannte  kontra- 
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punktische  Kunst  betreffenden  Einleitung  verfasst  von  . . Zweite  Auflage.  Leipzig, 
Breitkopf  & Härtel  1889.  8°.  IV  u.  188  Seiten.  Im  Jahre  1867,  als  die  erste 
Aullage  dieses  Buches  erschien,  mag  cs  wohl  den  damaligen  Ansprüchen  genügt 
haben,  dasselbe  aber  nach  22  Jahren  unverändert  abdrucken  zu  lassen  ist  ein  mehr 
wie  kühner  Gedanke.  Was  damals  bei  der  noch  herrschenden  Unwissenheit  auf 
dem  musikhistoriBchen  Fehle  in  gutem  Glauben  hingenommen  werden  konnte,  lässt 
sich  heute  als  unrichtig  beweisen.  Wenn  Herrn  van  Br.  die  Werke  Palcstrina’s 
und  seiner  Zeit  als  Hechenexcmpel  und  reino  Verstandesarbeit  erscheinen,  bar  jeg- 
licher Gemüts8timmung  und  Gemütsbewegung,  so  mag  er  das  für  sich  behalten, 
denn  wir  können  ihm  heute  schwarz  auf  weifs  beweisen,  dass  sie  gerade  das  Ent- 
gegengesetzte von  dem  sind,  wie  er  sie  schil  lert.  Schon  um  1560  neigte  die  Musik 
zu  Klangfülle  und  schwelgte  im  Wuhlklango  der  Harmonio  und  dass  hierbei  das 
Gemüt  nicht  leer  ausging,  kann  ihm  jede  gute  Aufführung  heute  beweisen.  Freilich 
ist  der  Eindruck  oin  anderer  als  der  einer  Beethuven'schen  Sonate  oder  Sinfonie. 
Da  der  Verfasser  so  gern  die  Malerei  in  Vergleich  zieht,  so  mag  er  einen  Kafael 
mit  einem  Makkart  vergleichen  und  wird  bei  vorurteilsfreiem  Urteil  zugestehen 
müssen,  dass  Palestrina  zu  Bcothoven  in  ähnlichem  Verhältnisse  steht,  wie  die  beiden 
obigen  Maler.  Was  uns  ferner  in  Verwunderung  setzt  ist  die  Nichtachtung  von 
Phil.  Spitta's  Biographie  Bach ’s  und  der  A'roU'schen  Ausgabe  des  wohltemperierten 
Klaviers.  Dass  er  nur  Bitter  als  Gewährsmann  anführt,  ist  hinreichend  bezeichnend 
für  ihn.  Herr  van  Bruyck  weifs  weder  in  welche  Zeit  die  Abfassung  des  1.  und 
2.  Teils  des  wohltemperierten  Klaviers  fallt,  noch  weifs  er  inwiefern  sich  der  2.  vom 
1.  Teil  unterscheidet.  Er  kennt  keino  Quelle,  aus  der  Bach  zum  Teil  den  2.  Teil 
zusammenstellte,  kurz  er  weife  vom  Historischen  nichts.  Dafür  quält  er  sich  ästhe- 
tisch ab  über  jeden  Satz  etwas  Geistreiches  sagen  zu  wollen,  wobei  er  manchmal 
gewaltig  aus  der  Rolle  fällt,  wie  Seite  92,  wo  er  das  Cmoll-Präludium  des  1.  Teils 
(No.  2)  als  eine  „rasselnde  Tonmalurei“  bezeichnet  (zugleich  ein  Beweis,  in  welcher 
Weise  der  Verfasser  Bach  zu  spielen  gewohnt  ist).  Das  Buch  bietet  so  viel  An- 
griffspunkte, dass  mau  Seite  für  Seite  ihn  abweisen  könnte,  doch  sei  es  genug  mit 
dieser  kurzen  Charakteristik. 

* Friedrich  des  Großen  Musikalische  Werke.  Erste  kritisch  durchgesehene 
Ausgabe.  Verlag  von  Breitkopf  & Härtel  in  Leipzig.  4 Bände  in  Fol.  1.  Band. 
Vorwort  von  Philipp  Spitta  (wieder  abgedruckt  in  Vierteljahrsschrift  1889  p.  350), 
thematisches  Verzeichnis  von  121  Sonaten  für  Flöte  und  Bass,  darauf  12  Sonaten 
für  Flöte  und  Bass  mit  ausgesetztem  Generalbass.  XXII  und  115  Seiten  nebst 
Flötenstimmen.  2.  Baud.  Sonate  No.  13 — 25  für  Flöte  und  Bass  (ausgesetzt) 
S.  117 — 211.  3.  Band.  4 Konzerte  für  Flöte,  Streichquartett  und  Bc.  Partitur 
93  Seiten.  4.  Band.  Dieselben  4 Konzerte  im  Klavierauszug,  86  Seiten.  — Die 
Ausgabe  entzieht  sich  eigentlich  einer  kritischen  Besprechung,  denn  sie  ist  ent- 
standen als  ein  Akt  der  Verehrung  Friedrich  II.,  Königs  von  Preufsen.  Jeder  ist 
aber  jetzt  im  stände  in  seinem  Studierzimmer  sich  ein  Bild  von  des  Königs  Musik- 
macherei  zu  bilden.  Jetzt  ist  es  erklärlich,  wie  Quantz,  der  strebsame  Jünger  der 
Kunst,  dessen  op.  1 und  2 so  vielversprechend  waren,  im  Dienste  des  Königs  er- 
schlaffte und  verknöcherte.  Wer  Tag  für  Tag  gezwungen  ist  mit  seiner  Kunst 
Hofdienste  zu  leisten,  über  eine  gewisse  Grenze  nicht  hinweggehen  darf,  dabei 
ein  gutes  Einkommen  und  bequemes  Leben  hat,  dem  schläft  der  Pegasus  sehr  bald 
ein.  F'riedrich  des  Grofsen  Erfindungskraft  bleibt  nur  wenig  hinter  denen  seiner 
Zeitgenossen  zurück,  denn  man  begnügte  sich  in  der  Schaffenszeit  F'riedrich 's  mit 
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den  kleinsten  Motivrhen,  setzte  aber  der  Oberstimme  einen  kontrapunktisch  ge- 
arbeiteten Hass  entgegen,  welcher  der  Komposition  erst  Leben  einhauchte  und  zum 
Kunstwerke  gestalten  konnte.  Dies  ist  der  Punkt,  woran  Friedrich's  Kompositionen 
strauchelten.  Die  Oberstimme  machten  viele  seiner  Zeit  nicht  besser,  aber  an  der 
Erfindung  eines  kräftigen  gegenarbeitenden  Basses  fehlte  es  und  das  drückt  seinen 
Werken  den  Stempel  des  Dilettantenbaften  auf.  Von  den  25  Sonaten  — und  der 
Herausgeber  hat  sicherlich  die  besten  ausgesucht  — genügt  nur  ein  einziger  Satz 
den  mäfsigsten  Ansprüchen  und  das  ist  in  Sonate  3 der  3.  Satz  Seite  20.  Wie 
ernst  es  aber  König  Friedrich  als  Kronprinz  mit  seinen  Musikstudien  nahm,  erkennt 
man  an  der  festen  und  sicheren  Form,  die  er  seinen  Sätzen  zu  geben  weife  und  die 
sich  genau  der  von  Quantz  benützten  Sonatenform  anschlielsen  (siehe  M.  f.  M.  20, 
106).  Es  herrscht  darin  ein  Fluss  und  eine  Sicherheit,  die  in  Erstaunen  setzen 
und  den  Dilettanten  nirgends  verraten.  Ebenso  sicher  sind  seine  Konzerte  in 
der  Form,  die  sich  in  der  von  Vivaldi  begründeten  bewegen  und  die  auch  Quantz 
benützte.  Jedem  Historiker  wird  die  Ausgabe  eine  Quelle  der  Belehrung  sein  und 
manche  Erscheinung  am  Berliner  Hofe  erklären.  Die  Ausstattung  der  Ausgabe  ist 
eine  ganz  vorzügliche. 

* Stiehl,  Carl:  Zur  Geschichte  der  Konzertmusik  in  Lübeck  bis  zum  Jahre 
1850,  in  „Lübeckische  Blätter“,  1889,  No.  50  —54.  Eine  auf  Quellenstudien  be- 
gründete sehr  eingehende  Arbeit. 

* Rade,  Reinhard:  Der  Dresdener  Kapellmeister  Rogier  Michael  c.  1550  bis  . 
1619.  Unbekanntes  Aktenroaterial  über  ihn  aus  dem  Kgl.  Sachs.  Hauptstaats- 
archiv. Vierteljahrsschrift  1889,  p.  272.  Eine  für  den  Historiker  sehr  wertvolle 
Veröffentlichung. 

* Fünfzehnter  Jahresbericht  der  K.  Musikschule  in  München.  Schuljahr 
1888/89.  Die  Programme  der  Übungs-Abende  in  Kammermusik,  Orchester-  und 
Chor-Werken  legen  das  beste  Zeugnis  von  der  vielseitigen  und  allseitigen  Bildung 
der  Schüler  ab;  da  sind  die  Meister  des  16.  Jahrhunderts  bis  zur  Neuzeit  zu  finden 
Wir  empfehlen  der  Direktion  hierbei  die  französische  Kammermusik  des  18.  Jahr- 
hunderts, die  manches  interessante  und  belehrende  Werk  enthält 

* Hedomataria  bedeutet  das  Amt  eines  Domvikars  wie  Herr  Dr.  Emil 
Vogol  der  Redaktion  mitteilt.  Hedomatario  ist  falsche  Schreibweise  für  Heddo- 
madario;  dieses  ist  die  jüngere  Form  von  Hebdomadario,  heute  Ebdomadario  oder 
Eddomadario,  und  kommt  von  Ebdoraada  = Settimana  = Woche.  Hedomatario 
heifst  also  eigentlich  „Wöchner“,  in  übertragener  Bedeutung  „Domvikar.“ 

* Richard  Bertlings  Lager,  Katalog  No.  9.  Dresden -A.,  Johannesplatz  3. 
Enthält  235  litterarische  und  praktische  Musikwerke  aus  allen  Zeiten.  Herr  Bert- 
ling würde  den  Musik -Bibliographen  zum  Danke  verpflichten,  nenn  er  stets  den 
Verleger  bei  den  Werken  verzeichnete. 

* Gesucht  wird  Jahn's  Mozart,  erste  Ausgabe  in  4 Bänden,  zum  billigen 
Preise. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Katalog  der  Musik- Sammlung  der  kgl.  öffentlichen 
Bibliothek  in  Dresden.  Bog.  5. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Kitoer,  Templin  (Uckermark). 
Druck  von  Hermann  Beyer  & Sohne  ln  Langentals*. 
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Der  Dresdener  Kapellmeister  Johannes  Baptista 

Pinellus. 

Unbekanntes  Aktenmateriul  aus  dem  Kgl.  Hauptataatsarchiv  zu  Dresden. 

Von  Bernhard  Kade. 

(Schloss.) 

Prag,  d.  3.  Juli  1581. 

Römische  Kais.  Rudolph  II.  Schreiben  an  Churf.  August  zu  Sachsen,  1578 — 1586. 

Rudolph  der  Andere  von  Gottes  Gnaden,  Erwählter  Römischer 
Kaiser,  zu  allen  Zeiten  Mehrer  des  Reichs.  Hochgeborner  lieber 
Oheim  und  Churfürst.  Wiewohl  wir  in  Zweifeln,  Ew.  Churf.  Capell- 
meister  Johann  Baptista  Pinello  werde  derselben  ohne  des  wohl 
bevohlen  sein,  so  haben  wir  doch  der  gnädigen  Zuneigung  nach,  die 
wir  zu  ihm,  von  wegen  seiner  uns  geleisteten  unterthänigen , treuen 
Dienste  tragen,  nit  umgehen  wollen,  Ew.  L.  ihm  Pinellum  hiermit 
zu  recommandiren,  freundlich  und  gnädiglich  gesinnet  und  begehrend, 
D.  L.  wolle  ihm  von  solcher  unserer  Beorderung  wegen  umb  soviel 
mehr  zu  gnedigem  Bevehlich  haben,  und  ihm  derselben  zu  fürfallen- 
der Gelegenheit  erspriesslich  gemessen  lassen.  Das  reicht  uns  von 
D.  L.  zu  sondern  angenehmen  Gefallen,  Der  wir  mit  Freundschaft 
Gnaden  und  allen  guten  jede  zeitt  gantz  wol  zugethan  sind.  Gegeben 
auf  Unserm  königl.  Schloss  zu  Prag  den  dritten  Tag  des  Monats  Juli 
anno  im  81.  Unsrer  Reiche  des  Römischen  u.  s.  w. 

MonaUh.  f.  Musikgescb.  Jahrg.  XXI.  Mo.  10.  12 
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Juli  1581. 

Komisch  Kaiserl.  Kudolph  Schreiben  an  Churf.  August  z.  Sachsen,  1578 — 1586. 

Loc.  8500. 

„Pinellus  berichtet  vom  Juli  1581  Nach  etlichen  nunmehr  ver- 
wichenen  Monaten  nach  seiner  Anstellung  als  Kapellmeister,*) 
dass  ihm  die  Knaben,  nachdem  sie  ihm  erst  übergeben  worden  sein, 
in  der  Kost  zu  halten  und  in  musicalibus  zu  instruiren  und  zu  er- 
ziehen, gleichwohl  doch  wieder  genommen  und  ohne  einige  angezeigle 
Ursache  nicht  allein  aus  meinen  Händen  und  übergebener  Gewalt  ge- 
nommen, sondern  ist  mir  auch  auf  Belehlich  Ew.  Churf.  Durchlaucht 
sie  weder  mit  Schlägen  noch  anderer  Gestalt  zu  strafen  auferlegt 
worden. 

23.  Januar  1582. 

Copial  476.  Abteil.  II.  8.  15. 

Wir  haben  unserm  Csppellmeister  JohaDn  Baptista  Pinello**)  vf 
sein  fleissigs  Bitten  200  Gl.  sonderlich  aber  zu  Abholung  seiner  Toch- 
ter aus  Italia  aus  unser  Cammer  fürsetzen  zu  lassen  bewilligt,  der- 
gestalt, dass  er  dieselben  innerhalb  dreier  Jahre  wieder  an  seiner 
Besoldung  jedes  Quartal  25  Gl.  inne  lassen  und  bezahlen  soll.  — 
Datum  den  23.  Januar  a.  1582. 

11.  Jan.  1583. 

Copial.  484. 

An  Doctor  Paul  Vogel:  Hochgeehrter  Rath,  Lieber  Getreuer. 
Auf  inliegend  unsere  Capellmeisters  ***)  Supplication  haben  wir  gnä- 
digst gewilligt  und  seindt  zufrieden,  dass  man  ihm  die  Noten  und 
Linien,  soviel  er  deren  zu  Druckung  seiner  Gesänge  bedürfe,  aus 
unserer  Druckerey  auf  eine  gewisse  Zeit  leihen  möge,  Bevehlen  des- 
halben Euch  hiermit  gnädigst,  Ihr  wollet  Ibme  auf  sein  Ansuchen 
Gimel  Bergen,  den  Drucker,  solche  Noten  aussuchen,  ihm  dieselben 
hernach  zurechnen  und  zuzählen  lassen,  auch  aufzeichnen,  was  er  vor 
Sorten  zu  sich  genommen  und  ihm  ein  Bekenntniss  darüber  fertigen 
zu  lassen,  das  er  dieselben  in  bestimmter  Zeit  vollkommlich  an  der 
Zahl  und  Gewicht  in  unserer  Druckerey  wiederumb  überantworten 
wolle.  Dresden,  d.  11.  Januar  1583. 


*)  Die  Anstellungsurkunde  besitzen  wir  leider  nicht.  Im  Hauptstaatsarehiv 
liegt  sie  nicht.  Vielleicht  noch  im  Geh.  Finanzarchiv. 

**)  Ist  der  lat.  Dativ. 

***)  Gemeint  kann  nur  Pinellus  sein. 
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19.  Februar  1583. 

Hofbuch,  darinn  die  Sachen  verzeichnet  sind,  so  sich  am  Cburf.  Hofe  zugetragen 
und  welcher  gestalt  dieselben  von  mir  Dietrich  Marschall  auf  Hemi-Gosserstadt  vor- 
getragen nnd  beigeleget,  a.  1582.  Loc.  8084. 

Zwischen  Magister  Georg  Listhenius  und  Magister  Balzer  K ade- 
rn an  n Kläger  an  einem  und  Johann  Baptista  Pinellum  Capeil  meistern 
Beklagten  andern  Theils. 

Die  beiden  Hofpredicanten  haben  den  15.  Februar  eine  Klage- 
schritt wider  obigen  Capellmeister  angebracht,  wie  dass  er  den  Tag 
zuvor,  im  Anfänge  der  Vesper,  den  Cantoreyk  naben  Fischer  aut 
dem  Chor  in  der  Schlosskirchen  ohn  einige  Ursach,  niedergeworffen, 
denselben  jämmerlich  geschlagen,  auf  ihn  wie  auf  einen  Hund  mit 
Füssen  getreten,  auch  endlichen  den  Dolch  gezückt  und  also  ein 
jämmerlich  Zelergescbrey  in  der  Kirchen  angerichtet.  Zudem  halte 
er  mit  den  Cantoribus  in  der  Kirchen  keinen  Frieden,  sondern  ein 
stetes  Gebeiss  und  treibe  unter  ihren  Predigten  atleriey  Gelächter  und 
Muthwillen,  verspotte  und  betrübe  sie  in  ihrem  Ambt  etc.  Derowegen 
bäten,  gemelten  Capellmeister  zu  untersagen,  das  er  sich  solchen  ärger- 
lichen Mutbwiliens,  Verspottens  und  Verlachen»  hinfüro  enthalten 
wolle.  — Hierauf  ich  [nämlich  der  Hofhausmarschall]  die  Partheien 
gegen  einander  zu  verhören  den  19.  dieses  in  der  Hofstuben  allhier 
vorgenommen,  bei  welchem  Verhör  gewesen  ist:  Hanns  von  Kytscher, 
Hausmarschall  Dr.  Martinus  Mirus,  Magister  Georg  Listhenius,  Magister 
Balzer  Kademann,  und  hat  Fischer,  der  Kantoreiknabe,  seine  Klage 
mündlich,  wie  folgt,  eingebracht:  Nemblichen:  Kr  habe  den  14.  dieses 
zur  Vesper  aufgewartet  und  aufgesucht,  was  er  schlagen  wollen.  Da 
habe  ihn  der  Capellmeister  zu  sich  ins  Chor  fordern  lassen,  ihn  greu- 
lich gescholten  und  ausgemacht,  einen  Schelmen,  einen  Dieb,  Juden 
und  Hund  geheissen  und  gesagt,  er  wolle  einen  Strick  kaufen  und  ihn 
selbst  henken,  ferner  ihn  überseit  geführt,  zu  Boden  geworfen,  übel 
geschlagen,  auch  letzlichen  den  Dolch  gezückt;  da  er  dann  derhalben 
erschrocken,  angefangen  jämmerlich  zu  schreien.  Solches  alles  wolle 
er  mit  der  ganzen  Cantorey  beweisen,  zudem  habe  er  ihn  heute  nach 
gehaltener  Vesper,  wie  hie  bevor  geschehen;  das  betten  die  Trabanten 
uff  der  Wachen  gehört. 

Darauf  der  Capellmeister  folgende  seine  Gegenantwort  gethan, 
und  sagt:  Fischer  sei  der  grösste  Schelm,  der  uf  der  Welt  gelebet, 
er  verführe  ihm  die  andern  Knaben,  halte  sie  zu  aller  Schelmerei  uod 
Büberei  und  wenn  er  ihn  darumb  strafet,  so  verlache  er  ihn  und 
spotte  seiner.  Sonderlichen  habe  er  stets  mit  den  andern  Knaben  ein 
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gross  Gewäsch,  beides  in  den  Kirchen  und  uff  der  Gassen,  gestehe, 
dass  er  ihm  eine  Maultasche  gegeben,  dass  er  ihn  aber  zu  Boden 
geworfen  und  den  Dolch  gezückt  haben  solle,  das  gestehet  er  nicht  ein. 

Damit  man  aber  zum  Grunde  der  Wahrheit  kommen  mögen,  hat 
man  den  Calcanten,  welchen  Fischer  zum  Zeugen  vorgestellet , eia* 
minirt.  Der  saget:  Er  habe  wohl  gesehen,  dass  der  Capellmeister 
den  Knaben  hinter  ein  Obr  geschlagen,  darüber  er  in  einen  Winkel 
gelaufen,  und  sei  ihm  der  Capellmeister  gefolget  und  den  Knaben 
geschlagen,  das  er  zu  Boden  sinken  wollen,  hätte  aber  keinen  Dolch 
zücken  sehen. 

Dem  ist,  wie  folget,  zum  Abschiede  gegeben  worden.  Erstlichen 
habe  ich  den  Knaben  im  Ernst  eingebunden,  weil  aus  diesem  Verhör 
befunden,  und  man  das  auch  zuvor  bericht,  dass  er  alles  Muthwillens 
voll  ist,  soll  er  fürder  fromm,  dem  Capellmeister  und  denen  so  er 
untergeben  billigen  Gehorsam  leisten  und  da  ferner  dergl.  Klage  kom- 
men würde,  solle  das  Alte  mit  dem  neuen  gedacht  werden.  Dem 
Capellmeister  ist  gleichfalls  eingebunden  und  auferlegt,  dass  er  sich 
solchen  ärgerlichen  Benehmens  hinfort  enthalten,  das  Gewäsch  unter 
den  Predigten  abstellen,  solches  auch  bei  den  andern  in  der  Capelle 
abschaffen  soll. 

Solches  hat  er  zu  halten  mit  handgebenden  Treuen  zu  halten 
angelobet.  Dasjenige  so  er  beiden  Herren  Listhenio  und  Kademann 
zuwider  gethan,  ihnen  um  Gottes  willen  abgebeten.  Es  ist  ihm  auch 
untersaget,  wann  sich  dieser  oder  andere  Knaben  so  in  der  Kapellen 
sich  ungebührlich  verhielten,  so  soll  er  sie  mit  Bescheidenheit  straffen 
oder  dem  Inspectori  Doclor  Miro  anzeigen. 

Signatum,  Dresden  den  19.  Februar  1583. 

26.  April  1583. 

Copial.  484. 

An  Cammermeister.  Wir  haben  uff  inliegend  unsere  Capell- 
meisters  Johann  Baptista  Pinelli  unterthönigst  Suppliciren  gnädigst 
gewilligt  ihm  die  Vorgesetzten  200  Gl.  noch  ein  Jahrlang  gnädigst 
stunden  zu  lassen.  Bevehlen  derohalben  .... 

Dresden  d.  26.  April  a.  1583. 

13.  Juni  1583. 

Copial.  484. 

Der  Churfürst  zu  Sachsen,  unser  gnädigster  Herr,  hat  Seiner 
Churf.  Gn.  Capellmeister  Joannes  Baptista  Pinellus,  welcher  Sr. 
Churf.  Gn.  etliche  teutzsche  Magnificat  dedicirt,  20  Gl.  zu  gnä- 
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digster  Verehrung  bewilligt.  Derhalben  würdet  Sr.  Churf.  Gn.  Cammer- 
meister ihm  dieselben  zu  entrichten  wissen,  dieselben  ihm  in  Rech- 
nung passiren,  und  geschieht  daran  Sr.  Churf.  Gn.  Meinung.  Datum 
d.  13.  Juni  1583. 

Werke. 

1582.  Sei  Messe,  a 4 voci.  Dresda,  fol. 

1583.  Magnificat  ommtonum.  Dresdae.  1583.  fol. 

1583.  Teutsch  Magnificat  mit  4 — 5 Stimmen  durch  Pinellum  Churf.  Saechs. 
Capell-Mstr.  Dresden  1583.  (Cassel,  Bibliothek.) 

1584.  Madrigali  a piu  voci.  Dresda.  1584.  fol. 

1584.  Neue  kurzweilige  deutsche  Liedlein  mit  5 Stimmen,  aus  welscher 
Sprache  verdeutscht,  welche  nach  Neapolitanischer  Art  zu  singen 
und  auf  Instrumenten  zu  gebrauchen.  Dresden.  1584.  4°. 

1584.  Cantiones  octo,  decem  et  plurium  vocum.  Dresdae.  1584.  fol. 

1585.  Libro  primo  de  Napolitane,  a 5 voci.  Dresda.  1585.  4°. 

1588.  Mutetta  Quinque  vocum  a Joanne  Baptista  Pinello  Italo,  Nobilique 

Genuensi  8.  C.  M.  Musico  composita,  (Discantus)  Impressa  a Pragae 
Per  Georgium  Nigriuum.  Anno  1588.  (D.  A.  T.  B.  V.  Ber- 

liner Bibliothek.) 

[Die  Vorrede  an  Popellius  Freigraf  in  Lobkowitz  lautet  in  Über- 
setzung: 

Wie  ich  schwankte,  wem  ich  vorzüglich  diese  Motetten,  die 
ich  neulich  um  der  Mufse  zu  pflegen  und  der  Erholung  wegen 
komponierte,  dedicieren  sollte,  kam  mir  unter  den  andern  Deine  Durch- 
laucht in  Sinn,  der  ich  schon  längst  all  mein  Sein,  Leben,  Glück  und 
Leben  völlig  gewidmet  habe.  So  hielt  ich  es  für  angemessen  Dir 
auch  diese  kleinen  Früchte  meines  Geistes  darzubringen,  nicht  weil 
ich  das  Werk  eines  solchen  Mannes  für  würdig  hielt,  sondern  damit  du 
meines  Sinnes  Ergebenheit  gegen  Dich  erkennest,  indem  ich  nicht  im 
geringsten  zweifelte,  Deine  Durchlaucht  würden  dies  Zeichen  meiner 
Unterwürfigkeit  mit  der  ihr  eigenen  Huld  entgegennehmen.  So  bringe 
ich  denn  dir  dem  allertüchtigsten  und  gnädigsten  Schützer  und  ein- 
zigem Maeccn  dies  Werkchen  dar  und  empfehle  es,  wie  es  auch  sei, 
deiner  Rücksicht  mit  der  Bitte,  du  mögest  darüber  deine  Hand  aus- 
strecken und  mehr  die  Gesinnung  als  das  Geschenk  wägen,  nach  der 
Sitte  des  Artaxerxes,  des  Perserkönigs,  der  von  einem  armen  Teufel 
einen  prachtvollen  Apfel  geschenkt  erhielt  und  mit  Eidschwur  ver- 
sicherte, er  werde  ihn  höher  schätzen  als  wenn  er  ihm  eine  ganze 
Stadt  gegeben  hätte.  So  will  ich  nicht  ruhen  deiner  hohen  Gesin* 
nung,  will's  Gott,  noch  gröfsere  und  süfsere  Dinge  vorzulegen.  Lebe 
wohl.] 
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doppelnden  Trompete.“  Eine  solche  Darstellung  kann  nicht  als  bare 
Münze  genommen  werden;  der  Gegenstand  rechtfertigt  wohl  eine 
nähere  kritische  Untersuchung.  Zu  dieser  ergeben  sich  mehrere  Fragen, 
die  zu  erörtern  sind,  bevor  man  sich  ein  Urteil  über  die  Auffassung 
von  Ambros  bilden  kann.  Es  wären  diese  Fragen:  1.  Was  bedeutet 
Treble?  2.  Welche  Rolle  kann  es,  als  Instrument  genommen,  in  der 
Kirchenmusik  der  fraglichen  Periode  gespielt  haben? 

Ambros  beantwortet  die  erste  Frage  durch  die  Anmerkung: 
„Carpentier  meint,  sie  (die  angebliche  Trompete  Treble)  sei  ein  In- 
strument mit  dreifacher  Böhre  und  schon  bei  den  alten  Galliern  in 
Gebrauch  gewesen.“  über  die  Bedeutung  von  Treble  im  Sinne  eines 
Instrumentes  habe  ich  vergeblich  die  mir  zu  Gebote  stehende  Lite- 
ratur durchforscht.  Ebenso  vergeblich  habe  ich  mich  nach  Carpentier 
umgesehen,  den  Ambros  hier,  leider  ohne  jegliche  nähere  Angabe, 
als  Gewährsmann  citiert  hat.  Prüft  man  die  gegebene  Auskunft  ob- 
jektiv, so  bleibt  es  allerdings  ziemlich  unbedenklich,  zu  glauben,  dass 
Treble  in  jener  Zeit  in  Frankreich  eine  Trompete  bezeichnet  hat. 
Was  aber  das  angeblich  dreifache  Rohr  des  Instrumentes  betrifft,  so 
liegt  die  akustische  Unmöglichkeit  vor,  dass  ein  Spieler  ein  Instrument 
mit  dreifachem  Rohr  intonieren  kann,  denn  die  schwingende  Luft- 
säule eines  offenen  Rohrs  teilt  sich  eben  nur  unter  der  Voraussetzung 
in  die  dem  gewünschten  Ton  entsprechenden  Abschnitte,  dass  der 
den  Anstofs  gebende  schwingende  Körper  (Blatt  oder  Lippen)  gerade 
im  richtigen  Tempo  oder  Verhältnis  vibriert,  dieses  kann  natürlich 
nur  auf  einen  Ton  gerichtet  sein  (ebenso  wie  beim  Sänger,  bezw. 
beim  Sprecher  auf  ein  Wort),  mehr  als  ein  Rohr  kann  also  nicht 
zugleich  von  einem  Bläser  zum  Ertönen  gebracht  werden.  Das  An- 
blasen eines  dreiröhrigen  Instrumentes  ist  akustisch  unmöglich,  an 
eine  Absperrung  der  einzelnen  Röhren  durch  Ventile  oder  einen  ähn- 
lichen Mechanismus,  also  ein  kompliziertes  Tonwerkzeug  im  Sinne 
unsrer  Zeit  ist  für  jene  Periode  gar  nicht  zu  denken  und  auch  keine 
Spor  einer  derartigen  Einrichtung  von  Blasinstrumenten  aus  alten 
Tagen  überliefert.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig,  als  „dreifaches  Rohr“ 
für  eine  ungenaue  Ausdrucksweise  anstatt  dreifach  gebogenes,  dreifach 
gewundenes  Rohr  zu  nehmen.  Geben  wir  also  zu,  dass  das  Treble 
eine  Trompete  gewesen  sei,  so  war  es  eine  Trompete,  wie  jede  andere, 
denn  die  Windungen  des  Rohrs  sind  akustisch  ohne  Einflufs,  weil  die 
Luftsäule  nach  allen  Seiten  gleich  elastisch  ist  und  sich  im  gewun- 
denen Rohre  ganz  ebenso  teilt,  wie  im  geraden.  Dergleichen  Instru- 
mente haben  die  Gallier,  wie  die  Griechen,  Römer  und  alle  alten 
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gebräuchlichen  Kriegsinstrumente  und  die  Art  und  Gelegenheit  ihrer 
Anwendung.  Jedoch  wissen  weder  Villehardonin,  Joinville,  noch 
späterhin  Ootnmines  und  Proissart  etwas  von  einer  Trompete  oder 
einem  ähnlichen  Instrumente  Treble  zu  melden.  Das  Resultat  ist  bei 
Kästner  zusamraengefasst  in  der  Stelle:  „Des  differentes  sortes  de 
trompettes  se  trouvent  souvent  dösignöes,  dans  les  vieux  chroniceurs 
et  romanciers,  qui  ont  öcrit  en  fran^ais,  sons  les  noms  de  tubes, 
trompes,  trompettes,  cors,  cornets,  buisines,  buccines,  clarins,  claron- 
ceaux.“  H.  Lavoix  fils  in  seiner  auch  bezüglich  der  Blasinstrumente 
recht  eingehenden  Histoire  de  rinslrumentation  (Paris  1878)  erwähnt 
nichts  von  einem  Instrumente  treble.  Wenn  man  an  das  „dreiröhrige“ 
Ruhr  des  angeblichen  Tonwerkzeuges  denkt,  kann  man  leicht  auf  die 
Vermutung  geraten,  es  handle  sich  vielleicht  hier  um  eine  Art  Posaune, 
zumal  deren  vollständige  Tonreihe  ja  wirklich  die  Unterstützung  oder 
selbständige  Ausführung  eines  Gesanges  zulassen  würde. 

Bei  näherer  Erwägung  drängt  sich  indessen  eine  Reihe  von  Grün- 
den gegen  diese  Vermutung  auf.  Die  in  Frankreich  und  anderswo 
gebräuchlichen  Namen  für  die  Posaune  sind  erstens  eative  (estive 
mesnabie),  zweitens  buisine  oder  buccine , drittens  saquebute , der  in 
früheren  Zeiten  gangbarste,  endlich  der  erst  in  neueren  Zeiten  all- 
gemein gewordene  Name  trombone.  Unter  der  Bezeichnung  estive 
(auch  mit  dem  Zusatz  mesnabie)  erscheint  das  Instrument  in  der  älte- 
ren Epoche  der  mönötriers  oder  jongleurs.  (So  auch  in  dem  oben  an- 
geführten Reime  bei  Fötis.)  Etymologisch  lässt  sich  das  Wort  allen- 
falls von  dem  Zeitwort  estiver  herleiten,  welches  in  der  Bedeutung 
von  zusammenpressen,  zusammenschrauben  von  Waren  vorkommt,  also 
auf  die  in  einander  gepressten  Röhren  der  Posaune  wohl  hätte  An- 
wendung finden  können.  Der  Zusatz  mesnabie  (menable  von  mener) 
in  der  Bedeutung  von  verstellbar,  beweglich,  ausziehbar,  setzt  den 
Charakter  des  Instruments  aufser  Zweifel.  Aus  buisine,  buecine,  offen- 
bar von  dem  lateinischen  buccina  herkommend,  hat  sich  unzweifelhaft 
das  deutsche  Posaune  entwickelt,  doch  ist  es  sehr  streitig,  ob  in 
älterer  Zeit  das  Wort  buisine  gerade  eine  Posaune  bezeichnet  habe, 
weil  sich  das  Wesen  dieser,  der  Auszug  des  Rohrs  erst  für  eine  viel 
spätere  Periode,  mindestens  nicht  vor  dem  15.  Jahrhundert  sicher 
nachweisen  lässt.  Der  Ausdruck  saquebute  für  die  Posaune  war  in 
Frankreich  und  England  im  16.  Jahrhundert  der  allgemein  übliche 
und  herrschte  auch  noch  im  17.  Jahrhundert,  wie  dio  Stelle  bei  Pi>- 
Mersenne  (Harmonicorum  libri  XII.  Propos.  XXI.)  zeigt:  „harmoeser 
t nbae  tractilis,  quam  Galli  Saquebute  vocant,  figuram  partes  et  s>f  der 
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explieare  et  artem  ea  canendi  tradere  etc.“  Die  Ableitung  von  sam- 
buca,  welches  Wort  in  der  Bedeutung  einer  ganzen  Anzahl  von  In- 
strumenten sehr  verschiedenen  Charakters  vorkommt,  ist  immerhin 
plausibel,  obwohl  die  beiden  Stammworte,  aus  denen  saquebute  ge- 
bildet ist,  oder  gebildet  zu  sein  scheint,  die  Zeitworte  saquer  und 
buter,  beide  durch  ihre  Bedeutung:  nach  aufsen  stofsen,  in  Bewegung 
setzen,  auf  den  Vorgang  beim  Spiel  des  Instruments  hinzuweisen 
scheinen.  Der  Name  treble,  angenommen,  dass  er  von  triplua  her- 
kommt, auf  die  Posaune  angewendet,  giebt  nun  aber  gar  keinen  Sinn, 
da  hier  das  Ineinanderschieben  zweier  Böhren  charakteristisch  ist  und 
eine  Dreiteilung  des  Bohrs  sich  in  keiner  Weise  bemerklich  macht. 
Zudem  kommt,  dass  wir  aus  der  Zeit  der  Kreuzzüge  nichts  von  der 
Posaune  kennen,  als  ihren  Namen,  der  neben  anderen  Blasinstrumenten 
erscheint.  Der  vielsagende  Zusatz  nienable  neben  estive  rechtfertigt 
an  sich  nicht  einen  Schluss  auf  die  Technik  des  Instrumentes  und 
seine  erst  in  viel  späterer  Zeit  nachzuweisende  Leistungsfähigkeit  ist 
auch  nur  vereinzelt,  und  wenn  in  den  Werken  der  mittelhochdeutschen 
Literatur  von  trumbin,  horn,  herehorn,  businen,  pusünen  u.  s.  w. 
gesprochen  wird,  so  kann  man  sich  bei  der  ungenauen  Terminologie 
und  der  Simplicität  der  Tonwerkzeuge  der  damaligen  Zeit  gar  nicht 
darauf  verlassen,  dass  es  sich  um  streng  gesonderte  Formen  handelt, 
am  wenigsten  aber  darauf,  dass  die  Posaune  damals  das  war,  was 
wir  heute  darunter  verstehen.  Der  Kuriosität  wegen  sei  hier  auf  die 
Abbildung  aufmerksam  gemacht,  welche  der  grofse  Katalog  der  Musik- 
instrumente im  Londoner  Süd -Kensington- Museum  (S.  107)  enthält 
und  die  als  Sackbut  des  9.  Jahrhunderts  und  einem  Boulogner  Manu- 
skript entnommen,  bezeichnet  ist.  Diefces  fragwürdige  Instrument 
sieht  allerdings  ziemlich  genau  einer  Posaune,  jedoch  einer  solchen 
nach  Abnahme  des  oberen  Stückes  mit  dem  Scfaallbecher  gleich, 
würde  also,  wenn  es  wirklich  eine  Posaune  in  unserem  Sinne  vor- 
stellte, absolut  klanglos  sein;  aus  solchen  und  ähnlichen  alten  Bildern 
lässt  sich  nichts  musikhistorisch  Sicheres  feststellen.  Posaunen  in 
unserem  Sinne  lassen  sich  erst  aus  den  jeden  Zweifel  ausschliefsenden 
Darstellungen  bei  Virdung  in  der  Musica  getutscbt  feststellen  und 
gleichzeitig  aus  vielen  anderen  Quellen.  Das  Holzschnittwerk:  Triumph 
Kaiser  Maximilians  I.  (nach  des  Kaisers  eignen  Angaben  von  seinem 
Hofkaplan  Marx  Treitzsaurwein  abgefasst)  bringt  unter  den  Darstel- 
lungen der  vielen  im  kaiserlichen  Solde  stehenden  Musikanten  mit 
ihren  namhaft  gemachten  Führern  ein  Ochsenfuhrwerk,  auf  dem  neben 
Sängern  ein  Zinkenist  und  ein  Posaunist  musizieren  mit  der  Erläuterung: 
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„Musica  Cantorey.  Item  herr  Jorg  Slakony  (Bischof  zu  Wien)  solle 
Kapellmeister  seyn.  item  unter  den  Posaunen  solle  der  Stewcll  maister 
sein,  unter  den  Zinken  der  Augustin",  ferner  einen  von  Ochsen  ge- 
zogenen Wagen,  besetzt  mit  einem  Posaunisten,  zwei  Krummhorn- 
und  zwei  Schalmeibläsern  und  der  Erläuterung:  „Und  der  Neyschl 
solle  Maister  (Pusaunenmaister)  sein.“ 

Der  soeben  genannte  Neyschl,  auch  Neuschel  geschrieben,  war 
der  erste  Posaunenmacher  und  Posaunenbläser  seiner  Zeit  und  es  teilt 
von  ihm  Johann  Neudörfer,  Schreib-  und  Rechenmeister  zu  Nürnberg, 
in  seinen  „Nachrichten  von  Künstlern  und  Workleuten“  daselbst  aus 
dem  Jahre  1547  (nebst  der  Fortsetzung  des  Andreas  Gulden  nach 
den  Handschriften  und  mit  Anmerkungen  herausgegeben  von  Dr.  G. 
W.  K.  Locbner,  Wien  1875,  bei  Braumaller)  folgendes  mit:  „ Hanns 
Neuschel,  Posaunenmaister  und  Stadt-Trommeter.  Was  Zier  und  Lobs 
in  dieser  Stadt,  auch  Ruhms  in  allen  Städten,  darin  man  die  musika- 
lischen Instrumente  braucht,  dieser  Neuschel  hat,  auch  was  man  seiner 
Arbeit  mit  Posaunenmachen  in  mancher  Stadt  hat,  das  wissen  alle  die 
so  in  königlichen  und  fürstlichen  Höfen  mit  Posaunen  umgehen,  dann 
er  nicht  allein  dieselben  zum  besten  zu  machen  geübt,  sondern  auch 
dieselben  zu  blasen,  zu  dämpfen  und  zu  stimmen,  auch  mit  aller  Lieb- 
lichkeit ins  Gesäng  zu  richten,  künstlich  gewest  ist.  Papst  Leo,  dem 
er  silberne  Posaunen  gemacht  hat,  liefs  ihm  seiner  Kunst  halb  gen 
Rom  fordern  und  höret  ihn  gern,  ward  auch  von  Walhen  (Wälschen) 
hochgelobt,  und  von  ermellem  Pabst  mit  einem  goldnen  Stück  und 
gnädigster  Bezahlung  wiederum  gen  Nürnberg  abgefertigt.  Ist  im 
Sterben,  ao.  1533  mit  noch  zweien  Toten  Bahren  und  12  Kerzen  auf 
S.  Rochus  Kirchhof  zu  Grabe  getragen  worden.“  Es  zeichneten  sich 
in  dieser  Kunst  zwei  Neuschel,  Vater  und  Sohn,  beide  mit  Vornamen 
Hanns  geheifsen,  aus,  über  welche  die  urkundlichen  Aufzeichnungen 
1486  beginnen.  Man  scheint  anzunehmen,  dass  man  diesen  Meistern 
und  vielleicht  anderen  ihnen  voraufgegangenen  in  Nürnberg  die  tech- 
nische Ausbildung  der  Posaune  zu  verdanken  habe,  welche  es  später 
diesem  Instrumente  gestattete,  in  der  Instrumentalmusik  des  16.  und 
17.  Jahrhunderts  eine  so  grofse  Rolle  zu  spielen. 

Aufser  den  Neuschel ’s  hat  in  Nürnberg  auch  um  jene  Zeit  „Sig- 
mund Schnitzer,  Pfeifenmacher  und  Stadtpfeifer“  (starb  5.  Dez.  1578) 
in  Behandlung  der  Posaune  sich  hervorgethan.  Neudörfer  meldet 
über  ihn:  „Als  meine  Herren,  ein  erbarer  Rath,  ein  ansehnliche  An- 
zahl Pfeifer  und  Posaunen  für  und  für  pflegen  zu  halten,  ist  dieser 
Schnitzer  nicht  allein  auf  flötischen  Pfeifen,  sondern  auch  auf  der 
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Zwerchpfeifen  und  Posaunen  künstlich,  aber  über  das  alles  ist  im 
Pfeifenmachen  dieser  Zeit  meines  Wissens  Niemand  über  ihm,  sonder- 
lich aber  in  grofsen  übermäfsigen  Pfeifen,  rein  zu  drehen,  dieselben 
zu  stimmen  und  sonderlich  mit  Instrumenten  ihrer  Höhe  halb  za 
blasen,  sehr  künstlich,  wie  dann  zu  Rom,  und  allenthalben  in  Italien, 
auch  Frankreich  und  hie  auf  dem  Rathhaus  seine  Arbeit  genügsame 
Beweisung  geben.“  Für  das  dreizehnte  Jahrhundert  ist  nicht  im  ent- 
ferntesten an  das  Vorhandensein  einer  Posaune  zu  denken,  welche  im 
stände  sei,  einem  Gesänge  zu  folgen  oder  dessen  Stimmführung  za 
übernehmen  und  mit  der  Orgel  einzustimmen;  das  Instrument  war  damals 
bestenfalls  eine  Trompete  mit  einem  kurzen,  gewiss  sehr  schwer  be- 
weglichen Auszuge,  die  aufser  ihren  Naturtönen  noch  einige  unterhalb 
derselben  gelegene  Intervalle  geben  konnte.  Nach  allen  Vermutungen 
wird  man  immer  wieder  zu  der  plausibelsten  zurückkehren,  dass  das 
Treble  die  gewöhnliche  Trompete  war,  für  die  ausnahmsweise  dieser 
seltene,  von  ihrer  dreifach  gebogenen  Form  herrührende  Name  ge- 
braucht wurde.  Diese  in  dem  Artikel  „Die  Einführung  des  Horns 
in  die  Musik“  beschriebene  Form,  von  Virdung  „Thurner-Horn“  ge- 
nannt, ist  durch  das  Ungeschick  der  alten  Herstellung  bedingt,  die 
es  noch  nicht  dazu  gebracht  hatte,  die  Abteilungen  des  Rohrs  bei 
der  Biegung  in  Verbindung  zu  setzen  und  zu  einem  festgefügten 
Ganzen  zu  vereinigen,  sondern  sich  begnügte,  das  Rohr  schlangen- 
artig in  3 Krümmungen  auseinander  zu  zerren.  Eine  bemerkens- 
werte Stütze  findet  meine  Ansicht  durch  die  wundervollen,  höchst 
sorgfältigen  Miniaturmalereien  in  dem  auf  der  Breslauer  Stadtbiblio- 
thek befindlichen  handschriftlichen  Pracht-Exemplar  der  Chronices 
de  France  Dangleterre  Descoee  Despaigne  de  Bretaigne  de  Gas- 
cogne  de  Flandres  et  lieux  circonvoisins,  von  Jehan  Froissart  (1337 
bis  1411),  mit  Miniaturen  von  David  Anbert,  geschrieben  im  Auf- 
träge des  Anton  Bastard  von  Burgund,  Grafen  de  la  Roche  en  Ar- 
dennes  (1421  — 1504).  Die  Entstehung  der  Handschrift  fällt  in  die 
Jahre  1468  und  1469,  sie  gehörte  einmal  der  prachtvollen  burgun- 
dischen  Bibliothek  an.  Unter  den  zahlreichen  Musik-Miniaturen  kom- 
men nur  zwei  Formen  von  Trompeten  vor,  eine  grade  und  jene 
dreigebogene,  aufserdem  finden  sich  noch  Abbildungen  von  Positiv- 
Orgeln,  Bauernleier,  Harfe,  Laute,  Viola,  Sackpfeife  und  Schalmei. 

Ich  kann  mich  nun  der  Erörterung  der  zweiten  oben  aufgeworfenen 
Frage:  Welche  Rolle  kann  die  Trompete  in  der  Kirchenmusik  des 
13.  Jahrhunderts  in  Frankreich  gespielt  haben?  zuwenden.  Dass  sie 
ihrer  Tonarmut  wegen  eine  Gesangstimme  nicht  wiedergeben  konnte. 
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ist  schon  oben  erwähnt,  aber  auch  aus  anderen  Gründen  musste  ihr 
dies  unmöglich  sein,  denn  erstens  waren  diese  Instrumente  in  jener 
Zeit  gewiss'  sehr  unrein  (man  muss  wissen,  welche  Mühe  es  heute 
noch  vielen  Instrumentenmachern  verursacht,  ein  Blechblasinstrument 
rein  stimmend  herzuslelien)  und  konnten  mit  anderen  Instrumenten,  hier 
der  Orgel,  wohl  kaum  in  Übereinstimmung  gebracht  werden,  zweitens 
schliefst  die  Natur  der  Trompete,  welche  rasche  Ermüdung  der 
schwingenden  Partie  der  Lippen  und  der  mitbeteiligten  Backenmuskeln 
bedingt,  die  Ausführung  einer  einigermafsen  ausgedehnten  Gesang- 
stimme, im  langsamen  Tempo  mit  langgeballenen  Mensural-Noten  voll- 
ständig aus.  Wenn  es  nun  hiernach  den  Anschein  hat,  als  sei  eine 
Mitwirkung  dieses  lustruments  in  der  Kirchenmusik  der  älteren  Zeit 
überhaupt  nicht  denkbar,  so  bleibt  doch  immer  die  Möglichkeit  einer 
Beteiligung  in  anderer  Bolle,  als  Fanfaren-inslrument  zur  Unterstützung 
des  gottesdienstlichen  Prunkes  bestehen.  Fasst  man  die  Stelle:  il  fit 
chanter  la  messe  etc.  k chant  et  k dechant,  k orgue  et  k treble  ganz 
natürlich  auf,  so  läuft  sie  ungefähr  auf  den  Sinn  hinaus:  er  liefs  den 
Gottesdienst  mit  aller  Art  Gesang,  Orgelspiel,  Pauken  und  Trompeten 
celebrieren,  ähnlich  dem  Zusatz  in  zu  besonders  feierlichen  und  prunk- 
haften Gelegenheiten  komponierten  kirchenmusikalischen  Partituren 
des  17.  Jahrh.  „cum  tubis,  tympanis  et  tormentis“,  mit  Trompeten, 
Pauken  und  Kanonendonner.  Ludwig  der  Heilige  von  Frankreich 
war  kirchlich  gesinnt  und  zugleich  prunkliebend,  er  hielt  einen  grofsen 
Apparat  von  Sängern,  Musikanten,  Trompetern  u.  s.  w.  und  glaubte 
durch  Entfaltung  desselben  im  Gottesdienste  ein  Gott  wohlgefälliges 
Werk  zu  verrichten.  Er  zog  also  den  ritterlichen  Pomp  der  Trom- 
peter mit  zur  Messe  heran,  nicht  im  Sinne  einer  musikalischen  Mit- 
wirkung, sondern  zur  Ausführung  von  Fanfaren  und  Intraden  bei  beson- 
ders feierlichen  Momenten,  eine  Sitte  übrigens,  die  sich  in  der  katho- 
lischen Kirche  hier  und  da  bis  heute  erhalten  hat.  Damals  war  sie 
jedenfalls  etwas  ganz  Ungewöhnliches,  und  deswegen  nahm  der  Chro- 
nist Veranlassung,  sie  besonders  namhaft  zu  machen.  Louis  IX.  nahm 
seinen  musikalischen  Hofstaat  sogar  auf  seine  Kreuzzüge  mit  und  als 
er  sich  zum  Zwecke  eines  solchen  1248  in  Aigues-Mortes  einschiffte 
erzählt  Joinville:  quand  les  clercs  et  les  trouveres  furent  entres  dans 
la  nef,  le  maitre  nautonier  leur  cria:  Chantez,  de  par  Dieu!  et  ils 
entonnerent  tous  k une  voix:  Veni  Creator  spiritns.“  Wenn  es  sich 
um  eine  instrumentale  Begleitung  der  Gesangstimmen  in  der  kirch- 
lichen Musik  gehandelt  hätte,  so  wären  in  jener  Zeit  andere  Instru- 
mente dazu  viel  geeigneter  gewesen,  als  die  ganz  primitive  Trompete. 


Digitized  by  Google 


170 


nisoantuB,  Fauxbourdon  mul  Treble. 


In  derselben  Weise  wie  Ambros,  irrt  v.  Rettberg  in  seiner  oben  nam- 
haft gemachten  Abhandlung,  wenn  er  meint,  man  habe  sich  zur  Zeit 
der  Karolinger  in  der  Kirchenmusik  namentlich  der  Tuba  bedient,  ver- 
mutlich jenes  langen  und  geraden  Horns  (?  Trompete),  in  dessen  Klang 
der  Chorgesang  einstiramte,  roox  tuba  Theutonis  clare  dat  rite  boatum, 
quam  sequitur  clerus  prolinus  atqne  chori  (E.  Nig.  4,  435).“  Bald 
giebt  schmetternd  heraus  Theuto’s  Trompete  ihr  Brüllen,  ihr  folgt 
nach  der  Gesang,  Priester-  und  weltlicher  Chor.  Die  Qualität  des 
Instruments  ist  durch  den  Ausdruck  boatiis,  Ochsengebrüll,  genugsam 
geschildert,  es  scheint  nach  dem  eitierten  Distichon  das  Zeichen  zum 
Beginne  des  Gesanges  gegeben  zu  haben,  vielleicht  auch  die  Tonhöhe 
markiert  zu  haben.  Eine  musikalische  Verwendung  der  Trompete  ist 
(vergl.  auch  v.  Wasielewski,  Gesch.  d.  Instrumentalmusik  im  16.  Jahrh.) 
vor  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  nicht  anzunehraen,  am 
allerwenigsten  in  der  Kirchenmusik.  Bei  der  Volksmusik,  in  den 
Händen  der  Spielleute  mag  sie  allerdings  immer  im  Gebrauch  ge- 
wesen sein.  Bemerkenswert  sind  die  Stellen  im  Syntagma  des  Prae- 
torius,  betreffend  deutsche  und  lateinische  Cantiones  „doselbsten  man 
ad  placitum  die  Trommeter  und  Heerpauken  in  denen  Kirchen,  da 
es  zu  verantworten,  darzu  adbibiren  und  gebrauchen  kann“,  ferner 
die  Stelle  von  der  Aufstellung  der  Trompeter  ,,an  einem  sonderen  Ort 
nahe  bey  der  Kirchen,  damit,  wenn  sie  in  der  Kirchen  stehen,  der 
starke  Schall  und  Hall  der  Trorameten  die  ganze  Musik  nicht  uber- 
schreye  und  ubertäube.“  Diese  Ausdrucks  weise  lässt  wohl  vermuten, 
dass  es  sich  um  einen  neuen,  noch  mit  allen  möglichen  Einschränkungen 
umgebenen  Brauch  gehandelt  habe. 

Instrumentalmusik  ist  wohl  im  Mittelalter  vielfach  in  die  Kirchen 
eingedrungen,  aber  nicht  als  Bestandteil  des  Gottesdienstes,  sondern 
misbränchlich  im  Gefolge  von  Darstellungen  der  Mysterien,  Passionen, 
geistlichen  Spiele  oder  zur  Ausschmückung  besonderer  festlicher  Ge- 
legenheiten. Jedenfalls  haben  sich  die  geistlichen  Behörden  energisch 
gegen  die  Einbürgerung  dieses  Brauches  aufgelehnt;  schon  aus  dem 
Grunde,  weil  die  Instrumentalmusik  fast  ganz  in  den  Händen  der 
wegen  ihrer  Lebensweise  und  ihres  Gewerbes  als  bescholten  geltenden 
Spielleute  lag,  denen  man  gewiss  die  Ausübung  ihrer  Kunst  in  den 
Kirchen  nur  sehr  ausnahmsweise  erlaubte.  (Es  ist  hier  an  die  be- 
kannte Mitteilung  des  Engelbert  von  Admont  bei  Gerbert  Script.  III. 
zu  erinnern,  dlass  im  13.  Jahrh.  die  Instrumente  mit  Ausnahme  der 
Orgel  ..propter  abtt>snm  histrionum“  aus  den  Kirchen  verbannt  worden 
seien.)  Die  Gepflogdiubeit  des  Königs  Ludwig , die  Trompeten  zur 
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Verzierung  des  Gottesdienstes  anzuwenden,  blieb  gewiss  nicht  ver- 
einzelt, kann  aber  schon  aus  dem  Grunde  nicht  sehr  häufig  geworden 
sein,  weil  das  Spiel  der  Feldtrompeten  und  Heerpauken  Jahrhunderte 
hindurch  und  bis  in  das  18.  Jahrh.  hinein,  ehedem  aut  Grund  uralten 
Herkommens,  später  im  deutschen  Reiche  auf  Grund  immer  erneuerter, 
jenes  Herkommen  bestätigender  kaiserlicher  Privilegien  der  Ritterschaft 
and  dem  Adel  als  Vorrecht  überlassen  war.  Und  in  dem  Sinne 
eines  solchen  scheint  mir  auch  nur  die  Nachricht  in  den  Annales  de 
Louis  IX.  aufzufassen,  welche  bei  Ambros  zu  der  Annahme  einer 
instrumentalen  Kirchenmusik  im  13.  Jahrh.  geführt  bat. 

Anzeigen  musikhistorischer  Werke. 

11.  W.  A.  Mozart,  von  Otto  Jahn.  Dritte  Auflage.  Bearbeitet 
und  ergänzt  von  Herrn.  Deiters,  ln  zwei  Tbeilen.  Erster  Theil : Mit 
drei  Bildnissen  und  vier  Facsimiles.  Leipzig.  Druck  und  Verlag 
von  Breitkopf  & Härtel.  1889.  gr.  8°.  XLIV  und  853  Seiten 
nebst  den  angezeiglen  Beilagen. 

Die  3.  Auflage  dieses  wahrhaft  klassischen  Werkes  schliefst  sich  der 
zweiten  vom  Jahre  1867,  die  bereits  eine  Umarbeitung  der  vierbändigen 
ersten  Auflage  ist  und  von  Jahn  selbst  herrührt,  eng  an.  Sie  unterscheidet 
sich  von  der  ersten  Auflage  durch  eine  gedrängte  Zusammenziehung  des 
Materials  und  war  besonders  auf  ein  gröfseres  Publikum  berechnet,  welches 
sich  mit  den  weitläufigen  historischen  Darstellungen  der  Zeit  und  Zeit- 
genossen Mozart's  der  ersten  Ausgabe  nicht  befreunden  wollte.  8ie  gewann 
aber  aufser  der  gedrängteren  Darstellung  nicht  nur  an  Quellen -Material, 
sondern  ganz  besonders  an  innerer  Einheit  und  schönerer  Form.  Der  Er- 
folg hat  sich  demnach  auch  bewährt  und  die  zweite  Auflage  ist  schon  seit 
einiger  Zeit  vergriffen.  Herr  Deiters  hat  sich  der  durch  die  neueren 
Quellenforschungen  ergebenen  Ergänzungen  und  Berichtigungen  bedingte 
Umarbeitung  mit  freudiger  Hingebung  gewidmet.  Wenn  auch  die  Dar- 
stellung Jahn's  im  grofsen  und  ganzen  geblieben  ist,  so  hat  die  Bearbeitung 
dennoch  an  Fluss  und  innerem  Zusammenhänge  sehr  gewonnen  und  ist  nicht 
nur  als  biographisches  Werk  von  hohem  Wert,  sondern  überhaupt  eine  Perle 
unserer  Literatur. 


IS.  Johannes  Zahn:  Die  Melodien  der  deutschen  evangelischen  Kirchen- 
lieder, aus  den  Quellen  geschöpft  und  mitgeteilt  von  . . . Erster 
Band.  (Zweizeilige  bis  fünfzeilige  Melodien.)  Gütersloh.  Druck 
und  Verlag  von  C.  Bertelsmann.  1889.  gr.  8°.  552  Seiten  mit 
2047  Melodien. 

Ein  wahrhaft  monumentales  Werk,  wie  es  eben  deutscher  Fleifs,  deutsche 
Ausdauer  und  Willensstärke  erzeugen  kann.  Das  Vorwort  giebt  in  ge- 
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drängter  Form  den  Plan  des  Werkes  an.  Der  Herr  Verfasser  sagt:  Die 
Kirebenliederdicbtung,  wie  sie  sich  in  der  evangelischen  Kirche  Deutsch- 
lands entwickelt  hat,  ist  sowohl  in  ihrer  Bedeutung  für  die  deutsche 
National-Literatur,  als  auch  bezüglich  ihres  Wertes  für  das  religiöse  Leben 
der  evangelischen  Christen  allgemein  gewürdigt,  und  darum  hat  auch  die 
Entwickelung  derselben  in  weiteren  Kreisen  Interesse  erregt  und  zu  Nach- 
forschungen, Bowie  zu  historischer  Darstellung  Anregung  gegeben.  Weniger 
ist  bis  jetzt  in  Bezug  auf  die  Melodieen  der  deutschen  Kirchenlieder  ge- 
schehen. Vor  allem  fehlt  es  noch  an  dem  Nachweise,  wie  dieselben  ur- 
sprünglich gelautet,  für  welche  Lieder  sie  erfunden,  wo  und  wie  lange  sie 
in  Gebrauch  gewesen  sind.  Auch  sind  über  die  Erfinder  der  Melodieen 
und  über  die  Zeit  ihrer  Entstehung  viele  irrige  Angaben  im  Umlauf. 
Weiterhin  teilt  er  den  Plan  mit,  was  in  seinem  Werke  enthalten  sein  soll: 
1.  Sämtliche  Melodieen  der  deutschen  evangelischen  Kirche,  von  1523  an 
bis  zur  neuesten  Zeit,  sowohl  die  aus  früheren  Jahrhunderten  überkommenen 
oder  aus  anderen  Kirchen  entlehnten,  als  auch  die  in  derselben  neu  entstan- 
denen und  zwar  in  genauer  Notierung  ihrer  ursprünglichen  Form,  bezüglich 
ihres  melodischen  Ganges  und  ihres  Rhythmus,  und  mit  untergelegter  erster 
Strophe  des  Liedes.  2.  Die  Angabe  ihrer  frühesten  bis  jetzt  bekannten  ge- 
druckten oder  geschriebenen  Quelle.  3.  Die  Namen  der  Erfinder  der  Melo- 
dieen, soweit  sie  mit  Gewissheit  oder  mit  Wahrscheinlichkeit  als  solche  bezeich- 
net werden  können.  4.  Die  Notierung  wesentlicher  Varianten,  die  sich  im 
Laufe  der  Zeit  geltend  gemacht  haben.  5.  Die  Angabe  derjenigen  Bücher, 
durch  welche  die  Melodieen  auf  längere  oder  kürzere  Zeit  bekannt  geworden 
sind.  6.  Ein  chronologisches  Verzeichnis  aller  von  mir  benützten  Gesang-, 
Melodieen-  und  Choralbücher  und  anderer  Schriften,  in  welchen  die  roitge- 
teilten  Melodieen  aufgezeichnet  sind,  mit  Angabe  der  öffentlichen  oder  Privat- 
bibliotheken,  in  denen  sich  diese  Bücher  befinden,  und  derjenigen  Melodieen, 
welche  in  denselben  erstmals  Vorkommen.  Die  Reihenfolge  der  Melodieen 
ist  nach  dem  Versmafs  der  Liedertexte  eingerichtet.  Hoffentlich  giebt  aber 
der  Herr  Verfasser  am  Ende  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  Lieder- 
texte, denn  wer  die  erste  Text-Strophe  nicht  auswendig  weifs,  der  soll  wohl 
schwerlich  das  betreffende  Lied  finden.  Die  Melodieen  Bind  in  der  ver- 
kleinerten Notengattung:  halbe,  Viertel-  und  Achtelnoten  ohne  Taktstriche 
wiedergegeben,  ein  Verfahren,  welches  das  allein  richtige  ist  Für  den 
Hymnologen  und  für  jeden,  der  für  dos  geistliche  Lied  Interesse  liat,  ist 
die  Sammlung  von  unberechenbarem  Wert,  und  bei  der  Sorgfalt,  mit  wel- 
cher der  Verfasser  auch  die  kleinste  Abweichung  notiert,  ersetzt  es  die 
Quellenwerke  in  einem  bisher  noch  nicht  erreichten  Grade. 

Das  Werk  erscheint  in  Lieferungen  zu  je  5 Bogen  zum  Preise  von 
2 M.  Bis  jetzt  sind  11  Lieferungen  erschienen.  Lieferung  1 — 7 bilden 
den  1.  Band.  Die  Vollendung  desselben  verspricht  der  Herr  Verleger  im 
Jahre  1892.  Die  Zeitfolge  der  Lieferungsendungen  ist  bisher  streug  inne 
gehalten  und  steht  zu  erwarten,  dass  derselbe  sein  Wort  hält,  denn  das 
Manuskript  liegt  druckfertig  vor. 
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18.  Oswald  Koller:  Klopstoekstudien.  1.  Klopstock  als  musikalischer 
Aesthetiker.  2.  Klopstoek's  Beziehungen  zu  zeitgenössischen  Musikern. 
Von  . . . (Sonderabdruck  aus  dem  Jahresbericht  der  Landes  Ober- 
Realschule  in  Kremsier  1889).  Selbstverlag.  Druck  von  Q.  Gusek 
in  Kremsier.  gr.  8°.  55  Seiten. 

Klopstock,  der  Beförderer  des  Wohllautes  in  der  deutschen  Sprache, 
dessen  Verse  schon  an  und  für  sich  wie  Musik  klingen,  stand  dennoch  der 
Musik  selbst  sehr  fern,  nicht  nur  der  Musikausübung  selbst,  sondern  auch 
der  Musik  als  Kunst.  Erst  vom  Jahre  1764  an  zeigt  sich  bei  Kl.  einiges 
Interesse  an  musikalischen  Dingen,  schreibt  der  Herr  Verfasser  8.  23  und 
zwar  durch  den  Umgang  mit  Gerstenberg,  (Heinrich  Wilhelm  von  G., 
Gerber  sagt  fälschlich  Hans  . . .)  der  zwar  selbst  nur  Dilettant  war,  doch 
dabei  ein  feinfühliger  Musiker  und  dessen  Frau,  Sophie,  von  nicht  gewöhn- 
licher musikalischer  Begabung  war.  Von  hier  ab  beginnt  für  den  Musik- 
liistoriker  ein  noch  wenig  untersuchtes  Gebiet,  welches  der  Verfasser  mit 
grofsem  Fleifs  und  Quellenkenntnis  durchforscht  hat.  Wir  lernen  hier  die 
Leistungen  von  dänischen  und  deutschen  Musikern  kennen,  die  in  Kopen- 
hagen in  der  Zeit  lebten  und  über  die  bisher  noch  wenig  Quellenforschungen 
stattgefunden  haben.  Die  Versuche  Kl.’s,  die  Musik  seinen  Ideen  gemüfs 
dienstbar  zu  machen,  sind  zwar  sehr  außergewöhnlich , haben  aber  doch 
der  Kunst  Dienste  geleistet,  indem  sie  den  Deutschen  auf  das  rhytmische 
Element  der  deutschen  Sprache  hinwiesen  und  die  gedankenlose  Benützung 
des  Textes  bekämpften.  Gluck,  ein  grofser  Verehrer  Kl.’s,  hat  seine  musi- 
kalische Deklamation  zum  Teil,  wenn  nicht  ganz,  ihm  zu  danken.  Den 
Schluss  bildet  ein  Verzeichnis  von  Kompositionen  über  Klopstock’sche  Texte. 
Eine  stattliche  Reihe  von  62  Werken  hat  der  Verfasser  aufgefunden,  leider 
aber  nicht  in  Wirklichkeit,  Bonst  würde  ein  Fundort  angegeben  sein,  son- 
dern wohl  nur  aus  Anzeigen  und  literarischen  Werken.  Wir  empfehlen 
die  anregende  Schrift  unseren  Facbgenosseu. 


Mitteilungen. 

* Rudhart  in  Beiner  Geschichte  der  Oper  in  München  (Freising  1865,  p.  21) 
teilt  aus  den  Akten  des  kgl.  Reichaarchivs  eine  Begebenheit  aus  dem  Jahre  1564 
mit,  welche  beweist,  dass  man  schon  1564  Knaben  kastrierte,  um  sie  für  kirchliche 
Musikauflührungen  in  Rom  zu  gebrauchen.  1593  gab  es  an  der  Hofkapelle  in 
München  schon  einen  Aufseher  über  die  6 kastrierten  Buben,  Namens  Hannfs  Landt- 
schieber,  der  40  fl.  Gehalt  und  für  jeden  Knaben  täglich  5 kr.  erhielt.  Von  da  ab 
finden  sich  in  den  Akten  fortlaufend  Kapcllkas traten  verzeichnet  und  zwar  meistens 
deutschen  Namens.  Erst  in  späterer  Zeit  verdrängten  die  italienischen  die  deutschen 
Kapaunen,  wie  man  sie  in  Deutschland  nannte.  In  München  traten  erst  1684 
vier  Frauen  in  einer  aus  Venedig  berufenen  Gesellschaft  als  Btibnensängerinnen  auf, 
bis  dahin  sangen  nur  Kastraten  die  Frauenrollen,  die  aber  auch  verhängnisvoller- 
weise zu  Heldenrollen  verwandt  wurden. 

Honatih.  f.  Miuikgetch.  Jabrg.  XXL  No.  10.  13 
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* Ungedruckte  Briefe  Beethoven ’s  an  A.  Schindler.  Mitgeteilt  und  erläutert 
von  Alfr.  Chr.  Kalischer.  Sonntags-Beilage  zur  Vossischen  Ztg.  Berlin  1889. 
No.  347,  359,  371  (oder  No.  30—32.)  Die  kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  besitzt  73 
Briefe,  eigentlich  nur  Zettel,  an  Schindler,  dessen  sich  B.  bei  allen  seinen  Be- 
sorgungen als  Berater  und  Helfer  bediente.  Man  hatte  bisher  geglaubt,  L.  Nohl 
hätte  in  seinen  Briefsanmlungen  von  1865  und  67  diese  Quelle  vollständig  aus- 
genützt. Dies  hat  sich  bei  näherer  Prüfung  als  unrichtig  herausgestellt  Auch 
hat  Nohl  ungenau  und  flüchtig  kopiert,  selbst  Sätze  weggelassen.  Dies  holt 
nun  Herr  Dr.  Kalischer  in  obiger  Veröffentlichung  nach  und  giebt  jedem  Briefe, 
bezw.  Zettel,  eine  nähere  Erläuterung.  Neues  Material  bieten  sie  nicht,  dennoch 
sind  sie  von  Wert,  wie  alles,  was  von  Beethoven  kommt  uns  teuer  und  lieb  ist, 
auch  wenn  man  nur  den  eigensinnigen  Querkopf  erkennt.  Schindler  war  für  ihn 
damals  und  bis  zu  seinem  Ende  sozusagen  die  rechte  Hand;  ohne  Schindler  ging 
es  nicht  B.  bedurfte  stets  jemandes,  der  ihm  die  äufserlichen  Lebenssorgen  und 
Besorgungen  abnahm  und  or  hatte  das  Glück,  stets  Einen  zu  finden,  der  sich  ihm 
so  ganz  widmete  und  Freund  wie  Diener  in  einer  Person  darstellte. 

* Leo  Liepmannssohn,  Antiquariat  in  Berlin  W.,  63  Charlottenstr.  1. 
Katalog  78.  Instrumental-Musik  vorwiegend  ältere,  darunter  viele  seltene  und  ver- 
griffene Werke.  646  Nrn.  Eine  auserlesene  Sammlung  Drucke  und  Hds.  des 
16. — 19.  Jahrh.,  wie  man  sie  wohl  selten  vereint  findet,  in  vorzüglicher  Beschreibung. 
Darunter  auch  Erstlingsdrucke  unserer  Klassiker. 

* Richard  Bertling.  Lager-Katalog  No.  11.  I)resden-A.,  Johannesplatz  3. 
Enthält  109  Autographe  von  Musikern  in  Briefen  und  Musikwerken  älterer  und 
neuerer  Zeit,  darunter  Beethoven,  Caldara,  Gade,  Mich.  Haydn,  J.  A.  Hiller,  Liszt, 
Mendelssohn,  Mozart,  Salieri,  Schumann,  R.  Wagner,  Weber  u.  a. 

* Kirchhoff  <fe  Wigand  in  Leipzig,  Marienstr.  19.  Katalog  No.  834.  Enthält 
1267  Nm.  historische,  theoretische,  ästhetische  und  praktische  Musikwerke.  Opern 
und  Oratorien  in  getrenntem  Verzeichnis.  Darunter  manches  Wertvolle,  auch  Hand- 
schriften. Die  Titelwiedergabe  ist  sehr  anerkennenswert  und  erstreckt  sich  bis  auf 
den  Verleger.  Eine  Neuerung,  die  sehr  dankenswert  ist 

* Hierbei  eine  Beilage:  Katalog  der  Musik -Sammlung  der  kgl.  öffentlichen 
Bibliothek  in  Dresden.  Bog.  6. 


ZO  P f . wir  Musik 


aliscke  Universal* 
Bibliothek!  „.«*• 

Clai*.  i.  nod.  luilk.  2-  u.  4handig, 

V J Lieder.  Arireete.Vortügl  Stich  u. 

1 Druck,  etark.  Papier.  Venwlchn  grat.  o*  fr.  ▼.  F *\lx  Klnrrl,  Uipii*.  Dörrienetr.  I. 


> 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  El  In  er,  Tenplie  (Uckermark). 
Druck  von  Hermann  Rejer  & Sohne  in  Langem  alaa. 


Digitized  by  Googl 


für 


MUSIK-GESCHICHTE 

herausgegeben 

von 


der  Gesellschaft  für  Musikforschung. 


IE  Jahrgang. 

1889. 


Preis  de*  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  erscheint 
eine  Nummer  von  1 bis  3 Bogen.  InsertionsgebOhren 
für  die  Zelle  30  Pt 

Kommissions  verleg 

▼on  Breitkopf  A Härtel  in  Lelpstg. 
Bestellungen 

nimmt  jede  Buch-  und  Musikhandlang  entgegen. 


Ho.  11. 


Der  Dresdener  Kapellmeister  Giovanni  Battista 

PInello. 

So  dankenswert  die  Veröffentlichungen  des  Herrn  Reinhard  Kade 
aus  der  Mappe  seines  Vaters  Otto  Kade  sind  — obgleich  sie  kein 
neues  Moment  hinzu  bringen,  sondern  nnr  das  Bekannte  durch  den 
Wortlaut  der  Aktenstücke  bestätigen  — so  wenig  zutreffend  sind  die 
einleitenden  Worte,  denn  sie  enthalten  falsche  und  irrige  Schlüsse 
und  falsche  Namenslesung.  Ich  lasse  erst  meinen  Vordermann  reden, 
Herrn  Theodor  Distel,  der  eine  sehr  ergrimmte  Karte  schrieb  über 
die  Zumutung,  dass  er  als  Archivrat  nicht  einmal  richtig  lesen  können 
soll.  Das  Aktenstück,  worauf  sich  K.  junior  Seite  154  Anmerkung 
bezieht,  trägt  ganz  deutlich  den  Stadtnamen  Saltza  (seil.  Salza)  und 
nicht  Salza.  Da  auch  Georg  Otto  selbst  in  seinen  Drucken  nur  sieh 
einen  Salzenser  nennt,  und  er  das  doch  am  besten  wissen  musste, 
denn  Salza  und  Sulza  sind  zwei  sehr  verschiedene  Städte,  so  wird 
wohl  Herr  K.  senior  falsch  gelesen  haben.  — Ferner,  wie  ist  es  mög- 
lich, dass  ein  italienischer  Name  auf  „us“  endigen  kann?  Pinello 
machte  es  wie  sein  Vorgänger  Scandello  und  verwandelte  die  ita- 
lienische Namensendung  in  die  damals  in  Deutschland  gebräuchliche 
lateinische.  Wie  kann  man  daher  die  Behauptung  aufstellen  wollen, 
dass  Pinellus  und  Pinello  zwei  Personen  sein  müssen.  Wer  das  nicht 
glaubt,  der  braucht  sich  nur  ein  klein  wenig  um  die  Bücherkunde 
zu  kümmern,  Bibliographie  genannt,  und  da  wird  er  lesen:  „U 

Monatah.  f.  MuaUgeaoh.  Jahrg.  XXI.  Ko.  11.  14 
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secondo  libro  delle  Canzoni  napolitane  ä tre  voci.  Di  Gio.  Battifla 
Pinello  di  Ghirardi  nobile  Genooefe,  Cantor  nel  domo  di  Vicenza. 
Nnouamente  da  lui  compofte,  & date  in  luce.  ln  Vinegia,  Appresso 
Girol.  Scotto  MDLXXI.  B Stb.  in  kl.  hoch  8°.  Die  Dedikalion  ist  in 
Venedig  nochmals  vom  Autor  gezeichnet  und  mit  dem  10.  Okt.  1571 
datiert.  Ähnlich  lautet  der  Titel  zum  „II  terzo  libro  delle  Canzoni“, 
gez.  vom  Autor  in  Venedig  am  25.  April  1572  und  zum  dritten  Male 
in:  „Quarto  libro  delle  Napolitane  a 3 voci.  Vinegia  1575.“  Dedi- 
kation  ohne  Datum.  Diese  drei  Werke  liegen  im  lieben  Vaterlande 
Sachsen  (in  Zwickau)  leider  inkomplet  und  das  2.  Buch  komplet  auch 
noch  im  Conservaloire  zu  Paris.  (Gedruckter  Katalog.)  Das  sind  die 
ersten  Werke  Pinello’s.  Die  nächsten  fallen  erst  in  die  Jahre  1583, 
1584  und  1588,  wo  er  anfänglich  in  Sachsen  angestellt  war.  Ob  da- 
zwischen Werke  verloren  gegangen  sind,  oder  P.  nur  ein  zeitweiser 
Komponist  war,  ist  vorläufig  unbestimmbar.  Wir  haben  also  jetzt  fest- 
gestellt,  dass  Pinellus  und  Pinello  eine  Person  ist.  Pinellus  tritt  um 
1580  den  sächsischen  Kapellmeisterposten  an  (Anstellungsdekret  nicht 
vorhanden)  und  verschwindet  aus  dem  Aklenmaterial  nach  dem  13.  Juni 
1583.  Das  wird  uns  Herr  Kade  nicht  bestreiten,  da  er  selbst  nicht 
mehr  gefunden  hat.  (NB.  ein  Aktenstück,  Loc.  8500,  Bl.  165,  Röm. 
Keyser  Rudolph  II.  pp.  1578 — 86,  ist  ihm  doch  entgangen.  La  Mara 
veröffentlicht  es  in  ihren  Musikerbriefen  I,  33  nebst  Facsimile  in 
halb  italienischem  und  halb  lateinischem  Wortlaute.)  Wir  wissen  aus 
dem  Aktenmaterial,  dass  er  von  Prag  aus  als  kaiserl.  Sänger  1580  nach 
Dresden  kam  und  aus  Kochel' s ksl.  Hofmusikkapelle  ersehen  wir  unter 
No.  234  einen  Joh.  B.  Pinello  (Pinollo)  am  1.  Mai  1584  als  Tenorist 
mit  monati.  15  fl.  angestellt,  der  am  15.  Juni  1587  starb.  Nun  fol- 
gert Herr  K.  aber,  weil  in  obiger  Liste  Pinello  ( Pinollo ) und  nicht 
Pinellus  steht,  so  muss  dies  eine  andere  Person  sein.  Das  ein- 
geklamraerte  Wort  Pinollo  bedeutet  aber  nur,  dass  die  monati. 
Register,  worin  die  Zahlungen  eingetragen  wurden,  einmal  den  Namen 
Pinello  und  dann  wieder  Pinollo  aufweisen.  Wer  da  weifs,  wie  die 
einstigen  Sekretäre  in  der  Namenschreibung  ungenau  und  sorglos 
waren,  dem  wird  eine  so  geringe  Abweichung  kaum  als  beachtens- 
wert erscheinen,  denn  andere  Listen,  wie  z.  B.  die  päpstlichen,  zeigen 
noch  ganz  andere  Naraenverdrehungen.  (Siehe  Haberl : Die  römische 
„schola  cantorum“,  Viorteljahrsschrift  III,  189.)  Ferner  sagt  Herr 
K.,  wie  kann  obiger  Tenorist,  wenn  er  wirklich  derselbe  wie  der 
sächsische  Pinellus  wäre,  am  15.  Juni  1587  sterben  und  1588  noch 
ein  Werk  herausgeben?  Zur  Beantwortung  beider  Punkte  hilft  uns 
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wieder  die  Bücherkunde.  Herr  K.  teilt  selbst  auf  S.  161  den  Titel 
mit,  der  obiges  Amt  am  ksl.  Hofe  bestätigt:  „Mutetta  5 vocum  . . . 
S.  C.  M.  Muscio  composita.  Pragae  1588.“  Dieses  ,.S.  C.  M.  Musico“ 
heifst  auf  deutsch:  Musikus  Sr.  Majestät  des  Kaisers.  Wenn  also 
Pinello  Herrn  Kade  selbst  mitteilt,  dass  er,  nachdem  er  den  säch- 
sischen Hof  verlassen  hat,  wieder  in  seine  Stellung  als  ksl.  Sänger 
eingetreten  ist,  so  könnte  es  doch  Herr  K.  glauben.  Wenn  nun  aber 
Herr  K.  als  zweiten  Punkt  anfuhrt  und  sagt,  wie  kann  dieser  ksl.  Sänger 
Pinello  (Pinollo)  1587  sterben  und  1588  noch  ein  Werk  hcrausgeben, 
so  sollte  man  doch  meinen,  dass  dies  auf  sehr  erklärliche  Weise  ge- 
schehen ist.  P.  machte  das  Werk  druckfertig,  schrieb  die  Dedikation, 
die  er  nicht  datierte,  und  übergab  sie  dem  Verleger  Nigrinus  in  Prag, 
der  sie  1588  herausgab.  Der  Verleger  hielt  sich  an  den  ihm  vor- 
geschriebenen Wortlaut  des  Titels  und  fühlte  sich  durch  irgend  wel- 
chen Grund  nicht  veranlasst,  denselben  durch  einen  Zusatz  auf  den 
während  der  Zeit  eingetretenen  Tod  zu  verändern.  Einen  ähnlichen 
Fall  kann  Herr  K.  in  den  M.  f.  M.  18,  15  bei  dem  Komponisten 
Blasius  Ammon  finden,  der  die  Dedikation  seiner  „Sacrae  cantiones 
4—6  voc.“  1590  am  1.  Juni  Unterzeichnete,  sich  hinlegte  und  starb. 
Hier  liefs  aber  der  Verleger  auf  einen  Teil  der  noch  nicht  abgesetz- 
ten Exemplare  einen  anderen  Titel  nebst  anderer  Dedikation  setzen, 
die  mit  dem  21.  Juni  1590  gezeichnet  ist,  woraus  wir  den  Indessen 
eingetretenen  Tod  Ammon’s  erfahren.  Von  beiden  Titelausgaben  haben 
sich  einige  wenige  Exemplare  erhalten.  Von  Pinello’s  Muteta  dagegen 
kenne  ich  nur  2 Exemplare  un.d  das  in  Brieg  ist  noch  ununtersucht. 
Sollten  noch  irgend  welche  Zweifel  herrschen,  so  bin  ich  zu  jeder 
Auskunft  bereit.  Bob.  Eitner. 


Sigmund  Salminger. 

(Dr.  H.  M.  Sehletterer). 

Über  diesen  zu  seiner  Zeit  sehr  angesehenen  Musiker  finden  sich, 
aufser  in  verschiedenen  mus.  Eneyklopädien,  in  P.  v.  Stetten’s  Augs- 
burger Kunstgeschichte,  Bd,  I,  p.  586  und  in  den  Monatsheften  für 
Musikgeschichte,  Bd.  IV,  p.  249  kurze  Notizen;  auch  in  Gödeke's 
Grundriss  I,  179  wird  er  erwähnt  und  zwar  hier  als  Dichter  der 
Lieder:  „In  trübsal  herr  suchen  wir  dich."  — „Ain  lobgsang 
haben  wir  ghört.“  — „0  Zion  froloek  mit  begir."  — „So  höret 
nun  all  in  gmain.“  (Im  neuen  Gesangpsalter  von  Jac.  Dachser 
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1588.*)  Als  ebenfalls  von  Salminger  berrührend  giebt  Wackernagel 
in  seinem  Deutschen  Kirchenlied,  Bd.  III,  p.  807 — 811,  als  in  dem- 
selben Gesangbuch  stehend,  noch  folgende  Lieder  an:  „Bifs  mir  gnä- 
dig, Got,  mit  deiner  gab“  (Ps.  57.  Im  thon,  Rosina,  Oder  nun  welche 
hie  jr)  „Wolt  jr  dann  nit  reden  ain  mal“  (Ps.  58.  In  der  weifs,  der 
torecht  spricht.)  „Vermerkt  all,  die  jr  in  dieser  zeit  lebe.  (Maister 
gsang  Aufs  Jebeskiel  am  18.  Im  thon,  Wer  in  aller  maister  schul 
gewesen).  Man  wird  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  man  die  genauen 
Melodieenangaben  dieses  Gesangbuchs  als  Salminger’s  Anteil  an  diesem 
interessanten  Psalter  bezeichnet.  Er  und  Dachser  waren  8.  Z.  treue 
und  entschiedene  Anhänger  der  Taufgesinnten;  beide  teilten  dann  um 
ihres  Glaubens  willen  durch  Jahre  harte  Kerkerhaft;  beide  waren 
einst  Klosterbruder  und  wohnten  nun  wieder  in  Augsburg  zusammen. 
Warum  sollte  Salminger  den  alten  Glaubens-  und  Leidensgenossen  bei 
seiner  Arbeit  nicht  unterstützt  haben? 

Die  beiden  noch  auf  dem  städtischen  Archive  in  Augsburg  vor- 
handenen Autographen  (die  wir  nachstehend  mitteilen)  haben  die 
Unterschrift:  Salminger.  In  den  Rats-  und  Kriminalaklen  wird  der 
Name  Salbinger,  Salblinger  und  Saiblinger  geschrieben.  Wir  ent- 
scheiden uns  für  die  erstere  Schreibart. 

Salminger,  ein  dem  Kloster  entlaufener  Mönch,  kam  um  1526 
oder  1527  mit  seinem  Weibe,  Anna  Hallerin,  von  München  nach 
Augsburg.  Ob  er  in  München  geboren  war  oder  in  Augsburg,  wo 
er  viele  Jahre  wohnte  und  starb,  lässt  sich  nicht  nachweisen. 

Im  Mai  1526  nahm  einer  der  eifrigsten  Anhänger  der  neuen 
Lehre,  Hans  Denk,  entlassener  Schulmeister  von  Nürnberg,  an 
Hans  Hutt  aus  Hain  in  Franken,  die  erste  Wiedertaufe  in  Augsburg 
vor.  Durch  letzteren,  der  bald  eine  ungemeine  Thätigkeit  entwickelte, 
wurde  in  kurzer  Zeit  Augsburg  der  Mittelpunkt  des  süddeutschen 
Wiedertäufertums.  Er  taufte  im  März  1527,  während  der  Fastenzeit, 
neben  vielen  andern,  den  Patrizier  Eitel  Hans  Langenmantel  (der 


*)  Der  eigentliche  Titel  heilst:  Der  gantz  psalter  Daniela,  nach  ordnung  vnd 

nnzal  aller  Psalmen,  deren  150  seind Durch  Jacoben  Dachser.  Augsb. 

Ph.  Vlhart.  1538.  J.  Dachser,  ehemaliger  Augustiner- Mönch  bei  St.  Anna  in 
Augsburg,  war,  wie  Salminger,  einst  Wiedertäufer  und  gleichzeitig  mit  ihn  in  mehr- 
jährige Untersuchung  deshalb  verwickelt.  „Er  ist  ebenfalls  bifs  an  das  3 iar  in 
eysen  gelegen.“  Übrigens  sagt  der  Chronist  noch  von  ihm:  „er  hat  seine  iunger 
gelernet  die  armut  zu  halten,  und  nachdem  man  in  gefangen  hat,  hat  ain  rat  sein 
hauls  gesuchen  laussen;  da  hat  man  ain  vnlls  haufs  gefunden,  mit  allem  dem  das 
darein  kert  und  mit  klaydungen,  kloinoten  und  Silbergeschirr  gantz  reich.“ 
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am  12.  Mai  1528  samt  seinen  Knechten  in  Weifsenhorn  enthauptet 
wurde,  während  man  seine  Magd  ertränkte;  einer  der  ersten  Märtyrer 
für  die  Lehre  der  Wiedertäufer)  und  Sig.  Salminger  und  dessen 
Ehefrau.  Da  die  Brüder  ihre  heimlichen  Zusammenkünfte  gewöhnlich 
in  Gärten  hielten,  nannte  man  sie  auch  Gartenbrüder.  Ihre  Zahl 
soll  sich  bald  auf  mehr  als  1000  belaufen  haben;  namentlich  schwärm- 
ten die  Frauen  für  die  neue  Lehre.  „Wann  sie  getauft  wurden, 
legten  sye  nider  Wadt  an,  wie  die  man,  dafs  man  ihre  schäm  nit 
seeh,  sunst  wassen  sye  gantz  nackent.“  Endlich,  August  1527,  ergriff 
der  Rat,  der  das  Treiben  der  zahlreichen  Sektierer  längst  aufmerksam 
verfolgt  hatte  und  bei  dem  täglich  Denunziationen  einliefen,  die  ersten 
Mafsregeln  gegen  sie.  Er  übertrug  die  peinliche  Untersuchung 
dem  damals  berühmtesten  Augsburger  Rechlsgelehrten,  Dr.  Conr. 
Peutinger,  der,  ein  sonst  wohlwollender  und  ehrenhafter  Mann,  sich 
nur  ungern  dieser  schweren  und  schmerzlichen  Pflicht  unterzog,  aber 
zuletzt  durch  den  Trotz  der  Abfälligen  erbittert,  mit  aller  Strenge  gegen 
diese  „böse  faction“  vorging.  Gefänglich  eingezogen  wurden  zuerst 
Hans  Kiefsling,  ein  Maurer  von  Friedberg,  dann  aber  die  Häupter 
der  Gemeinde:  J.  Dachser,  Jak.  Grofs,  Kürschner  aus  Waldshut 
und  S.  Salminger.  Im  Herbst  gelang  es  auch,  sich  des  H.  Hutt  zu 
bemächtigen.  (Er  starb  im  Gefängnis,  an  den  Folgen  eines  Versuches, 
sich  selbst  zu  verbrennen.  Noch  an  seinem  Leichnam  glaubte  die 
zeitliche  Gerechtigkeit  ein  Exempel  statuieren  zu  müssen,  indem  sie 
ihn,  7.  Dez.  1527,  verbrennen  und  seine  Asche  in  die  Wertach  streuen 
liefs.)  Salminger  war  bald  nach  seiner  Bekehrung  durch  das  Los 
zam  Vorsteher  gewählt  worden  und  liefs  sich  das  ihm  übertragene 
Ehrenamt  denn  auch  eifrigst  angelegen  sein.*)  Die  Kriminalakten 
weisen  ihm  74  Taufhandlungen  nach;  besonders  scheint  er  auf 
Frauen  grofsen  Einfluss  geübt  zu  haben,  da  die  meisten  der  von  ihm 
Getauften,  Eheweiber  und  Mägde  waren.  Die  incarcerierten  Tauf- 
gesinnten wurden  zahlreichen  Verhören,  auch  peinlichen,  unterzogen. 
Anfangs  beharrten  sie  mit  grofser  Standhaftigkeit  auf  ihren  sogenann- 
ten Irrlehren,  daher  der  Rat,  18.  Jan.  1528,  beschloss,  sie  auch  ferner 
im  Gefängnis  zu  halten  und  sie  gebührender  Straf  nicht  zu  entziehen. 
Ihre  Lage  wurde  verschärft,  als  man  sie,  22.  Jan.  1528,  aus  den 

*)  H.  Hutt  sagt  in  einer  am  16.  Sept.  1527  abgegebenen  Urzieht:  „er  kenne 
Sigmnnden  nit  anders,  dann  wie  er  bei  den  bruedem  gesehen ; als  er  umb  vassnacht 
hie  gewesen,  hetten  die  brueder  einen  vorsteer  wollen  erwelen,  der  in  vor  were,  wie 
sy  zu  der  apostel  Zeiten  gehabt,  also  hetten  sy  got  gebethen  und  das  loos  gelegt, 
were  das  auff  Sigmunden  gefallen,  das  er  ain  vorsteer  sein  solt.“  — 
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vorderen  in  die  hinteren  Kerkergewölbe  des  Rathauses  transferierte. 
Salminger's  Frau,  die  der  Stadt  verwiesen  war,  schlich  sich  am  Oster- 
lag (12.  April  1528)  ein  und  wohnte  einer  grofsen  Gartenbrüderver- 
sammlung in  einem  Hause  am  hintern  Lech  bei;  sie  wurde  gesehen 
und  erkannt  und  dem  Rate  angezeigt,  der  nun  ein  scharfes  Auge  auf  sie 
halte.  Als  sie  am  letzten  April  Gleiches  wagte,  wurde  sie  festgenom- 
men und  dann  ,,mil  Ruten  aus  der  Stadt  geschlagen.“  In  einer  „Ur- 
gicht“,  die  um  diese  Zeit  Salminger  abgab,  erklärte  er  noch:  „Er 
halt  auf  seinen  ersten  tawf  nichtz,  dann  der  sey  von  got  nit  eingesetzt 
und  gepflantzt;  man  hab  auch  kain  buchstaben  davon;  aber  sein 
jetziger  tawf  der  sey  recht  und  von  got  eingesetzt,  darumb  er  die 
schrift  darthun  möge.“  Allein  die  unerbittliche  Strenge,  mit  der  der 
Rat  gegen  H.  Hutt  und  E.  Langenmantel,  welch  letzterer  doch 
einem  der  angesehensten  Patriziergeschleehter  angehörte  und  trotzdem 
er,  wie  der  Chronist  sagt,  zuletzt  widerrufen  hatte  und  im  rechten 
Glauben  starb,  vorgegangen  war,  sowie  die  lange,  harte  Kerkerhaft, 
welche  Salminger  erdulden  musste,  mögen  allmählich  doch  eine  Sinnes- 
änderung bei  ihm  angebahnt  haben  und  nachdem  die  Ratsakten  mehrere 
Jahre  seinen  Namen  nicht  mehr  nennen,  begegnen  wir  ihm  plötzlich 
wieder  in  einem  an  den  Rat  gerichteten  Schriftstück,  das  seinen  voll- 
ständigen Widerruf  enthält. 

1530,  17.  Dez. 

Herr,  in  Deinem  namen.  amen. 

Der  herr  ain  golt  alles  flaysch,  der  da  gibt  verstand  seines  willen 
den  klainen,  well  mir  Sigmund  Salminger  auflhun  meinen  mund  zu 
bekennen,  was  mein  herz  für  unrecht  erkent  und  glaubt,  zu  seinem 
breys,  allen  bekumerten  und  verwirten  herzen  zu  trost,  mir  aus  seiner 
gnad  durch  Jesum  Cristum  zur  sälikayt.  amen.  Der  Herr  ist’s,  der 
weyl  und  zeyt  verändert  nach  dem  wolgefallen  seiner  gnaden  oder 
aus  verhenknus,  wie  dann  auch  vor  äugen  ist,  daryn  die  menschen 
hin  und  wider  laufen  zu  suchen  das  wort  gottes  und  nit  finden  und 
doch  naehet  ist,  nemlich  im  herzen,  das  sie  es  hören  und  thun.  Der 
bin  ich  auch  layder  ainer  gewesen,  auf  die  menschen  gesehen,  also 
angelofen  und  in  yrthumb  gefallen  und  ander  mit  mir  darein  ge- 
zogen. Das  hat  mich  der  herr  auf  das  grofs  mör  der  trübsal  lassen 
kumen,  in  walfisch  geworfen,  daryn  drey  iar  verhalten,  bifs  sein  zorn 
zum  tayl  furubergieng.  also  in  mittler  zeyt  erfaren  und  zu  herzen 
gefast,  ains  und  das  ander  wol  erwegen  und  dem  herren  mein  herz 
dargeraycht,  das  er  mir  verstand  geb  nach  seinem  wolgefallen.  also 
hat  sich  die  antwurt  in  meinem  herzen  bevestigt,  das  got  den  wider- 
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(auf  nit  erfordert,  auch  daran  kain  woigefallen  bat.  darumb  ich  in 
meinem  gewissen  verursacht  bin  worden,  dasselbig  zu  eröffnen  und 
selbswilliklich  zu  bekennen,  waryn  mein  herz  vor  dem  herren  zufrieden 
ist,  Derhalben  ich  auch  frey wiliiklich  niemand  zu  lieb  noch  zu  layd 
bekenn,  das  ich  geyrt  und  unrecht  hab  thon  und  also  mifsgehandlel 
wider  gott  und  wider  ain  obrikayt,  die  weyl  als  vil  Verwirrung  ver- 
fürung  und  Verstrickung  der  gewissen  dardurch  einwurzlet,  on  das,  das 
als  vil  zank  neyd  hals  Widerwillen  secten  empörung  und  vil  ander 
unrad  daraufs  entsprungen  ist  und  noch  entspringen  möcht,  obwol 
mir  darzu  weder  herz  noch  will  taylbaftig  ist  worden  noch  werden 
soll  mit  gottes  hilf.  Derhalben  ich  jedermann  und  ieden  insunder- 
hayt  gebeten  ermant  und  abgefordert  wit  haben,  der  von  mir  getauft 
ist  worden  oder  der  auf  mich  gesehen  het  nnd  sieh  taufen  lassen, 
also  mich  zu  aim  exempel  stellen,  mit  gottes  kraft  zu  thun  was  ich 
vor  gott  nnd  ainer  obrikayt  schuldig  bin  zu  thun,  mein  leben  richten 
und  schlichten,  wie  ich  dann  an  het  gefangen,  das  es  yedermann 
dienlich  und  unanstöfsig  sey,  nach  gottes  willen,  und  mein  brol  in  der 
still  im  schwayfs  meines  angesicht  essen;  wo  es  aber  die  not  erfor- 
dert und  gott  zulest,  weytere  erklärung  in  geschrift  auslassen  gehn 
und  mit  geschrift  darthun  dieweil  alle  weit  die  geschrift  erfordert  und 
der  vol  ist,  das  der  widertauf  darmit  ich  geyrt  hab  nit  aus  dem  rat 
gottes  kumpt,  sunder  aufs  dem  buchstab  der  da  todt,  der  gayst  aber 
macht  lebendig,  in  welchem  wir  gott  sollen  dienen  und  nit  im  buch- 
stab. Darneben  auch  will  ich  iederman  gebeten  haben,  das  er  sich 
nit  erger.  Dann  dieweyl  die  erkenntnufs  gottes  und  seines  crist  als 
hoch  und  weyt  erschollen  ist,  das  ain  iedlicher  erkennen  mag  was 
gut  und  böfs  ist,  das  er  das  gut  thu  und  das  böfs  lafs , so  wird  in 
gott  sein  himlischer  vater  wol  weyter  layten  und  weysen  durch  seinen 
gayst  in  alle  warhayt;  dann  kain  mensch  den  andern  im  glauben  der 
allain  ain  gab  gottes  ist  versichern  mag.  darumb  darf  es  des  zanks 
oder  sunder  versamlung  nit,  da  cristus  dort  oder  da  wirt  gezaygt, 
dieweyl  gnugsam  an  ist  gezaygt,  was  gut  sey  und  was  der  herr  von 
dem  manschen  erfordert,  nemlich  gott  lieben  von  ganzem  herzen  und 
seinen  nächsten  als  sich  selbs,  daran  hangt  das  ganz  gesatz  und  pro- 
pheten.  das  well  gott  in  die  herzen  schreyben,  die  im  still  halten 
sein  stym  zu  hören,  durch  Jesum  Cristum.  amen. 

Dazu  findet  sich  am  gleichen  Tage  in  den  Akten  die  Bemerkung: 
„S.  Salminger,  so  des  Wiedertaufs  halben  8 Jahr  in  fängnus  gelegen 
war,  ist  vor  Bat  erschienen  freiwilliglich  und  auf  sein  Selbslansuchen 
den  Eid  wie  andre  Wiedertäufer  gethan,  widerruft  und  solchs  alles  auf 
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der  untern  und  äufsern  Ratsstieg  öffentlich  bekennt  und  dass  er  solche 
obgemeldermafsen  gehandelt  und  vollführt  hab,  öffentlich  angezeigt 
hat,  auf  dass  ihme  ein  £hrb.  Rat  und  dass  er  bis  auf  die  vier  Tag 
nächstkünftig  allhier  sein  und  bleiben  möge,  vergönnt,  erlaubt  und 
nach  Verscheinung  der  4 Tag  sich  aus  der  Stadt  thun  und  nit  mehr 
herein  kommen  solle.“ 

Der  von  Salminger  geleistete  Eid  batte  folgenden  Wortlaut: 

„Ich  bekenne  aus  freier  selbsteigner  Bewegnus  ungenöt  und  un- 
bezwungen  von  Mund  und  rechtem  Herzen,  dass  ich  mich  mit  dem 
Wiedertaufen  und  desselben  Lehren  Unrecht  wider  Gott  und  mein 
ordentlich  Obrigkeit  gethan  hab.  Widerruf  auch  denselben  Wiedertauf 
und  sein  Lehre,  gered  und  versprich,  dass  ich  derselben  gegenwär- 
tigen und  künftigen  Vorstehern  und  Anhängern,  auch  derselben  Ver- 
sammlung und  Rottirung  ihrer  Lehren  und  was  daran  hangt  in  alleweg 
müfsig  und  abstehen,  die  mein  Lebenlang  meiden,  sie  weder  heim- 
lich noch  öffentlich  besuchen,  noch  halten,  ihnen  auch  nit  anhangen, 
zu  ihrer  samt  und  sondern  Unterhaltung  kein  Geld  noch  iehte  anders 
bezahlen,  geben  noch  darstrecken  soll  noch  will,  weder  für  mich  selbst, 
noch  jemand  Anderen  als  mir  Gott  helf  der  Allmächtig.“ 

Sofort  nach  seiner  Befreiung  richtete  er  an  den  Rat  die  nach- 
folgende Bitte,  nun  auch  seinem  Weibe  die  Rückkehr  in  die  Stadt  zu 
gestatten.  Ihr  förmlicher  Widerruf  erfolgte  am  17.  Jan.  1 58 1. 

Fursichtig  ersam  weifs  günstig  lieben  Herren,  nachdem  mich 
der  barmherzig  gott  erleucht  bat,  meinen  yrthumb  zu  erkennen  und 
bekennen  vor  gott  und  den  manschen , dardurch  von  e.  f.  e.  w.  der 
band  entledigt  bin  worden,  aufs  gnad  und  gunst  bifs  auf  die  vier  tag 
erlangt  hie  zu  sein,  ist  mein  underthenig  und  diemutig  bitt  an  e.  f. 
e.  w.,  meinen  elichen  gemahel  Anna  Hallerin  vergunnen  bey  mir  zu 
sein,  die  weyl  uns  gott  zusamen  hat  versugt,  in  meiner  not  am  dienst- 
lichisten  wer;  die  sich  gehorsamlich  erbeut  dasjhenig  zu  thun,  das 
ander  und  ich  gethon  haben,  die  weil  sie  gleichförmig  gesynnet  ist 
mit  mir  und  langst  gewesen  und  dises  yrthumb  abgestanden  ist.  Das 
wirt  gott  nach  seiner  barmberzikayt  erstatten  an  e.  f.  e.  w.,  so  e.  f. 
e.  w.  nach  barmherzikayt  handlet,  wo  ich  mich  dann  auf  die  b&- 
stympt  zeyt  hinlhun  oder  ziehen  wirt,  will  ich  sie  mit  mir  nemen, 
also  das  e.  f.  e.  w.  uns  bayde  mit  aller  underthenikayt  sollen  erfinden, 
hiemit  bevelchen  wir  uns  e.  f.  e.  w.  in  aller  gehorsam  und  underthenikayt. 

E.  f.  e.  w. 

undertheniger 

Sigmund  Salminger. 
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Die  peinliche  Verfolgung  und  das  lange  Gefängnis,  was  beides 
über  Salminger  verhängt  war,  vermochten  das  Ansehen  nicht  zu 
schmälern,  das  er  als  Mensch  und  Künstler  genoss.  Das  Volk  im 
allgemeinen  war  den  Taufgesinnten  im  Herzen  eher  zugethan  als  ab- 
geneigt und  nur  die  Angst  vor  grausamer  Strafe  hielt  viele  zurück, 
sich  ihnen  anzuschliefsen.  Ihr  exemplarischer  Lebenswandel,  ihre  auf- 
richtige Frömmigkeit,  ihre  seltene  Opferwilligkeit,  wie  die  Standhaftig- 
keit, mit  der  sie  jeder  Bedrängnis,  ja  selbst  dem  Tode  trotzten,  er- 
warben ihnen  nicht  nur  in  den  unteren  Schichten  der  Bevölkerung, 
sondern  auch  in  den  höchsten  Kreisen  öffentliche  und  viele  heimliche 
Anhänger.  Bekanntlich  ist  es  nie  gelungen,  die  Sekte  der  leider  in 
der  Folge  sich  in  zahllose  Parteien  spaltenden  Wiedertäufer  zu  ver- 
tilgen. Wo  einzelne  ihrer  Gemeinden  heute  noch  existieren,  zeichnen 
sich  ihre  Angehörigen  durch  Rechtlichkeit,  Ordnungssinn,  Fleifs, 
Friedensliebe  und  strenge  Sittlichkeit  aus.  Anders  als  die  grofse  Masse 
des  Volkes,  das  in  Verehrung  zu  den  Lehrern  und  in  Begeisterung 
zu  den  zahlreichen  Märtyrern  der  Wiedertäufer  aufblickte,  betrachtete 
die  Obrigkeit  diese  Angelegenheit.  Seit  1521  zu  Zwickau  die  ersten 
Gegner  der  Kindertaufe  das  Wort  ergriffen  batten  und  im  Fortgang 
der  Reformation  jeder  neuen  Meinung  freier  Lauf  gewährt  schien, 
arteten  die  wirren,  schwärmerischen  Anschauungen,  die  sich  unter  ihnen 
allmählich  Geltung  zu  verschaffen  suchten,  gar  bald  aus.  Grundsätze, 
die  aller  christlichen  und  bürgerlichen  Ordnung  widersprachen,  weder 
das  kirchliche  Lehramt  noch  eine  obrigkeitliche  Gewalt  anerkennen 
wollten,  vielmehr  völlige  Gleichheit  aller  Christen  erstrebte,  besonders 
aber  das  von  Laien  verrichtete  Wiedertaufen  Erwachsener,  riefen  den 
heftigen  Widerspruch  einer  mächtigen  weltlichen  und  geistlichen  Gegen- 
partei hervor  und  die  härtesten  Mafsregeln  seitens  der  Obrigkeiten  er- 
schienen fortan  nicht  zu  strenge.  Vorläufig  verhielten  sich  jedoch 
die  Taufgesinnten  noch  still  und  bescheiden.  Die  Verfolgungen,  die 
man  gegen  sie  ins  Werk  setzte,  erschienen  daher  Vielen  als  hart, 
ungerecht  und  grausam;  als  aber  die  Vorfälle  in  Münster  hinzukamen, 
J.  Bock  hold  von  Leyden,  dort  das  neue  Königreich  Zion  gegründet 
(1534)  und  die  Stadt  zum  Schauplatz  aller  Ausschweifungen  wilder 
Schwärmerei,  viehischer  Wollust  und  unmenschlicher  Grausamkeit  ge- 
macht hatte,  durch  Einführung  der  Vielweiberei  und  Aufhebung  jeder 
gesetzlichen  Ordnung  die  Massen  völlig  zu  demoralisieren  suchte,  da 
erschien  den  Besonnenen  doch  die  Zeit  gekommen,  allwo  Einhalt  ge- 
than  werden  musste.  Von  diesem  Momente  an  erfolgte  aber  auch 
die  Umkehr  zu  Ordnung,  Ruhe  und  bürgerlicher  Sitte  seitens  der 
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Anabaptisten.  Anfangs  der  dreifsiger  Jahre  bereits  schien  äuiserlich 
die  Unterdrückung  ihrer  Lehre  ziemlich  gelungen,  aber  das  Feuer 
glühte  im  Verborgenen  fort  und  griff  immer  mehr  um  sich.*) 

Salminger  dürfte  schon  nach  kurzer  Zeit  die  Erlaubnis  wieder 
bekommen  haben,  nach  Augsburg  zurückzukehren.  Er  nennt  sich 
jetzt  deutscher  Schulmeister  und  Musicus  und  konnte  nun  seinem  Be- 
rufe und  seiner  Kunst  ruhig  und  erfolgreich  nachgehen.  Auch  der 
Rat  erwies  sich  ihm  nun  wieder  günstig;  seine  frühere  Ausschreitung 
schien  man  vergessen  zu  haben.  Unterm  12.  Febr.  1544  vergönnt 
und  lasst  er  ihm  auf  sein  Supplicieren  zu,  einen  Tisch  über  das  gesetzte 
Mafs  vor  seinem  llause  aufzustellen  und  ihn  zu  laden  und  zu  besetzen. 
(Vielleicht  betrieb  seine  Frau  einen  kleinen  Kram  oder  er  selbst  einen 
Buchhandel).  Im  Jahre  darauf  durfte  er  sogar  seinen  gn.  Herren 
ein  Uesangbüchlein,  das  er  im  Druck  hatte  ansgehen  lassen,  dedicieren 
und  ihnen  ein  jetzt  leider  nur  noch  defekt  vorhandenes  Exemplar  des- 
selben verehren,  llarumb  erkannte  ein  ebrb.  Rat,  dass  ihme  der  Herr 
Baumeister  (der  damals  den  Stadtsäckel  führte)  eine  kleine  Verehrung 
thun  solle.  Wie  viel  dieselbe  betrug,  war  leider  nicht  festzustellen. 
Besonders  wohlwollend  erwies  sich  ihm  stets  die  Familie  Fugger. 
Dem  berühmten  Kunstmftcen,  J.  Jac.  Fugger  (1516 — 1675)  widmete 
G.  Fröhlich**)  eines  der  Salmingerschen  Sammelwerke,  wie  einige 
Jahre  später  der  k.  Hofkapellmeister,  P.  Massenus,  der  Königin 
Marie  von  Ungarn,  Statthalterin  der  Niederlande  und  deren  Neffen, 
dem  Erzherzog  Maximilian,  nachmals  Max  II.,  eine  ähnliche  Dedi- 
kation  machte.  Diese  Vorkommnisse  sprechen  gewiss  ebenso  für  seine 
völlige  bürgerliche  Rehabilitierung,  wie  für  sein  musikalisches  Ansehen 
und  seinen  künstlerischen  Ruf. 

Von  eigenen  Kompositionen  Salminger's  ist  nichts  bekannt  ge- 
worden; es  ist  aber  möglich,  dass  die  ohne  Namensangabe  in  seinen 
Sammlungen  aufgenommenen  Tonsätze  von  ihm  herrühren.  (?)  Seine 
Verbindungen  mit  deutschen  und  aufeerdeutschen  Tonsetzern  müssen 

*)  Einiges  über  Salminger's  Beziehungen  zu  den  Taufgesinnten  findet  sieh  in 
einer  eingehenden  Darstellung  des  Wiedertäufertums  in  Augsburg  aus  der  Feder 
dos  seinerzeitigen  Archivars  Christian  Meyer  im  ersten  Jahrgang,  Heft  II  der  Zeit- 
schrift des  hist  Vereins  für  Schwaben  und  Neuburg.  Augsburg  1874. 

**)  Rechtsgelehrter  und  Kanzleidirektor  in  Augsburg,  geb.  zu  L&nnitz  um  1500, 
Verfasser  einer  Schrift:  „Vom  Preis,  Lob  und  Nutzbarkeit  der  lieblichen  Kunst 
Musica.“  Augsburg  1540.  Von  dem  später  genannten  Petrus  Massenus  lässt 
sich,  da  sein  Name  sonst  nirgends  zu  finden  ist,  nur  mitteilen,  was  in  der  Dedi- 
kation  gesagt  wird : P.  M.  Moderatus  Regiae  Romanorum  ä sacra  Musica  praefectus. 
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sehr  weitreichende  und  intime  gewesen  sein;  auch  mit  den  Sängern 
der  kaiserlichen  Kapelle  unterhielt  er  ununterbrochene  Beziehungen. 
Wer  damals  ein  Sammelwerk  edieren  wollte,  konnte  und  durfte  nicht, 
wie  dies  heute  in  der  Begel  geschieht,  aus  100  schon  vorhandenen 
Sammlungen  eine  lOlte  herstellen;  er  musste  sich  vielmehr  mit  den 
betreffenden  Tonsetzern  in  direkten  Verkehr  zu  setzen  wissen  und 
seine  Verbindungen,  zumeist  auf  die  Achtung  sich  stützend,  in  der 
sein  Name  stand,  mussten  sozusagen  die  ganze  musikalische  Welt 
umfassen.  Salminger’s  sehr  reichhaltige  Kollektionen  enthalten  Ge- 
sänge von  niederländischen,  französischen  und  italienischen  Kompo- 
nisten, wie  Sätze  der  besten  deutschen  Meister.  Man  mag  ihm  gerne 
nachsehen,  dass  er  persönlich  auf  die  Ehren  eines  Tonsetzers  ver- 
zichtet hat,  im  Hinblick  auf  die  Wichtigkeit  seiner  Arbeiten,  die  zu 
den  schätzbarsten  ihrer  Zeit  gehören  und  sehr  viele  ohne  ihn  voraus- 
sichtlich spurlos  verloren  gegangene  Kompositionen  einer  sehr  wich- 
tigen musikalischen  Periode  auf  unsere  Tage  gerettet  hat.  Glücklicher- 
weise haben  sich  komplette  Exemplare  seiner  schätzbaren  Publikationen 
in  Wien,  München  und  Augsburg  erhalten.  Für  die  Wertschätzung 
und  das  Ansehen,  in  dem  Salminger  bei  seinen  Zeitgenossen  stand, 
sprechen  auch  die  zahlreichen  Ehrengedichte,  die  von  hervorragenden 
Gelehrten  und  Künstlern  (darunter  auch  Erasmus  von  Rotterdam)  an 
ihn  gerichtet  wurden  und  die  sich  in  seinen  Sammlungen  vorgedruckt 
finden.  Die  eingehende  Beschreibung  derselben  (alle  in  Augsburg  ge- 
druckt) mag  man  bei  A.  Schmid:  Ott.  dei  Petrucci,  Wien  1845,  und 
R.  Eitner:  Bibliographie  der  Musik-Sammelwerke  des  16.  u.  17.  Jahrh., 
Berlin  1877,  nachsehen.  Hier  sei  zur  nötigen  Übersicht  nur  eine 
kurze  Zusammenstellung  der  Titel  noch  angefügt: 

1.  Selectissimae  nec  non  familiarissime  Cantiones,  ultra 
centum  . . . Besonder  Aufserlefsener,  künstlicher,  lustiger  Gesanng, 
maneherlay  Sprachen  mehr  dann  hundert  Stück  . . . M.  Kriesslein 
1540  (105  Motetten  und  deutsche,  französische,  niederländische  und 
italienische  Lieder  zu  2 — 6 Stimmen). 

2.  Concentvs  octo,  sei,  quinque  & quatuor  vocum,  omnium 
iucundissimi  nufpiam  antea  fic  aediti.  Ph.  Vlhard  1545.  (Dem  Augs- 
burger Rat  gewidmet.  36  Motetten.) 

3.  Cantiones  septem,  sex  et  quinque  vocum.  M.  Kriesstein  1545. 
(J.  Jac.  Fugger  von  Georg  Fröhlich  gewidmet.  32  Motetten.) 

4.  Cantiones  selectissimae.  Quatuor  vocum.  Liber  primus. 
Ph.  Vlhard  1548.  (Dem  Hause  Fugger  gewidmet.  17  Motetten.) 
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5.  Cantiones  selectissimae.  Quataor  vocurn.  Liber  seeundus 
Ph.  Ulhard  1549.  (Von  P.  Massenus,  der  Königin  Marie  von  Ungarn 
gewidmet.  11  Motetten  von  Clemens  von  Papa.) 

Zu  Leonhard  Lechner.*) 

Tl  tonn  akt'f&tia. 

Neulich  stiefs  ich  im  20.  Heil  der  „Mitteilungen  des  königlich  Sächsischen 
Vereins  für  Erforschung  und  Erhaltung  vaterländischer  Geschichtsdenkmale“ 
vom  Jahre  1870  auch  auf  eine  Arbeit  des  verstorbenen  Prof.  M.  Fürstenau: 
„Kurfürst  August  von  Sachsen,  Graf  Eitel  Friedrich  von  Hohenzollern- 
Hechingen  und  der  Kapellmeister  Leonhard  Lechner.“  (S.  55 — 69.)  In 
den  Monatsheften  für  Musikgeschichte  I.  Jahrgang  1869  Nr.  11  und  12 
veröffentlichte  ich  unter  der  Überschrift:  „Leonhard  Lechner  und  sein  Streit 
mit  dem  Grafen  Eitel  Friedrich  von  Hohenzollern  im  Jahre  1585“  einen 
auf  Quellenforschung  beruhenden  Artikel  mit  zahlreichen  Aktenstücken.  Die 
gleiche  Art  der  Titel  machte  mich  stutzig,  und  ich  beschloss,  die  Sache 
zu  untersuchen.  War  jeder  von  uns  beiden  von  selber  auf  die  Aktenstücke 
des  kgl.  Geheimen  Staatsarchivs  gekommen  und  hatte  die  Sache  selbständig 
behandelt?  Waren  etwa  wichtige  Nachträge  beizubringen  gewesen?  Leider 
traf  keine  der  beiden  Vermutungen  zu.  Aber  wie?  Konnte  Fürstenau 
seine  Arbeit,  die  1870  erschien,  nicht  schon  vor  dem  November  1869,  vor 
meinem  Aufsatze  vollendet  haben?  Leider  ist  auch  diese  dritte  Vermutung 
für  den  aufmerksamen  Leser  hinfällig.  So  blieb  denn  nur  dar  vierte  Fall: 
Fürstenau  kannte  den  Aufsatz  von  mir,  der  ihm  ja  auch  kaum  entgehen 
konnte,  da  er  Mitarbeiter  der  Monatshefte  war,  und  benutzte  ihn  unter 
ehrenwerter  Nennung  des  Namens.  Aber  er  gedenkt  seiner  Quelle  nicht 
mit  einem  Worte,  ja  erregt  sogar  den  Schein,  als  biete  er  „gänzlich 
unbekanntes“  dar.  Fürstenau  hat  das  öfter  so  mit  meinen  Arbeiten  gethan, 
die  er  entweder  gar  nicht  citiert  oder  totschweigt  Man  vergleiche  z.  B. 
den  Artikel  Rogier  Michael  in  der  allgemeinen  deutschen  Biographie, 
wo  alles  nach  meinen  erstmaligen  Aktennotizen  erzählt,  aber  nur  „Monats- 
hefte II,  1“  verraten  wird. 

So  nun  auch  bei  Lechner.  Ich  werde  nirgends  erwähnt,  in  allen 
Punkten  zu  Grunde  gelegt  und  stellenweise  wörtlich  ausgeschrieben.  Man 
sehe  selbst: 

Kade  S.  180  (1869).  Fürstenau  S.  55  (1870). 

Weder  von  seinen  Eltern,  noch  von  Von  der  Schule,  die  er  durchlaufen. 
Bei uer  Lehr-  oder  Studienzeit  ist  uns  et-  oder  von  den  Studien,  die  er  getrieben, 

was  bekannt.  Er  selbst  bekennt  nur  in  weif»  man  nichts.  In  der  Vorrede  zu 

der  Vorrede  zu  seinen  Messen  von  1584,  seinen  Messen  1584  bemerkt  er,  dass  er 
dass  er  seit  seiner  frühesten  Jugend  der  von  früher  Jugend  an  der  Tonkunst  ge- 
Tonkunst  ergeben  gewesen  sei.  | huldigt  habe. 

*)  Die  Bedaktion  veröffentlicht  die  folgende  Abwehr  auf  besonderen  Wunsch 
des  Herrn  Verfassers. 
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Kade  S.  183. 

Schon  die  ersten  Arbeiten  Lechnere 
erregten  die  Aufmerksamkeit  seiner  KunBt- 
genossen  . . . und  sie  bildeten  die  erste 
Veranlassung  zu  einer  Bekanntschaft  mit 
dem  Grafen  Eitel  Friedrich,  wie  Lechner 
uns  selbst  in  der  Vorrede  zu  den  Messen 
1584  erzählt.  Der  Graf  hatte  . . . ihn 
durch  seinen  Bat  und  Bechtsanwalt 
Johann  Drezel  zu  sich  auf  sein  Schloss 
. . . einladen  lassen  . . . und  reich  be- 
schenkt wieder  entlassen. 

Kade  S.  185. 

. . . , um  den  Schutz  des  Herzogs 
von  Wlirtemberg  in  dieser  verdrie&lichen 
Angelegenheit  in  Anspruch  zu  nehmen. 


Fürstenau  S.  56. 

Bereits  vor  dom  Jahre  1584  war  Graf 
Eitel  Friedrich  aufmerksam  auf  lechner 
geworden,  wie  dieser  selbst  in  der  Dedi- 
kation  zu  seinen  Messen  1584,  die  dem 
Grafen  gewidmet  sind,  erzählt  Letzterer 
hatte  ihn  durch  seinen  Bat  und  Bechts- 
anwalt Johann  Drezel  an  seinen  Hof  be- 
rufen und  reich  beschenkt  wieder  ent- 
lassen. 


Fürstenau  S.  67. 

. . . , um  . . . dort  den  Schutz  des 
Herzogs  Ludwig  von  Würtemberg  in  An- 
■ sprach  zu  nehmen. 


Dann  folgen  die  Aktenstücke  in  genauerer  Orthographie,  doch  alle 
wie  bei  mir;  es  fehlt  auffälligerweise  aus  einem  Versehen  Fürstenau's 
nur  der  Brief  Ludwig’s  von  Würtemberg,  der  in  der  Beilage  VI  stehen 
sollte.  Hinzugekommen  ist  der  kleine  Brief  des  Kurfürsten  Johann  Georg 
an  Kurfürst  August,  den  ich  nur  auszog.  — So  lernen  wir  aus  dem 
ganzen  Aufsatze  Fürstenau’s  fast  gar  nichts  Neues  hinzu.  Meine  Arbeit 
bietet  dem  Forscher  gründlicheres,  zuverlässigeres  und  reicheres  Material. 
Nur  die  eine  Notiz  ist  wertvoll,  dass  ein  löst  Psalm  „Laudate  Dominum“ 
von  Lechner  im  kgl.  Finanzarchiv  liegt  mit  der  (jüngeren)  Aufschrift: 
„Leonardus  Lechnerus  Athesinus  Wirtembergici  Cbori  Musici  (piae  memoriae) 
quondam  rector.“ 

Fern  sei  es  von  mir,  über  Tote  herzufallen.  Das  wäre  gemein! 
Der  Mann  hat  genug  Verdienste.  Aber  die  Wahrheit,  für  die  wir  alle 
kämpfen,  verträgt  kein  geschlossenes  Visier.  Und  diese  galt  es  neben  der 
Ehre. 


Schwerin. 


Prof.  Dr.  Otto  Kade. 


Mitteilungen. 

* Kleine  Nachrichten  über  Johanna  Stollius,  Kapellmeister  zu  Weimar  (1608). 
Im  20.  Jahrg.  der  M.  f.  M.  p.  59  und  61  erwähnte  ich  Kompositionen  desselben, 
darunter  eine  für  18  Stimmen  vom  Jahre  1607,  deren  Originalhds.  das  K.  S.  Haupt- 
staatsarchiv in  Dresden  besitzt.  Weitere  Nachforschungen  nach  Stollo  in  Weimar 
sind  leider  ohne  jegliches  Ergebnis  gewesen.  Ich  teile  daher  hier  wenigstens  noch 
mit,  was  obiges  Archiv  (UI,  21,  Fol.  18,  No.  89,  Bll.  140 — 143)  über  ihn  darbietet. 
Unterm  1.  Mai  1608  lud  er  den  Kurfürsten  Christian  II.  zu  Sachsen  und  dessen 
Gemahlin  Hedwig,  geb.  Prinzessin  zu  Dänemark,  nebst  deren  Schwager,  Herzog  August 
zu  Sachsen,  zu  seiner  am  23.  Mai  1608  zu  Weimar  stattfindenden  Hochzeit  mit 
Kaspar  Schlevogt’s,  Bürgers  and  Batswagenmeisters  verwittweten  Tochter,  Christine, 
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ein.  Der  Kurfürst  verordneto  hierauf  unterm  14.  Mai  1608  an  seinen  Kammer- 
meister,  dem  BrSutignm  einen  Becher  im  Werte  von  20  Gulden  als  Hochzeits- 
geschenk zu  senden. 

Dresden.  Theodor  Distel. 

* Dr.  Hermann  Eichhorn , Ober  das  Oktavierungs-Prinzip  bei  Blechinstru- 
menten, insbesondere  bei  Waldhörnern.  Musikgeschichtlich-akustische  Studie.  Leip- 
zig, Paul  de  Wit.  1889.  8°.  58  Seit.  Dio  Abhandlung  ist  ein  Separatabdruck 
aus  der  Zeitschrift  für  Instrumentenbau,  I.pz.  bei  P.  de  Wit,  auch  ein  teilweiser 
Abdruck  der  Abhandlung  „Die  Einführung  des  Horns  in  die  Kunstmusik“  (M.  L 
M.  21,  80).  Der  Verfasser,  praktisch,  theoretisch  und  historisch  im  Fache  der 
Blechinstrumente  vortrefflich  bewandert,  giebt  uns  hier  ein  Bild  der  Entwickelung 
der  Blechinstrumente,  stets  vom  praktischen  Standpunkte  aus  beurteilt,  wie  weit  die 
uns  überlieferten  Abbildungen,  die  oft  die  einzige  Quelle  bilden,  überhaupt  bcrück- 
sichtigenswert  erscheinen.  Beachtenswert  und  die  Fertigkeit  der  älteren  Trompeter 
erklärend,  die  wie  auf  einer  Klarinette  bis  in  die  dreigestrichene  Oktave  spielen 
konnten,  ist  die  auf  Seite  25  u.  f.  sich  befindende  Erklärung,  dass  nämlich  die  Höhe 
desto  leichter  anspricht,  je  mehr  sich  der  Winkel  im  Mundstück  dem  Rechteck 
nähert,  je  geringer  dagegen  der  Winkel,  desto  besser  sprechen  die  mittleren  und  tiefen 
Töne  an.  Bei  der  ersteren  Art  verliert  die  Trompete  aber  völlig  ihren  Klang- 
charakter und  nähert  sich  dem  Ton  einer  Klarinette.  S.  52  wird  die  Beobachtung 
in  einem  Nachtrage  nochmals  an  einem  jüngst  aufgefundenen  alten  Trompetermund- 
stück  erörtert. 

* Herr  Erich  Priegcr  hat  soeben  eine  Broschüre  veröffentlicht:  Echt  oder 
Unecht?  Zur  Lucas-Passion  (seile,  von  Seb.  Bach.)  Berlin,  E.  F.  Conrad.  1889. 
gr.  8°.  28  Seit  Preis  80  Pf.  Die  obige  Frage  beschäftigt  schon  seit  Mcndels- 
sohn's  Zeit  die  Bachkenncr  und  sie  iBt  noch  bis  heute  mit  für  und  wider  beant- 
wortet worden.  Obige  Schrift  spricht  sich  ganz  entschieden  gegen  die  Autorschaft 
Bach's  aus.  Der  Verfasser  erwägt  anfänglich  die  Gründo  derjenigen,  welche  die 
Lucas-Passion  für  echt  halten  und  seine  Widerlegung  derselben  muss  man  als  sehr 
zutreffend  bezeichnen.  Nur  einer  der  Beweise  sei  hier  erwähnt,  er  betrifft  die  von 
Bach  gebräuchliche  Oberschrift  „J.  J.“  (Jesu  Juva),  dio  er,  den  Verteidigern  der 
Echtheit  zufolge,  nur  auf  seinen  eigenen  Kompositionen  gebraucht  haben  soll.  Herr 
Priegcr  weist  aber  S.  24  nach,  dasB  sio  sich  ebenso  auf  den  Kopieen  fremder  Werke 
befindet  und  zwar  auf  den  12  Kantaten  von  Joh.  Ludw.  Bach  (Kgl.  Bibi.  Berlin) 
elfmal  und  die  Buchstaben  S.  D.  Gl.  sechsmal.  Auch  Rust  giebt  in  der  1.  Liefg. 
des  11.  Jahrganges  der  Bach-Ausgabe  ein  Verzeichnis  von  Kopieen,  die  mehrfach 
die  Buchstaben  J.  J.  tragen.  Der  Verfasser  giebt  zwar  zu,  dass  es  sich  nicht  leugnen 
lässt,  Zeichen  Bach'scher  Autorschaft  scheinbar  zu  finden  (er  führt  sie  einzeln  an), 
erklärt  dieselben  aber  dahin,  dass  dio  Komposition  entweder  von  einem  Nachahmer 
Bach’s  herrühre,  oder  von  eiuetn  Schüler,  dem  Bach  die  Wege  vorschrieb.  Dunkel 
bleibt  immer  noch  der  Grund,  warum  Bach  ein  Werk  abschriob,  welches  so  grobe 
Mängel  aufweist.  Die  Broschüre  ist  reichlich  mit  Beispielen  versehen,  die  den  Be- 
weis liefern,  dass  Bach  so  etwas  nie  geschrieben  haben  kann.  — Ganz  besonders 
erwähnenswert  ist  der  feine  rein  sachgemäße  Ton,  in  welchem  sich  der  Verfasser 
bewogt  Dio  Gelegenheit  war  so  verführerisch  in  der  bekannten  Weise  des  Berliner 
KezenBenton-Triumvirats  über  die  Gegner  herzufallen,  dass  es  wahrhaft  wohlthuend 
und  desto  überzeugender  wirkt,  einen  gebildeten  nur  auf  wissenschaftlicher  Grund- 
lage sich  bewegenden  Ausdruck  zu  finden. 


Digitized  by  Google 


Mitteilungen. 


189 


* Herr  Dr.  A.  Ch.  Kalischer  bat  in  Jen  Hamburger  Signalen,  einer  leider 
wenig  sachgemäßen  Musikzeitschrift,  eine  sehr  umfangreiche  und  auf  Quellenstudien 
beruhende  historische  Abhandlung  über  „König  Friedrich  Wilhelm  II.  Verdienste 
um  die  Musik“  veröffentlicht.  Derselbe  zieht  sich  leider  nach  Art  der  feuillo- 
tonistischcn  Unterhaltungsblätter  durch  zwölf  Nrn.  hindurch  (Nr.  13 — 24).  Man 
sollte  doch  bei  der  Wahl  einer  Zeitschrift  etwas  vorsichtiger  handeln,  wenn  man 
Arbeiten  über  historische  Quellenstudien  veröffentlicht.  In  der  jüngsten  Zeit  ist 
obiges  Thema  mehrfach  behandelt  worden  und  wir  müssen  Herrn  Dr.  Kalischer  den 
Vorzug  einräumen,  dass  er  dasselbe  am  gründlichsten  und  ausführlichsten  bearbeitet 
hat.  Die  Quellen  über  den  Violincellisten  und  späteren  Intendanten  Duport  müssen 
äußerst  sparsam  fliefsen,  dass  wir  auch  hior  nicht  mehr  als  wie  das  bereits  Be- 
kannte erfahren.  Beachtenswert  ist  auch  die  Lösung  der  Frage,  wer  der  von  Mira- 
beau  erwähnte  „Kalikan“  sein  kann.  (Siehe  S.  280  und  290.) 

* Herr  Dr.  Rob.  Hirschfeld  in  Wien  hat  vom  österreichischen  Unterrichts- 
Ministerium  eine  jährliche  Unterstützung  zugesichert  erhalten,  tim  seine  historischen 
Konzerte  in  Wien,  dio  er  schon  seit  1884  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  F.  Köstinger 
alljährlich  veranstaltet,  auch  ferner  fortsetzen  zu  können.  Bisher  wurde  jährlich  nur 
ein  einziges  Konzert  zu  stände  gebracht,  vielleicht  ermöglicht  dio  Staats-Unterstützung 
eine  öftere  Aufführung,  denn  nur  dadurch  könnte  das  Publikum  vertrauter  mit  den 
alten  Meisterwerken  werden.  Herr  Dr.  Bobn  in  Breslau  giebt  z.  B.  jährlich  drei 
historische  Konzerte  und  durch  sein  mannhaftes  Vorgehen  haben  dieselben  bereits 
soviel  Bo<len  gewonnen,  dass  er  auf  das  gebildete  Publikum  sicher  rechnen  kann. 
Das  österreichische  Unterrichts-Ministerium  geht  allen  anderen  Regierungen  mit 
gutem  Beispiele  voran,  denn  die  Wiederbelebung  der  alten  Kunst  bedarf  vorläufig 
noch  sehr  der  Staatsunterstützung,  und  nur  dadurch  kann  sie  wieder  lebensfähig 
werden. 

* Dor  Dresdener  Tonkünstler-Verein  versendet  den  35.  Jahresbericht.  Seine 
Mitgliederzahl  ist  bis  auf  623  gestiegen,  die  Bibliothek  hat  sich  um  83  Nm.  ver- 
mehrt und  besteht  jetzt  aus  2117  Werken.  Ein  Nachtrag  zum  Hauptkatalog  soll 
in  nächster  Zeit  erscheinen  und  die  seit  1879  angeschaffteu  Werke  umfassen.  Zum 
Vorsitzenden  ist  an  Stelle  des  verstorbenen  Moritz  Fürstenau  Herr  F.  Grützmacher 
gewählt  worden. 

* Geschichte  des  Musik-  und  Konzertwesens  in  Hamburg  vom  14.  Jahrh.  bis 
auf  die  Gegenwart,  von  Josef  Sittard.  Altona  und  Leipzig.  Verlag  von  A.  C. 
Reher.  Pr.  geheftet  6 M,  elegant  geh.  8 M.  Erscheint  anfangs  November.  Wir 
kommen  auf  das  Werk  selbst  später  zu  sprechon. 

* In  Payno's  kleiner  Partiturausgabe  sind  soeben  3 Streichquartette  von  Karl 
Ditters  von  Dittersdorf  erscliiencn,  ä 40  Pf. 

* „Ch.  A.  B.  Hut  ha  Erklärung  des  farbigen  Notensystems.  Mit  kleinen 
Übungsstücken.  Beweis,  dass  ein  Spielen  nach  farbigen  Noten  in  ungeahnt  kurzer 
Zeit,  ovent  in  einigen  Minuten,  sowohl  von  Spielern  wie  Nichtspiclem  zu  erlernen  ist 
Hamburg  und  Leipzig.  Verlag  der  Aktiengesellschaft,  1888.“  gr.  Fol.  Pr.  60  Pf. 
Es  wäre  schade,  wenn  obiger  Titel  im  Gcdrängo  der  Zeit  verloren  gingo.  Neben 
Hoff,  Daubitz  u.  a.  Wundermännern  verdient  Huth  unbedingt  genannt  zu  werden. 
Hübsch  sieht  so  eine  farbige  Seite  aus.  man  glaubt  ein  Spielzeug  für  Kinder  vor 
sich  zu  haben. 

* Camille  Vyt  in  Gent  (Gand)  hat  soeben  einen  antiquarischen  Katalog  „Le 
bouquiniste  bclgo“  herausgegeben,  der  Worko  übor  Musik  und  Theater  älterer  bis 
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neuester  Zeit  verzeichnet  und  viel  Wertvolles  enthält.  Der  Katalog  ist  durch  jede 
Buchhandlung  unter  der  Nr.  328  zu  beziehen. 

* Mitteilungen  der  Musikalienhandlung  Breitkopf  & Härtel  in  Leipzig.  Sep- 
temb.  188!),  Nr.  27.  Jos.  Lanners  Walzer.  Gesamtausgabe  v.  Ed.  Kremser,  mit 
Biogr.  u.  Verz.  in  5 Bd.  ä 5 M.  — Kirchenkomp,  von  Julius  von  Beliczay  (ne«) 
auf  Subscription.  Mit  Verz.  17  Nrn.  in  4 Liefg.  — Frz.  Schubert 's  Oper  Fierrsbras, 
Part.,  Klav.-Ausz.  u.  Stirn.  — Seb.  Bach  s 36.  Jhg.  Klavierwerke.  — A.  E.  M. 
Oritry's  Werke  in  P.  u.  Kl.-A.:  Les  Evhnement  imprevus.  P.  — Palestrinai 
Werke,  Bd.  21,  12.  Buch  der  Messen.  — Frz.  Schubert's  Gesamtausgabe,  Tinte, 
Serie  12.  — Heinr.  Schütz'  sämtl.  Werke,  Bd.  8,  Geistl.  Chormusik,  P.  — Außer- 
dem Anzeige  neuer  Werke  in  Musikliteratur  und  Musikalien.  — Volksausgabe  u.  l 

* In  Moritz  Schauenburg's  Verlage  in  Lahr  ist  ein  Abreißkalender  für  1890 
in  grofsom  Format  und  bunter  Ausstattung  erschienen,  der  neben  anderen  histo- 
rischen Notizen  auch  für  jo  einen  Tag  die  Daten  eines  berühmten  Musikers  älterer 
und  neuerer  Zeit  mitteilt.  Am  Schlüsse  des  Jahres  befindet  sich  ein  Register  über 
die  betreffenden  Musiker. 

* Von  Joh.  Zahns  Melodieen  der  deutschen  evangel.  Kirchenlieder (s.  S.  171) 
ist  soeben  das  12/13.  Heft  ausgegeben,  welches  bis  zur  3713.  Melodie  reicht  — 
Vom  Kataloge  in  Bulogna  bleibt  die  Fortsetzung  lange  aus.  Anfänglich  erschien 
jeden  Monat  eine  Lieferung,  jodoch  in  der  letzten  Zeit  wurde  schon  ein  Vierteljahr 
daraus  und  nun  sind  es  bereits  6 Monato  seit  dem  Erscheinen  der  5.  Liefg. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Katalog  der  Musik -Sammlung  der  kgl.  öffentlichen 
Bibliothek  in  Dresden.  Bog.  7. 


Joseph  Baer  & Co.,  Frankfurt  a.  M. 

Soeben  erschien  und  wird  auf  Verlangen  versandt: 

Lagerkatalog  248: 

Musik,  Theater,  Volkslieder. 

(Bibliothek  eines  bedeutenden  Musikgelehrten.) 
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nimmt  jode  Buch-  und  Musikhandluug  entgogeu. 


No.  12. 


Nochmals  Johann  Büchner  und  Hans  von  Constanz. 

Seif  ich  die  Bemerkungen  zu  diesen  beiden  Autoren  in  den  M. 
f.  Al.,  Seite  141  schrieb,  habe  ich  die  betreffende  Abhandlung  von 
Karl  Päslcr  in  der  Vierteljahrsschr.  f.  Musikwissensch.  selbst  gelesen. 
Die  Ansführungen  des  Verfassers  haben  mich  jedoch  von  der  Richtig- 
keit seiner  Annahme,  dass  beide  Orgelmeister  identisch  seien,  noch 
nicht  überzeugen  können.  Der  Verfasser  verwickelt  sich  S.  8 und  9 
in  erhebliche  Schwierigkeiten,  und  sein  Versuch,  dieselben  zu  lösen, 
befriedigt  nicht.  Er  siebt  sich  genötigt,  einen  Interpolator  anzunehmen, 
welcher  diejenigen  Stellen  eingefügt  habe,  in  denen  das  Fundament- 
buch auf  Joh.  Büchner  als  einen  Gewährsmann  sich  beruft,  oder 
überhaupt  in  der  dritten  Person  von  ihm  redet.  Herr  Päsler  denkt 
sich  hierunter  einen  musikalisch  gebildeten  Abschreiber,  etwa  einen 
der  Söhne  Büchners.  Doch  wäre  zu  ergänzen,  dass  dieser  Abschreiber 
auch  klassisch  gebildet  gewesen  sein  muss,  denn  er  schreibt,  gleich 
Hans  von  Constanz,  ein  verhältnismäfsig  gutes  Latein.  Dass  nun  ein 
Mann  dieses  Bildungsgrades  seine  Zusätze  in  so  ungeeigneter  und 
missverständlicher  Weise  angebracht  haben  sollte,  ist  kaum  glaublich. 
Er  versäumt  es,  dieselben  als  solche,  als  von  andrer  Hand  kommend, 
irgendwie  kenntlich  zu  machen,  so  dass  es  ganz  den  Anschein  hat, 
als  spreche  der  Verfasser,  Hans  von  Constanz.  Oder  er  hat  die  Ab- 
sicht gehabt,  seine  Bemerkungen  in  den  Conlext  der  Abhandlung  za 
verweben  und  sie  dem  Verfasser  derselben  in  den  Mund  zu  legen. 
Dabei  aber  fällt  er  aus  der  Rolle;  er  vergisst,  wen  er  sprechen  lässt. 

Houtib.  f.  Uusikgeacb.  Jabrg.  XXI.  No.  12.  15 
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Er  lässt  den  Hans  von  Constanz,  d.  h.  Joh.  Büchner,  Folgendes  sagen 
(S.  35  u.  36  der  Päsler’schen  Schrift):  „Die  Reihenfolge  der  Stimmen 
magst  du  nach  deinem  Ermessen  und  nach  deiner  Gewohnheit  an- 
ordnen, Hier  in  unserer  Tabulatur  soll  der  Disk,  auf  Notenlinien 
geschrieben  werden,  wird  daher  naturgemäß  die  oberste  Stelle  ein- 
nehmen. Dass  dem  Disk,  zunächst  der  Bass  untergestellt  wird,  dem 
Basse  der  Alt,  dem  Alt  der  Tenor,  dem  Tenor  die  sonst  etwa  vor- 
handenen Stimmen,  erscheint  auch  mir  nicht  unangemessen.  Diese 
Praxis  nämlich  befolgte  Joh.  Büchner  als  eine  gewissermafsen  ihm 
eigentümliche.“  Dabei  kommt  also  der  wunderliche  Sinn  heraus: 
„Ich,  Joh.  Büchner,  acceptiere  dieses  Verfahren  von  Job.  Büchner.“ 
Und  nicht  nur  einmal,  sondern  dreimal  müsste  der  Interpolator  diesen 
seltsamen  Schnitzer  gemacht  haben;  denn  auch  die  beiden  anderen 
Stellen,  in  denen  auf  Büchner  Bezug  genommen  wird,  ergeben  diese 
üble  Logik.  Es  ist  schwerlich  anzunehmen,  dass  ein  Kopist,  der  mehr 
ist  als  dies,  der  den  Stoff  selbständig  beherrscht,  der  sprachliche 
Bildung  besitzt,  nicht  imstande  sein  sollte,  sich  verständig  auszudrüeken. 
Die  Entscheidung  der  Sache  wird  wesentlich  davon  abhängen,  ob  in 
Constanz  einschlagende  archivalische  Quellen  sich  aullinden  lassen. 
Falls  dieselben  ergeben,  dass  Joh.  Büchner  und  Hans  von  Constanz 
verschiedene  Männer  waren,  so  sind  die  betr.  Stellen  des  Fundament- 
buches durchaus  klar.  Sollte  es  sich  herausstellen,  dass  beide  Namen 
einen  und  denselben  Mann  bezeichnen,  dann  würde  es  an  der  Zeit 
sein,  zu  versuchen,  jene  auffallenden  Stellen  irgendwie  erklärlich  zu 
machen.  Bei  meiner  gegenwärtigen  räumlichen  Entfernung  von  dem 
Forschungsgebiete  muss  ich  diese  Untersuchung  anderen  Händen  über- 
lassen und  mich  damit  begnügen,  die  Frage  angeregt  zu  haben. 

Julius  Richter. 


Manuscrlpt  mus.  theoret.  4°.  57  der  kgl.  Bibliothek 

zu  Berlin 

wird  seit  Kiesewetters  Nachricht  darüber,  die  sowohl  dem  Ms.  hds. 
angehängt  ist,  als  1831  in  der  Allgemeinen  musikalischen  Zeitung 
erschien  Arnolt  Schlick  dem  Jüngeren  zugeschrieben.  Das  Ms. 
trägt  keinen  Titel,  sondern  beginnt  mit  den  Worten  ,,Explicatio  Com- 
pendiosa  doctrinis  etc.  signis  musicalibus“  . . . Herr  Carl  Paesler 
citiert  das  Ms.  in  seinem  Fundamentbuch  von  Hans  von  Constanz 
(Viertel).  5,  1 ff.)  sehr  oft  nur  mit  der  kurzen  Angabe  „A.  Schlick 
jun.“  und  wurde  ich  dadurch  veranlasst,  das  Ms.  selbst  einer  genaueren 
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Prüfung  zu  unterziehen.  Kiesewetter  schreibt  das  Ms.  dem  Arnolt 
Schlick  (anfänglich  schreibt  er  sogar  Andreas  Schlick)  zu,  weil  zahl- 
reiche Beispiele  mit  den  beiden  Buchstaben  „A.  S.“  gezeichnet  sind 
und  da  Herr  Pölchau,  der  frühere  Besitzer  des  Ms.,  unter  allen  drei 
Autoren  des  16.  Jahrhunderts,  deren  Namen  mit  A.  S.  beginnen, 
nämlich  Andreas  Sylra,  Andreas  Schwartz  und  Arnolt  Schlick,  dem 
letzteren  den  Vorzug  giebt,  auch  Ornithoparchus  dem  blinden  Orga- 
nisten Arnolt  Schlick  in  Heidelberg  1517  seinen  Micrologus  widmet, 
so  musste  der  A.  S.  durchaus  Arnolt  Schlick  sein.  Da  aber  Pölchau 
und  Kiesewetter  nur  eine  Ausgabe  von  1535  des  Micrologus  kannten 
und  A.  Schlick  s Hauptthätigkeit  in  die  Jahre  1511  und  1512  fällt 
(siehe  die  Abdrucke  des  Spiegels  der  Orgelmacher  und  die  Tabulaturen 
/.  Orgel  in  M.  f.  M.  Jhg.  1),  so  glaubten  wieder  andere  den  Sohn 
als  Verfasser  heranziehen  zu  müssen,  von  dem  wir  aber  im  übrigen 
weiter  nichts  kennen  als  einen  Brief,  den  er  an  seinen  Vater  richtete 
und  der  den  Tabulaturen  von  1512  vorgedruckt  ist.  Kiesewetter 
spricht  von  einem  Schlick  junior  nicht.  So  ist  Arnolt  Schlick  junior  auf 
die  merkwürdigste  Weise  zum  Verfasser  eines  Werkes  gelangt,  dessen 
Autorschaft  ihm  gewiss  sehr  fern  liegt.  Die  Handschrift  selbst  ist 
aufserdem  entschieden  in  die  Milte  selbst  in  die  2te  Hälfte  des  16.  Jahrh. 
zu  setzen  und  die  in  der  Abhandlung  angeführten  Theoretiker,  die 
einer  älteren  Zeit  angehören,  sind  gar  nicht  mafsgebend  für  die  Zeit 
der  Abfassung  derselben.  Zieht  doch  Glarean  1547  den  Gafor  mit 
Vorliebe  an,  dessen  Werke  von  1460 — 1518  erschienen.  Ferner  ist 
bisher  ganz  übersehen  worden,  dass  kein  einziger  Theoretiker  dieser 
Zeit  seine  eigenen  Musikbeispiele  mit  seinem  Namen  zeichnet,  während 
er  bei  fremden  nie  die  Autorangabe  vergisst  und  wenn  sie  auch  nur 
aus  den  Anfangsbuchstaben  besteht.  Mir  ist  kein  einziges  Beispiel 
bekannt,  wo  dies  nicht  zuträfe.  Selbst  Glarean,  der  selbst  zugesteht, 
dass  er  kein  Tonsetzer  ist,  sich  aber  gern  zu  den  „Phonascen“  ge- 
rechnet sähe  (Seite  174,  neue  Ausg.  S.  127),  bemerkt  nur  ganz  be- 
scheiden, dass  die  folgenden  Melodien  zu  den  Oden  ein  eigener  Ver- 
such seien.  Obige  Buchstaben  A.  S.  können  daher  den  Verfasser  der 
Abhandlung  gar  nicht  bezeichnen.  Wer  nun  dieser  A.  S.  sei,  liefse 
sich  nur  feststellen,  wenn  man  Tonsätze  vergliche,  die  den  oben  ge- 
nannten Autoren  bestimmt  angehören  und  mit  einem  der  im  Ms.  mit- 
geteilten übereinstimmten.  Hierzu  gäbe  die  Bibliographie  der  Musik- 
Sammelwerke  das  Material  in  die  Hand.  Um  nun  diesen  von  Pölchan 
und  Kiesewetter  angebabnten  Irrtum  zu  vermeiden,  wäre  es  unbedingt 
notwendig  das  Ms.  künftig  nur  mit  seiner  Bibliotheksnummer,  die  ich 
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Die  Leipziger  Stadtpfeifer. 


an  den  Kopf 
mit  A.  Schlick 


dieses 

jun. 


Artikels  gesetzt  habe, 


zu  bezeichnen  und  nicht 
Bob.  Eitner. 


Die  Leipziger  Stadtpfeifer. 

(Mitgeteilt  von  Dr.  R.  Kade  in  Leipzig.) 

Das  älteste  ständige  Musikchor  in  Leipzig  waren  die  Katspfeifer 
oder  Stadtpfeifer.  Zu  welcher  Zeit  dieses  Institut  eingerichtet  worden 
ist,  lässt  sich  mit  voller  Sicherheit  angeben,  es  geschah  1479.  In 
diesem  Jahre  findet  sich  im  Leipziger  Ratsbuch  folgender  Eintrag: 
,, Uf  sonnabendt  nach  Kiliani  (10.  Juli)  anno  1479  haben  alle  drey  rete 
eintrechtiglich  zu  eren  der  stadt  und  allen  bürgern  za  nutz  und  from- 
men zu  spielleuten  und  dynern  ufgenommen  meister  Hansen  Nagel 
mit  zweyen  seinen  sönen,  und  haben  im  zu  jarsolde  geredt  und  zu- 
gesagt ierlich  40  alte  schog  zu  gaben  und  ydem  (=  item)  eyn  hofe- 
gewant  gleich  den  reitenden  Knechten,  und  yn  gesatzt,  das  sie  von 
keynem  bürger,  deme  sie  zu  seyner  Wirtschaft  (=  hochzeit)  ader  an- 
dern seynen  eren  pfieffen  werden,  nicht  obir  40  groschen  fordern 
und  nehmen  sollen,  und  wo  sie  gemeynen  bürgern  und  armen  leiten 
pfieffen  würden,  von  den  sollen  sie  nicht  mehr  haben,  widder  (weder) 
herberge  noch  holtzgeldt,  auch  umbe  das  nawe  Jahr  zu  keynem  bürger 
gehen  ungeverlich  (=  unverbrüchlich).  Das  haben  sie  dem  Rate  also 
zu  halden  auch  geredt  und  gelobt  und  die  wapen  (=  Stadtwappen), 
die  yn  der  rat  wil  machen  lassen,  sollen  sie  dem  rate  widder  ant- 
worten, wanne  sie  von  des  rats  dinste  scheiden  werden.“ 

Schon  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  wurde  jedoch  zu  den 
ursprünglichen  3 Ratspfeifern  ein  vierter  hinzugenommen,  auch  wurde 
ihnen  allen  freie  Wohnung  gegeben,  und  dafür  ihr  bisheriger  Lohn 
etwas  verkürzt  und  da  sie  sich  fortwährend  Vorschuss  „uff  ihren 
Solt“  geholt  hatten,  so  wurde  von  1499  die  Einrichtung  getroffen, 
ihnen  ihren  Lohn  wöchentlich  auszuzahlen.  Seit  diesem  Jahre  sind 
regelmäfsig  in  den  Stadtkassenrechnungen  40  Groschen  wöchent- 
lich für  die  4 Ratspfeifer  gebucht.  Erst  unter  dem  Bürgermeister 
Lotter,  1556,  wurde  der  Gehalt  von  10  auf  12  Groschen  erhöht  und 
von  1597  an  bekamen  die  Pfeifer  wöchentlich  15,  von  1599  an  sogar 
18  Groschen.  Bei  dieser  Einrichtung  blieb  es  aber  dann  das  ganze 
17.  Jahrhundert  hindurch  und  weit  bis  in  das  18.  hinein.  Erst  1738 
erscheinen  die  „Kunstgeiger“.  Bei  ihrem  Antritt  hatten  die  Pfeifer 
einen  Eid  zu  leisten,  der  uns  zwar  erst  aus  dem  Jahre  1613  erhalten 
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ist,  der  aber  doch  auf  eine  viel  ältere  Zeit  zurüekzugehen  scheint. 
Kr  lautet:  „Dem  Dienst,  darzu  ich  mich  begeben  hab,  dem  will  ich 
getreulich  und  vleissig  vorstehen,  des  Rathes  Ehren  fördern,  und 
Schaden,  ob  ich  den  erfahren  würde,  melden,  warnen  und  offenbahren, 
der  Musica  in  der  Kirchen,  sowohl  dem  Abeblasen  von  dem  Rath- 
hause  vleissig  abwarten,  diejenigen  so  mich  und  meine  Gesellen  zu 
Ehren,  es  sei  auf  Wirtschaften  oder  Gastereien  erfordern,  mit  dem 
Lohn  nicht  übersetzen,  sondern  an  dem,  was  verordnet,  begnügen  und 
im  Auffwarten  mich  willig  und  unverdrossen  erfinden  lassen.  Treu- 
lich und  ungefehrlieh,  als  mir  Gott  helfe.“ 

Das  Abblasen  vom  Turm  wurde  im  August  1599  eingeführt, 
nachdem  bei  einer  Renovation  des  Rathauses  der  noch  jetzt  bestehende 
eiserne  Austritt  zu  diesem  Zwecke  angebracht  worden  war. 

Leipzig  konnte  stolz  sein  auf  diese  4 Stadtpfeifer.  Die  Haupt- 
stadt Dresden  begnügte  sich  bis  1572  mit  einem  einzigen  Stadt- 
musikanten, dem  „Kreuztürmer“.  Zu  gröfseren  Festlichkeiten,  wie 
zur  Johannisprocession,  liefs  der  Dresdener  Rat  wiederholt  die  Leipziger 
kommen,  ln  den  Dresdener  Stadtrechnungen  findet  sich  1522  die 
Notiz:  „42  groschen  den  Pfeifern  von  Leipzig  geschänkt  uf  des 
Schössers  Hochzeit,  dass  sie  vor  dem  Sacrament  gepfiffen.“  Die 
Leipziger  Akten  bergen  noch  reiches  Material. 


Einige  Dokumente  Uber  die  englischen 
Instrumentisten. 

1.  Kiinigl.  Sachs.  Geheim.  Staatsarchiv.  Copial  535. 

„An  Hansen  Thilo,  Hausvogt.  Lieber  Getreuer.  Unser  gnädigster 
Befehlich  ist,  du  wollest  unsern  Englischen  instrumentisten  von 
unsertwegen  auferlegen,  sich  alsbald  nach  deiner  Anmeldung  mit 
ihren  Instrumenten  anhero  bei  Tags  und  Nachts  zu  uns  zu  begeben 
und  die  Trauerkleider,  so  wir  ihnen  machen  lassen,  mitzubringen, 
damit  sie  allhier  darinnen  aufwarten  können,  und  damit  sie  der  Fuhre 
halber  nicht  gehindert  werden,  wollest  du  ihnen  unsrer  Kutscher 
einen,  so  die  Sachen  pflegen  zu  führen,  welcher  unter  denselben  am 
besten  fort  kommen  kann,  verordnen,  der  sie  bis  gegen  der  Gasse 
führe  bei  Tags  und  Nachts;  allda  sie  zu  ihrer  Ankunft  Ambtsfuhre 
bekommen  werden,  auch  demselben  Kutscher  befehlen,  dass  er  nach  ihrer 
Ankunft  gegen  der  Gasse  folgenden  Tages  vollendts  ledig  hereinfahren 
soll  und  solches  alles  dermassen  mit  Fleiss  bestellen,  damit  berührte 
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Instrumentisten  je  eher,  je  besser  allhier  sein  mögen.  Berlin,  des 
25.  Oktober,  anno  1586. 

2.  Ebenda.  C’opial.  535. 

An  Se.  König!.  Majestät  zu  Dänemark.  Ew.  Königl.  Majestät 
Einspänniger,  welchen  sie  den  Engländischen  Instrumentisten  zn- 
geordnet,  hat  uns  Ew.  K.  M.  Schreiben,  zu  einer  Ankunft  bei  uns 
zu  recht  überantworten  lassen.  Dass  nun  Ew.  K.  M.  uns  auf  unser 
freundlich  Bitten  uns  nicht  allein  diese  Instrumentisten  freundlich 
haben  zukommen,  sondern  sich  auch  mit  denselben  zuvor  uff  eine 
gewisse  Unterhaltung  vergleichen  und  ihrer  Abfertigung  halber  so 
fleissige  Vorsehung  haben  thnn  lassen  und  also  derhalben  sich  so 
oft  und  vielmals  unserthalben  bemühet,  dessen  thun  wir  uns  gegen 
Ew.  K.  M.  ganz  dienstlich  und  freundlich  bedanken.  Weidenheim, 
d.  19.  Oktob.  anno  1586. 

Dazu  vergleiche  Siebenkees,  Materialien  zur  Nürnbergischen 
Geschichte:  „1612,  d.  20.  - 23.  Oktober  haben  etzliche  Englender 
des  Landgrafen  zu  Kassel  bestellte  Komedianten“  etc. ..  Engelländi- 
sche Komedianten  spielten  im  Mai  1597  während  7 Tagen  am  Hofe 
zu  Stuttgart  und  erhielten  300  Gulden.  Im  Jahre  1603  übersandte 
Königin  Elisabeth  von  England  dem  Herzoge  Friedrich  von  Würtem- 
berg  durch  ihren  Gesandten  Spencer  den  Hosenbandorden,  der  eine 
„Gesellschaft  ausgezeichneter  englischer  Musiker,  Komedianten,  Tra- 
goeden  und  Histrionen“  mitbrachte  unter  denen  auch  der  Sage  nach 
der  Dichter  des  Sommern&chtstraumes  sich  befunden  habe.  Vgl.  Adolph 
Palm,  Briefe  aus  der  Bretterwelt  zur  Geschichte  des  Stuttgarter 
Hoftheaters.  Stuttgart  1881. 

R.  Kade. 


Zur  Totenlist«  1888. 

Zusätze  und  Verbesserungen  von  Ed.  Friese  um)  C.  LUetner. 

Brzowskl,  Jos.,  Nestor  der  polnischen  Komponisten,  geb.  1805,  st. 
8.  Nov.  in  Warschau.  (N.  Z.  f.  M.  1889.  10.  — Siehe  auch 
Schumanns  gesammelte  Schriften  II.) 

Cabn,  Edmond,  geb.  1832,  nicht  1843.  (Guide  329.) 

Conto,  Jean,  nicht  Cont6. 

Greith,  Karl,  ist  zu  streichen,  da  er  schon  1887  starb,  siebe  M.  f. 
M.  20,  115. 

Herold,  Rudolf,  st.  in  St.  Francisco,  nicht  in  Philadelphia.  (Guide 
218.  — Signale  647.) 
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Lyschlne,  Gregor,  geb.  23.  April  1854  in  St.  Petersburg,  st. 
27.  Juni  ebd.  (Nekrolog  in  Mus.  Rundschau  No.  29/3QJ— ■ - — 

Meyer,  Pater  Ambrosius,  Organist  an  der  StiftsKT^Tzu  Luzern, 
st.  21.  August  ebd.  (Woehenbl.  71.  — Signale  106.  — Lessmann 
99  von  1889. 

Parlow,  Albert,  Militärmusikdirektor,  geb.  23.  Dez.  1823  zu  Torge- 
low,  st.  27.  Juli  zu  Wiesbaden.  Der  im  Jahrg.  16,  111  aufgeführte 
Wilhelm  Parlow  war  sein  Bruder  und  ebenfalls  Militärmusik- 
direktor (Mitteilung  seiner  in  Wiesbaden  verheirateten  Tochter). 

Reed,  Thomas  German,  Sänger,  Dirigent  und  ausgezeichneter 
Pianist  (siehe  Riemann’s  Lex.),  st.  21.  Febr.  in  St.  Croix  (Surrey). 
N.  Z.  f.  M.  234. 

Sachs,  Julius,  ist  zu  streichen,  da  er  schon  1887  st.  und  in  M.  f. 
M.  20,  131  verzeichnet  ist. 

Sehublger,  Anselm,  Mönch  in  St.  Einsiedeln  in  der  Schweiz,  der 
bekannte  Musikhistoriker,  st.  dort  am  14.  März. 

Schwaiger,  Ernst,  Liederkomponist,  schrieb  auch  die  Oper:  Die 
letzten  Tage  von  Pompeji,  Dirigent  eines  Gesangvereins  in  München, 
st.  daselbst  am  14.  Okt.  (Musik.  Tagesfragen  No.  8.) 


Anzeigen  nmsikhistorischer  Werke. 

14.  Collectio  musices  organieae  ex  operibus  Hieronymi  Frescobaldi 
FerrarensU  (nat.  1583  + 1644)  quondam  Organistae  ad  S.  Petrum 
Romae  Sammlung  von  Orgelslücken. . . Herausgegeben  von  Fr. 
X.  Haberl.  Leipzig  u.  Brüssel,  Breitkopf  & Härtel.  Preis  10  M. 
hoch  fol.  X und  99  Seiten  nebst  Portrait  Fr.’s. 

Der  Herausgeber  bat  ganz  recht,  wenn  er  im  Vorworte  behauptet 
dass  alle  neueren  Ausgaben  der  Orgelwerke  Frescobaldi’s  bisher  ungenügend 
waren,  um  ihn  ganz  zu  kennen  und  zu  beurteilen.  Wenn  man  die  vor- 
liegende Sammlung  von  68  Tonsätzen  in  den  monigfaltigsten  Charakteren 
studiert  hat,  so  muss  man  dem  Herausgeber  völlig  beistimmen,  wenn  er 
die  Kompositionen  Fr.’s  als  bedeutend  und  epochemachend  bezeichnet  und 
ihn  ebenbürtig  eines  Seb.  Bacli’s  hält.  Auch  Fr.  kann  neben  zarten  und 
weichen  Tonsätzen  mächtig  in  die  Harmonien  greifen  und  oft  so  herbe 
und  hart  werden,  dass  man  eine  Zeit  bedarf,  um  die  Schönheiten  seiner 
Erfindungskraft  nach  und  nach  zu  fassen.  Schwer  ist  es  allerdings  seinen 
weit  ausgesponneuen  Sätzen  bis  zum  Schlüsse  zu  folgen,  denn  sie  wollen 
oft  kein  Ende  nehmen  und  so  sehr  man  die  Kunst  bewundern  muss,  das 
Herz  bleibt  kalt.  Besonders  anmutig  sind  seine  kleinen  Sätze.  Ich  greife 
nur  die  Toccata  No.  19  heraus  nnd  erfreue  mich  an  der  Schmiegsamkeit 
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der  Stimmenführung  und  den  edlen  Motiven.  Da»  Vorwort  bietet  noch 
zwei  Punkte,  die  einer  Widerlegung  bedürfen.  Gleich  im  ersten  Absätze 
sagt  Herr  Haberl,  daBs  wir  von  älteren  Orgelkompositionen  kaum  dreifsig 
Seiten  in  moderner  Entzifferung  besitzen.  Das  ist  nicht  ganz  richtig.  Das 
Orgelbuch  von  Schlick  von  1511  umfasst  2 1 Seiten,  Paumann's  Orgelstücke 
43  Seiten,  das  Buxheimer  Orgelbuch  111  Seiten,  das  Orgelbuch  von  Job. 
Büchner  94  Seiten,  die  Sammlung  Sweelinck’scher  Orgelstücke  51  Seiten, 
Ritter  gieht  230  Seiten  und  unzählig  sind  diejenigen,  die  sich  verstreut 
in  diesem  und  jenem  Werke  finden,  wie  in  Winterfeld’s  Gabrieli,  in  den 
Monatsheften,  in  biographischen  und  musikhistorischen  Werken.  Der  zweite 
Punkt  betrifft  die  Äufserung  auf  S.  VIII,  „dass  Frescobaldi  hier  zum 
eratenmale  in  der  Geschichte  des  Orgelspieles  mit  Variationen  hervortritt'1. 
Sweelinck  läuft  ihm  den  Rang  gut  um  25  Juhre  ab.  Auch  wendet  er 
die  Form  nicht  nur  vorübergehend  an,  sondern  mit  besonderer  Vorliebe, 
was  uns  besonders  seine  zahlreichen  Schüler  beweisen.  Auch  er  verwendet 
die  Rhythmik,  Taktveränderungen,  Synkopen,  Triolen  u.  s.  w.  als  Hilfs- 
mittel, um  dem  Thema  neuen  Reiz  zu  verleihen.  Im  übrigen  ist  aber  Fr. 
grofsartiger  veranlagt  als  Sweelinck,  verfügt  auch  bereits  über  ganz  andere 
Hilfsmittel  als  Sweelinck,  der  noch  im  16.  Jh.  seine  Ausbildung  empfangen 
hatte  und  sich  die  Wege  erst  bahnen  musste. 


Rechnungslegung 

über  die 

Monatshefte  fUr  Musikgeschichte 


für  das  Jahr  1888. 

Einnahme 1288,50  M 

Ausgabe  . . 1234,08  M 

Spezialisierung: 

a)  Einnahme:  Mitgliederbeiträge.  Darunter  an  Extrabeiträgen 

von  den  Herren  Ür.  Eichborn  50  Mark  und  S.  A.  E. 

Hagen  5 Mark 796,00  M 

Durch  die  Breitkopf  & Härtel'sehe  Musikalienhandlung  ....  492  50  M 

Summa- 1288,50  M 

b)  Ausgabe:  Buchdruck  . 708,82  M 

Papier 72,50  M 

Notendruck  nebst  Papier 145,12  M 

Feuerversicherung,  Circular,  Buchbinder,  Utensilien 21,10  M 

Verwaltung,  Post  etc 210,96  M 

Mehrausgabe  auB  dem  Jahre  1887  75,58  M 

Summa  1234,08  M 

c)  Überschuss 54,42  M 

Templin  (TT.-M.),  im  Oktober  1889. 


Hob.  Eitner, 

Sekretär  der  Geiellschaft  ftlr  Mueikforschunff. 
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* Das  3.  Vierteljahr  der  Vierteljahrsschrift,  herausgegoboben  von  F.  Chrysander, 
Pli.  Spitta  und  Guido  Adler  (Lpz. , Breitkopf  £ Härtel)  enthält  recht  wertvolle 
Aufsätze,  besonders  der  biographische  Artikel  Marco  da  Gagliano  von  Dr.  Emil 
Vogel  und  „Die  Musica  enchiriadia  und  ihr  Zeitalter"  von  Ph.  Spitta  verdienen 
eine  besondere  Beachtung.  Ebenso  ist  die  Entdeckung  des  belgischen  Benediktiners, 
Dom  Gennain  Morin,  dass  Guido  ron  Arezzo  ein  Franzose  ist  und  eigentlich  Guido 
de  Sando  Mauro  sich  nannte,  höchst  wertvoll,  wenn  sie  auch  noch  der  weiteren 
Untersuchung  bedarf.  Heinrich  Reimann's  Artikel  „Zur  Geschichte  und  Theorie  der 
byzantinischen  Musik"  gehört  ins  spekulative  Fach  der  Wissenschaft,  welches  mehr 
den  Mathematiker  als  Historiker  anzieht  Alle  die  Abhandlungen  über  aufsereum- 
piiiache  Musik  bringen  uns  nicht  weiter  als  über  die  Grundgesetze  der  Tonfolge  und 
Tonart  Cber  die  Musik-Ausübung  dagegen  selbst  wissen  wir  entweder  auch  nicht  die 
kleinste  Nachricht  zu  geben,  oder  sie  ist  so  unentwickelt,  dass  es  sich  nicht  ver- 
Irdint  näher  darauf  einzugehen.  Dennoch  hat  das  undankbare  Feld  für  manchen 
Gelehrten  eine  besondere  Anziehung  und  wir  erhalten  jahraus  jahrein  eine  gelehrte 
Abhandlung  über  die  andere,  und  fast  scheint  es  als  wenn  das  Feld  unerschöpf- 
lich wäre.  Man  bewundert  den  Scharfsinn  der  Verfasser  und  bedauert,  ihn  nicht 
auf  etwas  Wertvolleres  verwendet  zu  sehen. 

* Herr  .Johannes  Schreyer  in  Dresden  hat  einen  Band  ürgelkompositionen 
von  Joh.  Seb.  Bach  herausgpgeben,  die  jungen  Orgelspielern  eine  methodische  An- 
leitung zum  Studium  der  Orgelkompositionen  Bach's  geben  soll.  Dieselben  sind  mit 
Angabe  des  Fingersatzes,  der  Pedalapplikntur,  des  Tempo,  der  rhythmischen  Kon- 
struktion und  soweit  dies  möglich  ist  mit  der  Registrierung  versehen.  Sie  bestehen 
ans  Choralbearbeitungen,  2 Sonaten,  2 Präludien  mit  Fugen,  1 Fuge  und  1 Toccata. 
Die  Auswahl  ist  eine  ganz  vorzügliche  und  entspricht  ihrem  Zwecke  nach  allen 
Seiten  hin.  Sie  ist  durch  Fr.  Hofmeister  in  Leipzig  zu  beziehen. 

* Richard  Wagner  und  die  deutsche  Sage.  Von  Dr.  J.  Nover  in  Mainz.  In 
Virchow's  und  von  HoltzendorfTs  Sammlg.  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher 
Vorträge.  Neue  Folge,  3.  Serie,  Heft  68.  Hamburg,  Verlagsanstalt  und  Druckerei 
A.  G.  1889.  8°.  42  Seiten.  Man  könnte  die  Arbeit  eine  poetische  Biographie 
nennen,  so  schwelgt  der  Verfasser  in  gehobener  Stimmung.  Stände  nicht  vor  dem 
Namen  desselben  der  Titel  „Dr.‘‘,  so  wäre  man  geneigt  eine  Dame  als  Verfasserin 
zu  vermuten  und  zwar  in  der  Farbe  wie  die  Elise  Polko. 

* Die  Plainsong  and  Mediaeval  music  society  in  London  bat  für  ihre  Mit- 
glieder für  1888/89  eine  Anzahl  hds.  Antiphonale,  Breviare,  Graduale,  Missale  u.  a. 
auf  photolithographischem  Wege  herstellen  lassen  und  bietet  den  Bd.  von  18  Nm. 
zur  Subskription  mit  20  M an,  zu  beziehen  durch  Mrs.  J.  Masters  & Co  , 78  New 
Bondstreet  in  London  W.  Die  umgedruckten  Hds.  sind  aus  dem  10.-13.  Jh.  und 
enthalten  auch  dos  Enchiridion  vel  musica  enchiriadia,  welches  einst  Hucbald  zu- 
geschrieben wurde,  nach  der  Hds.  des  british  Museum's,  Cod.  Arund.  77.  Der 
Herr  Herausgeber  der  Hds.,  Herr  H.  B.  Briggs  in  London,  schreibt  sie  heute  noch 
Hucbald  zu.  Die  von  deutscher  Seite  unternommenen  Untersuchungen  sind  also 
noch  nicht  bis  nach  England  gedrungen.  Für  den  Fachmann  und  Liebhaber  hat 
die  Veröffentlichung  aber  auf  alle  Fälle  einen  groben  Wert 

* Ein  Engländer  Namens  Augustus  Hughes-Hughes  in  London  hat  43  histo- 
rische Programme  zusammengestellt  und  sie  in  der  splendidesten  Weise  drucken 
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lassen  (London,  printed  by  Arliss  Andrews.  1889.  8°.).  Sie  umfassen  die  Zeit  von 
550  bis  1886  und  stellen  Gesangs-  und  Instrumentalwerke  der  verschiedenen  euro- 
päischen Kulturstaaten  chronologisch  zusammen.  Eine  grolse  Belesenheit  und  Lite- 
raturkenntnis kann  man  dem  Verfasser  nicht  absprechen.  Er  hätte  nur  stets  hinzu- 
fiigen  müssen,  woher  die  betreffende  Komposition  zu  erlangen  ist  Ob  er  aber  sein 
Wissen  nicht  etwa  aus  dem  Verzeichnis  neuer  Ausgaben  alter  Musikwerke  ent- 
lehnt hat,  bedürfte  noch  der  Untersuchung. 

* Boll's  Musikalischer  Haus-  und  Familienkalender  1890,  Herausgegeben  von 
Franz  Huldschinsky.  Verlag  von  R.  Boll  in  Berlin.  4°.  Preis  1 M.  Aufser  dem 
Kalendarium,  welches  schon  mit  Geburtsdaten  von  Musikern  versehen  ist,  bringt 
der  Kalender  Biographien,  Berichte  und  Erzählungen,  Facsimile,  Porträte,  Tonsätze 
in  buntem  Gemisch,  Gutes  und  Schlechtes,  wie  es  eben  die  Welt  liebt  Für  jeden 
etwas.  AVer  aufserdem  noch  300  M verdienen  will,  schreibe  eine  Gavotte  „im  Klavier- 
Arrangement“  (?)  und  sende  sie  bis  zum  1.  März  1890  an  die  Verlagshandlung  in 
bekanntem  Preisbewerbungsverschluss.  Mehr  kann  man  von  einem  Kalender  nicht 
verlangen. 

* Im  Laufe  des  Monate  December  erscheint  im  Buchhandel : Die  musikalischen 
Handschriften  des  16.  und  17.  Jahrhunderte  der  breslauer  Stadtbibliothek,  beschrieben 
von  Dr.  Emil  Bohn.  Breslau,  Julius  Heinauer.  gr.  8°.  c.  450  Seiten.  Den  Mit- 
gliedern der  Gesellschaft  für  Musikforschung  wird  das  Werk  bei  Einsendung  von 
UM  unter  Streifband  zugesendet 

Breslau,  Kirchstr.  27,  Dr.  E.  Bohn. 

* Lto  Liepmannssohn.  Antiquariat  in  Berlin  W.  63  Charlottenstr.  I,  Kata- 
log 79.  Musikliteratur.  Letzte  Erwerbungen.  229  Nrn.,  darunter  die  Abteilung: 
„Violine  und  Seiteninstrumente“.  Eine  sehr  wertvolle  Sammlung. 

* Mit  diesem  Hefte  schliefst  der  21.  Jahrgang  der  Monatshefte  und  ist  der 
neue  Jahrgang  bei  buchhäudlerisch  bezogenen  Exemplaren  von  neuem  zu  be- 
stellen. Der  Jahresbeitrag  für  die  Mitglieder  beträgt  6 M und  ist  im  Laufe  des 
Januars  1890  an  den  Unterzeichneten  Sekretär  der  Gesellschaft  einzusenden.  Der 
18.  Jahrg.  der  Publikation  älterer  praktischer  und  theoretischer  Musikwerke  bringt 
den  Schluss  zu  Glarean’s  Dodecachord  von  1547,  welcher  nun  in  3 Jahrgängen 
vollendet  und  zum  Ladenpreise  für  36  M netto  zu  beziehen  ist.  Der  Subskriptions- 
preis für  die  älteren  Subskribenten  beträgt  9 M,  für  neu  eintretende  anfänglich 
15  M.  Näheres  teilt  der  Untcrzeidmete  mit 

Tempi  in  (U.-M.).  Hob.  Eitntr. 

* Hierbei  2 Beilagen:  1.  Titel  und  Register  zu  den  Monatsheften  1889.  2.  Kata- 
log der  Musik -Sammlung  der  Kgl.  öffentlichen  Bibliothek  in  Dresden.  Bogen  8. 
Fortsetzung  im  nächsten  Jahrgange. 
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,A.  F.  siehe  Fulda,  Adam. 

Abraham,  siehe  Weifahan. 

Adriano,  (Willaert)  Messer,  Mailr.  1548. 
61/62. 

Aerts,  Felix  t 112. 

Affe,  Simon,  Sängerknabe  89. 

Agricola,  Alex. 

— A solis  ortu  4 v.  96,  42. 

— Salve  regina  4 v.  99,  109. 

— Samens  3 v.  96,  47. 

Agricola,  Martin.  Musica  figuralis  1532. 
25. 

— Musica  instrumental.  1542.  25. 

— Von  den  Proporcionibus,  s.  a.  25. 
Alard,  Jean-Delphin  f 112. 

Alberti,  Innocente:  Parto  da  voi  5 v.  88, 

11. 

Aleeste,  Oper  v.  Stningk  90. 

Alexandre,  Edouard  f 113. 

Alkan  aine,  siehe  Morhange. 

Altnickol,  Joh.  Chrstph  , Eingabe  1747. 
140 

Angeleri,  Filippo  f 113. 

Angioletto  da  Vinegia  103,  24. 
Animuocia,  P.  Ave  Banct  4 v.  73. 
Annibale,  Madr.  4 v.  1566.  76 
Antiphonale,  Missale  etc.  im  Umdruck 
199. 

Aragona,  Antonia,  di  Napoli  103,  28. 
Arco,  Conte  Nicolo  d’,  Sänger  102,  1. 
Arendt,  PierTe  t 113. 

Äuget,  Intendant  der  Musik  125. 
Aulenus,  Officium:  Missa  4 v.  95,  10. 

B.  H.  = Balthasar  Hartzer. 

Bach,  Seb.,  Zeugnis  von  1747.  140. 

— die  Lucas-Passion.  Echt  oder  unecht? 
von  Prieger  188. 


Bach  choir  in  London  72. 

Bache,  Walter  f 113. 

Banchieri,  Adr.  La  pazzia  senile  1601.  25. 
Baptiste,  Musikintendant  1665.  126. 
Baraize,  l'abbd  f D3. 

Barges,  Ant  0 sacrum  4 v.  74,  17. 

— 0 inentimabile  c.  2.  p.  74,  18/19. 
Barielle,  Louis  f 113. 

Baron,  E.  Gottl.  Histor,  tlieoret  u.  prakt. 

Untersuchung  der  Lauten  1727.  26. 
Bartholini,  Casp.  De  tibiis  veterum  1679. 
26. 

Beethoven,  ungedruckte  Briefe  174. 
Beham,  Joan.  15.  Jh. 

— Kum  heiliger  geist  4 v.  100,  143.  — 
100,  145. 

Bellamano,  Franceschina  und  Marieta  103. 
31.  36. 

Bellasio,  Paolo:  Quel  dolciss.  c.  2.  p.  5 v. 
88,  13. 

Belli,  Girol.,  2 Madr.  5 v.  88  No.  5. 

— Giulio,  3 Madr.  5 v.  88.  No.  10.  17. 
18. 

Berchem  (Bergern,  Berghem),  Jachet 
(Jacquet,  Giachet,  Jacobns,  Giachetto) 
Biogr.  u.  Bibliogr.  129.  131. 

— I.,  II.  et  III.  lib.  del  Cappriccio  (4  v.) 
1561.  148. 

— Madrig.  a 4 v.  lib.  1.  1556.  147. 

— Madrig.  a 5 v.  lib  I.  1546.  146. 

— Verz.  der  Gesänge  in  Samlwk  148. 
B^raud  (nicht  Beraud).  Gesanglehrer  f 

113. 

Berlin  und  die  deutsche  Mus  von  Lilion- 
cron  39. 

Bernard,  Jules  t US. 

Bernardino,  overo  il  Rizzo  della  Rocca 
103,  15. 
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Bertheliier,  Jean-Vranc;.  f 113. 

Biasino  da  Pesaro  103,  14. 

Bidnne,  Sänger  1545.  102,  3. 

Bifetto,  Francesco,  102,  7. 

Blaze,  Ange-Henri,  dit  de  Bury  t H3. 
Böhme,  F.  A.  f 113. 

Boösset,  siehe  Boisset. 

Boethius,  Jncipit  duo  libri  de  Arithmetica 
1488.  26. 

Bohn,  Dr  Emil:  Die  musikal.  Hds.  der 
breslauer  Stadthibl.  200. 

— P.  über  den  einheitlichen  liturgischen 
Gesang  107. 

Boisset,  Intendant  der  Musik  125.  126. 
127.  128. 

Bolek,  Oskar  f 113 

Bolte,  Joh.  Fabricius’  Liederb.  1887.  37, 
Bombardi,  Paolo  f 113. 

Bonagionta,  Giulio,  da  S.  Genesi.  Heraus- 
geber v.  1565.  74. 

Bondioli,  Lodovioo  t 113. 

Bonjean,  Henri  t 113. 

Brammer,  Edwin  t 1 13. 

Bransil  (Brousil  ?)  Alois  t 113. 

Brassin,  Gerhard  t H3. 

Bratsch,  Joh.  Georg  t 113. 

Breitkopf  & Härtel,  Mitteilung.  91.  190. 

Brousil  siehe  Bransil 

Brumel,  Jacomo,  in  Ferrara  132. 

Bruyck,  C.  van:  Analysen  des  wohltemp. 

Klar.  v.  Bach  154. 

Brzowski.  Jos.  f 196. 

Büchner,  Johann,  Biogr.  u.  Orgelst.  104. 
— Richtigstellung  der  Autoren  142.  I 
191. 

Bury  siehe  Blaze. 

Businos  siehe  Busnois. 

Bnsnois,  ein  4 st.  Gesg.  96,  21. 
Buxtehude,  Dietrich,  hds  Werke  3.  4 ff.  9. 
— 3 Briefe  124. 

Byzantinische  Musik  199. 

Cabel  siehe  Oabu  t Hl 

Cabu,  Edmond,  dit  Cabel  f Hl-  19° 

Calzolari,  Enrico  t H4. 

Cambefort,  de,  Musikmeister  128. 

Camus,  Musikmeister  128. 

Carissimi,  G.  G.  Vermehrter  . . . Weg- 
weiser. Ars  cantandi  1731.  26. 


Caronna,  Ferdinando  f H4. 

Castraten  in  München  1564.  173. 

Catalogo  del  Esposizione  internaz.  ili 
musica  in  Bologna  1888.  17. 

Cauteren,  L.  van  f H4. 

Cebell,  Erklärung  108. 

Cerveny  & Söhne,  Instrumentenbauer  85. 
Chappell,  William  f H4. 

Chopin,  Fr.  Biogr.  v.  Niecks  67. 
Choralschule  siehe  Koralschule. 

Chorbuch  Z 21  zu  Berl.  93. 

— das  alphabet.  Verz.  der  Gsge.  101. 
Choudens,  Antoine  de  t H4. 

Codex  mus.  Ms.  Z 21  zu  Berl.  93. 
Collifere,  Lucien  Marius  t H4. 

Comanedo,  Flam.  II  2.  lib.  Canzon.  3 v. 
1602.  27. 

Commelius,  Joseph  t Hl 
Constanza  da  Nuvolara  103,  29. 

Conte,  Jean  t H4.  196. 

Corri,  Henry  t H4. 

Costa,  Carlo  t H4. 

| Covin,  M.  f D4. 

Croce,  Giov.:  Se  da  voi  5 v.  88  No.  2. 

Dardclli,  Pietro  di.  eine  Gambe  17. 
Dasvpodius,  Petr , sein  Philargynis  mit 
Chören  109. 

Davis,  Frau  Gabriel  t H4. 

Decorus,  Volup.,  siehe  Schousleder. 
Delisse,  Paul  t H4. 

Delprat,  Charles  114. 

I Des  Cartes,  R.  Musicae  corapend.  1656. 
27. 

Diez,  Chrötien  t H4. 

DiscantuB,  Fauxbourdon  und  Treble  162 
Distel,  Dr.  Theodor. 

— Die  Dresdner  Kapellmeisterstelle  1580. 
16. 

— Die  erste  deutsche  Oper  in  Lpz.  89. 
— Abraham,  Lautenist  1568.  54. 

— Abraham  Weifshan  oder  Winsheim, 
ein  Lautenist  89. 

— Jodocus  Winsheim  90. 

— Heuchelin,  Sängerknabe  1652.  54. 

— Giov.  Batt.  Pinello  105. 

— über  Johannes  Stollius  187. 

Ditt,  Karl  f 114. 

Dittersdorf,  Karl  von,  3 Streichquart.  189. 
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Dominicetti,  Cesare  f 1 14. 

Donato,  Baldiserra. 

— S’una  fede  5 v.  63. 

Doniamondo,  Girol.,  da  Mantua  102,  11, 
Dont,  Jakob  f 114. 

Dorati,  Nicolo. 

— Bianca  neve  5 v,  64. 

Drexel,  Joseph  W.  f 115. 

Drucker,  Karl  | 115. 

Düben,  Michael  2. 

— Andreas,  Organist  2. 

— Andrea*,  Sohn,  Organist  2. 

— Andreas  von,  Sohn  des  Gustaf,  Hof- 
kapellmeister 2. 

— Gustaf,  Hofmusikus,  dann  Kapell- 
meister 2. 

— Gustaf,  Sohn,  Hofkapellmeister  2. 

— Karl  Gustaf,  Sohn  Gustafs  II.,  Hof- 
kapellmeister 3. 

Dupont,  Alexander  f 1 15. 

E.  0 (?)  Da  pacem  4 v.  96,  27. 

Eban  f 115. 

Ehrenberger,  Hugo,  Bibliotheca  liturg. 
Ms*.  1889.  90 

Eichborn,  Dr.  H.  Die  Einführung  des 
Horns  in  die  Kunstmusik  80. 

— Üb.  d.  Oktavierungsprinzip  bei  Blech- 
instrum.  188. 

Eitner,  Roh. 

— Jachet  da  Mantua  und  Jachet  Berchem. 

1‘29. 

— Der  Dresdener  Kapellm.  G.  B.  Pinello. 
Richtigstellung  der  Biogr.  175. 

— Ciprian  Kore,  Biogr.  u.  Bibliogr.  41. 

— Codex  raus.  Ms.  Z 21  zu  Berl.  93. 

— Ms.  mus.  theor.  4°,  57  Bibi.  Berlin 
192. 

— Mart.  Kulke’s  histor.  Ansichten  70. 

— B.  von  Sokolovsky:  Die  Musik  des 
griech.  Altertums.  Anzeige  33 

— v.  Wasielewski's  Gesch.  des  Violonc. 
68. 

Elewyck,  Ritter  Xav.-Vict.-Eidele  f H5. 
Ella,  John  f 115. 

ElsBner,  E.,  Ratgeber  1888.  17. 
EnchiridionPsalinorum.  Mogunt  1607.27. 
Englische  Instrumcntisten  195. 

Errera,  Ugo  t 115. 


20b 

Espenhahn,  Fritz  f 115.  \ 

Etat  de  la  France  1661.  125. 

Fabricius,  Petr.  Liederb.  37. 

Farinelli,  Cristiano  52. 

Farinel's  ground  52. 

Faut,  Du,  Lautenist  11.  12. 

Feitlinger,  Gustav  f 115. 

Feldt  (Felder),  Barthol.  von,  sächs.  Mus. 

16. 

Ferra,  Susans,  Ferrarese  103,  34. 

Ferraro,  Giov.,  da  Chiari  102,  9. 

Festa,  Costanzo,  Sänger  102,  4. 

Filitz,  Karl  f 115. 

Finck,  Heinrich 

— Ave  Jesu  4 v.  97,  64. 

— Gloria  laus  4 v.  99,  113. 

— Lieber  her  santh  petor  4 v.  97,  53. 

— Miserator  dnas.  4 v.  97,  63. 

— Natalis  don.  4 v.  97,  68. 

Fiorino,  Hippolito:  Dolci  sospiri  5 v.  88,  3. 

Fleming,  J.  Lino  f 115. 

Flor:  Corde  et  lingtia  4 v.  98,  93. 

Florimo,  Francesco  f 115. 

Fobmann  f 115. 

Folies  (Folia,  Follia)  d’  Espagne  v.  Niecks 
52. 

Fontana,  Marc  Ant.  103,  22. 

Fontanelli,  Conte  Alfonso:  Com’  esser 
5 v.  88,  7. 

Forkel,  J.  N.  Allgem.  Geschichte  d.  Mus. 

27. 

Forzano,  Antonio  f 115. 

Francesco  da  Faenza  103,  23. 

Franck,  Joh.  Wolfgang,  Biogr.  123. 

Frungini,  Ottavio  t 115. 

Französische  Hofkupelle  1061.  125.  126. 

Freneh-hom  108. 

Frescobaldi,  Girol.,  neue  Ausgabe  einiger 
Orgelstlieke  197. 

Friedrich  d.  Gr.  über  die  Italiener  39. 

— musikal.  Werke.  Neue  Ausg.  155. 

Fröhlich,  Georg,  Vom  preis  der  Musica. 

1540.  27. 

Fürstenau,  Moritz,  t 1889.  92.  — Kade 
gegeu  F.  186. 

Fulda,  Adam  (A.  F.) 

— In  principio  3 v.  95,  11. 

— Magnificat  4 v.  96,  31. 
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Fulda,  Adam  (A.  F.) 

— Missa  4 v.  97,  55. 

— Namque  triumphanti  5 v.  97,  67. 

— Te  laudamus  4 v.  95,  13. 

— ohne  Text  3 v.  97,  82. 

Fuldt  soll  Feldt  heifsen  16. 

Fullerton,  William  f 115. 

Gabutti,  Giacinto  f 115. 

Gagliano,  Marco  da,  von  E.  Vogel  199. 
Galli,  Raffaele  f 115. 

Galliculus,  Joan.  Libellus  1590.  27. 
Gallot,  Lautenist  15. 

Gamalero,  Tommaso  f 115. 

Gandolfi,  Antonio  f 115. 

Garbe,  F.  A.  f 116. 

Gaatoldi,  G.  G.  2 Madr.  5 v.  88  Nr.  6. 
Gaurion,  Stephane  t 116 
Gautier  (Gaultier),  Lautenist  11.  12.  15. 
Gazza,  Bartolom.  103,  21. 

Gebhardt,  Friedrich  Wilhelm  f 116. 
Gerbert,  Mart.  De  cantu  1774.  28. 
Gerstenbans:  In  civitate  4 v.  95,  16. 
Giachet,  Giaches,  siehe  Jachet. 

Giachetto  da  Ferrara  133. 

Giachetto  da  Mantova  132. 

Gianetto  — Palestrina  58. 

Gillot,  Louis-Jacq- Albert  f 116. 
Ginouvös,  Ferdinand  f 116. 

Giovanelli , Bug.  2 Madr.  5 v.  88 
Nr.  1.  16. 

Giovanni  Maria  da  Chiari  102,  8. 
Glarean’s  Dodecachord  1547,  neue  Aus- 
gabe 200. 

Gloria,  la,  musicale,  Samlwk.  1592.  88. 
Gobert,  Musikmeister  126. 

Götze,  Prof.  Franz  f 116. 

Gofewio,  Ant  Biograph.  16. 

Urard,  J.-B.-J.  f H6. 

Grauer,  Samuel  f 116. 

Greifer,  Matthaeus,  EJementalo  musie. 
1544.  28. 

Greith,  Karl  f schon  1887.  196. 
Griechische  Musik  nach  Westphal  33. 
Grosjean,  Jean-Romary  f 116. 

Gugl,  Matth.  Fundam.  partiturae  in  cora- 
pendio  1757.  28. 

Guido  von  Arezzo,  ein  Franzose  ? 199. 
Guido  de  Sto.  Mauro  199. 


H.  Invicto  regi  4 voc.  98,  95. 

— Weer  ich  ein  falk  4 v.  98,  95. 

H.  F.  siehe  Finck,  Heinrich. 

Haberl,  F.  X.,  Sammlg.  von  Orgelst,  von 
Frescobaldi  197. 

Hache,  Joh.  F.  f 116. 

Haertel,  Raimund  f 116. 

Halberstädter  Codex-Chorbuch  Z.  21. 
Haller,  Constantin  de  f 116. 

Halven,  Ernst  f 116. 

Hamme,  Jean  van  f 116. 

Hans  von  Constanz  103.  — Richtig- 
stellung des  Autors  142.  191. 

Hartzer,  Balthasar 

— Gaude  dei  4 v.  98,  8ö. 

— Gloria  laus  4 v.  96,  48. 

— Magnificat  4 v.  96,  25. 

— Regina  coeli  3 v.  98,  85. 

— Te  deum  3 v.  96,  29. 

— Ut  pascis  3 v.  96,  44. 

Hase,  Dr.  Oscar:  Die  Kobergor  71. 
Haatia,  Pietro  da,  102,  10. 

Hauer,  Hermann  f 116. 

Hedomataria  = Domvikar  156. 

| Held,  Dr.  Joh.  Anton  f 116. 

Helena  Venetiana  103,  37. 

Heller,  Stephen  f 117. 

Heremita,  Giulio:  Cara  la  vita  6 v.  88, 19. 
Hernandez,  Isidoro  f 117. 

Herold,  Rudolf  f 117.  196. 

Herpin,  Victor  f U7. 

Herz,  Henri  f 117. 

Heuberger,  Louis  f 117. 

Heuchlin,  Sängerknabe  54. 

HUler,  Joh.  Adam,  über  Homilius  128. 
Hinrichs,  Julius  f 117. 

Hirschbach,  Hermann  f 117. 

Hizler,  Dan.  Neue  musica  1628.  28. 
Hochst[ä]etter,  Jacques  f 117. 
Hoffheimer,  Paul 

— Ave  maris  stella  3 v.  97,  73. 
Holstein,  Alfonso  f 117. 

Homilius,  G.  Aug. , Passions  - Cantate 
1775.  128. 

Horn , das , und  seine  Einführung  ins 
Orchester  80. 

Horn,  French-  108. 

Hron,  Wenzel  f 117. 
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Hustache,  Claude-Theodore  t 117. 

Huth's  farbiges  Notensystem  189. 

isaae,  Heinrich  (Ysack,  Ysaae) 

— In  gottes  namen  faren  4 v.  100,  159. 

— Missa  4 v.  95,  1. 

— Salve  regina  4 v.  96,  28.  — 3 v. 
96,  75. 

— Venerantis  hanc  4 v.  100,  146. 
Institutio  in  mnsicen.  Erph.  1513.  28. 
Instrumentisten  aus  England  195. 
Isabella  Bolognese  103,  38. 

Isnardi,  Paolo:  La  mia  bella  88,  4. 

J.  B.  zu  Constanz  142  = Büchner. 
Jachct  da  Ferrara  129.  132. 

Jachetus  Gallicus,  siehe. lachet  da  Mantua, 
■lachet  da  Mantua,  Biogr.  und  Bibliogr. 

129  ff. 

— Celeberrimi  maximeque  deleet.  1539. 
133. 

— Del  primo  libro  de  i Mototti  a 4 v. 
1539.  135. 

— Del  primo  libro  de  i Motetti  a 5 v. 

1539.  135.  — 1540.  136. 

— Excellentissimi  Jachet  1545.  134. 

— Hinni  Vesperor.  totius  anni  4/5  v. 

1566,  139. 

— Messe  del  fiore  a 5 v.  üb.  1.  1561 
138.  — üb.  2.  1561.  138. 

— Missa:  Quam  pidchra  os  4 v.  1554. 
138. 

— Missa:  Surge  Petre  6 v.  1557.  138. 

— Motecta  4 v.  üb.  1.  1539.  133.  — 
1545.  134. 

— Motecta  5 v.  üb.  1.  1539.  135.  — 

1540.  1553,  136/37. 

— Motetti  a 4 v.  1.  Üb.  1539,  133. 

— Nos  pueri  c.  2.  p.  4 v.  74,  80/31. 

— Orationes  complures  ad  officium  5 v. 

1567.  143. 

— Sacri  et  St.  Salmi  1554.  65. 

Chronologisch  geordnet: 

1539.  Motecta  4 v.  lib.  1.  133. 

1539.  1.  üb.  de  Motetti  4 v 133. 

1539.  Motecta  5 v.  lib.  1.  135. 

1540.  1.  üb.  di  Motetti"  5 v.  136. 

1545.  Motecta  4 v.  Üb.  1.  134. 

1553.  Motecta  5 v.  137. 

1554.  Missa  4 y.  Quam  pulehra  138. 


1557.  Missa  6 v.  Surge  Petra  138. 

1561.  Messe  del  fiore  5 v.  üb.  1.  138. 
1561.  Messe  del  fiore  5 v.  üb.  2,  138. 

1566.  Hinni  Vesperorum  4/5  v.  139. 

1567.  Orationes  complures.  Passiones  143. 
Jachet  da  Mantua,  Sammelwerke,  die 

seinen  Namen  tragen  143. 

— Verzeichnis  der  Gesänge  in  Samlwk. 
143  ff 

Jacobit,  Jo.,  Magnific.  4 v.  96,  26. 
Jacopo  da  San  Secondo  103,  25. 

Jahns,  Friedrich  Wilhelm  f 117. 

Jaque*  pies,  siehe  Jachet  da  Mantua. 
Josquin,  siehe  Präs. 

Josquinus,  Antonius  — Gofswin  16. 

Kade,  Otto,  gegen  Fürstenau.  186. 

Kade,  Dr.  Bernhard 

— Christn.  Weise’s  satir.  Human  38. 

— Leibnitz  über  Musik  89. 

— Erasmus  Widmann  als  Dichter  106. 

— Wenzel  Scherffer  v.  Scherffenstein  107. 

I — Heinrich  Schütz  107. 

— Der  Dresdener  Kapellm.  J.  B.  Pinel- 
lus.  Actenmaterial  150. 

— Der  Dresdener  Kapellm.  Rog.  Michae 
Aktenmaterial  156. 

— Die  Leipziger  Stadtpfeifer  194. 

— Einige  Dokumente  über  die  englischen 
Instrumentisten  195. 

Katalog  der  Mainzor  Stadtbibliothek  25. 

— der  Marcus -Bibüothek  in  Venedig 
38. 

Kaüscher,  Dr.  A.  Ch. : König  Friedrich 
Wiüielm  II.  Verdienste  um  die  Musik 
189. 

Kapaunen  = Kastraten. 

Kästner,  Emerich,  Tonkiinstlerlex.  53. 
Katzsch,  Hermann  f 117. 

Kayscr,  H.  E.  t 117. 

Klassen,  Ludwig  f 117. 

Klein,  Thomas  t 117. 

Klemm,  Christian  Bernhard  f 118. 
Küngenberg,  Friedrich  Wilhelm  f HO. 
Koberger  von  Dr.  Oscar  Hase  71. 
Kohrsscn,  L.  t 1 18. 

Koller,  Oswald:  Klopstockstudien  173. 
Koralschulo.  Maynz  1783.  28 
Kuhnau's,  Joh.,  Geburtsdatum  54. 
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Kulke's  historische  Ansichten  und  Aus- 
sprüche 70. 

Kuntz,  Franz  f 118. 

Laade,  Rudolf  f 118. 

Lack  pfere  t 118. 

Lambert,  Musikintendant  127.  128. 
Lammers,  Julius  Wilh.  Cäsar  f 118. 
Lampadius.  Compendium  musices  1537. 
29. 

Landrol,  M.  t 118. 

Lauten-Application  1695.  13.  19. 
Lautenspieler,  ein  Spruch  für,  40, 
Lauteu-Stimmung  1695.  14. 
Lecluvse-Lhoest,  Lconie  f 118. 

Iiehmann,  Orchesterdirektor  f 118. 
Leideritz,  Franz  f 118. 

Leipziger  Stadtpfeifer  194. 

Lelong,  Camille  f 118. 

Listenius,  Nie.  Rudimenta  1534  und  Ber- 
nae  1537,  29. 

— Musica  1549,  29. 

— Musica  1583  und  s.  a.  30. 

Liliencron,  von,  Berlin  und  die  deutsche 

Musik.  39. 

Littleton,  Henry  f 118. 

IJturgische  Hils.  der  Bibi,  in  Karlsruhe 
90. 

Löhr,  Frederik  N.  t 1 18 
I-ogi,  siehe  Losi 

Lorino,  Girol.,  da  Chiari  102.  12. 

Losi  (Losv,  Logi)  Graf  von,  1 Courante 
im  Le  Sage  10. 

I,osaius,  Luc.  Erotemata  mus.  1563.  30. 
Lucio  da  Bcrgomo  102,  13. 

Lucretia  da  Correggio  103,  30. 

Ludwig,  Hermann  (von  Jan):  Stadt  Strafs- 
burg.  Stnttg.  1888.  17. 

Lully,  ßaptiste  de,  Surintendant  127.  128. 
Luzzasco.  Luzzaschi : Tra  le  dolcezze  5 v. 
88,  8. 

Lyschine,  Gregor  t 118.  197. 

M.  H.  von  Constanz  142  = Hans  v. 
Constanz. 

M.  H.  Org.  Constant.  142  = Hans  v. 
Constanz. 

M.  Joan.  142  = Hans  v.  Constanz. 
Maglioni,  Giovaehinn  f 118. 

Magnus,  Rudolf  f 118. 


\ 


Magpie  minstrols,  The,  in  London  124 
Mainzer  Stadtbibi.  25. 

Manusc.  57  Bibi.  Berlin  192. 

Marc’  Antonio  102,  6. 

Marchetto  Mantoano,  Lautemst  103,  19- 
Marcus-Bibl.  in  Venedig  38. 

Marenzio,  L.  Copia  di  donne  5 v.  88, 15. 
Margold,  Karl  f 118 
Maria,  siehe  Giovanni  Maria. 

Maro,  Pietro  del  f 118. 

Martinengo,  Gabriele 

— Poi  ch’io  vi  5 v.  63. 

— Quelle  flamme  5 v.  63. 

Martinengo,  Lodov.  103,  16. 
Maseughini,  Pietro  f 119. 

Medici,  Lorenzo,  11  1.  lib.  Canzoni  3 v 
1603.  30. 

Metzger,  Ambros,  Venusbliimlein  l.Thl. 

1611.  30.  — Ander  Thl.  1611.  30 
Meyer,  P.  Ambros  f 197. 

Michel,  Joseph  f 119. 

Michele,  Camillo,  Venetiano  103,  26. 
Micklcr,  Wilhelm  t 119. 

Mohr,  Wilhelm  f 119. 

Moja,  Leonardo  t 1 19. 

Mont,  Du,  Musikmeister  126, 

Morandi,  Oreste  t 119. 

Morhange,  Charles-Valentin,  dit  Alkan 
t 119 

Mnrtaro,  Ant.,  II  IV.  üb.  delle  fiammclle 
amorose  3 v.  1596.  31. 

Mouton,  Lautenist  11.  12.  15. 

Mozart's  Biogr.  von  0.  Jahn,  3.  Aofl.  171. 
Müller,  Selmar  f 119. 

München,  Musikschule  156. 

Musica  enchiriadis  u.  ihr  Zeitalter  199 

— Umdruck  nach  der  Hds.  des  br.  Mus. 
199. 

Nagel,  Dr.,  Die  Chore  aus  Pbilargyru* 
von  P.  Dasypodius  109. 

Nasco,  Giov. 

— Io  mi  rivolgo  5 v.  66. 

— 0 salutaris  80. 

— Tristis  es  4 v.  73. 

Naumann,  Etnil  f 119. 

Neupert,  Edmond  t 119. 

Nicoletti,  Filippo,  Volete  voi  5 v.  88,  9 

— Caro  augelletto  5 v.  88,  12. 
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Niecks,  Fr.,  I,es  folies  d’Espagne  52. 

— Fr.  Chopin,  Biogr.  87. 

Obiols,  Mariano  f 119. 

Ognibene  da  Vinegia  103,  17. 
Okolowitz,  Edouard  t 1 19. 

Orefice,  Giuseppe  dell'  f 119. 

Otto,  Georg,  zu  Salza,  Biogr.  16. 

Paduani,  Giov.,  Institutior.es  1578.  31. 
PaeBler,  Carl,  Fundamentbuch  von  Hans 
v.  Constanz  1889.  103.  Verbesserung. 
141.  191. 

Palavigina,  Ginevra  u.  Barbara  103,  32. 
33. 

Paläographie  music.  in  photogr.  Verviel- 
fältigung 55. 

Palestrina  (Gianetto),  Canzon  sopra  di 
Pace  non  trovo,  14  Stanzen  58,  10. 
Paolo  Melanese  103,  27. 

Parlow,  Albert  f 119.  Zusatz  197. 

— Wilhelm  t 1883.  197. 

Pasi,  Al.,  ein  Spinett  17. 

Pasiui,  Timnteo  f 119. 

Pastorelli,  Ernesto  | 119. 

P6rigueux,  Kapellm.  126. 

Perisone,  Amor  ra'ha  posto  5 v.  62. 
Pertasso,  Bartolomeo  t 120. 

Petschke,  Dr.  Herrn.  Tlieobahl  f 120. 
Piacenza,  Pasquale  t 120. 

Pilot,  Alfred  t 120. 

Pinello  (Pinellus,  Pinollo),  Giov.  Batt., 
Biogr.  u.  Dokumente  105 

— Widerlegung  der  Ansichten  Kade’s 
175. 

Pinollo  siehe  Pinello. 

Pinsuti,  Ciro  t 120. 

Pirk,  Engelbert  t 120. 

Pirola,  Violoncellist  | 120. 

Placet,  Auguste-Francis  f 120. 

Plainsong  & Mediacval  music  Bociety  in 
London  199. 

Polak-Daniels,  B.  t 120. 

Porta,  Const,  Salve  reg.  4 v.  74, 

20/21. 

— Virtute  4 ?.  74,  22/23.  — 80. 

— Preparate  4 v.  74,  24. 

— Si  bona  4 v.  74,  33. 

Potharst,  Jacques  f 120. 


20' 

Prds,  Josquin  des. 

— Magnifieat  4 v.  99,  107. 

— Missa  4 v.  98,  100. 

Prieger,  Erich,  über  die  Lucas-Passion 
188. 

Printz  v.  Waldturn,  Phrvnis  Mitilen. 
1696.  31. 

Privitera,  Giuseppe  f 120. 

Prochazka,  Ludwig  f 120. 

Prosniz,  Ad.,  Hdbuch.  der  Klavierlit.  55. 
Publikation,  Katalog  der  Drucke  18.  200. 
Puerari,  Enrico  f 120. 

Rampazetto’s  Druckerzeichen  64.  139. 
Raoux  in  Paris,  Blasinstrumentenbauer 
87. 

Re,  Enrico  f 120. 

Reardon,  J.  Vernon  f 120. 

Reed,  Thom.  Germ,  t 197. 

Rcimann,  Heinr.,  Zur  Gesch.  u.  Theor. 

der  byzantin.  Musik  199. 

Ressel,  Franz  Wilhelm  t 120. 

Rhau,  G.,  Enchiridion  1531.  31. 

Ricbde  siehe  Sage. 

Richter,  Julius,  Joh.  Büchner  u.  Hans 
v.  Constanz  141.  191. 

Ricordi,  Tito  di  Giovanni  f 120. 

Rid,  Christoff,  Musica . . . Fabri  s.  a.  31. 
Riedel,  Karl  t 120. 

Riemann,  Hugo,  Ein  wenig  bekanntes 
lautenwerk,  mit  Muaikblg.  9. 

Robert,  Musikmeister  126. 

Rocca  siehe  Bernardino. 

Roeder,  Karl  f 120. 

Rühr,  August  f 120. 

Roro,  Ciprian,  Biogr.  u.  Bibliogr.  41. 
Alphabetisch  geordnete  Werke: 

— Cantiones  1573  u.  1593.  77.  79. 

— Cicalaraento  siehe  ü. 

— Fiamme  vaghi  et  dilettevoli  1565,  74. 
— 1569.  1576.  1585,  75. 

— II  Cicaiamento  Striggio  e Rore  1567, 
77. 

— Le  vive  fiamme,  Madr.  4/5  v.  1565, 
74.  (Siehe  Zusätze,  S.  140,  fehlen  die 
Madr.  No.  22-24).  — 1569.  1576. 
1585,  75. 

— Madr.  siehe  Le  vive  fiamme. 

— Madr.  5 v.  1542,  46. 


Monateb.  f.  Mosikgesch.  Jahrgang  XXI.  No.  12. 


16 
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Rore,  Ciprian,  Madr.  in  Partit  1577,  59. 

— Madr.  Cipr.  et  Annibale  4 v.  1566. 
1575,  77. 

— Madr.  4 v.  lib.  1,  1542,  48.  — 1550. 
1551.  1652.  1554.  1567.  1563.  1564. 

1565.  1669.  1573.  1575.  1582.  1590, 
48—51. 

— Madr.  4 v.  lib.  2.  1543.  1557.  1569. 
1571.  1577,  57  ff. 

— Madr.  CTomatici  5 v.  lib.  1.  1544, 
47.  — 1562.  1563.  1576.  1593,  48. 

— Madr.  5 v.  lib.  2.  1544.  1551.  1552. 

1562.  1563.  1593,  60. 

— Madr.  lib.  3.  5 v.  1548,  61.  — 1552, 
1557.  1560.  1562.  1566.  1593,  63/64. 
139. 

— 3.  lib.  Madr.  dove  ai  contengono  5 v. 
1557,  139,  gleich  1557  S.  63. 

— Madr.  4.  lib.  5 v.  1557,  65.  — 1562. 

1563.  1568.  1580,  66. 

— Madr.  5.  lib.  5 v.  1566.  1568.  1574, 
75/76. 

— Motetta  4 v.  1563,  73. 

— Motectorum  lib.  1.  5 v.  1544,  59. 

— Motetti  3.  lib.  5 v.  1549,  64. 

— Motetta  5 v.  1545.  61. 

— Motecta-Sacrae  cant.  5—7  v.  Gesamt- 
ausg.  1595,  79. 

— Motecta-Sarrae  cant.  lib.  unua.  1573,77. 

— Musica  sopra  le  stanze  1548,  61. 

— Passio  sec.  Joannein  1557,  65. 

— Sacri  et  St  Salmi.  1554,  65. 

Chronologisch  geordnet: 

1542.  Madr.  5 v.  46. 

1542.  Madr.  4 v.  1.  lib.  48. 

1543.  Madr.  4 v.  2.  lib.  57. 

1544.  Motecta  5 v.  lib  1.  59 
1544.  Madr.  cromat  1.  lib.  5 v.  47. 

1544.  Madr.  5 v.  2.  lib.  60. 

1545.  Motetta  5 r.  61. 

1548.  Musica  et  Madr.  3.  lib.  Gard.  61. 

1548.  Madr.  5 v.  3.  lib.  Scotto  62. 

1549.  Motetti  5 v.  3.  lib.  64. 

1550.  Madr.  4 r.  1.  lib.  48. 

1551.  Madr.  4 v.  1.  lib.  49. 

1651.  Madr.  5 v.  2.  lib.  60. 

1552.  Madr.  4 v.  1.  lib.  49. 

1552.  Madr.  cromat.  1.  lib.  5 v.  47. 


1552.  Madr.  5 v.  2.  lib.  60. 

1552.  Madr.  5 v.  3.  lib.  63. 

1554.  Sacri  et  Salrai  65. 

1554  a.  b.  Madr.  4 v.  1.  lib.  50. 

1557.  Passio  sec.  Joan.  65. 

1557  a.  b.  Madr.  4 v.  1.  lib.  50. 

1557.  Madr.  4 v.  2.  lib.  57. 

1557.  Madr.  5 v.  3.  lib.  63. 

1557.  Madr.  5 t.  4.  lib.  65. 

1560.  Madr.  5 v.  3.  üb.  64. 

1562.  Madr.  cromat.  lib.  1.5  t.  48. 
1562.  Madr.  5 v.  2.  lib.  60. 

1562.  Madr.  5 r.  3.  lib.  64. 

1562.  Madr.  5 v.  4.  üb.  66. 

1563.  Motetta  4 v.  ScoUub  73. 

1563.  Madr.  4 v.  1.  lib.  50. 

1563.  Madr.  cromat  1.  üb.  6 v.  48. 
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S.  71  ist  beim  Rcindruck  die  1.  Zeile  aus  Versehen  die  1.  Zeile  von  S.  72 
geworden;  man  setze  die  Worte  ,,und  den  Komponisten  kennen  werde.  Wenn  also 
schon  beim  singenden  Publikum“  auf  8.  71,  1.  Zeile. 

S.  73  füge  noch  zu  1563  das  Sixtinische  Archiv  in  Rom  als  Besitzer  der 
Motetten  hinzu. 

S.  73,  2.  Z.  lies  Decanenda  statt  De  Canenda. 

a 74,  1.  Z.  lies  16.  2.  pars. 

8.  74,  4.  Z.  „Tantum  ergo“  ist  der  2.  TI.  vom  vorhergehenden  Gesänge. 

S.  75.  Wie  ich  richtig  vermutete  ist  das  Buch  Madrigale  von  1565  unvoll- 
ständig, nach  Herrn  Dr.  Vogels  Angabe  fehlen  noch  die  Madrigale: 

22.  Qual  hör  rivolgo  (2.  p.  Ma  pur  in  te). 

23.  Non  6 lasso. 

24.  Convien  ch’  ovunque. 

Dadurch  muss  es  dann  in  der  Ausgabe  von  1569  heifsen  nur  um  „Dalle  belle 
eontrade  p.  17“  vermehrt. 

S.  88  lies  im  Inhaltsanzeiger  der  Madrigale  bei  No.  5,  2 p.  Tuccidete;  bei 
No.  13,  8.  p.  E s indi  und  No.  17  v’alloutanate. 
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1890. 

Kommissionsverlag 

von  Breitkopf  & Härtel  in  Leipsig. 
Bestellungen 

nimmt  jede  Buoh-  und  Musikhandlung  entgegen.  j 

Die  soziale  Stellung  der  Musiker  Im  18.  Jahrlt. 

Man  ist  so  gern  geneigt  die  gesellschaftliche  Stellung  derselben 
gleich  der  eines  Bedienten  darzustellen.  Allerdings,  wer  sich  gegen 
eine  bedientenhafte  Behandlung  damals  nicht  energisch  wehrte  und 
wem  die  Natur  nicht  eine  achtunggebietende  Persönlichkeit  verliehen 
hatte,  dem  war  das  Los  beschieden,  zeitlebens  als  Kammerdiener  be- 
handelt zu  werden.  (Gar  mancher  Musiker  weifs  sich  heute  auch 
keine  höhere  gesellschaftliche  Stellung  zu  verschaffen.)  Wenn  man 
aber  glaubt,  dass  dies  das  Los  des  Musikers  damals  durchweg  war, 
so  ist  man  sehr  im  Irrtum.  Gluck,  Mozart,  Carl  Ditters  (v.  Ditters- 
dorf), Quantz,  Graun,  Kirnberger,  Reichardt  und  viele  andere  ver- 
standen es  sehr  wohl  dem  Adel  gegenüber  ihre  Stellung  zu  wahren 
und  sich  ihnen  als  gottbegnadete  Künstler  gleich  zu  stellen,  Haydn 
lernte  diese  Kunst  allerdings  erst  in  späterem  Alter,  genoss  sie  dann 
aber  auch  in  erhöhtem  Mafse.  Man  darf  die  Anrede  mit  Br,  welche 
einst  gebräuchlich  war,  nicht  als  einen  Grad  von  Erniedrigung  an- 
sehen.  Sie  bildete  ein  Mittelglied  zwischen  dem  Du  und  Sie  und 
jeder  höher  Gestellte  redete  den  unter  ihm  Stehenden  mit  Er  an:  So 
der  Vater  seinen  Sohn,  sobald  er  ins  Leben  eintrat,  der  höhere  Be- 
amte seine  Unterbeamten,  und  die  Anrede  mit  Sie  war  nur  bei  gleich 
hochgestellten  Personen  üblich.  Redete  doch  der  einstige  Oberbiblio- 
tbekar  an  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin,  der  Gebeimerat  Pertz,  noch 
in  dem  Anfänge  der  50er  Jahre  unsere  Jahrhunderts  jeden  jungen 
Mann  mit  Er  an.  Man  findet  in  unseren  musikhistorischen  Werken 
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neueren  Datums  dies  Thema  oft  in  recht  einseitiger  Weise  besprochen 
und  eine  Darstellung,  als  wenn  der  Künstler  damals  sich  seiner 
Menschenwürde  völlig  unbewusst  gewesen  wäre.  Es  wird  hierbei  so 
gern  die  Selbstbiographie  Dittersdorfs  angeführt,  um  die  damalige 
gesellschaftliche  Stellung  des  Musikers  zu  kennzeichnen,  jedoch  ent- 
weder aus  Flüchtigkeit  oder  absichtlich  der  Wortlaut  der  Dittersdorf- 
schen  Darstellung  verdreht,  denn  sie  sagt  gerade  das  Gegenteil  von 
dem,  was  bewiesen  werden  soll.  S.  127  schreibt  nämlich  Dittersdorf 
in  seiner  Selbstbiographie  (ediert  von  Karl  Spazier,  Lpz.  1801,  Br. 
& H.),  als  ihn  der  neuerwählte  Theater- Infendant  zu  Wien,  Graf 
von  Spork,  mit  Er  anredete:  „Mir  fuhr  das  Er  gewaltig  vor  den 
Kopf.  Ew.  Excellenz  halten  mir  zu  Gnade,  antwortete  ich,  ich  weifs 
nicht  wie  ich  dazu  komme,  dass  Sie  mich  Er  heifsen.  Ich  habe 
öfters  die  Ehre  gehabt,  bei  Ew.  Exc.  Vorfahr  u.  andern  Ksl.  Geh. 
Käthen  zu  speisen,  u.  keiner  von  ihnen  hat  mich  Er  geheifsen.  So 
eine  Herabsetzung  bin  ich  nicht  gewohnt  und  beleidigt  mich.“  Ditters 
war  damals  noch  ein  junger  Mann  von  25  Jahren.  Und  S.  150.  als 
er  zum  Bischof  von  Grofswardein  kam,  nachdem  der  Prinz  von  Hild- 
burghausen, der  ihn  erziehen  liefs  und  wie  einen  Sohn  behandelt 
hatte,  gestorben  war,  an  dem  Bischof  abermals  einen  väterlich  ge- 
sinnten Freund  fand:  „Ich  bitte  Ew.  Excellenz  noch  um  eine  Gnade: 
dass  mich  Ew.  Exc.  statt  Sic,  Du  nennen.  Ich  bin  von  meinem 
vormaligen  Herrn,  dem  Prinzen  von  Hildburgbausen,  der  Vaterstelle 
bei  mir  vertrat,  so  gewohnt,  und  da  Sie  nunmehr  so  väterlich  zu  mir 
handeln,  so  bitte  ich  um  diese  Gnade.  Worauf  der  Bischof  nach  einigem 
Besinnen  antwortet:  da  Du  mich  zu  deinem  Vater  haben  willst,  so 
wirst  Du  mir  auch  erlauben,  dass  ich  Dich  als  meinen  Sohn  betrachte. 
Dabei  trocknete  er  sich  die  Thränen,  die  aus  seinen  Augen  hervor- 
quollen.“ Hieraus  die  bedientenartige  Stellung  der  Musiker  im 
18.  Jahrh.  zu  folgern,  weil  D.  um  das  Du  bittet,  „er  wäre  das  so 
gewohnt“,  ist  doch  lächerlich.  Aber  die  Herrn  Musikhistoriker  ge- 
wissen Ranges  reifsen  einzelne  Sätze  aus  dem  Zusammenhänge,  um 
ihre  eigenen  falschen  Vorstellungen  mit  Beweisen  zu  belegen,  und 
führen  Andere  dadurch  irre.  Kob.  Eitner. 
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Eine  Bittschrift  Georg  Caspar  Schürmann’s. 

An 

E.  Hoch  Edl.  Hochw.  Bäht  der  Stadt 
Brannschweig 

gerichtete  unterdionstl.  Bitte 
pro 

salvo  eonductu  speciali  & communicatione  actorum  & termino  ad 
deducendam  innocentiam  simul  cum  subsidiai.  ad  conquirendam 
probationem  idoneam  pp. 

(?) 

Georg  Caspar  Schürmann 

Supplicanten. 

Hoch  und  Wohl  Edle,  Veste,  Hochgelahrte  Hoch  und  Wohlweise 
Grofsgünstip  Hochgeehrte  Herren. 

Ew.  Hoch  und  Woll  Edl.  Herr,  werde  gemüfsiget,  mit  diesen 
unterdienstl.  vorzustellen,  wie  dafs  neulicher  Zeit,  alfs  Ihro  Hochfürstl. 
Durch!,  zu  Braunschweig  Lüneburg  meine  Wenigkeit  nebst  anderen 
virtuosen  aus  Hamburg  zur  execution  dasiger  operen  berußen  lassen, 
es  sich  in  der  Zurückreise  begeben,  dass  da  ich  nebst  andern  meinen 
Platz  bey  Monsl  Vogel  auf  dem  Wagen  eingenommen,  wegen  vor- 
gefallenen Aufenthalt  aber  wieder  abgestiegen,  und  an  den  genom- 
menen Ohrt  meinen  Mantel  liegen  lassen,  im  wiederkehren  befanden, 
dass  einer  von  unserer  Gesellschaft  nahmens  Johann  Harder  Möller 
sich  auff  meine  Stelle  gesetzet,  deshalben  dawieder,  doch  mit  allem 
Glimpff  protestiret  und  ihm  ersuchet,  weil  diese  Stelle  bereits  occupiret, 
Er  sich  an  einen  andern  Ohrt  zu  setzen  belieben  möchte;  weil  aber 
gedachter  Möller  mir  zur  Antwort  gegeben,  Er  achtete  das  nicht,  and 
demnach  darsitzen  bleiben  wolte,  und  wieder  alles  mein  Einreden 
obstinate  bey  seinen  Vorsatz  verharret,  so  habe  so  wol  auf  Zureden 
der  Compagnie,  dass  Er  bekannt  gerne  Händel  anzufangen,  alfs  auch 
ohndem  aus  Liebe  zum  Frieden  diesen  Menschen  gutwillig  gewichen 
und  mich  auf  einen  andern  Ohrt  gesetzet,  und  bescheidentlich  den- 
selben in  Beyseyn  der  andern  zu  verstehen  geben,  dass  Ihm  diese 
stelle  gerne  von  Anfang  an  gelassen,  wenn  solches  nar  gewusst,  und 
mit  Häßlichkeit  von  ihm  darumb  weere  angesprochen  worden,  und 
darauß  weiter  nichts  arges  denkend  mit  der  Compagnie,  fortgereyset. 
Alfs  wir  aber  etwas  ferne  der  guten  Stadt  Braunschweig  nahe  beym 
Gerieht  ankommen,  begehret  der  Möller,  dass  der  Fuhrmann  still 
halten  und  Ihm  absteigen  lassen  möge,  und  anfangs  seinen  Behurff 
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verrichtet,  nachmals  mich  zu  sich  binuntergefoderl,  sagende,  Er  holte 
(?)  hier  etwas  mit  mir  zu  strechen  (?),  ob  ich  nun  wol  vom  Wagen 
nicht  abtreten,  and  lieber  ctra  die  Erbarkeit  pecciren  wollen,  und 
8.  v.  meine  affaire  auff  dem  Wagen  bleibend  verrichtet,  so  habe  den- 
noch auf  anreden  der  Mitreisenden,  und  durch  nachgeben  den  Möller 
abermahl  zur  raifon  zu  bringen,  wieder  willen  zum  absteigen  resol- 
viren  müssen,  gantz  keiner  Gefährlichkeit  aber  dabey  vermuthen  ge- 
wesen, so  bald  aber  vom  Wagen  kommen,  unvermuthlicb  wahrnehmen 
müssen,  dass  der  Möller  vom  Leder  gezogen,  und  mich  bifs  an  den 
Wagen  forciret,  ebenfalfs  zum  Degen  gegriffen,  und  hinwieder,  mein 
Leben  zu  salviren  eine  rechtmäfsige  Nothwehr  zu  gebrauchen,  wo- 
rüber leyder  durch  einen  unglücklichen  Stols  der  Möller  sein  Leben 
verlohren  und  Gott  gebe,  Selig  eingebüsset  hat. 

(Es  folgen  hier  längere  juristische  Erörterungen  über  die  Notwehr, 
zuletzt  das)  . . . unterdienstliche  Sueben  und  Bitten  . . . über  diese 
mir  abgezwungene  Nothwehr  Urthel  und  Recht  ergehen  zu  lassen  . . . 
Welche  sonderbare  mildrichterliche  Verlheydigung  der  Unschuld  der 
grofse  Richter  mit  vielen  Seegen  an  Sie  und  ihre  Nachkommen  reich- 
lich vergelten  wird,  dem  ich  tag  und  nacht  inbrünstig  darumb  und 
umb  Vergebung  meiner  Sünden  anruffen  und  Lebenslang  verbleiben  wil 
Ew.  Hoch  n.  Woll  Edl.  Herr,  und  Grofse  (?) 

Dienstschuldigster  Knecht 

Georg  Caspar  Schürmann. 


(Es  liegt  bei:) 

Super  qualitate  Vulneris 
latum  Judicium 
Domini  Physici 
Br.  29.  Aug.  1697 

Vorstehendes  Dokument  ist  mir  im  städtischen  Archive  zu  Braun- 
schweig  vom  Archivar,  Herrn  Professor  Dr.  Hänselmann  freundliebst 
mitgeteilt  worden.  Nur  die  Unterschrift  rührt  von  Schürraann  her; 
sie  zeigt  indess  bereits  die  festen,  etwas  gespreizten  Züge  seiner 
späteren  Handschrift. 

Dafs  Schürmann  1697  an  den  Braunschweigischen  Hof  gekommen, 
war  bekannt;  eine  Rückkehr  nach  Hamburg  finde  ich  dagegen  nir- 
gends erwähnt.  Zunächst  wird  die  Fortsetzung  und  auch  die  Wieder- 
aufnahme der  Reise,  die  so  verhängnisvoll  begonnen,  wohl  gerichtlich 
verhindert  worden  sein  und  vielleicht  ist  der  mitgetbeilte  Vorfall  gar 
der  Anlass  dazu  gewesen,  dass  aus  dem  kurzen  Gastspiel  zur  Zeit  der 
Sommermesse  alsbald  ein  dauernder  Dienst  hervorgegangen  ist. 
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Ob  Schürmann.  dessen  Lebensumstände  leider  sehr  im  Dunkel 
liegen,  damals  wirklich  noch  „Altist“  gewesen  ist?  Jene  That,  die 
doch  immerhin  die  FUhrang  eines  Degens  voraussetzen  lässt,  ebenso 
das  Verhalten  Möllers  und  der  andern  Mitreisenden  dürfte  die  An- 
nahme eines  so  jugendlichen  Alters  naheza  ausschliefsen,  auch  hätte 
dann  der  Verfasser  der  Bittschrift  die  Verwertung  eines  daraus  her- 
zuleitenden Milderungsgrundes  schwerlich  sich  entgehen  lassen. 
Andererseits  freilich  scheint  auch  die  Angabe,  nach  welcher  Schür- 
mann im  Jahre  1605  geboren  sein  soll,  wenig  glaubwürdig  zu  sein. 

Dr.  Hans  Sommer. 


Die  Tonkunst  der  Babylonier  und  Assyrer. 

Von  Konrad  Neefe. 

Sowenig  wir  auch  bisher  durch  die  in  den  Ruinen  der  Stadt 
Niniveh  aufgefundenen  Palast-Skulpturen  und  Keilschrift- Fragmente 
aus  der  Bibliothek  des  Königs  Assurban ipal  über  die  musikalische 
Kultur  bei  den  alten  Babyloniern  (Chaldäern)  und  Assyrern  im  Be- 
sonderen Aufschluss  erhalten,  indem  sie  sich  bislang  über  das  Ton- 
system dieser  Kulturvölker  völlig  ausgeschwiegen  haben  und  auch 
menschlicher  Berechnung  nach  für  alle  Zeiten  ausschweigen  werden, 
so  will  es  uns  doch  scheinen,  als  ob  jene  Momente  — die  Skulpturen 
und  Keilschrifttexte  — geeignet  wären,  wenigstens  ein  annäherndes 
Bild  von  dem  Charakter  ihrer  Tonkunst  zu  geben. 

Wenn  nun  schon  den  Fachmann  das  Ergebnis  der  nachstehen- 
den Untersuchung  nicht  zu  befriedigen  vermag,  so  dürfte  doch  jeder 
Versuch,  über  diese  terra  incognita,  an  der  Hand  des  von  der 
Assyriologie  zur  Zeit  gebotenen  Materials,  einige  Lichtstrahlen  zu 
werfen,  des  Dankes  wert  sein. 

Dem  Verfasser  soll  hierbei  die  Poesie  der  Babylonier  und  As- 
syrer  den  wesentlichsten  Stützpunkt  bieten. 

Während  noch  vor  kaum  einem  Jahrzehnt  besonders  von  dem 
Pariser  Orientalisten  Ernst  Renan  mit  aller  Entschiedenheit  der  se- 
mitischen Völkerrasse  die  Fähigkeit  zur  Erzeugung  eines  National- 
Epos  abgesprochen  wurde,  ist  durch  die  epochemachenden  Ent- 
deckungen des  englischen  Assyriologen  6.  Smith  unwiderlegbar  nach- 
gewiesen worden,  dass  die  Babylonier  und  Assyrer  jene  dichterische 
Einbildungskraft  besafsen,  vermöge  deren  bei  ihnen  ebensogut  ein 
Nationalepos  entstanden  ist,  wie  es  alle  arischen  Kulturvölker  aufzuweisen 
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haben.  Dabei  fand  aber  schon  der  französische  Gelehrte  Francois 
Lenormant  mit  feinem  kritischen  Sinn  heraus,  dass  die  babylonisch- 
assyrische  Epopöe  (Nimrodepos)  im  Vergleich  zn  den  arischen  Epen 
einen  weniger  heroischen  Charakter  habe. 

„Das  babylonische  Epos  wandte  sich  mehr  der  Erzählung  des 
Wunderbaren  zu,  während  wir  in  dem,  was  davon  übersetzt  worden 
ist,  nichts  von  dem  so  lebendigen  und  erregten  Ausdrucke  mensch- 
licher Gefühle  vorfinden,  wie  ihn  die  Dichter  Griechenlands,  Indiens 
und  — fügt  der  Verfasser  hinzu  — Persiens  ihren  Werken  zu  ver- 
leihen wussten,  und  wie  er  eben  diese  unsterblich  machte.  Wohl 
sind  bei  den  Indern  (und  Persern),  wie  bei  den  Griechen  die  Heroen 
ihrem  Ursprünge  nach  göttliche  Conceptionen,  irdische  Gestalten  der 
Götter;  doch  sind  sie  in  der  Poesie  von  diesen  streng  unterschieden  und 
abgesondert:  sie  bilden  eine  eigene  Klasse  für  sich.  Es  sind  durch- 
aus nicht  immer  die  Götter  selbst,  welche  mit  Beibehaltung  des  Namens, 
unter  dem  man  sie  verehrt,  in  alte  Könige  verwandelt  werden,  die 
ein  irdisches  Leben  fuhren  und  den  Schwächen  der  Sterblichen  unter- 
worfen sind,  wie  Izdubar  in  den  Dokumenten,  welche  Smith  bearbeitet 
hat“. 

Dem  Geist  und  Wesen,  welche  in  der  epischen  Dichtungsart  der 
Babylonier  und  Assyrer  ausgeprägt  sind,  entsprechen  aber  auch  ihre 
lyrischen  Ergüsse.  Während  sich  jedoch  bei  beiden  — Epos  und 
Lyrik  — die  Gedanken  durchweg  im  rhythmischen  Ebenmafse  der 
einzelnen  Satzglieder  entfalten,  spricht  sich  ganz  besonders  noch  in 
ihren  lyrischen  Ausströmungen  eine  religiöse  Innigkeit  und  ein  tief- 
empfundenes Sündenbewusstsein  aus,  wie  man  es  nur  in  den  Psalmen 
der  „heiligen  Schrift“  anzutreffen  vermag.  Der  Jenaer  Professor  Eber- 
hard Schräder*)  war  es,  welcher  uns  zuerst  in  deutscher  Sprache  eine 
Blumenlese  assyrisch -babylonisch  er  Gedichte  aus  Keilschriftfragmenten 
verständlich  machte  und  in  seinem  Kommentar  dazu  mehrfach  darauf 
hinwies,  dass  Wesen  und  Geist  derselben  mit  dem  der  hebräischen 
Poesie  nahe  und  eng  verwandt  seien.  Vermutlich  dienten  diese  und 
ähnliche  Gesänge  liturgischen  Zwecken  und  wurden  in  den  architek- 
tonisch grofsartig  angelegten  Tempeln  der  Assyrer  mit  Musik  au  feeführt. 

Teils  die  dialogische  Abfassung,  teils  der  Strophenbau  deuten 
darauf  hin,  dass  die  babylonisch -assyrischen  Bufspsalmen  und  religiösen 
Hymnen  beim  Gottesdienste,  wie  die  israelitischen  Wechselgesänge. 


*)  Eb.  Schräder  „Die  Höllenfahrt  der  Istar.  Ein  altbabylonisches  Epos.  Nebst 
Proben  assyrischer  Lyrik“.  Giefsen,  1874, 
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von  einem  oder  mehreren  Halbchören  und  dem  Gesamtchore,  oder  \ 

einem  priesterlichen  Vorsänger  und  dem  antwortenden  Chor  der  Ge- 
meinde vorgetragen  wurden. 

In  erster  Linie  gehört  hierher  folgendes  Fragment  eines  baby- 
lonischen Bufspsalms  von  dem  die  Verse  2 bis  6 dem  Büfser,  7 und  8 
dem  Priester,  9 bis  13  dem  Büfser  und  14  bis  zum  Schluss  wiederum 
dem  Priester  in  den  Mund  zu  legen  sein  dürften. 

1.  Es  werfen  nieder  das  Antlitz  die  lebenden  Wesen. 

2.  Ich,  dein  Knecht,  voll  Seufzens  rufe  ich  zu  dir. 

3 Wer  sündhaft  ist,  dessen  inbrünstiges  Flehen  nimmst  du  an. 

4.  Blickst  du  einen  Menschen  erbarmend  an,  so  lebt  dieser  Mensch. 

5.  Machtbaberin  über  Alles,  Herrin  der  Menschheit! 

6.  Barmherzige,  der  sich  zuzuwenden  gut  ist,  die  annimmt  das 
Seufzen! 

7.  Während  sein  Gott  und  seine  Göttin  ihm  zürnen,  ruft  er  dich  an. 

8.  Dein  Antlitz  wende  ihm  zu,  ergreif  seine  Hand! 

9.  Aufser  dir  giebt  es  ja  keine  rechtleitende  Gottheit. 

10.  Treulich  blick  erbarmend  auf  mich,  nimm  an  mein  Seufzen! 

11.  Sprich:  „Wie  so  lange  ich?“  und  dein  Gemülh  besänftige  sieh! 

12.  Bis  wann,  meine  Herrin,  möchte  sich  zuwenden  dein  Antlitz? 

13.  Gleich  Tauben  klage  ich,  von  Seufzen  sättige  ich  mich. 

14.  Vor  Weh  und  Ach  ist  voll  Seufzens  sein  Gemüth. 

15.  Thränen  vergiefst  er,  in  Klagerufe  bricht  er  aus.1") 

Bei  nachstehendem  Bufspsalm  nehmen  wir  aufserdem  eine  Wieder- 
holung gewisser  dichterischer  Bedeformen  wahr,  die  auch  auf  die 
Wiederkehr  feststehender  Tonphrasen  in  der  Melodie  zu  diesem  Liede 
schliefsen  lässt.  Derselbe  lautet  in  der  trefflichen  Zimmern’schen 
Übersetzung**)  wie  folgt: 

1.  0 Herr!  meiner  Sünden  sind  viel,  grofs  sind  meine  Missethaten 

2.  Mein  Gott,  meiner  Sünden  sind  viel,  grofs  sind  meine  Misse- 
thaten ! 

3.  Meine  Göttin,  meiner  Sünden  sind  viel,  grofs  sind  meine  Misse- 
thaten! 

4.  Bekannter,  unbekannter  Gott,  meiner  Sünden  sind  viel,  grofs 
sind  meine  Missethaten! 


*)  Mit  Ausschluss  der  ersten  Verszeile  (welche  Fritz  Hümmels  Übersetzung  in 
dessen  Werke:  „Die  Semitischen  Volker  und  Sprachen“.  Leipzig,  1883.  Seite  321  flg. 
entnommen  ist)  nach  der  Verdeutschung  von  Dr.  Heinrich  Zimmern  „Babylonische 
Bulspealinen“.  Leipzig,  1885.  Seite  9 und  10. 

**)  Heinrich  Zimmern  a.  a.  0.,  Seite  G3  flg. 
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6.  Bekannte,  onbekannte  Göttin,  meiner  Sünden  sind  viel,  grofs 
sind  meine  Missethaten! 

6.  Die  Sünde,  die  ich  gethan,  kenne  ich  nicht; 

7.  Die  Missethat,  die  ich  begangen,  kenne  ich  nicht. 

8.  Das  Leid,  das  meine  Speise  ward,  — nicht  weifs  ich’s,  wie? 

9.  Das  Ungemach,  das  mich  niedertrat,  — nicht  weiis  ich’s,  wie? 

10.  Der  Herr  hat  im  Zorn  seines  Herzens  mich  angeblickt, 

11.  Der  Gott  hat  im  Grimm  seines  Herzens  mich  beimgesncht, 

12.  Die  Göttin  hat  wider  mich  gezürnt  and  in  Schmerz  mich  ge- 
bracht, 

18.  Bekannter  and  unbekannter  Gott  hat  mich  bedrängt, 

14.  Bekannte  and  unbekannte  Göttin  hat  mich  in  Leid  gebracht. 

15.  Ich  suchte  nach  Hilfe,  aber  niemand  fasst  mich  bei  meiner  Hand; 

16.  Ich  weinte,  aber  niemand  kam  an  meine  Seite. 

17.  Ich  rufe  laut,  aber  niemand  hört  auf  mich; 

18.  Leid  voll  liege  ich  am  Boden,  blicke  nicht  auf. 

19.  Zu  meinem  barmherzigen  Gott  wende  ich  mich,  laut  seufze  ich; 

20.  0 Herr,  blick  erbarmend  auf  mich,  nimm  an  mein  Flehen! 

21.  0 Herr,  deinen  Knecht,  stürze  ihn  nicht! 

22.  In  die  Wasser  der  Hochflut  geworfen,  fasse  ihn  bei  der  Hand! 

23.  Die  Sünde,  die  ich  begangen,  verwandle  in  Gnade! 

24.  Die  Missethat,  die  ich  verübt,  entführe  der  Wind! 

25.  Reifs  entzwei  meine  Schlechtigkeiten  wie  ein  Gewand! 

26.  Mein  Gott,  meiner  Sünden  sind  sieben  mal  sieben,  vergieb 
meine  Sünden! 

27.  Meine  Göttin,  meiner  Sünden  sind  sieben  mal  sieben,  vergieb 
meine  Sünden! 

28.  Bekannter,  unbekannter  Gott,  meiner  Sünden  sind  sieben  mal 
sieben,  vergieb  meine  Sünden! 

29.  Bekannte,  unbekannte  Göttin,  meiner  Sünden  sind  sieben  mal 
sieben,  vergieb  meine  Sünden! 

30.  Vergieb  meine  Sünden,  so  will  ich  in  Demut  vor  dir  mich 
beugen. 

31.  Dein  Herz,  wie  das  Herz  einer  Mutter,  die  geboren,  erheitere 
es  sich, 

32.  Wie  eine  Mutter,  die  geboren,  wie  ein  Vater,  der  ein  Kind  ge- 
zeugt, erheitere  es  sich! 

Die  magischen  Gesänge  von  den  sieben  Geistern,  „die  alles 
nur  erdenkbare  Unglück  über  den  Menschen  bringen,“  zeigen  uns 
gleichfalls  einen  vollkommenen  Parallelismus  membrorum.  Das  folgende 
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Fragment*)  von  einem  soleben  beginnt  nnd  endet  mit  demselben  Refrain. 
Fr.  Hommel  nimmt  an,**)  dass  diese  nnd  ähnliche  Beschwörungsformeln, 
welche  insgesamt  mit  dem  stereotypen  Anrnf  an  den  Geist  des 
Himmels  und  den  der  Erde  enden,  von  den  Zauberpriestern  oder 
Magiern  unter  mannigfachen  Ceremonien  in  einem  Tempo  recitiert 
wurden.  In  Steigerung  der  auszusprechenden  Gedanken  wird  in  Vers 
2 bis  4 gesagt  wo?  sieben  geheimnisvolle  Wesen  seien;  in  den  Versen 
5 bis  9 wird  uns  weiter  vorgeführt,  wie?  das  Wesen  derselben  sei, 
und  die  Schlussverse  10  bis  14  geben  uns  endlich  die  Antwort  wer? 
die  „Sieben“  sind. 

1.  Sieben  sind  sie,  sieben  sind  sie, 

2.  In  der  Tiefe  des  Oceans  sieben  sind  sie; 

3.  In  des  Himmels  Äther  sieben  sind  sie, 

4.  ln  der  Tiofe  des  Oceans,  der  grofsen  Behausung,  wuchsen 
sie  auf; 

5.  Nicht  männlich  sind  sie,  nicht  weiblich  sind  sie, 

6.  Sie,  wie  weithinstrahlende  Lichter  sind  sie. 

7.  Ein  Weib  nehmen  sie  nicht,  Kinder  erzeugen  sie  nicht, 

8.  Ordnung  und  Sitte  kennen  sie  nicht, 

9.  Gebet  und  Flehen  erhören  sie  nicht. 

10.  Wie  ein  wildes  Ross  auf  dem  Gebirge  wuchsen  sie  auf, 

11.  Des  Gottes  Es***)  Feinde  sind  sie, 

12.  Die  Thronträger  der  Götter  sind  sie. 

13.  Um  die  Wege  zu  verwüsten,  lagern  sie  auf  der  LandstraTse, 

14.  Böse  sind  sie,  böse  sind  sie, 

15.  Sieben  sind  sie,  sieben  sind  sie.  :|: 

16.  Geister  des  Himmels,  beschwöret,  Geisterder  Erde,  beschwöret! 

Weniger  schwungvoll  und  kunstmäfsig  waren  die  im  Volke  ent- 
standenen kurzen  Singgedichte,  wiewohl  auch  ihnen  die  rhythmische 
Gliederung  der  Gedanken  und  Redewendungen  nicht  abgeht.  Das  möge 
nur  folgendes  Lied  zeigen,  t)  welches  nach  einer  Bemerkung  Lenormant’s 
l'edenfnlls  bei  einem  ländlichen  Feste  gesungen  wurde,  und  dem  man 
einen  günsten  Einfluss  auf  das  gute  Gedeihen  der  Ernten  zuschrieb: 


*)  Unter  Benutzung  der  Schrader'scben  Übersetzung  und  der  Übertragung  von 
Fr.  Hommel  („Die  Semitischen  Völker  und  Sprachen.“)  Leipzig,  1883.  Seite  366. 

**)  Ebenda:  Seite  304. 

***)  Ea  war  der  eigentliche  Schutzgeist  aller  Bedrängten  und  Leidenden, 
t)  Fr.  Lenormant:  „Die  Anfänge  der  Kultur“.  Autorisierte  deutsche  Ausgabe. 
Jena,  1875.  Band  H,  Seite  147. 
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Strophe:  Das  Getreide,  das  sieh  emporriehtet, 

wird  gelangen  zum  Ziel  seines  glficklichen  Wachs- 
tums; 

DaB  Geheimnis  dafür 
wir  kennen  es. 

Gegenstrophe:  Das  Getreide  des  Überflusses 

wird  gelangen  zum  Ziel  seines  glücklichen  Wachstums; 

Das  Geheimnis  dafür 
wir  kennen  es. 

Der  Umstand  nun,  dass  die  lyrischen  Ausströmungen  der  Baby- 
lonier und  Assyrer  meist  religiöser  Natur  waren,  giebt  uns  den 
Hinweis,  dass  auch  ihre  musikalischen  Regungen  vorwiegend  einen 
solchen,  d.  i.  würdig-erhabenen  Charakter  trugen.  Dazu  kommt,  dass 
sich  in  ihren  epischen  Erzeugnissen  ein  tiefer  Weltschmerz  offen- 
bart über  die  Vergänglichkeit  der  Natur  und  die  Sterblichkeit  des 
Menschen,  wie  er  in  dem  uralten  Kiagegesange  zum  Ausdruck  kommt, 
welcher  alljährlich  am  Feste  des  Tammuz  (d.  i.  des  babylonischen 
Adonis)  von  den  Priesterinnen  der  Istar  (d.  i.  der  chaldäisch-assyrischen 
Venns)  unter  Mitwirkung  von  „krystallenen“  Flöten  oder  „Imbübu“*) 
und  „schweren“  Saiteninstrumenten  (d.  i.  Harfen  welche  mit  Edel- 
steinen verziert  waren)  angestimmt  wurde.**) 

Ob  nun  zwar  der  Adoniskultus  syrisch -phönikischen  Ursprungs 
ist,  unverkennbar  tritt  er  uns  bei  den  alten  Babyloniern  in  seiner  ur- 
sprünglichsten und  reinsten  Form  entgegen.  Denn  die  ersten  Ge- 
fühle, welche  den  Menschen  bei  Betrachtung  der  dahinwelkenden 
Vegetation  und  seiner  eigenen  irdischen  Hülle  ankommen  mussten, 
konnten  nur  mafslos-trauriger  Art  und  ihr  Ausdruck  durch  Musik 
nur  ein  dementsprechender  sein.  Die  sinnliche  Freude,  die  wilde 
Begeisterung  und  Schwärmerei  über  das  Erwachen  und  Aufblühen 
der  Natur,  welche  namentlich  in  Phrygien  bei  demselben  Kultus  und 
in  Hellas  bei  den  orgiastischen  Dionysosfeiern  durch  die  sogenannte 

*)  Die  Phöniker  Bannten  ihre  Flöten,  die  sie  aus  Elfenbein  fertigten,  „Abuba“, 
und  bei  den  Römern  hat  sich  der  Stamm  dieses  Wortes  in  „ambubaja“,  d.  h.  die 
Flötenbläserin,  erhalten. 

**)  Man  vergleiche  hierzu  die  Erklärung  zum  Revers  der  ,,Höllenfahrt  der 
Istar“  von  Dr.  Alfred  Jeremias.  Inang.-Diss.  zur  Erlang,  des  philos.  Doktorgrades 
der  Universität  Leipzig.  Mönchen,  1886;  ferner  „Die  babylonisch-assyrischen  Vor- 
stellungen vom  Leben  nach  dem  Tode"  von  demselben  Verfasser,  und  zwar  sub 
„Verbesserungen“  zu  Seite  93,  Zeile  56,  sowie  auch  die  Zusatzbemerkungen  des  Prof. 
Dr.  Friedr.  Delitzsch  zu  „Babylonische  Bufspsalmen“  von  Dr.  Heinrich  Zimmern.“ 
Leipzig,  1885.  Seite  117  (Passus  5 von  oben). 
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„phrygische“  Tonweise  mosikaliscb  znr  Aussprache  gelangte,  war 
sicherlich  erst  ein  spaterer  Zusatz  zu  den  Adonien,  welchen  die 
„reinigende  und  lauternde  Offenbarungsreligion“  von  den  Babyloniern 
zu  allen  Zeiten  ferngehalten  hat. 

Wiewohl  es  mit  der  förmlichen  und  conventionellen  Pracht  des 
ceremoniell  entwickelten  Hoflebens  der  babylonisch-assyrischen  Herr- 
scher im  Einklang  stand,  dass  sie  in  ihrer  Umgebung  Musiker  und 
Sänger  hatten  und,  gleich  den  grofsen  ägyptischen  Pharaonen  der 
XVIII.  und  XIX.  Dynastie,  auf  Heereszügen  ihren  ganzen  Hofstaat 
mit  sich  zu  führen  pflegten,  so  fehlt  uns  doch  bislang  jeder  Beleg  da- 
für, dass  auch  im  Feldlager  Musiker  das  Mahl  des  Königs  würzten, 
auf  dem  Marsche  durch  ihr  begleitendes  Spiel  die  Gesänge  der  Krieger 
belebten  oder  gar  durch  den  selbständigen  Vortrag  einer  Tonweise  zu 
Kampfesmut  begeisterten.  Es  wäre  daher  wohl  zu  begreifen,  wenn 
sie  in  dieser  Hinsicht  ganz  dieselbe  Gepflogenheit  hatten,  wie  ihre 
Stammesbrüder,  die  Hebräer.  Auch  diese  kannten  eine  Marsch- 
musik nicht,  wie  es  der  Verfasser  in  der  „Allgemeinen  Musikzeitung“ 
von  0.  Lessmann  (Charlottenburg),  XIV.  Jahrgang.  No.  2,  3 und  4 
in  überzeugender  Weise  nachgewiesen  zu  haben  glaubt.  An  der  That- 
sache,  dass  sich  die  geordneten  Reihen  des  hebräischen  wie  baby- 
lonisch-assyrischen Fufsvolkes  thunlichstim  Gleichschritt  fortbeweg- 
ten, wird  hierdurch  nichts  geändert.  Ein  Trugschluss  aber  wäre  es, 
wenn  man  folgern  wollte,  dass  der  Gleichtritt  ohne  Marschmusik  nicht 
denkbar  wäre  und  bei  allen  alten  Kulturvölkern  das  „rhythmische 
Regulativ“  desselben  hätte  sein  müssen.*) 

*)  „Beiträge  zur  Geschichte  der  Militärmusik“  von  W.  Tappert  im  „Musikalischen 
Wochenblatt“.  Leipzig.  Red.  E.  W.  Fritzsch.  XIX.  Jahrgang,  Nr.  14  bis  23.  — 
übrigens  darf  man  es  mit  dem  Begriffe  „Gleichtritt"  nicht  allzu  ängstlich  nehmen. 
Es  ist  ein  Irrtum,  wenn  H.  W.  Tappert  meint,  die  Soldaten  unserer  geschlossenen 
Heereskörper  würden  sich  ohne  Gloichtritt  „die  Hacken  abtreten“.  Auf  dem  Marsche 
werden  bekanntlich  die  Glieder-,  Sektions-  und  Zugsabstande  gröfser  als  auf  dem 
Paradeplatze  und  bei  Vorstellungen,  und  selbst  die  best-gedrillte  und  wohl- 
disziplinierte Mannschaft  einer  einzigen  Kompagnie  gerät  bei  Feld-  oder  Übungs- 
märschcn,  trotz  der  mahnenden  Zurufe  der  Zugführer,  sehr  leicht  in  ungleiches 
Schrittmafs.  Der  Verfasser,  welcher  zu  sieben  HerbstUbungen  beigezogen  wurde, 
erinnert  sich  noch  lebhaft,  wie  sein  Kompagnie-Chef  sieh  damit  begnügte,  wenn  nur 
innerhalb  der  Züge  gleicher  Schritt  gehalten  wurde.  Und  mag  auch  in  dem 
marschartigen  TonBtücke  einer  spielenden  Militärkapelle  unserer  Tage  das  rhythmische 
Element  noch  so  feurig  pulsieren  — je  länger  die  Heeressäule  ist,  an  deren  Spitze 
jene  sich  befindet,  desto  später  dringen  die  Töne  an  das  Ohr  der  Marschierenden, 
und  schon  zwei  hintereinander  marschierende  Kompagnien  in  der  Gesamtstärke 
von  etwa  250  Mann  werden  einem  wogenden  Ährenfelde  gleichen. 
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Wir  wissen,  dass  die  Hebräer  ihr  musikalisches  Signal  wesen 
und  die  Asosra-Trompete  bei  der  Kriegführung  von  den  Ägyptern  im 
XVI.  Jahrhundert  vor  der  christlichen  Zeitrechnung  Übernahmen,  und 
es  könnte  scheinen,  als  ob  die  Babylonier  und  Assyrer  diese  Signal- 
sprache zu  Kriegszwecken  überhaupt  nicht  gekannt  hätten.  Allein  die 
Verwendung  musikalischer  Signale  muss  als  notwendige  Voraussetzung 
einer  wenn  auch  noch  so  ungekünstelten  Strategie  anerkannt  werden, 
da  eine  Befehlsgebung  mit  der  menschlichen  Stimme  oder  mit  sicht- 
baren Zeichen  (Flaggen,  Fanale)  unter  noch  so  günstigen  Verhältnissen 
angesichts  so  gewaltiger  Heeresmassen  geradezu  unmöglich  gewesen 
wäre,  mit  welchen  ein  Nebukadnezar,  ein  Tiglath  Pilesar  II., 
Salmanassar  IV.,  Sargon,  ein  Sanherib,  Assarhaddon  oder  endlich  ein 
Assurbanipal  gegen  seine  Feinde  zu  Felde  zog. 

Der  Gebrauch  des  hebräischen  Signalhornes  Schofar  lässt  sich 
bis  in  die  Uranfänge  des  semitischen  Nomadenlebens  zurückführen; 
denn  die  bildliche  Darstellung*)  einer,  auf  einem  Wanderzuge  nach 
Ägypten  begriffenen,  semitischen  Familie  an  einem  Grabmale  zu  Beni 
Hassan  (aus  dem  XVIII.  Jahrh.  vor  Chr.  stammend)  giebt  uns  den 
unwiderlegbaren  Beweis  an  die  Hand,  dass  das  Schofarhorn  zum  Erb- 
teil aller  semitischen  Kulturvölker  gehörte  und  demnach  auch  bei 
den  Babyloniern  und  Assyrern  im  Dienste  der  Kriegskunst  gestanden 
haben  muss.  Ein  ferneres,  wenn  auch  weniger  beweiskräftiges  Zeug- 
nis für  die  Richtigkeit  unserer  Behauptung  gewährt  uns  der  jüdische 
Historiker  und  Archäolog  Flavins  Josephus**),  wenn  er  im  Einklänge 
mit  dem  alttestamentlichen  „Buche  der  Richter“  (Kapitel  III,  Vers  27) 
überliefert,  dass  der  israelitische  Richter  Ehud,  welcher  im  Jahre  1425 
vor  Chr.  den  Moabiterkönig  Eglon  durch  Meuchelmord  beseitigt  hatte, 
nach  der  Väter  Brauch  vermittelst  des  Schofarhornes  die  streit- 
baren Israeliten  zu  den  Waffen  rief,  um  das  Volk  nach  einer  acht- 
zehnjährigen Knechtschaft  mit  Gewalt  zu  befreien. 

Gleich  den  Hebräern  pflegten  auch  die  Babylonier  und  Assyrer 
ihren  heimkehrenden,  siegreichen  Feldherrn  oder  König  mit  Musik 
und  Freudentanz  zu  begrüfsen,  wie  ein  von  dem  englischen  Gelehrten 
und  Altertumsforscher  Layard  in  den  Ruinen  des  Nordwestpalastes 
zu  Kujuldschik  ausgegrabenes  Basrelief  beweist.  Dasselbe  stellt 
einen  Triumphzug  babylonischer  Volksvirtuosen  dar,  welche  dem  in 


*)  Ein  mit  einem  Bogen  und  Köcher  bewaffneter  Semite  trägt  in  seiner 
Rechten  ein  Schofarhorn. 

**)  Flavii  Joaephi  „Antiquität««  Judaeorum.“  iib.  V,  Kap.  4. 
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Susiana  einziehenden  assyrischen  König  Assurbanipal  (Sardanapal, 
regierte  von  668  bis  626  vor  Chr.)  entgegengehen.*) 

Zuerst  kommen  fünf  Männer;  drei  derselben  haben  kleine  trag- 
bare Harfen  von  der  Form  eines  Dreiecks,  die  sie  mit  beiden  Händen 
spielen,  während  sie  zugleich  nach  dem  Takte  tanzen.  Diese  In- 
strumente werden  zwischen  dem  linken  Arm  und  der  Seite  gehalten 
and  haben  wahrscheinlich  an  einem  Bande  am  Halse  gehangen.  Die 
Saiten,  deren  neun  bis  zehn  an  Zahl  sind,  befinden  sich  zwischen 
einem  flachen  Brette  and  einem  aufrecbtstebenden  Querholze  gespannt, 
durch  das  sie  gehen,  über  dem  Querholze  ist  eine  Hand  aus  Metall 
oder  Elfenbein,  und  am  Ende  der  Saiten  hängen  Quasten  herunter.**) 
Der  vierte  Mosiker  bläst  auf  einer  Doppelflöte,  wie  man  sie  auf  den 
altägyptischen  Memnonien  sieht,  und  wie  sie  auch  bei  den  Hellenen 
und  Römern  in  Gebrauch  waren.  Der  fünfte  führt  eine  Art  Schlag- 
cither,  welche  mit  einem  Stäbchen  gespielt  wurde.  Man  erblickt 
dieses  Ton  Werkzeug  auch  noch  auf  einem  anderen,  von  W.  S.  W. 
Vaui  nachgebildeten  Basrelief,***)  wo  zwei  Musiker  mit  einem  Plek- 
trum darauf  spielen.  Diese  Instrumente  ähneln  dem  heutigen  Santur 
der  Araber.  Sie  bestehen  aus  einem  kleinen  hohlen  Kasten  (Resonanz- 
boden) mit  darüber  gespannten  Saiten  und  werden  mittelst  eines 
Bandes,  das  um  den  Nacken  geht,  getragen.  Während  die  rechte  Hand 
mit  dem  Plektrum  die  Saiten  anschlägt,  werden  sie,  um  den  richtigen 
Ton  zu  treffen,  mit  den  Fingern  der  linken  Hand  niedergedrückt. 

Auf  die  fünf  Männer  folgen  sechs  musicierende  Frauen,  von  denen 
vier  die  Harfe  spielen,  eine  die  Doppelflöte  bläst  und  die  sechste  eine 
Handlrommel  schlägt.  Letztere  ist  dem  Tabl  oder  der  Tabaia  der 
orientalischen  Tänzerinnen  sehr  ähnlich,  und  wir  dürfen  vielleicht 
dieses  Tonwerkzeug  als  den  Urahnen  des  hebräischen  Toph  (Adufe) 
bezeichnen.  Die  übrigen  Teilnehmer  dieses  Triumphzuges  begleiten 
die  Musicierenden  tanzend  und  mit  taktmäfsigem  Händeklatschen,  wie 
es  namentlich  bei  den  alten  Ägyptern  und  Hebräern  üblich  war. 

Es  dürfte  hier  der  Ort  sein,  wo  ein  Hinweis  angezeigt  ist,  dass 
die  Behauptung  des  Prof.  Dr.  Emil  Naumannt)  mindestens  als 

*)  A.  H.  Layard  „Discoveries  in  the  ruins  of  Niniveh  au»  Babylon“.  London, 
18&3.  Chap.  XX,  page  454. 

*•)  A.  H.  Layard  „Niniveh  und  »eine  Überreste“.  Deutsch  von  N.  N.  W.  Meiss- 
ner, Leipzig  1854.  Seite  177  und  397. 

***)  W.  S.  W.  Vaux  „Niniveh  und  Persepolis".  Übersetzt  von  J.  Th.  Zenker, 
Leipzig  1852.  Seite  203  und  Figur  26. 

t)  „Illustrierte  Musikgeschichte'1.  Stuttgart  1885.  Bd.  1,  Seite  53 
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verf  rüht  bezeichnet  werden  muss,  wonach  die  vom  alttestamenllichen 
Propheten  Daniel  (Kapitel  111,  Vers  5)  erwähnten  musikalischen  In- 
strumente Sambyke  (hebr.  Sabcha)  und  Sympboneia  (hebr.  Sumbonjah) 
vom  Hause  aus  babylonische  seien.  Nach  der  Untersuchung  des 
Assyriologen  Eberhard  Schräder  in  seinem  glossatorischen  Werke: 
„Die  Keilinsch rillen  und  das  alte  Testament“  (Giefsen  1883,  2.  Auf- 
lage) sind  diese  Namen  in  den  Keilschrifttexten  bisher  überhaupt 
nicht  zu  finden  gewesen. 

Der  gelehrte  Kirchenvater  Clemens  Alexandrinus  weist  die  Er- 
findung der  Sambyke  den  sogenannten  „Troglodyten“  zu.  Mithin 
hätten  wir  nach  der  historisch -geographischen  Anschauung  der 
Alten  die  Erfinder  der  Sambyke  vielmehr  an  der  Nordostküste  von 
Afrika  zu  suchen,  da  wo  am  arabischen  Meere  von  Berenice  (an  der 
Südgrenze  Alt-Ägyptens)  bis  zum  Vorgebirge  Dire  die  kulturell  hoch- 
entwickelten Äthiopier  wohnten.  Eine  zweite  Lesart  endlich,  nach 
welcher  die  Libyer  dieses  Instrument  erfunden  haben  sollen,  ist 
schon  aus  dem  Grunde  nicht  haltbar,  weil  vom  archäologischen  Stand- 
punkte aus  die  Libyer  in  Nordafrika  mit  den  „Troglodytai“  nicht 
identificiert  werden  können.  Unstreitig  — Näheres  bei  Dr.  Karl  von 
Jan  „Die  Griechischen  Saiteninstrumente“.  Wissenschaftl.  Beilage 
des  Gymnasiums  zu  Saargemünd  für  das  Schuljahr  1881/82.  Leipzig 
1882,  Seite  19  — war  die  Sambyke  oder  Sambuca  ein  besaiteter  Tri- 
angel (von  sehr  hohem  Tone),  wie  er  uns  auf  den  architektonischen 
Denkmalen  Thebens  mehrfach  begegnet,  und  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  gebührt  die  Priorität  des  Gebranches  dieses  Tonwerkzeuges  den 
alten  Ägy  ptern.  Weifs  man  doch  gegenwärtig  durch  die  gelehrten 
Forschungen  des  französichen  Ägyptologen  Maspero**)  mit  unzweifel- 
hafter Sicherheit,  dass  Äthiopien,  statt  im  Änfange  der  Geschichte 
kolonisiert  zu  haben,  selber  von  Ägypten  aus  unter  der  XII.  Dynastie 
kolonisiert  wurde  und  Jahrhunderte  hindurch  einen  integrierenden 
Bestandteil  des  ägyptischen  Gebietes  gebildet  hat,  „Die  Civilisation 
ist  den  Lauf  des  Nil  hinaufgegangen,  nicht  an  ihm  hinabgestiegen.“ 
Dem  Zeugnis  der  hieroglyphischen  Urkunden  gegenüber  wäre  dem- 
nach auch  die  Ansicht  des  Prof.  E.  Naumann  veraltet***),  nach  welcher 

*)  „Stromata“  ed.  Fr.  Sylburgius,  Coloniae  1688.  über  I,  p.  307. 

**)  „Geschichte  der  Morgenl&ndischen  Völker  im  Alterthume.“  Übersetzt  von 
Dr.  Richard  Pietschmann.  Leipzig  1877.  Seite  13  und  107.  Vergleiche  auch 
Tr.  Lenormant  „Die  Anfänge  der  Kultur“.  Deutsche  Ausgabe.  Jena  1875.  Band  1, 
Seite  121. 

***)  „Illustrierte  Musikgeschichte“,  Band  I,  Seite  50. 
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die  kleine  tragbare  ägyptische  (Kriegs-)  Trommel  ans  den  äthiopischen 
Hochlanden  den  Bewohnern  des  Nilthaies  fiberliefert  worden  sein  soll, 
umsomehr  als  jene  Meinung  der  eigenen  Überlieferung  der  Äthiopier 
widerspricht. 

Füglich  verdient  auch  der  Beachtung  eine  Mitteilung  des  Kirchen- 
vaters Hieronymus*),  welcher  im  IV.  Jahrhundert  nach  Chr.  lebte, 
dahingehend  dass  die  Sambuca  den  hebräischen  Stammesbrüdern  der 
Babylonier  durchaus  unbekannt  gewesen  sei. 

Fassen  wir  nun  die  Ergebnisse  unserer  Betrachtung  zusammen, 
so  dürfte  zwar  der  Fachmann  darin  keineswegs  die  erwartete  Be- 
friedigung finden;  es  wird  aber  sicherlich  daraus  erhellen,  dass  man 
im  Besonderen,  mit  demselben  Rechte  wie  bei  den  Hebräern,  von 
einer  Tonkunst  der  Babylonier  und  Assyrer  sprechen  darf,  und  dass 
Spezial  forsch  ungen  an  der  Hand  der  rastlos  wirkenden  Assyriologie 
noch  einmal  zu  greifbaren  Resultaten  führen  werden.  Im  All- 
gemeinen jedoch  darf  man  gewiss  behaupten,  dass  die  Musik  dieser 
Völker  einen  ernsten  und  gemessenen  Charakter  gehabt  haben  muss, 
wie  er  eben  nur  bei  einer  vorzugsweisen  Verwendung  von  Harfen 
und  harfenähnlichen  Saiteninstrumenten  möglich  ist. 


Mitteilungen. 

* Zu  dem  Aufsätze:  „Discantus,  Fauxbourdon  und  Treble“  in  No.  9 der  M. 

f.  M.  1889  hat  Herr  Bibliothekar  Paul  Richter  von  der  K.  öffentlichen  Bibliothek 
in  Dresden  die  Güte  gehabt,  mir  näheres  mitzu  teilen  über  den  von  Ambros  citierten, 
aber  nicht  näher  bezeichnten  Carpentier.  Carpentier  ist  der  Verfasser  eines 
Glossarium  novum  ad  scriptores  raedii  aevi,  in  dessen  Tom.  3 (Paris  1766  fol.) 
unter  „Trebium“  bezüglich  der  Treble  wie  folgt  gehandelt  wird : Treble  praeterea, 
pro  Trompette,  tuba,  in  Annal.  regni  S.  Ludov.  edit  reg.  pag.  223.  „Cornrne 
devotement  il  fit  chanter  la  messe  etc.“  Versio  Bibliae  ibidem  in  Glossar.  A oure 
que  vous  orrez  le  son  des  Trebles,  de  frestel,  etc.  Ubi  haec  Davidis  verba  Cap.  3 
V.  5 redduntur:  In  hora,  qua  audieritis  sonitum  tubae  et  fistulae  etc.  Da  mir 
der  hebräische  Urtext  nicht  zugänglich  ist,  weife  ich  nicht  zu  sagen,  welches  der 
verschiedenen  Blasinstrumente  der  Juden  in  der  Vulgata  mit  tuba  übersetzt  ist 
Für  den  gegebenen  Fall  scheint  dies  auch  gleichgültig  und  nur  wesentlich,  dass 
der  Verfasser  der  Annalen  Ludwig's  IX.  Trompete  stets  mit  treble  giebt,  woraus 
der  Schluss  zu  ziehen,  dass  das  Wort  zur  Zeit  der  Abfassung  in  Frankreich  sehr 
gangbar  gewesen  ist.  H.  Eichbom. 

* Pass  für  die  Leiche  Felix  Mendelssohn-Bartholdy’s  vom  6.  No- 
vember 1847.  Im  K.  S.  Hauptstaatsarchive  (HI,  1 fol.  2 c.  No.  35  S.  207)  be- 


*)  „Opera  atndio  J.  Martianay".  Paris  1699  f.  II.  Appendix  pag.  643. 
(Brief  an  Dardanus). 
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findet  sich  das  Konzept  des  Passes  für  die  Leiche  des  am  4.  November  1847  abends 
zu  Leipzig  verstorbenen  Felix  Mendelssohn-Bartholdy.  Ich  teile  dasselbe 
im  folgenden  mit.  „Nachdem  bei  der  K.  Kreisdirektion  zu  Leipzig  um  ungehin- 
derten Transport  des  Leichnams  des  am  4.  d Mts.  allhier  verstorbenen  Herrn 
Kapellmeisters  Dr.  Felix  Mendelssohn  - Bartholdy  nach  Berlin  nachgesucht  worden 
ist,  so  ist  hierzu  andurch  unter  der  Voraussetzung,  dass  nach  beiirksirz tlichem 
Gutachten  ein  medicinalpoliceiliohes  Bedenken  nicht  entgegensteht,  Erlaubnils  er- 
theilt  worden  und  haben  die  betreffenden  Obrigkeiten  und  Geistlichen  des  König- 
reichs Sachsen,  durch  deren  Parochieen  die  Leiche  geführt  wird,  dieselbe  gegen 
Vorzeigung  dieses  Passes  ungehindert  passiren  zu  lassen.  — Urkundlich  unter  Vor- 
druckung  des  Kanzleisiegels  ausgefertigt.  Leipzig,  den  6.  November  1847.  (L.  S.) 
K.  S.  Kreisdirektion.“ 

Als  Kosten,  inbegriffen  2 Thlr.  Stempel,  sind  für  den  Pass  4 Thlr.  in  Ansatz 
gebracht  worden.  Als  verpflichteter  Leichenschauarzt  ist  ein  Dr.  Drescher  genannt 

Dresden.  Theodor  Distel. 

* Arien  des  17  Jahrhunderts.  Mir  liegt  mit  Akten  des  K.  8.  Haupt- 
staatsarchiv (III,  100  fol.  4 No.  4 Bl.  270—281)  ein  Originaldruck  des  17.  Jhs- 
in  4°  nebst  einer  Widmung  an  den  Kurfürsten  Johann  Goorg  II.  und  den  Kur- 
prinzen Johann  Georg  III.  zu  Sachsen,  sowie  einem  Vorworte  unter  folgendem 
Titel  vor: 

„Zweytes  Sieben  | Neuer  Musicalischer  Arien,  in  welchen  die  sieben  Planeten 
mit  denen  zugeeigneten  Metallen  durch  die  sieben  natürlichen  ClaveB  und  ernanten 
sieben  Freyen  Künste  | in  einer  Discant-  und  Bafs-Stimme  Tractiret  | mit  lustigen 
Texten  formiret,  auch  nebenst  einem  Poetischen  Anhänge  nachdencklich  beschlossen 
werden.  Gesetzet  und  heraufs  gegeben  | durch  Michatl  Hoffmannen  von  Frevbergk 
anjetzo  in  Drelsden.  Gedruckt  | mit  Seyfferts  Schrifften“  (s.  a.  circa  1670). 

In  der  Widwung  erwähnt  der  Komponist  seiner  1 667  überreichten  Berglieder, 
die  ich  aber  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  habe.  Jode  Arie  trägt  eine  gereimte 
Oberschrift  und  den  Namen  eines  Planeten,  der  ebenfalls  in  den  Anfangsbuchstaben 
jedes  Verses  enthalten  ist  Ein  „summarischer  Anhang“,  ebenfalls  Kompositionen 
mit  gereimten  Oberschriften,  beschlietst  das  Werkchen.  Eine  Probe  der  Dichtung 
möge  einen  Begriff  von  der  Poesie  geben:  „Sonderlich  giebet  das  Wasser  viel 
Fische,  | Dass  der  Mensch  solche  kan  haben  zu  Tische.“  | 

Dresden.  Theodor  Distel. 

* Hofmusik  in  Trier  im  XVI.  Jahrhundert  Das  Copialbuch  Erz- 

bischof Jacob's  von  Trier  (aus  dem  Hause  Eltz)  im  Coblenzer  Archive  enthält  eine 
Urkunde  „Coblentz  am  viertten  tag  des  Monatz  Novembris  Anno  1573.“  Kurfürst 
Jacob  nimmt  den  Peter  Gülicher  zum  Diener  und  Spielmann  an  „so  lang  vnns 
vnnd  jme  geliebt  vnnd  eben  kompt,  also  dass  er  vnns  jeder  zeitt  vff  vnsern 
bouelch  mit  den  Instrumenten,  daruff  er  erfaren  vnnd  geschickt,  spielen“  und  wo- 
hin er  es  verlange,  folgen  soll.  Die  Besoldung  bestand  auf  Martini  in  12  Fl.  zu 
24  Albus  gerechnet,  6 Malter  Korn  und  einem  Sommerhofkleid.  (Temporale  saecn- 
are  I,  No.  307).  F.  W.  E.  Roth. 

* Georg  Muffat:  Apparates  mnsico- organisticus.  Nach  der  Original- Aus- 
gabe vom  Jahre  1690  neu  berausgegeben  und  mit  einer  Vorrede  nebst  Andeutungen 
über  Pedalgebraucb  und  Registrirung  versehen  von  S.  de  Lange.  Leipzig, 
J.  Rieter- Biedermann,  1888.  Fr.  4 M.  Eine  sehr  dankenswerte  Veröffentlich ung 
dos  aus  12  Toccaten,  I Ciacona,  1 Passacaglia,  1 Nova  Cydopeias  Harmonie«  and 
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1 Ad  malleorum  Ictus  Allusin  (75  Seiten)  bestehenden  Orgelwerkes.  Das  Vorwort 
ist  ganz  kurz  gehalten  und  beschäftigt  sich  mehr  mit  der  Registrierung  der  ein- 
zelnen Sätze.  Muffat  unterscheidet  sich  wesentlich  von  seinen  norddeutschen  Zeit- 
genossen. Er  hat  eine  sehr  melodische  Erfindungsgabe,  liebt  eine  weiche  har- 
monische Klangfalle,  ein  geschmeidiges  Ineinandergreifen  der  Stimmen  und  eine 
stets  abwechselnde  Behandlung  des  Rhythmus.  Sein  Passagenwerk  ist  flüssig,  doch 
selten  von  Bedeutung.  Eine  volle  weiche  Ilarmonie  ist  bei  ihm  vorherrschend  und 
stets  wirkungsvoll  Fugensätze  treten  nur  hin  und  wieder  ein  und  erscheinen  mehr 
als  Mittelsätze.  Ganz  besonders  ist  er  der  Variationenform  geneigt,  die  seiner 
Schreibweise  auch  am  unpassendsten  erscheint.  Ganz  reizend  ist  das  kleine  Sätz- 
chen 8.  72:  Nova  Cyclo]>eias  harraonica,  sowie  das  darauf  folgende  Ad  inalleoruin 
Ictus  Allusio  mit  soinen  sieben  Variationen.  Ebenso  ansprechend  siml  die  Ciacona 
und  die  Passacaglia.  Diese  vier  Piecen  werden  sich  gewiss  viel  Freunde  erwerben. 
Die  Toccaten  dagegen  verlangen  ein  UeifsigCB  Studium  und  ein  liebevolles  Eingeheu. 
Orgel-  wie  Klavierspielern  bietet  die  Ausgabe  eine  reiche  Fülle  wertvollen  Stoffes, 
der  nicht  nur  den  Historiker  interessiert,  sondern  auch  den  Praktiker  erfreuen 
wird. 

* Die  PlainBong  & Mediaeval  Music  society  (Gesellschaft  für  Choralgesang 
und  mittelalterliche  Musik)  versendet  ihren  ersten  Jahresbericht  Oktober  1888  bis 
1889,  der  bei  einer  Einnahme  von  842  M mit  einem  Oberschuss  von  138  M ab- 
schliefst Jedes  Mitglied,  28  an  der  Zahl,  bezahlt  jährlich  20  M.  Von  den  28 
Mitgliedern  ist  einer  Präsident  und  9 Viccpräsidenten , so  dass  nur  18  ordentliche 
Mitglieder  bleiben.  Der  auf  Seite  199,  1889  der  M.  f.  M.  angezeigte  erste  photo- 
lithographische Druck  der  Gesellschaft  scheint  auf  Rechnung  des  neuen  Jahrganges 
zu  kommen,  denn  er  wird  im  Berichte  nicht  erwähnt,  die  704  M sind  also  nur 
auf  Verwaltungsunkosten  verausgabt  Dann  wird  es  ihr  wohl  so  ergehen  wie  der 
Pnrcell-  Gesellschaft. 

* Katalog  No.  12  von  Richard  Bertling  in  Dresden-A.,  Johann-Georgen-Allee  3. 
Enthält  345  literarische  und  praktische  Musikwerke  alter  and  neuer  Zeit,  darunter 
historisch  viel  Wertvolles,  wie  Heinrich  Albert’s  Arien,  Lust-Wäldlein  und  Kürbs- 
II ütte,  9 Werke  von  Hammerschmidt  u.  a. 

* Herr  van  der  Straeten  hat  doch  manchmal  Einfälle,  die  stark  ins  Kraut 
schiefaen ; so  beginnt  er  im  1.  Bande  seiner  La  muiique  aux  Payn-Bas,  S.  169, 
den  Artikel  Francois  Sale:  Sala  ist  der  Name  eines  grofsen  Flusses  in  Deutsch- 
land (1),  er  ist  aber  auch  der  Name  verschiedener  Lokalitäten  (!)  uud  Familien,  meisten- 
teils ist  er  aber  spanisch  oder  italienisch.  („Sala  est  le  nom  d'une  grand  riviäre 
d'Allemagne;  c'est  aussi  Io  nom  de  diverses  localitds  et  de  fnmillcs,  la  plupart 
espagnoles  ou  italiennes“). 


Anzeige  der  Druckwerke  der  Gesellschaft  für  Musikforschung. 

1.  Monatshefte  fflr  Musikgeschichte,  Ältere  Jahrgänge  zum  - Teil  noch 
auf  Lager,  Ein  kompletes  Exemplar  teils  gebunden,  teils  broch.  Jahrg.  1—20. 
Preis  HK)  M. 

Im  Einzeldruck  sind  noch  vorrätig:  Verzeichnis  neuer  Ausgaben  alter 
Musikwerke  aus  der  frühesten  Zeit  bis  zum  Jahre  1800.  Mit  einem  alphabetisch 
geordneten  Inhaltsanzeiger  der  Komponisten  und  ihrer  Werke.  Pr.  3 M,  (Nachträge 

Mor»®t*h.  f.  MmtikffpAch.  Jahrg.  XXII.  No.  I.  2 
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im  9.  Jahrg.  der  Monatshefte.)  Ein  Naebschlagebuch  für  den  Historiker  wie  Musi- 
kalienhändler. 

Arnolt  Schlick:  l.  Spiegel  der  Orgelmacher.  1511.  Pr.  1,50  M.  2.  Tabu- 
laturen uff  die  orgeln  und  lauten.  1512.  Pr.  1,50  M. 

Das  deutsche  Lied  des  15.  und  16.  Jahrb.  in  Wort,  Melodie  und  mehr- 
stimmigen Tonsatz,  1 Bd.  Die  Quodlibet,  Spiel-,  Tanz-,  und  Trinklieder.  Pr.  3 M. 

2.  Bd.  Hdss.  des  Münchener  und  Berliner  Liederbuchs.  Pr.  5 M. 

2 Verlagskataloge  von  Aless.  Vincenti  in  Venedig.  1619  u.  1649.  Pr.  2 M. 

Staden'B  Singspiel  Seelewig  von  1044.  Partitur.  Pr.  2 M. 

Kataloge  der  Bibliotheken:  Joachimsthal.  3 M.  — Universitäts-Bibl.  in  Göt- 
tingen. 2 M.  — Augsburg.  5 M. 

Bücherverzeichnis  der  Musik -Literatur  aus  den  Jahren  1839—1846. 
Pr.  2 M. 

2 Register  zn  den  ersten  20  Jahrg.  der  Monatshefte-  Pr.  ä 2 M. 

2.  Publikation  älterer  praktischer  und  theoretischer  Musikwerke  auf  Sub- 
skription. Zum  Ladenpreis  beim  Einzelverkauf: 

Johann  Ott's  Liederbuch  von  1544.  Einleitung,  Biographieen,  Texte  und 
Melodien  in  allen  Lesearten.  Pr.  5 M. 

P.  Anselm  Schubiger:  Musikalische  Spicilegien  Uber  das  liturgische  Drama. 
Orgelbau  und  Orgelspiel,  das  aufserliturgische  Lied  und  die  Instrumental  - Musik  des 
Mittelalters.  Mit  zahlreichen  Musikbeilagen.  Pr.  0 M. 

Josquin  des  Pres:  Eine  Sammlung  ausgewählter  Kompositionen  zu  4 — 0 
Stimmen.  Pr.  15  M. 

Johann  Walther:  Wittenbergisch  geistlich  Gesangbuch  von  1524  zu  3,  4 
und  5 Stimmen.  Pr.  6 M. 

Virdung:  Musica  getatscht  (gedeutscht).  Basel  1511.  Umdruck.  Pr.  5 M. 

Praetorius,  Syntagma,  Band  H,  1618.  Von  den  Instrumenten.  Mit  Ab- 
bildg.  Neudruck.  Pr.  10  M. 

Die  Oper  von  ihren  ersten  Anfängen  bis  zur  Mitte  des  18.  Jahrh.  1.  Teil 
Caccini.  Gagliano.  Monteverdi.  Pr.  20  M.  — 2.  Teil:  Cavalli  und  Ceeti.  Pr 
20  M.  — 3.  Teil:  Lully  und  Scarlatti.  Pr.  20  M. 

Hassler's  Lustgarten  von  1601,  in  kleiner  Partitur.  P.  10  M. 

Glarean's  Dodecachord,  deutsch  von  P.  Bohn.  Vollständiger  Abdruck  mit 
allen  Tonsätzen  in  Partitur.  36  M. 

* Der  Jahresbeitrag  der  Mitglieder  beträgt  für  1890  : 6 M. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Fortsetzung  zum  Katalog  der  Musik-Sammlung  der 
Kgl.  offentl.  Bibliothek  zu  Dresden.  Bog.  9. 
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Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Ttmplia  (Uckermark). 
Druck  von  Hermann  Beyer  A Sohne  in  Langenaalsa. 
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XU1.  Jahrgang. 

Preis  des  Jahrganges  <J  Mk.  Monatlich  erscheint  ! 
eine  Nummer  von  1 bis  3 Bogen.  Insertionsgebtibren  1 
für  die  Zeile  SO  Pf. 

No.  2. 

1890. 

Kommissionsverlag 

von  Breitkopf  & Härtel  in  Leipsig. 

Bestellungen 

nimmt  jede  Baoh-  und  Musikhandlung  entgegen. 

Ein  Schreiben  des  Kammerkomponisten  Naumann 
an  den  Kurfürsten  zu  Sachsen. 

Mit  folgendem  undatierten  Memorial  wandte  sich  Johann  Gott- 
lieb Naumann  im  Mai  1769,  also  bald  nach  der  Aufführung  seiner 
zur  Vermählung  des  Königs,  mit  fast  50000  Thlr.  Kosten  in  Scene 
gesetzten  Oper  „La  clemenza  di  Tito“,  an  den  Kurfürsten  Friedrich 
August  III.  zu  Sachsen.  Er  klagt  darin,  dass  er  von  seinem  jetzigen 
Gehalte  (von  440  Thlr.)  bei  der  gegenwärtigen  Teuerung  nicht  be- 
stehen könnne  (Schürer  bekam  500  und  Fischietti  600  Thlr.)  und 
die  daher  entstehenden  Nabrungssorgen  ihm  die  zu  musikalischen 
Kompositionen  erforderliche  Freiheit  des  Geistes  benähmen.  Als  Re- 
solution ist  zu  dem  Gesuche  N.'s  unterm  60.  Mai  1769  bemerkt,  dass 
dasselbe  vor  der  Hand  ausgesetzt  bleibe.  Das  im  K.  S.  Hauptstaats- 
archive Locat  910,  Vol.  II.,  foll.  14,  15  (cf.  fol.  17)  autbewahrte  Me- 
morial selbst  lautet  genau  also: 

„Altezza  Serenissima 

ed  Elettorale  ppp. 

Prostrato  umilmente  a piedi  di  Vostra  Altezza  Serenissima  Elettorale 
pp.  mi  prendo  l’ardire  di  Supplicare  di  volere  benignamente  gra- 
ziarmi  eon  un  qualche  accrescimento  di  pensione,  mentreche  con  quella 
che  godo  presentemente  mi  conviene  a fare  una  vita  assai  ristretta 
e misera,  perehe  qui  tutto  ciö  che  richiedesi  per  la  vita  umana  e 

Monatsh.  f.  Musikgeicb.  Jahrg.  XXII.  No.  V.  2 
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Ein  kunochsischer  Hofmusikus  als  Totschläger.  (1620.) 


sommamente  caro  e prezioso.  Siccome  adunque  per  un  Oompositore 
di  Musica  sopra  tutto  e necessario  un  animo  tranquillo  per  poter 
studiare  con  quiete,  e pensare  di  ben  comporre,  Come  puö  averlo  se 
non  bä  abbastanza  da  che  vivere?  Perciö  spero  nell’  innata  Clemenza 
e animo  sublime  di  Voslra  Altezza  Serenissima  Elettorale,  ehe  non 
sdegnerä  questa  mia  divotissima  supplica,  anzi  mi  lusingho  d’esser 
esaudito  di  quanto  umilmento  qui  chiedo.  Kon  tralascierö  fatica  reruma 
per  rendermene  meritevole,  e vieppiii  degno  per  l’alto  Servigio  di 
Vostra  Altezza  Serenissima  Elettorale,  e con  il  piü  profordo  ossequio, 
sacrö  sine  alle  Ceneri  di 

Vosträ  Altezza 
Serenissima  ed  Elettorale 
Uragg  De  vH?  Oss“?  e fedelH? 

Giovanni  Amadeo  Nauman. 


[Adresso:] 


[Unten:] 

Dresden. 


A Sua  Altezza 
Serenissima  Elettorale 
Pederico  Augusto 
Elettore  di  Sassonia  ppp. 

U“  pro  Memoria.“ 

Theodor  Distel. 


Ein  kursttclisischer  Hofmusikus  als  Totschläger. 

(1620.) 

Fürstenau  erwähnt  in  seinen  „Beiträgen  zur  Geschichte  der  Kgl. 
sächs.  musik.  Kapelle“  (Dresden  1849,  p.  47,  58,  69)  einen  Altisten, 
späteren  Tenoristen  Sebastian  Hirnschrötel  (er  selbst  schreibt 
sich  Hirnschretl).  Bei  meinen  Forschungen  nach  leipziger  Schöppen- 
sprüchen kam  ich  im  K.  S.  Hauptstaatsarchive  (Locat  10120,  H 72) 
auf  ein  ihn  betreffendes  Kriminalaktenstück,  dem  ich  folgendes  ent- 
nehme. H.  stammte  aus  Ingolstadt.  Sein  Grofsvater  mütterlicherseits 
war  Georg  Steer,  der  oberste  Zeug-  und  Baumeister,  der  die  Festung 
Ingolstadt  „guten  Tbeils“  gebaut  batte.  1612  oder  13  kam  er  in  kur- 
sächsische  Dienste.  Am  3.  April  1620  Abends  in  der  neunten  Stunde 
-b^kam  er  in  Dresden  auf  der  Strafse  einen  Handel,  in  welchem  er 
den  Büchsenmeister  Zacharias  Cretzer  aus  Wittenberg  niedorstach. 
Er  iMm  ins  Gefängnis,  in  welchem  er  sich  über  den  darin  herrschen- 
den Gestank  und  das  Ungeziefer  „und  andere  Ungelegenheiten“  be- 
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klagte.  Ein  in  der  Sache  von  der  Juristenfakaltät  Leipzigs  eingeholtes 
Gutachten  hielt  es  für  geboten,  H.  dem  Scharfrichter  vorzustellen  und 
„zimhlicher  weifse  peinlich“  über  verschiedene  Einzelheiten  zu  be- 
tragen. Der  Kurfürst  Johann  Georg  I.  rescribierte  hierauf  an  den 
Schösser  zu  Dresden  (8  Mai  1521)  also: 

,.0b  nun  wohl,  rechtlicher  Verordnung  nach,  wir  nicht  allein 
befugt,  angedeut  notell  exequirn,  auch  der  straff  halber,  ein  anders 
erholen  und  endlichen  dafselbe  seinem  inhalt  nach  volstrecken  zu 
lafsen,  so  hat  uns  doch  ermelter  H.,.  unterthenigst  und  flehentlich 
angelangt  und  gebeten , ine  mit  der  execution  zu  verschonen , auch 
gnade  einzuwenden,  und  sind  darneben  von  i.  fürsll.  Durchl.  erzherzog 
Carin  zu  Österreich,  so  wohl  unser  gnädigen  vielgeliebten  frau  mutter 
und  gevalter,  desgleichen  unser  herzlieben  gemahlin  vor  ine,  H . . . ., 
unterschiedliche  intereessiones  und  vorbit  geschehen  und  haben  wir 
in  erwegung  und  ansehung  derselben,  den  angestelten  peinlichen  pro- 
cefs  ufgehoben  und  ine,  H . . . .,  dergestalt  begnadet,  das  wegen  sol- 
ches begangenen  grofsen  excessus  er  zwar  an  leib  und  leben  nicht 
gestraft  werden,  jedoch  die  zeit  seines  lebens  keinem  andern  herrn 
als  uns  und  unseren  churfürstlichen  baufs  Sachfsen  dinstgewertig 
sein  und  bleiben  und  dafs  er  sich  gnugsam  reversiren  solle  . . . 

Dieser  Befehl  zeigt,  wie  sehr  H.  von  dem  Kurfürsten  geschätzt 
wurde  und  wie  er  es  ihm  dankte,  dass  H.  früher  bessere  Stellen  aus- 
geschlagen halte. 

Der  Revers  H.’s  (vom  19.  Mai  1621)  liegt  — in  eigenhändiger 
Niederschrift  und  mit  dem  Siegel  H.’s  versehen  — bei  den  Akten. 
Unterm  23.  Mai  1621  reskribierte  der  Kurfürst  nochmals  an  den 
Schösser  zu  Dresden,  H.  solle  auferlegt  werden,  „das  er  hinfüro,  wie 
zuvor,  bey  unser  tafel,  so  oft  er  begert  wird,  und  wie  gebräuchlich 

ufwarte jedoch,  dass  er,  ohne  unsern  ausdrücklichen  bevehl,  bey 

der  music  im  chor  nicht  ufwarte.“  Auch  die  Kosten  des  Verfahrens 
erliefs  der  Kurfürst  H.  noch  unterm  1.  Juli  1621. 

Dresden.  Theodor  Distel. 


-94. 
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Aus  (lern  Archive  des  Benedlctinerstiftes  St  Paul 
im  Lavantthal  in  Kärnten. 

(Mitgeteilt  von  Oswald  Koller.) 

Das  Benedictinerstift  St.  Paul  im  Lavantthal  ist  eines  der  ältesten 
und  berühmtesten  Klöster  Kärntens.  Es  ist  im  Jahre  1091  von  dem 
Grafen  Engelbert  I.  von  Sponheim  gegründet  durch  eine  Mönchskolonie 
aus  dem  schwäbischen  Kloster  Hirschau  bezogen  und  wurde  im  Jahre 
1782  durch  Kaiser  Josef  II.  aufgehoben.  Die  Bibliothek  und  die  Hand- 
schriftensammlung wurden  an  die  k.  k.  Studienbibliothek  in  Klagen- 
furt,  das  Archiv  teils  an  das  k.  k.  Staatsarchiv  in  Wien,  teils  an  das 
k.  k.  Gubernialarchiv  in  Graz  abgegeben. 

Als  jedoch  im  Jahre  1805  die  Habsburger  die  vorderösterreichi- 
schen Besitzungen  verloren  und  gleichzeitig  das  fürstliche  Reichsstift 
St.  Blasien  im  Schwarzwalde  aufgehoben  wurde,  berief  Kaiser  Franz  I. 
den  Fürstabt  Bernhard  Rottier  mit  einer  Anzahl  Konventualen  nach 
Österreich  und  übergab  ihnen  1809  das  Stift  SL  Paul,  allerdings  mit 
bedeutend  geringerem  Grundbesitze,  als  es  vor  seiner  Säkularisation 
besessen.  Nach  und  nach  wurden  auch  der  von  St.  Blasien  gerettete 
Rest  der  Bibliothek,  der  mehrere  Jahre  in  der  Schweiz  verborgen 
gewesen  war,  ein  Teil  des  Archivs,  die  Münzen-  und  Kupferstich- 
sammlung, Paramente  und  Geräte  von  St.  Blasien  herübergebrachl 
und  bilden  im  Vereine  mit  der  Bibliothek  und  Handscbriltensammlung 
des  ehemaligen  Klosters  Spital  am  Pyhrn , welches  ursprünglich  den 
Blasianer  Mönchen  als  Wohnsitz  zugedacht  gewesen  war,  und  einem 
Teile  des  alten  Archivs  von  St.  Paul  die  gegenwärtigen  Schätze  des 
Stiftes.  (Vgl.  Beda  Schroll,  das  Benedictinerstift  St.  Paul  und  Fried- 
perl Neugast,  Historia  monasterii  ord.  S.  Benedicti  ad  S.  Paulum  in 
valle  inferioris  Carinthiae  Lavantina,  Klagenfurt  1848). 

Durch  die  freundliche  Zuvorkommenheit  des  hochwürdigsten  Herrn 
Stiftsprälaten  P.  Augustin  Duda,  der  zugleich  die  Bibliothek  ver- 
waltet, war  es  mir  in  den  Ferien  1889  gestattet,  von  den  literari- 
schen Schätzen  des  Stiftes  Kenntnis  zu  nehmen.  Dem  genannten  Herrn 
Abte,  sowie  dem  hoch  würdigen  Herrn  P.  Anselm  Achats,  Hofmeister 
und  Archivar,  dessen  unermüdliche  und  unverdrossene  Liebenswürdig- 
keit mir  die  Benützung  des  Archivs  wesentlich  erleichtert  hat.  statte 
ich  auch  an  dieser  Stelle  meinen  verbindlichsten  und  aufrichtigsten 
Dank  ab. 

Die  Bibliothek  — etwa  30000  Bände  stark  — enthält  mancherlei 
bibliographische  Seltenheiten  ersten  Ranges,  u.  a.  eine  der  ersten 
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Gutenbergbibeln.  An  musikalischen  Werken  jedoch  ist  sie  arm.  Ich 
fand  dort  nur:  die  Partitur  von  Gluck  s Paride  ed  Elena  (2  Bände, 
1769  und  1770);  Lieder  der  Deutschen  mit  Melodien,  Berlin, 
Winter  1767 — 1768,  vier  Bände;  Novi  thesanri  musici  Über  primus 
(secundus  etc.)  Petri  Joanelli  Bergomensis  de  Gandino,  Venetiis 
apud  A.  Gardanum  1568,  sechs  Stimmbücher  in  4°;  Diphonorum 
amoenissinorum  inferior  vox,  Norimbergae  ex  officina  Joannis 
Montani  ac  Ulrici  Neuberi,  1549  [nur  Inferior  vox  vorhanden.  Siehe 
beide  Werke  in  Eitner’s  Bibliogr.  1549a  und  1568b.]. 

Reicher  an  musikalischen  Werken  ist  das  etwa  1200  Nummern 
zählende  Archiv,  dessen  älteste  Handschriften  bis  ins  IX.  Jahrhundert 
zurückgehen.  Hier  sind  vier  Codices  näher  zu  beschreiben. 

A.  Ein  Papiereodex,  folio,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts, ohne  Signatur,  513  Blätter.  Der  Codex  enthält  Abschriften 
von  allerlei  Traktaten,  die  in  den  Gerbert’schen  Scriptores  abgedruckt 
sind.  Hin  und  wieder  sind  sie  von  eigenhändigen  Anmerkungen 
Gerbert’s  begleitet. 

fol.  1.  Observationes  praeviae  ad  Bernaldi  seu  Bernoldi  monachi 
Saneti  Blasii  presbyteri  et  Theologi  Constantiensis  atque  Poeni- 
tentiarii  apostolici  epistolas  aliaque  opuscula. 
fol.  48.  Apologeticae  rationes  contra  Schismaticorura  objectiones. 
fol.  81.  Incipit  Ymago  mundi  (ein  Werk  Bernold’s). 
fol.  134.  Oddonis  de  S.  Blasio  chronica  ex  msc.  bibl.  Caes.  Yindob. 
coli,  cum  ms.  S.  Blas. 

fol.  145.  Hucbcddi  musica  enchiriadis.  Abgedruckt  bei  Gerbert,. 
Scriptores  I,  152—173. 

Dabei  auf  losen  Blättern : Observationes  ex  cod.  Tegerns.  et 
ex  cod.  Salemitano. 

fol.  160.  Zu  eben  demselben:  Lesarten  aus  dem  Cod.  Einsidl.  (Vgl. 
Gerbert  I,  103.) 

fol.  162.  Commemoratio  brovis  de  tonis  et  psalmis  modulandis.  Ab- 
gedruckt bei  Gerbert  I,  213 — 229. 

fol.  172.  Ein  Traktat  über  Monoehordteilungen.  Inc.:  Super  unum 
concavum  lignum  in  una  linea  ....  Expl. : Discnrrendo  re- 
quiescit  verum  cantilenae  corpus. 

fol.  176.  Ein  irrtümlich  hierher  gebundenes  Blatt,  welches  den  Schluss 
des  fol.  336  ff.  enthaltenen  lnchiriadon  bildet  und  eigentlich 
nach  fol.  349  gehört. 

fol.  178.  Remigius  Altisiodorensis.  Abgedruckt  bei  Gerbert  I,  63—94. 
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fol.  195.  Ein  Bruchstück  aus  Aurelianus  Reomensis:  Post  caput  n 
haec  leguntur.  Explicitus  über  de  discipiina  musicae  artis 
(Gerbert  I,  61)  bis  zum  Schluss. 

fol.  199.  Imberti  de  Francia  regulae  de  mensurabili  musica.  Ab- 
schrift des  im  Codex  B.  fol.  51  enthaltenen  Traktates. 

fol.  200.  Aurelianus  Reomensis.  Abgedruckt  bei  Gerbert  I,  S.  27 — 63. 
Die  Abschrift  trägt  den  Vermerk:  Cod.  Palatin.  1346  und  wurde 
in  Florenz  collationiert,  wie  es  eine  Anmerkung  Gerbert's  auf 
fol.  245  besagt.  Mit  Auslassung  der  lestimonia  amanuensiam 
stimmt  er  mit  dem  Druck  überein  bis  S.  61,  1.  Sp.,  2.  Abs.: 
nur  hat  er  statt  Explicit  über  a)  „explicit  über  de  discipiina 
musicae  artis“  und  bricht  unvollendet  ab  mit  „quo  autem  li- 
quido  cunctis“  (Gerbert  62,  Z.  18  v.  u.). 

fol.  231.  De  armonica  constitutione  auctore  Reginone  Wessbireno  cum 
notis.  J.  Jo.  Baptistae  Martini  ordinis  Minorum  S.  Franeisci 
conventus.  Abgedruekt  bei  Gerbert  I,  230 - -247. 

fol.  245.  Aurelianus  Reomensis  wie  oben  fol.  200.  Enthält  eine  Rand- 
bemerkung Gerbert’s  „Mufs  aufs  dem  andern  Msc.  ediert  wer- 
den, so  in  Italien  ist  geschickht  worden  zur  Collationierung. 
Ist  jetz  in  Florentz“.  (Dieses  andere  Ms.  ist  Aurelianus 
fol.  200.)  Die  Abschrift  stimmt  mit  Gerbert  bis  zur  Variante 
„Explicit  Über  de  discipiina  musicae“  (I,  61).  Dann  wieder 
bis  auf  S.  62,  Z.  9 v.  u.  „et  isti  memoria  recceleret“.  Darauf 
folgen  die  beiden  Testimonia  (Gerbert's  monitum  S.  27).  Daran 
schliefst  sich:  Post  caput  xx  haec  leguntur  mit  der  Randglosse 
Gerbert’s  (Haec  apud  Martenium  adduntur).  Explicitus  über  d. 

d.  m.  a wie  Gerbert  I,  S.  61  ff  bis  zum  Schlüsse  „fiat. 

fiat,  fiat,  amen“. 

fol.  266.  Hugbaldus  Elnonensis,  De  armonica  consideratione.  Ab- 
schrift des  Cod.  S.  Emmeram.  Abgedruckt  bei  Gerbert  I. 
125—147.  Die  Abschrift  reicht  jedoch  nur  bis  S.  147:  Tonum 
octavum  require  ut  supra. 

fol.  302.  Incipit  über  Vbaldi  peritissimi  musici  de  Armonica  institu- 
tione.  E cod.  Argentor.  coli,  cum  Ms.  bibl.  Cesaenae  apud  mi- 
nores  Conventuales.  Abgedruekt  bei  Gerbert  I,  104  — 125. 
Über  die  beiden  Hds.  vgl.  I,  103. 

f&J<  336.  Incipit  inchiriadon  Uchubaldi  Francigenae.  Ex  Ms.  7202 
bibl.  regiae.  Über  diesen  Pariser  Codex  sagt  Gerbert  I,  103, 
dass  er  von  Interpolationen  wimmle  und  S.  165  in  der  An- 
merkung, dass  er  von  dem  von  ihm  gegebenen  Texte  des 
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ICinsidl.  bedeutend  abweiche.  Wieweit  die  hier  gegebene  Ab- 
schrift mit  den  De  cantu  et  musica  II,  1,  gegebenen  Proben 
übereinstimmt,  hatte  ich  keine  Gelegenheit  mich  zu  über- 
zeugen. Die  Abschrift  ist  unvollständig;  der  Schluss  ist  als 
fol.  176  und  177  an  unrichtiger  Stelle  eingebunden, 
fol.  350.  T(%vri  upaxrtxfj  seu  ars  psallendi  et  cantandi  Graecornm. 

Abgedruckt  bei  Gerbert  III,  397 — 398. 
fol.  354.  Joannis  Keckii  introductorinm  musicae,  abgedruckt  bei 
Gerbert  III,  319—329. 

fol.  362  b.  Eine  Intervallentafel  (Tabula  ad  capitulum  tertinm). 
fol.  364.  Bruchstück  aus  dem  Tonarius  des  Oddo.  Incip. : De  octo 
Tonora  ad  ordinem  bis  zum  Schluss.  Abgedruckt  bei  Gerbert 

1,  249-250. 

fol.  366.  Berno,  De  varia  psalmorum  atque  eantuom  modulatione. 
Ex  ms.  Salemitano  Saec.  XI.  vel  XII.  Abgedruckt  bei  Gerbert 

II,  91—94. 

fol.  383.  Ein  Bruchstück,  mit  besonderer  Paginierung  von  S.  7 an- 
fangend. Incip.:  Inceperis  non  minus  quam  c acutum  id  est 
trite  diezeugmenon.  Es  ist  ein  Bruchstück  aus  Bernos  Prolo- 
gus  zum  Tonarius  (Gerbert  II,  62—79)  und  reicht  von  S.  70, 

2.  Sp.,  Z.  12  bis  zu  Ende. 

fol.  395  b.  „Nun  folgen  in  unserm  Codice  noch  7 '/2  Blatt;  an  dem 
Ende  stehet  erst  Explicit  lib.  Berno’.  Woraus  ich  urteile,  dass 
diese  Blätter  auch  noch  zur  Musica  Bernonis  gehören.  Ferner 
ist  hier  eine  Figur  mit  dem  Zirkel  abgemessen,  in  welcher 
alle  Töno  notiert  sind.  Darauf  kommen  3 Zeilen  mit  Noten, 
sodann  fängt  die  Behandlung  an  Authenticus  protus  cum  plage 
suo  finem  habet  in  lychanosypaton.  Darauf  kommen  unter  ver- 
schiedenen Rubriquen  die  Antiphonen.  Der  Beschluss  beifst 
„Hec  in  nostra  etc.“  Diese  Bemerkung  dürfte  von  einem  Kon- 
ventualen  eines  anderen  Klosters  herrühren,  denn  es  heilst 
zum  Schluss:  „Si  haec  non  sunt  in  cod.  San-Blasiano,  descri- 
bam  ex  nostro  manu  mea,  quam  primum  iusserit  Reverendissi- 
mus  abbas“. 

Die  Bemerkung  bezieht  sich  auf  den  Tonarius  des  Berno 
von  Reichenau  (Gerbert  II,  79 — 91).  Welcher  Codex  gemeint 
ist,  ist  nicht  ersichtlich,  wahrscheinlich  dürfte  es  der  Admonter 
sein  (11,  61,  79). 

Das  folgende  Stück 

fol.  396.  Initio  manuscriptoris.  Deus  propitius  esto  Udalrico  scriptori. 
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Autenticus  protus  eonstat  ex  prima  speeie  diapente.  E Cod. 
Palat.  Nr.  1344  coaev.  sec.  XI.  ist  der  vollständige  Tonarius 
Bernds  und  ist  nach  dieser  Abschrift  bei  Gerbert  II,  79—91 
abgedruckt. 

fol.  403.  Ein  mit  S.  23  beginnendes  Bruchstück  De  mensura  mono- 
ehordi.  Si  regularis  monochordi  divisionem  etc.  Es  ist  die 
bei  Gerbert  I.  345  abgedruckte  Monochordteilung  ans  einem 
Blasianischen  Codex  des  XII.  Jb.  und  reicht  bis  zum  Schlüsse 
„duo  haec  genera  rnetire“,  S.  347. 

fol.  404.  De  consona  tonorum  diversitate.  Ex  ms.  Sangall.  eoaevo. 
Abgedruckt  bei  Gerbert  II,  114—117. 

fol.  409.  Musica  Bernonis  (Prologus  in  tonsrium).  Abgedruekt  bei 
Gerbert  II,  62—79. 

fol.  418.  Orditur  prooemium  subsequentium  tonorum.  Omnis  regnlaris 
monocordii.  Sequuntur  regulao  cuiusdam  sapientis:  Prout  gra- 
tis divina  inspiraverit  aperire  conamus  etc.  Ein  Bruchstück 
aus  Bernd s Prologus  in  tonarium  und  reicht  von  II,  67,  Cap. 
5 bis  S.  72  vel  sui  subiugalis.  Die  Quelle  der  Abschrift  ist 
nicht  angegeben.  Da  jedoch  nach  der  S.  72  gegebenen  An- 
merkung der  Cod.  Ottobnran.  nur  bis  hierher  reicht,  so  dürfte 
die  Abschrift  daher  entnommen  sein. 

Das  folgende  Stück 

fol.  420,  ist  identisch  mit  dem  vorhergehenden,  jedoch  vollständig. 
An  der  Spitze  steht  die  Bemerkung:  E cod.  Admont.,  dabei  eine 
eigenhändige  Anmerkung  Gerbert’s:  „Haec  habentur  in  Ber- 
nonis  prologo  tonarii  jamque  sunt  coli  ata  usque  ad  tonarium, 
qui  an  sit  edendus  deliberandum.“ 

fol.  429.  Initio  manuscriptoris.  E Cod.  Palat.  1344  coaev.  Saec.  XI. 
identisch  mit  fol.  396  6. 

fol.  434.  Monochordteilung  ohne  nähere  Erklärung. 

fol.  436.  Inc.:  Quod  altius  sonant  ideoque  III  dicimus  graves  VII 
vero  vocamus  acutas.  Darauf  folgt  eine  Monochordteilung. 

fol.  437.  Bernelini  cita  et  vera  divisio  monochordi.  Ex  Vaticano  cod. 
reg.  Suec.  480,  nunc  1661,  p.  34.  Abgedr.  bei  Gerbertl,  312—330. 

fol.  456.  Regulae  Domini  Oddonis  de  Rhythmimaehia.  Abgedruekt 
bei  Gerbert  I,  285—296. 

fol.  465.  Regulae  Domini  Oddonis  super  Abacum.  Abgedruckt  bei 
Gerbert  I,  297  - 302. 

fol.  471.  Skizzenhafte  Anmerkungen  Gerbert's  über  einige  mittel- 
alterliche Musiker, 
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fol.  473.  Incipit  inusica  Oddonis.  Abgedruckt  bei  Gerbert  I,  252 — 264. 
fol.  483.  Fortsetzung  der  inusica  Oddonis.  Ine.:  Musica  artis  disci- 
plina  summo  Studio  appetenda  est.  Abgedruckt  bei  Gerbert  I, 
265—284.  Hierbei  findet  sich  die  eigenhändige  Bemerkung 
Gerbert's:  „Haec  in  codice  Sanblasiano  continenter  posita  sunt 
post  opusculum  seu  dialogum  Oddonis  de  musica  post  haec, 
quae  in  aliis  Mss.  desiderantur,  verba:  D.  Age  ergo  obserro 
et  de  modis  quae  secuntur  edicito.“ 

Musicae  artis  discipiina.  Ad  oram  legitur:  „Hic  desinil 
dialogus“. 

Es  ist  dies  die  ursprüngliche  Fassung  des  von  Gerbert  I, 
265  gegebenen  Monitum. 

fol.  493.  Musica  Oddonis,  wie  fol.  473  mit  Collationen  aus  den  Codd. 
S.  Emmeram,  et  Viennen. 

Der  Text  bricht  jedoch  mit  „quantum  coelum  terra  mi- 
ramur  exeelsius“,  Gerbert  I,  265,  1.  Sp.,  Z.  16  v.  u.  ab. 
fol.  504.  Incipit  über  qui  et  dialogus  dicitur  a Domno  Oddone  com- 
positus  soccinctim  decenter  atque  honeste  ad  utilitatem  legen- 
tium  collectus  Incipit  prologus. 

Abgedruckt  bei  Gerbert  I,  251 — 252. 
fol.  506.  Skizzenhafte  Anmerkungen  über  englische  Musiker  des 
XVI.  Jhs. 

fol.  510.  „In  monasterii  Casinensis  Bibliotheca  codex  quidam  serva- 
tur-  scriptus  circa  saec.  XI.  literis  longobardicis  rapsodia  ex 
variis  scriptoribus  de  re  musica  et  per  capita  digesta  et  haud 
raro  interpolatae.  Caput  vero  95  nt  omnia  alia  eo  in  codice 
inscribitur : Item  Tonora  per  ordinem  cum  suis  differentiis  quos 
habemus  honorifice  emendatos  et  patefactos  a domno  Oddono 
religioso  abbate,  qui  fuit  peritus  in  musica.“ 

„Est  autem  tonarius  cum  notis  fere  perpetuis  musieis  an- 
tiquis  longobardicis,  quas  cum  typis  exprimere  non  possumns“. 

Diese  eigenhändige  Bemerkung  Gerbert’s  findet  sich  wieder 
Seriptores  I,  247. 

fol.  512.  Prooemium  tonarii  domni  Oddonis  abbatis.  Abgedruckt  bei 
Gerbert  I,  248. 
fol.  513.  Explicit  totus  über. 

Überblickt  man  den  Inhalt  des  Codex,  so  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  hier  Sammlungen  vorliegen,  welche  Gerbert  zum  Zwecke 
der  Ausgabe  seiner  Seriptores  angelegt  hat. 
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Bei  Betrachtung  des  ersten  Bandes  der  Scriptores  sind  vor  allem 
jene  Stücke  auszuscheiden,  welche  Gerbert  Druckwerken  entnommen 
hat;  es  sind  dies  die  Nummern  2,  8,  4,  5,  10.  Von  den  übrigen 
Stücken  fehlen  im  St.  Pauler  Codex 

Nr.  1,  Geronticon  Pambonis,  Nr.  6.  Isidorus  Hispalensis,  Nr.  7, 
Alcuiu,  alle  drei  nach  Wiener  Hds.  und  Nr.  14,  Adelboldti s 
nach  einer  Tegernseer  Hds. 

Alle  übrigen  Stücke  des  ersten  Bandes  finden  sich  im  St.  Pauler 
Codex  wieder. 

Bei  Nr.  8,  Aurelianus  Reomensis  führt  Gerbert  einen  Codex  der 
Laurentiana  in  Florenz  als  Quelle  an  und  benützt  für  den  Pro- 
log auch  einen  Abdruck  aus  Martenius’  Collectio  amplissima 
I,  121,  nach  einer  Hds.  von  St.  Elnon.  Der  St.  Pauler  Codex 
hat  den  Traktat  an  drei  Stellen,  fol.  195  (unvollständig), 
fol.  200  und  fol.  245,  von  diesen  ist  die  zweite  Abschrift  die 
eines  Palatinos,  die  dritte  ist  der  Laurent.  Die  erste  dürfte 
nach  Gerbert  I,  61,  Anm.  zu  schliefsen  eine  Abschrift  aus 
Martenius  sein. 

Bei  Nr.  9,  Remigius  von  Auxerre,  der  sich  in  unserm  Cod.  fol.  178 
findet,  ist  die  Quelle  der  Abschrift  nicht  angegeben. 

Für  Nr.  11,  Hurbald,  ist  fast  der  vollständige  kritische  Apparat 
Gerbert’s  vorhanden.  „De  harmonica  institutione'1  giebt  Gerbert 
nach  einem  Argentor.  und  einem  Cesen.  heraus;  diese  Ab- 
schrift findet  sich  im  St.  Paul.  fol.  302.  „ Alia  musica“,  von 
Gerbert  nach  einem  Argentor.  und  Emmeram,  herausgegeben, 
steht  nach  dem  Emmeram,  fol.  266.  Für  die  „Musica  enchi- 
riadis"  hat  Gerbert  mehrere  Codices  benützt ; er  zählt  einen 
Einsidl.,  Tegerns.,  Salem.,  S.  Blasian.,  Cesen.,  Argentor.  auf  und 
überdies  kennt  er  noch  zwei  von  Interpolationen  strotzende 
Codd.  zu  Paris  und  Florenz.  Im  St.  Paul,  finden  sich  wieder 
die  Collationen  des  Einsidl.  fol.  160,  des  Tegerns.  und  Salem, 
fol.  145,  des  Paris.  7202  fol.  336.  Die  Comraemoratio  brevis, 
die  sich  nach  Gerbert  in  einigen  Codd.  vorfindet,  steht  hier 
fol.  162. 

Von  den  beiden  für  Nr.  J 2,  Regino  von  Prüm,  I,  230,  genannten 
Abschriften  ist  die  hier  fol.  231  vorliegende  die  Martinis. 

Nr.  13.  Oddo.  Die  Vorbemerkung  S.  247  über  den  Cod.  Casin.  findet 
sich  wieder  Cod.  St.  Paul,  510.  Das  Prooemium  aus  diesem  Cod. 
steht  in  Abschrift  fol.  512  und  bruchstückweise  auch  fol.  364. 
Von  dem  Prologus  und  dem  Tonarius,  für  die  Gerbert  Codd. 
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Paris.,  Blasian.,  Emmeram.,  Admont.,  Vjenn.  benützt  hat.  sind 
fol.  473  die  Collationen  des  Admont,  und  Emmeram.,  fol.  493  des 
Emmeram,  und  Vienn.  vorhanden.  Die  Anmerknng  Gerbert's  I. 
265  findet  sich  im  St.  Paul.  fol.  485,  dio  Rbythmimacbia  fol.  456, 
die  Regulae  super  Abacum  fol.  465,  die  beiden  letzteren  jedoch 
ohne  Angabe  der  Quelle. 

Nr.  14.  Bernelinus  findet  sich  mit  genau  übereinstimmender  An- 
gabe der  Quelle  wie  I,  313  im  St.  Paul.  fol.  437. 

Endlich  findet  sich  von  den  anonymen  Traktaten  auch  die  Mensura 
monoebordi  I,  345  im  St.  Paul.  fol.  403. 

Von  den  Stücken  des  zweiten  Bandes  enthält  der  St.  Paul,  nur  die 
Werke  Bernd s von  Reichenau;  den  Prolog  in  vier  Abschriften 
fol.  409,  388,  418,  420,  davon  die  drei  letzten  unvollständig; 
den  Tonarins  nach  dem  II,  62  angeführten  Palat.  in  zwei  Ab- 
schriften fol.  396  und  429.  Darauf  bezieht  sich  auch  die  Be- 
merkung 395.  De  varia  psalmorum  et  cantuum  modulatione 
steht  nach  der  Abschrift  des  Salerait.  fol.  366,  die  Epistola  de 
consona  tonorum  diversitate,  genau  wie  II,  62  angegeben,  nach 
dem  St.  Gail.  fol.  404. 

Von  den  Stücken  des  dritten  Bandes  finden  sich  im  St.  Paul,  nur 
Keck' s Introductorium  auf  fol.  354  und  die  Tiynt]  jioaxrixt} 
auf  fol.  397. 

Unbestimmt  bleiben  von  allen  Stücken  des  St.  Pauler  Codex  nur 
die  Monochordteilung  fol.  362  und  die  beiden  Stücke  fol.  172 
und  436. 

Es  fehlt  also  zur  Vollständigkeit  noch  manches  wesentliche;  doch 
ist  hier  ein  grofser  Teil  von  Gerbert’s  Sammlungen  erhalten.  Im 
Archive  von  St.  Paul  giebt  es,  wie  mich  der  Herr  Archivar  ver- 
sichert. nichts  mehr  aus  Gerbert’s  Nachlass;  was  fehlt,  dürfte  also 
bei  der  Übersiedlung  verloren  gegangen  sein.  Aus  dem  Umstande, 
dass  die  Sammlung  keine  planmäfsige  Anordnung  zeigt,  ja  dass 
fol.  176  und  177  an  einer  ganz  unrichtigen  Stelle  beigebunden  sind, 
ist  zu  schliefsen,  dass  die  Sammlung  nicht  von  Gerbert  selbst  her- 
rührt, sondern  dass  wahrscheinlich  nach  seinem  Tode  alles,  was  sich 
noch  in  seinem  Nachlass  vorfand,  von  unkundiger  Hand  in  ungeord- 
neter Weise  in  einen  Sammelband  zusammengebunden  wurde. 

(Schluss  folgt.) 
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Anzeigen  musikhistorischer  Werke. 

1.  Geschichte  des  Musik-  und  Kouzertweseos  in  Hamburg  vom 
14.  Jahrh.  bis  auf  die  Gegenwart,  Von  Josef  Sittard.  Altona  und 
Leipzig.  Verlag  von  A.  C.  Reher.  1890.  8°.  XII  u.  392  S.  Pr.  6 M. 

Mit  erfreulicher  Geschäftigkeit  mehren  sich  die  historischen  Quellen- 
werke über  Lun  der  und  Städte  mit  ihrem  einstigen  Musiktreiben,  ihren 
Instituten  und  Pflegestätten.  Durch  des  obigen  Verfassers  bewährte  Hand 
iat  das  Leben  und  Treiben  der  alten  Hansestadt  Hamburg  in  sozialer  und 
künstlerischer  Hinsicht  in  ein  lebensvolles  Bild  zusammengefaast.  Die  Arbeit 
war  um  so  mühevoller,  da  auch  hier,  wie  an  so  vielen  anderen  Orten 
Feuersbrünste  Akten,  Dokumente  und  Rechnungen  vernichtet  haben.  Die 
Quellen  mussten  daher  aus  alten  Druckwerken  jeglicher  Art  zusammen- 
gelesen werden  und  wir  glauben  es  Herrn  Sittard  sehr  gern,  dass  sich 
die  Zahl  der  durchgesehenen  Werke  gut  auf  1000  beläuft,  wie  er  auf 
Seite  X des  Vorwortes  erwähnt.  Doch  nicht  genug  das  Quellenmaterial 
auf  so  zeitraubende  Weise  erst  herbeizuschaflen,  begann  dann  erst  die  weit 
schwierigere  Aufgabe,  die  sich  oft  widersprechenden  Nachrichten  auf  ihr 
richtiges  Mafs  zurückzuführen,  eine  Arbeit,  die  bei  reichlichem  Vorrat  an 
Dokumenten  entweder  ganz  erspart  wird  oder  leichter  zu  erledigen  ist. 
Wir  bewundern  Herrn  Sittard's  Talent  mit  so  schwankendem  Material  ein 
Werk  geschaffen  zu  haben,  welches  trotzdem  den  Stempel  der  gröfsten  Glaub- 
würdigkeit an  der  Stirn  trägt  und  durch  sein  geschicktes  Darstellungstalent 
auch  noch  ein  lesenswertes  interessantes  Buch  geworden  ist,  das  in  keiner 
Weise  die  trockene  Quellenarbeit  verrät.  Von  1350  ab  bis  in  die  neueste 
Zeit  entrollt  der  Herr  Verfasser  ein  Bild  der  musikalischen  Thätigkeit 
Hamburgs.  Zuerst  sind  es  die  Spielleute,  die  teÜB  in  dienstlichem  Verhält- 
nisse, teils  aber  als  herumziehende  Musiker  das  musikalische  Bedürfnis  der 
Stadt  befriedigen.  Dann  folgen  die  Stadttrompeter,  darauf  die  späteren 
Ratsmusikanten,  die  Roll-  und  Grün- Musikanten,  auch  Grün-Fiedler 
genannt,  die  einen  durften  nur  in  der  Stadt,  die  andern  nur  in  der  Um- 
gegend bei  Lustbarkeiten,  Tanz  und  Hochzeiten  mit  ihrer  Fertigkeit  dienen. 
Im  16.  und  17.  Jahrhundert  begegnen  uns  unter  den  Rats-  und  Stadt- 
muBikanten  wohlbekannte  Namen  und  tüchtige  Komponisten,  wie  die  Prae- 
torius,  Scheidemann,  Seile,  Schop  u.  a.  Die  Ratsmusikanten  hatten  auch 
bei  der  Kirchenmusik  aufzuwarten  und  als  Direktoren  und  Kantoren  an 
Kirche  und  Schule  wählte  man  daher  tüchtige,  oft  berühmte  Männer, 
wie  im  18.  Jahrhundert  Telemann  und  Emanuel  Bach.  Christian  Fr. 
Gottl.  Schwencke,  1822  gestorben,  war  der  letzte  städtische  Musikdirektor. 
Der  geringe  Sinn  für  Kirchenmusik  und  die  Knauserigkeit  der  Ratsherrn 
vereinten  sich,  um  das  einst  blühende  Institut  zu  vernichten.  Es  vollzog 
sich  hier  derselbe  Prozess  wie  er  uns  in  Residenzstädten  der  Fürsten  ent- 
gegentritt. Die  Pflege  der  Kunst,  die  einst  durch  den  einzelnen  begründet 
und  erhalten  wurde,  ging  in  die  Hände  der  Bürger  über,  wurde  All- 
gemeingut und  entwickelte  sich  jetzt  erst  in  ganzer  Breite  und  Fülle  zum 
Besten  der  Kunst.  Gesang-  und  Orchester -Vereine  entstanden  und  aus 
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kleinen  Anfängen  gelangten  eie  zu  einer  kaum  geahnten  Hohe.  In  einem 
Zeiträume  von  kaum  50  Jahren  hatten  eich  völlig  neue  Einrichtungen  ent- 
wickelt, die  zur  einstigen  Kunstausübung  standen,  wie  das  Kind  zum  Manne. 
Man  erinnere  sich  nur,  dasB  man  es  einst  kaum  für  nötig  hielt  eine  einzige 
Probe  abzuhalten  und  die  Komponisten  die  A ufl agesti mrn eti  fast  noch  nass 
zur  Auflührung  brachten.  Das  Musikwesen  erfuhr  nach  und  nach  eine  so 
gänzliche  Umwälzung,  wurde  mit  einer  vorher  nie  gekannten  Sorgsamkeit 
gepflegt,  dass  schon  dadurch  die  Ansprüche  an  eine  Musikauflührung  ganz 
andere  wurden.  Herr  Sittard  führt  diese  Entwickelung  und  Umwälzung 
an  der  Hand  der  vorhandenen  Thatsachen  mit  gewandter  Feder  uns  vor 
Augen  und  sowohl  der  Historiker  als  Dilettant  hat  seine  Freude  dos  ge- 
schichtliche Bild  sich  entrollen  zu  sehen. 

2.  Emil  Hohn:  Die  musikalischen  Handschriften  des  XVI.  und 
XVII.  Jahrhunderts  in  der  Stadtbibliotbek  zu  Breslau.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Musik  im  16.  und  17.  Jahrh.  von  ....  Breslau, 
Jul.  Ilainauer.  1890.  hoch  4°.  XVI  u.  423  S.  Pr.  15  M. 

(Die  Mitglieder  der  Gesellschaft  für  Musikforschung  erhalten  das  Werk 
bei  Einsendung  von  11  M vom  Verfusser:  Breslau,  Kirchstr.  27,  III.) 
Ein  monumentales  Werk,  welches  der  Musikgeschichte  von  unnennbarem 
Nutzen  sein  wird.  194  Seiten  nehmen  nur  die  Beschreibung  der  Mss.  in 
Anspruch,  alles  Übrige  ist  den  quellenmäfsigen  Nachweisen  gewidmet.  Der 
Herr  Verfasser  hat  sich  seine  Arbeit  nicht  leicht  gemacht.  Er  hat  sich 
nicht  begnügt  die  Mss.  nur  zu  beschreiben,  sondern  der  Musikgeschichte 
nach  allen  Seiten  hin  zu  erschliefsen : die  Autoren  anonymer  Gesänge  fest- 
zustellen, das  Vorkommen  der  Tonsätze  in  Druckwerken  nachzuweisen  und 
eine  Gesamtübersicht  aller  Textanfänge  zu  geben.  In  der  That  eine  stau- 
nenswerte Arbeit.  So  hat  er  z.  B.  über  Puschroann’s  Meisterlieder  sechs 
.Register  angefertigt,  die  über  jegliche  Frage  Auskunft  erteilen.  Es  fehlen 
nur  noch  die  thematischen  Anfänge  und  wir  besäfsen  ein  Werk  ohne- 
gleichen. Dem  letzteren  stellten  sich  die  enormen  Unkosten  entgegen  und 
die  Gleichgültigkeit  unserer  Musiker  gegen  alles  was  Wissenschaft  heifst. 
Mit  Ausdauer  und  verzweiflungBvollem  Mut  schicken  sie  ein  Werk  nach 
dem  andern  in  die  Welt  und  opfern  Zeit  und  Geld,  ohne  auch  nur  den 
geringsten  Lohn  oder  Dank  zu  erreichen,  aber  die  wissenschaftlichen  Be- 
strebungen in  ihrer  Kunst  betrachten  sie  mit  einer  Geringschätzung  und 
Missachtung,  die  mit  ihren  eigenen  Bestrebungen  in  einem  fast  unerklär- 
lichen Verhältnisse  stehen.  Vorliegendes  Werk  wurde  daher  auch  nur 
möglich  durch  den  Druck  bekannt  zu  machen,  indem  abermals  der  wahr- 
hafte Beschützer  der  Musikwissenschaft,  Herr  Dr.  Hermann  Eichhorn, 
die  hohen  Unkosten  deckte,  welche  der  Druck  beanspruchte.  Auch  dem 
Drucker  des  Werkes,  Herrn  Hermann  Dittrich  in  Reicbenbach  in  Schlesien, 
müssen  wir  das  Zeugnis  ausstellen,  dass  er  der  Wissenschaft  ein  schönes 
Denkmal  ohne  Eigennutz  gestiftet  hat. 
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* Wie  sich  einst  Nord-  und  Süddeutschland  in  Hinsicht  des  musikalischen 
Geschmacks  feindselig  gegenüberstanden  hisst  sich  heute  nur  noch  aus  einzelnen 
Aufserungen  ermessen:  Die  Süddeutschen,  besonders  die  Wiener,  bezeiclineten  im 
18.  Jahrhundert  jede  norddeutsche  musikalische  Leistung,  mochte  es  eine  Komjfo- 
sition,  eine  Sängorin  oder  einen  Virtuosen  betreffen,  mit  der  abweisenden  Bezeich- 
nung lutherisch.  Nicolai  erzählt  (Reise  IV,  55(i)  er  habe  in  Wien  manche  sonst 
eifrige  und  geschickte  Liebhaber  der  Musik  von  Phil.  Ein.  Bach  nicht  allein  mit 
Gleichgültigkeit,  sondern  sogar  mit  innerem  Widerwillen  sprachen  hören,  während 
ihnen  Kozeluch  und  Steffan  für  das  Klavier  alles  waren.  Adamberger  (1789  Tenorist 
an  der  Hof  kapelle  in  Wien)  wurde  einst  um  ein  Urteil  über  eine  berühmte  Sängerin 
aus  Norddeutsrhland  gefragt  und  erklärte,  sie  sänge  lutherisch,  was  er  auf  näheres 
Befragen  dahin  erläuterte:  „Lutherisch  singen  nenne  ich,  wenn  man  eine  schöne 
Stimme  bei  einem  Sänger  hört,  wio  sie  derselbe  von  der  Natur  erhalten  hat,  wenn 
man  ferner  eine  gute  musikalische  Bildung  wahrnimmt,  wie  sie  in  Norddeutschland 
recht  häufig  gefunden  wird,  wenn  aber  gar  keine  italienische  Schule  des  Gesanges 
sichtbar  ist,  durch  die  man  ganz  allein  erst  zum  wahren  Sänger  gebildet  wird. 
(Allg.  Wiener  Musikztg.  1821,  56.)  Die  in  Norddeutscbland  so  beliebten  Opern  von 
Hiller,  Benda  n.  a.  wurden  in  Wien  nicht  der  Mühe  wert  gehalten  auch  nur  anzu- 
seben  und  waren  daher  kaum  dem  Namen  nach  bekannt  ln  Norddeutschland  da- 
gegen, besonders  in  Berlin,  pflegte  man  mit  Vorliebe  die  älteren  klassischen  Meister, 
wie  Seb.  Bach,  Händel  und  die  Kompositionen  der  Schüler  des  ersteren  und  sah 
mit  Geringschätzung  auf  dio  Erzeugnisse  der  Wiener  Meister  herab.  Als  Salomon 
und  Schulz  sich  angelegen  sein  liefsen  Haydn  und  Gluck  bekannt  zu  machen, 
stiefsen  sie  gerade  bei  den  tonangebenden  Musikern  damaliger  Zeit  auf  heftige  Dis- 
position. Reichardt  war  schlau  genug  seine  Zuneigung  zu  den  süddeutschen  Kom- 
ponisten, denen  er  im  Herzen  huldigte,  so  lange  nicht  merken  zu  lassen  als  er  in 
prcufsischen  Diensten  stand  und  rückte  erst  mit  seiner  Meinung  heraus,  als  er  un- 
abhängig war.  Bekannt  ist  es  ja  wie  die  Prinzessin  Amalie  von  Preulscn  und  Forkel 
über  Gluck  urteilten. 

* Prosnitz,  Adolf  (Prof,  am  W icner  Conservatorium).  Compendium  der  Musik- 
geschichte bis  zum  Ende  dos  10.  Jahrhunderts.  Für  Schulen  und  Conservatorien 
von  ....  Wien,  Wetzler  (Engelmann).  1889.  8°.  VI  u.  169  S.  mit  2 Tafeln.  Ein 
vortrefflicheres  Schulbuch  für  das  Studium  der  Musikgeschichte  ist  bisher  noch  nicht 
erschienen.  Kurz,  umfassend,  auf  den  bosten  Quellen  fufsend,  übersichtlich  geordnet, 
gut  geschrieben,  das  jedesmalige  Pensum  für  den  Schüler  scharf  abgegrenzt,  sind 
die  sehr  empfehlenswerten  Eigenschaften  dieses  Comiiendiums  und  man  kann  nur 
wünschen,  dass  sich  Lehrer  wie  Schüler  (auch  Dilettanten  die  für  Musikgeschichte 
Interesse  haben)  dieses  Buches  fleifsig  bedienen.  Eine  ähnliche  Bearbeitung  des  17. 
und  18.  Jahrh.  wäre  wohl  zu  wünschen,  doch  leider  fliefsen  hier  die  Quellen  noch 
so  spärlich,  dass  es  besser  ist  dio  Arbeit  aufzuschieben.  Obgleich  in  den  Monats- 
heften schon  so  Manches  für  diese  Zeit  geschehen  ist,  so  steht  es  doch  in  keinem 
Verhältnisse  zu  der  i|ueUenmäfsigcn  Bearbeitung,  welche  die  Zeit  bis  zum  Ende  des 
16.  Jahrh.  erfahren  hat. 

* Bach  (Joh.  Seb).  Thematisches  Verzeichnis  der  Vokalwerke  von  ....  Auf 
Grund  der  Gesamtausgaben  von  C.  F.  Peters  und  der  Bach-Gesellschaft  verfasst  von 
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Carl  Tamnte.  Leipzig,  C.  F.  Peters,  hoch  4“.  XVI  u.  155  S.  Pr.  ü M.  Eine  sehr 
erwünschte  Arbeit  nach  der  schon  lange  ein  jeder  verlangt  hat  und  doch  niemand 
sich  an  die  Arbeit  machte.  Sie  schliefst  sich  an  den  von  Dörffel  verfassten  thema- 
tischen Katalog  der  Instrumentalwerke  Bach's  an  und  giebt  nicht  njr  den  Anfang 
des  Werkes,  sondern  den  Anfang  jeglichen  Abschnittes  an.  Jeder  Satz  ist  für  sich 
numeriert  und  eine  zweite  Numerierung  läuft  durchs  ganze  Werk.  Ein  doppeltes 
Register  verzeichnet  die  Textanfiinge  der  Werke  und  der  einzelnen  Sätze,  so  dass 
man  nur  die  Wünschelrute  auszustrecken  braucht  und  sicher  auf  Erfüllung  rechnen 
kann.  Staunenswert  ist  der  Reichtum  an  Kompositionen  und  doch  umfasst  das  Ver- 
zeichnis erst  diejenigen  Werke  die  neu  gedruckt  sind.  Wie  viele  sind  noch  Ms.  und 
was  ist  alles  verloren  gegangen!  Das  Verzeichnis  umfasst  2 Passionen,  5 Messen, 
2 Oratorien,  1 Magnifieat,  1 Trauerode,  3 Trauungs-Cantaten,  4 Sanctus,  7 Motetten, 
22  weltliche  Cantaten  und  189  geistliche  Cantaten,  leider  ohne  Angaben  wie  wir 
sie  in  den  thematischen  Arbeiten  Küchels  und  Jahns  gewöhnt  sind.  W'ir  erfahren 
nur  die  Themata,  den  Texlanfang,  die  Bezeichnung  Chor,  Recitativ  und  Arie  nebst 
der  betreffenden  Stimme  und  die  Angabe : Klavierauszug  Peters,  Partitur  Bach- 
Gesellschaft,  nebst  der  Bandnummer.  Einem  künftigen  Bearbeiter  bleibt  also  noch 
recht  viel  zu  tliun  übrig.  Spitta  hat  das  Material  zum  Teil  in  seiner  Bach-Biogra- 
phie schon  aufgespeichert  und  bedarf  oft  nicht  mehr  als  der  Zusammenstellung. 
Dennoch  ist  die  Arbeit  eine  so  riesenhafte,  dass  ein  zweiter  Küchel  erstehen  müsste, 
che  wir  in  den  Besitz  derselben  gelangten.  Hoffen  wir,  dass  er  recht  bald  kommt. 

* Kalischer,  Dr.  Alfred  Christlieb,  Gotthold  Ephraim  Lersing  als  Musik* 
Ästhetiker.  Dresden-N.,  Oehlmann.  1889.  8°.  42  S.  90  Pf.  Dass  geistreiche  Männer 
jede  Kunst  und  Wissenschaft  in  den  Bereich  ihrer  Betrachtungen  ziehen,  künnen 
wir  schon  bei  den  alten  Völkern  beobachten  und  dies  zu  sammeln  und  zusammen- 
stellen  was  ein  und  der  andere  Gottbegnadete  gedacht  und  ausgesprochen  hat,  ist 
ein  Zug  unserer  Zeit.  Herr  Kalischer  hat  mit  grofser  Sorgfalt  den  Lessing  studiert 
und  seine  Aussprüche  über  Musik  gesammelt.  Da  aber  Lessing’s  Kenntnis  der 
Musikliteratur,  gerade  so  wie  bei  Goethe,  nicht  über  das  Landläufige  hinausging 
und  dies  zu  beider  Zeiten  aurserordentlich  schwach  war,  so  ist  die  Ausbeute  auch 
nicht  bedeutend.  Bach,  Händel  und  die  alten  Klassiker  waren  ihnen  fremd,  Mozart 
und  Beethoven  noch  nicht  erstanden  und  so  blieb  also  nur  das  damalige  sich  breit- 
tnachende  Mittelgut  übrig,  lessing  wie  Goethe  interessierten  sich  ganz  allein  für 
<lie  Oper  und  blickten  sehnsüchtig  nach  einer  Zeit,  in  der  Text  und  Musik  auf 
gleicher  Stufe  stehen  würden.  Selbst  etwas  dafür  zu  thun  ist  aber  keinem  ein- 
gefallen, aufser  Goethe  mit  seinen  kleinen  Singspielen.  Ix-ssing  s Beobachtungen  Uber 
die  Verbindung  von  Poesie  und  Musik  sind  gewiss  von  Bedeutung  und  der  auf 
Seite  38/39  mitgcteilte  Ausspruch  spricht  für  das  volle  Verständnis  und  richtige 
Erkenntnis,  wie  woit  sich  die  Poesie  den  Bedürfnissen  der  Musik  anpassen  muss. 
Er  sagt:  „die  Poesie,  welche  mit  Musik  verbunden  werden  soll,  muss  nicht  von  der 
gedrungenen  Art  sein ; dass  es  bei  ihr  keine  Schönheit  ist  den  besten  Gedanken  in 
so  wenig  als  möglich  Wort?  zu  bringen,  sondern  dass  sio  vielmehr  jedem  Gedanken 
durch  die  längsten  geschmeidigsten  Wrorte  so  viel  Ausdehnung  geben  muss,  als  die 
IVlusik  braucht,  etwas  ähnliches  hervorhringen  zu  künnen“.  Die  Wagner'schen  Texte 
gelten  hierzu  das  treffendste  Beispiel.  Schon  die  Italiener  vor  und  zu  Leasing'» 
J5eit  trafen  darin  das  Richtige:  Viel  W'orte  und  wenig  Handlung. 

* Joh.  Zahns  Die  Melodieen  der  deutschen  evangelischen  Kirchenlieder 
( Gütersloh,  Bertelsmann)  sind  soeben  in  ihrem  2.  Bando  vollendet  und  steht  zu 
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hoffen,  dass  die  Fertigstellung  des  Werkes  in  kurzer  Zeit  erfolgen  wird.  Die  Liefg. 
von  5 Dogen  beträgt  2 M. 

* Von  Dr.  Adolf  Kullack'a  „Die  Ästhetik  des  Klavierspiels“  ist  soeben  die 
3.  von  Dr.  Hans  Bischof  umgearbeitete  Auflage  erschienen.  Berlin  1889,  Brach- 
vogel & Ranft  (Kurt  Brachvogel).  Pr.  6 M.  8®.  XII  und  404  S.  Ein  Register 
fehlt  (1).  Die  Geschichte  der  Klaviervirtuosität  ist  S.  11 — 43  behandelt  Die  ältere 
Zeit  könnte  doch  nur  auf  dem  Studium  ihrer  Werke  begründet  sein.  Die  Verfasser 
haben  nicht  einmal  den  Versuch  gewagt  Erst  mit  Seb.  Bach  glauben  dieselben 
Boden  zu  gewinnen,  doch  statt  sich  auf  reales  Wissen  zu  stellen,  werden  wir  mit 
geistreichen  phantastischen  Redcnsarteu  abgefertigt  Emanuel  Bach  gab  durch  seine 
Klavierschule  die  trefflichste  Anleitung,  daun  Löhlein,  Clementi,  Hummel  u.  s.  f.. 
doch  die  Trauben  hängen  ihn  zu  hoch.  Ober  Mozart  s Technik  sagen  sie  S.  18 
„Eine  bestimmte  und  anschauliche  Vorstellung  von  Mozart's  Klarierspiel  zu  geben, 
ist  leider  in  noch  geringerem  Mafse  möglich  als  bei  Bach“  (sic?).  Dass  sich  Mozart 
über  Clementi's  Technik  so  genau  ausspricht  sind  ihnen  unbekannte  Dinge,  sowie 
dass  Jahn's  Mozart  hierüber  trefflichen  Aufschluss  giebt.  So  lange  die  Ästhetik 
die  Geschichte  der  Musik  negiert,  so  lange  bleibt  sie  eitel  Spiegelfechterei. 

* In  dem  Sinfoniekonzerte  der  Gcwerbehauskapelle  zu  Dresden  wurde  auf  Ver- 
anlassung unseres  Mitgliedes  Herrn  Otto  Schmid  eine  Sinfonie  von  Michael 
Haydn  aufgeführt,  die  sich  einer  günstigen  Besprechung  in  den  dortigen  Zeitungen 
erfreut.  Herr  Schmid  ist  bereit  dieselbe  auf  Wunsch  auch  anderen  Orchestern  zur 
Verfügung  zu  stellen.  Herr  Schmid  vermutet,  dass  es  dieselbe  Sinfonie  ist  von  der 
Leop.  Mozart  in  seinem  Briefe  vom  6-/10.  1777  spricht,  in  der  eine  Variation  mit 
türkischer  Musik  so  plötzlich  einsetzt,  „dass  alle  Frauenzimmer  erschraken  und  ein 
Gelächter  entstand“.  Die  Sinfonie  schliefet  sich  in  der  Form  noch  ganz  der  älteren 
Suite  an  und  besteht  aus  5 Sätzen. 

* List  & Francke  in  Leipzig.  214.  Verzeichnis  des  antiquarischen  Lagers 
von  ....  1890.  Enth.  601  Nm.  Kirchenmusik,  Choralbücher,  weltL  Gesinge  für 
gemischten  und  Männerchor,  Lieder  und  Arien,  Gesangschulen,  Volksliederbücher 
und  Klavierauszüge  von  Opern.  Ixsider  irnmor  noch  in  der  alten  unpraktischen  Ord- 
nung abgefasst,  in  der  jedes  Fach  alphabetisch  für  sich  geordnet  ist  uud  man 
einen  Autor  durch  7 Abteilungen  zusammensuchen  muss. 

* Zu  dem  letzten  Verzeichnisse  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  (Monatsh.  1889) 
ist  Herr  Dr.  Wilibald  Nagel  in  Zürich  noch  nachzutragen.  Neue  Mitglieder 
sind  1890  eingetTeten  die  Herren  Pfarrer  Dr.  Boecker  in  Fischeln,  Th.  Graff, 
Dirigent  der  Liedertafel  in  Pforzheim,  Jos.  Schildknecht,  Musikdir.  am  Lehrer- 
seminar in  Hitzkirch,  Richard  Schumacher  in  Berlin  und  C.  Walter,  Lehrer 
und  Chorregent  in  Biberac.h  a /Rh. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Fortsetzung  zum  Katalog  der  Musik -Sammlung  der 
Kgl.  öffentl.  Bibliothek  zu  Dresden.  Bog.  10. 
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(Mitgeteilt  von  Oswald  Koller.) 


(Schluss.) 

B.  Ein  Sammelband  in  4°  ohne  Bezeichnung,  aus  lauter  vereinzelnten 
Blättern  und  Bruchstücken  von  verschiedenen  Gröfsen  bestehend 
und  aus  verschiedenen  Jahrhunderten  herrührend.  Der  Codex  stammt 
aus  St.  Blasien,  das  älteste  Stück  ist  aus  dem  IX.  Jh. 

Von  musikalischen  Stücken  linden  sich  darin  folgende: 
fol.  24a.  Tonale  S.  Bernhardt,  Schrift  des  XIII.  Jh.  Abgedruckt  bei 
Gerbert  II,  265  — 267.  Der  Abdruck  stimmt  mit  der  Hds. 
überein,  nur  zum  Schlüsse  fehlen  in  der  Gerbert 'sehen  Aus- 
gabe nach  den  Worten:  Ibi  de  talibus  sufficienter  doceri  po- 
teris  noch  folgende  zwei  Notenzeilen  (die  erste  ohne  Schlüssel): 


fol.  27  b. 


Domine  iube  benedicere 


♦ ♦ 


*-*- 


äi* 


Tu  autom  Do-mi-ne  mi-se-re-re  no-bis 


Be-ne-di-camus  Do-mi-no  De  - o gra-ti-as. 

Gerbert  führt  als  Quelle  ein  Ms.  S.  Blas.  sec.  XIII  an,  es 
dürfte  dieses  Bruchstück  also  Gerbert  als  Vorlage  gedient 
haben. 

Mon»Uh.  f.  Musikgescb.  Jalirg.  XXII.  No.  3.  3 
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fol.  31  — 39.  Ein  Pergumentbruchstück , 20  : 251/s  cm,  Schrift  des 
X-  Jahrhunderts,  eine  Lage  von  10  Blättern,  von  denen  das 
letzte  herausgeschnitten  ist.  Zwei  Spalten  zu  je  20  Zeilen. 
Das  Bruchstück  enthält  den  Tonarius  des  Demo  (Gerbert  II, 
79—91)  jedoch  unvollständig.  Es  beginnt  fol.  34a  Et  setnper 
et  in  secula  seculorum  amen  (Gerbert  II,  83,  1.  Sp.,  Z.  7 v.  o.). 
Die  Überschriften  sind  rot,  die  Texte  der  Gesänge  alle  neumiert 

Die  Hds.  stimmt  mit  dem  Abdruck  bis  zum  Schluss, 
aufser  dass  fol.  39a  statt  „Haec  munera  quondam“  (II,  90) 
„Haec  in  nostra  quondam“  zu  lesen  ist.  Von  einem  andern 
Codex,  der  ebenfalls  diese  charakteristische  Variante  in  nostra 
statt  munera  aufweist,  berichtet  Cod.  St.  Paul.  A fol.  395 
Doch  dürfte  dieses  vorliegende  Bruchstück  nicht  identisch  mit 
dem  dort  genannten  sein. 

toi.  40.  Ein  einzelnes  Blatt  mit  vier  Troubadourliedern.  Der  Text 
derselben  ist  im  Programm  der  Klagenfurter  Staatsoberreal- 
schule für  das  Jahr  1885  von  Professor  J.  B.  Kemp  heraus- 
gegeben; daselbst  ist  auch  das  Blatt  genauer  beschrieben.  Das 
erste  Lied  ist  von  Thibaut  de  Navarre  (vgl.  De  la  Kavaliere, 
Les  poösies  du  Roi  de  Navarre  II,  361;  doch  weist  dessen 
Text  bedeutende  Verschiedenheiten  von  der  St.  Pauler  Hds. 
auf);  das  zweite  dürfte  von  Colars  li  Bouteilliers  sein  (vgl. 
De  la  Borde,  Essai  sur  la  musique  II,  320);  der  Dichter  des 
dritten  Liedes  ist  Martin  le  Beginns  de  Cambrai  (vgl.  Keller, 
Bomvart  und  Mätzner,  Altfranzösische  Lieder);  der  Dichter 
des  vierten  Liedes  ist  noch  unbekannt.  Welcher  Handsehriften- 
gruppe  das  Fragment  angehört,  ist  mir  nicht  gelungen  fest- 
zustellen. 

Die  Melodieen  sind  zu  Anfang  jedes  Liedes  auf  vier  mit 
roter  Farbe  gezogene  Linien  in  Longen  in  Mensuralnotenschrifl 
des  XIII.  Jhs.  geschrieben.  Pausenzeichen  finden  sich,  jedoch 
nicht  durchgehends,  am  Ende  jeder  Verszeile.  Von  Ligaturen 
kommt  nur  die  gewöhnliche  ligatura  binaria  cum  proprietate 
et  perfectione  zum  Teil  püriert,  zum  Teil  ohne  püca  vor.  Die 
einzige  ternäre  Ligatur  im  vierten  Stück  dürfte  die  Geltung 
einer  Longa  haben.  Aufserdem  erscheinen  häufig  Conjuncturen 
einer  Longa  mit  2 oder  3 Semibreven.  Die  Resolution  der 
Melodieen  muss  in  Gemäfsheit  zu  den  von  Riemann,  Studien 
zur  Geschichte  der  Notenschrift,  S.  126,  215,  216  aus- 
gesprochenen Grundsätzen  derart  geschehen,  dass  alle  Ligaturen 
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und  Conjuncturen  den  Wert  einer  Longa  erhalten.  Ich  bringe 
die  Melodie  sowie  den  Text  der  ersten  Strophe  getreu  zum 
Abdruck  und  bezeichne  nur  die  wahrscheinlichen  Taktgrenzen 
durch  einen  Apostroph  (’). 


1.  fol.  40  a.  (Thibaut  de  Navarre.) 


Co  - stu  - me  est  bien,  quant  l'en  tient  un  1 pri-son,  Qu'en  ne  le  ueult  o - ir 


t T 

ne  es  - cou  - ter,  Que  nu  - le  riens  ne  (fait)  tant  euer  fe  - Ion,  Con  grant  poo- 


i I i i I I I 1 " 1 

ir.  qui  mal  en  ueult  u • ser;  Por  ce  ma  dame  de  moi  m 'es tuet  dou-ter 


Que  je  ne  uoil  par-ler  de  ra  - an -con,  Veatrc 


l 

os 


tagez 


' 1 1 . 
be  - le  guise 


-■ 

~T 


non  Par-mi  tout  ce  ne  puis  ge 

(Folgen  noch  vier  und  eine  halbe  Strophe.) 


- cha  - per. 


*)  Von  diesen  5 Noten  ist  offenbar  eine  zuviel.  a)  Ms.  J.  5)  Diese 
3 Noten  sollen  Longae  sein.  4)  Fehlt  im  Ms.  Ich  habe  die  Note  nach 
Analogie  des  ersten  Verses,  das  fehlende  Wort  aus  De  la  Kavaliere  hinzu- 
gefügt. 6)  Diese  Note  soll  eine  Longa  sein.  6)  Die  Noten  fügen  sich  nicht 
dem  Rhythmus.  Sollte  die  Brevis  wegzufallen  haben , so  würde  • sieh  die 
Melodie  besser  dem  bei  De  la  Raralidre  angegebenen  Texte:  Ne  d'ostage 
seu  etc.  fügen. 


2.  (Colars  li  Bouteilliers?) 

9 9 


T 


— r~ 


-r 


9 


Au  - cu  - ne  gent  m'ont  blas  - mo  pour  moi  chas  - toi  - er, 

s s i 

= »- 

:p 


r 


"T 


z 


Car  ce  que  i’ai  tant  a - me  deus-se  lais  - si  - er; 

3* 
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s ')  e v v 


■ ■ V 

“I — 1 — I' 


'•  * 


=F='F 


•♦-TT 


Mes  ee  m’est  trnp  grief,  Car  ie  uueil  de  chief  en  chief,  Jusqueo 
e » » *)  s 


la  lin,  Ser  - vir  bo  - ne  a - mour  ganz  ntil  en 
* t » 


gin;  Loi-al-ment 


“T '**  w.  '1  *7  ^ r 

sanz  tri  - ehe  ri  - e,  Uueil  en  gre  ser  - vir  m'a  - mi  - e. 

(Folgen  noch  drei  Strophen.) 

')  Die  letzte  Note  soll  eine  Longa  sein ; ein  Pausenzeichen  fehlt.  *)  Ein 
Pausenzeichen  fehlt. 

3.  fol.  40  b.  (Martin  le  Böguins  de  Cambrai.) 

» ’)  » 


»-q: 


♦♦  ■ 


Pour  de  - mo  - rer  en  a - mour  sanz  re  - trai  * re  M'o-troi  du 
s » “0  s » 


» * 


tont  a 8on  con  - men  - de-ment ; Car  mes  cuers  est 
, „ *)  v » 


de -hon  - ai  - re  Qui  soit  ou 


I 


♦♦  ■ 


■ * ■ 


"i — 1 i 

mont,  se  douz  sem-blant  ne  ment. 


Vrai  - e - ment,  Sai  bien  qo'en  li  a - iner  me  puis  m'es-fai  - re; 

s „ » ? _*)_  ! 

-i-  * 


* : *: 

i i 


* f 


i i 


Car  so  ia  - mais  miex  ne  me  de  - uoit  fai  - re  Fors  qu'es-gar-  der  de 

* °)  i 1 ♦ 


JL 


II 

8©8  iex  dou  - ce  * ment,  Si  m iert  il  bien  nie  - ri  et  hau-te*ment 

(Folgen  noch  vier  Strophen  und  ein  Geleit.) 

■)  Ein  Pausenzeichen  fehlt.  *)  Eiu  Pausenzeichen  fehlt  *)  Ein  Pau- 
senzeichen fehlt.  *)  Ein  Pausenzeichen  fehlt  •)  Ein  Pausenzeichen  fehlt 
•)  Diese  beiden  Noten  siud  irrtümlich  zweimal  geschrieben ; statt  ihrer 
sollte  ein  Pausenzeichen  stehen 
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4.  (Anonym.) 


Je  mieil  a 


mours  «er  - mr 


lent, 


Et  si  uueil 

per  - Rii 

ir 

Tout  son  com  - racn  - de  - 

ment. 

v *>  » 

_ — M-  M — 

% 

, ')  V 



5* 

Car  i'aim  bien  loi 

- auruent,  San/. 

in  - 

1 1 « 1 > 

mes  re  - pen  - tir,  Ce  - le 

— M-  - 

i 

de 

qui  de  - 8ir  A - uoir  a - le  - ge  - ment. 


(Folgen  noch  zwei  vollständige  und  eine  halbe  Strophe,  die 
in  der  Mitte  abbricht.) 

')  Im  Ms.  eine  Longa  und  eine  plicierto  Brevis  wie  hier.  *)  Ein 
Pausenzeichen  fehlt.  3)  Ein  Pausenzeichen  fehlt.  4)  Die  Ligatur  ist  nicht, 
wie  in  der  ersten  Zeile,  pliciert.  6)  Ein  Pausenzeichen  fehlt.  •)  Die  Liga- 
tur ist  nicht  pliciert;  auch  die  folgende  Ligatur  stimmt  nicht  genau  mit 
der  entsprechenden  Note  der  zweiten  Zeile.  7)  Ein  Pausenzeichen  fehlt. 
*)  Ein  Pausenzeichen  fehlt  *0  Ein  Pausenzeichen  fehlt  10)  Diese  Ligatur 
scheint  überflüssig.  Il)  Im  Ms.  llrevis  wie  hier. 

Der  poetische  Wert  der  Texte  ragt  nicht  über  das  ge- 
wöhnliche Niveau  der  französischen  Troubadourlieder  hinaus. 
Die  Melodieen  des  zweiten  und  dritten  Liedes  sind  auch  nicht 
hervorragend,  iliefsend  sind  nur  die  Melodie  des  vierten  Liedes 
sowie  die  des  ersten,  mit  Ausnahme  des  unsangbaren  Schlusses, 
fol.  51  bis  fol.  58,  der  Rest  des  Codex,  bildet  ein  zusammenhängendes 
Bruchstück,  das  eine  eigene  alte  P&gination  von  fol.  17  bis  24 
anfweist.  Es  zeigt  die  Schrill  des  XIV.  Jahrhunderts  und  ent- 
hält zuerst  auf  fol.  51  Imberti  de  Francia  Regulae  de  men- 
surabili  musica,  ein  ganz  bedeutungsloses  kurzes  Excerpt  aus 
Johannis  de  Muris  Musica  practica.  Gerbert  erwähnt  des 
Imbertus  in  der  Vorrede  zum  dritten  Bande  der  Scriptores. 
Eine  Abschrift  aus  dem  vorliegenden  Ms.  findet  sich  auch  im 
Cod.  A.  fol.  199. 

Daraof  folgt  auf  fol.  51b  Rota  compositionis  monochordi 
und  fol.  52a  eine  phantastische  Zeichnung,  ein  Thor  mit 
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Türmen  darstellend  mit  der  Unterschrift  „Tnrris  quae  totum 
comprehendit  rerum  originem  creaturarum.“ 

Auf  fol.  52  b und  58  a steht  die  von  Gerbert  auf  dem 
Titelblatte  zum  dritten  Bande  der  Scriptores  abgedruckte  mehr- 
stimmige Komposition  „Ex  Ms.  Bibi.  San-Blasianae  Sec.  XIV.“ 
Der  Abdruck  bei  Gerbert  ist  nicht  ganz  vollständig  — 
er  umfasst  nur  etwa  zwei  Drittel  des  vorhandenen  — und  auch 
nicht  genau;  namentlich  ist  nicht  daraus  zu  ersehen,  dass  die 
Komposition  in  roten  und  schwarzen  Noten  geschrieben  ist. 

Ich  bringe  sie  hier  nochmals  zum  Abdruck;  die  Noten- 
linien sind  rot  nnd  blau.  Die  Schlüssel  zu  beiden  Seiten  der 
Komposition  sowie  die  Intervallangaben  „Coma“  und  „lyms" 
sind  bei  Gerbert  richtig.  (Siehe  die  Beilage.) 

Auf  fol.  58b  folgt  dann:  Explicatio  tabnlae  monochordi 
magistri  Nicolai  de  Lugduno  (vgl.  Gerbert  III,  Praefatio). 

Am  Rande  von  55  b:  Proportio  est  quaedam  habitudo,  wie 
Gerbert  III,  78,  jedoch  nur  das  Caput  primum. 

fol.  56  b Quaestiones  von  Johannes  de  Muris,  Gerbert  III. 
301—808  bis  „salvo  dicto  magistro.“  Gerbert  III,  801  besagt, 
dass  er  dieses  Ms.  bei  seiner  Ausgabe  benützt  habe.  Von  den 
beiden  Randbemerkungen  ist  die  eine,  auf  fol.  58  bei  Gerbert 
III,  306  in  der  Anmerkung  aufgenommen,  die  andere,  Disean- 
tierregeln  enthaltend,  steht  fol.  57  b und  lautet  (die  Intervalle 
sind  fast  durchgehende  durch  Ziffern  ausgedrüekt): 

Post  qnintam  tertiam  semper  tenere  memento, 

Et  si  plures  secuntur,  idem  iudieium  habeto. 

Post  octavam  sextam,  si  cantus  tendit  in  altum; 

Sed  secunda  loco  decime  (?)  sic  hoc  modo  habetur. 

Et  si  nota  sub  octava,  decimam  habere  memento; 

Si  alta  sub  decima,  duodecima  sit  tibi  tradita. 

Post  decimam  octavam,  si  nota  per  unum  ascendit 
Si  est  nona  ut  sexta  (?),  si  plura  transire  videbis  (?). 
Post  octavam  quintam,  si  vocem  tendit  in  altum; 

Si  nota  unum  equalis  habet,  quintam  dabis; 

Si  stant  equali,  post  octavam  quintam  tenebis 
Et  e converso,  si  plures  videbitis. 

Post  quintam  octavam,  si  nota  plura  puncta  descendit. 

Et  si  per  unum,  sextamque  iudicabis. 

Si  plures  secuntur,  idem  iudieium  habeto. 

Si  decima  hoc  modo,  octava  post  hanc  sequalur. 
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Ptholomeum  de  Parisiis.^  ...  üugedruckt  bei 

Gerberl  III,  284—286. 
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Post  seitam  octava,  si  nota  per  anum  descendit; 

Si  plus  descendit,  oetavam  snb  quinta  tenebis. 

Post  tertiara  quintam,  si  cantus  descendit  per  unann, 

Si  plures  secuntur,  sexlara  vel  oetavam  notabis 
Et  post  qnintana  per  unum  modum  habebis. 

Post  qninlatn  sextam,  si  cum  octava  iungatur 
Et  alio  modo  post  quintam  sexta  habetur, 
fol.  58  endet  der  Codex. 

C.  Ein  Sammelband  wie  der  oben  beschriebene.  Von  musikalischen 
Traktaten  enthält  er  nur  fol.  38—46  ,,lncipit  commemoratio  brevis 
de  tonis  et  psalmis  modulandis. 

Ine.:  Debitum  servitutis  nostrae. 

Expl. : Salva  sit  alma  tides. 

Abgedruckt:  Gerbert  I,  213  — 229.  Gerbert  hat  nach  dieser 
Hds.,  welche  im  X.  Jh.  niedergeschrieben  ist,  seine  Ausgabe  ge- 
macht (vgl.  I,  103). 

D.  Ein  Papiercodex,  15 : 21  cm  grols,  mit  der  Signatur  32.  264. 
Das  erste  leere  Blatt  ist  nicht  paginiert,  dann  folgt  eine  Lage  von 
14  Blättern,  das  15te  ist  hinzugeklebt,  dann  eine  Lage  von  16  Bll., 
fol.  31  leer.  Mit  der  neuen  Lage  fol.  32  beginnt  Nr.  III,  Propor- 
tionura,  diese  enthält  24  Bll.;  dann  folgt  eine  Lage  von  14  Bll. 
und  ein  vorstehendes  Stück  eines  leeren  Pergamentstreifens,  der  zu 
dem  Einbande  des  Rückens  gehört.  An  diesen  ursprünglichen  Be- 
stand ist  noch  eine  mit  fol.  70  beginnende  neue  Lage  von  12  Bll. 
angebunden,  die  jedoch  nur  bis  fol.  78a  beschrieben  ist.  fol.  78b, 
79,  80,  81,  82  sind  leer. 

Die  Schrift  ist  eine  schlechte,  kritzliche  Schrift  des  XIV.  Jh., 
schwer  lesbar  mit  vielen  Abkürzungen.  Nur  das  mit  der  neuen 
Lage  fol.  32  beginnende  dritte  Stück  zeigt  eine  andere,  etwas 
bessere  Schrift,  sonst  ist  alles  von  derselben  Hand  geschrieben. 

Der  Codex  ist  derselbe,  welchen  Gerbert  III,  190  als  „quon- 
dam  Parisinus,  postea  San-Blasianus“  beschreibt.  Er  enthält  die  von 
Gerbert  im  III.  Bande  herausgegebenen  Werke  Johannes  de  Muris. 
fol.  1.  Summa  magistri  Johannis  de  Muris.  Expl.  fol.  29a.  Ab- 
gedruckt bei  Gerbert  III,  190 — 248. 
fol.  29  b.  De  numeris,  que  musicas  continent  consonantias  secundum 
Ptholomeum  de  Parisiis.  Expl.  fol.  30b.  Abgedruckt  bei 
Gerbert  III,  284-286. 
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fol.  31  leer. 

fol.  32  a.  Proportionum  adipisci  etc.  Rxpl.  fol.  36a.  Abgedruekt  bei 
Gerbert  III,  286 — 291. 

fol.  37a.  Überschrift,  durchstrichen:  Musiea  theorice  Jo.  de  Muris 
incipit. 

Das  folgende  ist  die  Musiea  speculativa,  abgedruekt  bei 
Gerbert  III,  255  —283.  Das  bei  Gerbert  in  der  Anmerkung 
S.  258  Gesagte  trifft  genau  bei  dem  Codex  zu. 

Rxpl.  fol.  49  a.  Explicit  musiea  speculativa  secundum 
Boetium,  per  magislrum  Johannem  de  Muris  abbreviata  Parisiis 
in  Sorbona  Anno  Dom.  1323. 

fol.  49b.  Überschrift:  Secundus  Über.  Sequitur  quod  mag.  Jo.  de 
Muris  dicat  de  practica  musiea  seu  de  mensurabili.  Das  ist 
die  Musiea  practica,  abgedruckt  bei  Gerbert  III,  292—301. 

fol.  56a.  Explicit  musiea  practica  secundum  mag.  Jo.  de  Muris. 

Ferner  steht  auf  fol.  56a: 

Discantus  secundum  Franchonem  sic  deffinitur  (diese  Worte 
sind  durcbstrichen).  Discantus  est  aliquorum  diver»orum  ean- 
tuum  consonantia,  in  qua  illa  divisio  cantus  per  voces  longas. 
breves  et  semibreves  proportionaliter  adequatur  et  in  scripto 
per  debitas  figuras  proportionari  ordinatur  designatur  et  multis 
modis  dicitnr  (Ars  cantus  mensnrab.  Cap.  2.  Coussemaker  I,  1 18). 

fol.  56b.  Item  Jo.  de  Muris  (diese  Worte  sind  durchstrichen)  questiones 
super  partes  musicales.  Abgedruckt  bei  Gerbert  III,  301 — 306. 

Rxpl.  Etsi  que  sunt  similia  Explicit  Jo.  de  Muris  (diese 
Worte  sind  durchstrichen). 

fol.  60.  Sequuntur  numeri  proportionales.  Abgedruckt  bei  Gerbert 
III,  308-312. 

fol.  63b.  Incipit  ars  discantus  data  a magistro  Jo.  de  Muris  abbre- 
viando  (durcbstrichen).  Abgedruckt  bei  Gerbert  III,  312—315. 

Zum  Schlüsse:  Explicit  Jo.  de  Muris  (ist  nicht  durch- 
strichen). 

fol.  66.  Tractatus  de  differentiis  et  generibus  cantuum  a magistro 
Armüpho  de  S.  OiUeno  editus.  Abgedruckt  bei  Gerbert  III, 
316—318.  Zum  Schlüsse  (ol.  68a  Explicit  tractatus  magistri 
Arnulphi. 

fol.  68b.  Canon  cum  tabula  huius  moduli  scilicet  „Monstrant ‘. 

Hic  modulus  non  notatur  sed  seribitur  et  vocalibus  canitur. 
Vocales  non  solum  tonos,  pausas  et  eorum  mensuras  design&nt. 
sed  loco  pausarum  vocales  extra  scribuntur  vel  inter  medias 
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dictiones  qaovis  colore  rubeo  vel  nigro.  Igitar  pro  fa  sono  fit 
a vocalis,  pro  re  vero  fiet  e et  sic  deineeps.  Dam  vero  aa 
reperitur,  prima  fa,  secunda  la  et  tertia  relabitur  in  fa.  Hoc 
autem  fiet  tarn  in  eadein  diclione  quam  in  diversis.  Hoc  vero 
circa  pausam.  Pausa  autem  iuita  valorem  sui  moduli  mensu- 
ratur.  Valor  quoque  sic  habetur:  a unum  ubique  designat,  e 
vero  duo  et  sic  ulterius.  Ubi  vero  erit  duplex  aa,  primuni 
dabit  (unum,  fehlt  im  Ms.),  secundum  vero  sex  et  tertium 
unum  signabit,  si  sit  tertium  in  modulo,  sive  in  eadem  dictiona 
sivo  in  diversis.  Et  hoc  circa  pausam.  Voces  ita  junge.  Ut 
tripli  et  ut  tenoris  duplo  distent,  sesquialtera  vero  moteti  et 
tenoris  ut  in  hiis  nuraeris  2,  3,  4.  Item  unitas  tripli  media  es) 
moteti  et  hec  media  est  tenoris  sic:  I,  2,  4.  Item  nostro  in 
textu  „Heus“  et  „Cuius“  monades  (d.  h.  diese  beiden  Wörter 
sind  nur  als  je  eine  Silbe  zu  zählen),  cum  sit  in  prima.  In 
prima  quoque,  id  est  „Heus“,  e perdominatur , in  secunda 
autem,  id  est  „Cuius“,  i vocalis,  et  in  quarta  i solam  signal. 

Darauf  folgt  eine  Tafel  zur  Veranschaulichung  der  Be- 
zeichnung der  Töne  und  Pausen  durch  Vokale,  die  (nach  Weg- 
lassung überflüssigen  Beiwerkes)  so  aussieht: 


fa 

re 

mi 

80l 

ut 

fa 

la 

a 
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i 

0 

11 

a 

a 
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5 

1 
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Dominus  Eustacius  Leodiensis , familiaris  Domini  Ebro- 
dunensis , fuit  actor  istius  moteti. 

Parcat  ei  Deus. 

Sequitur  motetus. 

fol.  69.  Trlplum.  o> 

Monstrant  hii  versus  an  qui  iam  vel  rea  fata 

Aut  gazas  glistit  aut  cupit  officia. 

• 0 • 

Se  necat  abs  norma  ve  que  clam  magna  regendo 

• O • 

Jam  sit  id  arto  scias  que  ruit  orbis  amor. 

• 0«  • Om 

Plus  dantes  adeas  quod  pollet,  nec  fugis  ipsum 
Hoc  nam  fit  frustra  dum  cito  victus  orbis 

•O,  • o • 

Forsitan  in  multis  pudet  hiisdera  cor  minus  uti 
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•o« 

Conscendens  montes  quos  gerit  ethna  vagos. 

• O» 

Heus  se  decepit  buic  multum  prodi  qnia  mundum 

• O« 

Crimina  delevit  ardor  adit  subito 


Flamme  que  tui  loculi  deflendas  tartareasque 

• O 

Dant  ergo  sentes  hic  cadet  arte  mala. 

Motetus. 


»6«  • O 

Jus  plectas  leges  adeas  mala  mens  quasi  vnlpes 

• 0 • • O • 

Noxia  non  figat  scismata  ttetus  abest 

• 0«  • O « 

Moribus  ars  cedat  manet  huc  decus  aurea  pellas 

• O • • O • 

Jus  constat  que  nam  ratio  si  polius 

• O • • 0 • 

Aurea  sint  fata  ve  ve  nil  fit  sine  rebus 


Mna  lex  mnam  qui  dant  bos  polis  ardet  amor. 

Tenor. 

• ii*  »i» 

Ut  queant  laxis  resonare  fibris  mira  gestorum  famuli  tuo- 
rum,  solve  polluti  labii  reatum,  Sancte  Johannes. 

Das  Stück  ist  interessant,  insofern  sich  hier  schon  im 
XIV.  Jh.  die  Anfänge  der  Rätselspielereien  der  Niederländer 
zeigen. 


Die  Resolution 


mnnstrnnt  hi  ver  - sus  an  qui  iam  vel  re  - a fa  - ta 
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Ut  que  • - ant  la-  u.  a.  w- 


zeigt  ein  sehr  unerfreuliches  Machwerk, 
fol.  69  b,  folgt:  De  musica  et  de  tonis  coelestibus,  worin  in  einer  Art 
pythagoräischer  Sphärenharmonie  den  verschiedenen  Himmels- 
körpern verschiedene  Töne  zugeschrieben  werden. 

Terra  r ut,  Luna  A re,  Mercurius  B mi,  Venus  C fa  ul, 
Sol  D sol  re,  Mars  E la  mi,  Jupiter  F ia  ut.  Saturnus  G sol  re  ut. 
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fol.  70.  Incipit  epistola  ab  Universität«  Parisiensi  christianissimo  regi 
Francorum  directa  a.  1394. 

Die  Betrachtung  des  Codex  liefert  einen  kleinen  Beitrag  zur 
Lösung  der  Frage  wegen  der  Echtheit  der  ßchriften  Johannes ’ de  _ 

Muris.  R.  Hirschfeld  in  seinem  Werke  über  den  genannten  Mu- 
siker spricht  ihm  aus  inneren  Gründen  die  Autorschaft  der  unter 
seinem  Namen  bekannten  Traktate  mit  Ausnahme  des  Speculum 
musicae  ab  und  hält  dieses  allein  für  ein  echtes  Werk  Muris’.  Diese 
Ansicht  findet  eine  Stütze  in  den  Angaben  unseres  Codex  insofern,  als 
fol.  37a  die  Überschrift  der  Musica  speculativa,  fol.  56  die  Überschrift 
und  fol.  59b  der  Schluss  der  Quaestiones  und  fol.  63b  die  Überschrift 
der  Ars  discantus  von  einer  gleichzeitigen  oder  nicht  viel  jüngeren  Hand 
durchstriehen  erscheinen.  Freilieh  bleibt  fol.  49  b und  56  a die  Autor- 
schaft der  Musica  practica,  fol.  65b  der  Ars  discantus  unan- 
getastet. Dennoch  ist  soviel  zu  ersehen,  dass  in  einem  der  früheren 
Besitzer  des  Codex  noch  eine  Kenntnis  oder  schon  eine  Ahnung  des 
Richtigen  lebte. 


Anzeigen  musikhistorischer  Werke. 

3.  Josef  Sittard:  Zur  Geschichte  der  Musik  und  des  Theaters 

am  Württembergischen  Hofe.  Nach  Originalquellen  von Erster 

Band.  1458—1733.  Stuttgart,  Verlag  von  W.  Kohlhammer.  1890. 
8°.  X und  354  Seiten. 

Mit  Rtaunengwerter  Arbeitskraft  sendet  der  Herr  Verfasser  binnen 
kurzer  Zeit  das  zweite  Quellenwerk  in  die  Welt.  (Siebe  M.  f.  M.  S.  30.) 
Wenn  bei  dem  Gescbichts werke  über  Hamburg  die  Quellen  sehr  spärlich 
flössen,  so  tritt  bei  dem  vorliegenden  der  umgekehrte  Fall  ein.  Die  Stutt- 
garter Archive  sind  mit  Ausnahme  weniger  Jahrzehnte  so  reichhaltig  mit 
Akten,  Dokumenten  und  Rechnungsbücheru  versehen,  dass  eine  Auswahl 
und  ein  Zusammenziehen  getroffen  werden  musste.  Ganz  besonders  wertvoll 
ist  die  Geschichte  für  die  deutsche  Musik  und  deutsche  Meister.  Während 
wir  an  allen  anderen  Höfen  hauptsächlich  Niederländer  und  Italiener  an- 
treflen,  ist  Stuttgart  der  Sammelpuukt  der  deutschen  Meister.  Komponisten, 
von  denen  wir  in  alten  Sammelwerken  ein  und  den  anderen  Tonsatz  finden, 
über  deren  Leben  wir  aber  bisher  auch  nicht  das  Geringste  wussten,  finden 
wir  in  Stuttgart  als  Kapellmitglieder  angestellt.  Da  ist  Johann  Siefs 
(oder  Sies , wie  ihn  Peter  Schoeffer  nennt,  der  von  ihm  in  1513  vier 
deutsche  Lieder  veröffentlicht)  als  Kapellmeister  um  1519  verzeichnet,  der 
schon  im  Jahre  1512  unter  Heinrich  Finck  Sänger  war  und  nach  Strafs- 
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bürg  gesandt  wurde,  um  Sänger  zu  engagieren.  Ich  nannte  eben  Heinrich 
Finch  als  Kapellmeister  an  der  Stuttgarter  Hofkapelle.  Man  traut  seinen 
Augen  nicht  den  hochgeschätzten  Meister,  den  wir  nur  als  Warschauer  Hof- 
kapellmeistcr  kennen,  hier  in  Stuttgart  zu  finden.  Selbst  die  schärfste  kri- 
tische Prüfung  lässt  keinen  Zweifel  entkommen,  dass  wir  es  hier  mit  einem 
gleichnamigen  Musiker  zu  thun  haben.  Alles  was  wir  über  Finck  wissen, 
rührt  von  seinem  Grofsneffen  Hermann  Finck  her;  derselbe  konnte  seine 
Nachrichten  aber  nur  vom  Hörensagen  wissen,  denn  er  war  erst  nach  dem 
Tode  des  Grofsonkels  geboren.  Hermann  ist  nicht  viel  in  der  Welt  herum- 
gekommen und  früh  gestorben.  In  der  Kapelle  Ferdiuand’s  von  Österreich 
erzogen,  kam  er  als  Organist  nach  Wittenberg  und  starb  dort  31  Jahre 
alt.  Seine  Familie  lebte  in  Pirna  in  Sachsen.  Die  Akten  in  Stuttgart 
verzeichnen  also  1510  einen  Heinrich  Finck,  „genannt  der  Singermeister“, 
mit  jährlich  60  Gld.  Gehalt,  dem  sich  freie  Wohnung,  Holz,  Licht  und 
Naturalien  in  reicher  Fülle  anschlossen,  so  dass  die  60  Gld.  bar  Geld 
den  kleinsten  Teil  bilden.  Zu  seiner  Heise  wurden  Ihm  63  Gld.  angewiesen. 
Das  ist  eine  Summe,  die  auf  eine  weite  Entfernung  schliefsen  lässt,  denn 
Siefs  erhielt  für  das  Suchen  nach  Sänger  in  Stralsburg  und  Umgegend  nur 
49  Gld.  Die  Akten  sind  leider  hier  sehr  schweigsam  und  verzeichnen  ihn 
nur  bis  1513,  doch  da  Siefs  erst  1519  Kapellmeister  wurde,  so  lässt  sich 
annehmen,  dass  Finck  so  lange  das  Amt  verwaltete  und  um  diese  Zeit  starb. 
Dies  passt  alles  so  genau  auf  den  bekannten  Meister,  dass  man  wohl  glauben 
kann  Heinrich  Finck  habe  sein  Leben  in  Stuttgart  beschlossen.  Eine  weitere 
Entdeckung  betrifft  den  Komponisten  Jörg  Brach,  der  in  den  Akten  Jery 
Brack  genannt  ist  und  Komponist  sowie  Kapellmeister  vor  Finck  um  1509 
war.  Von  ihm  besitzen  wir  fünf  deutsche  mehrstimmige  Lieder,  die  sich 
im  Schöffer  1513,  Förster  u.  a.  befinden.  Auch  dieser  war  uns  bisher 
in  seinen  Lebensumständen  völlig  unbekannt.  Dann  tritt  ein  Hoforganist 
Georg  Scharpf  um  1509  auf.  Das  Tabulaturbuch  von  Kleber,  um 
1520  geschrieben  (Bibi.  Berlin,  Ms.  Z 26,  fol.  61)  enthält  einen  Magister 
Jörg  Schapf,  von  dem  sich  eine  Praeambel  für  Orgel  befindet  Ohne 
Zweifel  ist  der  Name  8charpf  und  Schapf  mit  dem  gleichen  Vornamen  und 
der  dazu  passenden  Zeit  ein  und  derselbe  Meister.  Wer  in  der  alten  Zeit 
mit  Vorteil  arbeiten  will,  muss  ein  wachsames  Auge  auf  gleichlautende  Vor- 
und  Zunamen  richten,  denn  die  einstigen  Rechnungsführer  nahmen  es  bei 
dem  Einschreiben  neuer  Mitglieder  nicht  allzugenau  und  erst  nach  Monaten 
findet  sich  endlich  der  richtig  geschriebene  Name  vor.  Ich  erinnere  z.  B. 
an  die  wahrhaft  komische  Schreibung  von  Goswinus  in  Josquinus  (M.  f. 
M.  21,  16).  So  auch  im  vorliegenden  Buche.  Seite  6 und  8 finden  wir 
einen  Meiste r Vyl  und  einen  Maister  Vytten  „in  der  Singerey“  1509 
und  1510  angezeigt  Wer  zweifelt  wohl  hier  auch  nur  einen  Augenblick, 
dass  es  ein  und  dieselbe  Person  ist,  nur  durch  den  Schreiber  verdreht. 
Die  Familie  Steigleder  ist  reich  vertreten  und  lässt  sich  durch  drei  Gene- 
rationen hindurch  verfolgen:  Ute  St.,  um  1534  Hoforganist,  Ulrich  St., 
wird  1546  and  1550  in  gleichem  Amte  genannt  und  endlich  der  uns 
wohlbekannte  Hans  Ulrich  St.,  der  1605  als  Hoforganist  verzeichnet  ist 
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und  1635  starb.  Er  erhielt  an  Gehalt  122  Gld.,  2 Scheffel  Roggen. 
24  Sch.  Dinkel  (eine  Art  Weizenkom),  3 Eimer  4 Jmi  Wein  und  40  Pfd. 
Lichte;  die  freie  Wohnung  verstand  sich  stets  von  selbst  oder  ein  ent- 
sprechendes Mietsgeld,  wenn  es  daran  fehlte.  Auch  die  Familie  Bödecker 
tritt  uns  hier  in  verschiedenen  verwandtschaftlichem  Verhältnisse  entgegen 
und  erhalten  wir  geuaue  Kunde  über  ihre  Lebensverhältnisse.  Eine  Familie 
Froher  ger,  aus  Halle  in  Sachsen  gebürtig,  begegnet  uns  mit  fünf  Mit- 
gliedern. Der  älteste  ist  Basilius,  1605  als  Kapellmeister  angestellt,  darauf 
folgen  Hans  Georg,  1625  Instrumentist,  Isaac,  1625  Lautenist,  Melchior, 
1634  Tenorist  und  .Johann  Christoph,  um  1634  als  Komponist  angestellt. 
In  welchem  verwandtschaftlichem  Verhältnisse  sic  zu  dem  bekannten  Orga- 
nisten Johann  Jakob  standen,  der  auch  aus  Halle  war,  ist  nicht  ersicht- 
lich. 8.  34  ist  ein  Instrumentist  und  zugleich  Discantist  Matthäus  Hatlfs 
angezeigt,  der  dann  ebendort  im  Verzeichnis  der  8änger  unter  dem  Namen 
Matthäus  Hofs  figuriert.  Seite  46  wird  er  wieder  als  Discantist  und  In- 
strumentist unter  dem  Namen  Matthäus  Haus  verzeichnet.  Es  ist  keine 
Frage,  dass  dies  ein  und  dieselbe  Person  ist.  Von  bekannten  Komponisten 
nenne  ich  noch  Balduin  Hoyoul,  der  auch  unter  dem  Namen  Hoyul, 
Hayaux  und  Hoyol  in  den  Akten  vorkommt,  über  dessen  Stellung  wir 
Näheres  erfahren.  Ferner  Ijechner,  Cousser  und  dessen  Vater  Kusser, 
Schwartzkopf,  Stierlin,  Störl,  Price,  Capricornus  u.  a.  Den  Engländer  Price 
kannten  wir  bisher  nur  aus  Fürstenau’s  Geschichte  der  Dresdner  Hofkapelle. 
Hier  wird  uns  sein  Vorleben  bekannt.  Capricornus  tritt  uns  als  tüchtiger 
und  gediegener  Charakter  entgegen,  Cousser  als  genialer  Geist  und  gewandter 
Weltmann.  Schwartzkopf  als  Ränkeschmidt,  der  allein  herrschen  will  und 
einen  nach  dem  anderen  vom  Amte  verdrängt.  Leonhard  Lechner’s  Tod 
wird  8.  28  nach  dem  Dienerbuche  mit  dem  6.  8ept.  1606  verzeichnet. 
Dies  ist  ein  Irrtum,  denn  in  M.  f.  M.  20,  60  ist  ein  Gelegenheitsgesang 
verzeichnet,  der  genau  angiebt,  dass  L.  vor  dem  16.  Sept.  1604  gestorben 
ist.  Von  obigem  Datum  mag  der  6.  Sept  richtig  sein,  denn  er  passt  sehr 
wohl  zu  der  Angabe  auf  dem  Gelegenheitsgesange,  auch  rührt  das  letzte 
amtliche  Schreiben  Lechner's  vom  5.  Aug.  1604  her  (8eite  31).  1605 

amtierte  bereits  sein  Nachfolger  Basilius  Froberger,  also  abermals  ein  Be- 
weis für  das  Jahr  1604.  Noch  möchte  ich  auf  die  Namen  Pez  und  Pey 
(S.  24  u.  25)  aufmerksam  machen.  Pez  kommen  drei  vor,  der  Name  Pey 
scheint  mir  korrumpiert.  Pey  und  Pez  waren  um  1581  Harfenisten,  der 
erslere  mit  dem  Vornamen  „Petrus  a“  und  der  andere  ohne  Vornamen. 
Die  übrigen  Pez  waren  Joh.  Christoph  und  Franz  Anton.  Mit  diesen 
wenigen  Notizen  sei  das  Werk  Sittard’s  bestens  empfohlen.  Es  wird  daraus 
am  besten  zu  entnehmen  sein,  wie  bedeutend  die  Fundquelle  ist,  die  uns 
der  Herr  Verfasser  hier  erschlossen  hat.  Hoffentlich  folgt  der  zweite  Band 
recht  bald  nach.  Eitner. 
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* Violoncell  oder  Violoncello?  Manche  Deutsche  sind  noch  immer  der 

Ansicht,  man  dürfe  den  Namen  des  obigen  Streichinstrumentes  nur  in  seiner  ur- 
sprünglichen (italienischen)  Fassung  gebrauchen.  Es  ist  jedoch  eine  nicht  tu  recht- 
fertigende Inkonsequent  damit  verbunden.  Wollten  wir  uns  streng  an  die  Original- 
form  „Violoncello“  halten,  so  müssten  wir  folgerichtig  auch  sagen:  „der  Violoncell»" 
anstatt  „das  Violoncello“,  denn  flir  die  Italiener  ist  das  genannte  Tonwerkteug  ein 
Masctilinum  und  keineswegs  ein  Neutrum,  wie  es  denn  ein  solches  in  der  italieni- 
schen Sprache  überhaupt  nicht  giebt.  Gant  dasselbe  gilt  von  ,.il  Violino“.  Wir  Bag« 
„dio  Violine",  haben  mithin  nicht  nur  das  Geschlecht  sondern  auch  den  Endvokal 
des  Wortes,  nämlich  das  „o“  in  „e“  umgewandelt  Ähnlich  verhält  es  sich  mit 
mehreren  der  übrigen  musikalischen  Instrumente,  deren  Namen  aus  Italien  her- 
stammen, und  auch  mit  den  Beteichnungen  „il  Duetto“,  „il  Tertetto“  etc.,  die  wir 
in  „das  Duett“,  „das  Terzett“  u.  s.  w.  verwandelt  haben.  Was  sollte  uns  also  davon 
abbalten  „Violoncell“  für  „Violoncello“  tu  setzen?  Man  könnte  sogar  unbedenklich 
noch  einen  Schritt  weiter  gehen,  um  dieses  Wort  zu  verdeutschen,  indem  man  an 
Stelle  des  Buchstabens  „c“,  welcher  bekanntlich  im  Italienischen  vor  „e“  und  „i“ 
wio  „tsch“  ausgesprochen  wird,  den  letzteren  Zischlaut  gebraucht,  — einfach  nach 
Analogie  des  „braccio“  (in  Viola  da  braccio),  wofür  bei  uns  ganz  allgemein  der 
Name  „Bratsche“  üblich  ist  Seien  wir  daher  nicht  pedantisch,  und  sagen  und 
schreiben  getrost  „Violoncell“  oder  auch  „Violontschell“.  Es  erscheint  für  uns  jeden- 
falls angemessener  als  die  halb  deutsche  und  halb  italienische  Bezeichnung  „das 
Violoncello“.  v.  Wasiclewski. 

Auf  Wunsch  des  oben  genannten  Herren,  füge  ich  diesem  auch  meine  Ansicht 
bei  und  möchte  besonders  gegen  die  Verstümmelung  „Cello“  ein  Wort  einlegeo. 
Violoncello  ist  ein  Verkleinerungswort  für  Violone,  dem  der  Italiener  die  Silbe 
„cello“  angehängt  hat  nnd  tu  vergleichen  wäre  mit  „prato,  praticello“  oder  „fiore. 
fioricello“.  Demnach  heilst  Violoncello  ein  kleiner  Bass  und  daraus  „Cello“  tu 
machen  ist  eine  unsinnige  Abkürzung  und  kommt  mir  vor,  als  wenn  man  statt  Violino, 
Lino  sagen  wollte.  Wir  Deutschen  gehen  überhaupt  mit  den  italienischen  Beteich- 
nungen in  der  Musik  sehr  willkürlich  um.  Aus  Violino  machen  wir  Violine,  aus 
braccio,  Bratsche,  aus  Fagotto,  Fagott,  während  wir  andere  Worte  genau  beibehalten, 
wie  PreBto,  Adagio,  Lento,  Allegro  etc.,  aus  denen  wir  aber  durchweg  Neutra  machen. 
Während  wir  den  Namen  der  obigen  Instrumente  eine  deutsche  Endung  gehen,  oder 
das  „ce,  ci“  in  „tsche“  verwandeln,  bleiben  wir  bei  dem  Worte  Violoncello  nicht 
konsequent  und  müssten  daher  entweder  Violontschell  oder  Violoncello  schreiben, 
denn  Violoncell  ist  wedor  verdeutscht  noch  richtig  italienisch.  Eitner. 

* Die  Orgel  in  der  Hofkirche  in  Dresden  wird  als  ein  Werk  von  Gottfried 
Silbermann  bezeichnet.  Dies  ist  ein  Irrtum;  sein  Altgeselle  David  Schubert  ist 
der  Erbauer.  Aus  einem  Schreiben  des  letzteren  vom  C.  Juni  1769  an  den  Kur- 
fürsten Friedrich  Angust  III.  zu  Sachsen  (K.  S.  Hauptstaatsarchiv : I/>e.  910,  Vol.  11. 
31  ff.)  ist  ersichtlich,  dass  er  den  Riss  zu  der  erwähnten  Orgel  gezeichnet  und  sie 
angelegt  habe.  Silbermann  hatte  wegen  vorgerückten  Alters  und  Leibesschwachheit 
Schubert  den  Bau  überlassen,  der  auch  erst  ein  Jahr  nach  des  Meisters  Tode 
(f  4.  Aug.  1732)  beendet  wurde.  Weiter  erhellt  ans  dem  Schreiben  Schubert  s, 
dass  derselbe  die  Orgel  im  Josephinenstifte  zu  Dresden  „ohne  pekuniäre  Vorteile" 
dabei  gewonnen  zu  haben,  selbständig  und  mit  allgemeiner  Billigung  gebaut  habe. 
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Laut  kurf.  Resolution  vom  10.  Juni  1769  wurde  ihm  auch  das  Prädikat  „Hoforgel- 
bauer“ verliehen.  Nachfolger  Silbermann’s  als  Landorgelbauer  wurde  er  jedoch  nicht, 
obwohl  ihm  Hoffnung  auf  die  Stelle  gemacht  worden  war,  vielmehr  erhielt  dieselbe 
Schramm  (f  14.  Okt.  1771),  den  Schubert  ebenfalls  später  wegen  dessen  Alters 
und  Krankheit  zu  vertreten  hatte.  Diesem  folgte  dann  der  schon  seit  dem  8.  Nov 
17G8  mit  der  Anwartschaft  auf  den  Poeten  versehen  gewesene  Hildebrand.  (K 
S.  Hauptat.  1.  c.  Vol.  UI,  192  ff.).  Th.  Dirtel. 

* Herr  Dr.  Fr.  Chry «ander  teilt  im  Hamburger  Correspondenten  vom  10.  Dez. 
188'J  einen  Auszug  eines  Schreibens  eines  Zeitgenossen  des  Grafen  Ernst  von  Schauen- 
burg (1560 — 1622)  mit,  welches  einen  trefflichen  Einblick  in  die  vom  Grafen  ge- 
haltene Musikkapelle  giebt  Es  lautet:  „Ich  muss  noch  diese  Stunde  loben  den 
Weiland  hochqualificirten  Herren  Fürst  Ernsten,  Graffen  zu  Schauenburg  und  Hol- 
stein, Herren  zu  Gemen  und  Burgen,  welcher  tapfferer  Fürste  seine  Musicanten,  die 
er  von  unterschiedlichen  Nationen,  sonderlich  Teutschen  und  Engeländern,  an  seinem 
prächtigen  Hofe  hielte,  dermafsen  liebte,  dass  Er  sie  wie  seine  hochvernfmfftige 
Cantzier  und  Rähte  besoldete  und  wie  seine  Edelleute  kleidete.  Dieser,  ewigen 
Ruhmes  würdiger  Fürst,  gleich  wie  er  nebenst  anderen  hochgelahrten  Rähten  zweon 
Cantzier,  welche  bevde  fiirtrefflich  begabte  Männer  waren,  hielte;  also  musten  auch 
bey  seiner  unvergleichlichen  Music  zweeno  Kapellmeister  seyn,  deren  ein  jedweder 
zwölffhundert  Reichsthaler  jährliche  Besoldung  hatte;  den  andern  Musicanten  gab 
Er  einem  jeglichen  Tausend,  etlichen  auch  zwölffhundert  Reichsthaler,  als  einem, 
der  auff  der  Violin,  und  einem  anderen,  der  auff  der  Violen  di  Gambe  herrliche 
Sachen  machten  und  gTofse  Künstler  waren,  und  ward  ihnen  ihre  Besoldung  Jähr- 
lich auff  einen  gewissen  Tag  in  seidenen  Beuteln  in  ihre  Häuser  gebracht,  dass  sie 
also  deswegen  nicht  einmahl  einen  Schritt  hinaufs  für  die  Thür  thun  durfften. 
Heber  dieses  alles  liefe  hochgedachter  Fürst  besagte  Musicanten  prächtig  kleiden, 
also,  dass  sie  täglich  in  Kleidern  und  Mänteln  von  schönem  Tuche  und  mit  silbernen 
Schnühren  besetzet;  an  Sonn-  und  Festtagen  aber  in  schwartzem  8ammet,  so  mit 
güldenen  Gallaunen  war  ausstaffiret,  und  mit  schönen  Hüthen,  worauff  lange  weifee 
Plumagien,  daher  traten,  zu  geschweige!),  dass  die  Hn.  Capelmeistere,  auch  etliche 
von  den  andern  Musicanten , ihre  statliche  güldene  Ketten  trugen , wobey  sie  in 
solchem  Respect  und  Ansehen  bey  der  sämratlichen  Hofburfe,  auch  Bürgern  und 
I-andesleuten  waren,  dass  der  Fürst  selber  seinen  Lust  und  Wohlgefallen  dnran 
hatte,  zumahlen  da  hiedurch  ward  zu  wege  gebracht,  duss  der  hochlöblichc  Printz 
eine  solche  Music  an  seinem  Hofe  hatte,  derer  gleichen  kaum  am  Kayserlichen,  wil 
geschweige))  andern  Fürstlichen  Höfen  mochte  gefunden  werden.“  — Leider  teilt 
Herr  Chr.  weder  den  Namen  des  Schreibers,  noch  die  Quellen  mit,  woher  er  das 
Schreiben  entnommen  hat.  Fügt  aber  dann  hinzu,  dass  der  bewunderte  Violinist 
der  Engländer  Thomas  Simpson  war.  der  sich  auch  als  Komponist  auszeiehnete. 

* In  den  Archives  historiques,  artistiques  & litteraires.  Paris,  chez  Bourloton, 
Decernb.  1889,  8°,  befindet  sich  S.  64  ein  Artikel  von  Michel  Brenet  über  einen 
bisher  unbekannten  Meister  des  16.  Jhs.  „Nicolas  Formd“,  Kapellmeister  des  Henri  IV. 
und  Louis  XIII.  Er  war  gegen  1567  zu  Paris  geboren,  trat  1592  als  Bänger  mit 
einer  „bewunderungswürdigen  Stimme“  in  die  Kgl.  Kajielle  ein  und  schwang  sich 
am  ,7.  August  1609,  wie  der  Verfasser  glaubt  ohne  eine  förmliche  Berufung  ab- 
zuwarten, auf  den  durch  den  Tod  des  Eustache  du  Caurroy  verwaisten  Kapell- 
meisterstuhl.  11.  Nov.  1626  wurde  er  noch  zum  Kanonikus  der  St.-Chapelle  du 
Palais  ernannt.  Er  starb  71  Jahr  alt  am  28.  Mai  1638.  Die  Nationalbibi,  und  die 
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Bibi.  St-Genevieve  zu  Paris  besitzen  mehrere  geistliche  mehrstimmige  Gesangswerke 
im  Ms.  von  ihm,  auch  ein  Bruck  einer  Messe  von  1638  ist  in  letzterer  Bibi,  vor- 
handen. — Ein  zweiter  Artikel  von  demselben  Verfasser  in  dem  Januar-Hefte  1890, 
Seite  97,  enthalt  die  in  den  Monatsheften  besprochene  Frage  „was  ist  ein  Treble  ?“ 
und  dient  ihm  die  dort  von  Ur.  Eichhorn  dargelegte  Erklärung  zum  Ausgangspunkte. 
Wir  überlassen  Herrn  Br.  Eichhorn  auf  den  Artikel  näher  einzugehen. 

* KirchenmusikaÜBches  Jahrbuch  für  das  Jahr  1890.  Redigiert  von  Br.  Fr. 
X.  Haberl  zum  Besten  der  Kirchenmusikschule  in  Kegensburg.  Verlag  von  Fr.  Pustet 
in  Regensburg.  gr.  8°.  29  u.  120  S.  Pr.  2 M.  Bieses  Jahrbuch  hat  sich  in  der 
Musikliteratur  einen  so  berechtigten  Platz  erworben,  dass  man  stets  mit  Spannung 
auf  den  Inhalt  desselben  wartet  Ber  diesmalige  Jahrgang  bringt  wieder  sehr  in- 
teressante Abhandlungen.  Zuerst  eine  Messe  von  Lassus  ,.Puis>|ue  j'ay  |>erdu“  zu 
4 Stimmen  in  Partitur  in  modernen  8chlüsseln  und  richtiger  Tonhöhe,  dann  eine 
historisch-kritische  Besprechung  der  drei  ersten  Bände  der  Motetten  von  Palestrina. 
eine  Biographie  Fr.  Xav.  Witfs,  einen  Artikel  gegen  Breves  Gesangbuchsfrage, 
biographische  Notizen  über  polnische  Kirchenkomponisten  der  frühesten  Zeit  und 
darauf  Anzeigen  und  Besprechungen  neu  erschienener  Bücher.  Am  Ende  ein  Ver- 
zeichnis von  Fr.  X.  Witt  s Kompositionen  und  Schriften. 

* Richard  Bertling  s Lager-Katalog  Nr.  13,  Autographe  enthaltend,  darunter 
auch  einige  von  Mendelssohn  und  Rieh.  Wagner. 

* O.  Heu  in  München,  Katalog  Nr.  3,  S.  34  einige  alte  Druckseltenheiten 
enthaltend. 

* Ludwig  Rosenthal  in  München.  Katalog  Nr.  67,  enthält  S.  51  eine  Anzahl 
aufserst  seltene  und  wertvolle  theoretische  und  praktische  Musikwerke  des  16.  und 
17.  Jhs. 

* (Quittung  über  eingezahlte  Beiträge  für  das  Jahr  1890  von  den  Herren  Pfr. 
Auberlen,  A.  Asher,  Battlogg,  Br.  Bänmker,  Bertling,  Pfar.  Blanc,  Dr.  E.  Bohn, 
Prof.  Braune,  Carstenn,  Br.  Chry Ränder,  Bangier,  Prof.  Failst,  E.  Friese,  Graff, 
Habert,  Dir.  Israel,  C.  A.  Klemm,  Dr.  Köstlin,  Kornmüller,  A.  Kraus  figlio,  Prof. 
Kullack,  M.  Nachtmann,  F'r.  Niecks,  Notz.  Quantz,  E.  J.  Richter,  Rödelberger, 
Ruthardt,  Hofr.  Schell,  R.  Schlecht,  J.  Schreyer,  Schumacher,  Dr.  Schurig,  J.  A. 
Sillem,  Dir.  Skuhersky,  Prof.  Sommer,  B.  Squire,  Steinitz,  Bibi.  Strafsburg,  Pfar. 
I'nterkreuter,  Dr.  E.  Vogel,  G.  Voigt,  Prof.  Wagener,  Walter,  v.  Wasiclewski, 
Woworeky,  Prof.  Wüst.  Nachträglich  noch  von  den  Herren  Dr.  Dörflel,  Dr.  Kali- 
seber,  Pardall,  Dr.  Scbletterer  und  W.  Tappert. 

Templin,  den  9.  Febr.  1890.  Kob.  Eitner. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Fortsetzung  zum  Katalog  der  Musik -Sammlung  der 
Kgl.  öffentl.  Bibliothek  zu  Dresden.  Bog.  11. 
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Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Kltner,  Templin  (Uckermark). 
Druck  von  Hermann  Beyer  A Söhne  ln  Langenealaa. 
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Einige  Briefe  von  Mizler  und  J.  G.  Walther. 

Herr  Leo  Lieprtaannssohn  in  Berlin  ist  im  Besitze  der  Autographe 
eines  Briefes  von  dem  bekannten  MuBikschriftsteller  Lorenz  Christoph 
Mizler  von  Kolof  und  zwei  Briefen  des  Lexiograpben  und  Kompo- 
nisten Johann  Gottfried  Walther' s in  Weimar,  dem  Zeitgenossen 
Seb.  Bach’s.  Da  die  Briefe  ein  mehr  als  gewöhnliches  Interesse  für 
die  Musikgeschichte  haben,  so  batte  genannter  Herr  die  Güte  dieselben 
den  Monatsheften  zur  Veröffentlichung  anzubieten.  — Der  erste  Brief 
Mizler’s  ist  an  Walther  gerichtet,  wie  deutlich  zu  erkennen  ist.  Der 
zweite  und  dritte  Brief  von  Walther  scheint  an  einen  Hamburger  be- 
stimmt zu  sein.  Im  Übrigen  bedarf  keiner  der  Briefe  eine  Erklärung. 
Sie  geben  uns  ein  treues  Bild  des  damaligen  gegenseitigen  brieflichen 
Verkehrs.  Noch  sei  erwähnt,  dass  der  mehrfach  erwähnte  Tod  Joh. 
Mattheson's  in  Hamburg  auf  einem  falschen  Gerüchte  beruht,  denn 
er  starb  erst  am  17.  April  1764. 


Ew.  Wohlg.  werden  nicht  ungütig  nehmen,  dafs  erst  nach  2 
Jahren  die  Antwort  auf  dero  Schreiben  an  mich  erfolget.  Ich  bin 
von  fast  unzehlbarer  Arbeit  so  Uberhäuffet  gewesen,  dafs  ich  niemahls 
rechte  Gelegenheit  gehabt,  auch  nicht  an  einem  Orte  beständig  ge- 
blieben. Derroahlen  aber  werde  beständig  in  Leipzig  verbleiben,  und 
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habe  vielleicht  die  Ehre  nun  fleifsiger  zur  Aufnahme  der  Musik  mit 
Ew.  Wohlg.  zu  correspondiren.  Ich  übersende  zum  Zeichen  meiner 
Ergebenheit  vier  Scripta  von  mir.  Das  coroUarium  habe  nun  weg 
gelafsen,  und  wolte,  ich  hätte  es  niemahls  hingesetzet.  Wenn  man 
jung  und  feurig  ist,  läfset  man  sich  leicht  etwas  bereden.  Ich  will 
alles  vergefsen,  was  Ew.  Wohlg.  mir  geschrieben,  und  wenn  das  Ew. 
Wohlg.  gleichfalls  thun,  so  ist  beydes  gut.  Das  Lexicon  von  Ihnen 
habe  zu  meinem  eigenen  Gebrauch  in  folio  mit  Papier  durchschiefsen 
lafsen,  u.  sehr  vieles,  so  sehr  nothwendig,  angemercket.  Wenn  der 
Verleger  erkenntlich  seyn  will,  so  werde  ich  bey  der  andern  Auflage 
alles  communiciren , und  wenn  es  so  beliebig,  auch  aus  der  Buch- 
druckerey  corrigiren,  denn  es  ist  sehr  fehlerhaft  gedruckt,  und  mufe 
der  Corredor  selber  ein  Musicus  seyn.  Dergleichen  verdrüfeliehe 
Arbeit  nehme  ich  sonst  durchaus  nicht  über  mich,  aber  der  Musik 
zu  liebe,  thue  ich  wohl  noch  mehr.  Der  Herr  Capellmeister  Bünüer 
hat  mir  seinen  Lebens -Laufl,  ingleichen  Herr  Ehrmann  zugesendet, 
ich  kan  sie  aber  beyde  nicht  gleich  finden,  ich  werde  sie  zur  andern 
Zeit  zusenden.  Er  heifst  Georg  Heinrich  Bümler,  u.  habe  ich  in 
meiner  Dissertation  prim.  edit.  den  Nahmen  damahls  nicht  recht 
gewust.  Alles  was  mir  nur  zu  thun  möglich  ist,  so  zur  Aufnahme 
der  Musik  gereichet,  werde  ich  thun,  ingleichen  Ew.  Wohlg.  so  ich 
im  stand,  alle  gefällige  Dienste  erzeigen.  Ich  dancke  ergebenst  vor 
dero  überschickte  Composition,  u.  werde  zur  andern  Zeit  wieder  mit 
meiner  wenigen  Composition  aufwarten.  Ich  bin  erst  6 Wochen  wieder 
in  Leipzig,  und  noch  in  der  grösten  Unordnung,  so  bald  ich  aber 
ausgepacket,  werde  Ew.  Wohlg.  eine  Cantata  vom  Kloster-Leben  und 
der  Liebe  von  mir  zusenden.  Wenn  ich  mir  etwas  von  Ew.  Wohlg. 
gehorsam  ausbitten  darf,  so  bitte  um  ein  Concert  auf  die  Traversiere. 
so  etwas  schwebr  ist.  Ich  bin  ein  grofser  Liebhaber  von  schönen 
Concerten  auf  die  Querflöte,  und  wenn  ich  vom  Studiern  müde  bin, 
kan  ich  mir  durch  dieses  Instrument  gleichsam  neue  Kräfite  schaffen. 
Es  wird  ohnfehlbar  in  der  Weymarischen  Capelle  ein  Virtuose  auf 
der  Traversiere  seyn.  Die  Schreib-Gebübren  werde  sogleich  zurück- 
senden, bitte  es  etwas  sauber  u.  grofs  abschreiben  zu  lafsen.  Ich 
werde  in  andern  Fällen  wiederum  zeigen  dafs  ich  aufrichtig  bin 

Ew.  Wohlg. 

Leipzig  d.  6 Nov.  Meines  hochgeehrtesten  Herrn 

A.  1736.  ergebenster  Diener 

M.  Lorentz  Mizler. 
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Mein  Herr. 

Dero  letzteres  Verlangen  endlich  za  stillen,  habe  mich  nichts 
abhalten  lassen,  den  Schlafs  des  Theilischen  Kanst- Baches  rollend 
abzucopieren , um  selbigen,  wie  hiermit  geschiehet,  zu  übersenden. 
Die  darinn  noch  mangelnde  Stimme  will  M.  Herrn  Entdeckung  über- 
lassen. Es  kommt  auf  die  2 ersten  Blätter  rollend  an;  meinerseits 
aber  hat  es  für  difsmahl  nicht  seyn  wollen,  solche  in  Überlegung  zu 
ziehen;  u.  gleich  den  vorigen  aufzusuchen.  Wer  am  ersten  von  uns 
fertig  damit  werden  sollte,  wird,  es  dem  andern  mitzutheilen,  nicht 
vergefsen.  Unterm  9ten  May  a.  c.  habe  vom  Hm.  M.  Mizler , auf 
mein  Ihnen  schon  bewustes  Erbieten,  nachstehende  Antwort  erhalten: 

„Was  die  communication  des  Folianten  anbetrifft,  so  versichere 
hiemit,  dafs  Ew.  — gewifs  damit  dienen  will.  Weil  ich  aber  be- 
ständig was  einzutragen  habe,  so  kan  ich  es  unmöglich  entbehren, 
es  würde  auch  nichts  helffen,  indem  bey  der  andern  Auflage  alsdenn 
das  neu  hinzu  gekommene  aufs  neue  müfste  abgeschrieben  werden. 
Wenn  es  aber  Zeit  ist,  dafs  es  würcklich  soll  aufgeleget  werden,  so 
will  ich  nicht  nar  eine  accurate  Correctur  besorgen,  u.  alles  auf  das 
fleifsigste  durchsehen,  sondern  auch  alle  meine  Anmerkungen  mit  ein- 
rücken, wenn  sie  nicht  schon  da  sind.  Vermutlich  werden  E.  — 
jetzo  Anmerkungen  machen,  die  ich  zugleich  gemachet.  Wenn  ich  in 
der  Welt  nur  auf  alle  ersinnliebe  Art  den  Musicalischen  Wissen- 
schafften, ihren  Verehrern  u.  Virtuosen  dienen  kan,  so  werde  ich 
alle  Zeit  bereit  seyn,  besonders  Ihnen  zu  dienen.  Ich  bitte  mir  ohn- 
bescbweret  aus,  Nachricht  zu  ertheilen,  was  des  Meiboms  Script, 
antiq.  Mm.  ingleichen  Wallisen  tom.  III.  aper,  so  ein  gewifser 
Musicus  hinterlafsen,  u.  verkauffet  werden  sollen,  kosten,  u.  ob  noch 
mehr  musicalische  Bücher  vorhanden.“  Dieses  Schreiben,  wobey  das 
2te  Stück  seiner  Musical.  Bibliothec  war,  will  auf  die  nechstkommende 
Michaelis- Mefse,  G.  G.  beantworten.  Das  zu  Chemnitz  in  diesem 
1737ten  Jahre  herausgekommene  Musicalische  Lexicon,  ist  meisten- 
tbeils  ein  Auszug  des  meinigen.  Mr.  Behncke  hat  sich  am  ver- 
wichenen  Fest  der  Heimsuchung  Maria  in  unserer  Stadt-Kirche  all- 
hier  hören  lafsen,  u.  mich  versichern  wollen:  „Der  H.  Capellmeister 
Mattheson  sey  im  Nov.  a.  p.  gestorben;  er  sey  ein  testis  oculatus 
von  defsen  Begräbnifs.“  Weil  aber  M.  Herr  mit  demselben  corre- 
spondiren,  u.  unterm  7.  Febr.  a.  c.  nichts  davon  gemeldet  haben, 
will  mir  diese  Erzehlung  bedencklich  fallen.  Ich  erwarte  demnach 
hiervon  Gewifsheit.  Als  denselben  um  M.  Herrn  Befinden  fragte,  er- 
hielte zur  Antwort:  Sehr  wohl!  Er  habe  vor  ungefehr  8 Wochen 
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cis  u.  Virtuosen  selbst  zu  commun ieiren,  wie  er  denn  diefsfalls  mit 
dem  Herrn  Capellmeister  Hassen  n.  andern  bereits  gesprochen,  u.  sie 
um  einen  Aufsatz  darzu  ersnchet  habe-  Uber  dieses  hat  mein  Ad- 
junctus,  Herr  Harner  mit  seinem  Bruder,  dem  Brühlischen  Capell- 
Directore  hierunter  auch  geredet,  u.  dieser  darzu,  als  zu  einem  lobens- 
würdigen  vorhabenden  Wercke,  gute  Hoffnung  gemacht.  Ich  will  nicht 
ermangeln,  noch  weiter  zu  sollicitiren,  auch,  bey  sich  ereignender 
Gelegenheit  selbst  mit  Mr.  Pisendeln  u.  andern  zu  sprechen.“  (Die 
Worte  sind  gut;  dieThat  aber  wird  noch  besser  seyn!)  — Beykommen- 
des  Carmen  hat,  mein  älterer  Sohn  zu  überreichen,  u.  die  Anrede  zu 
thun,  die  Ehre  gehabt.  Der  jüngere  bedient  sich,  wegen  der  Augen- 
Maladie,  so  aus  einer  innerlichen  Verstopffung  herrühret,  der  Bade- 
und  Trinck-Cur  des  bei  Apolda  an  Ostern  entdeckten  Gesundbrunnens. 
Gott  gebe  sein  Gedeyen  dazu!  Unsere  Stadt-Kirche  ist  bey  nabe  fertig; 
nun  dürffte  die  Reihe  auch  an  die  Orgel  kommen , si  Diis  placet. 
Der  Effect  meines  nunmehr  30jährigen  Hierseyns,  in  welcher  Zeit 
ich  vielen,  mit  musicalischem  Unterricht  aufrichtig,  u.  ohne  Ansehn 
der  Person,  gedienet  habe,  ist  nun  dieser:  Dafs  jene  Brod  gefunden, 
u.  noch  gegenwärtig  finden;  ich  aber  solches  verliehre.  Denn,  da 
nunmehro  der  Hr.  Ober  - Hofmeister  von  Münchhausen,  mit  seinen 
beyden  Herren  Söhnen  von  hier  auf  seinen  Ritter-Sitz  ziehet,  so  ists 
mit  meiner  Information  nun  völlig  getban.  Kurtz:  ich  kan  für  Infor- 
mation meiner  Scholaren,  zu  keiner  mehr  gelangen.  Und  so  gehets 
auch  in  der  Composition.  Der,  so  nur  6 Jahr  dabey  ist,  hat  Zugang, 
und  die  Quelle  wird  verlassen,  ja  wol  gar  verachtet.  Hierzu  kommt 
noch,  dafs  die  Besoldung  nicht  richtig  erfolget;  wie  denn  jetzo 
9 Quartale  verflofsen  sind,  da  sie,  gleich  andern  (?)  völlig  gesehen 
habe.  Sed  hac  mb  rosa , obgleich  die  Wahrheit!  Bey  so  gestallten 
Sachen  weifs  fürwahr  nicht,  was  hinführo  anfahen  soll,  so  als  ein 
Neben  -Werck,  der  edlen  Music,  als  meinem  Hauptwercke,  nicht  de- 
spectirlich  sey.  Doch,  Gott  wirds  schon  machen!!  Diesem  will  so 
wol  M.  Herrn  Werck,  als  mein  Thun  in  Gelafsenheit  u.  Hoffnung 
befehlen. 


Mein  Herr. 

Darff  ichs  denn  wohl  wagen,  mit  dieser  Zuschrift!  zu  erscheinen? 
da  in  so  langer  Zeit  meine  Schuldigkeit  nicht  beobachtet  habe.  Ge- 
wifs,  ich  habe  mich  reeht  geschämet,  dafs  da  ich  das  von  Hrn.  D. 
Briickmann  durch  Sie  an  mich  aufgetragene  nicht  ausrichten  können, 
so  leer  und  blofs  mit  Worten  allein,  vor  Ihnen  mich  einfinden  sollen; 
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Oraeca  sunt,  non  leguntur.  Welches  kein  Wunder:  denn  er  war 
vorher  ein  Bernhardiner  Mönch.  £s  mufs  sich  also  zwischen  hier 
and  Michaelis  zeigen,  wer  mein  4ter  Collega  hier  werden  wird.  Gott 
gebe  nur  einen  friedfertigen!  Von  Drefsden  aus  habe  Nachricht:  dafs 
der  Hr.  Capellmeister  Mattheson  in  Hamburg  gestorben  sey.  Ihres 
Orts  können  Sie  es  sicherer  und  eigentlicher  wifsen.  Wie  hälts  denn 
mit  des  Sign.  Verocai  und  anderer  Virtuosen  Lebens- Umständen? 
Aus  Memmingen  in  Schwaben  habe  anf  mein  vor  4 Jahren  dorthin 
gesandtes  Schreiben,  eine  unterm  12  May  a.  ettrrewfis  (1745)  datirte 
Antwort  bekommen,  des  Inhalts:  „Zu  Ende  dieses  jetzigon  Jahres 
sollten  mir  2 starcke  Bände  in  folio  postfrey,  zu  meinem  Gebrauch, 
zogesendet  werden.“  Wenn  nun  dieser  Mann  kein  promissor  magno 
hiatu  ist,  so  dörffte  wol  noch  in  diesem  Stück  reich  werden!  Sobald 
an  meinen  Sohn  nach  Augfpurg  schreibe,  werde  ein  paar  Zeilen  an 
diesen  behülfflich  seyn  wollenden  unbekannten  Gönner  mit  beylegen. 
Mein  jüngerer  Sohn  ist  seit  Ostern  1736  noch  beständig  in  Jena; 
und  die  ältere  Tochter  zu  Gera,  hat  mich  vor  2 Monaten  zum  3ten 
mahle  zu  einem  Grofsvater  gemacht.  So  siehets  in  meiner  Familie 
aus,  dafür  Gott  zu  preisen  ist!  Meine  Costa  wird  in  künftiger  Woche 
die  Gehrain  mit  ihrer  i nfanterie  in  Gera,  G.  G.  besuchen.  Vor  ein 
paar  Monathen  kam  ein  junger  Mensch  von  26  Jahren,  ein  Zellenser, 
Nahmens,  Joh.  Chrysostomm  Mittendorff,  als  ein  gewesener  Gym- 
nasiast in  Bremen,  zu  mir,  liefs  sich  mit  seiner  Bafs- Stimme  hören, 
verlangte  ein  viaticum,  und  gieng  von  hier  nach  Rudolstadt.  Einen 
freyern  und  kühnem  Menschen  habe  noch  nie  gesehen.  Dieser  hatte 
einen  Zedul*)  liegen  lafsen,  worauf  die  sämtliche  hiesige  Geistlichkeit, 
die  Lehrer  des  Gymnasii,  und  einige  Musici  verzeichnet  stunden, 
woraus  abnebmen  könnte:  dafs  er  ein  Stapeler  sey.  Hierauf  empfehle 
Sie,  in  Gottes  Schutz,  mich  aber  Dero  ferneren  Wohlgewogenheit, 
allstets  verharrend 

Meines  Hochgeehrtesten  Herrn 
Weimar  den  6 Augusti,  aufrichtig  ergebenster 

1745.  Walther. 


*)  Zedul  — Zettel. 
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Zur  Frage  des  „Treble“. 

Unvermeidlicher  Zusatz  zu  dem  Aufsatz  in  Nr.  10,  1889. 

Die  Behandlung  der  Frage  des  „treble“  in  dieser  Zeitschrift  hat 
die  Aufmerksamkeit  eines  französischen  Gelehrten,  des  Herrn  Michel 
Brenet,  auf  sieb  gezogen,  wohl  weniger  der  musikgeschiehtliehen 
Bedeutung  dieses  Spezialpunktes  wegen,  als  aus  dem  Grunde,  weil  die 
Erörterung  der  Bedeutung  des  treble  im  engen  Zusammenhänge  mit 
der  französischen  politischen  und  Literar-Geschichte  steht.  In  letzterer 
Beziehung  gebietet  der  genannte  Gelehrte  über  umfassende  Kenntnisse 
und  ein  reiches  Material,  welches  ihm  erlaubt,  meine  ganze  Behandlung 
des  Themas  als  ziemlich  zwecklos  nachzuweisen.  Nachdem  einmal 
die  Frage  angeregt  ist,  wird  es  sich  nicht  umgeben  lassen,  der  Be- 
weisführung, welche  Brenet  unter  der  Aufschrift  Y eut-il,  au  moyen- 
agn,  un  instrument  de  musique  appelö  treble?  in  den  Archives  Ilisto- 
riques,  Artistiques  et  Littöraires  (Recueil  raensuel  de  documents  cu- 
rieux  et  inödits.  Chronique  des  Archives  et  des  Bibliothöques,  Paris 
bei  Bourloton,  20  Boulevard  Montmartre)  zum  Gegenstände  giebt, 
volle  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Die  Gediegenheit  seiner  Gründe  und 
die  Wichtigkeit  seiner  Quellenangaben  auch  für  die  Musikgeschichte 
rechtfertigen  es,  dass  ich  einen  möglichst  vollständigen  Auszug  seines 
Aufsatzes  gebe. 

Brenet  belehrt  uns,  nachdem  er  die  Streitfrage  korz  exponiert 
hat.  über  einen  Haupt-Zeugen  in  derselben,  den  von  Ambros  citierten 
Carpentier.  Pierre  Carpentier,  Benedictiner,  hat  sich  durch  seine  wich- 
tige Mitarbeit  an  der  Wiederherausgabe  des  lateinischen  Glossarium 
von  Du  Cange,  welcher  er  ein  französisches  Glossar  hinzufügte,  bekannt 
gemacht.  In  diesem  französischen  Glossar  von  1766  hat  Ambros  das 
Wort  „treble,  pro  trompette,  tuba“  und  den  kurzen  Auszug  aus  den 
Annalen  von  Saint-Louis  gefunden,  auf  dem  alle  seine  Vermutungen 
fufsen.  Dieser  teilweise  von  Carpentier  citierte  Text  ist  der  französi- 
schen Übersetzung  des  Lebens  des  heiligen  Ludwig  von  Wilhelm  von 
Nangis  entnommen  und  steht  in  dem  auf  den  Aufenthalt  des  Königs 
in  Nazareth  bezüglichen  Kapitel: 

„Comme  devotement  il  fit  chanter  la  messe  et  solempnement 
glorieuses  vespres  et  matines  et  tout  le  Service  & chant  et  ii 
dechant,  h ogre  et  ii  treble,  ce  purent  tesmoigner  eil  qui  i 
furent“. 

Man  weils  gegenwärtig,  dass  Wilhelm  von  Nangis  sein  Leben 
Ludwigs  des  Heiligen  zuerst  lateinisch  geschrieben  hat  und  zwar  zu 
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einer  zwischen  der  Thronbesteigung  Philipp’»,  des  Schönen  and  der 
Heiligsprechung  Ludwig’s  liegenden  Zeit,  and  dass  die  Übersetzung 
seines  Werkes  ins  Französische,  sei  es  durch  ihn,  sei  es,  was  wahr- 
scheinlicher ist,  durch  einen  anderen,  naeh  der  Heiligsprechung  gegen 
das  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  stattfand  (L.  Delisle.  Mem. 
sur  les  ouvrages  de  Quill,  de  Nangis,  dans  les  M4m.  de  l’Acadömie 
des  Inscriptions  t.  27.).  Der  lateinische  Originaltext,  kürzer,  als  die 
französische  Übersetzung,  erwähnt  chant,  döchant,  ogre  und  treble 
gar  nicht. 

„Quam  devote  ibidem  se  habuerit,  quam  solemniter  et  gloriose 
fecerit  celebrari  vesperas,  matutinas,  missam  et  caetera,  quae 
ad  civitatem  tarn  celebrem  pertinebant,  attestari  veraciter  pos- 
sunt  qui  affuerunt.“  (Rec.  des  histor.  de  France,  t.  XX.  p.  584.) 

Diese  Stelle  ist  aber  an  sich  auch  niehts  weiter,  als  die  Wieder- 
gabe einer  beinahe  gleichlautenden  aus  der  lateinischen  Lebens- 
beschreibung Ludwig’s  des  Heiligen  von  Geoffroi  von  Beaulieu,  Zeit- 
genosse der  Ereignisse,  die  er  beschreibt  und  deren  Zeuge  er  war: 
„Quam  devote  ibidem  se  habuerit,  quam  solemniter  et  gloriose 
fecerit  celebrari  vesperas,  matutinas,  missam  et  caetera,  quae 
ad  solemnitatem  tarn  celebrem  pertinebant,  testes  esse  possunt, 
qui  affuerunt.“  (Rec.  des  histor.  de  France.  XX.  p.  14.) 

Die  musikalischen  Ausdrücke  sind  also,  wie  sich  aus  der  Ver- 
gleichung aller  dieser  Stellen  ergiebt,  spätere  Zusätze,  Ausschmückun- 
gen des  ursprünglichen  Textes,  daher  für  die  fceit  Ludwig’s  nichts 
beweisend,  und  wenn  man  sogar  wahrscheinlich  machen  könnte,  dass 
das  „treble“  eine  Trompete  gewesen  sei,  so  würde  damit  noch  in 
keiner  Weise  die  Einführung  eines  solchen  Instruments  in  die  Kirchen- 
musik zur  Zeit  der  Kreuzzüge  erwiesen  sein.  Die  Gelehrten,  welche 
im  Jahre  1761  die  Herausgabe  des  Joinville  leiteten  und  die  der 
französischen  Übersetzung  des  Guillaume  von  Nangis,  veranstaltet  von 
der  Königlichen  Druckerei,  fügten  dem  Texte  Randglossen  und  ein 
Glossar  bei.  Bei  der  auf  unsere  Stelle  bezüglichen  Note  übersetzen 
sie  die  Worte  „ä  ogre  et  ä treble“  mit  „avec  orgues  et  instruments 
ä chordes“.  (Hist,  de  saint  Louis  par  Jeban,  sire  de  Joinville.  Les 
Annales  de  son  regne,  par  Quill,  de  Nangis.  Paris,  imprimerie  royale 
1761.  in-folio.  p.  228.)  Im  Glossar  schreiben  sie:  „Treble,  instrument 
ä vent“  und  fügen  zur  Aufklärung  nachfolgende  Stelle  aus  einer  Bibel- 
übersetzung bei,  die  zu  den  Manuskripten  der  Bibliothek  des  Königs 
gehört,  von  der  sie  aber  weder  Jahreszahl,  noch  Seite  namhaft  machen. 
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„A  oure  que  vous  orrez  le  son  des  trebles,  de  frestel,  de  harpe, 
de  basine  et  de  psalterie,  de  symphans  et  Symphonie  et  de 
tontes  manieres  de  mosiks,  vous  cheans  ahonrez  les  ymages 
d’or“.  (Ibidem,  glossaire  p.  lvij.  Daniel,  cap.  III,  v.  6.) 

Dieses  von  Carpentier  aufgenommene  und  eitierte  Bruchstück  ist 
gar  nicht  geeignet,  Licht  auf  die  Natur  des  treble  zu  werfen,  weil  die 
Namen  ?on  Saiten-  und  von  Blasinstrumenten  darin  ohne  alle  Ord- 
nung durcheinander  geworfen  sind.  Es  bezieht  sich  allerdings  auf  die 
Stelle  im  Daniel:  ln  hora  qua  audieritis  sonitum  tubae  et  fistulae, 
von  der  Kästner  (G.  Kästner,  Les  danses  des  morts.  p.  216)  eine 
andere  Übersetzung  überliefert  hat,  die  nach  seiner  Angabe  einer 
„Bibel  des  XII.  Jahrhunderts“  entlehnt  ist  und  worin  das  Wort  estive, 
das  im  allgemeinen  zur  Bezeichnung  eines  Vorfahren  der  Posaune 
oder  Trompete  gilt,  das  Wort  treble  ersetzt. 

„Tu  as  m’y  decreet  ä chescun  hom  que  overa  oy  le  sonn  de 
estive,  de  frestel,  de  harpe,  de  basine,  de  psalterie,  de  sym- 
phans  et  de  totes  maneres  de  musiks,  soi  abate  et  ahoure 
l'image  de  or.“ 

Mehrere  sehr  vollständige  Aufzeichnungen  von  Musikinstrumenten 
des  Mittelalters  lassen  uns  bezüglich  des  treble  im  Stich,  so  die  bei 
Wilhelm  von  Machaut  in  seinen  Gedichten  Temps  pastour  und  Prise 
d’Alexandrie,  so  auch  Jean  Lefhvre  in  seiner  Übersetzung  des  Ge- 
dichtes de  Vetula  von  Richard  Fournival,  so  endlich  Kästner  in  den 
ungemein  reichhaltigen  Aufzählungen  in  seinen  Danses  des  morts, 
wie  nicht  minder  Fötis  (Histoire  gönörale  de  la  musique)  und  M.  La- 
voix  in  „La  musique  au  sibcle  de  saint  Louis“  (t.  II.  du  Recueil  de 
motet8  fran^ais  des  XII.  et  XIII.  siecles,  publ.  par  G.  Raynaud.) 
Kästner  hat  nur  die  Ausdrücke  triblfere,  triblers  und  trublice  namhaft 
gemacht  als  ehemals  üblich  gewesen  zur  Bezeichnung  eines  Instru- 
ments von  der  Familie  des  Horns  oder  Cornet  (Rüdenhorn  oder 
Zinken).  Als  Resultat  ergiebt  sich  aus  den  wiedergegebenen  Anfüh- 
rungen Brenet's:  dass  der  Ausdruck  treble  zur  Bezeichnung  eines  In- 
struments sich  nur  zweimal  findet,  nämlich  in  dem  Bruchstücke  der 
Übersetzung  der  lateinischen  Annalen  des  heiligen  Ludwig  von  Wil- 
helm von  Nangis  und  in  dem  Auszug  aus  einer  unsicheren  Bibel, 
welche  in  der  Ausgabe  des  Joinville  und  Wilhelm  von  Nangis  von 
1761  erwähnt  wird. 

Als  Gegensatz  dazu  giebt  der  französische  Musikgelehrte  eine 
Anzahl  von  Stellen,  wo  treble  in  seiner  eigentlichen,  der  Vokalmusik 
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angehörenden  Bedeutung  vorkommt,  die  entweder  einen  Satz  für  drei 
Singstimmen  oder  die  oberste  dieser  drei  Stimmen  ausdrückt. 

Das  Liederbuch  von  Montpellier  enthält  drei  Proben  von  Sätzen 
für  drei  Singstimmen,  deren  tiefste  (Tenor)  eine  kurze  lateinische 
Phrase  festhält,  auf  welcher  die  beiden  oberen  zwei  französische 
Couplets  aufbauen  (duplum  und  triplum). 

Die  erste  Stimme  von  n^  LXX  singt: 

Amours  en  cui  j'ai  tiance 
De  merci  trover 
Par  jolie  contenance 
Me  fet  ce  treble  accorder  etc. 

Die  erste  Stimme  in  n!k  LXXII  singt: 

De  joli  euer  doit  venir 
De  faire  I treble  plesant  etc. 

Und  die  erste  Stimme  in  n5k  LXXXVII: 

Quant  se  depart  la  verdure  des  chans 
Et  d’yver  neist  par  nature  frois  tans, 

Gest  treble  fls  accorder  ä II  chans 
Que  primes  fis. 

(Raynaud  Rec.  de  motets  fr.  t.  1.  p.  94,  96,  115.) 

Das  berühmte  Manuskr.  des  Romans  von  Fauvel  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert (anf  der  National-Bibliothek)  enthält  Musikstücke,  welche  die 
Bestimmung  hatten,  im  Verlaufe  der  Deklamation  dieser  Dichtung 
gesungen  zu  werden.  Die  Obersicht  dieser  Stücke  unterscheidet  die 
,,ä  trebles  et  ä tenures“  und  die  „ä  tenures  sans  trebles“. 

Das  Wort  treble  kommt  ferner  in  dem  Gedichte  von  Gaces  de 
la  Buigne  vor,  in  dem  der  Schriftsteller  des  14.  Jahrhunderts,  um 
das  Gebell  der  Jagdhunde  humoristisch  zu  kennzeichnen,  eine  Anzahl 
der  Vokalmusik  seiner  Zeit  entlehnte  Ausdrücke  in  Gebrauch  zieht. 
Los  plus  grans  chantent  la  teneur, 

Les  autres  la  eontre- teneur; 

Ceux  qui  ont  la  plus  clere  gueule 
Chantent  la  tresble  sans  demeure 
Et  les  plus  petita  le  quadrouble. 

(H.  d’Orlöans,  Notes  et  documents  relatifs  ä Jean, 
roi  de  France,  dans  les  Miscellanies  of  the 
philobiblon  society,  t II.  p.  174.) 

Im  Supplement  zu  dem  Glossar  von  Carpentier,  Ausgabe  Didot, 
des  grofsen  Vocabulars  von  Du  Cange  und  Carpentier,  teilt  der  Heraus- 
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geber  Henschel  drei  Erwähnungen  des  Wortes  treble  mit,  die  offen- 
bar im  vokalen  Sinne  zu  nehmen  sind;  die  erste  ist  aus  dem  Roman 
von  Renart,  vers  21374,  entnommen: 

Un  benedicamus  farsi 
A orgue,  ä treble  et  ä deschant. 

Die  zweite,  aus  dem  Roman  von  Partonopeus,  vers  10769: 

Cil  clerc  cantent  en  treble  vois. 

Die  dritte,  aus  der  Sammlung  von  Fabliaux  von  Jubinal,  t.  II. 
p.  36: 

De  meyne  et  de  tresble  e de  bordoun. 

Schliefslich  führt  Brenet  aus  der  „Art  de  dictier“  von  Eustache 
Desehamps  (1392)  folgende  Stelle  zur  Unterstützung  seiner  Auf- 
fassung an: 

„Les  chancons  natureles  (poesies)  sont  delectables  et  embeilies 
par  la  melodie  et  les  teneurs,  trebles,  et  contreteneurs  du 
cbant  de  la  mnsique  artificiele.“ 

(Poösies  morales  et  historiques  d’Eust.  Desehamps,  publ. 
par  Crapelet.  p.  266.) 

Brenet  resümiert  auf  Grund  seiner  Quellenkenntnisse  wie  folgt: 
Ambros  und  Eichborn  haben  die  vokale  Bedeutung  des  Wortes  treble 
nicht  gekannt;  zur  Erklärung  seiner  instrumentalen  Bedeutung  haben 
sie  nichts,  als  den  Text  aus  der  Übersetzung  von  Guillaume  von 
Nangis  zur  Verfügung  gehabt.  Dieser  Text  aber  giebt  ebensowenig 
wie  die  zu  seiner  Erklärung  herangezogene  Bibelstelle  irgend  einen 
Fingerzeig  über  die  Beschaffenheit  des  treble  und  erlaubt  nicht  den 
mindesten  Schluss  über  die  Art  der  in  die  Kirche  aufgenommenen 
Instrumentalmusik;  klar  und  sicher  ist  einzig  und  allein,  dass  treble 
und  triplum  in  der  Vokalmusik  dieselbe  Bedeutung  hatten.  Hat  es  also 
überhaupt  jemals  ein  Instrument  des  Namens  Treble  gegeben,  so 
muss  dieser  Name  in  einer  Beziehung  zu  der  gewöhnlichen  Bedeu- 
tung von  Treble  gestanden  haben.  Angesichts  der  wenigen  vorhan- 
denen Stellen,  über  die  im  Vorgehenden  genau  gehandelt  worden  ist, 
fallen  die  Hypothesen  von  Ambros  ebenso  wie  die  von  Eichborn, 
denn  etwas  andres  sind  deren  Ausführungen  auf  keinen  Fall,  in  sieh 
zusammen. 

Ich  möchte  in  meinem  Facit,  welches  ich  aus  dem  reichen  be- 
leuchtenden Materiale,  das  Herr  Brenet  zu  unserer  Frage  beigebracht 
hat,  ziehe,  noch  weiter  gehen.  Wir  wissen  genau,  was  treble  in  der 
Vokalmusik  bedeutet  hat.  Bezüglich  seiner  Bedeutung  in  instrumen- 
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taler  Hinsicht  liegt  uns  nichts  weiter  vor,  als  das  Fragment  aus  den 
Annalen  des  heiligen  Ludwig  in  späterer  französischer  Übersetzung 
und  die  Berufung  Carpentier’s  auf  eine  unkontrolierbare  französische 
Bibel  - Übersetzung.  Aus  der  letzteren  lässt  sich  gar  nichts  über  die 
etwaige  instrumentale  Natur  des  Treble  folgern.  Für  die  Stelle  bei 
Guillaume  von  Nangis  liegt  nicht  der  mindeste  Grund  vor,  an  eine 
instrumentale  Bedeutung  von  Treble  zu  denken.  ,,A  chant  et  ä de- 
chant,  ii  orgue  et  ä treble,“  warum  soll  hier  treble  ein  Instrument 
bedeuten  und  nicht  einfach  eine  Singstimme  oder  einen  Satz  für  Sing- 
stimmen?! Der  Erklärungsversuch  Carpentier’s  und  seiner  Mitarbeiter 
ist  musikwissenschaftlich  ohne  alle  Bedeutung,  zumal  diese  Glossatoren 
sich  selbst  Uber  treble  ganz  unklar  sind,  es  in  der  Randnote  mit 
„instrumenta  'a  chordes“  und  im  Glossar  mit  „instrument  ä vent“  er- 
klären wollen.  Aufserdem  finden  sich  nur  noch  die  einen  entfernten 
Gleichklang  mit  treble  an  sich  tragenden  Ausdrücke  triblers,  triblere 
bei  G.  Kästner  (Danses  des  morts),  die  derselbe  ohne  nähere  Quellen- 
angabe mit  hornartigen  Instrumenten  in  Beziehungen  setzt.  Ich  meine, 
dass  wir  auf  diese  Vorlagen  hin  überhaupt  nicht  genötigt  sind,  die 
Frage  aufzuwerfen:  ob  es  in  der  mitttelalteriichen  Musik  ein  Instru- 
ment Namens  Treble  gegeben  habe?  Die  Hypothesen  von  Ambros 
entbehren  jeder  Stütze  und  sind  als  ohne  allen  musikgeschichtlichen 
Wert  über  Bord  zu  werfen.  Was  meine  Erörterungen  im  Anschluss  an 
Ambros  anbetrifft,  so  ist  das  von  Ambros  abweichende  Resultat  der- 
selben durch  die  neue  französische  Beleuchtung  der  Frage  vollständig 
überholt  und  meine  Ausführungen  haben  nur  einen  negativen  Wert, 
nämlich  den,  die  Unmöglichkeit  der  Voraussetzungen  von  Ambros  zu 
erweisen,  und  dienen  als  Zwischenglied  zwischen  diesem  und  Brenet, 
welcher  mir  diese  nicht  eben  bedeutungsvolle  Nebenfrage  endgiltig 
gelöst  zu  haben  scheint. 

Hermann  Eichbora. 


Mitteilungen. 

* Johannes  Perogrinus:  Geschichte  der  salzburgischen  Dom-Sängerknaben 
oder  schlechthin  des  Kapellhausea  von  ....  (Sonderabdruck  aus  den  im  Selbst- 
verläge der  Gesellschaft  für  Salzburger  Laudoskunde  erschienenen  Mitteilungen. 
Bd.  28.)  Salzburg,  Jos.  Oberer’a  sei.  Wwe.  8°  180  S.  (ohne  Register).  Pr.  2,50  M. 
— Der  jüngst  verstorbene  Verfasser  ist  der  Dommusikdirektor  Hupfauf  zu  Salz- 
burg, der  sich  bereits  durch  ähnliche  Arbeiten  einen  Namen  gemacht  hatte.  Die 
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vorliegende  Geschichte  des  Kapellhauses  ist  auf  sorgfältiges  Studium  der  noch 
vorhandenen  Dokumente  gestützt  und  gewährt  einen  genauen  Einblick  sowohl  in 
das  Institut  selbst,  als  in  die  Ausübung  der  Kirchenmusik  überhaupt  in  Salzburg. 
Die  leitenden  und  maßgebenden  Künstler  aber  selbst  treten  in  der  Darstellung 
völlig  zurück  und  werden  kaum  dem  Kamen  nach  hie  und  da  einmal  erwähnt. 
Teils  lag  es  wohl  in  der  Aufgabe  selbst,  teils  aber  scheinen  die  Quellen  selbst  über 
die  betreffenden  Dirigenten  und  Musiker  wenig  zu  bieten.  Wie  gem  hätte  man 
über  Paul  Hoflheimer  Näheres  erfahren,  doch  er  wird  nur  ganz  nebenbei  genannt 
Dass  übrigens  über  die  ältere  Zeit  alle  Dokumente  über  die  Kapelle  fehlen,  beweist 
das  von  Seite  167  ab  mitgeteilte  Verzeichnis  der  Kapellmitglieder,  welches  erst  mit 
dem  Jahre  1677  beginnt.  Es  steht  also  gar  nicht  zu  hoffen,  dass  wir  je  mehr  er- 
fahren werden,  wenn  nicht  etwa  noch  unentdecktes  archivarischeB  Material  ans 
Tageslicht  gefördert  wird.  Die  vorliegende  Arbeit  hat  daher  auch  weit  mehr  ein 
kulturhistorisches,  als  ein  musikhistorisches  Interesse  und  kann  nur  von  jener 
Seite  aus  in  Betracht  gezogen  werden.  Die  Gründung  der  Singschule  oder  Kapell- 
hauses fällt  in  das  Jahr  1544  (S.  45)  und  von  hier  ab  führt  uns  der  Verfasser 
Schritt  für  Schritt  bis  in  die  neueste  Zeit  und  versäumt  nichts  das  Bild  bis  ins 
Kleinste  und  Nebensächlichste  (Wohnung,  Kleidung,  Essen  und  Trinken)  zu  vervoll- 
ständigen. Noch  sei  erwähnt,  dass  der  Verfasser  von  S.  95  ab  sich  die  größte 
Mühe  giebt  den  viel  geschmähten  Erzbischof  Hieronymus,  Grafen  von  Colloredo, 
der  im  Jahre  1772  die  Regierung  an  trat  und  unsern  Mozart  einst  in  so  kränkender 
Weise  behandelt  hat,  in  das  beste  Licht  zu  stellen  und  seine  Verdienste  um  die 
Kapelle  ausführlicher  nachweist  und  behandelt  als  bei  allen  übrigen  Erzbischöfen. 
Wenn  man  eben  alles  Böse  negiert  und  nur  das  Guto  eines  Menschen  hervorsucht, 
so  ist  es  allerdings  nicht  schwer  aus  jedem  regierenden  Haupte  einen  über  jeden 
Tadel  erhabenen  Herrscher  zu  machen.  Die  angehängte  Mitgliederliste  von  1677 
ab  ßt  flir  die  Biographie  eine  wertvolle  Zugabe. 

* Ludwig  Senfl's  Komposition  des  „Non  moriar“  aus  Luthers  Gedicht  „Con- 
fitemini“,  um  dessen  Komposition  Luther  einst  Senfl  bat,  scheint  sich  jetzt  nach 
von  Liliencron’s  Untersuchungen  (Viertelj.  Schrift  von  Chrysander  etc.  Bd.  6,  123) 
in  dem  Schauspiel  Lazarus  von  Joachim  Oreff  wiedergefunden  zu  haben.  Abdruck 
des  kurzen  vierstim.  Gesanges  nebst  Beweisführung  ebendort.  Der  Tonsatz  selbst 
widerspricht  nicht  der  Annahme,  dass  er  von  Senfl  sein  könne. 

* Heinrich  Isaac  ist  also  kein  Deutscher,  sondern  ein  Flanderer,  wie  aus 
dem  durch  Straeten’s  Veröffentlichung  des  Testamentes  Isaac's  in  dem  8.  Bde. 
seiner  ls  Musique  aux  Pays-Bas,  S.  529  klar  hervorgeht.  Das  Testament  ßt  in 
Florenz  am  4.  Dez.  1516  abgefasst.  Die  auf  die  Feststellung  seiner  Person  bezüg- 
liche Stelle  des  Testaments  lautet  in  deutscher  Übersetzung:  „Da  wohl  nichts  so 
sicher  ßt  als  der  Tot  und  nur  ungewiss  die  Stunde  desselben,  so  hat  der  aus- 
gezeichnete Musiker,  Magister  Anrightu,  einst  Ugonis  de  Flandria,  (Straeten  er- 
klärt dies  so,  dass  er  Arrigo  di  Ugo,  also  im  Flandrischen : Henri  van  Hugues,  oder 
vielleicht  Hugens  geheißen  habe,  wie  in  Flandern  und  Brabant  der  Name  vor- 
kommt), gewöhnlich  Arrigut  Ysach  genannt,  wohnhaft  in  der  Gemeinde  St.  Marcus 
zu  Florenz,  durch  Gottes  Gnade  gesund  an  Geist,  Sinnen  und  Verstand,  doch  am 
Körper  schwach,  in  der  Absicht  über  sein  Hab  und  Gut  und  seine  Rechte  zu  ver- 
fügen, folgendes  Testament  errichtet.“  Damit  fallen  alle  bisherigen  Mutmaßungen 
in  nichts  zusammen  und  die  längst  bewunderte  und  erkannte  Tbatsache,  dass  Isaac 
sich  mit  derselben  Gewandtheit  im  niederländisch  künstlich  kontrapunktischen  Stile 
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bewegt,  wie  im  deutschen  Liedo  und  der  italienischen  Canzone,  ist  nur  auf  sein 
universales  Genie  und  den  langjährigen  Aufenthalt  in  Deutschland  und  Italien  zurück- 
zuftihren. 

* Eine  Lossprechung  eines  Iloftrompeters  im  18.  Jh.  Die  Aufdingung  dos 
Trompeterscholaren  bei  dem  „Prinzipal“  oder  „Lehrprintzen“  geschah  vermittelst 
eines  Vertrages,  den  zu  besserer  Sicherheit  der  Kamroerfourier  mit  Unterzeichnete. 
Die  Verabfolgung  eines  „Trunkes“  hierbei  war  üblich.  (1766  in  Bamberg  bestand 
der  Trunk  „er  speciali  gratis  12  maas  officier  Wein  u.  6 Räth  brod,“  die  vom  Hofe 
aus  verabreicht  wurden.)  Nach  zweijähriger  Lehrzeit  wurdo  der  Scholar  frei- 
gesprochen und  fand  die  Freisprechung  in  feierlicher  Weise  statt.  Der  Lehrher  hatte 
vorerst  die  Erlaubnis  des  Obermarschalls  einzuholen  den  8cholaren  freizusprechen, 
und  nachdem  er  diese  erhalten,  versammelten  sich  alle  Hoftrompeter  mit  dem  Hnf- 
Heer-Pauker  und  dem  Trompeter  von  der  Garde  bei  Hofe,  „alwo  dieselben  dem  frei- 
zusprechenden Scholaren  die  ksl.  kgl.  Privilegia  u.  Statuten  vorlasen  mit  dem  Bey- 
satz  und  Anempfehlung,  dieselbe  öfters  zu  lesen  u.  denenselben  nachzuleben  u.  da 
dieses  geendet,  musste  er  die  gewöhnliche  Feldstück  blasen.  Als  aber  der  Herr 
Obermarschall  selbsten  nachher  an  Hofen  kamen,  empfiengen  sämtliche  Trompeter 
in  der  blauen  Liverö  Hochselben  auf  dem  Gang,  wo  sonach  Herr  Obermarschall 
in  das  Obermarschallamtszimmer  gingen,  Hochweichen  der  Cammerfourier,  den  Degen 
anhabend,  mit  den  übrigen  Trompetern  u.  deme  die  Scholaren  folgten.  Herr  Ober- 
marschall hielten  eine  Anrede  u.  Ermahnung  denen  ihnen  Trompetern  gnädigst  er- 
theiltcn  kays.  u.  kgl.  schönen  Statuten  auf  das  Fleifsigste  nachzuloben  u.  suchen 
jene  Ehre  zu  erhalten,  welche  einem  wackeren  Trompeter  anstendig;  wolten  also  in 
dieser  Anhofnung  mit  gnädigster  Erlaubnis  Celsissimi  (des  Fürstbischofs)  denselben 
freysprechen . wobey  Hochselbe  die  von  dem  Lehrprintz  dem  Herrn  Obermarschall 
eingehändigte  Trompeten  dem  Scholaren  überreichten,  beynebst  auch  den  Degen, 
welchen  der  Cammerfourier  dem  Oberm.  darreichte  und  gaben  Ihme  zwei  Backen- 
streiche mit  dem  Zusatz,  dieses  dermahlen  gelitten  zu  haben,  in  Zukunft  aber  von 
keinem  mehr  unbilliger  Weiss  zu  dulden.  Die  Trompeter  danketen  dem  H.  Oberm. 
für  die  hohe  Gnad  u.  H.  Oberm.  hatten  die  Gnad  denenselben  einen  Trunk  geben 
zu  lassen.  Da  deren  7 so  empfing  jeder  1 Maas  Oflicierwein,  1 Maas  Bier,  1 Laibei 
Brod  u.  1 Stück  Käs,  welches  sie  auf  hohe  Gesundheit  in  der  Vier  Aembte  Stuben 
verzehret“  Der  Lehrbrief  des  Scholaren  wurde  mit  beigedrucktem  hochadligen  Pet- 
schaft von  dem  H.  Oberm.  unterschrieben  und  von  einem  Kammerfourier  mitunter- 
zeichnet Die  Kosten  einer  solchen  Freisprechung  betrugen  z.  B.  1765  in  Bamberg: 
50  Thlr.  „überhaupt  an  Lehr-  und  Freisprechung“.  Obige  Beschreibung  teilt  Frei- 
herr von  Marschalk  in  seinem  Buche  „Die  Bamberger  Hof- Musik“  Bamberg  1885, 
p.  39  mit  Die  Freisprechung  betraf  Lorenz  Merkel  am  17.  Febr.  1775,  der  Lehr- 
printz war  Strauls  und  der  Obermarschall  Schenk  von  Stauffenberg.  Ein  Hoftrom- 
peter erhielt  an  Gehalt  (1785  in  Bamberg):  120  fl.  fränk.  jährlich,  2 fl.  wüchentl. 
Kostgeld,  8 fl.  48  kr.  oder  1 Carolin  Neujahrsgeld,  für  den  Landritt  3 fl.  12  kr. 
fränk.  oder  4 fl.  rhein.  Neujahrsgeld,  außerdem  18VS  Symra  Korn  (Simmer), 
2 Pfd.  Unschlittlichter,  2 Beesen  wöchentl  , 4 fl.  48  kr.  fränk.  oder  6 fl.  rhein. 
zu  einem  Paar  Stiefeln  alle  2 Jahre.  Alle  Jahre  eine  neue  Liverö  summt  allem 
Zubehör,  alle  3 Jahre  einon  Mantel  u.  alle  3 Jahre  neue  Trompeten  samt  Quasten 
(ib.  p.  62). 

* Herr  Prof.  Otto  Kade  hatte  188S  über  die  ersten  Aufführungen  des  Messias 
von  Händel  in  Deutschland  eine  Broschüre  veröffentlicht,  demnach  die  erste  Auf- 
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fiihrung  in  Hamburg  1775  stattfand.  (Siebe  M.  f.  M.  20,  33.)  Jetzt  teilt  Herr 
Jos.  Sittard  in  seinem  Werke  Geschichte  des  Musik-  und  Konzertwesens  in  Ham- 
burg Seite  110  eine  Anzeige  mit,  aus  der  hervorgeht,  dass  die  erste  Aufführung 
schon  am  15.  April  1772  in  Hamburg  stattfand  und  zwar  auf  Veranlassung  und 
unter  Direktion  eines  Herrn  Arne.  Herr  Sittard  glaubt,  dass  dies  der  englische 
Musiker  Thomas  Augustine  Arne  gewesen  sei.  Da  derselbe  aber  von  1710  bis 
1778  lebte  und  daher  1772  in  einem  Alter  stand,  wo  man  sich  solcher  gewagter 
Unternehmungen  wohl  hütet,  so  ist  Chrysauder's  Vermutung  im  Hbger.  Correspon- 
denten  vom  22./12.  1889  wohl  glaubwürdiger,  dass  damit  sein  Sohn  Michael 
Arne  (geb.  1741)  gemeint  sei.  Die  Einführung  des  Messias  in  Deutschland  ist 
demnach  auf  englischen  Unternehmungsgeist  zurückzuführen.  Die  Ankündigung  in 
der  „Neue  Zeitung“  lautet:  „Auf  vielfältiges  Vorlangen  der  Kenner  und  Freunde 
der  Musik  wird  Herr  Arne  Döners  tags , den  14.  dieses  (Mai)  das  Oratorium,  der 
Messias,  welches  als  ein  Meisterstück  von  Händel  so  berühmt  ist,  und  am  15.  April 
in  dem  Privat-Concert  des  Herrn  Arne  auf  dem  Bosselhofe  mit  grofsem  Beyfall  ist 
aufgefuhret  worden,  in  dem  Drillhause  öffentlich  abermals  aufführen.  Die  vor- 
nehmsten Arien  werden  von  Miss  Venables  gesungen,  und  der  Beschluss  mit  dem 
grofsen  Coronation  Anthem  von  Händel,  welches  ebenfalls  schon  auf  dom  Bosselbof 
aufgefuhret  worden,  gemacht  werden.  Die  Billets  zu  1 Mk.  8 Sch  sind  in  des  Herrn 
Eules  Hause,  auf  der  Neuenburg  neben  der  Apotheke  und  auf  dem  Tornquistischeu 
und  Dreyersclien  Caffeehause  zu  haben.  Anfang  5‘/t  Uhr.“  Eine  Unpässlichkeit 
der  genannten  Sängerin  verzögerte  <lie  Aufführung  bis  zum  21.  Mai.  Ober  die  Ver- 
deutschung des  Textes  hat  Herr  Sittard  nichts  aufzufinden  vermocht 

* Conservatorium  der  Afdeeling  Amsterdam  van  do  Maatschappij  tot  bevor- 
dering  der  Toonkunst  Bericht  van  het  5.  Schooljahr  1888/89.  41  Schüler  und  10 
Hospitanten  besuchten  das  Institut,  darunter  1 Schüler  für  Theorie  und  Komposition 
und  17  für  Gesang.  11  Lehrer  erteilen  Unterricht  Fast  jeden  Monat  findet  ein 
Vortragabend  statt,  in  welchem  ältere  und  neuere  Kompositionen  zur  Aufführung 
gelangen. 

* Aus  dem  Nachlasse  eines  Musikers  sind  verkäuflich  1.  Hoiart' s samtl 
Werke  in  der  neuen  Ausgabe  von  Breitkopf  & Haertel  in  Partitur,  Hlbfrz.,  statt 
1150  M,  für  750  M.  2.  Otto  Jahn , Biogr.  Mozarts,  1.  Ausg.  in  4 Bd-,  gebunden, 
statt  52  M,  für  35  M.  3.  Vierteljahrsschrift  für  Musikwissenschaft,  Leipzig  Bd.  1 
bis  4,  eleg.  geb.,  statt  56  M,  für  30  M.  4.  Kocher,  Harmonik,  gebunden,  statt 
10  M 50  Pf.,  für  6 M.  Bestellungen  nimmt  Herr  Georg  Maske  in  Oppeln  (Schle- 
sien), Ring  25,  entgegen. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Fortsetzung  zum  Katalog  der  Musik -Sammlung  der 
Kgl.  öffentl.  Bibliothek  zu  Dresden.  Bog.  12. 
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Die  Musik  in  den  schweizerischen  Dramen  des 
16.  Jahrhunderts. 

Von  Dr.  W.  N agel-ZQrich. 

In  den  Schauspielen  des  16.  Jahrhunderts  spielen  Musik  nnd  Ge- 
sang eine  grofse  Rolle;  nicht  nor,  dass  Gesang  die  Zwischenakte  aus- 
fallt, dass  das  „hofieren“  umständlich  vor  sich  geht,  auch  Gespräche 
Ober  die  Musik,  über  ihre  Wirkung,  die  sich  je  nach  dem  Charakter 
der  Zuhörenden  in  besonderer  Weise  äufsert , finden  sich  vor;  ja, 
Jabal,  der  in  der  Bibel  genannte  Erfinder  der  Musik,  hält  sogar  ein- 
mal einen  kleinen  Vortrag  über  diese  „Erfindung“  und  giebt  sich 
dabei  als  Schöpfer  der  Mensuralmusik  aus: 

es  weifst  schon  yetz  alle  weit 

Das  ich  d'stimm  in  ein  zal  han  geteilt 

Ufa  kunst  der  Matematica, 

Wie  jr  bald  werdend  hören  da, 

Als  ich  g’hört  d’lüt  on  regel  singen 
Ouch  d’ vögel  siifs  und  lieblich  klingen 
Da  han  ich  d’Music  bald  erdacht 
Und  d’8timmen  in  ein  Ordnung  bracht. 


Ich  mag  alles  das  man  kan  singen 
Uff  zechen  linien  zammen  bringen 
Wiewol  man  lieblichers  findt  nüt 
So  han  ich  mich  doch  defs  nit  b’gnügt 
Sondern  vil  stimmen  zammen  g'filgt 
durch  Instrumente  mengerley. 
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Die  Frage,  ob  jedes  unsrer  Dramen  der  Musik  bei  den  Auf- 
führungen bedurft  habe,  kann  ohne  weiteres  bejaht  werden.  In  ein- 
zelnen Stücken  finden  sich  zwar  keine  näheren  Angaben  darüber;  in 
den  meisten  nimmt  die  Musik  jedoch  einen  so  breiten  Raum  ein,  dass 
nicht  anzunehmen  ist,  das  Volk,  dem  die  Musik  als  integrierender  Teil 
der  Dramen  hoch  willkommen  war,  habe  ihrer  in  einigen  Stücken 
ganz  entbehren  mögen.  Es  blieb  natürlich  der  jedesmaligen  Regenz 
der  Stücke  überlassen,  der  Musik  nach  den  vorhandenen  Mitteln  die 
Grenzen  der  Beteiligung  abzustecken.  Man  unterschied  genau  zwischen 
Gesangs-  und  Instrumentalmusik,  welche  letztere  selbständig  war,  in- 
sofern sie  einzelne  Signale,  deren  Bedeutung  allgemeiner  bekannt  ge- 
wesen sein  muss,  gab,  unselbständig,  insofern  sie  auch  hier  bekannte 
Lieder  vollstimmig  spielte,  und  deren  einige,  wie  eine  Vorschrift  be- 
sagt, stets  von  den  Spielleuten  vorbereitet  sein  sollten,  damit  man 
durch  sie  etwa  unfreiwillig  entstandene  Pausen  in  der  Handlung  aus- 
füllen und  so  das  Publikum  Uber  den  nicht  vorgescbriebenen  Unter- 
bruch des  Stückes  hinwegtäuschen  könnte.  Findet  sich  die  Angabe: 
Musica  allein  in  den  Texten  vor,  so  haben  wir  das  Eintreten  von 
Instrumentalmusik  anzunehmen,  denn  Gesänge  werden  jedesmal  als 
solche  bezeichnet,  oft  die  Texte  oder  die  Melodieen  angegeben,  nach 
denen  zu  singen  ist.  Es  heilst  z.  B,  in:  ein  gar  sehön  Spyl  von  dem 
glöubigen  vatter  Abraham  etc.  (Zürich,  Froschaner  1562):  Musica. 
ln  der  melodey,  Vitam  faciunt  beatiorem.  0 mansch  one  schärtzen 
hie  lern  alleine.  Oder  in  Birk’s  Tragoedie  wider  die  Abgötterei  (1535) 
sapphische  Strophen : Hymne  wie  iste  confessor.  Beel  starcker  Gott  etc. 
Oder:  ein  ander  gsang,  glych  eim  Magnificat.  quarti  toni.  Beel  starcker 
Gott,  wir  loben  dich.  Oder:  ein  andres  sapphicum:  Wir  sönd  alleyne 
Lieben  Gott  vertruwen.  Ferner  ein  andres  Mal  nach:  pange  lingua 
zu  singen.  Oder:  Chorus.  Asclepiadum  Gliconium 
,.Nun  lond  uns  fromme  lüdt 
Loben  den  herren  millt“  . . . 

So  findet  sich  auch  die  Angabe:  wie  ein  sapphicum  zu  singen. 
Sapphische  Strophen  finden  sich  u.  a.  auch  in  Birks  1532  er- 
schienener „Historie  von  der  Susanne“.  Erinnert  man  sich,  dass 
Peter  Tritonius  1507  seine  Sammlung  4stimmiger  Kompositionen 
horazischer  Metren  erschienen  liefs,  (vgl.  Vierteljahrsschrift  für  Musik- 
wissenschaft 1887:  R.  v.  Liliencron,  die  horaz.  Metren  in  deutschen 
Kompositionen  des  16.  Jahrhunderts,  dazu:  Benedict  Widmann  über 
Statius  Olthof,  ebda.  1889),  dass  1526  weitere  Kompositionen  der- 
selben Metra  herauskamen,  die  wie  jene  zu  Lehrzwecken  benutzt 
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worden,  so  haben  wir  hier  einen  deutlichen  Beweis  von  der  raschen 
Ansdehnung  der  neuen  Kompositionsart.  Dass  die  Bearbeitung  des 
Werkes  des  Tritonius  durch  L.  Senft  (1534)  in  der  Schweiz  rasch  be- 
kannt wurde,  ist  anzunehmen.  Wie  weit  die  spätere  Komposition  hora- 
zischer  Metra  durch  Paul  Hofhaimer , welche  1539  Joh.  Petrejus  in 
Nürnberg  druckte,  in  der  Schweiz  eingewirkt  haben,  ist  nicht  bekannt. — 
Die  Chortexte  werden  meist  ganz  mitgeteilt;  entweder  nimmt 
der  Chor  an  der  Handlung  teil  oder  aber  er  füllt  die  Zwischenakte 
aus,  indem  er  in  allgemeinen  moralischen  Betrachtungen  an  das  durch 
den  vorhergegangenen  Akt  gewonnene  Stimmungsresnltat  anknüpii. 
Über  das  letztere  vgl.  meine  Mitteilung:  M.  f.  M.  1889,  pag.  109  ff. 
Über  den  ersteren  Punkt  hier  noch  folgendes,  ln  des  Mathias  Holz- 
wart Spiel  von  Saul  (1571)  treten  nach  David's  Kampf  mit  Goliath 
6 Frauen  von  Sacho  mit  Saitenspielen  in  den  Händen  auf  und  singen 
ein  Preislied  des  jungen  Helden  in  der  Melodie:  iam  sates  terris; 
dann  erscheinen  6 Frauen  von  Asleca  von  der  andern  Seite  der  Bühne 
und  singen  und  spielen  gleichfalls.  Nach  dem  Gesänge  ziehen  sie  mit 
ihren  Spielen  umher,  d.  h.  wohl,  sie  geben  eine  Art  von  Postludium, 
während  sie  abziehen.  Ganz  neu  ist,  dass  im  Spiel  von  Abraham  der 
Chor  eine  Art  von  Begrüfsungslied  zu  Beginn  des  Stückes  singt, 
und  darauf  erst  das  Argument  des  Herolds  folgt  (Gott  grüfs  euch 
gmein  | jung  grofs  und  klein).  Selten  sind  die  Noten  angegeben.  Im 
allgemeinen  tragen  die  Chorgesänge  das  gleiche  typisch  - steife  Aus- 
sehen. Eine  Ausnahme  machen  z.  B.  manche  Chöre  in  dem  Luzer- 
ner  Osterspiel  von  1583,  dessen  Gesangsheft  mir  vorliegt.  (Vgl. 
über  das  Osterspiel  Ren  ward  Brandstetter:  Zur  Technik  der  Lu- 
zerner  Osterspiele.  Basel  1884.  Derselbe:  Die  Regenz  bei  den  Luzerner 
Osterspielen.  Luzern  1886.  J.  Baechtold:  Gesch.  d.  deutschen  Ltrtr. 
i.  d.  Schweiz.  Frauenfeld  1889.  4.  u.  5.  Lfg.)  Die  Namen  der  Ver- 
fasser von  Text  und  Musik  sind  uns  überliefert.  In  dem  handschrift- 
lichen Bande,  dem  zehnten  von  12  stattlichen  Folianten  (sie  befinden 
sich  in  Luzern  auf  der  Bürgerbibliothek),  heifst  es  nämlich:  „. . . durch 
Benwardum  Cysat  Statlschrybern  zu  Luzern  und  Regenz  des  spils, 
so  vil  die  rymen  und  sprach  belangen,  und  durch  den  würdigen 
Fridolinum  Jung,  Priester  und  Organist,  die  Noten  gesetzet“.  Der 
Sinn  oder  Unsinn  der  Textworte  verlangten  hier  eine  andre,  leben- 
digere Anteilnahme  der  Musik  als  in  den  off  herzlich  platt  morali- 
sierenden Chorliedern.  Die  Worte,  so  weit  sich  überhaupt  bei  ihnen 
irgend  etwas  denken  lässt,  laufen  auf  eine  Verspottung  der  Juden 
heraus,  indem  diesen  ein  schauerliches  Sprachgemengsel  von  griechisch, 
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lateinisch , deutsch  und  hebräisch  in  den  Mund  gelegt  wird.  Die 
Musik  beteiligt  sich  in  ihrer  Art  an  dieser  Verspottung,  ahmt  das 
„Mauscheln“  nach  und  unterstützt  oft  in  recht  drolliger  Weise  be- 
sonders accentuierte  Worte.  Freilich  darf  man  in  den  Chören  trotz 
einzelner  Besonderheiten  nicht  nach  allzu  grofser  Mannigfaltigkeit 
suchen ; aber  es  springen  sofort  gewisse  typische  Intervallschritte  und 
Anfänge  ins  Auge,  und  immerhin  sind  sie  merkwürdig  genug,  dass  die 
Mitteilung  wenigstens  einzelner  der  Chöre  gerechtfertigt  erscheint. 
Einem  Chor  gehen  gesprochene  Worte  voraus,  derart,  dass  Subjekt 
und  Prädikat  des  Satzes  gesprochen  wird  und  bei  der  Angabe  des 
Objektes  der  Chor  einfällt.  Ich  teile  ihn  unten  vollständig  mit.  Die 
Textworte  (so  an  dieser  Stelle)  machen  oft  den  gleichen  Eindruck  wie 
unsere  Kinderreime,  z.  B.  die  beliebten  Abzählreime.  (Vgl.  L.  Tobler: 
Volkslieder.  Bibi,  älter.  Schriftw.  d.  d.  Schweiz.  Huber,  Frauenfeld.) 

Einzelne  Mitteilungen,  die  noch  bekannt  zu  werden  verdienen, 
füge  ich  hier  am  besten  an,  da  sie  sich  zum  Teil  auf  schon  genannte 
Stücke  beziehen.  Ich  sagte  schon,  dass  in  den  Dramen  auch  von  der 
Musik  die  Bede  ist,  dass  man  ihre  Wirkung  preist.  So  wird  Saul  von 
Davids  Harfenspiel  beruhigt,  und  in  der  „Belagerung  der  Statt  Baby- 
lon“ (von  Jos.  Murer  aus  Zürich  1559)  findet  sich  eine  sehr  interes- 
sante Belegstelle. 

Nach  einem  lukullischen  Mahle,  das  Belsatzar  seinen  Freunden 
giebt,  ertönt  erst  ein  lustiges  „hofrächt“  der  Spielleute,  dann  ein  vier- 
stimmiger Gesang.  Dem  einen  der  Zuhörer  geht  nun  die  Musik  der 
Flöten  und  Schwegein  über  den  Gesang,  weil  jene  so  lange  „eolo- 
rirend“;  der  andre  fühlt  sein  „leid  zerstört“,  der  dritte  glaubt,  selbst 
Götter  könnten  solche  Musik  nicht  zu  Wege  bringen,  Belsatzar  ver- 
tröstet alle  auf  noch  Schöneres:  4 Lauten  erklingen;  das  Beste  hat 
der  König  aber  auf  zuletzt  verspart:  „D'violen  bruchend  rächt  vom 
grund“.  Alle  sind  entzückt  und  schliefslich  preist  einer  in  be- 
geisterten Worten  die  Kunst: 

„Die  Kunst  ist  Uber  alle  Ding 
im  und  under  des  himmels  ring.“ 

Auch  die  Königin  und  die  Kebsweiber  Belsatzar’s  rühmen  jede 
in  ihrer  Art  die  Musik;  es  ist  ein  sehr  feiner  Zug  des  Dichters,  wenn 
er  jene  sagen  lässt,  sie  glaube  durch  die  Töne  in  den  Himmel  versetzt 
zu  sein,  während  einer  der  Nebenfrauen  das  Herz  in  „bgirlichkeit“ 
entbrennt. 

Noch  eine  Stelle  möchte  ich  hier  anführen;  nicht  so  sehr  der 
poetischen  Schönheit  des  Textes  wegen,  obgleich  diese  nicht  gering 
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ist;  vielmehr  wegen  der  geschickten  Vorbereitnng  des  Chores  dnrch 
die  Worte,  die  auf  einen  durch  die  Musik  zu  erzielenden  Höhepunkt 
der  Szene  hindrängen.  Die  Szene  findet  sich  im  Spiel  von  der  Em- 
pfängnis und  Geburt  Christi  von  Jacob  Funckelin  (1553).  Den  Hirten 
auf  dem  Felde  nähert  sich  der  Engel  Gabriel  und  erzählt  ihnen  mit 
Worten,  die  offenbar  dem  schönen  Lutherschen  Weihnachtslied:  Vom 
Himmel  hoch  — nachgedichtet  sind,  von  der  Geburt  des  Heilands. 
Er  schildert,  wie  er  ein  „Kindlein  rein“  geworden  sei,  damit  alle 
Sünder  Gottes  Kinder  würden: 

„Defs  fröuw  .sich  alle  Christenheit 
Und  danck  jm  defs  in  ewigkeit.“ 

Nun  singt  der  ganze  Chor  der  Engel  das  gloria  in  altissimis  deo. 
Die  Hirten  sind  geblendet  von  der  überirdischen  Erscheinung  und 
dem  Wohllaut  der  Töne: 

Nozer:  Es  lut  so  hertzigkliehen  wol 

Das  mir  min  hertz  noch  fröuden  vol 
Ich  meint  ich  wär  im  himmel  droben  u.  s.  w. 
Photir:  Wenn  d’stimmen  aller  menschen  kind 
Und  s’gsang  der  vöglen,  wär  sy  sind, 

Zusammen  thät,  wärs  by  mim  eidt 
Gen  disem  luter  trurigkeit. 

In  der  That  muss  die  Wirkung  auf  die  Zuschauer  eine  überwältigend 
tiefe  gewesen  sein:  unsichtbare  Sänger  lassen  den  feierlich  schönen 
und  freudig  bewegten  Gesang  mit  seinem  energischen  Rhythmus  er- 
tönen. Wie  jauchzend  tönt  das  „Glori“  dazwischen,  wie  eindringlich 
hebt  sich  die  Melodie  gegen  den  Schluss  hin,  um  mit  dem  nach- 
drücklich ernsten  und  darum  um  so  verheifsungsvolleren  Worte  zu 
schlielsen,  dass  heute  der  Heiland  geboren  ist.  Vgl.  die  Musik. 

Und  noch  ein  letztes  Beispiel  aus  dem  Noe  des  Hans  von  Rüte 
(1546),  dem  gleichen  Werke,  in  dem  Jubal  die  eingangs  angeführten 
Worte  spricht,  in  dem  übrigens  auch  eine  genaue  Abschätzung  der 
Instrumente  gegen  einander  stattfindet. 

Nachdem  mancherlei  Gruppen  von  Instrumenten  nach  einander 
gespielt  haben,  sagt  Lamech,  die  Instrumente  vermöchten  recht  gut 
„Anfechtung“  ins  Blut  zu  bringen: 

Sy  b’wegent  hertz,  b’gird  sinn  und  gmüt, 

Die  seyttenspyl  gend  früntliehkeit, 

Das  man  zur  liebe  ganz  wirt  b'reit 
Zu  fröligkeit  zücht  mich  der  gsang 

So  bringt  der  Instrumenten  klang  (d.  h.  die  Blasinstrumente) 
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Vil  manheit  und  ein  grossen  Mut 
Es  übertrifft  herrschaft  und  gut.  — 

Noch  ein  Wort  über  die  Spielleute,  die  oft  charakteristische 
Namen  tragen;  so  heifst  ein  Trumraenschlaher  „Bombaradach“.  Ihre 
Ämter  erstrecken  sich  auf  das  Ansagen  der  Tageszeiten,  der  Gastereien, 
das  „Abblascn“  nach  Beendigung  des  Mahles,  sie  treten  auch  als 
komische  Personen  auf,  insofern  wenigstens,  als  ihre  Worte  oder 
Worte  über  sie  auf  die  Lachlust  der  Zuschauer  wirken  sollen.  In 
der  Ölung  David’s  von  Val.  Boltz  spricht  Jefsriel  von  des  Trompeters 
Durst:  weil  er  betrunken  sei,  habe  sejp  Instrument  keinen  Ton.  Im 
„Noe“  wollen  die  Trompeter  zum  Essen  blasen,  dass  ihnen  „der 
halfs  möeht  krachen“.  Dann  vertreten  die  Musikanten  auch  die  Polizei 
und  wehren  dem  andrängenden  Volke  ab.  Natürlich  machen  sie  in 
kriegerischen  Szenen  entsprechende  Musik.  Zu  bemerken  ist  noch 
folgendes.  Japhet  sagt  im  „Noe“: 

mit  einer  trumeten  allein 
wirt  zuher  b’rufft  der  mannen  gmein, 
d.  h.  beim  Klange  einer  Trompete  müssen  sich  alle  Männer,  die 
mindestens  20  Jahre  zählen,  einfinden.  Das  letztere  gehl  aus  einer 
früheren  Stelle  hervor.  Man  muss  die  Bedeutung  dieses  und  andrer 
Signale  wohl  allgemeiner  gekannt  haben,  denn  es  heifst  später  ein- 
mal: Cham  „blafst  ein  stille“  ohne  dass  hier,  wie  es  an  andren  Stellen 
allerdings  geschieht,  der  Befehl  nochmals  mündlich  wiederholt  würde. 

Wir  sahen,  dass  die  viel  berühmte,  „Musikantenkehle“  auch  in 
unsern  Dramen  ihr  Recht  behauptete.  In  einigen  Bemerkungen,  welche 
Zwingli’8  Amtsnachfolger  Bullinger  seinem  schonen  Spiel  von  der  Lu- 
cretia  (Neudruck  von  Baechtold:  Schw.  Schausp.  d.  16.  Jbs.  Haber, 
Frauenfeld.  1890.)  über  Geberden  und  Wesen  der  Darsteller  anhängt, 
sagt  er  ausdrücklich : „die  Sänger  und  Diener  der  Pensionern  söllend 
vyl  neygens  und  hofierens  können,  vyl  täller  schläekens.“  Auch  daraus 
folgt,  dass  ihr  Wesen  ein  komisches  sein  soll.  So  schlecht  kommen 
sie  in  der  „Belagerung  Babylons“  nun  nicht  weg:  sie  bekommen  bei 
dem  grofsen  Mahle  Belsatzar’s  einen  Tisch  für  sich,  auf  den  man 
alle  möglichen  Sorten  Wein,  Pasteten,  Wildbrät  und  Rebhühner  setzt 
Der  Credentzer  vertröstet  sie  noch  und  sagt  entschuldigend,  bald  wolle 
er  besseres  bringen.  Sie  sind  aber  mehr  als  zufrieden  und  meinen, 
es  sei  am  halben  genug,  ln  Dankbarkeit  gehen  sie  jetzt  daran,  „ein 
lustig  frölich  hofrächt“  zu  machen. 

Über  die  verwendeten  Instrumente  ist  eingehend  zu  sprechen  an- 
nötig. Wie  überall  überwiegen  auch  hier  numerisch  die  Blasinstru- 
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mente.  (Vgl.  auch  Wasielewski:  Geaeh.  der  Instrumentalmusik  im 
16.  Jahrh.  Berlin  1878.)  Die  Verwendung  der  einzelnen  Instrumenten- 
arten ist  selbstverständlich  eine  planmäfsige,  den  jeweiligen  Szenen 
durchaus  angemessene,  so  dass  also  z.  B.  in  kriegerischen  Szenen 
Trommeln,  Pfeifen  u.a.  Blasintrumente  zur  Verfügung  kommen.  So  sehr 
nun  aber  auch,  wie  wir  sahen,  die  Saiteninstrumente  als  die  höchsten 
und  besten  dem  oder  jenem  galten,  ein  Schluss  ohne  „Pauken  und 
Trompeten“  ist  nicht  statthaft  gewesen.  So  müssen  bei  dem  Freuden- 
mahle Beisatzar’s,  nachdem  gesungen  und  auf  Lauten  und  Violen,  die 
als  „das  frölichst“  beim  „Hofrficht“  zuletzt  kommen,  doch  Trummeten, 
Trummen  und  Pfeifen  den  Beschluss  machen. 


I.  Bin  Geistlich  | Spyl  von  der  Empfengk-  | nufs  vn  Geburt  Jesu 
Christi:  ouch  | dem,  welches  sich  vor,  by,  vnnd  nach  der  ge-  | burt 

verloffen  hat Gedicht  durch  Jacob  Funckelin  Anno  1553  vnd 

gespilt  durch  die  Jugend  zu  Biel  uffs  Nüw  Jar.  (Züricher  Stadtbibi. 
Varia  357.  G.  VII.) 

o C ° S ■ » s 0 : = ° 3 ■ O 

gj — ^ — - - - S — o - - 

Eer  s ey  Gott  im  höchsten  thron,  und  Christo  aim  ge  - lieb-ten  son  | die 


/5N 


höchst  glo-ri  und  herrlichkeit  von  yetz  an  bifs  in  e-wig-keit, 


Al-le-lu-ja. 


m 


^ g 9 = ° c O .g: 

0 mensch  lob  Gott  den  Herren  din, 


der  sun  Gott«  wil  din  heiland  syn,  Al  - le- 


lu-ja.  Glori,  Glori  den  Herren  Gott  in  si-nem  rych,  der  dwilt  hat  sä- 


lig  macht  und  rych,  im  glieb-ten  sin.  0 säl-ger  tag  g&ntz  fröudenrych,  gantz 


fröudenrych,  zu  die-ser  frist,  An  welchem  Gottes  sun  in  d'wält  ge-bo-ren  ist. 


II.  Ecclesia  | Edessaena  Mesopotamien  | aftlicta  . . . . | Das  ist:  j 
Eigentliche  beschreibung  wie  der  | Römische  Kayser  Valens  Ariani- 
scher  Sect,  | Valentini  dels  j.  Bruder  und  Mitregent,  ungefähr  | nmb 
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das  Jahr  unsers  Heilands  CCCLXX  | die  Glieder  der  reinen  ortho- 
doiischen  Kirchen  zu  ) Edessa  in  Mesopotamien  verfolget,  und  was  | 
sieh  darbey  denckwürdigs  verloffen.  In  teutsche  Beimen  in  form  einer 
Comoedi  etc.  Von  Christoff  Murer.  Burger  zu  Zürich  gewefsner 
Amptmann  zu  Winterthur.  (Z.  St.  Bibi.  2 Eiplre.  C.  46.  G.  83.) 

Actus  3,  Seena  3. 

4 voc. 


=*=$  o 


i_o 


Un-ser  kei-ner  labt  ihm  sel-ber  und  un  - ser  kei-ner  stir-bet  ihm  sel- 


ber;  Übend  wir,  labend  wir,  so  labend  wir  dem  Herren  Sterbend  wir 


.±—t. 


<►  * 


* o O-  t>  < 


so  sterbend  wir  dem  Herren,  y 

=t= 


darurob,  y 


wir  labend  o - der  sterbend,  so  sind 


mm 


-■»— $~ 


° o 


wir  defs  Herren.  y 


: o:-’  ♦ ° o = 


darumb  y 


e o — e o 


7 


wir  lä- 


bend  o-  der  sterbend  So  sind  wir  defe  Herren 

Secunda  pars. 


« ° « O * ö 


£'3?  Cv  3 o 


Dann  darzu  ist  Christus  auch  ge-Btor-ben  und  uf-  er-stan-den  y 


. o o o *=*  o o •; 


und  widrumb  lft-ben-dig  ge-worden, 


Io-  ♦ 0 * ♦ o ■ o o-o  «r*  & 


Das  er 


ü - ber  tod  und  lä-ben-dig,  und  lä-ben-dig, 


dhra- 


o = OpO^oo00  o a 0 


und  lä-ben-dig  ein  Herr  syg  das  er  Ü - ber  tod  und  lä*ben-dig  ein  Herr  eyg 
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Christus  ist  myn  Laben,  sterben  ist  myn  gewünn  y 

Actus  4,  Seena  3. 

4 voe. 


Wer  Gott  ver-traut  hat  wol  ge-baut  im  Himmel  und  auf  er-den,  y 


darumb  uff  dich  all  Hoffnung  ich  gantz 


vest  und  styf  thun  setzen,  Herr  Je  - su  Christ  myn  Trost  du  bist,  in 


To-des-noth  und  setunertzen,  in  To-des-noth  und  schmertzen. 


III.  Aus  dem  Luzerner  Osterspil  von  1583.  (BQrgerbibl.  Luzern.) 
*)  Das  Judengsang. 


Wir  ar-men  Ju-den  kla-gend  hungers-not  und  müssend  gar  bei  za-gen  han 


was  gut  land  wau  wau  wau  wau  wir  - ri  wau  £ - gyp-ten  was  gutt  landt. 
b)  Wann  moyses  wider  vom  berg  gath  zun  Juden. 


Pados  melos  cy  • pel-re  - i celos  ha- sei  - re  • i rumpelas  i or-go 


mentis  ma-lo  hasli  - mi-ta-mi  la-do  has  fi-du-la  da  hü  ma  hü. 
*)  a.  Anm.  zu  Chor  h. 
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c)  So  moyses  wider  uff  den  berg  gadt,  mitt  Gott  zu  reden. 


Moses  ist  ein  gtrttwerknecht,  se-lig  sy  - e sin  geschlecht,  A-do-na-y  Theos  A- 


do-na-y  Theos.  Moses  bringt  von  gotbescheid  des  warend  wir  fro  o - ne  leid. 

d)  Pater  noater  pyrenbitz  in  dem  namen  taberitz,  taberitz  nnd 
Isaac,  Isaae  nnd  Abraham,  Abraham  und  Kickrion,  Kiekrion  and 
schlachischloss,  schlachischloss  und  schwynin  fleisch  tribt  den  Juden 
uss  den  scbweiss  und  ist  inen  vil  zu  feiss.  Darumb  nemmend  wir 
dar 

rr+.  ♦ H 


bradwUrst  und  su-  re  seniT  ist  al  - 1er  Ju-den  tämpff  Gamma-hü  ma  hä 


al  - la  cal  - la  mal  - la  al  - la  wil  - la  wi  - gru  - i ru  - i ru  • i pfu  pfu. 


e)  Zum  opfer  und  Tanz  umb  das  guldin  kalb. 


Ha-do-na-i  ca-dos  ca-dos  ce-pha  hü  ge  - na  • za-reth  he  - li  he- 


li  gamma  hä  bist  du  meister  tempelman  kam  bon  ga  - li  le  a cepha 


ee-le-sti-ca  phi-so-le-i  gu-la  o cepha  he  - li  - e. 
Ein  ander  tantz  volget  druff. 
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0 ij  • - ri  - -o. 


g)  Nach  der  begrabnass  Lazari. 


transit  ad  patres  la-za-rus  in  re-qui  - - em  Et  ne  -las  om-bas 


on  halla  halte  la  - za-ron  tre  paa  - si  - on  tre  pas  • si  - on. 
h)  So  der  Salvator  yn  rittet. 


Gloria  laus  et  honor  tibi  rex  redemptor 


cui  pue  * ri  - le  decus  o - san- 


• na.  Israel  es  tu  rex  Davidis  et  inclytu  pro- 

l)  Die  schrägen  Striche  im  Original  offenbar  der  Textverteilung  wegen  ge- 
zogen. Ebenso  im  folgenden. 
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san  - na  In  der  Höhe  Gott 


k)  Wann  Lueifer  mit  Juda  geredet  hat. 


cambros  ist  das  war  so  werd  guldin  unser  har. 


1)  Wann  der  Hussvatter  mit  Petro  und  Joanne  geredt  hat. 


Ju  - das  hat  uns  wol  ge- wärt,  wie  es  un  - ser  hertz  be  - gert ; des  sind 


wir  von  hertzen  fro  re  - su  la  la  io  io  io. 


m)  In  der  Handschrift  stehen  die  Stimmen  des  ersten  Chores 
auf  der  linken,  die  des  zweiten  auf  der  rechten  Seite.  Ich  behalte 
den  F-SchlQssel  auf  der  3.  Linie  für  den  Bassus  secundus  bei,  setze 
aber  das  Ganze  in  Partitur.  Die  Taktstriche  stehen  gleichfalls  in 
der  Handschrift.  Im  zweiten  Chore  ist  die  Anordnung  so,  dass  links 
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stehen:  Cantus  primus  (also  üiscant),  Tenor,  Altus,  Bassus  primus; 
rechts:  Cantus  secundus  ä sex,  Bassus  secundus. 


Cantus  primus,  ä 6. 


fZ  “ M M Z^T  ** 

A jo  , -..'ft  h 

r ß “ f r r r 1 

„ . Al  I <*' 

11  “ Ba  - ra  - chem  E - za  - cha  - i 

Tenor  ®*ie  8timm  #°H  jntonieren  und  doch  alle 

Jod  na  - im  Ba  - do  - na  • i 

yt  mit  den  anderen  etixnmen  respondieren. 

tt  jl  ° 'S* 

& . ...  9 » _ '.'2'  ", 2 - 1 ‘ _ 

1 ^ A A & 

9 m A A - 

& & *** 

Bassus  primus.  ^ 

[ sr 

pf  Xt  ~*j  7'  & 

i A m ' ' A A • 
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Cantus  secundus.  ^ J 

\1  ^ A & A rr  **  ** 

h * 1/  r r r r.“ 

rj  **  \ 

L r r 5 - Li  1 1 ' 

tti» 

j Ätt*8.  ^ 

i • r 9"  9 r , 

Bassus  secundus.  ^ 

j k . 

■ e?~ : • i j ~i  ~~p  p 

• » ■ 

')  Mscpt.  hat  fälschlich  eina  Pause.  *)  Mscpt.  ? . Andere  Stellen  sind  still- 
schweigend korrigiert. 
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Cantu»  1. 


')  Die  Pause  fehlte  hier.  *)  Fehlt  im  Mscpt 
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Maaritiana.  Tragoedia.  Sant  Mauritzen  Spil.  Mscpf.  Solothurn 
Stadtbibi. 

Chorago  praeeinente  sequitur  bymnus  Jori  0(ptimo)  M(aximo). 


Singt  er  allein.  Chorus. 
Tenor. 


Dich  Jup-  pi  - ter  all  d'welt  ho  - he  pry-aen  sol,  dann  di  - ner 


Gott-heit  hi  - mel  und  erd  ist  vol,  Din  ist  der  gwallt  und  ouch 


/»s  _ _ tt* 


die  herrschaft,  Dir  wo  - net  by,  8y  - ge,  tu  - gend  und  k rafft 


heit  hi  • mel  und  erd  ist  vol,  Din  ist  der  gwallt  und  ouch  die 


herrschafft,  Dir  wo  - net  by  Sy  - ge  tu  - gend  und  kTafft. 


Hymnus. 

Vorsenger:  Nun  wendt  wir  jetzund  von  hinnen  keeren: 

Martern  den  starcken  Gott  mit  gsang  vereeren. 

Discantus. 


1 j o. 
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Original: 

Takt  B.  Takt  10. 


Tenor. 


etc, 


i.  ° f ^ 


etc. 


Die  andern  von  mir  vorgenommenen  Korrekturen  sind  aus  den 
über  die  Systeme  gesetzten  Originalfiguren  zu  ersehen.  In  Takt  10 
dient  das  Ruhezeichen  wie  der  Additionspankt. 


Mitteilungen. 

* Beiträge  zu  einer  1594  geplanten  Notenpublikation  (Paul  Köhler, 
Jakob  Reguart  u.  a.  betreffend).  Unterm  24.  August  1594  schrieb  Abraham  Batz 
zu  Naumburg  an  den  Administrator  Kursachsenn  (Herzog  Friedrich  Wilhelm  I.  zu 
Sachsen  — 41t  altenb.  L.  — ),*)  dass  er,  als  Freund  des  Nachgenannten  und  als 
Vormund  dessen  Kinder,  beabsichtige,  des  „fürtreffiichen  musici  Pauli  Cöleri  seli- 
gen etc.,  weilandt  cantoris  zu  Aldenburgk  opera  musica“  („solche  herliche  gute 
composition“)  herauszugeben.  Ferner  hatte  er  vor,  „des  auch  fürtreffiichen  weit- 
berumbten  Jacobi  Regnarti**)  etc.  italienischer  gesang“  (2  Theile),  die  bereits  dem 
Kaiser  (Rudolf  II.)  dedidert  worden  waren,  „wegen  besonderer  liebligkeit  solcher 

•)  K.  S.  Hauptstaatsarchiv : IH,  21,  fol.  16b,  Nr.  44,  Bll.  388 '9.  (Original.) 

**)  Als  Lehrer  der  kaiserlichen  Kapellknaben  war  Regnart  (auch  Regener)  von 
Kurffirst  August  zu  Sachsen  1580  mit  als  Nachfolger  Scandellus'  in  Aussicht  ge- 
nommen (K.  S.  Hauptstaatsarchiv:  Copial  456,  62b). 

MonaUb.  f.  Moaikgaaob.  Jahig.  XXII.  No.  S.  5a 
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composition“  mit  „anderem  neuen  lustigen  teutwhen  Texte“*)  zu  edieren.  Aach  schreibt 
Ratz  von  einer  Sammlung  „besonderer  aufserlesener  motetten  und  lustiger  teutwber 
lieder  variorum  authorum,  so  noch  zur  zeit  niergents  gedruckt  worden“,  welche  is 
Nürnberg  gedruckt  werden  sollen.  Indem  Ratz  um  ein  Privilegium  für  sein  Vor 
haben  bittet,  bemerkt  er,  daas  er  die  Köhler'schen  opera  dem  Herzoge  Johann 
Georg  (L)  zu  Sachsen  dedicieren  wolle.  Aus  Torgau,  3.  September  1594,  datiert  das 
Konzept  (ebenda  Bll.  387  und  390)  des  landesherrlichen  Privilegiums,  welche«  de« 
Nachdruck  bei  Verlust  sämtlicher  Exemplare  und  100  Rheinischer  Goldgulden,  deren 
eine  Hälfte  der  kursächsiachen  Rentkammer,  deren  andere  dem  geschädigten  Heraus- 
geber verfallen  soll,  verbietet  Von  den  privilegierten  Drucken  findet  sich  nichts 
im  Archive. 

Dresden.  Theodor  Distel 

* Cantate  für  eine  Altstimme  von  Johann  Wolfgang  Franck.  (Um  H8J0.) 
Für  eineSingstimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte  herausgegeben  von  Dr.  Friedriph 
Zelle.  Lpz.,  Breitkopf  & Härtel,  fol.  17  S.  2 M.  Die  Cantate,  nach  einem  Ms.  der 
Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  kopiert,  besteht  aus  8 Sätzen : Einer  Instrumental  - Ein- 
leitung, mehreren  Recitativen  und  Arien.  Die  Form  der  Recitative  und  Arien  ist 
ganz  eigentümlich  und  Franck  ganz  allein  eigen,  denn  daa  Reeitativ  ist  im  Stile 
des  Arioso  geschrieben  und  die  Arien  teils  im  protestantischen  Choräle,  teils  in 
Fugenart.  Dem  Schlusssätze  giebt  er  auch  die  Bezeichnung  Fuga.  Der  Charakter 
der  Cantate  ist  ernst  und  echt  kirchlich  und  die  Erfindung  meist  bedeutend.  Die 
beiden  Instrumentalstimmen  and  der  Bassus  continuus  beteiligen  sich  durchweg  im 
kontrapunktischen  Stile.  Franck  ganz  kennen  zu  lernen,  scheint  eine  sehr  wichtige 
Aufgabe  zu  sein,  denn  sowohl  hier  als  in  der  früher  angczeigten  Oper  (21,  123) 
von  ihm,  zeigt  er  sich  als  ein  sehr  bedeutungsvoller  und  tief  angelegter  Charakter. 
Die  Ausgabe  entspricht  nicht  den  Wünschen  eines  Musikhistorikers,  denn  es  ist 
nicht  zu  ersehen  was  Original  und  freie  Zusätze  sind.  Auch  ist  der  Klaviersatz  ein- 
mal vollstimmig,  dann  wieder  so  dünn,  dass  man  über  den  Charakter  der  Original- 
instrumentation  völlig  im  Unklaren  ist.  Herausgeber  und  Verleger  haben  wohl  mehr 
an  das  grofae  Publikum  gedacht  (wag  solche  Werke  doch  nicht  kauft)  als  der  Wissen- 
schaft einen  Dienst  zu  leisten. 

* StoUbrock,  Ludwig:  Die  Komponisten  Georg  und  Gottlieb  Muffst  Ein  Bei- 
trag zur  Musikgeschichte  des  17.  und  18.  Jha.  Inaugural-Dissertation  zur  Erlangung 
der  Doktorwürde  ...  an  der  Universität  Rostock.  Rostock  1888.  8°.  64  S.  Eine 
recht  vordienstliche  Arbeit  welche  die  bisher  bekannten  Quellen  einer  gründlichen 
Untersuchung  unterwirft  nnd  dadurch  zu  einem  ganz  anerkennenswerten  Erfolge 
gelangt.  Die  Würdigung  ihrer  Werke  und  Leistungen  obiger  beiden  Komponisten 
ist  sachgemäß  und  verrät  gründliche  mnsikhistorische  Studien. 

* Michel  Brenet.  Grätry  sa  vie  et  ses  oeuvres  par  ...  Ouvrage  conronnä  par 
l’Academic  royale  de  belgique.  Paris,  Gauthier-Villars,  1884.  8°.  287  8.  Eine  auf  fleifeige 
Quellenstudien  begründete  Arbeit  die  mehr  Anspruch  auf  Beachtung  machen  kann  ab 
die  meisten  neueren  französischen  biographischen  Arbeiten.  Der  Verfasser  ist  auch  in 
seinem  Urteile  offen  und  lobt  nicht  blindlings  ins  Blaue  hinein.  Die  in  der  Beilage 
mitgeteilten  Dokumente  sind  zwar  nicht  unbekannt,  ihre  Zusammenstellung  aber 
immerhin  wertvoll.  Die  darauf  folgende  Bibliographie  ist  zwar  sehr  kurz  abgefasst  und 


*)  Die  vornehmsten  Künstler  (Regnart  selbst,  auch  Jakob  Gallus  sind  speziell 
genannt)  hatten  dieselben  gebilligt. 
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sieht  mehr  einem  vorläufigen  Entwürfe  ähnlich,  dennoch  bildet  sie  immer  einen  An- 
fang. Sehr  gut  ist  dann  das  Verzeichnis  der  Werke  über  Grdtry,  sowohl  an  Bio- 
graphien, als  Kritiken,  Gedichten  und  Portrait«. 

* Missa  ad  4 vooes  in  aequales  auctore  Oulielmo  Byrd.  Ediderunt  Gulielmus 
Smith  Rockstro  et  Gulielmus  Barclay  Squire  (Price  2 Shill.  4 6 pence)  London  & 
New-York,  Novello,  Ewer  & Co.  gr.  8°.  Part.  65  8.  Eine  sehr  klare,  einfach  und 
kurz  gehaltene  Messe  in  den  modernen  Schlüsseln  und  Ktavierauszug  herausgegeben. 
Sie  eignet  sich  ganz  vorzüglich  zu  Aufführungen  in  der  Kirche.  Die  englischen 
Komponisten  sind  in  der  Vorzeichnung  der  erhöhten  und  erniedrigten  Töne  sehr 
gewissenhaft  und  leiden  nicht  an  der  Voreingenommenheit  der  Deutschen,  die  sie 
einst  ängstlich  vermieden.  Zum  Studium  ist  daher  diese  Messe  ganz  besonders 
geeignet,  weil  die  Herausgeber  die  wenigen  von  ihnen  hinzugesetzten  besonders 
anzeigen. 

* Herr  Will.  Barclay  Squire  hat  in  der  bekannten  englischen  Sammlung 
neuerer  und  älterer  mehrstimmiger  Gesangswerke:  Part  music  for  Choral  singing 
(London  bei  Stanley  Lucas,  Weber  & Co.)  wieder  4 Madrigale  und  Canzonette  zu 
4 — 6 Stimmen  von  Thom.  Weelkes,  Giles  Famaby,  Luca  Marenzio  und  Peter  Phi- 
lips (Nr.  333  — 335  und  339)  herausgegeben.  Der  Engländer  ist  immer  praktisch 
und  sucht  Wissenschaft  und  Geschäft  miteinander  zu  verbinden,  daher  haben  die 
Gesinge  alle  englischen  Text,  die  Stimmen  sind  in  die  modernen  Schlüssel  über- 
tragen, die  Versetzungszeichen  mit  Geschick  und  Kenntnis  des  alten  Tonsatzes  ein- 
gefügt und  der  Partitur  noch  ein  gut  spielbarer  Klavierauszug  beigegeben.  Was 
aber  die  Hauptsache  ist:  die  Gesänge  selbst  sind  mit  solcher  Umsicht  ausgewählt, 
und  dem  heutigen  Geschmacke  Rechnung  getragen,  dass  Kenner  wie  Laie  entzückt 
von  den  Kompositionen  sein  müssen. 

* In  Barth.  SenfTs  Verlage  sind  neuerdings  8 ältere  Singspiele  und  Opern  im 
Klavierauszuge  mit  Gesang  und  Dialog  „nach  der  Partitur  berichtigt  und  neu  be- 
arbeitet“ von  Richard  Kl  ein  michel  erschienen.  Es  sind  dies  Dittersdorff  s 
Doctor  und  Apotheker;  Fioravanti' s Die  Dorfsängorinnen;  Orttry s Die  beiden 
Geizigen;  Isouard's  Aschenbrödel;  Wenzel  Müller'«  Die  Schwestern  von  Prag; 
Paisiello  s Die  schöne  Müllerin ; Joh.  Schenk' s Der  Dorfbarbier  und  WeigtB  Schweizer- 
familie. Die  Neuausgaben  selbst  sind  mir  noch  unbekannt 

* Soeben  ist  der  Schluss  des  1.  Bandes  des  Catalogo  della  Biblioteca  del 
Liceo  musicale  di  Bologna  compilato  da  Gaetano  Gaspari,  compiuto  e pubblicato  da 
Federieo  Parisini  per  cura  del  Municipio.  Bologna,  libercria  Romagnoli  dall'  Aqua, 
versendet  worden  und  damit  der  Bestand  an  theoretischen  Werken  erschöpft  Der 
1.  Bd.  umfasst  39  S.  Vorwort,  356  S.  Katalog  und  bis  S.  417  Register  nebst  1 S. 
Errata.  Die  Beigabe  des  Registers  ist  eine  besonders  dankenswerte  Zugabe,  da  der 
Katalog  durch  die  Einteilung  in  37  Fächer  an  Übersichtlichkeit  verlor.  Das  Register 
zeigt  aber  nur  Namen  und  Seite  an  und  man  ist  abermals  aufs  Suchen  angewiesen 
ehe  man  das  betreffende  Werk  findet  Bei  Autoren,  die  mit  4,  5 u.  mehr  Werken 
vertreten  Bind,  eine  recht  umständliche  Arbeit  Anerkennenswert  ist  dagegen  die 
Einrichtung,  dass  die  Autoren  mit  ihren  Werken  von  den  Autoren,  die  nur  erwähnt 
werden,  durch  verschiedenen  Druck  gekennzeichnet  sind.  Der  8.  415 — 417  befind- 
liche Nachtrag  ist  aber  im  Register  nicht  eingetragen.  Diesem  1.  Bande  sollen 
noch  2 Bände  praktische  Musik  folgen.  Hoffen  wir,  dass  der  Druck  derselben  recht 
beschleunigt  wird,  denn  der  Gewinn  für  die  Musikgeschichte  ist  von  hoher  Be- 
deutung. 


Digitized  by  Google 


86 


Mitteilungen. 


* Von  dem  Autographen  - Kataloge  Masseangeli' s sind  nach  langer  Panse 
wieder  2 Bogen  erschienen  und  reicht  derselbe  jetzt  bis  zum  Autor  „Monteverdi“ 
(S.  240).  Die  Bedeutung  des  Kataloges  beruht  hauptsächlich  in  den  biographischen 
Beigaben,  die  von  dem  Herausgeber,  Herrn  Prof.  Parisini,  mit  der  grüfsten  Sorg- 
falt ausgearbeitet  werden  und  wohl  auch  die  Ursache  sind,  dass  dessen  Fortschreiten 
so  langsam  von  statten  geht. 

* Herr  Jos.  Sittnrd  teilt  der  Redaktion  mit,  dass  der  auf  S.  49  der  Monatsh. 
von  Dr.  C'hrysander  veröffentlichte  Bericht  über  die  Kapelle  des  Grafen  von  Schauen- 
burg aus  Joh.  Rist’s  April-Gespräch,  Vorbericht  Bl  8,  herrührt. 

* In  der  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  Th.  Distel,  Monatsh.  S.  48,  wünscht  der 
Herr  Verfasser  die  Berichtigung,  dass  Silbermann's  Anteil  an  dem  Baue  der  Orgel 
in  der  Hofkirche  in  Dresden  nicht  ganz  ausgeschlossen  sei  und  will  nur  betonen, 
dass  man  ihm  dieses  Werk  nicht  allein  zuspreche.  Noch  verbessere  man  das  Todes- 
jahr Silbermann’B  in  1753  (statt  1732).  Hierbei  sei  noch  eines  älteren  Fehlers  ge- 
dacht: In  Monatsh.  21,  89,  Zeile  14  v.  u.  lies  1599  statt  1559. 

* Herr  JVilA.  Tappert  macht  uns  darauf  aufmerksam,  dass  das  in  den 
Monatsh.  S.  37  mitgeteilte  Lied  von  Thibaut  de  Navarre  keinenfalls  im  geraden 
Takte  Btehen  könne,  sondern  nur  im  ungeraden  (*/s  oder  *,'«)  und  in  folgender 
Form  wiedergegeben  werden  muss: 
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* Leo  Liepmannssohn" s Antiquariat  zu  Berlin  W.  Charlottenstr.  G3.  Kat.  82. 
Enth.  812  Nrn.  ältere  und  neuere  Vokalmusik  im  Druck,  Ms.,  Partitur  u.  Stimm. 
Eine  aufserordentlich  wertvolle  Sammlung,  aus  der  sich  die  öffentlichen  Bibliotheken 
gar  manche  Lücke  füllen  könnten. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Fortsetzung  zum  Katalog  der  Musik -Sammlung  der 
Kgl.  öffentl.  Bibliothek  zu  Dresden.  Bog.  13. 

Geo.  Lau  & Cie., 

Blüthenstr.  12.  München,  versenden  auf  Verlangen  gratis  und  franco:  Catalog  5, 
Portraits  von  Musikern.  (3200  B1L  im  Kupferstich,  Lithographie  und  Holzschnitt) 


TTous  apprenons  qu’une  collection  trös  importante  de  Lettres  Antographes  et  de 
manuscrits  originaux  de  musique  sera  mise  en  vente  Paris  les  5,  6 et  7 mai 
1890.  Nous  relevons  dans  le  catalogue  les  noms  suivants:  J.  8.  Bach,  Beethoven, 
Bellini,  Chopin,  Cimarosa,  Flotoxo,  Glinka,  Gluck,  Gossec,  Qrttry , Jomelli, 
Liszt,  Litolff,  Lvoff,  Martini,  Mehul,  Mendelssohn  - Bartholdy , Meyerbeer, 
Mozart,  Paganini,  Paisiello,  Pergolese,  Philidor,  Piccini,  Sacchini,  Salieri,  Scar- 
latti,  Schubert,  Schumann,  Vieuxtemps,  Viotti,  Wagner,  Weber,  Zingareüi  etc.  etc. 
Le  catalogue  sera  envoyö  franco  ä toutes  les  personnes  qui  en  feront  la  demande  ä M. 
Eugene  Charavay,  expert  en  autographes,  chargö  de  la  vente,  8,  Quai  du  LouvreüParifl. 
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Verantwortlich«,  Bedsktenr  Robert  Eltner,  Tempil*  (Uckermark). 
Drnck  von  Hermann  Bejer  A Sohne  in  Langenealsa. 


Digitized  by  Gooq  ’e 


herausgegeben 

von 

der  Gesellschaft  für  Musikforschnng. 


IinJaHr«1 

Preis  des  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  erscheint 
eine  Nummer  von  1 bis  3 Bogen.  InsertlonsgebtLhren 

für  die  Zeile  SO  Pt 

Ho.  6. 

1890. 

Kommlssionsrerlag 

von  Breitkopf  & Härtel  ln  Leipaig. 
Bestellungen 

nimmt  jede  Buch-  und  Musikhandlung  entgegen. 

Georg  Muffst  und  sein  Florllegium  1. 

Von  L.  Stollbrock. 

Als  ich  im  Jahre  1888  meine  Dissertationsschrift  /, Georg  und 
Gottlieb  Muffat “ (Rostock)  vorbereitete,  gab  ich  mir  redliche  Mühe  das 
Werk  „Ilorüegium  primum"  des  älteren  Mnffat  aofzufinden;  was  mir 
aber  nicht  gelingen  wollte.  Vor  einigen  Monaten  nun  bin  ich  durch 
einen  Fingerzeig  meines  verehrten  Freundes,  des  Herrn  Musikdirektor 
C.  Stiehl,  zur  Kenntnis  dieses  Werkes  gelangt.  — Aus  der  Vorrede  za 
demselben  hatte  Walther  in  seinem  musikalischen  Lexikon  von  1732 
einen  Satz  entlehnt,  der  über  das  Leben  des  Komponisten  einige  No- 
tizen enthielt  Aus  diesem  Umstande  nun  glaubte  ich  schließen  zu 
können  in  der  Vorrede  noch  mehr  Angaben  zu  finden,  die  über  das 
Leben  Muffat's  Aufschluss  gäben,  zumal  der  Satz  bei  Walther  etwas 
abgerissen  erschien.  Diese  Annahme  bestätigte  sich  nun  leider  nicht 
in  dem  Mafse  wie  ich  erwartet  hatte.  Aufser  dem  von  Walther  mit- 
geteilten Satze  enthält  die  Vorrede  nichts  Biographisches.  Allerdings 
giebt  dieser  treffliche  Lexikograph  denselben  nnr  etwas  ungenau 
wieder;  er  lautet  folgendermafsen : „Solcher  (wie  die  in  dem  Flori- 
leginm  enthaltenen  Kompositionen)  unter  dem  berühmtesten  Johann 
Baptist  Lully  damals  zu  Paris  blüenden  Art  habe  ich  durch  sechs 
Jahre  nebst  anderen  Musikstudien  embsig  nachgetrachtet,  auch  besagte 
vielen  berufenen  Musikanten  nicht  unangenehme  Weise,  als  ich  aus 
Frankreich  zurück  kam  in’s  Elsafs  und  da  ich,  von  dannen  durch  den 
vorigen  Krieg  vertrieben  worden,  vielleicht  der  erste  in  Ostreich  und 
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Böhmen  nachmals  an!  Salzburg  und  Passau  gebracht.“  — Etwas  lässt 
sich  doch  aus  dieser  nunmehr  neu  bekannten  Form  des  Salzes  finden, 
nämlich  das  Land,  in  dem  die  Wiege  Muffats  gestanden.  Die  Angabe 
„als  ich  aas  Frankreich  zurück  kam  ins  Elsafs“  etc.  stellt  fest,  dass 
er  vor  seinem  Pariser  Aufenthalt  in  Deutschland  gewesen  und  wahr- 
scheinlich auch  dort  geboren  ist.  Wenn  er  aus  Frankreich  zurück 
kommt,  dann  muss  er  eben  schon  dort  gewesen  sein,  wohin  er  zurück- 
kehrt.  — Durch  zerstreute  Notizen  aus  dem  Nachlasse  des  Archiv- 
rates von  JVluffat  in  München  hatte  ich  die  Herkunft  der  Familie 
Mufiat  aus  Schottland  und  England  und  ihre  Übersiedlung  nach  dem 
europäischen  Festlande  unter  der  Regierungszeit  Elisabeths,  weil  sie 
als  Katholiken  bedrückt  wurden,  in  meiner  Dissertationsschrift  nach- 
gewiesen. Manche  der  Emigranten  liefsen  sich  in  Lothringen  nieder 
und  konspirierten  in  Gemeinschaft  mit  dem  Kardinal  von  Guise  zur 
Befreiung  der  Maria  Stuart.  Georg  Muffat's  Grofsvater  muss  sich  in 
der  Zahl  der  ausgewanderten  Katholiken  befunden  haben.  Was  hindert 
uns  nun  anzunehmen,  dass  dieser  Mufiatsehe  Ahne  sich  ebenfalls  dort- 
hin begeben  habe,  wo  sich  seine  übrigen  Leidensgefährten  nieder- 
iiefsen.  So  würde  dann  das  Zurückkommen  aus  Frankreich  und  ins 
Elsafs  bringen  anzeigen,  dass  Georg  Mufiat  im  Elsafs  sich  zunächst 
aufgehalten,  ünd,  da  er  vor  seiner  Reise  nach  Frankreich  an  Alter 
ungefähr  auf  14  — 15  Jahre  geschätzt  werden  kann , so  würde  man 
annehmen  können,  dass  er  in  Lothringen  oder  in  dem  nahen  Elsafs. 
wo  er  ja  später  als  Organist  wirkte,  geboren  sei.  — Mufiat  fohlt 
sieh  auch  durchaus  als  Deutscher.  Was  aus  einem  Satze  der  franzö- 
sischen Vorrede,  die  der  Violoncellostimme  des  Florilegiums  voran- 
gedruckt ist,  hervorgeht.  (Die  Vorrede  zu  diesem  Werke  ist  wie  auch 
im  Florilegium  II.  deutsch,  lateinisch,  französisch  und  italienisch  ab- 
gefasst. Die  Texte  derselben  stimmen  nicht  wörtlich  mit  einander 
überein.)  Dieser  Satz  lautet:  ,.a  quoy  je  me  suis  d’autant  plus  laisse 
entrainer,  que  j’ay  vü,  que  ce  style  commencait  chez  nos  Allemans 
peu  a peu  se  mettre  en  vogue.“  „Chez  nos  Allemans“  und  ebenso 
in  der  italienischen  Vorrede  „nostri  Allemanni“,  damit  bezeichnet  er 
seine  Zugehörigkeit  zu  denselben.  Er  fühlt  sich  in  der  Vorrede  auch 
veranlasst  seinem  Bischof  Lamberg  von  Passau,  dem  dies  Florilegium 
gewidmet  ist,  zuzurufen,  er  fürchte  von  ihm  keinen  Tadel,  dass,  weil 
er  in  Frankreich  bei  dem  in  dieser  Kunst  erfahrensten  Meister  seine 
Unterweisung  genossen,  er  deshalb  mehr  als  billig  zu  den  Franzosen 
hinzuneigen  schiene.  Eine  Befürchtung,  die  er  haben  konnte,  weil, 
wie  er  sagt,  die  Deutschen  in  seiner  Zeit  den  Franzosen  sehr  wenig 
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zugethan  waren.  Wae  ja  kein  Wunder  war  in  üinbiiek  auf  die  Raub- 
züge eines  Ludwig  XIV.  Ranbzüge,  die  ja  auch  Muffat  gezwungen 
hatten  aus  Strafsburg  zu  fliehen,  Amt  und  Stellung  völlig  im  Stiche 
zu  lassen  und  sich  unter  den  Schutz  des  Kaisers  Leopold  I.  nach 
Prag  und  Wien  zu  begeben.  — Dies  sich  als  Deutscher  fühlen  von 
seiten  Muffat’s  betone  ich  deshalb  nachdrücklicher,  weil  der  Heraus- 
geber des  grofsen  französischen  Sammelwerkes  „Tresor  des  pianistes“ 
(Paris  1865)  in  der  Vorrede  zu  den  Toccaten  aus  Muffat's  Apparatus 
unsern  Meister  sehr  naiv  als  Franzosen  hinstellen  will. 

Das  Florilegium  I.  erschien  1695  zu  Passau,  wo  Muffat  Kapell- 
meister und  Edelknabenhofmeister  war.  Letzteres  Amt  bekleidete  er 
deshalb,  weil,  wie  er  sagt,  „sein  Bischof  glaubt“,  dass  er  „nebst  der 
Musik  noch  anders  was  erzeigen  könne“  und  deshalb  habe  „derselbe 
gewürdigt  ihm  die  Aufsicht  über  die  Edelknaben  anzuvertrauen.“  Es 
war  dies  letztere  Amt  eine  gewiss  etwas  höher  stehende  Bethätigung 
als  das  eines  Kammerdieners,  welches  er  neben  seinem  Organisten- 
amt bis  1690  zu  Salzburg  beim  Erzbischof  Gandolf  bekleidete. 

Der  Titel  des  Florilegiums  I.  lautet:  „Suavioris  harmoniae  instru- 
mentalis  hyporchematicae  Florilegium  primum  quinquaginta  excultis 
recensiorique  stylo  Choraico  sensim  magis  fiorescente  peculiariter  con- 
cinnatis  a quatuor,  vel  quinque  tidibus  una  cum  Basso  Continuo,  si 
lubet  animandis,  in  septem  tonorum  varietate  distinetos  Fasciculos 
congestis  modulationibus , perquam  studiose  contextum  et  celsissimo 
ac  reverendissimo  C.  B.  Domino  Johanni  Philippo  ex  comitibus  de 
Lamberg  episcopo  Passaviensi  in  longeevum  continuo  virtutis  glorio- 
sissimi  regiminis  augurium  humillime  oblatum,  divatum,  consecratum 
a Georgio  Muffat.  — Der  deutsche  Titel  des  Werkes  nennt  die  in 
demselben  enthaltenen  Kompositionen  einen  „Blumenband  lieblicher 
Balletstücke,  so  zusammen  7 Ouvertüren  ausmachen“.  Wir  können 
dieselben  nach  Bach'scher  Art  französische  Suiten  nennen.  Sie  sind 
zusammengesetzt  aus  französischen  Tanzformen,  denen  gewöhnlich  (mit 
Ausnahme  der  4.  und  7.  Suite)  eine  Lullysche  Ouvertüre  (Andante 
mit  vollen  Harmonien  und  ein  fugiertes  Allegro)  voraufgeht.  Die 
4.  Suite  beginnt  mit  einer  Einleitung,  Sinfonia  genannt,  die  an  den  Bau 
der  italienischen  Ouvertüre  erinnert.  Sie  beginnt  gleich  mit  einem 
Allegro,  welches  von  einem  Grave  unterbrochen  wird,  und  schliefst 
mit  einem  Presto.  Die  7.  Suite  hat  keinen  Einleitungssatz , sondern 
beginnt  gleich  mit  einer  Air.  — 

Muffat  hatte,  wie  gesagt,  6 Jahre  unter  Lully  studiert,  und  von 
Salzburg  aus  hatte  er  auf  Kosten  seines  Erzbischofs  eine  Reise  nach 

6* 


igitized  by  Google 


90 


Georg  Muffat  und  sein  Florilegiuin  I. 


Italien  gemacht,  am  mit  italienischem  InstrumenUUlst.il  bekannt  und 
vertraut  zu  werden.  Seine  1682  zu  Salzburg  herausgeg'ebenen  Kammer- 
sonaten und  sein  Apparatus-musico-organisticus  1690'' zeigen  italieni- 
sche und  auch  teilweise  deutsche  Einflüsse  ohne  natürlich  das  fran- 
zösische Fundament  ihres  Autors  unkenntlich  zu  machen.  Hier  in 
dem  ersten  Florilegium  folgt  er  nun  vollständig  den  Fufsstapfen 
seines  Lehrers  Lully.  Sie  tragen  ein  ganz  anderes  Gesicht  als  die 
Kammersonaten  und  wenn  man’s  nicht  wüsste,  so  möchte  man  kaum 
glauben,  dass  beide  Werke  von  ein  und  demselben  Komponisten  ge- 
schaffen sind.  Hier,  in  den  französischen  Suiten,  iindet  man  nichts 
von  den  Floskeln,  Verzierungen  und  altmodischen  Passagenkram,  die 
in  den  Kammersonaten  und  noch  mehr  in  dem  Orgelwerk,  dem  Appa- 
rates so  in  Menge  anzutreffen  sind  und  gleichsam  als  ein  Tribut  er- 
scheinen, welcher  den  damals  in  Deutschland  herrschenden  und  be- 
liebten Koloristen  gebracht  wird.  Es  fliefst  alles  in  diesen  Suiten 
aufserordentlich  natürlich  dahin.  Wenn  man  sich  den  damals  herr- 
schenden Geschmack  vergegenwärtigt,  so  kann  es  uns  daher  nicht 
Wunder  nehmen,  dass  Muffat  zunächst  mit  seiner  französischen  Kom- 
positionsmanier auf  nicht  geringen  Widerstand  stiefs,  was  aus  der 
Vorrede  hervorgeht,  woselbst  es  heifst:  „Es  haben  aber  obgedachten 
Lully  Balletcompositionen,  so  wegen  ihren  fliefsenden  natürlichen  Gang 
alle  übrige  Kunst  unmäfsige  Läuffe,  wie  auch  hänffige,  übel-laufende 
Sprünge  gäntzlich  schauen,  in  diesen  Ländern  anfänglich  das  Unglück 
gehabt,  dass  sie  vielen  unseren  Violinisten,  als  welche  selber  Zeit  mehr 
auf  die  Menge  ungewöhnlicher  Coneepten  und  Künsten,  denn  auf  die 
Lieblichkeit  bedacht  gewesen,  dahero  sie,  wenn  selbe  der  Französi- 
schen Manier  Unkundige  oder  frembde  Kunst  Beneidende  zuweilen 
sollten  produciren  ihrer  rechten  Zeitmafs  und  anderer  Zierlichkeiten 
also  beraubet,  schlecht  von  statten  gangen“.  — Nachdem  aber  der- 
artige Kompositionen  in  Bayern  und  Ostreich  vorzüglich  aufgeführt 
sind  (also  durch  ihn),  wie  er  weiter  berichtet,  hat  man  sich  eines 
anderen  bekehrt.  — Muffat’s  obige  Charakterisierung  der  damaligen 
in  Frankreich  und  Deutschland  beliebten  Ausführung  der  Musik  trifft 
geschickt  die  richtigen  Unterscheidungspunkte. 

Die  Suiten  tragen  nach  französischer  Art  Überschriften  (Eusebia, 
Sperantis  Gaudia,  Gratitudo  etc.).  Man  kann  in  ihnen  immerhin  schon 
ein  Stüek  Programmmusik  erblicken,  wenn  auch  im  simpelsten  Sinne 
des  Wortes.  So  will  Muffat  in  der  7.  Suite,  die  Constantia  über- 
schrieben ist,  in  Satz  2 und  8,  welche  er  entröe  des  fraudes  und 
entree  des  insultes  nennt,  durch  Ketten  von  Sechzehntel-  und  Achtel- 
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fignren  gleichsam,  die  gegen  den,  der  Constantia  besitzt,  heran- 
schwirrenden fraudes  und  insnltes  malen.  Eine  Art  musikalischen 
Au8drueksmittels,  die  uns  natürlich  sehr  harmlos  und  naiv  erscheinen 
muss.  — Der  Wert  der  Suiten  im  allgemeinen  ist  ein  hoehbedeuteiP/7 
der.  Früher,  als  ich  von  denselben  nichts  weiter  als  den  Titel  kannte, 
hielt  ich  den  Apparatns  für  Muffat's  bedeutendstes  Werk.  Jetzt  muss 
ich  dies  Florilegium  mindestens  an  Wert  dem  grofsen  Orgelwerke 
gleichstellen.  Die  darin  enthaltenen  Kompositionen  sind  an  und  für 
sieh  schon  mit  denen  des  Apparatns  gleichwertig  und  ferner  ist  es 
das  erste  Werk,  welches  den  französischen  Instrumentalstil  ohne  andere 
Zusätze  ungeschminkt  nach  Deutschland  verpflanzte.  — Muffat  hat 
dann  später  noch  ein  Florilegium  II.  1698  und  1701  12  Coneerte  für 
Streichinstrumente  (beides  zu  Passau)  veröffentlicht.  Während  er  im 
Florilegium  II.  wieder  ganz  französischem  Muster  folgt,  vereinigt  er 
in  den  Konzerten  als  Eklektiker  italienischen  und  französischen  In- 
strumentalstil  zu  einem  harmonischen  Ganzen.  Und  gerade  die  Ver- 
schmelzung dieser  beiden  Instrumentalstile  und  deren  Bekanntmachen 
in  Deutschland  wird  man  schliefslich  unserm  Muffat  als  sein  vorzüg- 
lichstes Verdienst  um  die  Musikgeschichte  anrechnen  müssen. 

Die  französischen  Suiten  des  Florilegium  I.  sind  für  fünf  Streich- 
instrumente und  den  Basso  Continuo  geschrieben  (Violine,  Violetta, 
Viola,  Quinte  parte,  Violon  und  Continuo).  Bei  einer  heutigen  Auf- 
führung denke  ich  mir  Quinte  parte  als  Violoncellostimme.  Die  Violon- 
stimme  dürfte  wohl  durch  Kontrabässe  und  Violoncelli  zu  besetzen  sein. 

— Versuchsweise  (d.  h.  wenn  sich  ein  Verleger  findet)  werde  ich  die 

6.  Suite  (Blanditiae),  weiche  nach  Form  und  Inhalt  mir  als  die  be- 

deutendste erscheint,  in  ähnlicher  Bearbeitung  wie  die  vor  kurzem  bei 
Rieter-  Biedermann  von  mir  herausgegebene  Passacaglia  aus  der  5. 
der  Kammersonaten  unseres  Meisters,  neu  herausgeben.  — Nun  mag 
der  Inhalt  des  Florilegium  I.  folgen: 

Fasciculus  I.  (Eusebia).  1.  Ouvertüre,  Andante,  Allegro.  2.  Air. 

3.  Sarabande.  4.  Gigue  I.  5.  Gavotte.  6.  Gigue  D.  7.  Menuett 

(Ddur). 

II.  (Sperantis  Gaudia).  1.  Ouvertüre,  Andante  presto.  2.  Balet. 

3.  Bourree.  4.  Rondeau.  5.  Gavotte.  6.  Menuett  I.  7.  Menuett  II. 
(hypodorisch). 

III.  (Gratitudo).  1.  Ouvertüre,  Andante,  Allegro.  2.  Balet.  3.  Air. 

4.  Bourree.  5.  Gigue.  6.  Gavotte.  7.  Menuett  (dorisch). 

IV.  (Impatientia).  1.  Symphonia,  Allegro,  Grave,  Presto.  2.  Balet. 

3.  Canaries,  4.  Gigue.  5.  Sarabande.  6.  Bourröe.  7.  Chaconne  (bdur). 
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V.  (Solliciiudo).  1.  Ouvertüre,  Andante,  Al.'legro.  2.  Allemande. 
8.  Air.  4.  Gavotte.  5.  Menuett  I.  6.  Menuett  II.  V.  Bourree  (amoll). 

VI.  (Blanditiae  [emoll]).  1.  Ouvertüre,  Grave  (»vresto.  2.  Sara- 
bande. 3.  Bourröe.  4.  Chaconne.  5.  Gigue.  6.  Menuett  7.  Echo  (emoll). 

VII.  (Constantia).  1.  Air.  2.  Entröe  des  fraudes.  3.  EntnSe  des 
insultes.  4.  Gavotte.  6.  Bourröe.  6.  Menuett  I.  7.  Menuett  II.  8.  Gigue. 

Also  alle  Saiten  enthalten  7 Nummern  mit  Ausnahme  der  letz- 
teren Nummer  8,  die  aus  8 Tanzarten  zusammengesetzt  sind.  Diese 
abweichende  Zahl  ist  dem  Umstand,  dass  in  dieser  Suite  die  ttbliche 
Ouvertüre  fehlt,  zuzuschreiben.  — Im  Titel  unseres  Werkes  steht, 
dass  die  darin  enthaltenen  Stücke  von  5 oder  4 Streichinstrumenten 
samt  dem  Basso  continuo  ausgeführt  werden  können,  und  dabei  findet 
man  in  allen  Suiten  und  in  allen  Nummern  derselben  5 Streichinstru- 
mente besetzt.  Die  Bezeichnung  für  5 oder  4 Instrumente  soll  wohl 
so  viel  heifsen,  dass  zur  Ausführung  dieser  Sachen  im  Notfälle  4 In- 
strumente genügend  sind.  Es  musste  dann  wohl  nach  Muffats  Willen 
die  Quinte  parte  Stimme  wegfallen.  Dies  kann  man  daraus  schliefsen, 
dass  er  in  der  Vorrede  zu  seinen  Kammersonaten  (die  auch  fünfstim- 
mig  gedacht  sind)  sagt,  man  könne  unter  Umständen  die  Kamraer- 
sonaten  zu  dreien  (2  Violinen  und  Basso)  spielen  mit  Hinweglassung 
der  beiden  Bratschen,  oder  zu  vieren  mit  Hinweglassung  der  zweiten 
Bratschenstimme,  welch  letztere  in  unserem  Florilegium  eben  mit  der 
Quinte  parte  benannten  Stimme  gleichwertig  sein  würde.*)  Vor  Muffat 
hatte  man  gesehen,  dass  im  allerbescheidensten  Falle  zur  Aussprache 
des  Wesentlichen  eine  dreistimmige  Harmonie  genügend  sei.  Von 
seinem  Lehrer  Luliy  besitzen  wir  noch  Tänze  für  2 Violinen  und 
Bass.  — Mit  der  Zeit  hatte  aber  natürlich  auch  Muffat  die  Armselig- 
keit und  Unzulänglichkeit  dieser  3 Stimmen  nicht  mehr  ertragen 
können.  Er  war  gewiss  auch  in  Passau,  wo  ihm  eine  für  damalige 
Zeit  gut  besetzte  Kapelle  zur  Verfügung  stand,  nicht  mehr  solche  Be- 
schränkungen gewöhnt,  wie  in  seiner  Salzburger  Zeit,  wo  er  zunächst 
das  Amt  eines  Organisten  zu  verwalten  hatte  und  wo  Orchester- 
bethätigung  nur  eine  Nebenbeschäftigung  für  ihn  war.  Während  in 
den  Kammersonaten  die  beiden  Violen  nur  harmonisches  Beiwerk 
bringen  und  zum  Ausfüllen  dienen,  treten  in  den  Suiten  die  3.  und 
4.  Stimme  bedeutend  selbständiger  auf.  — In  der  gegen  andere  Werte 

*)  Man  darf  hierbei  nicht  vergessen,  dass  den  Bassus  continuus  stets  das  Klavier 
zu  spielen  hatte  und  eine  vollstiinmigere  Harmonie  ersetzte.  Am  deutlichsten  tritt 
dies  bei  Vorspielen  zu  Arien  des  17.  und  18.  Jhs.  hervor,  wo  der  Komponist  nur 
Oberstimme  und  Bass  niederschrieb  oder  auch  nur  den  Bass.  R.  E, 
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des  Meisters  ziemlich  kurzen  Vorrede  giebt  er  Aufschloss  über  die 
Tempi,  in  denen  diese  Tanzarten  ausgeführt  werden  sollen.  Diese  An- 
gaben stimmen  mit  der  Handhabung  heutzutage  im  grofsen  und  ganzen 
Uberein.  Es  heifst  in  der  Vorrede  unter  anderem:  „Der  Takt  beim 
Zeichen  (£  soll  in  der  Gavotte  nicht  so  übereilt  werden,  wie  in  der 
Bourröe.  Beim  Zeichen  % soll  der  Takt  sehr  angehalten  werden,  im 
s/4  aber  etwas  lustiger;  in  Sarabanden  und  Airs  will  er  auch  hier 
aber  etwas  langsamer  sein;  im  Rondeau  verlangt  er  munter;  im  Me- 
nuett, Courante  wie  nicht  minder  in  den  Ouvertüren  ungebeugten 
Fugen  will  er  sehr  frisch  gegeben  werden.  Die  übrigen  Stücke,  so 
man  Gigue  und  Canaries  nennt,  sie  mögen  Taktzeichen  haben  wie  sie 
wollen,  erfordern  am  allergeschwindesten  gespielt  zu  werden.“*)  — 
Die  früher  angeführten  Neudrucke  Muffatseher  Werke  habe  ich  noch 
durch  einige  zu  vervollständigen.  Aus  dem  Apparatus  erschien  in 
Herzogs  kirchlichem  Orgelspiel,  Heft  3 (Koerner)  die  Cdur  Toccata 
und  in  ebendesselben  Verfassers  „Album  für  die  Orgel“  (Koerner) 
die  Cmoll  Toccata.  Neuerdings  ist  der  ganze  Apparatus  bei  Rieter- 
Biedermann  von  S.  de  Lange  herausgegeben  und  ebendaselbst  von 
mir  die  oben  erwähnte  Passacaglia  für  Streichorchester  aus  der 
5.  Kammersonate. 

Zum  Schlüsse  sei  bemerkt,  dass  zur  vollständigen  Beurteilung  und 
Wertschätzung  Georg  Muffat’s  die  genauere  Kenntnis  seines  Florile- 
gium II.,  sowie  der  12  Konzerte  für  Streichinstrumente  und  seines 
Manuscriptes  „nothwendige  Anmerkungen  bey  der  Musik“  noch  aus- 
steht. — Vom  Florilegium  II.  hatte  ich  nur  die  Basso  continuo  Stimme 
auftreiben  können,  welcher  eine  sehr  umfangreiche  und  für  die  Ge- 
schichte des  Violinspieles  nicht  unwichtige  Vorrede  vorangedroekt  ist. 
Aus  der  Vorrede  zu  den  12  Konzerten  teilte  Fürstenau  in  seiner 
„Geschichte  des  Theaters  und  der  Musik  am  Hofe  zu  Dresden“  einen 
grofsen  Teil  mit.  (2.  Bd.  S.  62.)  Als  ich  mich  in  Dresden  nach 
diesem  Werke  erkundigte,  war  Fürstenau  leider  bereits  beimgegangen 
und  den  Bemühungen  des  Hofkapellmeisters  Herrn  Riccius  ist  es  bis- 
her nicht  gelungen  dasselbe  aufzufinden.  — „Nothwendige  Anmerkun- 
gen bey  der  Musik“  (Manuskript)  erwähnt  Forkel  in  seiner  all- 
gemeinen Litteratur  der  Musik  1792  als  in  dem  Verzeichnis  musika- 
lischer Bücher  Breitkopfs  S.  61  stehend.  Leider  ist  dies  Manuskript 
nicht  mehr  im  Besitz  der  Firma  Breitkopf  & Härtel  und  ebenso  ist 
es  bisher  unbekannt,  wohin  das  Buch,  wahrscheinlich  schon  im  Aus- 


*)  S.  meine  Dissertationsaelmft  fiber  Muffet 
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gang  vorigen  Jahrhunderts,  beim  Verkauf  einer  gröfseren  Böeher- 
sammlung  gekommen. 


Zwei  unbekannte  Lieder. 


I.  Züricher  Stadtbibliothek.  Varia.  Gal.  XVIII.  2016.  Ein  nüw 
Lied,  in  Badenflirten  lustig  zesingen.  In  der  wyss  Es  taget  undenn 
holen  stein,  Schynt  uns  der  Mon  darein.  Getruckt  im  Jar  1617. 
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(11  Verse). 


II.  Z.  St.  Gal.  XXV.  1240c.  Allerley  alte  deutsche  Lieder. 
Msept.  Sponsus  in  gratiam  suae  amatae. 
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2.  Der  wünsch  ich  von  meins  Hertzen  grund 
Das  Ir  Gott  wolle  geben 

Ein  frOlich  gmüt,  ein  Leyb  gesund 
Darzu  ein  langes  Leben. 

3.  Demnach  wünsch  ich  aneh  diss  darzu 
Das  sy  möge  Inn  ehren. 

Mit  einigkeit  und  guter  ruw 
Ir  husshaltung  vermehren. 

4.  Endlich  thu  ein  Versprechen  ich 
Das  on  alles  betriegen 

Ich  sy,  wie  ich  wöll,  das  sy  mich 
Von  Hertzen  wölle  lieben. 

5.  Ir  halten  tbrüw  und  einigkeit 
Wie  ich  vor  Gott  versprochen, 

Ich  thun  auch  widerumb  all  Zeit 
Von  In  dasselbig  hoffen. 

Darunter  steht: 

Jacobus  Zieglerus  Med.  D.  fecit. 

Abgeschrieben  Sambllags  den  29t-  Aprilis  Anno  1615. 

Von  mir  J.  S.  St. 

Zu  I.  Die  Verfasserin  des  Liedes  heifst  M.  Maehheimin  von  Uri. 
Die  Muheim  (Muhaheim)  sind  ein  bekanntes  Urner  Geschlecht.  Der 
Druck  ist  undeutlich.  Für  die  beiden  semiminimae  stehen  fusae,  für 
die  dritt*  und  viertletzte  minimae  semiminimae.  Ferner  habe  ich  eine 
Pause  eingefügt  und  das  vorgeschriebene  b weggelassen. 

Das  Lied  hat  12  entsetzlich  platte  Strophen. 

Zur  Erklärung  möge  nur  das  dienen,  dass  Baden  ein  beliebter 
Badeort  bei  Zürich  ist,  in  dem  sich  im  17.  und  18.  Jahrhundert  (und 
wohl  auch  jetzt  noch)  die  „galante“  Gesellschaft  Zürichs  zu  treffen 
ond  gemeinsamen,  oft  nicht  unpikanten  Vergnügungen  hinzugeben 
pflegte. 

Man  vergl.  darüber  das  kulturhistorisch  interessante  Bach  von 
David  Hess:  Badenfahrt  und  Gottfried  Keller’s  unübertreffliche  No- 
velle: Der  Landvogt  von  Greifensee. 

Zu  II.  Unter  a)  steht  das  Original,  unter  b)  meine  Änderung. 
Ich  gestehe,  ziemlich  viel  geändert  zu  haben;  allein  die  erste  Form 
scheint  mir  völlig  unbrauchbar  zu  sein,  und  fast  glaube  ich,  es  handle 
sich  in  dem  Mscpt.  um  die  nachlässige  Kopie  einer  schlechten  Hand- 
schrift. Der  Cschlüssel  steht  im  Original  trotz  des  b auf  der  4.,  auf 
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der  2.  Linie.  Ich  halte  die  Mitteilung  des  ganzen  Textes  fQr  nicht 
überflüssig:  der  sprechende  Liebhaber  weifs  die  materiellen  Fragen 
des  Bundes  so  hübsch  durch  die  ideellen  Seiten  einzurahmen,  dass 
das  Liedchen  einen  sehr  gesunden  Eindruck  macht. 

Der  als  Verfasser  genannte  Arzt  H.  J.  Ziegler  ist  etwa  um  1585 
geboren,  kam  1608  nach  Genf,  ging  dann  nach  Italien,  studierte  in 
Königsberg,  promovierte  1615  in  Basel  und  wurde  1684  Obervoigt  in 
Horgen  am  Zürichsee. 

Es  mag  noch  von  Interesse  sein,  zu  erfahren,  dass  der  Sammel- 
band, dem  ich  das  Lied  entnehme,  von  Casp.  von  Orelli,  wie  dieser 
auf  dem  Umschläge  selbst  bemerkt,  an  Uhland  geschickt  wurde, 
Uhland  also  das  Lied  gekannt  hat. 

Dr.  W.  Nagel. 


Totenliste  des  Jahres  1889, 

die  Musik  betreffend. 

(Karl  LtLstner.) 

Abkürzungen  für  die  citierten  Musikzeitaehriften ; 

Bock  = Neue  Berliner  Musikztg. 

Büh.  Gen.  = Deutsche  Bühnen  Genossenschaft.  Berlin. 

Guide  = le  Guide  mue.  Bruxelles,  Schott. 

Leasm.  = Allgem.  Deutsche  Musikztg.  Charlottenburg. 

Menestrel  *-  le  Men.  Journal  du  monde  music.  Paris,  HeugeL 
M.  Rsch.  = Musikal.  Rundschau.  Wien,  Wetzler. 

M.  Tim.  = Musical  Times.  London,  Novello. 

N.  Z.  f.  M.  = Neue  Zeitschr.  f.  Mus.  Lpzg.,  Kahnt 
Ricordi  = Gazetta  music.  di  Milano. 

Sig.  = Signale  f.  d.  mus.  Welt  Lpzg.,  Senff. 

Wbl.  = Musikal.  Wochenblatt.  Lpzg.,  Fritzsch. 

Es  wird  gebeten  falsche  Daten  der  Redaktion  gefälligst  anzuzeigen. 

Addl,  Rende  d'  (Gräfin  Rozwodowska),  Pianistin,  st.  im  Jan.  zu  Wien. 
Lessm.  64. 

Abesser,  Edmund,  Pianist  u.  Komponist  von  Salonsachen,  st.  15.  Juli, 
geb.  13.  Jan.  1837  zu  Margolitz.  Lessm.  373. 

Aerts,  Felix,  Komponist  n.  Lehrer  der  Musik  an  d.  Staatsnormalschule 
zu  Niveiles  (Belgien),  st  das.  im  Jan.,  geb.  den  4.  Mai  1827  zu 
St  Trond.  Guide  16. 

Albano,  Giuseppe,  Flötist,  Prof,  am  Konserv.  zu  Florenz,  st.  das.  Ende 
1889,  78  Jahre  alt.  Wbl.  1890,  36. 
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V, 


Audio.  Albert«,  Komponist  v.  Operetten,  Romanzen,  Volks-  u.  religiös. 

Liedern,  st.  im  Sept.  in  Italien,  Lessm.  453. 

AndroH.  Cesare,  Komponist  geistlicher  Werke,  st  finde  des  Jahres  zu 
Florenz.  Mönestrel  1890,  16. 

Aajos,  Joao  Maria  dos,  Guitarrist  Verfasser  einer  Schule  für  sein  Instru- 
ment, st.  im  Jui  in  Lissabon,  33  Jahre  alt  Wbl.  413. 

Appolonl,  Giuseppe,  Opern-Komponist,  st.  in  seiner  Vaterstadt  zu  Vin- 
cenza  am  31.  Dez.,  geb.  ebd.  8.  Apr.  1822.  Rieordi  1890,  20. 
Mönestrel  1890,  16. 

Arban,  Jeaa-Baptiste,  Musikdir.  in  Paris,  Pistonbläser,  st.  das.  9.  Apr., 
geb.  28.  Febr.  1825  zu  Lyon.  Mönestrel  120.  Wbl.  226.  Lessm.  206. 
Atkins,  Robert  Augustus,  Organist  a.  d.  Kathedrale  v.  8t.  Asaph,  London, 
st.  das.  3.  Ang.,  geb.  2.  Okt.  1811.  M.  Tim.  548. 

BAniann,  Max,  ehemal.  Hofmusikus  in  Stuttgart,  st.  das.  im  Dez.,  geb. 

19.  Jan.  1842  zu  Taupadel.  B&h.  Gen.  17. 

Balllet,  Paul-Reuf,  Violinist  u.  Pianist,  während  40  Jahren  Leiter  der 
Instrnmentalklasse  am  Pariser  Konservatorium,  st.  zu  Paris  28.  März, 
geb.  23.  Okt  1813.  Mönestrel  104. 

Bauek,  Karl,  Hofrat,  Komponist  n.  Musikschriftsteller,  st  28.  Dez.  zu 
Dresden,  geb.  27.  Mai  1809  zu  Magdeburg.  Rieordi  1890  , 36 
Biogr.  Dresdener  Nachrichten. 

Banff),  Baron  Georg,  Komponist,  st  31.  März  zu  Pest,  35  Jahre  alt. 
Lessm.  206. 

Barbier,  Frdddrte • Etieane,  Komponist,  Kritiker  u.  Orchesterdirigent,  st. 
12.  Febr.  zu  Paris,  geb.  15.  Nov.  1829  zu  Metz.  Lessm.  99  u. 
122.  Biogr.  Mönestrel  56. 

Bas,  Salomon  de,  Violinist  in  Brüssel,  st  das.  22.  Aug.,  80  Jahre  alt. 
Lessm.  373. 

Bartmuss,  Wolde  mar,  Organist  in  Bitterfeld,  st.  das.  7.  Juni.  Wbl.  338. 
BaumgArtel,  Ernst,  Kgl.  Kammermus.,  Oboist,  st.  zu  Dresden  9.  Nov. 
8ig.  1128. 

Becker,  G.,  Organist  in  Moudon,  st.  das.  78  Jahre  alt.  Lessm.  406. 
Bellardl,  Lorenzo,  Violinist,  Lehrer  der  Harmonie  am  Liceum  zu  Turin, 
st  finde  des  Jahres  daselbst.  Mönestrel  1890,  16. 

Bellmana,  Julius,  Organist  am  Kgl.  Domstift  zu  Berlin,  st.  das.  3.  Nov. 
Bock  870. 

Beaottl,  Pietro,  Klarinettist,  Prof,  am  Konservatorium  zu  Jassy,  st  das. 
28.  Okt  Sig.  1079. 

Btschoff,  Dr.  Hans,  Pianist  u.  Klavierpädag.  in  Berlin,  st.  das.  12.  Juni, 
geb.  17.  Febr.  1852  in  Nieder-Sehönhausen  b.  Berlin.  Wbl,  313, 
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Bladt.  Theodor,  Grofsherzogl.  Musikdir.  in  Rostock,  st.  das.  6.  Juni, 
75  Jahre  alt.  Wbl.  355. 

Bolssilre,  Frldlrle,  Komponist  n.  Syndikatsmitglied  d.  franz.  Gesellsch. 
d.  Autoren,  st.  Ende  1889  zu  Paris.  Mönestrel  408. 

Boldorlnl,  Luigl,  Musiklehr,  in  Mailand,  st.  das.  18.  März.  Ricordi  202. 

Bollert,  Theodor,  Harfenvirtuos,  ehemals  Mitgl.  d.  Hoftheaters  in  Darm- 
stadt, st.  20.  Aug.  in  Heidelberg.  Wbl.  459. 

Bombara,  . . .,  Musiklehrer  in  Palermo,  st  das.  Wbl.  203. 

Botteslni,  Giovanni,  Kapellmeister,  Opernkomp.  u.  Kontrabass -Virtuose, 
Direktor  d.  Konserv.  zu  Parma,  st.  das.  7.  Juli,  geb.  24.  Dez.  1823 
zu  Crema  (Lomb.).  Bock  251.  Biogr.  Mönestrel  224. 

Bousserez,  . . .,  Violinist  u.  Prof,  am  Musikinstitut  in  Cordova,  st.  Ende 
1889  in  Buenos-Ayres.  Wbl.  1890,  36. 

Braekenhammer,  Wilhelm,  Musikdir.  in  Biel,  st.  das.  13.  Mai,  47  Jahre 
alt.  Biogr.  Schweiz.  Musikztg.  88. 

Bridgeman,  John  Vlpon,  Dramatischer  Dichter  u.  Übersetzer  der  Werke 
Berlioz’s  u.  Wagners,  während  30  Jahren  Redakteur  der  „Musical 
World“,  st.  80.  Sept.  in  London,  70  Jahre  alt.  M.  Tim.  666. 
Mönestrel  828. 

Brink,  Jules  ten,  Komponist,  Musikdir.,  st.  6.  Febr.,  50  J.  alt  zu  Paris. 
Biogr.  Mönestrel  48. 

Brontln,  Jules  • Cllment,  Direktor  der  Ecole  nationale  de  musique  in 
Roubaix,  Komponist,  st.  das.  38  Jahre  alt.  Mönestrel  176. 

Bflehner,  C.  Franz,  in  Leipzig,  st.  das.  4.  Febr.,  geb.  1831  in  Auma 
(Weimar).  Lessm.  77. 

Bnnko,  Franz,  Direktor  eines  der  populärsten  Zigeunerorchester,  st  in 
Budapest  im  Febr.,  75  Jahre  alt.  Wbl.  125. 

Burbnre,  Leon  B.  de  Wesembeek,  Musikbistor.  u.  Komponist,  st  8.  Dez. 
zu  Antwerpen.  Mönestrel  1890,  16. 

Canal,  Lorenzo,  Kanonikus,  Direktor  des  Seminars  in  Venedig,  gelehrter 
Musiker  u.  Kirchenkomp.,  st.  das.  11.  März,  geb.  24.  Aug.  1818 
zu  Crespano  Veneto.  Ricordi  185. 

Canti,  E.,  Komp.  u.  Theaterkapellmeist.  in  Messina,  st.  das.  Wbl.  638. 

Carant,  Theodor,  Violinist  st.  23.  Aug.  in  New-Orleans.  Sig.  838. 

Carradorl,  Graf  Telesforo,  Musikdilettant  u.  Komponist  st.  in  Montefano. 
Wbl.  301. 

Clppolina,  Ginseppe,  Komponist  geistl.  Musik,  st.  im  März  zu  Florenz. 
St-  Jahre  alt  Wbl.  226.  Die  Allgem.  Mus.  Ztg.  206  und  der 
>ano,estrel  120  schreiben:  st.  in  Genua. 

Clay'889?derle,  Kantaten-  u.  Opernkomp.,  st.  24.  Nov.  in  Great  Marlow 
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(London),  geb.  3.  Aug.  1840  in  Paris.  Wbl.  624.  Lessm.  552 
Mönestrel  391,  Biogr. 

Glesse,  Antoine,  Wallonischer  Dichter,  der  seine  volkstümlichen  Dich- 
tungen selbst  in  Musik  setzte,  st.  9.  März  in  Mons,  73  Jahre  alt. 
Lessm.  122. 

Colborne,  Dr.  Langdon,  Organist  a.  d.  Kathedrale  zu  Hereford,  Komp, 
geistl.  Musik,  st.  das.  16.  Sept.,  geb.  1835  zu  Hackney  b.  London. 
M.  Tim.  602. 

Cooke,  Henry  Angelo,  besser  bekannt  als  Grattan  Cooke,  berühmter  engl. 
Oboebläser,  st.  12.  Sept.  in  Harting,  79  Jahre  alt.  Wbl.  472. 

M.  Tim.  602. 

Cotelle,  Alexandre -Jean,  Musikverleger  in  Paris,  st.  das.  Anfang  Nov., 
76  Jahre  alt.  Mönestrel  352.  Sig.  1017. 

Daglao,  Agostlno,  Trompetenlehrer,  st.  in  Genua,  53  Jahre  alt.  Wbl.  262. 
Davydoff,  Karl  Juljewitseh,  Violoncellist,  st  14./26.  Febr.  zu  Moskau. 
(St.  Petersburger  Zeitung.)  Menestrel  80.  M.  Rscb.  179.  Nekrl. 

N.  Z.  f.  M.  150. 

Delevaote,  Frederlek  David,  Musik,  u.  Organ,  in  Acton,  st.  das.  27.  Aug. 
M.  Tim.  603  Biogr. 

Delbaye,  l'rsmer,  Musik-Prof.  in  Binche  (Belgien),  st  das.  5.  Febr.,  geb. 
1815.  Wbl.  108. 

Dellaroqua,  Edonard,  Piano-Prof.  am  Konserv.  zu  Lille,  st.  das.  25.  Aug., 
42  Jahre  alt.  Biogr.  Mdnestrel  280.  Wbl.  447. 

Depas,  Lambert  - Ernst  - Joseph,  Violinist,  Komponist  u.  Verfasser  einer 
Violinschule,  st.  23.  Febr.  zu  Paris,  geb.  2.  Febr.  1809  zu  Lüt- 
tich. Lessm.  122. 

Dilson,  Olivier,  der  älteste  Musikalien-Verleger  in  d.  Vereinigt  Staaten, 
st.  78  Jahre  alt  in  seiner  Geburtestadt  Boston  im  Jan.  Lessm.  77. 
Drechsler,  Wllh.,  langj.  Konzertmeister  in  Riga,  st  in  seiner  Vaterstadt 
Halle,  1.  Okt.  Wbl.  511. 

Dämon,  Jean  - Jacques  • Louis,  Flöten- Prof,  am  Brüsseler  Konservatorium, 
st  das.  4.  Mai.  Mönestrel  160.  Wbl.  272. 

Daprat,  Hippolyte,  Arzt  u.  wenig  glücklicher  Opernkomp.,  st.  im  Mai 
zu  Paris,  geb.  31.  Okt.  1834  zu  Toulon.  Wbl.  801.  Lessm.  241. 
Mönestrel  168. 

Eekardt,  E.  Th.,  Stadt-  n.  Dom-Kantor  in  Freiberg  i.  S.,  st  das.  5.  Juli, 
geb.  das.  24.  Okt.  1819.  Wbl.  355.  Lessm.  329.  Sig.  727. 
Ehlieh,  Emil  Georg,  Organist  a.  d.  Hof-  u.  Sophienkirche  zu  Dresden,  st 
das.  29./30.  Sept,  geb.  1818  das.  Sig.  855.  Lessm.  427,  Todesanz. 
Engel,  Hermann,  Musikdir.,  st  14.  Sept.  zu  Posen  (Sängerhalle  480). 
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Erard,  Madame,  Besitzerin  der  bekannten  Pianoforte-Fabrik  in  Paris, 
st.  das.  boehbetagt  am  14.  Okt.  Lessm.  453. 

Fabbri,  Antonio,  Prof.  d.  Kontrapunkts  a.  d.  Musikschule  zu  Bologna, 
st.  im  Aug.  das.,  84  Jahre  alt  Sig.  742.  Wbl.  447. 

Fellei,  Raffaelo,  Komponist  einiger  Operetten  u.  Ballets,  st.  in  Florenz 
im  März,  46  Jahre  alt  Mönestrel  96.  Sig.  394.  Lessm.  145. 
Flitner,  . . .,  Organist  zu  Nordhausen,  Dirigent  d.  dortig.  Singakademie, 
st  29.  April,  62  Jahre  alt.  Wbl.  272. 

Forme«,  Karl,  berühmt.  Bassist,  st  15.  Dez.  in  San  Francisco.  Wbl. 
1890,  49.  Lessm.  562. 

Frank,  Ernst,  Operndirigent,  auch  Komponist,  st.  17.  Aug.  zu  Ober- 
Döbling  b.  Wien,  geb.  7.  Febr.  1847  zu  München.  Menestrel  303, 
Biog.  Wbl.  423.  Lessm.  364. 

Fricker,  Samuel  Gottlieb,  Kapellmeister  in  Basel,  st  das.  14.  Juli,  geb. 

1830  zu  Hunzenschwyl  im  Aargau.  Lessm.  330. 

Fürstenau,  Moritz,  Flötist  u.  Musikschriftsteller,  st.  27.  März  zu  Dresden, 
geb.  26.  Juli  1824.  Nekrol.  N.  Z.  f.  M.  182.  Bock  123.  Wbl.  189. 
Lessm.  158. 

Gabutti,  Giarinto,  Komponist,  st.  in  Dogliani  im  Anfänge  des  Jahres. 
Wbl.  71.  Lessm.  84. 

Galeffl,  Pietro  Francesco,  Pianist  u.  Komponist,  st.  im  Juli,  48  Jahre 
alt,  in  Florenz,  geb.  in  Cesena.  Wbl.  398.  Sig.  649.  Menestrel  247. 
Galll,  Raffaelo,  Flötist,  st.  in  Florenz,  geb.  2.  Dez.  1824.  Guide  24. 
Sig.  123. 

Galvani,  Glaeome,  ehemals  berühmter  Tenorist,  dann  Gesanglehrer,  st. 
7.  Mai  in  Venedig,  geb.  1.  Nov.  1825  zu  Bologna.  Bicordi  330. 
M.  Bsch.  199.  Lessm.  222.  Wbl.  301.  Sig.  742. 

Gast,  Friedrich  Moritz,  namhafter  Kirchenkomponist,  Kantor,  Organist  u. 
Königl.  Musikdir.  zu  Plauen  i.  V.,  st.  das.  6.  Mai,  geb.  24.  Sept. 
1821  in  Beska  bei  Lommatzsch.  Wbl.  262.  Lessm.  206.  Sig.  538. 
Geraei,  Bernardo,  Komponist  v.  Opern  u.  Klavierwerken,  st.  im  Aug. 

in  Palermo.  Wbl.  498.  Mönestrel  312. 

Gevadrt,  Vitus,  ehemaliger  Musikverleger,  Bruder  d.  Brüsseler  Konser- 
vatoriumsdirektor, st.  25.  April  zu  Gent.  Sig.  571. 

Gibelll,  Luigl,  Kapellmeister  a.  d.  Kathedrale  in  Alessandria  (Piemont), 
Opernkomponist,  st.  das.  19.  Juli,  70  Jahre  alt.  Bicordi  478. 
Mönestrel  248.  Wbl.  398.  Sig.  649  u.  742. 

Giz'yeki,  Gustav  von,  Konservatoriumdirekt,  in  Biga,  st.  das.  18.  April, 
geb.  8.  Juli  1856  in  Königsberg.  Nekrol.  N.  Z.  f.  M.  245.  Wbl.  238. 
Lessm.  206. 
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Götlke,  Karl,  Dirigent  d.  Musikvereins  zu  Mühlhausen  i,  Tb.,  st.  das. 
20.  Nov.,  31  Jahre  alt.  Wbl.  638.  Lessm.  562. 

Gravitier,  Pietro,  geschätzter  Violinist  u.  Ballet-Kapellmeister  in  Neapel, 
st.  im  Okt.  das.,  82  Jahre  alt.  Lessm.  478. 

Gungl,  Joseph,  Tanzkomponist,  st.  1.  Febr.  za  Weimar,  geb.  1.  Dez. 
1811  z.  Zzambeck  in  Ung.  Wbl.  84.  Lessm.  77.  Sig.  219,  Nekr. 

Harrisoa,  William,  Organist  a.  d.  St.  James-Kirche  zu  Leith,  Komponist 
kirchlicher  Werke,  st.  zu  Edinburg  21.  Juni,  geb.  1841  zu  Lieh- 
field.  M.  Tim.  485. 

Hasse,  Gustav,  Liederkomp.,  st.  31.  Dez.  zu  Berlin,  geb.  1834  zu  Peitz, 
Wbl  1890,  49.  Lessm.  1890,  3S.  Sig.  1890,  91. 

Hauptoer,  Theodor,  Königl.  Musikdirektor  u.  Gesanglehrer,  st.  9.  Febr. 
zu  Berlin,  geb.  das.  1825.  Lessm.  77.  Bock  60.  Sig.  Nekr.  219. 

Hennes,  Aleys,  Klavierpädagoge  u.  Komponist,  st.  8.  Juni  zu  Berlin, 
geb.  8.  Sept.  1827  zu  Aachen.  Wbl.  313. 

Henselt,  Adolf,  berühmter  Pianoforte-Virtuos  u.  Komponist,  st.  10.  Okt. 
zu  Warmbrunn  in  Schl.  The  Monthly  musical  Becord  Biogr.  von 
Nieks  241.  Wbl.  511.  Bock  Nekrol.  341. 

Hentsthel,  Franz,  Königl.  Kammermusiker  in  Berlin,  s.  Z.  Paukist  mit 
seltener  Kunstfertigkeit,  st.  das.  11.  Mai.  Wbl.  284.  Lessm.  222. 

Hering,  Kart.  Musikdirekt.,  Violinist  u.  Komponist,  sL  2.  Febr.  in  Burg 

b.  Magdeburg,  geb.  2.  Sept.  1819  zu  Berlin.  Lessm.  77. 

Hietzsehold,  Johann  Heinrich,  Violoncellist,  langjähr.  Mitgl.  des  Gewand- 
hausorehest.  za  Leipzig,  st.  das.  3.  März,  geb.  26.  März  1826  zu 
Gera.  Lessm.  135.  Wbl.  177.  Sig.  376. 

Hohn8toek,  Dr.  Karl,  Musikdirektor  in  Braunschweig,  st.  5.  Aug.  das. 
Wbl.  412.  Lessm.  364.  N.  Z.  f.  M.  389. 

Hueffer,  Dr.  Francis,  Musikkritiker  d.  Times,  st.  19.  Jan.  zu  London, 

geb.  1843  zu  Münster,  ging  1869  nach  England.  M.  Tim.  89. 

Hnpfauf,  Johann  Peregrin,  Domkapellmeister  in  Salzburg,  unt.  d.  Namen 
Peregrinus  als  Komp.  u.  Musikschriftstell,  bekannt,  st.  das.  14.  Okt., 
34  Jahre  alt.  Lessm.  453. 

Hntoy,  Engine,  Prof,  am  Konserv.  zu  Lüttich,  st.  das.  17.  Febr.,  geb. 
2.  Juli  1844.  Wbl.  125.  Möneslrel  80.  Lessm.  122.  Sig.  346. 

Iscnmann,  Karl,  Männergesangkomp.,  st.  14.  Dez.  in  lllenau  (Baden) 
in  ein.  Heilanstalt,  geb.  29.  April  1839  z.  Gengenbach.  Lessm.  552. 
Wbl.  13. 

Janzon,  P.  A.,  Bassbuffo  d.  Kgl.  Oper  z.  Stockholm,  st.  das.  Lessm.  552. 

Jaqaet,  Albert,  Komp,  zweier  Opern,  Musikmeister  im  7.  Linien-Reg., 
st.  26.  März  z.  Berchem  b.  Antwerpen.  Lessm.  206.  Wbl.  203.  Sig. 457. 
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Jaquier,  Uenri,  Violoncellist,  st.  zu  BrQssel  den  4.  Juli.  Sig.  742. 
Bock  243. 

Javelot,  Jules,  Operettenkomponist,  st.  zu  Paris  im  Dez.  Sig.  153. 
Jooeller,  Karl,  geb.  zu  Berlin  um  1840,  ging  1873  nach  England,  und 
trat  in  eine  Militärkapelle  ein.  Er  zeichn.  sich  als  tüeht.  Musiker 
u.  Komponist  aus  u.  st.  im  Juli  oder  Aug.  zu  London. 

Jenas,  Ernst,  Dirigent  u.  Komponist,  st.  zu  Berlin  im  Juni,  42  Jahre 
alt.  Wbl.  355.  Lessm.  329.  Sig.  727. 

Jones,  Cnpld,  Musikschriftsteller,  bekannt  unter  d.  Namen  8.  Saltas,  st. 

im  Juli  zu  New-York  (Amerika).  Mönestrel  247. 

Jung,  Erdmann,  Musikdirektor  u.  Kantor  in  Brieg  (Schles.),  st.  das. 

18.  Nov.,  68  Jahre  alt.  Wbl.  596.  Lessm.  514. 

Kimmerer,  Lonls,  verdient  um  die  Pflege  deutscher  Musik  in  Amerika, 
st.  18.  Dez.  in  New-York,  geb.  1830  in  Lieh  (Hessen).  Lessm.  60. 
Kaeslin,  Eusebius,  Musikdir.  in  Aarau  (Schweiz),  st.  das.  21.  Aug. 
Biogr.  Schweiz.  Musikztg.  135. 

Klein,  Aloys,  Organist  a.  d.  Kathedrale  zu  Bouen,  st.  16.  Jan.  zu  Strafs- 
burg, 39  Jahre  alt,  geb.  zu  Bomansvilliers  (Elsafs).  Lessm.  77. 
Sig.  219. 

Klltzseh,  C.  Emannel,  Prof.  Dr.,  langjäbr.  Musikdir.  in  Zwickau,  als 
Musikschriftsteller  unter  dem  Namen  Kronaeb  erfolgreich  thätig,  st. 
das.  5.  März,  77  Jahre  alt.  Lessm.  122.  N.  Z.  f.  M.  128.  Bock  123. 
Wbl.  150. 

Kraufs.  Dr.  Emil,  langjähr.  Baritonist  d.  Hamburger  Stadtth.,  st.  das. 

1.  Sept.,  geb.  1.  Juli  1840  in  Siebenbürgen.  Sig.  727.  Wbl.  447. 
Kreutzer,  siehe  Carradori. 

Kronaeb,  siehe  Klitzsch. 

Kröger,  Emil,  Musik-  u.  Gesanglehr.  a.  d.  Kantonschale  u.  Organ,  a.  d. 
Mauritiuskirche  zu  Chur,  st.  das.  79  Jahre  alt,  im  Febr.  Lessm.  110. 
Wbl.  150. 

Kuhnert,  Albert,  Trompeter  a.  d.  Kgl.  Kapelle  zu  Dresden,  st.  22.  Okt. 
ebendaselbst. 

Laffert,  Oskar,  Musikalienhändler,  bekannt  als  Schriftsteller,  Gründer 
d.  Zeitg.  f.  Instrumentenbau,  st.  17.  Mai  (wo?).  M.  Bsch.  191. 
Lange,  Gustav,  oberflächlicher  Klavier-Salonkomponist,  st.  20.  Joli  za 
Wernigerode,  geb.  13.  Aug.  1830  zu  Schwerstedt  b.  Erfurt  Sig.  649. 
Wbl.  390. 

Langer,  Hermann,  Universitäts- Musikdirekt,  in  Leipzig,  st.  8.  Sept  zu 
Dresden,  geb  6.  Juli  1819  zu  Höckendorf  b.  Tharandt  Menestrel 
312,  Biogr.  Sängerhalle  432,  Biogr. 
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Laagalller,  Marco,  erster  Hornist  a.  d.  Scala  zu  Mailand,  st  das.  im 
März,  75  Jahre  alt  Lessm.  175.  Sig.  394. 

Lankau,  Karl  Ludwig  August,  Violinist  am  Gewandhaasorcb.  za  Leipzig, 
st.  das.  10.  April,  geb.  26.  Aug.  1845  zu  Dresden.  Lessm.  206. 
Wbl.  226. 

Leckst,  . . .,  Komponist  für  Militärmusik,  st.  im  Parc  des  Princes  (zu 
Paris?).  Mänestrel  336.  Wbl.  536. 

Legraod,  . . .,  Komponist,  Organist  u.  Musikprof.  am  Lyeeam  zu  Nantes, 
st.  das.  im  Aug.  Mönestrel  280.  Sig.  742.  Lessm.  373.  Wbl.  447. 

Lewila.  Gustavs,  Komponist  u.  Pianist,  st.  7.  Febr.  zu  Paris,  35  Jahre 
alt.  Mönestrel  48.  Sig.  219.  Lessm.  87.  Wbl.  108. 

Lichleuberger,  A.  G.,  Musikalien -Verleger  in  Leipzig,  st.  das.  31  Dez., 
48  Jahre  alt.  Wbl.  36  (1890). 

Loagley,  Eraest,  Pianist,  st.  5.  Dez.  zu  Stuttgart,  geb.  1866  in  Mai- 
land (Kanada).  M.  Tim.  1890,  25.  Lessm.  552. 

Lorenz,  Oswald,  Gesanglehr.  u.  Organ,  in  Winterthur,  in  d.  30er  Jahr., 
Mitarbeiter  u.  Redakt.  d.  N.  Z . f.  M.,  st.  22.  April  das.,  83  Jahre 
alt.  Wbl.  313.  Sig.  632. 

Lorine,  Giovanni,  Kapellmeister,  st.  in  Chihuahua  (Mexiko),  30  Jahre 
alt.  Mönestrel  152.  Lessm.  222.  Wbl.  272.  Sig.  571. 

Lfistner,  Otto,  Kammer -Virtuos  u.  städt.  Kapellmeister  in  Barmen,  st. 
8.  Sept.  das.,  geb.  9.  April  1839  zu  Breslau.  Wbl.  459. 

Maas,  Louis,  bedeutender  Pianist,  st.  18.  Sept.  zu  Boston  (Mass.),  geb. 
21.  Juni  1852  zu  Wiesbaden.  M.  Tim.  603.  Mgnestrel  352,  Biogr. 

Magllonl,  Gtoachino,  Kirchenkomp.,  st.  im  Jan.  zu  Florenz,  geb.  26.  Juli 
1814  zu  Pontassieve.  Guide  24.  Bock  23.  Mönestrel  16. 

Maler,  Julius  Joseph,  Kustos  d.  Kgl.  Bibliothek  zu  München,  st.  das. 
21.  Nov.,  geb.  am  29.  Dez.  1821  zu  Freiburg  in  Baden,  besuchte 
in  Karlsruhe  die  Schule,  1840  die  Universität  in  Freiburg  u.  stad. 
Jura,  1843  bezog  er  die  Univers.  zu  Heidelberg,  legte  1846  das 
Staatsexamen  ab,  trat  in  den  Staatsdienst  als  Assessor  und  erhielt 
1848  ein  Sekretariat  im  Minist,  des  Innern.  1849  wandte  er  dem 
Amte  den  Rücken,  ging  nach  Leipzig  u.  stud.  a/4  Jahre  bei  Haupt- 
mann Musik,  1850  erhielt  er  einen  Ruf  als  Lehrer  des  Kontra- 
punkts ans  Kgl.  Konservatorium  in  München  und  1857  die  An- 
stellung als  Konservator  der  Abteilung  für  Musik  an  d.  Staatsbibi, 
daselbst,  bis  er  1887  wegen  schweren  Leidens  pensioniert  wurde. 
(Mitteilg.  d.  Witwe.) 

Mabo.  Jacques,  Musikverleger  in  Paris,  st.  17.  April  zu  Sevres  b.  Paris, 
72  Jahre  alt.  Wbl.  238.  Sig.  507. 

Monotoh.  f.  Moiikgwob.  Jthrg.  XXII.  No.  6.  (Ja 
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Mangeant,  Sylvain,  Komponist  v.  Operetten,  Mitarbeiter  am  Mönestrel, 
at.  20.  Aug.  zu  Paris,  60  Jahre  alt.  Mönestrel  272,  Biogr.  Lessm. 
378.  Wbl.  436.  Big.  696. 

Mangold,  Karl  Amaad,  pension.  Hofmusikdir.,  st.  5.  Aug.  zu  Oberstdorf 
im  Allgäu,  geb.  1813  zn  Darmstadt.  Lessm.  364.  Wbl.  398. 
Masseur,  Aehille  Gaix  de,  Komponist  u.  Pianist,  st.  17.  Jan.  zu  Paris, 
57  Jahre  alt.  Guide  32.  Mdnestrel  24. 

Marilli,  Cesare,  Flötist  u.  Komponist,  st.  in  Mailand,  27  Jahre  alt 
Wbl.  338.  Lessm.  289. 

Marriott,  Charles  Handel  Rand,  Komponist  von  Tänzen  u.  Liedern,  st. 

8.  Dez.  in  London  (geb.  3./11.  1831  ebd.).  M.  Tim.  1890,  25. 
Maseaghlni,  Pietro,  Chordir.  in  Mailand,  st.  das.  Lessm.  10.  Sig.  73. 
Matthison-Hansen,  H.,  Prof.  d.  Musik,  Organist  u.  Komp.,  st  Ende  1889 
in  Roeskilde  (Dänemark).  Er  war  in  Flensburg  geb.  u.  83  Jahre  alt 

Mergoiller,  ehemal.  Militär-Kapellmeister,  st.  zu  Paris  10.  Febr. 

Wbl.  125.  Sig.  264. 

Mermet,  August«,  Opernkomponist,  st.  zu  Paris  4.  Juli,  geb.  zu  Brüssel 
1810.  Mönestrel  215,  Biogr.  Bock  243.  Lessm.  329.  Sig.  649. 
Messemaekers,  Lonis,  Komponist  u.  Pianist  st  4.  März  zu  Ixelles,  geb. 

30.  Aug.  1809  zu  Venloo.  Wbl.  189.  Lessm.  158.  Sig.  423. 
Metra,  Jules- Lonis* Ollvler,  Tanzkomponist,  st.  22.  Okt.  zu  Paris,  geb. 

2.  Juni  1830  zu  Rheims.  Mönestrel  344,  Biogr.  Sig.  985. 
Meizaer,  Karl,  Musiklehrer  in  Chemnitz,  st.  3.  Aug.,  62  Jahre  alt. 
Deutsche  Musiker-Ztg.  382. 

Meyer,  Ambrosius,  Mönch  in  St.  Urban,  seit  1848  das.  Organist  st.  im 
Jan.  zu  Luzern  (Schweiz). 

Meyer,  Bernhard,  Musikdir.  in  Berlin,  st.  das.  30.  Juni,  81  Jahre  alt. 
Wbl.  355. 

Meyer,  Louis,  Komp,  leichterer  Klaviermusik,  st  im  Jnli  zu  Philadelphia, 
55  Jahre  alt.  Wbl.  436.  Lessm.  873. 

Miry,  Karel,  Direkt  d.  Genter  Konservat,  Komponist,  st  5.  Okt. 
in  seiner  Vaterstadt  Gent.  Menestrel  828,  Biogr.  Bock  347. 
Wbl.  522, 

Mlry,  Pierre,  ältester  Musiker  Belgiens,  st.  im  Jan.,  86  Jahre  alt  *o 
Gent.  Guide  32.  Sig.  154. 

Molek,  Heinrich,  Musikdir.  u.  Organ,  d.  Hauptkirehe  zu  Hannover,  st. 
das.  am  4.  Jan.,  63  Jahre  alt.  Deutsche  Musiker-Ztg.  29.  Sänger- 
halle 31. 

Mouk,  W.  H.,  Organist  u.  Kirchenkomp.,  st.  3.  März  zu  London,  geb. 
das.  1823.  Sig.  423. 
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Henk-MaMa,  W.,  Flötist,  Komp.  a.  Theateronternehmer,  st  zu  London 
26.  Sept,  86  Jahre  alt.  Lessm.  418. 

Montieret,  Madame,  Klavierlehrerin,  st.  im  Dez.  zu  Lille,  54  Jahre  alt. 

Mönestrel  408.  Wbl.  1890,  23.  Lessm.  1890,  9. 

Moria,  Madame  Jeonjr,  Organistin  n.  Musiklehrerin,  st.  im  Dez.  in 
St.  - Philippe  • du  * Boule.  Mönestrel  408.  Wbl.  1890,  23.  Lessm. 
1890,  9.  (Schluss  folgt) 


4 


Mitteilungen. 

* Von  Fl.  van  Duysc  sind  soeben  „Oude  nederlandsche  Liederen,  Melodieön 

uit  de  Souterliedekens,  uitgegeven,  met  Inleiding,  Aanteekeningen  en  Klavierbeglei- 
ding“'  bei  Camille  Vyt  in  Gent  erschienen.  (Pr.  24  Fr.)  Ein  Prospekt  mit  der  Probe 
eines  Liedes  soll  genügen  um  ein  Urteil  über  das  Werk  zn  gewinnen.  In  dem  Pro- 
spekt wird  mitgeteilt  dass  der  Herausgeber  eine  Anzahl  Gedichte  aufgefunden  hat, 
die  den  in  den  Souterliedekens  angezogenen  Liedern  entsprechen  und  diese  Lieder 
nun  mit  den  ursprünglichen  Texten  herauszugeben  ist  ein  gewiss  löbliches  Unter- 
nehmen. Aus  dem  im  Prospekt  mitgeteilten  Liede:  ,,Een  ridder  ende  een  meisken", 
ersieht  man  aber,  dass  nicht  die  ursprüngliche  Ausgabe  der  Souterliedekens  gewühlt 
ist  sondern  die  mehrfach  geänderte  von  1584  und  dass  der  Herausgeber,  verleitet 
durch  Bobme's  schlechtes  Beispiel,  bei  der  Takteinteilung  der  Melodie  zu  den 
wunderlichsten  Rhythmen  greift.  Viermal  wechselt  in  diesem  kleinen  Liede  der 
Takt  und  die  Rhythmen  sind  so  scharf  als  möglich  gewählt,  wie  z.  B.  piß 
Der  alte  Volksgesang  war  einst  vom  gregorianischen  Choralgesange  we-  ; * y * 

sentlich  beeinflusst  Hier  sowohl,  als  selbst  noch  im  heutigen  Volksliede  ist  der 
Rhythmus  gleichm&fsig  und  sanft  fliefsend.  Scharfe  Rhythmen  oder  gar  Stöfse  sind 
undenkbar.  Wie  kommt  nun  der  Herausgeber  zu  solch  wunderlicher  Verzerrung? 
Das  Original  kennt  nur  Semibrevis  und  Minima  und  es  war  doch  nichts  einfacher 
als  ihm  zu  folgen.  Es  scheint  aber,  als  wenn  ihn  die  von  Böhme  in  seinem  alt- 
deutschen Liederbuche  angewandte  Takteinteilung  zur  besonderen  Nachahmung  an- 
getrieben  und  er  sich  bemüht  hätte  sein  Vorbild  an  Wunderlichkeit  zu  übertreffen. 
Die  alten  Liedmelodien  in  Taktstriche  zu  zwängen,  ist  immer  eine  missliche 
Sache,  muss  es  aber  geschehen,  dann  ist  die  einfachste  rhythmische  Losung  stets 
die  beete. 

* Gallay , J.:  Un  inventaire  sous  la  terreur.  Etat  des  Instruments  de  musique 
relcvö  chez  les  emigres  et  condamnäs  par  A.  Bruni,  Tun  des  Dälöguös  de  la 
Convention.  Introduction , notices  biographiquee  et  notes  par  ....  Paris,  Georges 
Chamerob  1890.  gr.  8°.  1 Tafel  Abbildung.  XXXIV  8.  Vorwort  u.  239  8.  Text 
in  Prachtausgabe.  Pr.  25  Pr.  = 20  M,  Ein  für  die  Instrumentenkunde  aufserordent- 
lich  wertvolles  Werk,  welches  zu  jedem  Musik  - Instrument  der  allerverschiedensten 
Gattung  sehr  oft  den  Verfertiger  und  den  Preis  hinzufügt. 

* Herr  Musikdirektor  C.  Stiehl  teilt  mit,  dass  er  im  Anschlüsse  an  die  Mit- 
teilung über  Arne  in  M.  f.  M.  8.  Ö6  in  dem  Lübecker  Anzeiger  von  1772  folgende 
Anzeige  gefunden  habe:  Juni.  5.  ,,Am  Freitag,  als  den  5.  Junii  wird  ein  Conoert 
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im  Opemhauae  aufgeführt  werden,  wobey  einer  der  berühmtesten  Virtuosen  aus 
England,  der  Herr  Arne,  Professor  der  Musik  wird  Solo  und  Conoerten  auf  dem 
Flügel  spielen  u.  die  Mademoiselle  Venables  wird  mit  Englischen  und  Italienischen 
Arien  sich  hören  lassen.  Die  Entree  kostet  1 Mk.  L.  Billets  sind  zu  haben  im 
goldnen  Engel,  wie  auch  im  Opernhause.  Der  Anfang  ist  präcise  um  6 Uhr.“  Leider 
ist  auch  hier  der  Vorname  des  Arne  nicht  angegeben,  doch  spricht  die  gröbere 
Wahrscheinlichkeit  für  Michael  Arne. 

* Herr  Dr.  Kalischer  macht  darauf  aufmerksam,  dass  das  Wort  „Treble" 
noch  heute  im  Englischen  vorkommt  und  zwar  heilst  es  nach  F.  W.  Thieme's  Cri- 
tical  Dictionary.  Leipz.  1859:  dreifach,  scharftönend,  hochtönend,  Discant,  Ober- 
stimme; treble-hoboe:  Discantoboe,  treble- viol:  Sopran-Viole,  Discantbratsche. 

* Die  in  Nr.  5 angezeigte  Portrait-Sammlung  stammt  aus  dem  Besitze  des 
verstorbenen  Th.  Böttcher  in  Cannstadt  und  ist  wohl  einzig  in  ihrer  Art,  nicht  nur 
durch  die  Reichhaltigkeit  und  Soltenheit  mancher  Abbildungen,  sondern  auch  durch 
echte  Kunstblätter.  So  ist  Mozart  und  Beethoven  mit  40  und  39  verschiedenen 
Blättern  vertreten,  dabei  ein  bisher  unbekanntes  Jugendbild  Mozart's  (Nr.  473). 
Als  Seltenheit  sei  dasjenige  des  Flötisten  Buffardin  erwähnt  in  einer  Oiiginal- 
zeichnung  von  A.  Graff. 

* Herr  Fred.  Niecks  in  Edinburgh  hat  im  vergangenen  März  4 historische 
Konzerte  gegeben,  welche  die  historische  Entwickelung  der  Instrumentalmusik,  ver- 
bunden mit  mündlichem  Vortrage,  umfassten.  Er  begann  mit  Paumann’s  Orgelsätzen 
und  schloss  mit  Henry  Purcell's  „golden  Sonaten“  für  2 Violinen,  Violoncello  und 
Bassus  continuus  (1697).  Die  Programme  enthalten  deutsche,  französische,  italieni- 
sche und  englische  Werke. 

* Den  Subskribenten  auf  die  Publikation  älterer  praktischer  und  theoretischer 
Musikwerke  zur  Nachricht,  dass  die  nächsten  Jahrgänge  folgende  Werke  umfaaseu 
werden:  2 Bände  deutsche  Opern  (Schürmann  und  Keiser),  mehrere  Bände 
Passionen  von  der  frühesten  Zeit  bis  zur  Mitte  des  18.  Jhs.  mit  erläuterndem 
historischem  Texte. 

* Als  Mitglieder  der  Gesellschaft  für  Musikforschung  sind  ferner  eingetreten 
die  Herren  Rev.  H.  Bewerunge  in  Meynooth  (Irland),  Georg  Bratfisch  in 
Frankfurt  a./0.,  G.  8.  L Löhr  in  Southsea  (England),  H.  P.  Jos.  Moonen  in 
Venlo  (Holland)  und  F.  Schweikert  in  Karlsruhe.  — An  Zahlungen  für  1890 
sind  noch  zu  quittieren  von  den  Herren  Rev.  Bewerunge,  Prof.  Gernsheim,  Prof. 
Koller,  von  Miltitz,  H.  P.  Jos.  Moonen,  Runge,  Musikdir.  Schildknecht,  Schnuphase, 
v.  Werra,  Kgl.  Bibi,  zu  Berlin  und  StadtbibL  in  Frankfurt  a./M. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Fortsetzung  zum  Katalog  der  Musik-Sammlung  der 
Kgl.  öffentl.  Bibliothek  zu  Dresden.  Bog.  14. 


20  Pf.  S Musik 
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Totenliste  des  Jahres  1889, 

die  Musik  betreffend. 

(Karl  LUatner.) 

(Schluss.) 

Monllns Theaterkapellmeister,  st.  Ende  Jan.,  74  Jahre  alt,  zu 

Nancy.  Lessm.  77.  Sig.  219.  Mönestrel  48. 

Seedbam,  Elias  Porkham,  hervorragender  Instrumentenmacher  in  New- 
York,  st.  das.  28.  Nov.  Lessm.  60. 

OreSee,  Giuseppe  delf,  Opern-  u.  Ballet-Komponist,  Orchesterdirigent, 
st.  4.  Jan.  zu  Neapel.  Guide  24.  Lessm.  44.  Mönestrel  24. 
Orlando,  Oswald,  Chilenischer  Komponist,  st.  48  Jahre  alt  in  La  Plata. 
Wbl.  469. 

Orlamünder,  Johann,  Musikdirektor  in  Annaburg,  st.  74  Jahre  alt  zu 
Berlin,  d.  14.  Okt  Bock  845. 

Onseler,  Sir  Frederlk  Arthur  Gore,  Komponist  u.  Musikschriftsteller,  st 
d.  6.  April  zu  Hereford,  64  Jahre  alt  (geb.  1825  zu  London).  Im 
Besitze  eines  ungeheueren  Vermögens  sammelte  er  nicht  nur  eine 
kostbare  Musikbibliothek,  die  jetzt  in  den  Besitz  der  Kgl.  Musik- 
schule übergegangen  ist,  sondern  ist  auch  der  Stifter  gemeinnütziger 
Gesellschaften.  M.  Tim.  283.  Mönestrel  128. 

Ovejero  y Ramos,  siehe  Ramos. 

Papst  Martin,  Musiker  in  New-York,  st.  das.  16.  Jan.  Lessm.  77. 
Sig.  219. 
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Pasqnet,  Ernst,  Kontrabassist  a.  d.  gr.  Oper  za  Paris,  st  das.  7.  Jan. 
Guide  32.  Sig.  154. 

Patti,  Carlotta,  ausgezeichnete  Koloratursängerin , st.  39  Jahre  alt,  d. 

27.  Juni  zu  Paris.  Menestrel  207.  Wbl.  338.  Sig.  599. 
Peregrinus,  siehe  Hupfauf. 

Petrali,  Vioeeozo  Antonio,  Organ,  u.  Redakt.  d.  Arpa  sacra,  st.  24.  Nov. 
zu  Bergamo,  58  Jahre  alt.  Ricordi  806.  Wbl.  638.  Lessm.  552. 
Sig.  91.  Menestrel  391. 

Petzold,  Eugen,  Musikdir.  in  Zofingen  (Schweiz),  st.  das.  28.  Jan.. 

75  Jahre  alt.  Schweiz.  Musikztg.  38,  Biogr. 

Pletlnka,  F.,  Oboe-Prof.  a.  Konserv.  zu  Brüssel,  st.  das.  Wbl.  447. 
Pollaek,  David,  Violinist  a.  Hoftheat.  z.  Wien,  st  das.  26.  Jan.,  40  Jahre 
alt.  Sig.  136. 

Promberger,  Johann,  Klavierpädagoge,  st  in  hohem  Alter,  d-  29.  Dez. 

in  Wien.  Wbl.  1890,  36.  Sig.  1890,  122.  Lessm.  1890,  60. 
Paget,  Madame  Lolsa  (verehel.  Lenolne),  einst  gefeierte  Sängerin  n. 
Komponistin,  st  im  Okt  zu  Pan,  77  Jahre  alt.  Lessm.  453. 
Sig.  1032. 

Quiliei,  Massimlliano,  Kirchen-  u.  Opernkomponist,  Direktor  d.  Konserv. 
zu  Lucca,  st.  das.  18.  Okt.,  geb.  das.  3.  April  1799.  Mönestrel  352, 
Biogr.  Ricordi  702.  Wbl.  566.  Lessm.  465.  Sig.  985. 

Raehfall,  Paul,  Direktor  d.  Sophien-Konserv.  zu  Berlin,  st.  das.  37  Jahre 
alt,  d.  14.  März.  Bock  104. 

Radon*,  Jaqnes,  Musiklehr.  zu  Lüttich,  st.  das.  65  Jahre  alt,  d.  2.  März. 
Wbl.  150.  Sig.  346. 

Radom,  Jean-Toussaint  Prof.  d.  Waldhorns  a.  Konserv.  zu  Lüttich,  st 
das.  am  12.  Jan.,  geb.  das.  4.  Sept.  1825.  Guide  24. 

Ramos,  Ignaelo  Ovejero  y,  Komponist  n.  Organist  zu  Madrid,  st  das.  im 
März,  geb.  das.  1.  Febr.  1828.  Wbl.  189.  Sig.  346.  M6nestrel  80. 
Rappd,  Jean  Baptiste,  Violoncellist  am  Konservator,  zu  Gent,  st  das. 

10.  Jan.,  geb.  5.  Febr.  1836.  Guide  24. 

Raspall,  G.,  Orchesterdirigent  zu  Paris,  st.  das.  21.  März,  geb.  18.  Jan., 
1839  zu  Avignon.  Lessm.  158.  Sig.  474. 

Reichel,  Christian  Friedr. , Kantor  u.  Organist  a.  d.  Johanniskirche  zn 
Dresden,  st  das.  29.  Dez.,  geb.  27.  Jan.  1833  in  Ober  - Oderwitz 
bei  Zittau.  (Privatnachricht.) 

Reichert,  F,  Militär  - Musikdir.  in  Celle,  st  das.  31.  Mai.  Wbl.  355. 
Sig.  649. 

Rein,  Franz,  Organist  a.  d.  Hauptkirohe  zu  Eisleben,  st  das.  31.  Job, 
70  Jahre  alt.  Wbl.  412.  N.  Z.  f.  M.  388. 
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Rigonl,  Gaetnno,  Dirigent  o.  Musiklehrer  in  Vicenza , st.  das.  8.  März. 
Sig.  443.  Rieordi  185. 

Koitzsch,  P.  A.,  Musikgelehrter  u.  Lehrer,  st.  zu  Leipzig  d.  4.  Febr., 
geh.  10.  Dez.  1805  zu  Gruna  bei  Görlitz.  Lessm.  77.  Sig.  168. 

Roman,  Carlo,  Musiklehrer,  Komp.  u.  Redakt.  d.  „Palestra  musicale“, 
st.  im  Nor.  zu  Venedig,  36  Jahre  alt.  Lessm.  552.  Wbi.  624. 
Sig.  1115. 

Römer,  Francis,  Gesanglebrer  u.  Komponist,  st.  1.  Juli  zu  London,  geh. 
5.  Aug.  1810  das.  Mus.  Tim.  485. 

Roifvodowska,  siehe  Addl. 

Rosso,  Lulgi  del,  Gesanglehrer  zu  Neapel,  st,  das.  Sig.  91. 

Rnsell,  George,  Pianist  in  London,  st.  12.  Nov.  zu  Croydon.  Wbl.  624. 

Saint -Hilaire,  August  de  Queux,  Verfasser  einer  kleinen  Schrift  über 
Kammermusik  unter  den  Buchstaben  L.  M.  D.  Q.  D.  S.  H.  1870, 
st.  Anfang  Dez.  zu  Paris.  Mönestrel  391,  Biogr. 

Saint -Simon,  Guille  de,  Theaterkapellmstr.,  st.  im  Nor.  zu  Lüttich. 

Saldoni,  Baltasaro,  Komponist  zahlreicher  Opern  u.  eines  Musiklexikon, 
st.  Ende  des  Jahres  zu  Barcelona.  Mönestrel  1890,  24. 

Saltos,  S.,  siehe  Jones,  Cnpld. 

Sarreau,  A.,  Gesanglehrer  u.  Kapellmstr.  in  Bordeaux,  st.  das.  im  Juli, 
70  Jahre  alt.  Wbl.  355.  Sig.  727. 

Schlag,  Christian  Gottlieb,  Orgelbaumeister  in  Schweidnitz,  st.  10.  März 
das.  Lessm.  135. 

Sehlögel,  Dr.  Xarier,  Notar,  Liederkomponist,  st.  25.  März  zu  Cinay 
(Namur),  35  Jahre  alt.  Lessm.  206.  Sig.  443. 

Scköckel,  Friedr.  Julius,  Kgl.  Sächs.  Oberhoftrompeter  a.  D.,  st.  28.  Jan. 
zu  Dresden,  63  Jahre  alt.  Lessm.  77. 

Schröder,  C.  H.,  Inhaber  einer  grofsen  Pianof.-Fabrik  in  St.  Petersburg, 
st  17.  Mai  in  Frank f.  a.  M.  Lessm.  250. 

Schubring,  Dr.  Jul.,  Oberkonsistorialrat  in  Dessau,  Textdichter  Mendels* 
sohn’scher  Oratorien,  st  das.  84  Jahre  alt,  15.  Dez.  Wbl.  1890,  61. 

Schumann,  Gustav,  gesuchter  Klavierlehrer  u.  Komponist  in  Berlin,  st 
das.  15.  Aug.,  geb.  15.  März  1815  zu  Holdenstedt  Bock  282. 

Seioletich,  Johann,  ein  nngar.  Komponist,  st  im  Aug.  Näheres  fehlt 

Selbt,  Fräul.  S.  Caroline,  Gesanglehrerin  zu  Frankfurt  a.  M.,  st.  das. 
77  Jahre  alt,  5.  Juni.  Lessm.  250. 

Seitz,  Justinus  Robert,  Musikverleger  u.  ehern.  Redakt.  d.  Musikal. 
Centralblattes,  st.  53  Jahre  alt,  26.  Sept.  zu  Leipzig.  Wbl.  487, 

Selva,  Antonio,  Sänger  u.  Gesanglehrer  in  Padua,  st.  im  Sept.  das., 
65  Jahre  alt.  Mönestrel  303,  Biogr.  Rieordi  596. 

7* 
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Senfft  von  Pilsath , Dr.  Arnold,  vorzügl.  Konzertsänger,  st.  7.  März  za 
Marburg,  55  Jahre  alt.  Bock  95.  N.  Z.  f.  M.  152. 

Siefert,  Heinrich,  Geigenbauer  in  Leipzig,  st.  das.  59  Jahre  alt,  18.  Jani. 
Wbl.  325.  Sig.  727. 

Skerle,  August,  Kontrabass-Virtuose  u.  bedeutender  Theoretiker,  sL  in 
Graz,  geb.  9.  Okt.  1812  zu  Stecken.  Lessm.  222.  Wbl.  284. 
N.  Z.  f.  M.  233,  Nekrol. 

Sigismund,  Ernst  W.,  Klavierpädagoge  in  Dresden,  st.  das.  20.  Ang., 
53  Jahre  alt.  Wbl.  436. 

Smith,  Sldney,  Salonkomponist,  st.  in  London  3.  März,  geb.  14.  JaH 
1839  za  Dorchester.  M.  Tim.  219. 

Solid,  Charles,  Kapellmeister,  st.  im  Okt.,  73  Jahre  alt,  in  Marseille. 

Lessm.  465.  Sig.  1032.  Mönestrel  344,  Biogr. 

Sprfingll,  J.  J.,  Pfarrer,  nm  das  Gesangwesen  in  der  Schweiz  hoch- 
verdient, st.  5.  Febr.  zu  Riesbach,  geb.  4.  Nov.  1801  in  Zürich. 
Schweiz.  Musikzig.  17,  Biogr. 

Stal,  Fanny,  schwedische  Pianistin,  st.  21.  März  zu  Vesteras,  67  Jahre 
alt.  Lessm.  206. 

Steiner,  Franz,  Tenorist  u.  Regisseur  der  Hofoper  zu  Wien,  st  das. 

25.  Mai,  73  Jahre  alt.  Wbl.  301.  Lessm.  230. 

Steins,  Fritz,  Pfleger  d.  deutsch.  Gesanges  in  Amerika,  st.  in  Brocklyn 
im  Febr.  Lessm.  87.  Sig.  283. 

Steinway,  Karl  Friedr.  Theod.,  Teilhab.  d.  Firma  St.  & Sons,  st  26.  März  in 
Braunschw.,  geb.  1825  in  Seesen.  Wbl.  189.  Lessm.  157.  Sig.  407. 
Stöcklin,  Konrad,  Benediktiner-Mönch  in  St.  Einsiedeln  in  d.  Schweiz, 
Musiklehrer  u.  Komponist  geistl.  u.  weltl.  Gesänge,  st.  das.  im  Febr., 
76  Jahre  alt.  Mönestrel  144.  Wbl.  262.  Lessm  110. 

Stoer,  Earl,  Komp.,  Violin.  u.  Hofmusikdir.  in  Weimar,  st  17.  Jan.  das., 
geb.  29.  Juni  1814  zu  Stolberg.  Lessm.  71,  Nekrol.  Mönestrel  64. 
Stoiber,  Ernst,  Liederkomp.,  Ohormeister  u.  Organ.,  st  25.  Juni  za 
Tarnis  in  Niederösterreich,  geb.  1833  zu  Hüttendorf  in  Niederöstr. 
Deutsche  Kunst-  u.  Musik-Ztg.  159,  Nekrol. 

Stolz,  Eduard,  Kapellmstr.  am  Deutsch.  Landestheat.  zu  Prag,  st  das. 

7.  Juni,  geb.  1817  in  Salzburg.  M.  Rsch.  191.  Wbl.  313. 

Sülze,  Bernhard,  Stadtorgan,  in  Weimar,  st  das.  5.  Okt,  geb.  zu  Wie- 
gendorf 1829.  Wbl.  522.  Lessm.  465. 

Tamberlik,  Enrleo,  berühmt.  Tenorist,  st.  15.  März  zu  Paris,  geb.  zu  Rom 
16.  März  1820.  Mönestrel  88.  Lessm.  135.  Bock  104.  Wbl.  161. 
Tamplln,  Augustus  Leehmere,  ausgezeichn.  Pianist,  st.  8.  Mai  zu  Fulham, 
52  Jahre  alt.  M.  Tim.  348. 
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Terzlut,  Eugenlo,  Theaterkapellmstr.,  Kompositionsprof.  u.  Komponist, 
st  30.  Jnni  za  Rom,  64  Jahre  alt.  Mönestrel  240.  Wbl.  355. 
Sig.  727. 

Thayer,  Dr.  Eugen,  Organ,  in  Burlington  (Amerika)  a.  Mitarbeiter  an 
the  American  mnsician,  st.  27.  Jnni.  Wbl.  368.  Sig.  727. 

Thiele,  Theodor,  pension.  Kammermusiker  in  Dresden,  st.  das.  30.  Okt. 
Toblsch,  Karl,  Musikkritiker,  st.  in  Prag,  61  Jahre  alt  Lessm.  552. 
Trlaeca,  Karl  Josef,  Begründer  d.  grofs.  Männergesangvereins  „Arion“ 
in  New-York,  st.  das.  12.  Mai,  geb.  1825  zu  Mayen  bei  Trier. 
Lessm.  241. 

Turin!,  Giovanni,  Komponist  geistl.  Musik,  st.  im  Nov.,  84  Jahre  alt, 
in  Turin.  Lessm.  552.  Wbl.  638.  Sig.  91.  Mönestrel  391. 
Valensin,  Giorgio,  Opernkomponist,  st.  Ende  des  Jahres  zu  Florenz. 
Mönestrel  1890,  16. 

Vaslin,  ...,  ehemal.  Solo -Violoncellist  der  Pariser  gr.  Op.,  Prof,  am 
Konserv.,  st  96  Jahre  alt,  d.  5.  Juli  in  Saint- Julien -sur-Sarthe. 
Mänestrel  247.  Wbl.  398.  Sig.  649. 

Veaosta,  Felke,  Musikkritiker  in  Mailand,  st  das.  61  Jahre  alt.  Ri- 
cordi  313,  Biogr. 

Vera,  Edoardo,  Lieder-  u.  Opernkomponist,  st.  Ende  März  in  Rom,  geb. 
das.  im  Febr.  1821.  Mdnestrel  112.  Ricordi  250.  Lessm.  185. 
Wbl.  214,  Sig.  565. 

Vieariao,  Eduard,  Komponist  u.  Dirigent  zu  New-York,  st.  das.  2.  März, 
geb.  1844  zu  Freiburg  (Schweiz).  Sig.  490. 

Vidai,  Andres,  ältest,  span.  Muslkrerleger,  Herausgeber  der  ..Espana 
musical“,  st  im  März  in  Madrid,  82  Jahre  alt,  geb.  19.  Juni  1807 
zu  Barcelona.  Lessm.  145. 

Voigt,  Theod.,  Violoncellist  in  Leipzig,  st  das.  25.  Juni.  Lessm.  329. 
Wagner,  Friedrich,  Kgl.  Sächs.  Kapellmeister,  Trompeten -Virtuose,  st. 
8.  Okt  in  Kipsdorf  bei  Schmiedeberg,  geb.  20.  Sept.  1829  zu  Neu- 
wernsdorf im  Erzgeb.  Bock  347. 

Wagner,  Ch.  Emil,  Pianist,  Schüler  Liszt’s,  st.  im  Haag,  8.  Aug. 

Wbl.  472.  Lessm.  406.  Sig.  838.  Mönestrel  303. 

Walbrfll,  Johann,  Grofsherzogl.  Sächs.  Konzertmeister,  Schüler  Spohr’s, 
st.  in  Weimar  10.  Aug.,  geb.  11.  Jan.  1813  in  Poppelsdorf  bei 
Bonn.  N.  Z.  f.  M.  405,  Nekrol. 

Watson,  William  Michael,  Gesangskomp.,  Pianist  u.  Lehrer,  st.  3.  Sept. 
zu  East  Dulwich,  geb.  31.  Juli  1840  zu  Newcastle  - on  - Tyne. 
M.  Tim.  666. 

Wesembeck,  siehe  Burbure. 
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Wietel,  Michael,  Organist,  Pianist,  Komponist  n.  Dirigent,  st  76  Jahre 
alt  in  Camberland.  Wbl.  447. 

Xhrnet,  Jules,  Klarinettist,  st.  21.  März  in  Montreal  (Canada),  33  Jahre 
alt.  Wbl.  226.  Sig.  522. 

Yoong,  J.  W.,  Musiklebrer  u.  Chormeister,  st.  50  Jahre  alt  in  Wake 
field,  8.  Sept.  M.  Tim.  603. 

Zerblni,  John  Baptist«,  Violinist,  st.  27.  Dez.,  71  Jahre  alt  M.  Tim. 
1890,  91.  Wbl.  1890,  49. 

Zitier,  Carli,  Kapellmstr.  d.  7.  engl.  Leibgardereg.  u Komponist,  st 
13.  Juli  zu  London,  geb.  28.  Marz  1840  zu  Berlin,  ging  1873  nach 
England  o.  war  ein  fleifsiger  Büchersaramler,  doch  als  schlechter 
Zahler  bei  den  deutschen  Antiquaren  gefürchtet  M.  Tim.  485. 
Mönestrel  247. 


Girolamo  Fantini,  ein  Virtuos  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  und  seine  Trompeten -Schule. 

Von  Hermann  Eichborn. 

Wir  Bind  heutzutage  noch  herzlich  schlecht  über  die  näheren 
Beziehungen  und  Verhältnisse  der  einzelnen  Orchester-Instrumente  in 
älterer  Zeit  unterrichtet  und  sind  selbst  über  Herkunft  und  Geschichte 
der  doch  immerhin  noch  am  meisten  erforschten  Streich-Instrumente 
in  vielen  Stücken  im  Dunklen.  Aus  älteren  Zeiten  ist  uns  über  die 
ehemals  gangbaren  Tonwerkzeuge,  die  seitdem  ganz  verschollen  sind 
oder  sich  in  moderne  Formen  umgewandelt  haben,  meist  nur  Dürftiges 
und  teilweise  Zweideutiges  überliefert,  sodass  wir  uns  von  ihrem  Klange, 
ihrer  Behandlung  und  Verwendung  keine  klare  Vorstellung  machen 
können.  Aus  diesen  Gründen  muss  es  der  Musikforschung  ungemein 
erwünscht  sein,  wenn  sie  ältere  Schulwerke  Uber  einzelne  Instrumente 
ermittelt  und  Gelegenheit  bekommt,  aus  denselben  Aufschlüsse  über 
die  Instrumentalmusik  früherer  Perioden  zu  gewinnen.  Solche  Werke 
sind  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden,  äufserst  selten  geworden  und 
im  Handel  überaus  teuer.  Die  Schulen  des  Venetianers  Oanassi  haben 
in  dieser  Zeitschrift  früher  Erwähnung  und  Besprechung  gefunden. 
Wie  jene  auch  von  den  Flöten  handeln,  so  von  einem  andren  Blas- 
instrument die  um  ein  Jahrhundert  später  gedruckte  Schule  des  Vir- 
tuosen Fantini  für  sein  Instrument,  die  Trompete.  Hätte  Fantini 
seine  Aufzeichnungen  unterlassen,  so  würde  er  als  Musiker  uns  heut- 
zutage sehr  wenig  interessieren.  Zwar  galt  er  in  seiner  Zeit  für  den 


Digitized  by  Google 


Girolamo  Fantini,  ein  Virtuos  des  17.  Jahrh.  und  seine  Trompeten-Scii ule.  H3 


ersten  Trompeter  Italiens  and  wurde  von  seinen  Landsleuten  in  über- 
schwenglicher Weise  gefeiert.  Wir  wissen  aber,  dass  es  im  sech- 
zehnten und  siebzehnten  Jahrhundert  in  Italien  Mode  war,  mit 
allem  Virtuosentum,  sei  es  in  Gesang,  sei  es  auf  Instrumenten,  zu 
prunken,  dass  die  Lobeserhebungen  immer  in  Abhängigkeit  vom  Zeit- 
geschmäcke waren,  sodass  sich  musikgeschichtlich  wenig  sichere 
Schlüsse  daraus  ziehen  lassen,  und  dass  es  schliefslieh  mit  solchen 
Wertschätzungen  äufserer  glänzender  Effekte  auch  in  unseren  Tagen 
nicht  viel  anders  bestellt  ist.  Es  soll  daher  das  Leben  Fantini’s  auch 
nur  soweit,  als  es  für  Beurteilung  seines  Werkes  dienlich  ist,  zum 
Gegenstände  der  Erörterung  gemacht  werden,  wobei  sich  Gelegenheit 
zur  Berichtigung  einiger  in  unsere  Quellen  eingedrungener  Irrtümer 
bieten  wird. 

Wir  wissen  über  Fantini’s  äufsere  Lebensumstände  nichts  aufser 
dem,  was  uns  seine  Schule  angiebt.  Hiernach  ist  er  aus  Spoleti  ge- 
bürtig, war  Trombetta  maggiore  im  Dienste  des  Grofsherzogs  Ferdi- 
nand II.  von  Toscana,  eine  Stellung,  die  später  mit  einigen  Worten 
erörtert  werden  soll,  und  hat  eine  umfangreiche  Sammlung  von  Stücken 
für  Trompete,  teils  ohne  Begleitung,  teils  mit  Basso  continuo,  veröffent- 
licht, die  im  Jahre  1638  in  „Francofort“  bei  Daniel  Vuastch  erschienen 
ist.  Letzterer  Umstand  hat  zu  der  in  mehreren  Lexieis  ausgesprochenen 
Annahme  Veranlassung  gegeben,  dass  Fantini  „Kunstreisen“  in  Deutsch- 
land unternommen  haben  müsse.  Daraus,  dass  sein  Opus  in  Frank- 
furt erschienen  ist,  einen  solchen  Schloss  zu  ziehen,  ist  mindestens 
voreilig.  Von  Kunstreisen  wird  wohl  in  Deutschland  zur  Zeit  des 
dreißigjährigen  Krieges  kaum  die  Bede  gewesen  sein.  Denkbar  ist 
freilich,  dass  der  Vertreter  eines  martialischen  Instruments  während 
der  Winterquartiere  an  Hauptquartieren  und  fürstlichen  Feldlagern 
hohen  Herren  die  Zeit  mit  seiner  Kunstfertigkeit  vertrieben  habe. 
Vielleicht  ist  er  auch  im  Gefolge  seines  Fürsten  an  deutsche  Höfe 
gekommen,  worüber  eine  genaue  diplomatische  Darstellung  jener  Zeit 
allenfalls  Aufschluss  geben  könnte.  Wann  Fantini  geboren  ist,  lässt 
sich  genau  nicht  feststellen.  Zwar  enthält  das  Werk  ein  Bildnis  von 
ihm  „im  37.  Lebensjahre“;  da  es  aber  ungewiss  ist,  ob  er  gerade 
im  Jahre  1638,  wo  das  Werk  erschien,  in  diesem  Alter  stand,  so 
bleibt  sein  Lebensjahr  im  Zweifel.  Das  Bildnis  zeigt  einen  sehr 
hübschen  Kopf  mit  vollem,  üppigen  Lockenhaar,  grader,  kräftiger 
Nase,  grofsen,  ausdrucksvollen  Augen,  gehoben  durch  Schnurrbart  und 
Kinnbärtchen.  Die  auffallend  stark  entwickelte  Backen-Musculatur  ver- 
rät die  Veranlagung  für  sein  Instrument.  Ein  einfacher  breiter  Hemd- 
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kragen  unten  am  Rocke  lässt  den  Hals  völlig  frei  und  unbedeckt,  ein 
Bandelier  Ober  der  Brust  trägt  die  auf  dem  Bilde  nicht  sichtbare 
Trompete.  Aufserdem  schmückt  die  Brust  ein  Schild  mit  der  Inschrift 
Ferdinandus  Secundus  Imperator.  Ob  es  sich  hier  um  einen  Orden  oder 
ehrende  Auszeichnung  durch  den  Kaiser  handelt,  oder  dieses  Schild 
die  Bedeutung  der  Zugehörigkeit  zu  der  Kameradschaft  der  deutschen 
Feldtrompeter  und  Heerpauker  hat,  deren  Satzungen  von  Ferdinand  II. 
1623  durch  Privileg  bestätigt  wurden,  welches  der  Kaiser  1630 
wiederholt  konfirmierte  und  erläuterte,  ist  ungewiss.*)  Ober  Fantini's 
Todesjahr  ist  uns  nichts  bekannt.  In  dem  Tonkünstler-Lexikon  von 
£.  L.  Gerber  ist  eine  am  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  blühende 
Opernsängerin  Namens  Caterina  Fantini  namhaft  gemacht,  die  mög- 
licherweise in  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zu  dem  Trompeter 
stehen  kann.  Soviel  oder  sowenig  lässt  sich  über  die  äufseren  Ver- 
hältnisse des  Virtuosen  ermitteln.  Destomehr  Rühmens  ist  von  seiner 
Kunstfertigkeit  überliefert.  In  welchem  Grade  er  gefeiert  war,  davon 
zeugen  nicht  nur  die  dichterischen  Verherrlichungen,  deren  einige  in 
seinem  Werke  abgedruckt  sind,  sondern  auch  die  überlieferten  fabel- 
haften Nachrichten,  deren  Obertreibungen  wir  nachzuweisen  im  stände 
sind.  Immer  bilden  sich  dergleichen  Mythen  um  Personen,  die  ihrer- 
zeit  grofses  Aufsehen  erregten  und  in  aller  Leute  Mund  waren.  In 
ersterer  Hinsicht  erlaube  ich  mir  die  beiden  Gedichte  aus  dem  Werke 
von  Fantini,  etwas  frei  im  Versmafs  übertragen  nebst  den  schönen 
Originalen  hier  mitzuteilen,  deren  nicht  geringer  poetischer  Wert  am 
besten  beweist,  welche  Rolle  ein  Mann  als  Künstler  gespielt  haben 
muss,  der  so  geschickte  Federn  zur  Lobpreisung  seines  Talents  in 
Bewegung  brachte. 

Madrigale  del  Sign.  Alessandro  Adimari. 

In  lode  dell’  Autore. 

Fortunata  Flora, 

Figlia  di  Roma  anticä, 

*)  Nach  Johanne«  IJmnaeus  T.  V.  Juri«  Pnblici  Imperii.  Argentor&ti  1660 
bestätigt  Kaiser  Ferdinand  II.  d.  d.  Regensburg  27.  Februar  1823  „die  13  Puncten, 
welcher  sich  die  Feldtrompeter  wegen  der  Lebrjungen  verglichen.“  Über  diese  Punkte, 
sowie  überhaupt  über  die  rechtliche  Stellung  der  gelernten  Trompeter  und  Pauker 
im  Deutschen  Reiche  findet  sich  der  reichhaltigste  Stoff  zusammengetragen  in  der 
juristischen  Inaugural-Dissertation  „De  Buccinatoribus  eorumque  jure“.  Vom  Recht 
der  Trompeter.  Von  Christianus  Bantzland  aus  Torgau,  Jena  1711.  Vgl.  ferner  Job. 
Friedr.  Scheid  Disaert  de  jure  in  muaicos  singulari  German.  Dienste  und  Obrig- 
keit der  Spielleut  Jenae  1738.  Siehe  auch  M.  f.  M.  29,  65. 
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E delle  sue  venture  Emula  amica, 

Th  nel  tuo  Rege  un  nuovo  Enea  godi  höre, 

Che  pih  d'un  Palinuro  ha  nel  Tirreno; 

Ti  mancava  un  Miseno, 

E Girolamo  ö qui,  sonante  ogni  ora 
Con  si  mirabil'  arte, 

Che  pu6  col  fiero  eanto  aceender'  Marte. 

E toglie  (per  formar  si  vaghi  accenti) 

Alla  Fama  la  Tromba,  all’  Aria  i Venti. 

0 glückliches  Florenz,  berühmt  in  allen  Landen, 

Es  war  das  alte  Rom,  das  dir  verlieh  das  Leben, 
Nacheifernd  willst  du  seine  Herrlichkeit  erstreben, 

In  deinem  König  ist  Aeneas  neu  erstanden, 

Der  manchem  Palinur  gebietet  auf  dem  Meere, 

Ihm  fehlte  nur  Misen  bisher  zu  seiner  Ehre, 

Doch  Girolamo  macht  den  Vorwurf  gleich  zu  schänden, 

Der  mit  so  hoher  Kunst  zu  walten  weifs  sein  Amt, 

Dass  er  durch  stolzen  Sang  den  Kriegsgott  selbst  entflammt 
Und,  da  zu  rühmen  ihn  ich  sonst  nicht  Worte  finde, 

Der  Fama  raubt  das  Rohr  und  raubt  der  Luft  die  Winde. 

Aufserdem  das  folgende  Sonett, 

D’ Autors  incerto  al  medesimo. 

Questo  che  al  suon  di  bellico  strumento 
Al  8uo  voler  (b  vacillar  cimieri, 

Et  haste  fracassar,  fremer  destrieri, 

Pih  feroei  del  fulmine  e del  vento: 

Hör  ecco  come  in  Musico  concenlo 
Fk  raddolcendo  gl’impeti  pih  fieri, 

Languir  di  gioia  e Dame  e Cavalieri, 

Volto  in  amore  il  Martial  talento. 

Meravigliosa  insieme  arte  e natura, 

Tanta  virtude  in  un  sol  petto  serra, 

Che  del  prisco  Misen  la  fama  oscura. 

Monarca  della  tromba  hoggi  egli  o n terra, 

Ch’hh  dei  cor  la  vittoria  ogn'hor  sieura, 

Arbitro  della  pace  e della  guerra. 

Er,  der  im  Spiel  der  Kriegstrompete  hoch  erfahren, 

Durch  sie,  wenn’s  ihm  beliebt,  Helmbüsche  schwanken  machte, 
Zum  Splittern  Speere  auch,  zum  Knirschen  Zelter  brachte, 

Die  wilder,  als  der  Blitz  und  als  die  Winde  waren: 
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Schau',  wie  derselbe  Mann  beim  Spiel  der  Instrumente 
Der  Leidenschaften  Stolz  bekämpft,  und  Herrn  und  Damen 
Vor  Freude  beben  lässt,  die  dort  zusammenkamen, 

Wenn  er  vom  Kriege  lenkt  zur  Liebe  die  Talente. 
Bewundernswert  an  ihm  ist  Kunst  und  ist  Natur, 

So  grofse  Tüchtigkeit  in  eine  Brust  gedrängt, 

Dass  er  verdunkelt  ganz  Misen’s,  des  alten,  Spur, 

Der  Tromba  Fürst  steht  er  auf  Erden  unbeschränkt, 

Ihm  blüht  der  Herzen  Sieg,  erschallt  sein  Blasen  nur, 

Ob  Krieg,  ob  Frieden  sei,  es  wird  von  ihm  verhängt. 

Was  die  fabelhaften  Nachrichten  über  Fantini’s  Spiel  anbetrifft, 
so  beschränke  ich  mich  anf  die  eine,  die  ihren  Ausgang  aus  einer 
Stelle  bei  F.  M.  Mersenne.  Harmonicorum  libri  XII,  lib.  U de  instru- 
mentis  harmoniois,  propos.  18,  19,  20,  wo  er  die  Trompete  abhandelt, 
genommen  hat.  Mersenne,  dem  offenbar  die  physikalische  Unwandel- 
barkeit der  harmonischen  Obertöne  dunkel  ist,  sagt:  „suspicor,  eruditis- 
simos  Tubieines  spiritum  ita  moderari  posse,  ut  aingulos  tonos  a tertia 
vel  a quinta  nota  versus  acutum  efficiant,  hoc  est,  per  gradns  ascen- 
dant:  quae  suspicio  literis  domini  Bourdelotii  medici  doctissimi  ad  me 
Borna  missis  vehementer  augetur,  quibus  asserit,  se  ab  Hieronymo  Fan- 
tino,  totius  Italiae  eicellentissimo  Tnbioine  audivisse  quod  tonos  omnes 
sua  tuba  caneret  eosque  sonis  organi  Cardinalis  Burguesii  juniisse,  quo 
Hieronymus  Frescobaldi,  Ducis  Hetruriae  et  Ecclesiae  Romanae  D. 
Petri  Organista  concinne  ludebat : quamquam  Tubieines  Ducis  Crequisii, 
qui  tune  extraordinaria  pro  rege  nostro  Christianissimo  Ludovico  XIII. 
legatione  fungebatur,  asseruerint,  tonos  praedicti  tubicinis  spurios,  con- 
fusos  et  penitus  inordinatos  fuisse.“  „Ich  vermute,  dass  die  erfahrensten 
Trompeter  den  Atem  so  in  der  Gewalt  haben,  dass  sie  die  einzelnen 
Töne  von  der  dritten  oder  von  der  fünften  Note  an  (e,  g)  nach  der 
Höhe  zu  herausbringen,  nämlich  stufenweis  aufsteigen:  eine  Vermu- 
tung, welche  durch  einen  von  dem  hochgelehrten  Arzte  Bourdelot  von 
Bom  an  mich  gerichteten  Brief  stark  vermehrt  wird,  worin  er  ver- 
sichert, er  habe  von  Girolamo  Fantini,  dem  vorzüglichsten  Trompeter 
von  ganz  Italien  gehört,  wie  er  alle  Töne  auf  seiner  Trompete  blies 
und  dieselben  mit  dem  Klange  der  Orgel  des  Cardinais  Borghese  in 
Übereinstimmung  brachte,  auf  welcher  Hieronymus  Frescobaldi,  Or- 
ganist des  Herzogs  von  Etrurien  und  der  St.  Peters  - Kirche,  lieblich 
spielte:  obwohl  die  Trompeter  des  Herzogs  von  Grequi,  der  damals 
eine  außerordentliche  Gesandtschaft  für  unsren  allerchristlichsten  König 
Ludwig  XIH.  ausrichtete,  vermeinten,  die  Töne  des  vorerwähnten 
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Trompeters  seien  unecht,  verworren  und  gänzlich  regellos  gewesen.“ 
Mersenne  schliefst  mit  den  Worten:  „Ut  ut  sit,  sive  possint  ille  gra- 
dus  fieri,  sive  repugnent,  dignum  est  consideratione,  cor  non  ita  fiant 
obviam,  ac  intervalla  praedicta,  ut  quis  tandem  illius  phaenomeni  veras 
rationes  assequatur.“  „Wie  dem  auch  sei,  ob  jene  Tonstufen  zu  stände 
kommen  können,  ob  sie  widerstreben,  es  ist  der  Beachtung  würdig, 
warum  sie  nicht  so  ansprechen,  wie  die  zuvor  genannten  Intervalle, 
auf  dass  endlich  jemand  die  wahren  Gründe  jener  Erscheinung  er- 
mittle.“ Obwohl  die  fortschreitende  Akustik  dieses  Rätsel  längst  gelöst 
hat,  ist  doch  das  Märchen  von  der  chromatischen  Skala  des  Fantini, 
also  weit  hinausgehend  über  die  angeführte,  von  chromatischen  Inter- 
vallen nichts  berichtende  Stelle,  in  die  Musikgeschichte  gedrungen. 
Fötis  (Biographie  univers.  des  musiciens,  Ausg.  von  1862)  ist  davon 
so  praeoccupiert , dass  er  die  Mersenne'sche  Stelle  zu  gunsten  der 
Tradition  in  folgender,  den  Wortsinn  gradezu  verdrehender  Weise 
wiedergiebt:  ..tandisque  les  trompettes  attachös  au  duc  de  Cröqui, 
ambassadeur  de  Louis  III.  ä Rome,  voulant  l'imiter,  ne  faisaient  en- 
tendre  qoe  des  sons  rauques  et  confus.“  Eine  eingehende  Erklärung 
der  von  Fantini  versuchten  ungewöhnlichen  Intervalle  möge  hier  Platz 
finden.  In  der  älteren  Zeit,  wo  sich  die  Tonkunst  noch  im  Besitze 
recht  armseliger  Ausdrucksmittel  befand,  verfiel  man  auf  allerhand 
künstlichen  Ersatz  sowohl  bei  Singstimmen,  wie  bei  Instrumenten. 
So  wie  sich,  um  die  fehlenden  Frauenstimmen  in  der  damals  über- 
wiegenden geistlichen  Musik  zu  ersetzen,  neben  und  vor  dem  Castraten- 
tum  die  künstliche  Heraufziehung  der  Männerstimmen  in  die  Alt- 
und  Sopranlage  durch  Ausbildung  des  Falsett  einbürgerte,  hatte  sich 
anch,  um  den  mangelhaften  Umfang  und  die  Tonarmut,  namentlich 
bei  Blasinstrumenten,  zu  ergänzen,  ein  Instrumental-Falsett  eingebür- 
gert, von  dem  z.  B.  bei  Praetorius  mehrfach  die  Rede  ist.  Obwohl 
zwischen  der  Kopfstimme  und  der  Art  und  Weise,  wie  gewisse  auf 
einem  Instrument  eigentlich  nicht  vorhandene  Töne  hervorgebracht 
wurden,  gar  keine  Analogie  besteht,  so  wendete  man  gleiohwohl  den 
analogen  Ausdruck  an,  wobei  übrigens  noch  auf  einen  Unterschied 
hinznwei8en  ist.  Denn  wenn  Praetorius  (Syntagma  musieum  lib.  II. 
Cap.  1.  Wie  die  Wörter  Instrument  und  Instrumentist,  Accort,  Sorten, 
Falsett-Stimmen  in  Pfeifen  und  anderen  Instrumenten  zu  verstehen 
sein.)  definiert:  „Falsett-Stimme  in  einer  Pfeifen  und  andren  Instru- 
menten wird  genennet,  was  über  eines  jeden  blasenden  Instrumenta 
natürlicher  Höhe  oder  Tiefe  von  eim  guten  Meister  zuwege  bracht 
und  heraus  gezwungen  werden  kann,“  so  passt  dies  nicht  eigentlich 
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auf  den  Ausdruck  Falset,  insofern  als  die  Höhe  wenigstens  bei  keinem 
Blasinstrument  derart  begrenzt  ist,  dass  man  über  ein  bestimmtes  Inter- 
vall hinaus  hervorgebrachte  Töne  als  unnatürlich,  als  Falsett  (in  der 
Ableitung  von  falsus,  gefälscht,  betrüglich)  bezeichnen  könnte.  Ober 
die  erreichbare  Höhe  und  auch  Tiefe  entscheidet  gewöhnlich  die  in- 
dividuelle Beanlagung  des  Instrumentisten;  die  Alten  aber  mussten  auf 
ihren  so  überaus  mangelhaften  Tonwerkzeugen  häufig  allerhand  Künste- 
leien des  Ansatzes,  des  Fingersatzes  u.  s.  w.  anwenden,  um  die  vor- 
geschriebenen Intervalle  hervorzubringen.  Und  diese  letztere  Manier 
ist  wohl  das  eigentliche  alte  Instrumental  - Falset.  Um  dieses  durch 
einige  Beispiele  zu  erläutern,  so  war  es  eine  Anwendung  des  Fal- 
set, wenn  man  auf  Pfeifen  teils  durch  Treiben  und  Sinkenlassen  des 
Tons,  teils  durch  mannigfaltig  kombinierte  Griffe,  durch  nur  halbes 
Zudecken  eines  Griffloches,  oder  auch  durch  eigentümliche  Mund- 
stellung, durch  absonderliche  Luftführung  die  natürliche  Tonarmut  des 
Instruments  zu  ergänzen  suchte.  Auf  der  Querflöte  musste  z.  B.  noch 
im  vorigen  Jahrhundert,  bevor  dieselbe  durch  das  heute  geltende 
System  von  Klappen  verbessert  war,  von  solchen  Kunstmitteln  stark 
Gebrauch  gemacht  werden.  Auf  dem  einfachen  Waldhorn  kann  man 
die  Oktave  des  eigentlichen,  ganz  unpraktikablen  Grundtons  um  eine 
verminderte  Quint  durch  alle  Halb-  und  Ganztöne  herabziehen,  wobei 
allerdings  nnr  ein  schwacher,  gedämpfter  und  ganz  unzureichender 
Ton  gewonnen  wird,  der  aber  ehemals  genügte,  sodass  dergleichen 
Falset-Intervalle  z.  B.  von  Beethoven  (Horn-Sonate,  Op.  17,  G,  Fis,  G, 
klingt  0,  H,  0,  Sextett  für  Streichquartett  und  2 Hörner,  Op.  82, 
chromat.  Herabgehen  vom  erwähnten  C bis  zum  G,  im  Klange  Es 
bis  B)  vielfach  angewendet  werden.  Die  Skala  eines  ehemals  in 
jeder  Militärmusik  vertretenen  Bass-Instruments,  des  mit  den  Zinken 
nahe  verwandten  Serpent,  beruhte  beinahe  vollständig  auf  künstlicher 
Herstellung  durch  den  Ansatz  des  Bläsers,  der  mit  einem  guten  Gehör 
begabt  sein  musste,  unter  dieser  Voraussetzung  jedoch  durch  Treiben 
und  Sinkenlassen  eine  ganz  reine  chromatische  Tonleiter  erzeugen 
konnte,  welche  dem  Instrumente  bei  seiner  höchst  mangelhaften  Bau- 
art, der  allen  Gesetzen  der  Akustik  zuwiderlaufenden  Lage  der  Griff- 
löcher eigentlich  gar  nicht  eigen  war.  Bei  dem  gewöhnlichen  Chor- 
Zinken,  dem  man  doch  ehedem  alle  möglichen  Intervalle,  Passagen. 
Triller  u.  s.  w.  zumutete,  muss  ebenfalls  die  künstliche  Behandlung 
das  beste  thun,  um  eine  reine  vollständige  Skala  zu  geben,  und  auch 
auf  diesem  Tonwerkzeuge  kann  man,  obwohl  der  Umfang  in  der 
Tiefe  mit  a abschliefst,  durch  Herunterziehen  dieses  Tons  noch  einige 
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Tonstufen  erlangen.  Grade  auf  der  Trompete  aber  ist  aus  akustischen 
Gründen,  deren  Erörterung  uns  hier  zu  weit  führen  würde,  mittels 
ialsetistischer  Behandlung  nichts  zu  erreichen;  der  Ton  lässt  sich 
zwar  stark  treiben  und  ungefähr  um  einen  Viertelston  senken,  aber 
ohne  dass  man  auf  diese  Weise  neue,  auf  dem  Instrumente  sonst 
nicht  vorhandene  Stufen  erlangen  kann.  So  erreicht  man  beispiels- 
weise durch  Sinkenlassen  des  von  Natur  zu  tiefen  b die  Tonstufe  a 
nicht  in  brauchbarer  Weise,  ja  man  kann  auf  diesem  Wege  nicht 
einmal  einem  Haupt-Übelstande  der  einfachen  Trompete,  dem  als  fis 
zu  tiefen,  als  f zu  hohen,  unreinen  11.  Oberton  abhelfen,  welcher 
immer  auch  einem  weniger  anspruchsvollen  Gehör,  wenn  er  nicht  ganz 
vorübergehend  auftritt,  unerträglich  erscheint,  so  dass  man  sich  billig 
über  die  Anspruchslosigkeit  unserer  Voreltern  wundern  muss,  die  sich 
an  dergleichen,  in  der  früheren  Musik  so  häufigen  Kanten  und  Ecken 
nicht  stiefsen.  Der  Versuch,  auf  der  Trompete  in  der  dritten  Oktave 
vom  Grundtone  die  Lücken  zwischen  den  Naturtönen  c e g b c durch 
Falset  ergänzen  zu  wollen,  ist  eine  akustische  Ungeheuerlichkeit. 
Durch  Herabschleifen  um  einen  Halbton  erzeugte  Stufen  klingen  bei 
der  Schärfe  und  Helle,  welche  den  Tönen  dieses  Instruments  eigen 
ist,  um  so  abscheulicher.  Denkbar  wäre  es,  dass  Fantini  sich  zur 
Herstellung  seiner  fabelhaften  Skala  in  der  dritten  Oktave  des  Stopfens 
bedient  habe,  jenes  später  beim  Waldhorn  so  wunderbar  ausgebildeten 
Hilfsmittels,  dessen  dem  Gedackt  bei  Orgelpfeifen  analoge  Wirkung 
auf  mehr  oder  minder  stark  ausgeführter  unvollständiger  Deckung  des 
Rohrs  im  Schallbecher  mit  der  einen  Hand  beruht.  In  diesem  Falle 
aber  hätte  er  sich  einer  kurzen  Trompete  bedienen  müssen,  weil  die 
Länge  der  sonst  üblichen  Instrumente  in  Es,  D,  C u.  s.  w.  die  Er- 
reichung des  Schallbechers  mit  der  Hand  ausschliefst.  Kurze,  d.  h. 
durch  Zusammenlegen  und  mehreres  Winden  des  Rohrs  kurz  geformte 
Trompeten  waren  schon  im  siebzehnten  Jahrhundert  gebräuchlich  und 
zwar  hauptsächlich  in  Italien.  Sie  führten  den  Namen  Inventions- 
oder italienische  Trompeten  und  wurden  im  achtzehnten  Jahrhundert 
auch  in  Deutschland  bei  der  Infanterie-Musik  verwendet.  Schon  Prae- 
torius  ist  mit  dieser  Bauart  des  Instruments  vertraut,  denn  er  sagt: 
„Etliche  lassen  die  Trummeten,  gleich  einem  Posthorn,  oder  wie 
eine  Schlange  zusammengewunden,  fertigen,  die  aber  an  Resonanz 
den  vorigen  nicht  gleich  sein.-1  (Syntagma  mus.  T.  II.  Cap.  VI.)  Unter 
seinen  Abbildungen  befindet  sich  eine  derartig  konstruierte  Trompete. 
Mit  Hilfe  des  Stopfens  lässt  sich  allerdings  in  der  dritten  Oktave  vom 
Grundton  zur  Not  eine  chromatische  Skala  hervorbringen,  wenn  auch 
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die  gestopften  Töne  in  grellem  Gegensätze  zu  den  offenen  stehen. 
Mir  erscheint  es  daher  nicht  ausgeschlossen,  dass  Fantini  seine  Skala 
auf  diese  Weise  herstellte,  wenn  aneh  nirgendwo  aus  seinem  Jahr- 
hundert von  der  Anwendung  des  Stopfens  bei  der  Trompete  die  Rede 
ist.  Endlich  wäre  noch  eine  Möglichkeit  in  Betracht  zu  ziehen,  nämlich, 
dass  er  eine  tromba  da  tirarsi  angewendet  haben  könnte.  Aus  dem 
Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  ist  das  Vorhandensein  dieses 
nicht  uninteressanten  Ton  Werkzeuges,  von  dem  sich  kein  Exemplar 
bis  auf  unsere  Tage  erhalten  zu  haben  scheint,  nachgewiesen.  In  dem 
satyrisch  - polemischen  Musikanten  - Roman  „Der  musikalische  Quack- 
salber“ (Dresden  1700  erschienen  und  Johann  Kuhnau  zugeschrieben) 
renommiert  der  Quacksalber  Caraffa  (S.  82)  vor  den  Stadtpfeifern: 
„Ja,  ich  habe  mich  auch  sogar  auf  Pfeifen  exerciret  und  habe  ich  in 
Italien  bei  mancher  opera  auf  der  Trompete  mit  den  vortrefflichsten 
Gastraten,  Sopranisten  und  Altisten  concertiret,  dass  mancher  hätte 
schwören  sollen,  meine  Trompete  und  die  Discante  und  Alte  wären 
einerlei,  so  gut  und  hurtig  wusste  ich  alles  zu  exprimieren.  — Die 
in  der  Compagnie  sahen  einander  an,  denn  sie  wussten,  dass  es  nicht 
angehen  könne,  absonderlich,  wenn  er  von  Altisten  redete,  deren 
Stimme  er  mit  der  Trompete  wollte  imitiret  haben,  da  doch  solches 
Instrument  in  dem  Ambitu  dieser  Stimme  gar  arm  ist,  und  wo  es 
nicht  nach  jetziger  Invention  eingerichtet  ist,  dass  sie  sich  nach  Art 
der  Trombonen  ziehen  lässet,  die  wenigsten  Tonos  hat,  es  sei  denn, 
dass  der  Altist  nichts  anderes,  als  den  Marche  gesungen  hätte.“  Johann 
Ernst  Altenburg  berichtet  in  seinem  1795  in  Halle  (bei  Joa.  Christ 
Hendel)  erschienenen  „Versuch  einer  Anleitung  zur  heroisch  - musika- 
lischen Trompeter-  und  Pauker -Kunst,“  einer  überaus  interessanten, 
höchst  fleifsig  und  gründlich  abgefassten  Monographie,  wie  wir  sie 
für  alle  Orchester-Instrumente  aus  älterer  Zeit  brauchen  könnten,  über 
die  in  Frage  stehende  tromba  da  tirarsi,  oder  Zug- Trompete,  dass 
gewöhnlich  die  Türmer  und  Kunstpfeifer  dieses  Instrument  zum  Ab- 
blasen geistlicher  Lieder  gebrauchen  und  dass  dasselbe  einer  Alt- 
Posaune  ähnlich  sei.  Es  ist  allerdings  sehr  fraglich,  ob  dieses  Ton- 
werkzeug schon  zur  Zeit  des  Fantini  bekannt  gewesen  sei,  mit  seiner 
Hilfe  konnte  eine  chromatische  Skala  in  voller  Reinheit  gegeben 
werden,  was  freilich  mit  den  Bemängelungen  der  Fanlini'schen  Skala 
durch  die  französischen  Trompeter  in  Widerspruch  stehen  würde. 
Ich  habe  nun  alle  Möglichkeiten,  wie  Fantini  das  Kunststück  einer 
vollständigen  Tonleiter  in  der  dritten  Oktave  seines  tonarmen  Instru- 
ments produciert  haben  könnte,  erörtert,  ohne  mich  bestimmt  für  die 
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eine  oder  andere  entscheiden  za  können.  Nar  das  eine  ist  bestimmt, 
dass  mit  dem  blofsen  Ansätze  etwas  derartiges  nicht  geleistet  werden 
kann.  Der  erwähnte  Altenburg,  ein  Sachkenner  ersten  Ranges,  hält 
die  Sache  (ür  so  ausgeschlossen,  dass  er  nicht  ein  Wort  darüber  ver- 
liert, obwohl  er  die  möglichen  Intervalle  sehr  genau  abhandelt.  Nicht 
einmal  in  der  vierten  Oktave  hält  er  eine  Cbromatik  für  möglioh,  in- 
dem er  sich  dahin  ausspricht  (a.  a.  0.  p.  71):  „Wenn  aber  einige  es 
wagen,  in  der  zweigestrichenen  Clarin  - Oktave  andre  Semitonia,  als 
besagtes  fis  und  ais  zu  suchen,  so  heilst  das  eine  Kunst  übertreiben, 
und  fällt  daher,  sonderlich  bei  langen  Noten,  in’s  Lächerliche  und 
Abgeschmackte.  Diese  Oktave  gebraucht  man  meistens  diatonisch, 
wiewohl  man  auch  in  Ansehung  fis  und  ais  chromatisch  blasen  kann.“ 
Bevor  ich  mich  nun  zu  dem  zu  besprechenden  Werke  wende, 
ist  es  zweckmäfsig,  über  die  Stellung,  welche  sein  Verfasser  einnahm, 
einiges  voranzuschicken.  Von  alters  her  ist  ein  zweifacher  Gebrauch 
der  Trompete  zu  unterscheiden,  ein  ritterlich  - militärischer  und  ein 
profan-bürgerlicher.  Da  das  Heerwesen  des  Mittelalters  auf  dem  Lehns- 
verbande  ruhte,  so  standen  alle  Glieder  des  Heeres  unter  einander 
in  vasallitischen  Verhältnissen.  Auch  das  Verhältnis  der  Trompeter, 
deren  wichtige  Verrichtungen  im  Kriege  sie  von  jeher  mit  einer  ge- 
wissen Würde  umgaben,  zu  den  Herren,  in  deren  Sold  und  Diensten 
sie  standen,  war  das  von  Lehnsträgern  geringer  Art.  Bei  der  Auf- 
lösung des  Lehnswesens  und  dem  Übergang  in  den  modernen  Staat 
blieben  die  Vorrechte  und  die  eigentümliche  Sonderstellung,  welche 
sich  für  diese  militärische  Klasse  gebildet  hatten,  bestehen  und  wurden 
seit  dem  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  zu  einer  kaiserlich 
sanktionierten  öffentlich  rechtlichen  dauernden  Institution  im  Deutschen 
Reiche.  Neben  dem  kriegerischen  Gebrauche  des  Instruments  hatten 
aber  diese  privilegierten  Trompeter  im  Laufe  der  Zeit  die  Verwendung 
desselben  zur  Kunstmusik  in  hohem  Grade  aasgebildet,  sodass  bei  der 
Bildung  einer  selbständigen  Instrumentalmusik  seit  dem  Ende  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  die  Trompeten  sogleich  als  sehr  willkom- 
mene und  nutzbare  Glieder  im  Chore  der  Instrumente  verwendet  werden 
konnten.  Andrerseits  befand  sich  von  jeher  dasselbe  Instrument  in 
den  Händen  von  Spielleuten,  Gauklern,  Türmern  und  ward  von  diesen 
wahrscheinlich  ebenso  gut  behandelt,  als  von  den  ritterlichen  Trom- 
petern. Gleichwohl  standen  diese  profanen  Trompeter  in  solchem 
Grade  unter  dem  alten  Banne  der  Unehrlichkeit,  welcher  Jahrhunderte- 
lang den  Spielleuten  anhaftete,  dass  noch  die  Reichs-Polizei-Ordnung 
von  1548  erklären  musste:  „Wir  setzen,  ordnen  und  wollen,  dass  die 
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Leineweber,  Barbiere,  Schäfer,  Müller,  Zöllner,  Pfeifer,  Trommeter, 
Bader  and  die  deren  Eltern,  davon  eie  geboren  sind,  and  ihre  Kinder, 
so  sie  eich  ehrlich  and  wohl  gehalten  haben,  hinfüro  in  Zünften, 
Gaffeln,  Ampten  and  Gilden  keineswegs  ausgeschlossen,  sondern  wie 
andre  redliche  Handwerker  aufgenommen  und  dazu  gezogen  werden 
sollen.“  Schon  im  fünfzehnten  Jahrhundert  hatte  die  wachsende  Macht 
der  Städte  Veranlassung  gegeben,  dass  Kaiser  Sigismund  den  Beiehs- 
städten das  Privileg  verlieh,  gleich  dem  Adel  Trompeter  in  ihre  Dienste 
zu  nehmen,*)  wogegen  dieser  heftig  reagierte,  wie  nachfolgendes 
polemisches  Gedicht  zeigt  (abgedr.  in  Joh.  Janssen:  Geschichte  des 
deutschen  Volkes,  B.  I.  S.  231),  darin  es  heifst: 

König  Sigmund  was  der  Sinn  beraubt, 

do  er  trummet  und  pfeifen  erlaubt 

den  steten  so  gemaine; 

das  hat  in  pracht  (gebracht)  gross  Übermut, 

es  ghört  nach  rechter  gwonheit  gut 

den  Fürsten  zu  allaine. 

Endlos  ist  der  nach  Erteilung  kaiserlicher  Privilegien  an  die  zu 
einer  „Kameradschaft“  geeinigten  „gelernten“  Trompeter  entbrannte 
Kampf  mit  den  gewöhnlichen  Musikanten,  Türmern  u.  s.  w.  über  deren 
Befugnisse,  Grenzen  nnd  Umfang  des  Rechts  auf  Gebrauch  der  Trompete. 
Die  publicistischen  Schriftsteller  des  17.  Jh.  (Limnaeus,  Faber,  Pufen- 
dorf  u.  a.)  enthalten  darüber  umfassendes  Material.  Als  eine  Spezial- 
Klasse  der  privilegierten  Trompeter  hatten  sich  die  Hoftrompeter,  die 
bei  den  veränderten  Verhältnissen  weniger  dem  Kriegs-,  als  dem  Hof- 
Dienst  obzuliegen  hatten,  herausgebildet.  Ihre  Verrichtungen  waren 
sehr  verschiedener  Art,  denn  sie  hatten  nicht  nur  allerhand  kleine 
Dienste,  Botengänge,  Kurier-Reisen  zu  besorgen,  mussten  nicht  blofs 
bei  Hofe  bei  allen  Gelegenheiten  mit  ihrer  Trompeterkunst  aufwarten, 
sondern  waren  auch  später,  als  an  den  meisten  Höfen  vollständige 
Kapellen  eingerichtet  wurden,  soweit  sie  musikalisch  vorgebildet  waren, 
in  diesen  mitzuwirken  verpflichtet.**)  Bei  vielen  älteren  Hofkapellen 

*)  Das  Privileg,  Trompeter  zu  halten,  erteilte  der  Kaiser  zuerst  nur  der  Stadt 
Augsburg  1426,  während  die  anderen  Reichsstädte  nur  Türmer  haben  durften. 
Später  erhielten  die  Vergünstigung  viele  Reichsstädte.  Sprenger  Delineatio  Status 
Imperii.  p.  441.  Stadt -Trompeter  gab  es  im  vorigen  Jahrhundert  in  Nürnberg, 
Frankfurt  a.  M.,  Hamburg,  Lübeck  u.  a.  St,  die  zugleich  Kapellmitglieder  waren 
und  eine  Besoldung  von  ungefähr  300  Thaler  hatten.  Altenburg,  a.  a.  0.,  p.  29. 

**)  Nach  der  oben  citierten  Monographie  von  Altcnburg  sind  die  Verrichtungen 
der  Hoftrompeter  folgende:  Gesandte  zur  Audienz  einholen,  zur  Tafel  einladen,  auf 
Reisen  die  Quartiere  bestellen,  bei  der  Tafel  die  Aufsicht  über  die  Diener  führen, 
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findet  man  die  Einrichtung,  dass  die  Trompeter  und  Pauker  eine  Or- 
ganisation aufserhalb  des  Bestandes  der  Kapelle  haben.  (Bekannt  sind 
diese  Verhältnisse  für  Frankreich,  vgl.  auch  die  Excerpte  aus  dem 
Testat  de  la  France  1661  von  Wasielewski  in  dies.  Zeitschr.  Jhg.  1889, 
S.  125.  Unter  demselben  Namen  findet  sich  die  Einrichtung  am 
Turiner  Hofe  als  Scuderia  (in  Frankreich  6curie),  vgl.  Giulio  Roberti: 
La  capella  regia  di  Torino  1515—1870.  Turin  1880.  S.  26.  Desgleichen 
in  Dresden,  wo  erst  1816  die  Trompeten  in  der  Kapelle  durch  Kammer- 
musiker besetzt  wurden.  (Siehe  M.  Fürstenau:  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Kgl.  sächs.  musikal.  Kapelle.  Dresden  1849.)  Was  nun  unseren 
Fantini  anbetrifft,  so  dürfte  nach  dem  Mitgeteilten  seine  Stellung  am 
medicaeischen  Hofe  ziemlich  klar  sein,  und  wenn  er  sich  als  trom- 
betta  maggiore  bezeichnet,  so  dürfte  dies  ungefähr  mit  Ober-Hof- 
trompeter zu  übersetzen  sein,  da  man  ihm  bei  seinem  Rufe  wohl  eine 
bevorzugte  Position  unter  seinen  Kollegen  vindicieren  darf.  Dass  Fan- 
tini nicht  blofs  bei  Hofe,  sondern  auch  in  Kriegsdiensten  seine  Kunst 
geübt  hat,  scheint  mir  aus  dem  sogleich  anzuführenden  Titel  seiner 
Schrift  hervorzugehen,  sowie  aus  der  genauen  Aufführung  aller  damals 
bei  der  Reiterei  gebräuchlichen  Signale,  in  Deutschland  ehemals  „Feld- 
stücke“ genannt. 

Nach  allen  diesen  Ausführungen,  die  vielleicht  za  lang  geraten 
sind,  mir  aber  geeignet  schienen,  zum  besseren  Verständnisse  einer 
so  eigenartigen  Erscheinung  zu  dienen,  wie  sie  Fantini  und  sein  Buch 
darstellt,  wende  ich  mich  diesem  zu.  Sein  Titel  lautet  vollständig: 
Modo  per  Imparare  a sonare  In  gr.  8vo. 

Di  Tromba 
Tanto  di  Guerra 

Quanto  Musicalmente  in  Organo,  con  Tromba  Sordino, 
col  Cimbalo  e ogn’  altro  istrumento.  Aggiuntovi  molte  sonate, 
come  Balletti,  Brandi,  Capricci,  Sarabande,  Correnti,  Passaggi, 
e sonate  con  la  Tromba  & Organo  insieme. 

Di  Girolamo  Fantini 
Da  Spoleti 

Trombelta  Maggiore  del  Sereniss.  Gran  Duca 
di  Toscana  Ferdinando  11. 


diplomatische  Aufträge  Überbringer),  in  der  Kammermusik  mitwirken,  auch  Neben- 
ämter als  Küchen-,  Jagd-,  Keller-,  Forstschreibor,  Hoforganisten,  Fouriere.  (8.  27.) 
Die  Kammer-  und  Concert- Trompeter  bleiben  mit  dem  Tafelblasen  verschont,  um 
sich  nicht  den  Ansatz  zum  Clarinblasen  zu  verderben,  sie  tragen  auch  nicht  Livree, 
wie  die  andren.  (S.  28.) 

Monatah.  f.  Mueikgesch.  Jahrgang  XXII.  No.  7.  3 
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(Wappen) 

In  Francofort  Per  Daniel  Vuasleh  1688. 

Gon  Licenza  de'  Snperiori. 

Vuastch  ist  wohl  als  Druckfehler  für  Vuatsch  zn  nehmen.  Einen 
Drucker  oder  Verleger  dieses  Namens  habe  ich  vergeblich  gesucht, 
die  mir  zugänglichen  Buchdrucker  - Lexica  führen  ihn  nicht  auf. 
Welches  Frankfurt  hier  gemeint  sei,  ist  auch  zweifelhaft.  Vielleicht 
ist  Vuatsch  nur  der  Name  des  Buchführers  oder  Kommission&rs,  das 
Werk  in  Italien  gedruckt  und  einem  Frankfurter  Buchhändler  zum 
Vertriebe  für  Deutschland  übergeben  worden.  Das  der  Berliner  Biblio- 
thek entlehnte  Werk  ist  zusammengebunden  mit: 

Correnti,  Gagliarde  e Bailetti 
Diatonici,  Trasportati,  Parte 
Gromatici  e Parte  Henarmonici, 

Con  un  Balleito  a Tre,  Passi,  e mezi  a due  & a tre 
per  sonarsi  nel  Glavicembalo  & altri  Stromenti 
Del  Signor  Martino  Pesenti  cieco  a Nativitate 
Libro  Quarto.  Opera  decima  quinta. 

Raccolte  d’Alessandro  Vincenti. 

Dedicata 

al  Clarissimo  Signore  & Patron  mio  osservandissimo 
il  Signor  Glaudio  Paulini. 

Venetia,  Allessandro  Vincenti  1646. 

Die  Widmung  an  den  Grofsherzog  lautet:  Euer  Hoheit  grofs- 
herzige  Freigebigkeit  nnd  die  unendlichen  Verpflichtungen,  die  ich 
gegen  Euch  habe  seit  den  acht  Jahren  meines  Dienstes,  haben  mich 
bewogen,  ein  kleines  Zeichen  von  Erkenntlichkeit  und  Dankbarkeit 
meinerseits  zu  geben,  der  ich  in  Hinsicht  auf  das,  was  ich  einem 
solchen  Fürsten,  meinem  Herren  und  Patron  schuldig  bin,  sehr  un- 
bedeutend zu  sein  bekenne:  denn  seine  Gnade  war  Veranlassung  zu 
dem  bischen  Mufse,  das  mir  seit  drei  Jahren  bis  jetzt  zuweilen  ver- 
gönnt war  und  im  Verein  mit  Studium  und  Eifer,  soweit  möglich, 
mich  hat  ein  schwaches  Werk  hervorbringen  lassen,  gleichwohl  nicht 
unbeschwerlich , darin  ich  die  Trompetenkunst  von  ihren  ersten  An- 
föngen bis  zu  jener  äufsersten  Vollendung,  die  unerhört  war  vor 
unseren  Zeiten,  abhandle,  indem  ich  jedwede  Handhabung  derselben 
nicht  nur  in  kriegerischer  Beziehung  lehre,  sondern  auch  jede  andere 
irgendmögliche  Leistung,  die  der  Trompete  zukommt.  So  bitte  ich 
denn  Eure  Hoheit,  diese  meine  unvollkommene  Arbeit  in  Euren  Schutz 
zu  nehmen,  wie  ich  sie  gebe  und  widme  zur  Bezeugung  meiner  auf- 
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richtigen  Verehrung.  Keinem  sonst  als  Eurer  Hoheit  konnte  und 
dürfte  ich  solch’  ein  Werk  überreichen,  einmal,  weil  es  meine  Pflicht 
und  Schuldigkeit  erheischte,  dem  die  Frucht  zu  opfern,  der  sie  hatte 
erwachsen  lassen,  sodann,  weil  die  erblühte  Vollendung  der  Trompeter- 
kunst keinem  anderen  gebührte,  als  dem  Beherrscher  der  Völker,  die 
schon  so  vieler  Künste  Erfinder  waren.  Und  indem  ich  mich  nun 
zum  Schlüsse  mit  aller  schuldigen  Hochachtung  vor  Euch  beuge,  er- 
bitte ich  für  Euch  vom  Himmel  die  Erfüllung  eines  jeden  Eurer 
Wünsche.  Gegeben  am  20.  April  1638. 

Ich  meine,  diese  Widmung  spricht  gleichmäfsig  für  den  Bildungs- 
grad, wie  für  den  Charakter  des  Dedikanten  und  kontrastiert  an- 
genehm mit  den  servilen  Ergüssen,  wie  sie  deutsche  Musiker  in  jener 
Zeit  beliebten. 

Die  textlichen  Erläuterungen  des  Verfassers  zu  seinen  Tabellen, 
Beispielen  und  Übungsstücken  lassen  sich  nicht  übergehen.  Das,  was 
ihnen  an  Ausführlichkeit  fehlt,  wird  durch  interessante  Streiflichter, 
welche  daraus  auf  den  damaligen  Geschmack  und  die  Auffassung  ge- 
wisser musikalischer  Punkte  fallen,  ersetzt.  So  lohnt  es  sich,  aus  dem 
Abschnitte  L’autore  ai  lettori  eine  Stelle  wiederzugeben,  die,  wie  man 
zugeben  wird,  dem  Übersetzer  und  Erklärer  eine  harte  Nuss  zu 
knacken  giebt.  Havendo  mandato  alle  stampe  questo  mio  debil  volume 
per  benefizio  di  chi  professa  6 volesse  professare  di  sonar  di  tromba: 
non  plü  in  aria  come  gilt  si  solea,  ma  col  vero  fondamento  come  gli 
altri  strumenti  perfetti,  benchü  la  Tromba  non  abbi  che  le  sue  note 
naturali,  come  si  vede  nel  principio  di  quest’  opera,  perche  a voler 
eomporre  sopra  a dette  note  e lasciar  l'altre,  no  si  e possuto  far  mag- 
giore  sforzo,  e perö  ö bisognato  obbligarsi  con  le  gih  dichiarate,  che 
da  per  loro  apportano  poca  vaghezza:  si  come  anco  molti  bassi  non 
si  sono  diminniti,  perche  ö necessario  per  reggere  tale  strumento 
d'assai  armonia.  Graditelo  con  ogni  affetto  etc.  Nachdem  ich  dies 
mein  geringes  Werk  zum  Vorteil  aller,  die  sich  damit  abgeben  oder 
abzugeben  gesonnen  sein  würden,  Trompete  zu  spielen,  dem  Druck 
übergeben  habe:  (nun  beginnt  eine  Riesen- Satz- Verschachtelung) 
Trompete  zu  blasen,  nicht  mehr  im  Freien  (ohne  Begleitung  heifst 
das,  eigentlich  in  die  Luft  hinein),  wie  es  bisher  üblich  war,  sondern 
mit  einer  wirklichen  Begleitung  (Fundament  des  Basso  continuo),  wie 
die  übrigen  vollkommenen  Instrumente,  wenngleich  die  Trompete  nur 
ihre  natürlichen  Noten  hat,  wie  man  am  Beginne  dieses  Werkes 
(aus  der  dort  befindlichen  Tabelle)  ersehen  kann,  denn  will  man  (in 
der  Höhe)  Uber  besagte  Noten  hinaus  komponieren  und  die  anderen 
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(die  tieferen  Töne)  aufser  acht  lassen,  so  ist  das  ohne  za  grofee 
(maggiore  sforzo)  Anstrengung  nicht  möglich  (non  poter  far,  nicht 
umhin  können),  und  deshalb  mass  man  sich  aaf  die  schon  angeführten 
beschränken,  welche  an  und  für  sich  wenig  Reiz  an  sich  tragen  (die 
vierte  Oktave  vom  Grundton  ab  enthält  von  Natur  eine  diatonische 
Skala  mit  einigen  chromatischen  Erhöhungen  (fis,  gis,  ais),  die  fünfte 
eine  vollständige  chromatische  Skala;  die  vierte  Oktave  aber  liegt  schon 
so  hoch,  meint  Fantini,  dass,  wenn  man  für  das  Instrument  erst  von 
dieser  Lage  ab  schreiben  wollte,  die  Anstrengung  zu  grofs  sein  würde; 
die  darunter  liegenden  zerstreuten  Intervalle  aber  eignen  sich  nicht 
recht  zur  Bildung  einer  Melodie,  bieten  wenig  melodischen  Reiz): 
wie  denn  auch  viele  Bässe  nicht  verändert  worden  sind  (diminuili) 
(wir  würden  ungefähr  sagen:  wie  denn  auch  in  der  Begleitung  wenig 
harmonische  Modulationen  Vorkommen),  weil  es,  um  mit  einem  solchen 
Instrumente  fertig  zu  werden,  vieler  Übereinstimmung  bedarf.  (Das 
soll  wohl  heifsen:  viel  Nachgeben  seitens  der  Begleitung,  weil  auf 
der  Trompete  nicht  alles  so  rasch  und  leicht  herauszubringen  ist, 
daher,  um  die  Übereinstimmung  [armonia]  zwischen  Solostimme  und 
Begleitung  zu  wahren,  die  Harmonisierung  einfach  gehalten  ist.) 
Auch  die  „Avvertimenti  per  quelli  che  volessero  imparare  a sonar  di 
Tromba  Musicalmente  in  concerto  di  voci  o altro“  bieten  einige  interes- 
sante Punkte,  weshalb  ich  sie  gleich  in  Übersetzung  wiedergebe. 

,,Die  Spieler  dieses  Instruments  müssen  mit  Zungenschlag  (lingua 
puntata)  blasen,  weil  das  Blasen  mit  dem  Atem  allein  keinen  voll- 
kommenen Ton  bildet  (non  forma  voce  perfelta.  Die  Bemerkung  ist 
sehr  richtig,  indem  wirklich  zur  Tonbildung  die  Mitwirkung  der  Zunge 
unerlässlich  ist,  welche,  sich  vorschiebend,  gleichsam  ein  ta  aus- 
-sprechen  will;  andernfalls  wäre  der  Ton  matt  und  unvollkommen,  wo- 
gegen eine  derartige  Intonation  z.  B.  beim  Waldhorn  den  Klang- 
charakter verderben  würde).  Man  beachte,  dass,  wenn  in  den  fol- 
genden Sonaten  punktierte  Noten  Vorkommen,  man  sich  des  Punktes 
bedienen  muss,  um  Atem  zu  holen  nach  Gelegenheit  und  Veranlagung 
des  Spielers.  (Diese  Regel  ist  vom  heutigen  Standpunkte  sehr  anfecht- 
bar, da  ihre  Befolgung  ja  eine  durchaus  zerrissene  und  zerhackte 
Phrasierung  ergeben  müsste.  Wenn  der  Bläser  auch  nicht,  wie  der 
Sänger,  beim  Atemholen  an  den  Text,  Sinn  und  Zusammenhang  der 
Worte,  gebunden  ist,  welcher  beim  Gesänge  natürlich  in  erster  Linie 
mafsgebend  sein  muss,  so  hat  er  doch  zum  Atmen  vor  allem  die 
rhythmischen  Einschnitte,  Caesuren,  zu  benützen  und  darf  nie  aufser 
im  äufsersten  Notfälle  durch  Lücken  störend  in  die  musikalische 
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Gliederung  eingreifen.)  Und  kommt  der  Doppelschlag  vor,  so  ist  er 
mit  gestofsoner  Zange  za  schlagen  (E  trovando  il  Groppo  (f),  si  deve 
b&ttere  con  lingna  pantata;  unter  Groppo,  Knoten,  versteht  man  später 
eine  mordentartige  Satzmanier  aus  vier  geschwinden  Noten  von  gleicher 
Geltung,  von  denen  die  erste  und  dritte  auf  derselben,  die  zweite 
und  vierte  anf  der  nächsthöheren  und  tieferen  Stufe  stehen,  z.  B. 

Fantini  scheint  jedoch  hier  das  zu  meinen, 
was  wir  mit  dem  Gesamtnamen  Doppelschlag 
bezeichnen,  worunter  sieh  mehrere  verwandte 
Spielmanieren  begreifen  lassen.  Ais  Zeichen  dafür  ist,  vielleicht  in 
Ermangelung  anderer  Typen,  das  Kreuz  gebraucht.  Die  Anweisung, 
einen  solchen  Doppelschlag  abgestofsen,  con  iingua  puntata,  aus- 
zuführen, steht  mit  der  heute  geltenden  Kunstregel  in  entschiedenem 
Widerspruch.)  Der  Triller  jedoch  wird  mit  vollem  Atem  (a  forza  di 
petto,  eigentlich  aus  voller  Brust)  gemacht  und  mit  der  Kehle  ge- 
schlagen (battuto  con  la  gola.  Die  Regel  gilt  heute  noch.  „Der  Triller 
auf  den  Posaunen  wird,  wie  bei  denen  Waldhörnern  und  Trompeten 
mit  dem  Kinn  gemacht“  sagt  Majer  in  seinem  „Neu  eröfifneten  theo- 
retisch-practischen  Musik-Saal“  (Nürnberg  1741,  2.  Aufl.,  die  erste 
1732  durch  eine  hausbackene  Ode  von  Mattheson  empfohlen  nnd  ein- 
geführt). Eigentlich  werden  Triller  auf  den  Naturtönen  der  Blech- 
instrumente weder  mit  dem  „Kinn“  noch  mit  der  „Kehle"  gemacht, 
sondern  durch  eine  vibrierende  Thätigkeit  der  Lippen-Muskulatur  her- 
vorgebracht, wobei  allerdings  Kinn  und  Kehle  mitbewegt  werden  nebst 
anderen  angrenzenden  Partien.  Dies  gilt  nnr  für  die  erwähnten  Triller, 
sogen.  Naturtriller,  wogegen  eine  Änderung  der  Lippenstellung  nicht 
erforderlich  ist,  wenn  der  Hilfston  des  Trillers  durch  eine  die  Rohr- 
länge  ändernde  mechanische  Einrichtung  (Zug  an  der  Posaune,  Ventil 
an  modernen  Instrumenten,  Klappe  bei  den  Klappentrompeten,  Ophi- 
cle'iden  u.  s.  w.,  Griffloch  auf  den  Zinken)  erzeugt  wird);  e si  forma 
in  tutte  le  note  di  detto  strumento.  (Doch  wohl  nur  auf  denen,  die  in 
kleinen  oder  grofsen  Sekundenschritten  nebeneinander  liegen,  es  müsste 
denn  sein,  dass  Fantini  unter  Triller  auch  die  rasche  fortgesetzte  Auf- 
einanderfolge zweier  in  weiteren  Intervallen  als  Sekunden  von  einander 
abliegender  Töne  versteht,  was  wohl  möglich,  aber  nicht  eben  wahr- 
scheinlich wäre.)  Es  werden  einige  Noten  Vorkommen,  die  am  An- 
fänge des  Werkes  nicht  angeführt  sind  (in  der  Tabelle)  und  die,  will 
man  sich  auf  ihnen  aufhalten,  zwar  unvollkommen  sind,  wenn  sie 
aber  rasch  vorübergehen,  wohl  gebraucht  werden  können.  Auch  muss 
darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass,  wenn  Noten  von  Wert 
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Vorkommen,  d.  h.  von  ein,  zwei,  vier  Takten  Dauer  (battute,  oder 
Vierteln,  Taktschlägen),  sie  nach  Art  des  Gesanges  (in  modo  canta- 
bile) ansgehalten  werden  müssen,  indem  man  den  Ton  leise  angiebt 
(con  mettere  la  voce  piano)  nnd  ihn  darant  anschwellen  lässt  bis  zur 
Hälfte  des  Wertes  der  Note  und  auf  der  anderen  Hälfte  abschwellen 
lässt  bis  zum  Ende  des  Taktes,  sodass  man  ihn  kaum  noch  hört, 
und  wenn  man  es  derartig  ausführt,  wird  sich  eine  vollkommene 
Harmonie  ergeben.  (Auch  mit  dieser  Vorschrift  würde  der  Künstler 
heute  Anstois  erregen,  wo  man  keineswegs  ohne  besondere  Vorzeich- 
nung oder  sonst  eine  genügende  Rechtfertigung  auf  allen  längeren 
Noten  Crescendi  und  decrescendi  anzubringen  pflegt,  sondern  lange 
Noten  in  der  Regel  in  der  vorgeschriebenen  oder  vorausgegangenen 
dynamischen  Abstufung  fest  und  ohne  Veränderung  der  Klangstärke 
aushält,  aufser  dass  naturgemäfs,  namentlich  bei  gar  langen  Noten, 
die  gesungen  oder  geblasen  werden,  die  Klangstärke  gewöhnlich  etwas 
nachlassen  wird,  weil  der  Atem  nicht  immer  ausreicht,  wenigstens 
nicht  im  ff,  f und  mf.)  Und  wenn  am  Anfänge  des  Buches  unter  die 
Note  Cesolfaut  (c)  do  gedruckt  ist,  so  muss  es  in  dieser  Weise  stehen, 
weil  die  Trompete  weder  du  noch  ut  bildet:  deswegen  müssen  sie 
geflohen  werden,  wie  es  der  vollkommene  Sänger  thut,  der  weder  auf 
u,  noch  auf  i Läufe  bildet;  und  auch  bei  den  Feldstücken  (toccate  di 
Guerra)  kommen  Worte  vor,  wie  da  ton  della,  atta  non  tano,  atta 
vallo,  das  will  besagen  buttasella  (Signal  zum  Satteln),  a cavalcare 
(„fertig  zum  Reiten“),  a cavallo  („aufsitzen“),  und  il  tiuta  will  sagen 
tutti;  sie  sind  in  dieser  Art  aufgezeichnet,  weil  sie  sich  mit  der 
Trompete  so  besser  aussprechen  und  sich  leichter  wiedergeben,  wenn 
man  sie  mit  der  Zunge  stöfst,  denn  das  ist  die  wahre  Art  zu  blasen.“ 
Die  letzte  Bemerkung  zeigt,  dass  man  schon  im  17.  Jahrh.  in  Italien 
mit  der  richtigen  Art  des  Ansatzes  vollständig  vertraut  war,  dass  es 
also  eine  ungerechtfertigte  Praetention  der  deutschen  gelernten  Feld- 
trompeter gewesen  sein  muss,  wenn  dieselben  behaupteten,  allein  sie 
besäfsen  die  wahre  Kunst,  das  Instrument  richtig  zu  behandeln,  wie 
denn  noch  Altenburg  in  seiner  weiter  oben  citierten  Monographie  (8. 92) 
aufstellt,  Zunge  (Zungenschlag)  und  Haue,  die  zur  Ausschmückung 
* des  Feldstück-  und  Prinzipalblasens  dienenden  Spielmanieren  seien  ein 
^Vorzug  der  deutschen  Trompeter,  während  doch  Fantini  sehr  nachdrück- 
lich die  lingua  puntata,  das  punteggiare  betont.  Was  die  eben  genannte 
\Haue“  anbetrifft,  so  ist  sie  nichts  - ■ ' per-j ' p!l  *'ifl 

ata  ein  sehr  überflüssiger  Begriff,  denn  f • * * V 

ihire  beiden  Arten,  die  überschlagende  t^Tj,o  £~-  ho  to  to^  ho  tT-  ho  to 
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V 


and  die 
schwebende 

bieten  an  sich  gar  nichts  von  der  gewöhnlichen  Behandlung  des  In- 
struments Abweichendes.  Wir  sind  nun  aber  einmal  in  ein  wenig  er- 
freuliches Gebiet  gelangt,  nämlich  das  der  musikalischen  Perrücken 
und  Zöpfe  und  können,  um  die  letztaufgeführte  längere  Stelle  aus 
Fantini  zu  kommentieren,  leider  nicht  umhin,  diesen  vergilbten  und 
verstaubten  Requisiten  aus  der  musikalischen  Raritätenkammer  einige 
Blicke  zu  schenken.  Die  beiden  Raritäten,  um  die  es  sich  handelt 
und  die  Fantini  sehr  unnützerweise  in  Vergleich  stellt,  sind  einander 
würdig;  es  ist  erstens  die  Solmisation  und  zweitens  die  Silben-Geheim- 
thuerei  bei  gewissen  Blasinstrumenten.  Es  liegt  hier  die  komische 
Auffassung  zu  Grunde,  dass  man  zur  Tonbildung  bei  Blasinstrumenten 
ebenso  wie  beim  Gesänge  bestimmter  Silben  bedürfe,  dass  man  in 
ein  Blasinstrument  förmlich  hineinspreche.  Fantini  spricht  dies  direkt 
aus,  wenn  er  meint,  dass  die  von  ihm  aufgeführten  Silben  und  Worte 
(datondella,  attavallo)  „sich  mit  der  Trompete  anssprechen“  lassen, 
ferner  dass  die  Silben  du  und  ut,  weil  sie  sich  auf  seinem  Instrumente 
nicht  bilden  liefsen,  „geflohen“  werden  müssten.  Das  Kapitel  der 
Mutation  bei  der  aretinisehen  Solmisation,  die  entsetzlich  verwickelte 
Pedanterie,  welcher  die  Idee  zu  Grunde  lag,  dass  immer  der  Halbton- 
sehritt durch  die  Silben  mi-fa  bezeichnet  werden  müsse,  gehört  wohl 
zu  den  ödesten  und  unfruchtbarsten  der  gesamten  Musikforsehung ; 
wenig  nach  giebt  ihm  die  Geschichte  der  Solmisation  überhaupt  mit 
ihren  Ablegern,  der  Waelrant’schen  Bobisation,  der  Graun’schen  Da- 
menisation  u.  s.  w.,  die  sich,  nachdem  durch  die  glückliche  Erfindung 
der  siebenten  Silbe  si  das  Mutieren  überflüssig  geworden,  nachdem 
weiter  die  alten  auf  den  Ton  fixierten  Silben  nur  noch  die  Bedeutung 
als  Text  zum  Vokalisieren  bewahrt  hatten,  sich  bis  in  unsere  Zeit  in 
den  Streitigkeiten  der  Gesanglehrer  über  die  zur  Tonbildung  taug- 
lichsten Silben  und  Vokale,  ob  e,  ob  u,  ob  a oder  la,  fortspinnt. 
Und  an  dieses  Kapitel  reiht  sich,  auch  wenig  erquicklich,  die  Lehre 
von  dem  Silbenkram  zur  Formation  des  Ansatzes  auf  den  Flöten, 
Zinken,  Trompeten  u.  s.  f.  Vom  alten  Agricola  mit  seinem  Lehr-Vers- 
lein:  „Die  zunge  musst  du  bewegen  und  in  deinem  munde  regen  auf 
ein  jitzlich  insonderheit  wie  folgend  im  Exempel  steht.  Wiltu  dass 
dein  Pfeifen  besteh,  Lern  wohl  das  diridiride“  etc.,  vom  Venetianer 
Ganassi  bis  zu  Quantz  und  weiter  von  Fantini  bis  zu  Altenburg 
spielen  diese  Ansatz  - Silben  eine  Hauptrolle,  und  der  letzterwähnte 
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glaubt  der  Welt  eia  unschätzbares  Geheimnis  zu  verraten,  indem  er 
(in  seiner  mehrerwähnten  Trompeter-  und  Pauker-Kunst,  p.  92)  pa- 
thetisch erklärt:  „Ich  trage  kein  Bedenken,  das  Geheimnis  zu  ent- 
decken, da  ich  weifs,  dass  es  niemandem  zum  Nachteil  gereichen  wird.“ 
Es  besteht  aus  den  Silben  ritiriton  oder  kitikiton  bei  der  einfachen 
Zunge,  bei  der  doppelten  wird  noch  die  Silbe  ti  vorgesetzt,  also  tiki- 
tikiton,  tiritiriton.  Da  es  sich  von  selbst  versteht,  dass  man,  ein  Blas- 
instrument am  Munde,  also  mit  geschlossenen  Lippen,  nicht  sprechen 
kann,  und,  selbst  wenn  dies  möglich  wäre,  niemand  etwas  davon  hören 
könnte,  so  frägt  man  unwillkürlich  nach  der  Bedeutung  jener  Silben 
und  Worte,  welche  bei  Blasinstrumenten  angewendet  werden  sollen. 
Die  Antwort  ist:  dass  von  diesen  Silben  nur  der  Anfangsvokal  oder 
Anfangskonsonant  Sinn  und  Bedeutung  hat,  indem  er  eine  gewisse 
Stellung  der  Zunge  oder  der  Kehle  bedingt,  die  grade  zur  richtigen 
Intonierung  des  betreffenden  Instrumentes  erforderlich  ist;  alles  andere 
läuft  dabei  auf  Illusion  hinaus,  wenn  man  nicht  den  hinzugefügten 
Lauten  eine  mnemotechnische  Bedeutung  beilegen  will.  Sei  es  nun, 
dass  man  der  Zunge  die  Lage  giebt,  als  wolle  man  ein  t oder  d aus- 
sprechen, wie  es  bei  Trompeten,  Posaunen,  Zinken,  Flöten  der  Fall 
sein  muss,  oder  aber  aus  dem  Gaumen  heraus  gleichsam  ein  a her- 
vorbringen will,  wie  es  die  Natur  des  Waldhorns  bedingt,  oder  end- 
lich die  Zunge  gewisse  vibrierende  Bewegungen  oder  Stöfse  nach 
vorn  ausführen  lässt,  wie  zur  Erzeugung  der  Zungenschläge  oder  Stac- 
cati  auf  allen  genannten  Instrumenten  erforderlich  ist,  niemals  handelt 
es  sich  um  ein  wirkliches  Aussprechen  ganzer  Silben  oder  gar  Worte, 
denn  dies  ist  eine  Unmöglichkeit  bei  festgeschlossenem  Munde.  Die 
vielen  sinnlosen  Texte,  welche  Fantini  in  seinen  Beispielen  und  Übun- 
gen unter  die  Noten  drucken  lässt  (wie  teghedatanta,  lera  liru  li,  tiri 
tiri  di,  teghe  teghe  di,  täte  tata  tita  ta,  lale,  rala  lala  la,  lade  rade 
ra  u.  s.  w.,  in  infinitum  des  höheren  Blödsinns),  sind  ebenso  zwecklos, 
als  die  von  Altenburg  schnöde  verratenen  Geheim-Silben  der  deutschen 
Trompeter-Kameradschaft,  ja,  soweit  sie  mit  anderen  Konsonanten  als 
t und  d beginnen,  ganz  unsinnig,  weil  sich  der  Ton  des  Instruments 
nur  mit  der  zur  Aussprache  der  genannten  erforderlichen  Zungen- 
stellung bildet  und  z.  B.  die  für  das  r notwendige  Zungen  Vibration 
ein  abscheuliches  Schwirren  des  Tons  ergiebt  Das  einzige  Moment 
von  Bedeutung  ist  die  natürliche  Veranlagung,  und  wem  diese  mangelt, 
der  ist  trotz  allen  erwähnten  Zauberformeln  aufser  stände,  sich  den 
richtigen  Ansatz  anzueignen.  Doch  nun  genug  von  diesem,  auch  heute 
noch  vielfach  spukenden  Musikanlen-Aberglauben  aus  alter  Zeit! 
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Es  folgt  nun  eine  Übersicht  des  Inhaltes  von  Fantini’s  Werk: 

Aufzählung  der  natürlichen  Intervalle,  wobei  auflällt,  dass  beim 
dreigestr.  c,  wo  die  chromatische  Reihe  beginnt,  abgebrochen  wird, 
dass  das  zweigestr.  fis,  gis  und  h,  von  denen  das  erste  und  letzte 
ganz  brauchbar  sind,  nicht  angegeben  werden,  und  das  eingestr.  b, 
ein  ganz  guter,  nur  ein  wenig  zu  tiefer,  doch  leicht  auszugleichender 
Ton,  fehlt.  Es  ist  hier  der  Eigentümlichkeit  zu  erwähnen,  dass  sich 
zur  Bezeichnung  der  am  meisten  angewendeten  Töne  der  Trompete, 
eigentlich  nur  der  zum  Prinzipalblasen  (Signalblasen)  verwendeten 
gewisse  Namen  gebildet  haben , welche  auch  im  mehrstimmigen 
Trompeten-Satze  zur  Bezeichnung  der  einzelnen  Stimmen  Anwendung 
gefunden  haben.  Da  die  Namen  nicht  überall  die  gleichen  sind  und 
ihre  Anwendung  mitunter  zu  Verwechslungen  geführt  hat,  möge  hier 
eine  vollständige  Übersicht  derselben  folgen: 

A.  Bei  Fantini  heilst  der  Grundton  sotto  Basso,  dessen  Oktav  Basso, 
das  g Vurgano  (könnte  auch  ein  Druckfehler  sein,  da  sich  sonst 
nur  die  Schreibart  Vulgano  oder  Volgano  findet),  das  c Striano, 
das  e Toccata,  das  g Quinta. 

B.  In  der  alten  deutschen  Trompeterkunst  finden  sich  die  Benen- 
nungen: C Flattergrob  (Fladdergrob),  c Grobstimme,  g Faul- 
stimme, die  Töne  zwischen  c und  c heifsen  zusammen  Prinzipal, 
von  c beginnt  das  darin- Register.  Etwas  abweichend  hiervon 
findet  sich  für  c der  Ausdruck  Mittelstimme,  für  e Prinzipal- 
stimme (J.  G.  Walther,  Musik.  Lexikon.  Leipzig  1782). 

G.  Im  mehrstimmigen  Trompetensatze  kommen  folgende  Bezeich- 
nungen vor:  Die  erste  (oberste)  Stimme  heifst  immer  Clarino, 
die  zweite  entweder  auch  Clarino,  oder  (namentlich  in  älterer 
Zeit,  so  bei  Monteverdi  im  Orfeo,  Anfangs-Toccata)  Quinta,  die 
dritte  und  vierte  Alto  und  Basso  (so  im  Orfeo  des  Monteverdi 
an  bezeichneter  Stelle),  gewöhnlicher  ist  für  die  dritte  Stimme  die 
Bezeichnung  Prinzipal,  die  vierte  Stimme,  welche  in  Ermange- 
lung der  Pauken  deren  Töne  übernimmt,  heifst  zuweilen  Toccato 
(Touquet).  In  der  mehrerwähnten  Toccata  aus  dem  Orfeo  heifst 
die  fünfte,  auf  dem  kleinen  g stehende  Stimme  Vulgano.  Alten- 
burg macht  sich  über  die  deutschen  Namen  Flattergrob  u.  s.  w., 
deren  Vorkommen  in  der  Praxis  er  bestreitet,  lustig  und  kennt 
nur:  Clarini  (1.  und  2.  Stimme),  Prinzipal  (8.  St)  und  Bass 
(Toccato). 

Bei  der  Erklärung  dieser  zum  Teil  sonderbaren  Namen  kommen 
wir  zuweilen  über  blofse  Vermutungen  wenig  hinaus.  Flattergrob  (der 
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Ton  steht  nicht  so  fest,  flattert  hin  und  her),  Grob-  und  Faulstimme 
sind  an  sich  klar,  die  Etymologie  führt  uns  auf  ihren  Toncharakter; 
Prinzipal  gleich  vox  principalis,  Hauptstimme,  bietet  keine  Schwierig- 
keit. Über  Clarino  mit  einem  ganzen  Heer  ähnlich  lautender  und  ver- 
wandter Benennungen  liefse  sich  eine  ganze  Broschüre  schreiben,  nur 
soweit  diese  Ausdrücke  in  musikalischer  Beziehung  Vorkommen.  Der 
Kernpunkt  ist,  dass  das  Wort  von  clarus,  hell,  klar,  herkommt  und 
in  der  Regel  eine  hohe  Stimme  bedeutet.  Ich  beschränke  mich,  das 
wiederzugeben,  was  Altenburg  (a.  a.  0.,  p.  94)  zur  Erklärung  von 
Clarino  sagt:  „In  den  älteren  Zeiten  wurde  die  Trompete,  von  welcher 
hier  die  Rede  ist,  des  hohen  nnd  hellen  Klanges  wegen  auf  lateinisch 
Clario,  Claro  oder  Clarusius  genannt,  welches  die  Franzosen  durch 
clairon,  die  Italiener  durch  clarino  übersetzten.  Eigentlich  ist  es  eine 
kürzere  und  enger  gewundene  Trompete,  als  die  gewöhnliche  und 
heifst  bei  den  Engländern  Clarion.  (Du  Cange  aus  Wilh.  Malm.  1.  IV. 
histor.  Angl,  de  anno  1101.)  Wir  verstehen  unter  Clarin  oder  unter 
einer  Clarinstimme  ungefähr  das,  was  unter  den  Singstimmen  der 
Discant  ist;  nämlich  eine  gewisse  Melodie,  welche  gröfstenteils  in 
der  zweigestrichenen  Oktave,  mithin  hoch  und  hell  geblasen  wird.“ 
Toccato  (loccare,  schlagen)  als  Ersatz  der  Pauken  ist  in  seiner  Ent- 
stehung und  Bedeutung  klar.  Volgano  (vielleicht  von  volgere  als 
Wendepunkt,  von  dem  die  eigentlichen,  dem  Charakter  des  Instruments 
entsprechenden  Intervalle  anfangen?)  und  Striano  (stria  bedeutet  eine 
Hohlkehle)  bleiben  in  ihrer  Etymologie  dunkel. 

Auf  die  Ambitos-Tabelle  folgen:  15  Toccate  (darunter  sind  hier 
kurze  Übungen  zur  Bildung  des  Ansatzes  gemeint).  Modo  di  battere 
la  lingua  puntata  in  diversi  modi.  Signale.  (Feldstücke.  Dieselben 
bieten  wohl  ein  militärisches,  aber  eigentlich  kein  musikalisches  In- 
teresse. Sie  sind  in  mehreren  Lexicis,  so  z.  B.  im  Kooh-Dommer  auf- 
geführt, auch  in  der  Monographie  Altenburg's  und  bei  G.  Kästner 
Manuel  de  Musique  militaire  vollständig  mit  den  Noten  wiedergegeben. 
Hier  dürfen  sie  wohl  übergangen  werden.)  Sonate  per  salire  dal  Basso 
al  Soprano.  Entrata  imperiale  per  sonare  in  concerto.  Seconda  impe- 
riale. Prima  chiamata  da  Capriccio.  Noch  5 cbiamate  Prima  ricercata 
di  Soprano.  Noch  11  Ricercate.  Balletto  detto  il  Velzer.  Ballette 
della  Spada.  B.  Lunati.  B.  Strasoldo.  B.  Oddi.  B.  Passi.  B.  l’In- 
contri.  B.  Gisilieri.  B.  Petrucci.  B.  Altonito.  B.  Bedoin.  B.  Angioli. 
Martelli.  Alfani.  Squilletti.  Zambeccari.  Seorno.  Porroni.  Pancia- 
tiehi,  il  Soldani,  il  Bagliani.  Brando  detto  il  Pietra,  Brando  detto  il 
Bucell&i.  Balletto  detto  il  Moni’ Auro.  Brando  il  Bianchi.  Ballette  il 
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Gavotti.  Balletto  il  Cavalca.  Brando  l'Albizi.  Salterello  detto  del  Naldi. 
Brando  detto  del  Bafato.  Sarabanda  detta  del  Zezzi.  Aria  detta  la  Tru- 
xo8  (soll  wohl  Truchsess  bedeuten).  Capriccio  detto  del  Suares.  Capric- 
cio il  Visconti.  C.  il  Caleppi.  C.  il  Carducci.  Capriccio  detto  del  Gondi. 
Corrente  detta  la  Scbiuchinelli.  Corrente  del  Bonarelli.  Corrente  del 
Guerini.  C.  la  Pandolfini.  C.  la  Meaza.  C.  detta  del  Carlotti.  C.  del 
Dovara.  C.  detta  del  Vique.  Corrente  detta  la  Volgestain  (ob  hier  Wol- 
kenstein gemeint  ist  und  eine  Beziehung  zu  Oswald  von  Wolkenstein, 
dem  letzten  der  Minnedichter  und  durch  seine  Abenteuer,  Beisen  und 
sagenhaften  Erlebnisse  weit  und  breit  bekannt  gewordenen  tirolischen 
Edlen  obwaltet?)  C.  del  Nobile;  del  Labbia,  del  Derchia,  del  Rondinelli, 
dell’Elce,  del  Cioli,  del  Causachi  (etwa  Kosacken?),  del  Bentivogli, 
del  Riccardi,  C.  la  Gherardesca,  C.  detta  delio  Staccoli,  C.  del  Mont’ 
Albi.  Sonata  detta  la  Verliehe  (etwa  die  gefährliche?),  Sonata  dell’ 
Areiuboldo,  S.  del  Capponi,  S.  del  Bardi,  S.  della  Stufa  (stufa  Ofen, 
auch  Badstube),  S.  dell’  Antinori,  S.  del  Malespina,  S.  del  Paniearola, 
S.  dello  Staffa,  S.  la  Rinuccini,  8.  del  Monte,  Sonata  a 2 Trombe 
detta  del  Corsi.  S.  a 2 Trombe  detta  del  Corsini.  S.  a 2 Trbe.  la 
Ricasoli.  S.  a 2 Trbe.  la  Piccolomini.  S.  a 2 Trbe.  la  Castaldi.  S.  a 
2 Trbe.  la  Guiceiardini.  Sonata  di  risposto  (mit  Echo)  detta  la  Salviati. 
Gagliarda  Strozzi.  Gagliarda  a 2 Trbe.  Coppoli.  Gagliarda  a 2 Trbe. 
Gberardini.  Sonata  Saraeinelli.  Sonata  Adimari.  S.  Morone.  Esercizio 
di  Passaggi  detto  il  Maffei.  Sonata  Vitelli.  Sonata  detta  del  Nero. 
Prima  Sonata  di  Trba.  et  Organo  insieme  detta  del  Colloreto.  Sonata 
Gonzaga.  Sonata  Niccolini. 

Die  verschiedenen  Tanzformen,  welche  Vorkommen,  dürfen  wohl 
als  bekannt  gelten,  auch  die  Bedeutung  der  Formen,  welche  unter 
den  Namen  Sonate,  Toccata,  Rieercata,  Capriccio  erscheinen,  für  jene 
Zeit  stehen  musikgeschichtlicb  fest.  Dagegen  dürfte  als  bisher  wohl 
unbekannte  Tanzform  der  Brando  anznreihen  sein,  der,  wie  mir  scheint, 
einen  Schwerter-Tanz  bedeutet,  also  eine  spezifisch  kriegerische  Tanz- 
Art.  (Brando,  Schwert,  Degen  von  brandire,  schwingen,  schwenken.) 
In  dem  hier  von  Fantini  gesammelten  Stoffe  sind  übrigens  die  Unter- 
schiede in  Form  und  Charakter  der  einzelnen  8tücke  mehr  nur  den 
Namen  nach  vorhanden,  abgesehen  etwa  von  gewissen  Tanzformen, 
wo  eine  besondere  Eigenart  hervortritt.  Die  Toccaten  sind  nichts  als 
kurze  Etüden,  und  die  Sonaten,  Ricercaten  und  Capriccio’s  stellen  nur 
eine  färb-  und  formlose  Masse  dürftiger  Sätze  vor.  Unter  Entrata  ist 
eine  Fanfare  zu  verstehen,  welche,  wie  die  von  Fantini  mitgeteilte, 
die  Bestimmung  haben  kann,  zur  Eröffnung  eines  Konzerts  vorgetragen 
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za  werden,  wahrscheinlich  wenn  die  vornehme  Gesellschaft  in  den 
Konzert -Saal  eintritt-  Der  Name  Sonata  ist  fibrigens  auch  blofsen 
Übungsstücken  gegeben.  Der  Stoff,  den  Fantini  in  seinem  Werke  zu- 
sammengetragen  bat,  ist  jedenfalls  sehr  verschiedenartiger  Herkunft 
Dass  ein  Teil  der  Stücke  von  ihm  selbst  komponiert  sein  mag,  ist 
wahrscheinlich,  doch  stammt  das  meiste  entschieden  von  anderen 
Komponisten  her  oder  gehört  einer  Art  volkstümlicher  Musik  an,  die 
sich,  vielleicht  nicht  einmal  immer  aufgezeichnet,  traditionell  fort- 
gepflanzt hatte.  Manches  mag  auch  für  andere  Instrumente,  Laute, 
Clavier  u.  s.  w.,  geschrieben  und  von  F.  für  sein  Instrument  arrangiert 
sein.  Möglich  wäre  es,  dass  die  so  vielen  Stücken  beigefügten  Personen- 
namen teilweise  die  derjenigen  sind,  welchen  das  betreffende  Stück 
gewidmet  ist.  Doch  trifft  dies  sicher  nur  bei  einem  Teil  der  Piecen 
zu,  wogegen  häufig  der  Name  dem  Komponisten  angehören  mag,  oder 
sich  auf  einen  untergelegten,  bekannten,  aber  nicht  mitabgedruckien 
Text  bezieht,  oder  endlich,  wie  es  bei  der  jetzigen  Tanzmusik  noch 
üblich  ist,  einer  bekannten  oder  berühmten  Persönlichkeit  angebört, 
welche  dem  Stücke  als  Empfehlung  dienen  soll.  Man  kann  nicht  eben 
behaupten,  dass  die  Musik  aus  F.’s  Werk  sehr  mitteilenswert  sei, 
denn  das  Übungsmaterial  bietet  als  bedingt  durch  die  Natur  des  In- 
struments und  seine  eigentümliche  Tonreihe  nichts  Besonderes,  und 
die  Tänze,  Arien,  Ballett!,  Sonaten  u.  s.  w.  tragen  Form  und  Gepräge 
ihrer  Zeit  und  zeichnen  sich,  soweit  sie  mit  Begleitung  versehen  sind, 
nicht  gerade  durch  einen  sehr  fliefsenden  und  interessanten  Basso 
continuo  aus.  Was  jedoch  einiges  davon  der  Wiedergabe  wert  er- 
scheinen lässt,  das  ist  die  Melodiebildung,  die  sich  zuweilen  in  auf- 
fallender Weise  der  modernen  nähert,  eine  Anzahl  Anklänge  an  heute 
beliebte  Wendungen  enthält  und  durch  ihre  Frische  und  Munterkeit 
oft  aus  dem  Rahmen  der  damaligen  steifen  und  fremdartig  trockenen 
Art  und  Weise  heraustritt.  In  technischer  Hinsicht  ist  der  Ambitus 
der  Trompete  aufs  vollständigste  aasgenützt,  und  wohl  niemals  später 
sind  die  Anforderungen,  welche  Fantini  an  die  Leistungsfähigkeit  der 
einfachen  Trompete  stellt,  überboten  worden.  So  ist  es  z.  B.  ein 
gradezu  keckes  Verlangen,  wenn  folgender  Triller  vorgeschrieben  wird: 


Wunderliche  Stellen  kommen  vor,  nicht  nur  hinsichtlich  der  der 
Trompete  zugemuteten  Intervalle,  sondern  auch  in  harmonischer  Be- 
ziehung. So  z.  B. 
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Esercizio  di  passaggi: 


Vielleicht  soll  hier  das  onmögliche  a auf  dem  darüber  liegenden 
zu  tiefen  b ausgeführt  werden.  Fantini  aber  führt  merkwürdigerweise 
dieses  Intervall  weder  in  der  Tabelle  an,  noch  bedient  er  sich  des- 
selben irgendwo,  obwohl  es  sehr  gut  anspricht  und  sich  leicht  durch 
Treiben  rein  stimmen  lässt. 

Beachtenswert  ist  auch  die  Stelle: 


Gagliarda  a 2 Trombe  detta  del  Coppoli. 


Ebenso  die  Stelle: 


Die  nachfolgend  mitgeteilten  Stücke  sind  mit  Rücksicht  auf  die 
oben  erörterte,  für  jene  Zeit  ungemein  fliefsende  Melodiebildung  aus- 
gewählt Bei  dem  Balletto  detto  del  Velzer  liegt  es  wohl  sehr  nahe, 
an  den  von  Deutschland  importierten  Walzer  zu  denken,  eine  zweite 
Konjektur  wäre  Pfälzer. 
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Corrente  detta  la  Volgestain  (Oswald  v.  Wolkenstein?). 


Saltarello  detto  del  Naldi. 
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Das  Stüek  nimmt  sieh,  modern  harmonisiert,  wie  ein  gemütlicher 
bäuerischer  Ländler  aus  der  Gegenwart  aus. 


Fantini  ist  wohl  hauptsächlich  das  Verdienst  zuzuschreiben,  die 
Technik  und  Ausdrucksfähigkeit  seines  Instruments  auf  den  höchsten 
Grad  gebracht  zu  haben.  Es  will  dies  für  seine  Zeit  viel  bedeuten, 
denn  fasst  man  den  damaligen  Zustand  der  Instnmentalmusik  ins  Auge, 
so  stehen,  abgesehen  etwa  von  Klavier,  Orgel,  Laute  und  von  Blas- 
instrumenten Cornett  und  Posaune,  alle  übrigen  Tonwerkzeuge  weit 
an  Technik  hinter  der  tonarmen  und  so  ungemein  schwierig  zu  be- 
herrschenden Trompete  zurück.  Die  Ausbildung  der  Violine  zur  Be- 
herrscherin aller  Instrumente  beginnt  eben  in  der  Zeit,  wo  die  ein- 
fache Trompete  die  Höhe  ihrer  Entwickelung  erreicht  hatte.  Hierzu 
aber  bei  einem  so  wichtigen  und  unentbehrlichen  Tonwerkzeuge  das 
meiste  beigetragen  zu  haben,  darin  beruht  Fantini’s  musikgeschicht- 
liche Bedeutung. 
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* Die  Vereinigung  zur  Beförderung  der  Tonkunst  und  für  niederländische  Musik- 
geschichte in  Amsterdam  hat  in  ihrer  16.  Publikation  „Vier  en  twentig  Liederen 
nit  de  15.  en  16.  eeuw  met  geestelijken  en  wereldlijken  Tekst  voor  eene  Zangstem 
met  Klavierbegeleiding  bewerkt  door  J.  C.  M-  van  Biettitdijk“  herausgegeben 
(Amsterdam.  Leipzig,  bei  Breitkopf  & Härtel,  hoch  4°.  VIII  u.  43  8.  Pr.  2,50  M.) 
Herr  van  Riemsdijk  ist  ein  guter  Musiker  und  hat  sich  der  schwierigen  Aufgabe 
mit  grofsem  Geschick  entledigt.  Er  hat  den  allein  richtigen  Weg  gewählt  und  den 
Text  richtig  deklamiert,  welchem  sich  der  Wert  der  Noten  sinngemäb  anschliefst. 
Wir  erhalten  dadurch  eine  fliefsende  und  angenehm  klingende  Melodie,  die  dem 
Originale  in  allen  seinen  Teilen  entspricht.  Zu  Nr.  6 giebt  er  zwei  Lesarten.  Die 
zweite  halten  wir  für  die  richtigere.  Der  SchlQsselwechsel  im  Originale  ist  eine  ganz 
gewöhnliche  Erscheinung  in  der  alten  Notierung.  Fraglich  könnte  nur  der  verminderte 
Quintenschritt  im  3.  Takt  sein,  der  vielleicht  durch  b — f vermieden  werden  könnte. 
Unter  den  12  weltlichen  Lieden  ist  das  von  den  alten  Meisten  besonders  bevor- 
zugte Lied:  „Tandemaken  op  den  Ryn“  (Nr.  21)  von  Herrn  van  Riemsdijk  ganz 
besonders  glücklich  wiedergegeben  und  Melodie  wie  Begleitung  sind  wie  aus  einem 
Guss-  Die  Begleitungen  des  Hem  Herausgebers  zeichnen  sich  meistenteils  durch 
gTofse  Einfachheit  und  Nachahmung  des  alten  Tonsatzes  aus,  ein  Vorzug,  der  den 
meisten  ähnlichen  Sammlungen  abgeht. 

* Die  kleine  pikant  geschriebene  musikalische  Studie  „Wandende  Melodien11 
von  WilA.  Tappert,  ist  in  Leipzig  1890  im  Verlage  von  List  & Francke  in  2.  ver- 
mehrter und  verbesserter  Auflage  erschienen.  (8°.  95  8.  Pr.  2,40  M.)  Herr  Tappert 
ist  ein  vorzüglicher  Sammler  und  Beobachter  und  die  kleine  Schrift  stellt  sein  Talent 
ins  hellste  licht  Schade,  dass  er  den  feuilletonistisch  witzelnden  Zeitungsstil  dabei 
verwendet 

* Herr  Emil  Krause  veröffentlicht  io  der  Musikzeitung  „Die  Sängerhalle“, 
Leipzig  bei  Siegel,  von  Nr.  36,  1889  bis  in  den  Mai  von  1890  einen  in  Hamburg 
öffentlich  gehaltenen  Vortrag  über  „die  Entstehung  und  Entwickelung  der  modernen 
Oper“.  Derselbe  umfasst  mit  grober  Belesenheit  alles  was  über  das  Thema  nur 
irgend  bekannt  ist  und  flicht  kurze  Urteile  ein,  die  sich  dann  für  die  neueste  Zeit 
zu  ausführlicheren  Charakteristiken  der  einzelnen  Komponisten  gestalten. 

* Herr  Dr.  E.  Bohn  in  Breslau  teilt  uns  mit,  dass  sich  der  auf  Seite  79  der 
Monatshefte  mitgeteilte  sechsstimmige  Satz  „Barschem  (Barachim)  Ezachai“  auch 
in  dem  Druckwerk  „Musikalischer  Zeitvertreiber“  von  1609  unter  Nr.  27  befindet. 
Der  Satz  weicht  im  Drucke  vielfach  ab , die  Melodie  dagegen  stimmt  fast  durch- 
gängig überein.  Noch  sei  auf  eine  Erinnerung  des  Herrn  Tappert  hin  erwähnt,  dass 
die  auf  Seite  74  und  75  benützten  „y“  eigentlich  „ij“  sein  sollen.  Dass  dies  Zeichen 
eine  Wiederholung  des  Textes  bedeutet,  wird  wohl  einem  jeden  bekannt  sein. 

* Im  Matrikelbuch  der  Universität  zu  Leipzig  ist  im  Jahre  1482  (fol.  146) 
em  „ Henricut  finck  de  Bamberga “ eingezeichnet  und  dahinter  mit  kleinerer  Schrift 
hinzugefügt  „bonus  cantor“.  Dies  Dokument  ist  sehr  bestechend  darunter  den  be- 
rühmten Heinrich  Fink  zu  vermuten,  denn  die  Zeit  passt  zu  seinem  Lebensalter 
vollständig.  Wenn  er  1482  etwa  20  Jahre  alt  war  und  um  1519  starb,  so  macht 
dies  ein  Alter  von  ungefähr  57  Jahren.  Auffallend  ist  nur  die  Geburtsstadt  Bam- 
berg, da  die  jüngere  Zweigfamilie  in  Sachsen  ansässig  war,  doch  wäre  dies  noch 
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kein  triftiger  Grund  die  Notiz  ganz  von  der  Hand  zu  weisen.  Die  Leipziger  Matrikel- 
bücher bergen  überhaupt  manchen  Schatz,  der  noch  der  Entdeckung  harrt.  Leider 
sind  die  Einrichtungen  auf  den  beiden  Leipziger  Bibliotheken:  Stadt-  u.  Universitäts- 
Bibliothek  noch  so  im  alten  guten  Stile  gehalten , dass  eine  Ausnützung  der  Zeit 
für  einen  Quellen-Studierenden  ganz  undenkbar  ist  Beide  Bibliotheken  sind  täglich 
nur  2 Stunden  (!)  und  noch  dazu  zu  gleicher  Zeit  geöffnet  In  2 Stunden  war  ich 
nur  im  Stande  12  Jahre  im  ältesten  Matrikelbuche,  welches  mit  1409  beginnt,  durch- 
zusehen. Die  Herren  in  Leipzig  mögen  sich  nun  berechnen,  wie  lang  die  Hütel- 
rechnung  werden  würde  bis  ich  die  Matrikelbücher  bis  zum  Jahre  1800  durchgesehen 
hätte  und  danach  ihre  veraltete  Bibliotheks-Einrichtung  beurteilen.  R.  E. 

* Leo  Liepmannsnohn , Antiquariat  Berlin  W.,  63  Charlottenstr.  Katalog  S3. 
Vokalmusik  (weltlich  und  geistlich).  Schluss  des  Alphabets  aus  Kat.  82.  Enth.  Ge- 
sangschulen, Choralbücher.  Kanons,  Opern  u.  Arien  in  P.  u.  Kl.-A.  Das  18.  Jh.  ist 
ganz  besonders  durch  seltene  Werke  vertreten. 

* Antiquariats-Katalog,  Nr.  8 von  Mirauer  & Salinger,  Berlin  W.  8.  Tauben- 
straüse  42.  Enth.  Buch-  u.  Musikliteratur  meist  neuerer  Zeit  zum  billigen  Preise. 

* Das  nächste  Monatsheft  wird  etwas  später  ausgegeben  werden,  da  es  eine 
gröbere  Arbeit  im  Zusammenhänge  enthalten  und  daher  mehrere  Bogen  um- 
fassen wird. 


20  Pf.  Musik 


lalische  Universal- 1 


I flau,  a.mod.liuik,  2-u.4hindig, 
_ • Litdtr,  Arle«  eto.  Voraügl.btich  tu 

B Prack,  «Urk.  Papier.  Veraelchn.  graf,  o.  fr.  ▼.  Felix  Siegel,  Lelpily,  DOrrienetr.  1. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Templln  (Uckermark). 
Druck  von  Hermann  Bejer  k Sohne  ln  Langenaalia* 
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Philipp  von  Yitry. 

(Von  Peter  Bohn.) 

Philipp  von  Vitry,  einem  berühmten  Geschlechte  der  Champagne 
entstammend,  wurde  zwischen  1285—1295  geboren.  Seine  erste  Lebens- 
zeit verbrachte  er  in  der  Auvergne,  kam  dann  in  die  Dienste  Karls  des 
Schönen  und  nachher  in  diejenigen  Philipps  aus  dem  Hause  Valois 
und  später  in  die  des  Herzogs  Johann  von  der  Normandie.  In 
jener  verwirrten  Zeit,  in  welcher  die  Engländer  in  Frankreich  wüte- 
ten, griff  Philipp  mannhaft  zu  den  Waffen.  Im  Jahre  1350  verschaffte 
er  dem  Könige  den  sehr  willkommenen  Zutritt  zu  dem  Papste,  welcher 
damals  zu  Avignon  residierte,  und  blieb  nach  des  Königs  Weggang 
noch  einige  Zeit  an  dem  Hofe  des  Papstes.  Man  nimmt  an,  dass  er 
während  dieser  Zeit  die  kirchlichen  Stofen  durchgemacht  habe,  denn 
bald  darauf  wurde  er  Bischof  von  Meaux  und  starb  1361. 

Die  Sorgen  für  das  öffentliche  Wohl  und  die  Bewegungen  seiner 
Zeit  liefsen  ihm  noch  Mufse  zu  wissenschaftlichen  Beschäftigungen. 
Durch  Übersetzung  von  Ovids  Metamorphosen  ins  Französische  hat 
er  sich  den  Namen  eines  Poeten  verdient;  sein  Ansehen  als  Musiker 
wird  von  seinen  Zeitgenossen  allgemein  anerkannt. 

Die  Lebenszeit  Philipp’s  fällt  in  eine  Periode,  in  welcher  sieh  in 
der  Mensuralmusik  eine  grofse  Veränderung  vollzog,  über  deren  Ver- 
lauf die  bisherige  Forschung  zu  einem  bestimmten  Resultate  noch 
nicht  gelangt  ist.  Es  war  das  jene  Sturm-  und  Drangperiode,  in 
welcher  die  Musiker  aulser  dem  bis  dahin  allein  herrschenden  drei- 
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teiligen  Rhythmus  auch  den  zweiteiligen  und  neben  den  bisher  gel- 
tenden Notengattangen  auch  noch  kleinere  zur  Anwendung  brachten 
und  bei  Beurteilung  der  Konsonanzen  mehr  das  Gehör  zur  Geltung 
kommen  liefsen.  Wie  wir  aus  den  uns  hinterlassenen  theoretischen 
Abhandlungen  aus  jener  Zeit  ersehen  können,  stiefs  diese  für  die  Ent- 
wickelung der  Musik  höchst  bedeutsame  Erscheinung  auf  grofsen 
Widerstand.  Veteranen  der  frankonischen  Lehre,  Johannes  de  Mnris 
an  der  Spitze,  welche  in  der  Ars  nova  nur  eine  Unheil  und  Verwir- 
rung bringende  Neuerung  erblickten,  traten  als  warme  und  gewandte 
Verteidiger  der  Ars  vetus  auf,  während  die  Jünger  der  Ars  nova, 
welche  sich  insgemein  auf  Philipp  von  Vitry  beriefen,  weniger  ihrer 
Kunst  durch  theoretische  Abhandlungen  als  durch  praktische  Ver- 
wendung in  ihren  Kompositionen  Verbreitung  zu  verschaffen  suchten. 
Es  dürfte  zweckmiifsig  sein,  hier  kurz  darzulegen,  wie  sich  die  Ars 
nova  zu  Ars  vetus  verhält. 

Im  12.  und  13.  Jahrhundert  bediente  man  sich  in  den  uns  er- 
haltenen Monumenta  nur  des  dreiteiligen  Rhythmus,  d.  h.  eine  beliebig 
angenommene  Zeiteinheit  zerfiel  in  drei  gleich  lange  Zeitteile.  Dieser 
Dreileiligkeit  der  Zeit  entsprach  eine  Dreiteiligkeit  des  Notenwertes. 
Die  Xionga  enthielt  drei  Breves,  die  Brevis  drei  Semibreves.  Aufser 
diesen  drei  Notengattungen  kommt  nur  noch  die  doppelte  Longa  vor, 
welche  zwei  Longä  gilt,  was  aber  pn  dem  Rhythmus  nichts  ändert 
Ein  anderer  Takt,  als  ein  solcher  mit  drei  oder  mit  neun  gleichen 
Taktteilen,  gab  es  also  für  diese  Zeit  nicht. 

Im  14.  Jahrhundert  tritt  nun  zu  diesem  dreiteiligen  Rhythmus 
der  zweiteilige  und  demgemäfs  zu  der  Dreiteiligkeit  der  Noten  auch 
die  Zweiteiligkeit-,  und  diese  Teilungen  beschränkte  man  nicht  blofs 
auf  die  Lotiga  und  Brevis,  sondern  dehnte  sie  auch  auf  die  Semi- 
brevis  aus,  die  man  erst  in  derselben  Gestalt  auch  für  die  aus  ihrer 
Teilung  bervorgehenden  kleineren  Notenwerte  mit  der  Benennung 
Minima  setzte,  und  sie  als  solche  später  auch  durch  Anfügen  eines 
Striches  kenntlich  machte.  Auch  der  Gebrauch  einer  noch  kleineren 
Notengattung,  der  der  Semiminima,  schloss  sich  sofort  pu.  Die  Hin- 
zunahme des  zweiteiligen  Rhythmus  zu  dem  dreiteiligen  ermöglichte 
vielfältige  Kombinationen  der  einfachen  Teilungen  oder  der  Grade,  wie 
die  Mensuralisten  sagen.  Diese  Grade  waren:  Der  Modus,  d.  i.  die 
Teilung  der  Longa  in  Breves,  das  Tempus,  d.  i.  die  Teilung  der  Brevis 
in  Semibreves,  und  die  Prolatio,  d.  i.  die  Teilung  der  Semibrevis 
in  Minimä.  Fand  bei  diesen  die  Dreiteilung  statt,  bo  nannte  man 
den  Modus  und  das  Tempus  perfekt,  und  die  Prolatio  maior;  bei  der 
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Zweiteilang  hingegen  hiefsen  Modus  und  Tempus  imperfekt,  nnd  die 
Pralatio  minor.  Die  mannigfaltigen  Verbindungen  der  verschiedenen 
Grade,  der  Wechsel  derselben  innerhalb  desselben  Musikstückes,  die 
Verschiedenheit  derselben  in  den  Stimmen  mehrstimmiger  Gesänge 
machte  eine  Bezeichnung  derselben  notwendig,  die  man  im  12.  and 
13.  Jahrhundert  entbehren  konnte.  Hierbei  finden  wir  bei  den  Theo- 
retikern des  14.  Jahrhdts.  die  mannigfachsten  Versuche  und  Vorschläge 
und  daher  grofse  Verschiedenheit. 

Die  wenigen  in  der  Taktart  des  12.  und  13.  Jahrhdts.  möglichen 
Gliederungen  werden  durch  das  Hinzutreten  der  Zweiteiligkeit  und 
durch  die  Aufnahme  der  Prolatio  sehr  vermehrt,  wobei  die  kleineren 
Notengattungen  auch  in  ein  Verhältnis  zu  den  größeren  treten,  wel- 
chos  auf  deren  Geltung  einen  wesentlichen  Einfluss  ausUbt,  durch 
welchen  die  Lehre  Francos  in  manchen  Stücken  eine  Änderung  resp. 
Erweiterung  erfahren  muss. 

Da  die  einzelne  Note  an  sich  keinen  bestimmten  Wert  hatte,  der- 
selbe vielmehr  erst  durch  ihre  Umgebung  bestimmt  wurde,  so  musste 
man  bei  der  Abteilung  eines  Musikstückes  in  seine  Takte  stets  die 
Gesamtheit  von  neun  Semibreves  vor  Augen  haben,  die  man  eine  Per- 
fektion nannte.  Man  musste  sich  also  immer  fragen:  Wo  schliefst 
die  Perfektion ? Für  die  Ausmessung  der  Perfektion  galten  folgende 
Gesetze : 

1.  Eine  Longa  vor  einer  Longa  ist  stets  perfekt,  d.  h.  sie  gilt  drei 
Tempora.  In  ^ ^ ist  also  die  erste  Longa  perfekt,  der  Wert  der 
zweiten  richtet  sich  nach  dem,  was  ihr  folgt. 

2.  Wenn  zwischen  zwei  Longä  eine  Brevis  steht,  so  macht  sie  die 
erste  Longa  imperfekt,  d.  h.  sie  zieht  ihren  Wert  von  dem  Werte 
der  Longa  ab  und  so  machen  beide  zusammen  eine  Perfektion 
aus;  die  zweite  Longa  richtet  sich  nach  dem,  was  ihr  folgt. 

3.  Stehen  zwei  Breves  zwischen  zwei  Longä  (*  * * “|),  so  ist  die  erste 
Longa  perfekt,  die  erste  Brevis  ist  recta,  d.  h.  sie  gilt  ein  Tem- 
pus, die  zweite  ist  altera,  d.  h.  ihr  Wert  gilt  zwei  Tempora  also 

* * |;  die  zweite  Longa  wird  bestimmt  durch  das,  was  ihr 

folgt. 

4.  Stehen  drei  Breves  zwischen  zwei  Longä, machen  sie  zusammen 

eine  Perfektion  aus,  z.  B.  ^ " d.  i.  f'\  f f f^|etc. 

5.  Stehen  mehr  als  drei  Breves  zwischen  zwei  Longä  z.  B.  * - " "j, 

so  wird  die  erste  Longa  durch  die  ihr  folgende  Brevis  imperfekt, 
also  ?'  etc.,  und  von  den  folgenden  Breves  bilden  je 
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drei  eine  Perfektion,  z.  B.  *]  * * * * * d.  i.  a'  f*|  f'  f'  ° j; 
hier  bleibt  am  Schlosse  eine  Brevis  übrig,  welche  die  letzte  Longa 
imperfekt  macht  „a  parte  ante“,  wie  die  Mensnralisten  sagen, 
während  sie  die  Imperficierung  der  Longa  durch  die  ihr  folgende 
Brevis  mit  „a  parte  post“  bezeichnen.  Bleiben  zwei  Breves  am 
Ende  übrig,  z.  B.  **■*••*■■<,  so  WQrde  die  zweite  alteriert  wie 
0.  p*|  p e>‘j  etc_  wir  sehen  hierbei  nie  eine  Note  aus 

einer  Perfektion  in  eine  andere  hinüberreichen;  eine  Abteilung  wie 
* "j  in  f'  f'  findet  im  12.  und  13.  Jahrhdt.  nicht  statt,  es  giebt 
noch  keine  Synkope. 

Über  die  Ordnung  des  Wertes  der  Semibreves  sagt  Franco,  dass 
hier  dieselben  Begeln  gelten,  wie  bei  den  Longä  und  Breves.  Jedoch 
dieser  Satz  bedarf  einer  Erklärung.  Aus  dem,  was  Franco  dem  vor- 
hergehenden Satze  folgen  lässt,  geht  hervor,  dass  eine  Brevis  nicht 
durch  eine  Semibrevis  verändert,  d.  h.  imperficiert  werden  kann;  es 
hätte  dieses  ja  nnr  durch  eine  einzelne  der  Brevis  vorhergehende  oder 
nachfolgende  Semibrevis  geschehen  können,  und  eine  solche  einzelne 
Semibrevis  wurde  nicht  gesetzt,  wie  Pseudo-Arisfotefes  bei  Couss.  I, 
372,  sagt:  Unde  notandum  est,  quod  nulla  semibrevis  sola  reperitur, 
quoniam  per  se  sola  significare  nequit,  sed  binae  et  binae,  non  aequales, 
vel  tres  et  tres  aequales  inveniri  debentur.  Der  Rhythmus  " 4 D 
ist  also  nicht  möglich  gewesen.  Stehen  jedoch  zwei  Semibreves  zwi- 
schen zwei  gröfseren  Notengattungen,  so  ist  die  erste  minor,  die  zweite 
maior,  also  " 4 4 " ist  gleich  f‘\  f f”;  stehen  jedoch  drei  Semi- 
breves zwischen  gröfseren  Notengattungen,  so  ist  jede  minor  z.  B. 
" 4 4 4 " gleich  f f \ f”;  stehen  vier,  so  ist  die  erste  und  dritte 
minor  und  die  zweite  und  vierte  maior  z.  B.  * 4 4 4 4 * = f’  f f f ff’- 
Stehen  jedoch  mehr  als  vier  Semibreves  zwischen  gröfseren  Noten- 
gattungen, so  muss  durch  einen  Punkt  (divisio  modi)  die  Abteilung 
angezeigt  werden;  z.  B.  *♦♦*♦♦♦*  oder  u.  s.  w. 

Für  eine  zwischen  zwei  Longä  stehende  Brevis  kann  auch  ihr  Wert 
in  Semibreves  stehen;  daher  kann  wohl  eine  Longa  durch  zwei  oder 
drei  statt  einer  Brevis  recta  stehende  Semibreves  imperfekt  werden, 
aber  nicht  durch  eine  einzelne  Semibrevis.  Auf  eine  Brevis  altera  können 
nicht  weniger  als  vier  und  nicht  mehr  als  sechs  Semibreves  gerechnet 
werden,  „daher“,  sagt  Franco,  „sind  diejenigen  im  Irrtum,  welche  zu- 
weilen drei,  zuweilen  zwei  Semibreves  für  eine  Brevis  altera  setzen“. 

Die  oben  über  das  Verhältnis  der  Longä  und  Breves  angegebenen 
Regeln  2 und  3 erleiden  zuweilen  durch  Dazwischensetzung  eines 
Punktes  oder  Strichchens  (divisio  modi)  eine  Änderung;  z.  B.  " " ", 
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’’  f5"!.  Die  zweita  Longa  wird  durch  das,  was  folgt,  bestimmt; 


aber  **  * * 

■ «t  . * * _ ® 

i 

Taktstrich. 


£/•  0'\  0 • »• 


ferner'*""«- -r|r*'|-  aber: 

• f.|  j».  |_  j)er  vertritt  gewissermafsen  den 


Im  14.  Jahrhundert  finden  diese  Regeln  Uber  die  Perfektion  und 
Alteration  auch  auf  die  anderen  Notengattungen  Anwendung  und  die 
einzelnen  Notengattungen  können  nicht  blofs  durch  die  unmittelbar 
unter  ihnen  stehende  Notengattung,  wie  die  Longa  durch  die  Brevis, 
sondern  auch  durch  eine  entferntere  Gattung,  wie  die  Longa  durch 
die  Semibrevis  oder  durch  die  Minima  imperfekt  werden. 

Der  Punkt  erhielt  aufser  der  Bezeichnung  für  die  Perfektion 
und  Division  auch  noch  die  Bedeutung  fUr  die  Addition,  wobei  er  die 
Note,  der  er  nachgesetzt  war,  um  die  Hälfte  ihres  Wertes  vermehrte. 
Das  14.  Jahrhdt.  kennt  auch  schon  die  Syncopation. 

Das  wären  in  Kurze  die  hauptsächlichsten  Momente,  durch  welche 
sich  die  Fortschritte  der  Mensuralmusik  in  betreff  des  Rhythmus  und 
seiner  äußerlichen  Darstellung  im  14.  Jahrhdt.  beurteilen  lassen.  In 
welcher  Weise  diese  Entwickelung  vor  sich  ging  und  an  welche 
Namen  dieselbe  sich  knüpft,  das  lässt  sich  noch  nicht  genügend  an- 
geben. Da  nun  gerade  Philipp  von  Vitry  von  seinen  Zeitgenossen 
als  Hauptvertreter  der  neuen  Richtung  bezeichnet  wird,  dürfte  es 
dienlich  sein,  dessen  Traktate  einer  Untersuchung  und  Besprechung 
zu  unterziehen.  Bei  E.  de  Coussemacker,  Script.  III.  finden  sich  vier 
Traktate  dem  Philipp  von  Vitry  zugeschrieben;  der  erste,  wohl  der 
bekannteste  und  wichtigste,  führt  den  Titel  „ Philippi  de  Vitriaco 
Ars  nova“  und  ist  enthalten  in  der  barberinischen  Bibliothek  in  Rom. 
E.  de  Couss.  hat  denselben  nach  einer  von  P.  Martini  besorgten  Ab- 
schrift, die  sich  im  Liceo  musicale  zu  Bologna  vorfindet,  abgedruckt. 
Nach  F6tis  (Biographie  univers.  VII,  33)  befindet  sich  eine  Kopie 
davon  in  der  National  - Bibliothek  zu  Paris,  welche  jedoch  beginnt: 
„ln  arte  nostra  haec  incltisa  stint  aliqua  etc.“  Ein  grofser  Teil 
dieser  Abhandlung  ist  aus  anderen  Autoren  zusammengetragen;  die 
Einleitung  enthält  Bruchstücke  aus  Boethius;  die  Abschnitte  De  par- 
tibus  musieae,  De  proprietatibus  musicae,  De  mutationibus , De 
musica  und  De  semitonio  sind  wörtlich  dem  Traktate  „De  musica 
cuiusdam  Aristotelis “,  bei  Couss.  I,  251,  entnommen.  Die  noch 
folgenden  Abschnitte  behandeln  den  mensurierten  Gesang  nach  der 
Lehre  Philipps  von  Vitry.  Wir  werden  diese  Abhandlung  im  Wort- 
laute mit  Übersetzung  und  Bemerkungen  folgen  lassen. 
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Die  zweite  Abhandlung  ist  übersehrieben:  Ars  contratpundus  (sie) 
secundum  Philippum  de  Vitriaco.  Dieselbe  ist  nur  eine  Kompilation 
aus  „Introdudio  musicae  secundum  magistrum  de  Qarlandia “ (Couss. 
I,  157)  und  aus  „ Optima  introdudio  in  contrapundum  pro  rudibus 
von  Johannes  de  Qarlandia “ (Couss.  III,  12). 

Die  dritte  Abhandlung  führt  die  Überschrift:  „ Ars  perfeda  in 
musica  Magistri  Philippote  de  Vitriaco Nach  einer  kurzen  Ein- 
leitung, enthaltend  die  Angabe  der  Konsonanzen  und  der  einleitenden 
Regeln  über  den  Kontrapunkt,  folgt  als  Überschrift:  „ Tradatus  (sic) 
iste  super  musicam  composuit  venerabilis  magister  Phüippus  de 
Vitriaco".  Die  Beilegung  des  • Epithetons  „venerabilis“  seitens  des 
Autors  ist  zwar  auffallend,  kommt  jedoch  anderwärts  auch  vor,  z.  B. 
beim  Explicit  Microl.  Quidonis  Aretini;  übrigens  kann  diese  Über- 
schrift auch  von  einem  Abschreiber  zugefügt  worden  sein.  Die  Autor- 
schaft Philipps  wird  aber  sehr  in  Zweifel  zu  ziehen  sein  durch  den 
zweiten  Satz  des  nun  folgenden  Textes,  welcher  heifst:  „Cum  anti- 
quitatem  per  Franconem  notum  est  omnibus  tradidisse  (sic)  novitar 
temque  per  Philippum  in  maiore  parte  subtiliter  invenisse “ (sic)  etc. 
Ganze  Partien  der  Ars  perfeda  finden  sich  wörtlich  im  Libettus 
cantus  mensurabilis  secundum  Johannem  de  Muris  (Couss.  III,  46). 
Bemerkenswert  ist  ferner,  dass  in  dieser  Abhandlung  auch  schon  der 
Name  Synkope  vorkommt,  auch  ihre  Erklärung,  wie  sie  sich  bei  den 
späteren  Schriftstellern  findet,  und  ferner  ihre  Anwendung  im  Modus, 
Tempus  und  in  der  Prolatio,  während  das  in  den  übrigen  Schriften 
Philipps  nicht  der  Fall  ist. 

Die  vierte  Abhandlung  trägt  den  Titel:  Phüippi  de  Vitriaco 
Liber  musicalium.  Sie  enthält  aufser  einer  Einleitung  folgende  Ab- 
schnitte: Regulae  discantus;  De  figurationibus  notularum;  De  mo~ 
dis-,  De  temporibus;  De  prolationibus;  De  pundis;  De  ligatura  «o- 
tularum;  De  cdterationibus  notularum;  De  figurationibus  pausarum; 
Regula  generalis. 

Bemerkenswert  ist  eine  die  Synkope  betreffende  Stelle;  sie  heifst: 
„Nota  quod  in  maiore  prolatione  habemus  transpositionem  in  cantu, 
id  est,  quando  minima  stat  inter  duo  puncta,  vel  cum  uno  puncto  et 
post  illam  minimam  semibreves  coniunctae  vel  non  coniunctae  sequun- 
tur  vel  sola  semibrevis  sequitur,  tune  post  semibrevem  vel  semibreves 
duae  minimae  sequuntur,  cum  uno  puncto  vel  sine  puncto,  tune  semi- 
breves debent  cantari  tardando.  + + -4  -4  Also  eine  Transposition, 
eine  Übertragung  findet  statt.  Der  Punkt  erhält  hier  den  Namen 
punctum  demonstrationis, 
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Musicae  tria  sunt  genera : mun- 
danum,  humanum  et  instrumentale. 
De  instrumentali  ad  praesens  est 
intentio;  unde  musica  Instrumen- 
talis dicitur  quidquid  contingit  per 
aliqua  instrumenta,  nt  Cithara, 
Viella,  Monochordum,  de  quo  tan- 
tum  ad  praesens  est  intentio. 
Unde  monochordum  est  instru- 
mentam  habens  unam  chordam, 
et  eoncordantia  eius  fit  per  tria 
genera  modorum,  scilicet  per  dia- 
tonicum,  chromaticum  et  enharmo- 
nicum;  sed  de  diatonico  hic  in- 
tendimus. 

Unde  diatonicum  est,  quidquid 
coneurrit  per  duos  tonos  et  semi- 
tonium,  et  sunt  eius  species  tre- 
decim.  Quarum  prima  speeies  est 
unisonus  in  sonis,  quod  est  aequa- 
lit&s  in  numeris,  ut*)  unitas  ad 
unitatem.  Seeunda  diapason  in 
sonis,  quod  est  duplum  in  numeris, 
ut  binariu8  ad  unitatem.  Tertia 
diapente  in  sonis,  quod  est  sesqui- 
alterum  in  numeris,  ut  tertius  ad 
secundam.  Quarta  est  diatessaron 
in  sonis,  quod  est  sesquitertia**) 
in  numeris,  ut  quartus  ad  tertiam. 
Quinta  est  tonus,  quod  est  sesqui- 
octavum,  ut  9 ad  8.  Sexta  semi- 
ditonus,  quod  est  super  quintum 
partiens  vigesimas  septimas,  ut  32 
ad  27. 

2)  *)  *)  etc.  siehe  am  Ende. 

*)  Couss.  hat  et 
**)  Couss.  bat  sesquialterum. 
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Ars  nova  (Die  neue  Kunst) 

von  Philipp  von  Vitry. 

Es  giebt  drei  Arten  der  Musik  : 
die  Musik  des  Weltalls,  die  mensch- 
liche Musik  und  die  instrumentale 
Musik.  *)  Über  letztere  handeln 
wir  jetzt.  Instrumentale  Musik 
nennt  man  alles  das,  was  durch 
irgendwelche  Instrumente , wie 
durch  die  Cithara,  Viella,  das 
Monochord  sich  ereignet;  aber 
letzteres  wollen  wir  jetzt  nur  spre- 
chen. Das  Monochord  ist  ein  In- 
strument, welches  nur  eine  Saite 
hat;  seine  Stimmung8)  geschieht 
durch  drei  Tongeschlechter,  näm- 
lich durch  das  diatonische,  durch 
das  chromatische  und  durch  das 
enharmonische  Tongesehleeht2  3) ; 
über  ersteres  handeln  wir  hier. 

Das  diatonische  Tongeschlecht 
verläuft  durch  zwei  Töne  und 
einen  Halbton;  es  enthält  18  In- 
tervall-Gattungen. Die  erste  Gat- 
tung ist  der  Einklang,  das  ist  die 
Gleichheit  in  der  Zahl,  wie  1: 1. 
Die  zweite  Gattung  ist  die  Oktave, 
das  ist  das  Doppelte  in  der  Zahl, 
wie  2 : 1.  Die  dritte  Gattung  ist  die 
Quinte,  d.  i.  das  Eineinbalbfache 
in  der  Zahl,  wie  3 : 2.  Die  vierte 
Gattung  ist  die  Quarte,  d.  i.  das 
Eineindrittelfache  in  der  Zahl,  wie 
4 : 3.  Die  fünfte  Gattung  ist  der 
Ganzton,  d.  i.  das  Eineinachteifaehe 
in  der  Zahl,  wie  9 : 8.  Die  sechste 
Gattung  ist  die  kleine  Terz,  d.  i. 
das  Überfünfteilige  von  27,  wie 
32  : 27. 
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Septima  ditonus,  quod  est  super 
17  partiens  64,  ut  81  ad  64.  Oe- 
tava  semitonium,  quod  est  super 
13  partiens  243,  ut  256  ad  243. 
Nona  est  semitonium  cum  diapente, 
(quod  est)  super  282  partiens  486, 
ut  768  ad  486.  Decima  est  tonus 
eum  diapente,  qnod  est  super  22 
partiens  32,  ut  54  ad  32.  Unde- 
eima  est  semiditonus  cum  diapente, 
quod  est  super  7 (partiens  9,  ut 
16  ad  9.  Duodecima  est  ditonus 
cum  diapente,  quod  est  super  230 
partiens  256,  ut  486  ad  256.*) 
Decima  tertia  tri  tonus,  quod  est 
super  217  partiens  512,  ut  729 
ad  512**). 

Sciendum  quod  inaequalitas  pro- 
cedit  ab  aequalitate,  et  hoc  patet, 
si  sumantur  tres  unitates,  quod 
dicitur  esse  aequalitas,  et  ponan- 
tur  in  uno  loco.  Unde  sequitur 
regula,  quod  si  sumatur  aequale 
primo  et  ponatur  in  primo  loco, 
deinde  sumatur  aequale  primo  et 
secundo,  et  ponatur  in  secundo 
loco,  deinde  sumatur  aequale  pri- 
mo et  duplum  secundum  et  aequale 
ponatur  tertium  in  tertio,  tune 
provenit  duplum,  quod  est  prima 
species  multiplieiter  et  sic  facien- 
do  de  duplo,  venit  triplum;  et  sic 
de  aliis,  et  per  locum  a primo  ad 
ultimum.  Omnis  inaequalitas  pro* 

*)  Das  Eingeschlossene  fehlt 

**)  Die  bei  Couss.  vielfach  nicht  rich- 
tig angegebenen  Zahlenverh&ltnisse  haben 
wii  nach  Hiernonimua  von  M&hren,  bei 
Couss.  I,  S.  72,  verbessert. 


Die  siebente  Gattung  ist  die 
grofse  Terz,  das  ist  das  Über- 
17teilige  von  64,  wie  81  : 64. 
Die  achte  Gattung  ist  der  Halbton, 
d.i.  das  Über-13teilige  von  243,  wie 
256 : 243.  Die  neunte  Gattung  ist 
die  kleine  Seite,  d.  i.  das  Über-282- 
teilige  von  486,  wie  768 : 486.  Die 
zehnte  Gattung  ist  die  grofse  Sexte, 
d.  i.  das  Über-22teilige  von  32,  wie 
54  : 32.  Die  elfte  Gattung  ist  die 
kleine  Septime,  d.  i.  das  Über-7tei- 
lige  von  9,  wie  16  : 9.  Die  zwölfte 
Gattung  ist  die  grofse  Septime,  d.i. 
das  Über-230teilige  von  256,  wie 
486 : 256.  Die  dreizehnte  Gattung 
ist  der  Triton,  d.  i.  das  Über- 
217teilige  von  512,  wie  729  : 512. 

Die  Ungleichheit  geht  hervor 
aus  der  Gleichheit,  was  sich  zeigt, 
wenn  man  drei  Einheiten  nimmt, 
was  man  eine  Gleichheit  nennt, 
und  sie  an  eine  Stelle  setzt.  Dar- 
aus ergiebt  sich  die  Regel,  dass, 
wenn  man  zuerst  das  Gleiche 
nimmt  und  es  an  erste  Stelle  setzt 
und  hierauf  das  Gleiche  vom  Ersten 
und  vom  Zweiten  nimmt  und  es 
an  zweite  Stelle  setzt,  und  hier- 
nach das  Gleiche  vom  Ersten  und 
das  doppelte  Zweite  und  das  Glei- 
che vom  Dritten  an  die  dritte 
Stelle  setzt,  dass  dann  das  Duplum 
entsteht,  d.  i.  die  erste  Gattung 
des  Vielfachen;  und  indem  man 
es  mit  dem  Duplum  ebenso  macht, 
so  entsteht  das  Triplum;  und  so 
die  übrigen.1)  Jede  Ungleichheit 
entsteht  aus  der  Gleichheit;  das 
reicht  über  das  Vielfache  aus. 
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venit  ab  aequalitate;  et  baee  de 
mnltiplicibns  dicta  sufficiant.  Et 
sciendum,  quod  ex  duplo  multipli- 
catum  provenit  sesquialterum  in 
8aperiore  terminis  eonversis;  ex 
triplo  sesquitertiam ; et  sie  de 
aliis  speciebus.  Duplum  1,  2,  4. 
Triplum  1,  3.  9.  Quadruplum  1, 
4,  16. 

Et  sciendum  qaod  ex  sesquial- 
tera  in  superiore  provenit  superbi- 
partiens  in  superpartienti  terminis 
eonversis,  et  similiter  ex  sesqui- 
tertia  supertripartiens,  et  sic  de 
aliis.  Et  sciendum  qaod  ex  sesqui- 
altera  in  superpartienti  provenit 
dnplum  sesquialteram  in  multiplici 
superiore  terminis  non  eonversis, 
et  sic  de  aliis.  Item  sciendum 
quod  ex  superbipartienti  in  super- 
partienli  provenit  duplum  superbi- 
partiens  in  multiplici  superpartienti 
terminis  non  eonversis.  Et  scien- 
dum, quod  si  aliqua  proportio  mul- 
tiplicetur  per  eundem  numerum, 
semper  resultabit  eadem  proportio. 
Et  sciendum,  quod  si  vis  ex  una 
proportione  facere  duas,  multiplica 
primum  in  primo,  et  secundum  in 
Becundo,  et  propositum  primum  in 
duo  et  habebis  medium.  Et  scien- 
dum, quod  si  vis  differentiam  du- 
arum  proporlionum  invenire,  scribe 
proportiones,  quasqae  volaeris,  ita 
quod  prima  sit  sub  prima,  secunda 
sab  secunda,  et  multiplica  per 
crucem  ita,  quod  prima  b superior 
in  secunda  a inferiore,  et  ultima 
inferior  prima  in  prima  inferiore, 
et  habebis  propositum. 


Auch  ist  zu  wissen,  dass  aus  dem 
Duplum  durch  Umkehrung  der  Zah- 
len die  Sesquialter-Proportion  und 
aus  dem  Triplum  durch  Umkehrung 
der  Zahlen  die  Proportion  (4  : 3) 
entsteht;  und  ebenso  von  den  an- 
deren Gattungen.  Duplum  1,  2,  4. 
Triplum  1,3, 9.  Quadrupluml,4,16. 

Aus  der  Proportion  3 : 2 ent- 
steht durch  Umkehrung  der  Zahlen 
die  fiberzweiteilige  und  aus  der 
Proportion  4 : 3 die  fiberdreiteilige 
Proportion  u.  s.  w.  Aus  der  Propor- 
tion Sesquialter  entsteht  ohne  Um- 
kehrung der  Zahlen  das  Duplum- 
Sesquialterum , und  so  auch  bei 
den  übrigen.  Aus  der  fiberzwei- 
teiligen Proportion  entsteht  ohne 
Umkehrung  der  Zahlen  das  Duplum 
der  tiberzweiteiligen  Proportion. 
Multipliziert  man  eine  Proportion 
mit  derselben  Zahl,  so  bleibt  die 
Proportion  unverändert  Will  man 
aus  einer  Proportion  deren  zwei 
machen,  so  multipliziere  man  das 
erste  Glied  mit  sich  selbst  und 
das  zweite  mit  sich  selbst,  und 
das  Vorgesetzte  erste  mit  dem 
zweiten,  und  man  hat  das  mittlere. 

Will  man  die  Differenz  zweier 
Proportionen  finden,  so  schreibe 
man  irgendwelche  beliebige  Pro- 
portionen hin,  doch  so,  dass  das 
erste  Glied  unter  dem  ersten  und 
das  zweite  unter  dem  zweiten  steht; 
dann  multipliziere  man  Qbers  Kreuz, 
und  zwar  das  obere  zweite  Glied 
mit  dem  untern  ersten  und  das  \ 
obere  erste  mit  dem  untern  zwei- 
ten, und  man  hat  das  Verlangte. 
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Dupla  terminis  conversis  4,  2,  1. 

Sesquialterum  4,  6,  9;  terminis 
conversis  9,  6,  4. 

Soperbipartiena  9,  15,  25. 


27. 


Dapliciter  sesquialterum  4,  10, 


Dupliciter  superbipartiens  9,  24, 


84. 


Eadem  sesquialtera  4,  6,  9. 
Sesquialterum  9,  A 
Demum 

Sesquialterum  % x2 
Tonus  9,  8. 

Diapente  3y2 
Diatessaron  4 o 


Dupla  in  umgekehrten  Zahlen 
4,  2,  1. 

Sesquialterum  4,  6,  9;  in  um- 
gekehrten Zahlen  9,  6,  4. 

Oberzweiteiliges  Verhältnis  9, 
15,  25. 

Doppeltes  Sesquialterum  4,  10, 
27. 

Doppeltes  überzweiteiliges  Ver- 
hältnis 9,  24,  84. 

Dieselbe  Sesquialtera  4,  6,  9. 

Sesquialterum  9,  ,4 

Dann 

Sesquialterum  3/  '2 

Ganzton  9,  8. 

Quinte  3^,2 

Quarte  4 a 


De  monochordl  proportione.  *) 

Sequitur  de  proportione  mono- 
chordi.  Si  aliqua  linea  in  trinitate 
abbrevietur  vel  elongatur,  acuitur 
vel  gravatur  **)  in  sono,  et  scien- 
dum,  quod  omnis  medietas  chor- 
dae  aequaliter  sonat  suo  tono.  De- 
terminationes  sunt  duae,  scilicet, 
similes  soni  simile  signum;  diversi 
soni  diversa  signa.  Et  sciendum 
quod  bis  diatessaron  cum  semitonio 
vel  diapente  cum  diatessaron  facit 
diapason.  Et  sciendum  quod  dito- 
nus  cum  semitonio  facit  diatessaron. 
Item  sciendum  quod  si  tu  Tis  su- 


*)  Couss.  hat:  abbrevietur,  acuitur 
vel  elongatur. 

**)  Nach  dem  Anfänge  des  Abschnit- 
tes mit  Sequitur  etc.  konnte  man  wohl 
schliefoen,  dass  diese  Oberschrift  später 
hinzugeitigt  worden  sei. 


Ober  die  Verhältnisse  des  Monochords. 

Wenn  irgend  eine  Linie  in  der 
Dreifaltigkeit  *)  yerkürzt  oder  ver- 
längert wird,  so  wird  sie  höher 
oder  tiefer  im  Klang;  jede  Hälfte 
der  Saite  klingt  im  Tone,  wie  die 
andere.  Charakteristische  Merkmale 
giebt  es  zwei,  nämlich  ähnliche 
Klänge,  ähnliches  Zeichen,  ver- 
schiedene  Klänge , verschiedene 
Zeichen.  Zwei  Quarten  und  zwei 
Halbtöne,  oder  eine  Quinte  und 
eine  Quarte  machen  zusammen 
eine  Oktave,  und  eine  grofse  Terz 
mit  einem  Halbton  machen  zu- 
sammen eine  Quarte.  Wenn  man 
über  einer  gegebenen  Linie  alle 
Gattungen  der  Intervalle  nach  dem 
diatonischen  Geschlechts  aufstellen 
will,  so  setze  man  zuerst  einen 
Ganzton,  dann  wieder  einen  Ganz- 
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per  lineam  datam  constituere  oranes 
species  proportionis  musicae  se- 
cundum diatonicum  genus,  primo 
ponendum  est  tonus,  deinde  alius 
tonus  et  postea  semitonium , et 
usque  at  12  D,  quod  finis  dicitur 
diatessaron  propter  confusionem 
differentiarum  de  b et  ab  G 
usque  ad  12  D,  sicut  sopra  di- 
ctum est;  deinde  ab  5,  8,  usque 
ad  20  et  ultra,  si  pluralitas  sit  in 
voce,  sed  secnndum  usum  nostrum 
. . . et  nt  babeatur  magis  planum 
sie  pateat  in  figura: 

t t s t t s t t t'  8 
G,  A,  B,  C,  D,  E,  P,  G,  a,  b, 
sttsttt'sstts 
X e,  d,  e,  f,-g,  a,  b,  \ c,  d,  e, 

t t t'  8 8 t t 8 

f,  g,  a,  b,  tj,  e,  d,  e 


ton  nnd  hierauf  einen  Halbton 
n.  8.  w.  bis  zur  12.  Stelle,  nämlich 
bis  zu  d,  welches  die  Grenze  der 
Quarte  genannt  wird,  wegen  der 
beiden  Halbtöne  b und  ty  von  G 
bis  zu  d,  wie  oben  gesagt  worden; 
hierauf  beginne  man  wieder  bei 
der  5.,  8.  Stelle  und  schreite  so 
fort,  bis  zur  20.  und  weiter,  wenn 
es  nötig  ist,  aber  gemäfs  unserem 
Gebrauch  . . . und  damit  man  es 
deutlicher  habe,  so  möge  es  diese 
Figur  zeigen1): 

ttsttsttt's 
G,  A,  B,  0,  D,  E,  F,  G,  a,  b, 

stt  sttt'ss  t ts 

S,  c,  d,  e,  f,  g,  a,  b,  tj,  c,  d,  e, 

t t t'  8 8 t t 

f,  g,  a,  b,  tj,  e,  d,  e 


De  operatlone  monochordi.*) 

Sequitur  de  proportione  mono- 
ehordi  secundum  operationem.  Sit 
aliqua  linea  tota  G (r),  cuius 
medietas  sit  alia  G,  et  eins  me- 
dietatis  medietas  sit  tertia  G.  In- 
ter partes  primi  GG  sit  C,  cuius 
medietas  sit  aliud  C,  et  istius 
medietatis  medietas  sit  tertium  G. 
Inter  vero  partes  primi  CC  fit  F, 
cuius  medietas  fit  ad  secundum  F, 
et  huius  medietas  fit  ad  tertium  F. 
Item  de  primo  GG  duae  partes 
fiunt  D,  cuius  medietas  fit  aliud 
D,  et  huius  medietatis  (medietas) 


*)  Auch  hier  scheint  die  Überschrift 
später  zugefügt  worden  zu  sein. 


Ober  das  Verfahren  beln  Monochord.*) 

Irgend  eine  ganze  Linie  sei  G, 
deren  Hälfte  sei  ein  zweites  G 
und  die  Hälfte  hiervon  sei  ein 
drittes  G.  Zwischen  den  Teilen  des 
ersten  GG  sei  C,  dessen  Hälfte 
ein  zweites  C,  und  die  Hälfte  hier- 
von ein  drittes  C.  Zwischen  den 
Teilen  des  ersten  CC  entsteht  F, 
davon  die  Hälfte  giebt  ein  zwei- 
tes F,  und  hiervon  die  Hälfte  ein 
drittes  F.  Zwei  Dritt- Teile  von 
dem  ersten  GG  geben  D,  dessen 
Hälfte  giebt  ein  zweites  D und 
dessen  Hälfte  ein  drittes  D.  Nun 


»)  In  ähnlicher  Weise,  wie  hier  die 
Mensurierung  des  Monochords  geschieht, 
findet  sich  dieselbe  bei  Aribo(GTb.II,  221). 
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fit  tertium  D.  Item  dividatur  D 
primum  per  3*),  addita  tertia 
voraus  primum  G et  habetur  pri- 
mum A,  euius  medietas  fit  seeun- 
dum  A,  et  eins  medietatis  medie- 
tas fit  tertium  A.  Item  de  primo 
A duae  partes  fiunt  £ primum, 
euius  medietas  fit  £ secundum, 
eins  medietatis  medietas  £ ter- 
tium. Item  dividatur  primum  £ 
per  tres  et  addita  tertia  pars 
versus  primum  G,  habetur  pri- 
mum B , euius  medietas  est  i, 
quadratum  **) , et  eius  medietatis 
medietas  tertium  tj  quadratum. 
Item  de  primo  F tres  partes  fiunt 
(b  rotundum)***) , euius  medie- 
tas fit  b secundum  rotundum,  et 
eius  medietatis  medietas  tertium 
b rotundum.  Istorum  signorum  G 
et  G dicuntur  graves,  quia  gra- 
vem  cantum  reddunt;  septem  acu- 
tae,  quia  acutum  reddunt  cantum; 
reliquae  vero  superaeutae,  quia 
super  acutas  ponuntur,  rel  quia 
superacutum,  id  est  valde  acutum 
reddunt  sonum.  Sie  praedicta  sep- 
tem signa  monochordi  G,  A,  B, 
C,  D,  E.  F et  etiam  in  infinitem 
ponunturt);  sed  secundum  usum 
nostrum  sex  sunt  nomina  voeum, 
seilicet:  ut,  re,  mi,  fa,  sol,  la,  et 
ponuntur  super  praedicta  signa, 
ita  quod  in  quolibet  G,  C,  F po- 
natur  ut  et  in  sequentibus  signis 


*)  Cousa.  hat  13. 

**)  Cousa.  hat  b contractum, 

***)  Fehlt. 

t)  Cousa.  hat  potentia. 


dividiere  man  das  erste  D durch 
8 und  füge  einen  dritten  Teil  zu 
D nach  G hin,  so  erhält  man  A, 
dessen  Hälfte  giebt  das  zweite  A, 
und  hiervon  die  Hälfte  das  dritte 
A.  Zwei  Drittel  von  dem  ersten 
A geben  das  erste  £,  dessen  Hälfte 
giebt  das  zweite  £,  und  hiervon 
die  Hälfte  giebt  das  dritte  E. 
Teile  ferner  das  erste  E durch  3 
und  füge  zu  demselben  einen  sol- 
chen dritten  Teil  nach  dem  ersten 
6 hin  und  du  hast  das  erste  B, 
dessen  Hälfte  giebt  das  viereckige 
tf  und  dessen  Hälfte  das  dritte  4- 
Ebenso  geben  drei  Viertel  von 
dem  ersten  F das  runde  b,  dessen 
Hälfte  giebt  das  zweite  runde  b 
und  hiervon  die  Hälfte  das  dritte 
runde  b. *)  Die  Buchstaben  von  G 
bis  G heifsen  tiefe  Zeichen,  weil  sie 
einen  tiefen  Gesang  geben;  die  sie- 
ben folgenden  heifsen  hohe,  weil 
sie  einen  hohen  Gesang  geben;  die 
übrigen  aber  heifsen  überhohe, 
weil  sie  über  die  hohen  gesetzt 
sind,  oder  weil  sie  einen  über- 
hohen, d.  i.  einen  sehr  hohen 
Klang  geben.  So  werden  die  vor- 
genannten Zeichen  des  Monochords 
G,  A,  B,  C,  D,  E,  F bis  ins  Un- 
endliche gesetzt;  aber  wir  bedie- 
nen uns  zur  Benennung  der  Töne 
folgender  sechs  Silben:  ut,  re,  mi, 
fa,  sol,  la,‘)  welche  so  über  die 
genannten  Zeichen  gesetzt  werden, 

»)  Nach  Joannes  Cotto,  bei  Grb.  11,232, 
waren  diese  Silben  bei  den  Engländern, 
Franzosen  nnd  Deutschen  im  Gebrauch, 
während  d.  Italiener  sich  anderer  bedienten. 
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voces  sequentes,  et  in  hoe  fit 
eompositio  gammatis.  Unde  nihil 
aliud  est,  qaam  eompositio  signo- 
rum  monochordi  com  vocibns,  et 
hoe  planius  apparebit  in  sequenti 
figora: 


e 

e 


d 

d 


e 

c 


1 


U.  O 
« „ 
'S  ö 


C 

B 

A 

0 


ut 


Oe  partlbus  muslcae, 

Sciendam  est  qaod  qaattaor  snnt 
partes  prineipales  ipsias  masicae  vel 
gammatis;  nnde  prima  pars  est  de 
signis  et  nominibus  vocum;  se- 
conda  de  lineis  et  spatiis,  tertia 
de  proprietatibns,  quarta  de  mu- 
tationibns. 


dass  in  jedes  0,  C,  F nt  kommt 
nnd  in  den  übrigen  Zeichen  die 
Silben  der  Reihe  nach  sich  fol- 
gen; auf  diese  Weise  entsteht  das 
Gamma.  Daher  ist  das  Gamma 
nichts  anderes,  als  die  Zusammen- 
stellung der  Zeichen  des  Mono- 
chords mit  den  Namen  der  Töne, 
und  dieses  zeigt  sich  deutlicher 
in  der  folgenden  Figur : 


la 

la  toi 

sol  fa 

fa  ty  m» 

la  mi  re 

toi  re  ut 

fa  ut 

la  mi 

— la  toi  re  ^ 

-toi  fa  ut 

-la  mi  re  k p 


-fa  ä 


— toi  re  ut 
-fa  ut 


la  mi 

— toi  re 
-fa  ut 


re 


Ober  die  Telle  der  Maelk. 

Es  ist  zu  wissen,  dass  es  vier 
Hauptteile  der  Musik  oder  des 
Gamma  giebt;  der  erste  Teil  be- 
trifft die  Zeichen  und  die  Namen 
der  Töne,  der  zweite  die  Linien 
und  Zwischenräume , der  dritte 
die  Proprietäten  und  der  vierte 
die  Mutationen. 
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Habito  de  signis  et  vocibus, 
nunc  est  babendum  de  lineis  et 
spatiis.  Linea  et  spatium,  prout 
bic  sumuntur,  nihii  aliud  sunt, 
quam"1)  paritas  et  imparitas.  Unde 
omne,  quod  est  in  linea,  dicitur 
imparitas;  quod  est  in  spatio,  di- 
citur aequalitas  vel  paritas.  Unde 
quodlibet  signum,  quod  sumitur 
in  impari,  est  in  linea,  et  omne, 
quod  sumitur  in  pari,  est  in  spa- 
tio. Unde  sequitur  secundum  nu- 
merum  naturalem,  quod  si  primum 
sit  in  linea,  reliquum  erit  in  spatio 
et  e converso;  et  hoc  secundum 
quadraturam  vel  rectas  lineas  ipsius 
manus.*) **) 


De  proprletatlbus  musicae.***) 

Sequitur  de  proprietatibus.  Un- 
de proprietas  nil  aliud  est,  quam 
differentia;  et  sunt  tres  species, 
scilicet  Ö durum,  natura  (sic)  et 
bmolle,  sive  brotundum.  Unde 
b durum  dicitur  esse  tonus  ante 
\ quadratum ; b molle  dicitur  esse 
semitonium  ante  b rotundum  t)  ; 
natura  dicitur  centus  sumptus  sine 
b,  id  est  sine  differentia,  unde 

*)  Couss,  hat  qnod. 

*’)  Aristoteles  setzt  hinzu:  „secunda 
regula  et  primo  tenent“. 

***)  Auch  diese  Überschrift  scheint  spä- 
ter zöge  fügt  worden  zu  sein. 

t)  Diesen  Satz,  der  ira  Original  ver- 
dorben ist,  habe  ich  nach  Aristoteles 
richtig  gestellt;  derselbe  schreibt  such 
t^duiom,  natura  et  bmolle,  wohl  deshalb, 
um  mit  seinem  folgenden  Verse  in  Über- 
einstimmung zu  bleiben. 


Nachdem  wir  die  Zeichen  und 
Notennamen  behandelt  haben,  wol- 
len wir  jetzt  Uber  die  Linien  und 
Zwischenräume  sprechen.  Linie 
und  Zwischenraum,  wie  sie  hier 
genommen  werden,  sind  nichts  an- 
deres, als  etwas  Gerades  und  Un- 
gerades. Was  in  der  Linie  ist, 
wird  ungerade,  und  was  im  Zwi- 
schenraum ist,  wird  gerade  ge- 
nannt. Daher  wird  jedes  Zeichen, 
welches  als  ungerades  genommen 
wird,  in  der  Linie,  und  jedes 
Zeichen,  welches  als  gerades  ge- 
nommen wird,  im  Zwischenräume 
stehen.  Aus  der  natürlichen  Be- 
schaffenheit der  Zahl  folgt,  dass, 
wenn  das  erste  Zeichen  in  die 
Linie  zu  stehen  kommt,  das  fol- 
gende in  den  Zwischenraum  kom- 
men wird,  und  umgekehrt;  und 
dieses  enthalten  die  zweite  und 
erste  Regel  der  Hand  0 nach  der 
Quadratur  oder  nach  den  geraden 
Linien. 

Über  die  Proprietäten.2) 

Die  Proprietät  ist  nichts  ande- 
res als  eine  besondere  Beschaffen- 
heit der  stufenweise  fortschreiten- 
den Stimmen;  es  giebt  davon  drei 
Gattungen:  durum,  natura  und 

bmolle  oder  brotundum.  bdurum 
sagt  man,  sei  ein  Ganzton  vor  % 
quadratum  und  bmolle  sei  ein  Halb- 
ton vor  brotundum;  natura  heilst 
ein  Gesang  ohne  b,  d.  i-  ohne 
eine  Verschiedenheit;  daher  die 
Regel:  Jedes  ut  in  G wird  gesun- 
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regula:  omne  ut  in  6 per 
quadratom  et  voces  sequentes,  et 
omne  u t in  C per  naturam , et 
omne  n t in  F per  b molle.  Unde 
versus : 

C naturam  dat;  F b möllern 
tibi  signat; 

G quoque  I?  durum  facit  esse 
canturum. 

Et  haee  sufficiunt  de  proprieta- 
tibus  musieae. 

Oe  mutationlbus. ’) 

Sequitur  de  mutationibus.  Unde 
mutatio  nil  aliud  est,  quam  dimis- 
sio  unius  vocis  propter  aliam  sub 
eodem  in  sono  eodem  signo.  Unde 
sequitur  quod,  ubicumque  fit  muta- 
tio, oportet  quod  ibi  sint  duae  voces 
ad  minus.  Sed  in  Gamma  ut,  A re, 
B mi  et  E la,  non  est  nisi  una 
voi,  ergo  non  est  ibi  mutatio; 
nec  similiter  in  b fa  tj  mi,  quia  ibi 
sunt  divisa  signa  et  divisae  voces, 
et  quia  non  ponuntur  sub  eisdem 
signis  neque  sub  (eodem)  sono  se 
habent,  et  ideo  non  potest  ibi 
fieri  mutatio,  quia  esset  tune  con- 
tra definitionem.  Si  enim  essent 
in  uno  sono,  deberet  dici  bfami; 
et  ut  plenius  pateat  omnibus,  re- 
spiciat  in  monochordo. 

*)  Auch  hier  scheint  die  Überschrift 
später  beigefügt  worden  zu  sein. 


gen  durch  ö quadratum  und  ihm 
folgen  die  übrigen  Stimmen,  jedes 
ut  in  C durch  die  Natur,  und  jedes 
ut  in  F durch  b molle.  Daher  der 
Vers: 

C giebt  natura,  F zeigt  dir 
b molle  an; 

Und  G macht,  dass  du  sin- 
gest durum. 

Und  dieses  reicht  aus  über  die 
Proprietäten  der  Musik. 

Ober  die  Mutationen. 

Die  Mutation  ist  nichts  anderes 
als  die  Entlassung  einer  der  zur 
Benennung  der  Töne  dienenden 
Silben  dicht  neben  einer  anderen 
unter  demselben  Tone  und  in  dem- 
selben Zeichen.1)  Daraus  folgt, 
dass  dort,  wo  eine  Mutation  statt- 
findet, auch  zum  wenigsten  zwei 
solcher  Silben  sein  müssen.  Aber 
G ut,  A re,  B mi  und  e la  haben 
nur  eine  solche  Silbe,  daher  auch 
keine  Mutation,  und  ebenso  nicht 
in  b fa  i?  mi,  weil  hier  geteilte  Zei- 
chen (nämlich  b und  tl)  und  ver- 
schiedene Silben  (fa  und  mi)  sind, 
und  diese  weder  unter  dieselben 

9 

Zeichen  gesetzt  werden,  noch  von 
derselben  Tonhöhe  sind,  und  es 
kann  hier  keine  Mutation  stattfin- 
den, weil  das  der  Erklärung  des 
Wortes  Mutation  nicht  entspräche. 
Denn  wenn  sie  von  derselben  Ton- 
höhe wären,  müsste  man  sagen 
b fa  mi  (und  nicht  b fa  1$  mi)  und 
damit  sich  dieses  allen  deutlicher 
zeige,  berücksichtigt  man  das  Mo- 
nochord. 
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Seiendom  quod  ubi  sunt  duae  vo- 
ees,  ibi  sunt  duae  mutationes,  ut  in 
Ffaut,  quod  dicitur  fa  ut  (et  ut  fa); 
Et  aliter,  ubieumque  sunt  tres  voces, 
ibi  sunt  sex  mutationes,  ut  in  G sol 
re  ut,  et  in  aliis,  quia  ubi  tres*) 
sunt,  ibi  prima  mutatur  in  secuu- 
dam  et  e converso;  et  secunda  in 
ultimam,  et  e converso;  (et  prima 
in  ultimam,  et  e converso)** ***)).  Et 
ratione  istios,  ubi  sunt  duae  (vo- 
ces , non)  **-*)  duplicantur  in  t) 
quattuor,  sic  tres  duplicantur  in 
sex.fl)  Unde  regula,  quod  omnis 
mutatio  desinens  in  ut,  re,  mi, 
dicitur  ascendens,  quia  plus  habet 
ascendere  quam  descendere,  et 
omnis  mutatio  desinens  in  fa,  sol, 
la,  dicitur  descendens,  quia  plus 
habet  descendere  quam  ascendere. 
Sumitur  autem  (mutatio  duplici- 
ter)  i i i) : causa  ascensionis  aut  de- 
scensionis,  ut  patet  in  G fa  ut; 
si  in  ipso  aliquis  sumat  fa,  pos- 
set  aseendere  usque  ad  tertiam 
vocem,  sicut,  si  vellet  sumere 
quintam  vocem,  necesse  est  sumere 
ut  in  ipso  Cfaut,  quod  est  mu- 
tatio de  fa  in  ut;  et  similiter  de- 
acendendo  suo  modo;  et  ista  suf- 
ficiant. 


*)  Cou88.  hat  „duae“. 

**)  Das  Eingeschossene  fehlt 

***)  Fehlt 
t)  Cou8s.  bat  „per“, 
tt)  Von  hier  bis  zu  Ende  des  Ab- 
schr’LvCs  ist  der  Text  sehr  verdorben; 
wir  haben  denselben  rieh  'g  gestellt  nach 
Aristoteles. 

ttt)  Diese  beiden  Worte  fehlen. 


Dort,  wo  zwei  Silben  sind,  giebt 
es  auch  zwei  Mutationen,  wie  in 
F fa  ut,  weil  man  sagen  kann 
fa  ut  und  ut  fa.  Wo  hingegen  drei 
Silben  sind,  dort  entstehen  sechs 
Mutationen,  wie  in  G sol  re  ut, 
und  so  in  anderen;  weil  dort, 
wo  drei  Silben  sind,  die  erste 
mutiert  wird  in  die  zweite,  und 
umgekehrt,  die  zweite  in  die  letzte, 
und  umgekehrt,  und  die  erste  in 
die  letzte,  und  umgekehrt.  Aus 
diesem  Grunde  giebt  es  dort,  wo 
zwei  Silben  sind,  nicht  doppelt 
so  viele  Mutationen,  wie  das  der 
Fall  ist  dort,  wo  drei  Silben  sind. 
Daher  die  Regel,  dass  jede  Mu- 
tation, die  in  ut,  re,  mi  schliefst, 
eine  aufsteigende  genannt  wird, 
weil  sie  mehr  aufwärts  als  ab- 
wärts zu  steigen  gestattet;  nnd 
jede  Mutation,  welche  in  fa,  sol, 
la  schliefst,  heilst  fallende,  weil 
sie  ein  gröfseres  Abwärts-  als 
Aufwärtssteigen  gestattet.  Die  Mu- 
tation geschieht  aus  zwei  Grün- 
den: wegen  des  Aufsteigens  oder 
wegen  des  Absteigens,  wie  es 
sich  zeigt  in  G fa  ut;  wenn  in 
demselben  jemand  fa  nimmt,  so 
kann  er  aufwärts  steigen  bis  zur 
dritten  Stufe  (bis  la),  wollte  er 
jedoch  eine  Quinte  höher  steigen, 
muss  er  ut  in  jenem  C fa  nt 
nehmen , welches  die  Mutation 
von  fa  in  ut  ist;  und  ähnlich  im 
Abwärtssteigen ; und  das  möge 
ausreichen. 
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Oe  mssica. 

Nota  qnod  musiea  est  seientia 
veraeiter  canendi  vel  facilis  ad 
canendi  perfectionem  via;  et  dici- 
tur  a moys,  quod  est  aqua,  et 
yeos,  seientia,  quia  inventa  fuit 
juxta  aquas.  Et  sunt  eius  speeies 
iredecim,  seilicet:  unisonus,  tonus, 
semitonus  (etc.)-  Unde  unisonus 
est,  quidquid  aceipitar  in  eadem 
linea  vocis,  et  sic  ubique  in  gam- 
mate,  seilicet  in  qnolibet  signo 
gammatis  vel  in  qualibet  voce. 
Et  dicitur  ab  unus  et  sonus,  quasi 
babens  unum  sonum  et  eundem, 
secundnm  figuram  et  secundum  so- 
num. Item  alio  modo  unisonus 
dicitur  sonus  unius  vocis,  a qua 
non  fit  progressio;  unum  semper 
habet  esse  vel  in  eadem  linea  vel 
in  eodem  spatio.  Si  vero  progre- 
diatur  ab  aliqua  voce , vocem 
tsngendo  propinquam,  tune  ali- 
quando  fit  tonus,  aliquando  semi- 
tonium.  Tarnen  sciendum  est, 
qnod  unisonus  non  est  consonantia 
per  ipsum , sed  est  prineipium 
aliarum  consonantiarum , et  sine 
ipso  unisono  nulla  consonantia 
esse  potest. 


Quid  est  unisonus?  Unisonus 
est  vox,  per  quam  primo  ineipi- 
mus  cantare,  quae  quidem  vox 
non  ascendit  nec  descendit,  et  in 

Monttah.  t Majikgeach.  Jahrgang  XXII. 


Über  die  Musik. 

Die  Musik  ist  die  Kenntnis,  rich- 
tig zu  singen,  oder  sie  ist  ein 
leichter  Weg  zur  Vollkommenheit 
des  Singens.  *)  Sie  hat  ihren  Na- 
men von  moys,  d.  i.  Wasser,  und 
ycos,  d.  i.  die  Wissenschaft,  weil 
sie  bei  dem  Wasser  erfunden 
worden  ist.  Es  giebt  dreizehn 
Gattungen  derselben,  nämlich:  der 
Einklang,  der  Ganzton,  der  Halb- 
ton u.  s.  w.  Einklang  nennt  man 
das,  was  in  derselben  Linie  oder 
in  demselben  Zwischenräume  ge- 
funden wird.  Unisonus  ist  her- 
geleitet von  unus  und  sonus,  gleich- 
sam einen  und  denselben  Klang 
habend,  gemäfs  seiner  Darstellung 
und  gemäfs  seines  Klanges.  In 
anderer  Weise  wird  er  Unisonus 
genannt  als  Klang  einer  und  der- 
selben Stimme,  von  welcher  keine 
Fortschreitung  stattfindet;  er  be- 
hält denselben  Klang,  mag  er  in 
derselben  Linie  oder  in  demselben 
Zwischenraum  sein.  *)  Wenn  aber 
von  irgend  einer  Stimme  fort- 
geschritten wird  zu  der  nächst- 
höheren oder  zu  der  nächsttiefe- 
ren, dann  entsteht  bald  ein  Ganz- 
ton, bald  ein  Halbton.  Der  Ein- 
klang ist  an  und  für  sich  keine 
Konsonanz,  sondern  er  ist  das 
Fundament  der  fibrigen  Konso- 
nanzen und  ohne  ihn  kann  es 
keine  Konsonanz  geben. 

Was  ist  der  Einklang?  Der  Ein- 
klang ist  der  Ton,  mit  welchem 
wir  zuerst  anfangen  zu  singen, 
welcher  nämlich  weder  auf-  noch 
». ».  10 
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potestale  cantoris  est  imponenda 
sire  in  excelsa  sive  in  humili  voce, 
et  ponitur  in  quacumqae  clave 
fuerit  necessarium. 


Oe  semitonio. 

Semitonium  est  (imperfectnm) 
spatium  inter  duos  Unisonos,  quod 
secundnm  voeem  hominis  non  potest 
nee  licet  dividi  vel  ponere  medium ; 
et  accipitur  inter  quodlibet  S qua- 
dratum  et  0,  vel  E et  F,  vel  A et 
b rotundnm  in  medietate  scilicet 
post  distinctionem  vocum,  quia  in- 
ter fa  et  mi  fit  ditonus  com  dia- 
pente;  sed  si  mi  fa  accipiuntur 
inter  ista  nomina  vocum,  debent 
talem  distantiam  sicut  signa  addi- 
ta  in  qualilet  specie,  tune  est  in 
supposito,  ergo  inter  mi  fa  fit 
semitonium.  *) 

Non  enim  dicitur  semitonium 
a semis,  quod  es  dimidium,  ut 
quidam  putant,  quia  minus  est, 
quam  medietas  toni,  sicut  manifeste 
apparet  in  dispositione  monochor- 
di,  sed  dicitur  a semus,  a,  um, 
quod  est  imperfectus  tonus. 

Semitonium,  ut  dicit  Bernardus, 
est  dulcedo  et  condimentum  totius 
cantus  et  sine  ipso  cantus  esset 
corrosus,  transformatus  et  dilace- 
ratus.  Boethius  autem  determinat 

*)  Bei  Cous«.  wird  zugefügt:  „et  di- 
ritur  a semis,  quod  est  dimidium,  ut 
patet  figura.  (Die  Figur  fehlt  jedoch.) 
Ita  dicitur  autem  semitonium,  quia  est 
imperfectus  tonus“. 


abwärtssteigt,  und  es  liegt  in  der 
Gewalt  des  Sängers,  denselben  in 
eine  hohe  oder  tiefe  Stimme  zu 
legen,  und  er  wird  in  irgend  wel- 
chen Schlüssel  gesetzt,  in  welchem 
er  nötig  ist. 

Über  den  Halbton. 

Halbton  nennt  man  die  unvoll- 
kommene Entfernung  zweier  Ein- 
klänge, welcher  gemäfs  der  mensch- 
lichen Stimme  nicht  kann  und 
nicht  darf  geteilt  oder  gar  als  die 
Hälfte  eines  Ganztones  gesetzt 
werden1);  er  findet  sich  zwischen 
jedem  Ö und  C,  oder  E und  F, 
oder  A und  b,  wenn  diese  stufen- 
weise einander  folgen,  weil  in 
anderer  Ordnung  zwischen  f a und 
mi  eine  grofse  Septime  entsteht1); 
aber  wenn  mi  fa  gesagt  wird, 
haben  sie  dieselbe  Entfernung,  wie 
die  beigefQgten  Zeichen  in  jeder 
Gattung,  dann  verhält  es  sich,  wie 
wir  unterstellt  haben,  also  entsteht 
zwischen  mi  fa  ein  Halbton. 

Den  Namen  semitonium  bat  er 
nicht  von  semis,  d.  i.  die  Hälfte, 
wie  manche  meinen,  weil  er  kleiner 
ist  als  die  Hälfte  eines  Tones,  wie 
das  sich  in  der  Aufstellung  des 
Monochords  deutlich  zeigt,  sondern 
von  semus  a um,  das  ist  unvoll- 
kommener Ton. 

Der  Halbton  ist,  wie  Bernardus 
sagt,  die  Süfsigkeit  und  die  Würze 
des  ganzen  Gesanges,  und  ohne 
denselben  wäre  der  Gesang  zer- 
nagt, ungebildet  und  zerrissen. 
Boethius  aber  bestimmt  den  H&lb- 
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de  semitonio  per  aolntionem  cuius- 
dam  quaestionis.  Nam  ita  est 
quod  aliqoando  per  falsam  musi- 
cam  facimus  semitonium,  ubi  non 
debet  esse;  nam  in  mensurabili 
rausica  illud  videmus*).  quod  le- 
nor  sive  biscantus**)  alicQius  mo- 
tecti  vel  rondelli  stat  in  b fa H mi 
dicendo  per  q durum,  tune  accipi- 
entem  in  diapente  snperins  suum 
biscantum,  oportet  dicere  mi  in 
fa  aenta,  et  sic  per  falsam  musi- 
cam;  nam  facere  diapente  a mi 
in  fa  non  est  bona  concordantia, 
eo  quod  ab  ipso  CJ  qnadrato  usqne 
ad  ipsum  f acutum  sunt  duo  toni 
et  duo  semitonia,  quorum  coniun- 
ctio  nulla  est  consonanlia,  et  opor- 
tet, quod  ubi  est  diapente  ab  una 
voce  in  aliam,  ibi  sit  bona  et  vera 
consonantia. 

Et  ideo  oritur  quaestio  ex  hoc 
videlicet,  quae  fuit  necessitas,  in 
musica  regulari  de  falsa  musica 
sive  de  falsa  mutatione***),  cum 
nulium  reguläre  debet  accipere 
faisum,  sed  potius  verum.  Ad  quod 
dieendum  est,  quod  mutatio  falsa, 
sive  falsa  musica  non  est  inutilis, 
imo  est  necessaria  per  bonam  con- 
sonantiam  inveniendam  et  malam 

*)  Couss.  liest  vidimuB. 

**)  Das  „sive  biscantus“  steht  hier 
nicht  richtig;  denn  dasselbe  kann  in 
keinem  Falle  dem  Tenor  gleich  gesetzt 
werden , auch  wenn  biscantus  in  der 
doppelten  Bedeutung,  wie  discantus,  ge- 
nommen wird,  so  bedeutet  es  entweder 
einen  zweistimmigen  oder  einen  dem 
Tenor  hinzugefügten  Gesang. 

***)  Es  fehlt  das  verbum  (dicere?). 


suchung.  ’)  Daher  geschieht  es, 
dass  wir  zuweilen  durch  die  falsa 
musica  einen  Halbton  hervorbrin- 
gen, wo  er  nicht  sein  soll;  denn 
das  sehen  wir  in  der  Mensural- 
musik,  dass  wenn  der  Tenor*) 
(oder  der  Biscantus)  irgend  eines 
Motetts  oder  Rondells  in  b fa  b mi 
steht  durch  q durum  und  er  seinen 
Biscantus  eine  Quinte  höher  nimmt, 
es  nötig  ist,  zu  sagen,  mi  im 
hohen  fa  (fis)  und  so  durch  die 
falsa  musica;  denn  eine  Quinte 
von  mi  nach  fa  ist  keine  gute 
Konsonanz,  weil  von  b|  bis  zu  dem 
hohen  fa  zwei  Ganztöne  und  zwei 
Halbtöne  sind,  deren  Verbindung 
keine  Konsonanz  giebt,  und  es  ist 
nötig,  dass  dort,  wo  von  einer 
Note  zur  anderen  eine  Quinte 
ist,  eine  gute  und  wahre  Konso- 
nanz sei. 

Und  daher  entsteht  hier  die 
Frage,  weshalb  es  nötig  war,  in 
der  regulären  Musik  von  der  falsa 
musica  oder  falsa  mutatio  zu  spre- 
chen, da  doch  kein  Reguläres  et- 
was Falsches  aufnehmen  darf,  son- 
dern vielmehr  Wahres.  Hierzu  ist 
zu  sagen,  dass  die  mutatio  falsa  oder 
die  falsa  musica  nicht  unnütz  ist, 
sondern  sie  ist  sogar  notwendig,  um 
eine  gute  Konsonanz  zu  bilden  und 
um  eine  schlechte  zu  vermeiden. 
Denn  wenn  wir,  wie  gesagt,  eine 
Quinte  haben  wollen,  müssen  wir 
notwendig  drei  Ganztöne  und  ei- 
nen Halbton  haben,  so  dass,  wenn 
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evitandam.  Nam  sicut  dictum  est, 
si  veiimus  habere  diapente,  de  ne- 
cessitate  oportet,  qaod  habeamus 
tres  tnnos  cum  semitonio,  ita  quod, 
si  aliqua  figura  sit  in  b fa  fcj  mi  sub 
3 qnadrato  et  alia  sit  in  f aenta 
per  naturam,  tone  non  est  ibi  con- 
sonantia,  quia  ibi  non  snnt  tres 
toni  eum  semitonio,  sed  tantam 
duo  toni  cnm  semitonio  dapiici; 
veruntamen  fieri  polest  ibidem, 
quod  per  falsam  musicam  apella- 
mus,  scilicet  quando  facimus  de 
semitonio  tonnm  vel  e converso; 
non  tarnen  est  faisa  musica,  sed 
inusitata. 

Unde  notandum  est,  quod  b m ol- 
le non  est  de  origine  aliarum  cla- 
vium;  hoc  autem  cognoscitur  per 
signum  3 quadrati  vel  b rotundi  in 
loco  inusitato  locatum,  ita  quod 
dicamus  mi  durum  in  f acutum 
cum  signo  % quadrati;  vel  si  b ro- 
tundum  ponamus  in  b fa  3 mi  vel  in 
consimilibus,  ita  quod  sit  in  toni 
proportione,  et  tune  erit  cum  dia- 
pente consonantia;  et  ideo  falsa 
musica  est  necessaria  quandoque, 
et  etiam  ut  omnis  consonantia  seu 
melodia  in  quolibet  signo  perficiatur. 

Igitur  scire  debesmus  secundum 
dictum,  quod  duo  sunt  signa  fal- 
sae  musicae,  scilicet  brotundum 
et  ista  alia  figura  tj;  et  talem 
proprietatem  habent,  videlicet  quod 
b rotundum  habet  facere  de  semi- 
tonio tonum,  tarnen  in  descen- 
dendo,  et  de  tono*)in  ascendendo 


*)  Couss.  hat  „semitonio“ 


irgend  eine  Note  in  b fa  fl  mi 
unter  i?  quadrat  und  eine  andere 
im  hohen  f im  natürlichen  Hexa- 
chord  steht,  dann  ist  hier  keine 
Konsonanz,  weil  keine  drei  ganze 
Töne  mit  Halbton  vorhanden  sind, 
sondern  nur  zwei  Ganztöne  mit 
zwei  Halbtönen,  jedoch  kann  da- 
selbst das  geschehen,  was  wir 
falsa  musica  nennen,  wenn  wir 
nämlich  aus  dem  Halbton  einen 
Ton  machen,  oder  umgekehrt ; das 
ist  jedoch  keine  falsa  musica  (fal- 
sche Musik)  sondern  eine  unge- 
wohnte Musik.1) 

Daher  ist  zu  merken , dass 
bmolle  anderen  Ursprungs  ist,*) 
als  die  anderen  Schlüssel;  das 
aber  wird  wahrgenommen  durch 
die  an  ungewohnten  Stellen  be- 
findlichen Zeichen  fcj  und  b,  so 
dass  wir  sagen:  mi  durum  (fis) 
im  hohen  f mit  dem  Zeichen  3; 
oder  wenn  wir  b in  b fa  3 mi  oder 
in  ähnliche  Schlüssel  setzen,  so 
dass  das  Verhältnis  eines  Tones 
eintritt,  dann  wird  es  mit  der 
Quinte  eine  Konsonanz  bilden; 
daher  ist  die  falsa  musica  zuweilen 
eine  Notwendigkeit,  damit  jede 
Konsonanz  oder  Melodie  in  jedem 
Zeichen  vollkommen  zuwege  ge- 
bracht werde. 

Nach  dem  Gesagten  ist  daher 
zu  wissen,  dass  es  zwei  Zeichen 
der  falsa  musica  giebt,  nämlich  b 
und  tj,  und  diese  haben  die  Eigen- 
tümlichkeit, dass  b aus  einem 
Halbton  einen  Ton  macht,  jedoch 
im  Abwärtssteigen,  und  aufwtert»- 
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habet  facere  semitonium.*)  Et  e 
eonverso  fit  de  alia  figura  ista  Cj 
seiiicet  quod  de  tono  descendente 
habet  facere  semitonium.**)  Ta- 
rnen in  illis  locis,  ubi  ista  signa 
reqairuntnr,  sunt***),  ut  superius 
dictum  est,  non  falsa,  sed  vera  et 
necessaria,  qnia  nullus  motettus 
sive  rondellus  sine  ipsis  cantarit) 
possunt,  et  ideo  vera,  quia  id, 
quod  falsum  est,  sequitur,  quod 
non  sit  verum,  sed  hoc  non  est 
falsum,  ergo  etc. 

De  tempore  Imperfeoto. 

Sex  minimae  possunt  poni  pro 
tempore  imperfecto;  unde  notan- 
dum  est,  quod  quando  pro  tempore 
imperfecto  duae  ponuntur  semi- 
breves  non  signatae,  ambae  sunt 
aequales,  quia  quaelibet  tres  valet 
minimas,  ut  hic: 


Quando  tres  ponuntur,  prima 
valet  tres  minimas,  secunda  duas, 
tertia  solam,  ut  hic: 
tt) 

Quando  quattuor,  prima  minor, 
secunda  minima,  tertia  minor, 
quarta  minima,  ut  hic: 


Quando  quinque  ponuntur,  tres 

*)  Org.  hat  tonom. 

**)  Org.  hat  tonnm. 

***)  Org.  hat  et. 

t)  Cousa.  hat  cantari  non  posaunt, 
tt)  Diese  letzte  Note,  wie  auch  die  in 
den  folgenden  Beispielen  gesetzten  Ab- 


steigend macht  es  aus  einem  Ton 
einen  Halbton.  Umgekehrt  macht 
das  S abwärts  aus  einem  Ton  einen 
Halbton.  Jedoch  an  den  Stellen, 
an  welchen  diese  Zeichen  erfordert 
werden,  sind  sie,  wie  oben  gesagt, 
keine  falschen,  sondern  wahre 
und  notwendige  Zeichen,  weil  kein 
Motett  oder  Rondell  ohne  sie  ge- 
sungen werden  kann,  und  deshalb 
sind  sie  wahre  Zeichen,  weil  das, 
was  falsch  ist,  nicht  wahr  ist,  aber 
dieses  ist  nicht  falsch,  alsou.s.w. 

Ober  du  imperfekte  Tempus. 

Sechs  Minimä  können  für  ein 
iraperfektes  Tempus  gesetzt  wer- 
den1); wenn  daher  für  ein  imper- 
fektes  Tempus  zwei  nicht  bezeich- 
nete  Semibreves2)  gesetzt  werden, 
so  sind  diese  beiden  gleich,  weil 
jede  drei  Minimä  gilt.3) 

Wenn  drei  gesetzt  werden,  gilt 
die  erste  drei  Minimä,  die  zweite 
zwei,  die  dritte  eine.4) 


Wenn  vier  gesetzt  werden,  gilt 
die  erste  zwei  Minimä,  die  zweite 
eine,  die  dritte  zwei,  die  vierte 
eine. 

Wenn  fünf  gesetzt  werden,  gel- 
ten die  drei  ersten  als  Minimä, 


* 

I 
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primae  minimae,  quarta  minor, 
quinta  minima,  ut  hie: 

Quando  sei  ponontur,  omnes 
erunt  aequales  minimae,  nt  hie: 

Et  sic  debent  proferri  omnes 
semibreves  in  qnolibet  tempore 
perfeeto  sive  imperfecto,  quando 
non  signantur,  quia,  si  snnt  signa- 
tae,  secundum  qnod  signatae  sunt, 
debent  proferri.  Et  notandum, 
quod  plures  quam  sei  non  possunt 
poni  pro  tempore  imperfecto,  nisi 
ibi  sint  semiminimae,  ut  hie: 


Seiendem,  quod  secundum  di- 
versos  istarum  semibrevium  valo- 
res  di  versa  sortiuntur  nomina.  Un- 
de  semibrevis,  quae  sex  valet  mi- 
nimas,  maior  nuncupatur;  semi- 
brevis vero , quae  quinque  vel 
quattuor,  semi  maior  nuncupatur  a 
semus  (sic),  quod  est  imperfectus, 
a,  um;  illa  vero,  quae  tres  valet 
minimas,  recta  et  vera  semibrevis 
vocatur,  licet  omnia  corpora  obli- 
qua,  largo  modo  loqnendo,  id  est 
de  semibrevibus , semibreves  vo- 
centur;  illa  vero,  quae  sola  . . ., 
minima  appellatur;  cuius  vero  mi- 
nimae medietas,  semiminima  no- 
minatur.  Minimae  tarnen  et  semi- 
minimae ad  gradum  salvandum, 


nimä,  sollen  nach  dem  Texte  Scmibreves- 
Noten  sein ; wir  vermuten,  dass  die  Bei- 
spiele später  zugefugt  worden  sind. 


die  vierte  gilt  zwei  und  die  fünfte 
eine. 

Wenn  sechs  gesetzt  werden, 
sind  alle  gleiche  Minimä. 

Und  so  müssen  alle  Semibreves 
in  jedem  perfekten  oder  imperfek- 
ten Tempus  vorgetragen  werden, 
wenn  sie  nicht  bezeichnet  sind, 
weil  sie,  wenn  sie  eine  Bezeich- 
nung haben,  nach  dieser  Bezeich- 
nung vorgetragen  werden  müssen. 
Auch  ist  zu  merken,  dass  für  ein 
imperfektes  Tempus  mehr  als  sechs 
Semibreves  nicht  stehen  können, 
wofern  es  nicht  Semiminimä  sind. 

Nach  den  verschiedenen  Werten 
dieser  Semibreves  sind  auch  deren 
Benennungen  verschieden.  Daher 
wird  eine  Semibrevis,  welche  sechs 
Minimä  gilt,  Semibrevis  maior 
genannt;  aber  eine  Semibrevis. 
welche  fünf  oder  vier  MinimS 
gilt,  heifst  Semibrevis  semimaior, 
von  semis,  d.  i.  unvollkommen: 
jene  aber,  welche  drei  Minimä 
gilt,  heifst  Semibrevis  recta  und 
vera,  obgleich  alle  schiefen  Noten- 
körper, wenn  man  im  weitern  Sin- 
ne von  den  Semibreves  spricht, 
Semibreves  genannt  werden1); 
jene  aber,  welche  nur  eine  Minima 
gilt,  heifst  Minima,  und  deren 
Hälfte  heifst  Semiminima.  Der 
Minima  jedoch  und  der  Semimini- 
ma könnten  zur  Erlangung  des 
Grades4),  in  welchem  die  als  Mi- 
nima gesetzte  gewesen  ist,  andere 
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in  quo  posita  fuit  minima,  alia 
nomina  imponi  possent,  ita  quod 
minima  vocetur  semiminor,  et  se- 
miminima  minima  nominetnr. 

Sciendnm  est  etiam  quod  secun- 
dum  modernos  sicut  minima  po- 
lest diminui,  sic  potest  augeri. 
Unde  sciendum  est,  quod  quando 
duae  minimae  inter  duas  semi- 
breves  vel  breves  ponuntur  in 
medietate,  secunda  minima  duas 
valet  minimas  et  altera  minima 
vocabitur  tum  in  gradu  ternario, 
sicut  duae  semibreres  inter  duas 
breves  quando  ponuntur  in  modo 
perfecto  secunda  semibrevis  altera 
vocabitur,  quae  sex  valet  minimas, 
nt  dictum  est  prius. 


Benennungen  beigelegt  werden,  so 
dass  die  Minima  könnte  semiminor 
und  die  Semiminima  könnte  mini- 
ma heifsen. 

Auch  ist  zu  wissen,  dass,  wie 
nach  den  heutigen  Musikern  die 
Minima  vermindert  werden  kann, 
sie  auch  kann  vermehrt  werden. 
Wenn  daher  zwei  Minimä  in  der 
Mitte  zwischen  zwei  Semibreves 
oder  zwischen  zwei  Breves  stehen, 
gilt  die  zweite  Minima  zwei 
Minimä  und  wird  altera  Minima 
genannt , dann  im  dreiteiligen 
Grade,  wie  wenn  zwei  Semibreves 
zwischen  zwei  Breves  stehen  im 
Modus  perfektus,  die  zweite  Semi- 
brevis altera  gonannt  wird,  welche 
sechs  Minimä  gilt,  wie  früher  ge- 
sagt wurde. 


De  slgnls  temporum  perfectorum  et  im-  Über  die  Bezeichnung  der  perfekten  und 
perfectorum.  imperfekten  Tempora.1) 

Dicto  de  brevibus  et  semibrevi-  Nachdem  wir  über  die  Breves, 
bus  et  minimis  et  semiminimis,  Semibreves,  Minimä  und  Semi- 

et  de  valore  earum,  dicendum  est  minimä  und  über  deren  Wert  ge- 

de  signis  perfectorum  temporum  sprochen  haben,  wollen  wir  jetzt 
sive  imperfectorum.  Unde  seien-  über  die  Bezeichnung  der  perfekten 
dum  quod  ad  temporis  perfecti  und  imperfekten  Tempora  spre- 

designationem  circulus  apponatur  ehen.  Zur  Bezeichnung  des  perfek- 

rotundus,  quia  forma  rotunda  per-  ten  Tempus  wird  ein  Kreis  ge- 

fecta  est,  vel  secundum  aliquos  setzt,  weil  diese  runde  Form  eine 

obliqui  apponantur  tractuli  tres,  vollendete  ist,  oder  nach  anderen 
et  utrumque  unum  est,  ut  hic:  werden  auch  drei  schiefe  Striche 

gesetzt;  beide  bedeuten  dasselbe. 

Ad  denotandum  quod  quaelibet  Bezüglich  der  Bezeichnung,  dass 
semibrevis  dividitur  in  tres  partes  jede  Semibrevis  in  drei  gleiche 
aequales  in  ternario  loco,  dicen-  Teile  geteilt  wird  im  dreiteiligen 
dum  est,  quod  ubicumque  talis  Takte,  ist  zu  sagen,  dass  W''  ein 
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circulus  vel  tres  traetuli  sine  di- 
visionis  puncto  reperiantur,  est 
perfectionis*),  scilicet  quod  tem- 
pus  in  se  perfectum,  id  est  aptum 
nalum  ad  dividendum  in  tres  par- 
tes aequales;  quod  sit  perfectum, 
sic  probatur:  hoc  est  perfectum, 
quod  habet  principium,  medium 
et  finem,  sed  tempus  est  huius- 
modi,  ergo  etc.  Et  e eonverso 
illud  est  imperfectum,  quod  caret 
istis,  sive  uno  istorum;  sed  tempus 
imperfectum  est  huiusmodi,  ergo 
maiore  parte  minor  declaratur. 
Tempus  enim  imperfectum  in  duas 
dividitur  semibreves,  et  sic  uno  ca- 
ret istorum.  Unde  ad  eius  per- 
fectionem  denotandam  semicircu- 
lus  vel  duo  traetuli  apponantur. 


De  varlatlonlbos  modorum  perfeetorom 
et  imperfectorum. 

Cum  de  signis  temporum  vari- 
ationem  denotantibus  fecimus  men- 
tionem,  quomodo  modernis  canto- 
ribus  tarn  in  modo  quam  in  tem- 
pore fiat  variatio  dicendum  est. 
Sunt  alii  cantus  perfecti  modo  et 
tempore,  alii  imperfecti  modo  et 
non  tempore,  alii  tempore  et  non 
modo,  alii  partim  perfecti  et  alii 
partim  imperfecti  tarn  modo  quam 


*)  Hier  dürfte  signum  zu  ergänzen  sein. 


solcher  Kreis  oder  drei  Striche 
ohne  den  Punkt  der  Division  ge- 
funden werden,  dies  als  Bezeich- 
nung der  Perfektion  gilt,  nämlich 
dass  das  Tempus  in  sieh  perfekt 
ist,  d.  i.  dass  es  sich  in  drei  gleiche 
Teile  teilen  lässt;  dass  es  perfekt 
ist,  lässt  sich  so  beweisen:  Per- 
fekt ist  dasjenige,  was  einen  An- 
fang, eine  Mitte  und  ein  Ende  hat; 
aber  das  Tempus  (perfektem)  ist 
von  dieser  Art,  also  u.  s.  w.  Um- 
gekehrt ist  jenes  Tempus  imper- 
fekt,  welchem  diese  Merkmale 
fehlen  oder  eines  derselben;  aber 
von  dieser  Art  ist  das  Tempus 
imperfektum,  also  ergiebt  sich, 
dass  es  ein  kleinerer  Teil  ist  als 
der  gröfsere  Teil.  Denn  das  im- 
perfekte Tempus  wird  in  zwei 
Semibreves  abgeteilt,  und  so  fehlt 
ihm  ein  Merkmal  der  Perfektion. 
Daher  wird  zur  Bemerkung  des 
imperfekten  Tempus  der  Halbkreis 
oder  es  werden  zwei  Striche  gesetzt 

Ober  die  Veränderungen  der  perfekten 
und  Im  perfekten  Modi. 

Da  wir  die  die  Veränderung 
der  Tempora  angebenden  Zeichen 
erwähnt  haben,  ist  darüber  zu 
sprechen,  wie  von  den  heutigen 
Sängern  sowohl  im  Modus  als  im 
Tempus  eine  Veränderung  entsteht. 
Einige  Gesänge  sind  perfekt  im 
Modus  und  im  Tempus,  andere 
sind  imperfekt  im  Modus  und  nicht 
im  Tempus,  andere  im  Tempus 
und  nicht  im  Modus,  andere  sind 
teilweise  perfekt  und  andere  teii- 
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tempore.  Et  abi  notitiam  tarn  de 
modo  qoam  tempore  variationum*) 
habeamus , perfeetionem  signa, 
aliud  modum  perfectum,  aliud  mo- 
dum  imperfectnm  notanda**)  dare 
affectamus.  Sed  primo  de  divisa 
cantuum  variatione  videamus.  Mo- 
dus perfeetus  vocatur,  quando  tria 
tempora  perfecta  sive  imperfecta 
pro  perfectione  qualibet  accipiun- 
tur.  Modus  vero  imperfeetus  est, 
quando  duo.  In  modo  perfecto 
longa  ante  longam  valet  tria  tem- 
pora, nisi  imperficialur  a sola 
brevi  praecedente  vel  sequente. 
Duplex  longa  sex  tempora  valet. 
In  modo  vero  imperfecto  simplex 
longa  duo  valet  tempora  nec  un- 
quam  plus  valere  potest,  nisi  pun- 
ctus  apponatur.  Duplex  vero  quat- 
tuor,  nec  potest  augeri  nec  minui, 
nisi  per  solam  minimam  vel  per 
duas,  ut  bic: 


Item  in  modo  perfecto,  ut  visum 
est,  duplex  longa  imperfieitur  duo- 
bus  modis:  cum  sola  brevi,  et  tune 
non  valet  nisi  quinque,  sive  cum 
duabus,  et  tone  non  valet  nisi 
quattuor.  Posset  etiam  imperfici 

•)  Conss.  hat  variationein. 

**)  Couas.  hat  notitiam. 


weise  imperfekt  sowohl  im  Modus 
als  im  Tempus.  Und  wenn  wir 
eine  Kenntnis  der  Veränderungen, 
sowohl  des  Modus  als  aueh  des 
Tempus  haben,  suchen  wir  Zei- 
chen zu  geben,  welche  die  Perfek- 
tion anzeigen,  eines  für  den  Mo- 
dus perfektus  und  eines  für  den 
Modus  imperfektus.  Aber  zuerst 
ist  die  auf  der  Teilung  beruhende 
Veränderung  der  Gesänge  zu  be- 
trachten. Perfekt  wird  der  Modus 
genannt,  wenn  drei  perfekte  oder 
drei  imperfekte  Tempora  für  jede 
Perfektion  genommen  werden.  Der 
Modus  ist  imperfekt,  wenn  zwei 
Tempora  auf  eine  Perfektion  kom- 
men. Im  perfekten  Modus  gilt  die 
Longa  vor  einer  Longa  drei  Tem- 
pora, wenn  sie  nicht  durch  eine 
einzelne  vorhergehende  oder  nach- 
folgende Brevis  imperfekt  gemacht 
wird.  Die  doppelte  Longa  gilt 
sechs  Tempora.  Aber  im  imper- 
fekten Modus  gilt  die  einfache 
Longa  zwei  Tempora,  und  niemals 
kann  sie  mehr  gelten,  wenn  ihr 
nicht  ein  Punkt  beigefügt  wird. 
Die  doppelte  Longa  aber  gilt  vier 
Tempora;  sie  kann  nicht  vermehrt 
und  nicht  vermindert  werden,  aufser 
durch  eine  einzelne  Minima,  oder 
durch  zwei,  wie  hier: 

Ebenso  wird  im  perfekten  Mo- 
dus, wie  man  gesehen  hat,  die 
doppelte  Longa  auf  zweifache 
Weise  imperfekt:  durch  eine  ein- 
zelne Brevis,  und  dann  gilt  sie 
nur  fünf,  oder  durch  zwei  Breves, 
und  dann  gilt  sie  nur  vier  Breves. 
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per  minimas,  sicut  duplex  imper- 
fecta. Praeterea  in  modo  perfecto 
secunda  duarum  brevium  inter  duaa 
longas,  ut  visum  est  alteratur.  In 
modo  vero  imperfecto  nulla  potest 
alterari. 


Item  quotiescumque  pausae  tri- 
um  temporum  in  uno  corpore  re- 
periuntur,  modus  est  perfectus,  ut 
in  Orbis  orbatur. 

Quotiescumque  duae  vel  plures 
pausae  reperiuntur  in  medietate, 
quarum  quaelibet  valet  duo  tempo- 
ra,  modus  est  imperfectus,  ut  in 
Adesto  vetus. 

Modus  perfectus  et  tempus  per- 
fectum  continentur  in  quodam  can- 
tu,  qui  vocatur:  Deus  iudex  for- 
tis.  Modus  est  perfectus,  quia 
semper  tria  tempora  pro  qualibet 
perfectione  accipiuntur.  Tempus 
est  perfectum,  quia  quodlibet  tem- 
pus in  tres  partitur  semibreves. 

Modus  imperfectus  et  tempus 
imperfectum  continentur  in  Ade- 
sto, quia  ibi  duo  tempora  pro 
perfectione  qualibet  accipiuntur,  et 
quodlibet  tempns  non  partitur  nisi 
in  duas  partes  aequaies  semi- 
breves. 


Modus  perfectus  et  tempus  im- 
perfectum continentur  in  Bona 
condit. 

Tempus  perfectum  et  modus 
imperfectus  in  Misera. 


von  Vitry. 

Sie  könnte  auch  imperfekt  werden 
durch  Minimä,  wie  die  doppelte 
imperfekte.  Aulserdem  wird  im 
perfekten  Modus  die  zweite  von 
zwei  Breves  zwischen  zwei  Longä 
alteriert,  wie  wir  gesehen  haben; 
aber  im  imperfekten  Modus  kann 
keine  alteriert  werden. 

So  oft  Pausen  dreier  Tempora 
in  einer  Figur  gefunden  werden, 
ist  der  Modus  perfekt,  wie  in  Or- 
bis orbatur. 

So  oft  zwei  oder  mehr  Pausen 
mitten  im  Gesänge  gefunden  wer- 
den, von  denen  jede  zwei  Tempora 
gilt,  ist  der  Modus  imperfekt,  wie 
in  Adesto  vetus. 

Modus  perfektus  und  Tempus 
perfektum  sind  in  dem  Gesänge 
Deus  iudex  fortis.  Der  Modus 
ist  perfekt,  weil  immer  drei  Tem- 
pora für  jede  Perfektion  genommen 
werden;  das  Tempus  ist  perfekt, 
weil  jedes  Tempus  in  drei  Semi- 
breves geteilt  wird. 

Der  Modus  imperfektus  und  das 
Tempus  imperfektum  sind  enthal- 
ten in  Adesto , weil  hier  zwei 
Tempora  für  jede  Perfektion  ge- 
nommen werden  und  jedes  Tem- 
pus nur  in  zwei  Teile,  nämlich 
in  zwei  gleiche  Semibreves  geteilt 
wird. 

Der  perfekte  Modus  und  das 
imperfekte  Tempus  sind  enthalten 
in  Bona  condit. 

Das  perfekte  Tempus  und  der 
imperfekte  Modus  finden  sich  in 
Misera. 

Das  Tempus,  teilweise  perfekt 
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partim  imperfeetum  et  modus  eliam 
eontinentor  in  Garison. 

Ad  modom  perfeetnm  denotan- 
dum  secandum  aliquos  apponitur 
qaadrulus  tres  intus  continens  tra- 
ctulos  protactos,  ut  hie: 


Ad  modum  vero  imperfeetum 
donotandum  apponitur  quadrulus 
duos  intus  continens  tractulos  pro- 
traetos,  ut  hie: 

Ad  modum  et  tempus  perfectam 
denotandum  insimul  apponatur  cir- 
eulus  intus  tres  tractulos  continens, 
ita  quod  circulus  tempus  denotet 
perfectum,  tractuli  modum,  uthic: 

Ad  signandum  vero  modum  et 
tempus  imperfeetum,  semicirculus 
duos  intus  tractulos  continens  appo- 
natur, ut  hic: 

— 1 

Sed  ut  modum  dumtaxat  sive 
tempus  variare  possumus,  signum 
sibi  ipsi  singulare  proprium,  sci- 
licet  quadrulum,  ut  visum  est, 
appropriamus. 

De  notull*  rubris. 

(.'apituium  I. 

Qua  de  causa  notae  rubrae  in 
motecti8  ponaDtur,  breviter  videa- 
mus.  Dicendum  est  igitur,  quod 
duabus  de  causis,  principaliter: 


und  teilweise  imperfekt,  und  auch 
der  Modus  sind  enthalten  in  Ga- 
rison. 

Zur  Bezeichnung  des  Modus 
perfektes  wird  nach  Manchen  ein 
Quadrat  gesetzt,  welches  inner- 
halb drei  Striche  enthalt. 


Für  die  Bezeichnung  des  im- 
perfekten Modus  setzt  man  ein 
Quadrat  mit  zwei  innerhalb  des- 
selben gezogenen  Strichen. 

Zur  Bezeichnung  des  perfekten 
Modus  und  zugleich  des  perfekten 
Tempus  setzt  man  einen  Kreis 
mit  drei  in  denselben  gezogenen 
Strichchen,  so  dass  der  Kreis  das 
perfekte  Tempus  und  die  Strich- 
chen den  perfekten  Modus  angeben. 

Um  anzuzeigen , dass  Modus 
und  Tempus  imperfekt  sind,  setzt 
man  einen  Halbkreis,  welcher  zwei 
Strichehen  enthält. 


Aber  wenn  wir  nur  den  Modus 
oder  das  Tempus  verändern  kön- 
nen, geben  wir  ihm  sein  beson- 
deres eigentümliches  Zeichen,  näm- 
lich das  Quadrat. 

Ober  die  roten  Noten. 

1.  Kapitel. 

Lasst  uns  kurz  sehen  aus  wel- 
cher Ursache  in  den  Motetten  die 
roten  Noten  gesetzt  werden.  Es 
geschieht  dies  hauptsächlich  aus 


Digifeed  by  Google 


168 


Philipp  von  Vitry. 


t 

r 


1 


vel  quia  rubrae  de  alia  mensura 
quam  nigrae  cantantur,  ui  in: 
Thoma  tibi  obsequia;  quare  in 
tenore  illius  motecti  rubrae  can- 
tantur ex  temporibus  perfectis  de 
modo  imperfecto,  nigrae  vero  e 
converso ; vel  rubrae  aliquoties 
ponuntur,  quia  reducuntur  sub  alio 
modo,  ut  in  motecto  ln  arboris; 
in  tenore  illius  motecti  de  rubris 
tria  tempora  pro  perfectione  sunt 
accipienda,  de  nigris  vero  duo; 
vel  de  rubris  aliquando  huc  et 
illuc  in  Balladis,  Bondellis  et  Mo- 
tectis  ponuntur,  quia  reducuntur 
et  ad  invicem  operantur,  ut  in 
Plures  errores. 


zwei  Ursachen:  entweder  weil  die 
roten  Noten  in  einer  anderen 
Mensur  gesungen  werden  als  die 
schwarzen , wie  in  Thoma  tibi 
obsequia,  in  dessen  Tenor  die 
roten  Noten  in  perfekten  Tempora 
vom  imperfekten  Modus  gesungen 
werden,  die  schwarzen  aber  um- 
gekehrt1); oder  es  werden  die 
roten  Noten  oft  gesetzt,  weil  sie 
unter  einem  anderen  Modus  ge- 
ordnet werden,  wie  in  der  Mo- 
tette In  arboris,  in  dessen  Tenor 
von  den  roten  Noten  drei  Tempora 
fQr  eine  Perfektion  zu  nehmen  sind, 
von  den  schwarzen  aber  zwei; 
die  roten  Noten  werden  zuweilen 
hier  und  dort  in  Balladen,  Ron- 
dellen und  Motetten  gesetzt,  weil 
sie  auf  einander  bezogen  werden 
und  sie  sieh  unter  einander  aus- 
helfen*), wie  in  Plures  errores. 


Capitalum  II. 

Secundo  modo  apponuntur  ru- 
brae, quia  cantantur  in  oetava*) 
loci,  ubi  sunt  sitae,  nt  in  Gratia 
miseri  et  in  motecto,  qui  voca- 
tnr  Quelz  avis.  In  horum  etiam 
motectorum  tenoribus  omnes  ru- 
brae notae  dicnntur  in  oetava. 
Aliquando  rubrae  ponuntur  ad  dif- 
ferentiam  proprii,  id  est  simplicis 
et  plani  cantus,  quia  sunt**)  non 
de  plano,  id  est  de  proprio  cantu, 
ut  in  Claerbuch.  Ibi  aliquoties 


•)  Original  hat:  quia  cantantur  in 
oetava;  nam  loci  ubi  sunt  sitae,  etc. 

**)  Org.  hat  aicut 


2.  Kapitel. 

Auf  die  zweite  Weise  werden 
rote  Noten  gesetzt,  weil  sie  in 
der  Oktave  der  Stelle  gesungen 
werden,  an  welcher  sie  stehen, 
wie  in  Gratia  miseri  und  in 
der  Motette  Quelz  avis.  In  den 
Tenoren  dieser  Motetten  werden 
alle  roten  Noten  in  der  Oktave 
gesungen.  Zuweilen  werden  auch 
rote  Noten  zur  Unterscheidung 
des  eigentlichen,  d.  i.  des  ein- 
fachen und  planen  Gesanges  ge- 
setzt, weil  sie  nicht  dem  cantus 
planus,  d.  i.  dem  eigentlichen  Ge- 
sänge angehören,  wie  in  Claer- 
buch. Dort  werden  zuweilen  rote 
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rubrae  ponuntur,  at  longa  ante 
longam  non  valeat  tria  tempora, 
vel  ut  secunda  duarum  brevium 
inter  longas  per  omnia*)  non 
alteretur,  ut  in  tenore  ln  novasit 
animus;  vel  etiam  ponnntur,  ut 
longa  ante  longam  valeat  tria 
tempora  et  brevis  ante  brevem 
tres  semibreves,  ut  In  arboris. 
Rubrae  etiam  ponuntur  aliquando, 
quia  tempus  et  modus  varialur, 
ut  in  tenore  de  Garison,  In 
tenore  enim  illius  motecti  longae 
notulae  nigrae  tria  tempora  valent 
perfecta,  rubrae  vero  duo  tempora 
imperfecta,  et  aliquando  e con- 
verso,  ut  in  tenore  motecti,  qui 
vocatur  Plures  errores  sunt. 


Oe  nomlnibus  temporum  perfectorum. 

Cum  de  temporibus  et  prolatio- 
ne,  secundum  quod  in  sei  sive 
novem  dividuntur  modis,  superius 
tractavimus  competenter , ne  de 
temporis  divisione  insufficienter  vi- 
deamus  tractasse,  de  tempore  stri- 
clius  tractare  affectamus.  Unde 
sciendum  est,  quod  tempus  perfe- 
ctum  est  triplex,  scilicet  minimum, 
medium  et  maius.  Minimum  tem- 
pus posuit  Franco.  Unde  notandum 
est  secunduur  magistrum  Franco- 
nem,  et  sicut  Visum  est  superius, 
minimum  tempus  non  nisi  tres 


*)  Simon  Tunsted  (bei  Coum.  IV,  271) 
sagt  statt  „per  omnia“  „de  necessitate“. 


Noten  gesetzt,  damit  die  Longa 
vor  einer  Longa  nicht  drei  Tem- 
pora gelte,  oder  damit  die  zweite 
von  zwei  zwischen  Longä  stehende 
Breves  nicht  muss  alteriert  wer- 
den1), wie  in  dem  Tenor  In  no- 
va  sit  animus;  oder  sie  werden 
auch  gesetzt,  damit  eine  Longa 
vor  einer  Longa  drei  Tempora 
und  die  Brevis  vor  einer  Brevis 
drei  Semibreves  gelte,  wie  In 
arboris.  Die  roten  Noten  werden 
auch  zuweilen  gesetzt,  weil  Tem- 
pus und  Modus  sich  ändern,  wie 
in  dem  Tenore  von  Garison. 
Denn  in  dem  Tenor  dieser  Motette 
gelten  die  schwarzen  Longä  drei 
perfekte  Tempora,  die  roten  aber 
zwei  imperfekte,  und  zuweilen 
umgekehrt,  wie  in  dem  Tenore 
von  Plures  errores  sunt.*) 

Über  die  Namen  der  perfekten  Tempora. 

Weil  wir  über  die  Tempora  und 
über  die  Prolatio,  wonach  in  den 
Modi  sechs  oder  neun  Teile  ab- 
geteilt werden  oben  ausreichend 
gehandelt  haben,  suchen  wir  das 
Tempus  genauer  zu  behandeln, 
damit  wir  nicht  scheinen  dessen 
Einteilung  unzureichend  dargelegt 
zu  haben.  Es  ist  zu  wissen,  dass 
das  perfekte  Tempus  ein  dreifaches 
ist , nämlich  minimum  , medium 
und  maius.  Das  Tempus  minimum 
setzte  Franco. 8)  Nach  dem  Lehrer 
Frruco  und  auch  nach  dem,  was 
wir  oben  gesehen  haben,  enthält 
das  Tempus  minimum  nur  drei 
Semibreves , welche  nämlieh  so 
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continere  semibreves,  qaae  qui- 
dem  adeo  sunt  strictae , quod 
amplius  dividi  non  posaunt  nisi 
per  minimas  dividantur.  Unde  no- 
tanduuu,  quod  quando  aliquis  can- 
tus  temporis  perfeeti  reperitur,  ubi 
non  nisi  tres  continentur  semi- 
breves pro  uno  tempore  secundum 
minimum  tempus  pronuntiari  de- 
bent,  si  sunt  quattuor,  primae  duae 
minimae,  nisi  aliter  signentur. 

Item  sciendum  est,  quod  quan- 
do pro  isto  minimo  tempore  duae 
pronuntiantur  semibreves , prima 
maior  debet  esse  et  nnnquam  se- 
cunda,  nisi  signetur;  licet  secun- 
dum artem  veterem  superius  pro- 
bavimus,  quod  secunda  debet  esse 
maior.  Ratio  buius  est  haec,  quia 
illae  semibreves  in  hoc  tempore 
minimo  se  habent,  sicut  tres  mi- 
nimae in  tempore  maiore.  Nam 
quando  duae  semibreves  pro  tri- 
bus  minimis  pronuntiantur,  prima 
duas  minimas  valet,  secunda  vero 
solam  minimam  valet,  nisi  aliter 
signetur,  ut  superius  Visum  est. 


De  medio  tempore  perfeoto. 

Medium  tempus  est  illnd,  quod 
continet  in  se  tres  semibreves 
aequales,  quae  quaelibet  duas  va- 
let minimas  vel  valere  debet,  et 
medium  tempus  perfectum  non 
nisi  sex  minimas  in  se  continet; 
et  si  ponuntur  quattuor  pro  illo 


genau  sind,  dass  sie  weiter  nicht 
geteilt  werden  können , wofern 
man  sie  nicht  durch  Minimä  teilt. 
Wenn  daher  irgend  ein  Gesang 
eines  perfekten  Tempus  gefunden 
wird,  worin  nur  drei  Semibreves 
für  ein  Tempus  enthalten  sind, 
so  müssen  diese  nach  dem  Tem- 
pos minimum  vorgetragen  werden; 
wenn  es  aber  deren  vier  sind,  so 
sind  die  zwei  ersten  Minima,  wenn 
es  nicht  anders  bezeichnet  ist. 

Ebenso  ist  zu  wissen,  dass  wenn 
für  dieses  Tempos  minimam  zwei 
Semibreves  vorgetragen  werden, 
die  erste  maior  sein  muss  und 
niemals  die  zweite,  wofern  das 
nicht  bezeichnet  ist,  obgleich  wir 
oben  nach  der  alten  Kunst  es  ge- 
billigt haben,  dass  die  zweite 
maior  sein  müsste.*)  Der  Grund 
hiervon  ist  der,  dass  jene  Semi- 
breves in  diesem  Tempus  minimum 
sich  verhalten,  wie  drei  Minima 
im  Tempus  maius.2)  Denn  wenn 
zwei  Semibreves  für  drei  Minimä 
zu  rechnen  sind,  so  gilt  die  erste 
zwei  Minimä,  aber  die  zweite  nur 
eine  einzelne  Minima,  wenn  es 
nicht  anders  bezeichnet  ist,  wie 
man  oben  gesehen  hat. 

Über  das  medium  Tempus  perfektum. 

Das  medium  Tempus  ist  jenes, 
welches  in  sich  drei  gleiche  Semi- 
breves enthält,  von  denen  jede 
zwei  Minimä  gilt  oder  gelten  muss; 
das  medium  Tempus  perfektnm 
enthält  nur  sechs  Minimä,  und 
wenn  vier  für  jenes  Tempus  ge- 
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tempore,  duae  debent  esse  mini- 
mae;  si  quinque,  qualtuor  debent 
fieri  minimae;  si  sex,  omnes  mi- 
nima« et  aequales.  Et  si  dividun- 
tur,  per  semiminimas  dividentur, 
quarum  quaelibet  minima  in  dnas 
di viditnr  semiminimas.  Unde  quan- 
do  nos  videmus,  quod  plures  quam 
sex  non  ponuntur  pro  tempore, 
sub  tempore  medio  perfecto  eas 
pronuntiare  debemus.  Possumus 
tarnen  eas  secundum  maius  tem- 
pus  pronuntiare,  licet  plures  quam 
sex  non  ponantur;  et  hoc  quando 
signantur.  Nam  sicut  signentur, 
proferri  debent,  secundum  quod 
sunt  signatae- 


De  maiore  tempore  perfecto 
sciendum  est,  quod  continet  in  se 
tres  semibreves,  quarum  quaelibet 
valere  posset  tres  minimas,  nec 
plures  valere  posset,  nisi  per  se- 
miminimas dividatur.  Unde  quan- 
do plures  quam  sex  ponuntur  mi- 
nimae, necessario  oportet,  quod 
sit  maius  tempus  perfectum , et 
sic  maius  tempus  perfectum  tria 
minima  tempora  in  se  continet. 

De  minimo  tempore  Imperfecto. 

Item  sciendum  est,  quod  sicut 
tempus  perfectum  est  triplex,  sci- 
licet  minimum,  medium  et  maius, 
ut  dictum  est,  sic  tempus  imper- 
fectum  est  duplex,  scilicet  mini- 


setzt werden,  müssen  zwei  davon 
Minimft  sein;  wenn  fünf  gesetzt 
werden,  müssen  vier  Minimä  sein, 
wenn  sechs,  müssen  sie  alle  Mi- 
nimä und  gleich  sein.  Wenn  sie 
geteilt  werden,  so  wird  das  durch 
Semiminimä  geschehen , indem 
jede  Minima  in  zwei  Semiminimä 
geteilt  wird.  Wenn  wir  daher 
sehen,  dass  für  ein  Tempus  nicht 
mehr  als  sechs  Semibreves  gesetzt 
werden,  so  müssen  wir  dieselben 
unter  dem  medium  Tempus  per- 
fektum  vortragen.  Wir  können 
jedoch  dieselben  auch  nach  dem 
maius  Tempus  vortragen,  wenn 
mehr  als  sechs  nicht  gesetzt  sind 
und  zwar  dann,  wenn  sie  so  be- 
zeichnet sind.  Denn  so  wie  sie 
bezeichnet  sind,  müssen  sie  nach 
ihrer  Bezeichnung  vorgetragen 
werden. 

Das  maius  Tempus  perfektum 
enthält  in  sich  drei  Semibreves, 
von  denen  jede  drei  Minimä  gilt 
und  auch  nicht  mehr  gelten  kann, 
wofern  nicht  durch  Semiminimä 
geteilt  wird.  Wenn  daher  mehr 
als  sechs  Minimä  gesetzt  werden, 
muss  notwendig  das  maius  Tempus 
perfektum  vorhanden  sein,  und  so 
enthält  das  maius  Tempus  perfek- 
tum drei  minima  Tempora  in  sich. 

Über  das  minimum  Tempus  Imperfektum. 

Sowie  das  Tempus  perfektum 
ein  dreifaches  ist,  nämlich  mini- 
mum, medium  und  maius,  so  ist 
das  Tempus  imperfektum  ein  zwei- 
faches , nämlich  minimum  und 
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mum  et  maius.  Minimum  tempus 
est  illud,  quod  continet  in  se  duas 
semibreves,  quarum  quaelibet  duas 
valet  minimas,  et  sic  minimum 
tempus  imperfectum  non  nisi  quat- 
tuor  minimas  valere  debet,  nisi 
per  semiminimas  dividatur. 

De  tempore  maiore  imperfecto. 

Maius  tempus  imperfectum  con- 
tinet in  se  duas  semibreves  aequa- 
les,  quarum  quaelibet  valet  tres 
minimas,  et  sic  tempus  majus  im- 
perfectum sex  minimas  in  se  con- 
tinet. Unde  quando  nos  videmus, 
quod  plures  quam  quattuor  mini- 
mae  ponuntur  pro  tempore  im- 
perfecto, secundum  maius  tempus 
imperfectum  eas  debemus  pronun- 
tiare.  Et  sic  apparet,  quod  sieut 
perfectum  in  tres  dividitur  semi- 
breves, sic  in  tres  prolationis  spe- 
cies , et  tempus  imperfectum  in 
duas,  scilicet  minimum  et  maius, 
secundum  quod  in  duas  dividitur 
semibreves.  Et  est  notandum, 
quod  maius  tempus  imperfectum 
se  habet  sicut  maius  tempus  per- 
fectum. 

Explicit  ars  nova  magistri  Phi- 
l'ppi  de  Vitri. 

Deo  gratia8.  Amen. 


maius.  Das  minimum  Tempus  ist 
jenes,  welches  in  sich  zwei  Semi- 
breves enthält,  von  denen  jede 
zwei  Minimä  gilt,  und  so  darf 
das  minimum  Tempus  imperfektum 
nur  vier  Minimä  gelten , wenn 
nicht  durch  Semiminimä  geteilt 
wird. 

Über  das  Tempus  maius  Imperfektum. 

Das  Tempus  maius  imperfektum 
enthält  in  sich  zwei  gleiche  Semi- 
breves, von  denen  jede  drei  Minimä 
gilt,  und  so  enthält  das  maius  Tem- 
pus imperfektum  sechs  Minimä. 
Wenn  wir  daher  sehen,  dass  mehr 
als  vier  Minimä  für  das  imperfekte 
Tempus  gesetzt  werden,  müssen 
wir  dieselben  nach  dem  maius 
Tempus  imperfektum  vortragen. 
Und  so  zeigt  es  sich,  dass  gleich 
wie  das  Tempus  perfektem  in  drei 
Semibreves  geteilt  wird,  es  auch 
in  drei  Gattungen  der  Prolatio 
zerfällt,  und  das  Tempus  imper- 
fektum in  zwei,  nämlich  minimum 
rnd  maius,  wobei  in  zwei  Semi- 
breves abgeteilt  wird.  Es  ist  zu 
merken,  dass  das  maius  Tempus 
imperfektum  sich  verhält,  wie  das 
maius  Tempus  perfektum. 

Es  schliefst  die  Ars  nova  des 
Lehrers  Philipp  von  Vitry. 

Gott  sei  Dank!  Amen. 


I 
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Seitö  147: 

1)  Diese  hier  nach  Bocthius  Buch  1,  Kap.  2,  gemachte  Einteilung  der  Musik 
gründet  eich  auf  die  ausgedehnte  Bedeutung,  welche  das  Wort  Musik  bei  den 
Griechen  hatte;  man  bezeichnet  damit  nicht  nur  jede  Art  von  Kenntnis  und  Kunst, 
sondern  auch  die  Ordnung  und  den  Zusammenhang  aller  Dingo.  Alles,  was  die 
Natur  in  ihrem  Umfange  begreift,  hatte  die  Musik  zu  einigen  und  harmonisch  zu 
gestalten.  Die  Lyra  galt  nur  als  eine  Nachahmung  des  grofsen  nach  denselben 
Gesetzen  musikalisch  aufgebauten  Weltalls.  Die  Ideen  über  die  Sphärenmusik  finden 
sich  noch  bei  späteren  griechischen  und  lateinischen  Schriftstellern  vertreten  oder 
doch  mit  grober  Pietät  behandelt;  diese  Ansichten  erhielten  sich  sogar  bis  ins  späte 
Mittelalter.  Die  Musik  des  Weltalls,  sagt  Boethius,  kann  man  am  besten  an  den 
Dingen  erkennen,  welche  man  am  Himmel  selbst  oder  in  der  Zusammenfügung  der 
Elemente  oder  in  der  Verschiedenheit  der  Jahreszeiten  wahmimmt.  Denn  wie  sollte 
es  geschehen,  dass  die  Maschine  des  Himmels  so  schnell  in  so  schweigsamem  Laufe 
bewegt  werde?  Die  menschliche  Musik,  sagt  derselbe  Boethius,  sieht  joder  ein, 
der  einen  Blick  in  sich  selbst  thut.  Was  ist  es  denn  anderes,  was  jene  unkörper- 
liche Lebhaftigkeit  der  Vernunft  mit  dom  Körper  vormischt,  als  eine  gewisse  Har- 
monie und  Einrichtung,  welche  gleichsam  eine  einzige  Konsonanz  von  tiefen  und 
hohen  Stimmen  bewirkt?  — Die  instrumentale  Musik,  sagt  derselbe,  ist  die,  von 
der  man  sagt,  dass  sie  in  gewisse  Instrumente  gelegt  sei  (d.  h.  die  nach  den  drei 
Tongeschlechtem  geordnete  mathematisch  abgemessene  Skala),  diese  werde  ausgeübt 
durch  Anspannen , z.  B.  der  Saiten , oder  durch  Blasen , z.  B.  bei  Blasinstrumen- 
ten u.  s.  w. 

Diese  instrumentale  Musik  zerfiel  in  eine  theoretische  und  praktische.  Erstere, 
auch  musica  harmoniea,  von  Boethius  Buch  5,  Kap.  2,  Harmonie  genannt,  war  nach 
demselben  Boethius,  Buch  6,  Kap.  2,  die  Fähigkeit,  welche  die  Unterschiede  der 
hohen  und  tiefen  Töne  mit  dem  Gefühle  (d.  i.  dem  Gehöre)  und  mit  dem  Verstände 
abwägt,  wobei  Gefühl  und  Verstand  gewisse  Instrumente  dieser  harmonischen  Fähig- 
keit sind.  Sie  schloss  also  in  sich  Kenntnis  und  Verständnis  des  Tonsyetcms. 

Die  praktische  Musik  teilte  sich,  je  nachdem  das  Ausfuhren  der  Tonreihen 
durch  natürliche  oder  künstliche  Werkzeuge  geschah,  in  Gesang  und  Instrumental- 
musik. 

2)  Unter  concordantia  ist  hier  nach  der  gegebenen  Erklärung  über  intmmen- 
tale  Musik  die  Harmonie,  die  Tonreihe  zu  verstehen,  welche  nach  den  mathemati- 
schen Gesetzen  in  dem  Monochord  dargestellt  wird.  Diese  wird  in  demselben  nach 
dem  diatonischen,  nach  dem  chromatischen  und  nach  dem  enharmonischen  Geschlechts 
geordnet. 

3)  Unter  Tongeschlecht  versteht  man  eine  bestimmte  Kombination  der  Klänge, 
die  sich  bei  den  Griechen  innerhalb  des  Tetrachords  vollzog.  Die  dasselbe  begren- 
zenden Töne  hiefsen  feststehende  und  blieben  in  jedem  der  drei  Geschlechter  un- 
verändert, während  die  Zwischenklänge,  die  sogenannten  beweglichen,  im  chromati- 
schen und  harmonischen  Geschlechte  nach  dem  untern  feststehenden  hinuntergestimmt 
wurden  im  Gegensatz  zu  dem  diatonischen , wo  sie  das  Maximtun  ihrer  Spannung 
haben.  Die  Aufstellung  des  Tetrachords  in  den  drei  Geschlechtern  mit  unseren 
Notennamen  ausgedriiekt  war  folgende:  diatonisch  h c d e;  chromatisch  h c des  e; 
enharmonisch  h cea  tleses  e.  Das  durch  HinunteiBtimmen  der  beweglichen  Töne 
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nunmehr  greiser  gewordene  höchste  Intervall  ist  charakteristisch  für  jedes  der  beiden 
Geschlechter:  es  wird  im  chromatischen  zur  kleinen,  im  enharmonischen  zur  grotsen 
Terz,  welche  beide  Intervalle  als  unzusammengesetzte  erscheinen. 

Seite  148: 

1)  Boethius  erklärt  dies  im  1.  Buche  Kap.  7,  wie  folgt:  „Wir  setzen  z.  B.  drei 
Einheiten  hin,  oder  drei  Zweiheiten  oder  drei  Dreiheiten,  oder  überhaupt  drei  Zahlen 
von  beliebig  gleicher  Gröfse ; dio  vielfachen  Zahlen  gewinnen  wir  dann  so,  dass  wir 
hieraus  eine  zweite  Reihe  herstellen,  in  welcher  die  erste  Zahl  gleich  der  ersten 
Zahl  in  der  ersten  Reihe  ist;  die  zweite  Zahl  der  zweiten  Reihe  ist  gleich  der 
Summe  der  ersten  Zahl  in  der  ersten  Reihe  und  der  ersten  Zahl  in  der  zweiten 
Reihe ; die  dritte  Zahl  in  der  zweiten  Reihe  ist  dann  gleich  der  Summe  der  ersten 
Zahl  in  der  ersten  Reihe  und  der  zweiten  Zahl  in  der  zweiten  und  der  dritten  in 
der  ersten  Reihe,  denn  indem  auf  diese  Weise  die  Zahl  in  Progression  tritt,  entsteht 
die  erste  doppelte  Proportion  der  Vielfachheit,  wie  folgendes  Schema  zeigt: 

'I  1 1 

12  4 

Hier  ist  also  die  Einheit  in  der  zweiten  Reihe  gleich  der  Einheit  in  der  ersten. 
Ebenso  ist  die  Zweiheit  (in  der  zweiten)  gleich  der  Summe  der  beiden  Einheiten  in 
der  ersten  und  zweiten  Reihe.  Ebenso  ist  das  Vierfache  gleich  der  Summe  der 
Einheit  in  der  ersten  Roihe,  der  Zweiheit  in  der  zweiten  und  der  dritten  Einheit  in 
der  ersten  Reihe.  Es  ist  also  1,  2,  4 die  doppelte  Proportion.“ 

Seite  150: 

1)  Unter  der  Linie  in  der  Dreifaltigkeit  dürfte  eine  der  drei  Linien  zu  ver- 
stehen sein,  welche  auf  dem  Monochord  unterhalb  der  Saite  gezogen  sind  zur  Auf- 
nahme der  Teilungspunkte  nach  den  drei  Geschlechtern. 

Seite  151: 

1)  Die  Art  und  Weise,  die  Skala  abzuteilen,  ist  bei  den  mittelalterlichen 
Theoretikern  verschieden.  Man  teilte  z.  B.  in  drei  Teile  nach  den  greisen,  kleinen 
und  verdoppelten  Buchstaben,  welche  die  Schlüssel  hiefsen;  man  teilte  ferner  auch 
nach  Tetrachorden  ab,  jedoch  in  verschiedener  Weise.  Unser  Autor  teilt  auch  nach 
Tetrachorden  ab  und  es  soll  in  jedem  Tetrachord  ein  Ganzton,  ein  Ganzton  und 
darauf  ein  Halbton  folgen,  und  diese  Ordnuug  soll  bei  G (/’)  beginnen.  Das  erste 
Tetrachord  wird  enthalten  G A B C;  das  zweite  C D E E;  das  dritte  F G a b; 
weiter  geht  es  nicht  mehr,  so  dass  wir  d,  welches  er  als  erste  Grenze  angiebt, 
nicht  erreichen.  Es  wird  also  bei  G wieder  angefangen  werden  müssen,  und  es 

heifst  das  folgende  Tetrachord  G a fl  c;  das  folgende  c d e f u.  s.  w. 

Seite  152: 

1)  Um  dieses  Verfahren  deutlicher  zu  haben,  denke  man  sich  über  einem  Brette 
eine  Saite  gespannt,  deren  freischwingender  Teil  zwischen  zwei  festen  Stegen  72  cm 
misst,  und  in  G eingestimmt  sei.  Schiebt  man  einen  beweglichen  Steg  in  die  Mitte 
der  Saite,  so  wird  jede  der  beiden  Hälften  in  einer  Länge  von  36  cm  das  g er- 
tönen lassen,  und  eine  solche  Teilung  dieser  Hälften  in  einer  Länge  von  18  cm 
wird  gl  geben.  Setzt  man  nun  den  Steg  in  die  Mitte  zwischen  die  beiden  G und 
g,  so  geschieht  unter  Berücksichtigung  der  vorher  gegangenen  Teilungen  eine  Vier- 
teilnng  der  ganzen  Saite,  von  denen  drei  Viertel  in  einer  Länge  von  54  cm  c an- 

gebon;  hiervon  die  Hälfte  von  27  cm  wird  c*  und  hiervon  die  Hälfte  mit  187s  cm 

wird  c*  angeben.  Setzt  man  weiter  den  Steg  in  die  Mitte  der  beiden  cc1,  so  erh&lt 
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man  f in  einer  Saitenlänge  von  40 '/a  cm ; hiervon  die  Hälfte  mit  20'/«  011  giebt  f1 
und  hiervon  die  Hälfte  mit  10'/8  cm  Saitenlänge  giebt  f2.  Zwei  Drittel  der  ganzen 
Saite  mit  48  cm  geben  d und  hiervon  die  Hälfte  mit  24  cm  giebt  dl  und  davon 
die  Hälfte  mit  12  cm  giebt  d*.  Teilt  man  nun  die  Saitenlänge  von  d in  drei 
gleiche  Teile  und  fügt  man  einen  solchen  Teil  zur  ganzen  Saitenlänge  von  d,  so 
erhält  man  A in  einer  Saitenlänge  von  64  cm;  davon  die  Hälfte  von  32  cm  giebt 
a,  und  hiervon  die  Hälfte  mit  16  cm  Länge  giebt  a1.  Zwei  Drittel  von  der  Saiten- 
länge des  A geben  das  e mit  42%  cm;  hiervon  die  Hälfte  giebt  e1  mit  21%  cm, 
und  davon  die  Hälfte  giebt  e2  mit  10%  cm  Länge.  Teilt  man  ferner  die  Saiten- 
länge von  o in  drei  gleiche  Teile  und  fügt  man  einen  solchen  Teil  zur  ganzen 
Saitenlänge  von  e,  so  erhält  man  H mit  einer  Saitenlänge  von  56%  cm ; die  Hälfte 
hiervon  giebt  ty  (h)  mit  28*/,  cm.  Drei  Viertel  vom  ersten  f geben  b mit  30%  cm 
Saitenlänge;  hiervon  die  Hälfte  mit  15%,  cm  geben  b'. 

Stellen  wir  die  Saitenlängen  für  die  Töne  der  Oktave  von  c bis  c1  zusammen, 
so  erhalten  wir:  c mit  54  cm,  d mit  48  cm,  e mit  42%  cm,  f mit  40%  cm,  g mit 
36  cm,  a mit  32  cm,  b mit  30%  cm,  |s  mit  28%  cm,  cl  mit  27  cm,  mit  welchen 
die  oben  angegebenen  Intervallen-Verhältnisse  übereinstimmen.  Wir  erhalten  Ganz- 
tonfortschreitungen im  Verhältnis  von  9 : 8 und  zwei  Halbtonfortschreitungen,  von 
e nach  f und  von  h nach  c im  Verhältnis  von  256  : 243,  und  eine  Fortschreitung 
im  Verhältnis  von  2187  : 2048  von  b nach 

Unterzieht  man  die  oben  angeführten  auf  der  Teilung  der  Saite  nach  dem 
mittelalterlichen  Monochord  beruhenden  Intervallenverhältnisse  einer  näheren  Be- 
trachtung, so  ergiebt  sich,  dass  die  Quinten,  Quarten  und  Oktaven  durchaus  rein, 
die  kleinen  Terzen  im  Verhältnis  von  32  : 27  (statt  des  reinen  Verhältnisses  6 : 5), 
die  grofsen  Terzen  im  Verhältnisse  von  81  : 64  (statt  5 ; 4),  die  kleinen  Sexten  im 
Verhältnisse  von  128  : 81  (statt  des  reinen  Verhältnisses  von  8 : 5),  und  die  grofsen 
Sexten  im  Verhältnisse  von  27  : 16  (statt  5 : 3)  jedoch  falsche  und  für  harmonische 
Tonverbindungen  durchaus  unbrauchbar  sind,  so  dass  die  Allen  allen  Grund  hatten, 
diese  Terzen  und  Sexten  als  Dissonanzen  zu  erklären  und  nur  die  Oktaven,  Quinten 
und  Quarten  als  Konsonanzen  gelten  zu  lassen. 

Seite  154: 

1)  D.  i.  die  sogenannte  Guidoniscbe  Hand,  nämlich  eine  an  den  Fingergelenken 
der  linken  Hand  geordnete  Folge  der  Guidoniachen  Skala. 

2)  Man  unterscheidet  eine  Froprietas  des  planen  Gesanges  und  eine  Froprietas 
des  Mensuralgesanges;  erster«  wird  von  unserm  Autor  hier  behandolt;  im  Mensural- 
gesange wird  der  ersten  Note  einer  Ligatur  die  Proprietas  zugeschrieben,  wenn  eie 
die  ihrer  Gestalt  (nämlich  einer  Brevis)  aufser  der  Ligatur  entsprechende  Bedeutung 
der  Brevis  behält. 

Seite  155: 

1)  D.  h.  Lässt  man  von  zwei  unter  demselben  Zeichen  stehenden  Silben,  z.  B. 
in  C fa  ut,  eine  Silbe,  z.  B.  fa,  fort  und  nimmt  man  dafür  ohne  Änderung  des 
Tones  ut,  so  entsteht  die  Mutation  von  fa  in  ut. 

Seite  157: 

1)  Diese  sich  zuerst  im  Dialogus  Oddo's,  bei  Gerbert  I,  252  findende  Er- 
klärung des  Wortes  musica  wird  von  diesem  erläutert,  indem  er  dem  Schüler  sagt: 
„Wie  der  Lehrer  dir  alle  Buchstaben  zuerst  in  der  Tafel  vorzeigt,  so  bringt  auch 
der  Musikus  dir  alle  Töne  im  Monochord  nach  und  nach  bei.“  Auch  unser  Autor 
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sagte  yorher:  „Gamma  ist  nichts  anderes,  als  die  Zusammenstellung  der  Zeichen 
des  Monochords  mit  dem  Namen  der  Töne;“  und  gleich  darauf:  Es  giebt  vier  Haupt- 
teile  der  Musik  oder  des  Gamma. 

2)  In  der  ersten  Bedeutung  ist  der  Einklang  das  Zusammentreffen  verschie- 
dener Singstimmen  in  demselben  Tone ; in  der  zweiten  Bedeutung  ist  er  die  Wieder- 
holung eines  Tones  durch  dieselbe  Singstimme. 

Seite  158: 

1)  Mathematisch  jedoch  kann  er  geteilt  werden.  Gaffor  berichtet  in  seiner 
Practica  mus.  cap.  13,  dass  manche  durch  Beifügung  ++  die  Note,  der  es  bei- 
gefügt  ist,  um  eine  Diesis,  das  kleinste  Intervall  des  enharmoniscben  Geschlechtes 
erniedrigen  wollten. 

2)  Nämlich  von  F aufwärts  bis  e ist  eine  grofse  Septime. 

Seite  159: 

1)  Boethius  findet  im  2.  Buche  Kap.  28,  29,  30  den  kleineren  Halbton  im 
Verhältnis  von  243  : 256  und  den  gröfseren  im  Verhältnis  von  2048  : 2187. 

2)  Im  12.  und  13.  Jahrhundert  war  der  Tenor  das  Fundament  der  Komposi- 
tion, eine  dem  Choräle  oder  dem  Volksliede  entnommene  Melodie,  oft  auch  nur  ein 
Bruchstück  einer  Melodie,  das  nur  8—10  Töne  umfasste,  welche  dann  öfter  wieder- 
holt wurden.  Über  diesem  Tenor  als  der  tiefsten  Stimme  erfand  der  Komponist 
eine  zweite  Stimme  (Discantus),  eine  dritte  (Triplum),  eine  vierte  (Quadruplum). 
Später  rückte  der  Tenor  hinauf  in  die  Stimme  über  der  untersten  und  wurde  die 
Bezeichnung  für  die  hohe  Männerstimme. 

Seite  160: 

1)  Die  Ausdrücke  falsa  musica,  falsa  mutatio,  musica  ficta,  coniuncta,  muaica 
acquisita,  bedeuten  die  Erhöhung. oder  Erniedrigung  irgend  eines  Tones  der  Skala 
um  einen  Halbton.  Diese  chromatische  Veränderung  findet  sich  schon  angedeutet 
bei  Oddo  (Gerbert  1,  272),  wenn  er  sagt:  „Aufserdem  sucht  die  ausgeartete  und 
meistens  ausgelassene  uud  zu  sehr  sinnliche  Harmonie  mehr  Halbtöne,  als  wir  ge- 

,_sagt  haben.“ 

Walter  Odington  (bei  Couss.  I,  215)  sagt,  dass  bei  den  Modernen  die  Stufen 
E,  F,  b c,  e,  f,  jj  chromatisch  verändert  werden ; er  nennt  diese  Stufen  analog  der 
griechischen  Musiklehre  bewegliche  (mobiles)  und  diejenigen,  bei  denen  eine  solche 
Veränderung  nicht  stattfindet,  nennt  er  feststehende  (stabiles).  Die  beiden  mobilen 

Stufen  b und  jj,  sagt  er,  würden  eigentliche  Stufen  des  Monochords  genannt,  die 
übrigen  hingegen  würden  die  Musiker  falsche  nennen,  nicht  weil  sie  dissonierende, 
sondern  weil  sie  fremde  (extraneae)  und  bei  den  Alten  ungebräuchliche  seien.  Gaffor 
(Pract.  mus.  cap.  13)  sagt,  dass  manche  noch  das  sol  unter  la  durch  einen  Halbton 
erhüheten;  zugleich  giebt  er  für  diese  chromatische  Veränderung  folgende  Erklärung: 
„Wenn  das  fa  in  C fa  ut  in  mi  verändert  wird  durch  die  Erhöhung  um  einen 
groben  Halbton,  so  nimmt  das  Heiachord  seinen  Anfang  in  A re.  Verändert  man 
aber  das  tiefe  durch  Erniedrigung  um  einen  Halbton  in  fa,  so  wird  das  Hexachord 
in  dem  einen  Ton  unter  r gesetzten  F fa  ut  beginnen.“ 

2)  Während  Walter  Odington  noch  annimmt,  dass  weder  b noch  |j  der  musica 
ficta  angehören,  sondern  beide  eigentliche  Töne  des  Monochords  (propriae  voces  mo- 
nochordi)  sind,  ist  unser  Autor  jedoch  der  Meinung,  dass  diese  Töne  wohl  aus  der- 
selben Veranlassung  hervorgegangen  sind,  wie  die  übrigen,  die  durch  Beisetzung 
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von  b and  '(f  entstehen,  nämlich  um  von  beliebigen  Tönen  aus  das  Hexachord  be- 
ginnen zu  können. 

Seite  161: 

1)  Hier  ist  das  imperfekte  Tempus  jenes,  welches  zwei  Semibreves  enthält, 
von  denen  jede  in  drei  Minimä  teilbar  ist;  also  die  Mensur,  die  man  später  mit 
Tempus  imperfektum  und  Prolatio  maior  bezeichnete. 

2)  Eine  bezeichnete  Semibrovis  ist  eine  solche,  die  einen  aufwärts-  oder  ab- 
wärtsgehehenden  Strich  hat  Eine  Semibrevis  mit  aufwärts  gezogenem  Striche  (^) 
gilt  als  Minima;  dagegen  eine  mit  abwärts  gezogenem  Striche  (♦)  gilt  fünf  Minimä 
und  dann  die  ihr  folgende  Semibrevis  (4)  nur  eine  Minima,  (cf.  Marchettus  v. 
Padua  bei  Couss.  UI,  6.) 

3)  Marchettus  von  Padua,  welcher  in  seinem  Pomerium  mus.  mensur.  bei 
Gerbert  HI,  und  in  Brevis  compilatio  etc.  bei  Couss.  III,  die  Zweiteilung  und  die 
Geltung  der  kleineren  Notenwerte  behandelt,  berichtet  uns  auch  von  einer  bei  den 
Franzosen  und  Italienern  verschiedenen  Mensurierung  und  verschiedenen  Zuteilung 
der  Notenwerte.  Während  die  Italiener  zuerst  durch  zwei  und  dann  wieder  durch 
zwei  teilten,  teilten  die  Franzoson  zuerst  durch  zwei  und  hierauf  durch  drei.  Daher 
gilt  eine  durch  einen  abwärts  gehenden  Strich  bezeichnete  Semibrevis,  wenn  zwei 
Semibreves  für  ein  Tempus  stehen,  bei  den  Italienern  drei  Minimä  und  die  nicht- 
bezeichnete  gilt  eine  Minima,  während  bei  den  Franzosen  erstere  fünf  Minimä  und 
letztere  eine  Minima  gilt 

4)  Bei  den  Italienern  gilt  dann  jode  der  beiden  ersten  eine  Minima  und  die 
letzte  deren  zwei. 

Seite  162: 

1)  Hier  fehlt:  „Eine  Semibrevis,  welche  zwei  Minimä  enthält,  heifst  Semi- 
brevis minor.“ 

2)  Unter  gradus  sind  hier  die  verschiedenen  Geltungen  zu  verstehen,  welche 
dieselbe  Notengattung  haben  konnte.  Simon  Tunstede  versteht  darunter  die  Men- 
suren, Modus  Tempus  und  Prolatio;  donn  derselbe  sagt  bei  Couss.  IV,  274:  Die 
perfekte  Longa  heilst  in  ihrem  Grade  maior,  die  imperfekte  Longa  aber  minor  und 
die  Brevis  recta  heifst  in  jenem  Grade  minima. 

Seite  163: 

1)  Theodor  de  Campo  giebt  in  seiner  Abhandlung  De  musica  mensurabili  bei 
Couss.  HI,  186  folgendes  als  Grund  an,  weshalb  man  die  Zeichen  für  die  ver- 
schiedenen Mensuren  setzte:  „Oft“,  sagt  er,  „ereignet  es  sich  in  Motetten  und  an- 
deren mensurierten  Gesängen,  dass  die  Mensur  sich  ändert,  nämlich  im  perfekten 
Modus,  so  oft  imperfekte  Noten  mit  perfekten  der  genannten  Mensur  vermischt 
werden  und  umgekehrt  im  imperfekten  Modus  perfekte  zwischen  imperfekte  gesetzt 
werden,  deshalb  werden  den  mensurierten  Gesängen  dieser  Art  gewisse  Zeichen  bei- 
gesetzt, nämlich“  u.  s.  w. 

Seite  168: 

1)  Hier  wird  sich,  da  die  beiden  Mensuren  gleichwertig  sind  (d.  h.  in  beiden 
gilt  die  Longa  gleichviel  Semibreves)  in  dem  Verhältnis  der  Dauer  der  Longä  und 
Semibreves  nichts  ändern,  nur  die  Dauer  der  Breves  ändert  sich.  Ein  ähnliches 
Verhältnis  tritt  auch  bei  den  übrigen  gleichwertigen  Mensuren  ein;  bei  diesen  ist 
demnach  ein  Übergehen  aus  einer  Mensur  in  eine  andere  leicht  zn  bewerkstelligen. 
Anders  verhält  es  sich  hingegen  mit  dem  Übergehen  aus  einer  Mensur  in  eine 
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andere,  nicht  gleichwertige  Mensur;  dort  muss  eine  Reduktion  stattfinden.  Daher 
sagt  der  Anonymus  I,  bei  Couss.  III,  353:  „Diese  Gleichwertigkeiten  zeigen,  dass, 
wenn  das  Tempus  durch  eine  Minima  beschleunigt  oder  in  die  Länge  gezogen  wird, 
sogleich  die  Mensur  von  der  einen  in  die  andere  übergeht;  das  geschieht  aber  in 
dor  Frolatio,  im  Tempus  oder  im  Modus;  z.  B.  beim  Tempus  perfektum  Prolatio 
maior  und  Modus  imperfektus  Tempus  imperfektum  Prolatio  minor  übersteigt  das 
Tempus  den  Modus  um  eine  Minima.“  Weiter  sagt  derselbe:  „Denn  diese  Gleich- 
wertigkeiten und  auch  die  Reduktionen  der  Mensur  schaffen  Unzuträglichkeiten  im 
Vorfrage,  welche  lateinisch  tractus  (Zug),  gallisch  treyns  (train)  und  von  vielen 
Synkope  genannt  wird“.  Aus  dem,  was  Simon  Tuostede  (dieser  spricht  mit  den- 
selben Worten  über  die  Gloichwerto)  bei  Couss.  IV,  277  noch  zufügt,  erhalten 
wir  über  das  Verhältnis  etwas  näheren  Aufschluss;  derselbe  sagt:  Vier  Minimä 
haben  denselben  Wert,  wie  eine  imperfekte  Brevis  von  der  Prolatio  minor,  und  drei 
Minimä  sind  gleich  einer  Semibrevis  der  Prolatio  maior;  wenn  nun  vier  Minimä 
gegen  drei  kommen,  so  kann  das  nicht  unter  derselben  Mensur  geschehen,  denn 
die  drei  können  nicht  in  derselben  Schnelligkeit  vorgetragen  worden,  wie  die  vier, 
es  müsste  denn  die  Pause  einer  Minima  entstehen  oder  eine  von  jenen  dreien  müsste 
minor  sein  und  zwei  Minimä  gelten  Dieses,  sagt  er  weiter,  kann  sich  nur  dem 
zeigen,  der  in  dioser  Wissenschaft  erfahren  ist,  und  keinem  anderen,  weil  die  Mi- 
nima so  rasch  vorübergeht,  dass  der  Verzug  derselben  von  vielen  nicht  bemerkt 
wird  und  sie  deshalb  glauben,  die  vier  Minimä  hätten  denselben  Wert  wie  die  drei. 
Nicht  jede  Untersuchung  ist  dem  Gehör  zu  überlassen  sondern  der  Berechnung, 
welche  sich  nicht  täuscht“.  Hieraus  dürfte  sich  ergehen,  dass  in  solchen  Fällen, 
wenn  innerhalb  eines  Musikstückes  vorübergehend  Noten  vorkamen,  welche  sich  nach 
der  angenommenen  Mensur  nicht  ordnen  liefsen,  oder  nach  der  Absicht  de«  Kom- 
ponisten nicht  geordnet  werden  sollten,  oder  bei  welchen  es  zweifelhaft  sein  konnte, 
wie  sie  zu  ordnen  seien,  diese  Noten  eine  von  den  übrigen  Noten  verschiedene  Farbe 
erhielten.  Auf  diese  Weise  hatten  die  roten  Noten  bald  dio  Bedeutung  der  Per- 
fektion, bald  der  Imperfektion,  bald  der  Alteration,  bald  der  Synkopation.  (Man 
vergleiche  hiermit  auch  die  Abhandlung  Dr.  Hugo  Riemann’s  „Ober  die  verschiedene 
Bedeutung  des  Color  [der  Schwärzung]  in  den  Mensurainotierungen  des  16.  Jahrh., 
Monatshefte  XX,  Nr.  10.) 

2)  Dieses  quia  reducuntur  et  ad  invicem  operantur  weiset  deutlich  auf  die 
Definition  der  Synkope  bin,  welche  bei  Couss.  IH,  34  heilst:  „Syncopa  est  divisio 
cuiuscunque  figurae  ad  partes  separates,  quae  ad  invicem  reducuntur  in  per- 
fectionem  numerando.“ 

Seite  169: 

1)  Dor  Autor  will  sagen:  Der  Cantus  planus  wird  in  schwarzen  Noten  und 
zumeist  in  Longä  und  Breves  notiert;  wird  nun  zu  einer  Komposition  der  Tenor  dem 
cantus  planus  entnommen,  so  wird  es  oft  Vorkommen,  dass  einer  Longa  eine  Longa 
folgt  oder  dass  zwei  Breves  zwischen  zwei  Longä  stehen.  Im  perfokten  Modus 
müsste  nun  die  vor  einer  anderen  Longa  stehende  Longa  drei  Tempora  und  die 
zweite  von  zwei  zwischen  zwei  Longä  stehenden  Breves  müsste  als  alterierte  Brevis 
zwei  Tempora  gelten.  Will  nun  der  Komponist  haben,  dass  der  Tenor  oder  nur 
einzelne  Noten  desselben  nicht  diesen  Kegeln  Uber  die  Perfektion  und  Alteration 
unterliegen,  so  macht  er  sie  rot.  Ist  der  Modus  hingegen  imperfekt,  so  würde  die 
vor  einer  Longa  stehende  Longa  zwei  Tempora  und  jede  der  beiden  zwischen  zwei 
Longä  stehenden  Breves  ein  Tempus  gelten;  durch  Anwendung  des  color  jedoch 
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kommen  sie  in  das  Verhältnis  der  Dreiteiligkeit,  so  dass  jene  Longa  drei  und  jene 
zweite  Brevis  zwei  Tempora  gilt 

2)  Simon  Tunstede  (bei  Couss.  IV,  272)  berichtet,  dass  man  auch  die  Pausen 
in  verschiedener  Farbe  geschrieben  habe,  wie  die  Noten,  so  dass  zwischen  den 
Pausen  und  Noten  eine  Gleichheit  der  Farbe  entstand.  Ferner  sagt  derselbe,  dass 
man  in  Motetten  verschiedene  Farben  angewendet  habe,  damit  der  Cantus  mehr 
hervortrete;  in  dieser  Weise  habe  Philipp  von  Vitry  seine  Motetten  komponiert 

3)  In  der  frankonischen  Zeit  verstand  man  unter  Tempus  eine  solche  kurze 
Zeitdauer  ffir  die  Brevis,  dass  innerhalb  derselben  von  der  Stimme  drei  gleiche 
Semibroves  noch  deutlich  vorgetragon  werden  konnten.  Dieses  Tempus  nennt  unser 
Autor  das  Tempus  minimum.  Jede  weitere  Teilung  der  Semibrevis  in  zwei  oder 
drei  Minima  musste  notwendig  die  für  die  Brevis  angenommene  Zeitdauer  beim 
Tempus  minimum  verlängern,  weil  dann  die  Minima  in  die  Zeitdauer  eintraten, 
welche  vordem  den  Semibreves  zugemessen  war;  daher  denn  auch  die  Benennung 
Prolatio  für  die  Teilung  der  Semibrevis  in  Minima. 

Seite  170: 

1)  In  der  ars  nova  wurde  also  die  erste  von  zwei  zwischen  zwei  Noten  einer 
höheren  Gattung  stehenden  gleichen  Noten  alteriert,  während  in  der  ars  vetus  die 
zweite  alteriert  wnrdo. 

2)  Der  Sinn  scheint  der  zu  sein:  Im  Tempus  maius  hat  die  Minima  dieselbe 
Zeitdauer  wie  die  Semibrevis  im  Tempus  minimum ; es  verhalten  sich  also  die  Semi- 
breves im  Tempus  minimum  ebenso  wie  die  Minima  im  Tempus  maius.  Wenn  aber 
im  Tempus  maius  nur  zwei  Minima  für  drei  gesetzt  werden,  muss  eine,  und  zwar 
nach  der  ars  nova  die  erste,  alteriert  werdon;  in  gleicher  Weise  muss  es  mit  zwei 
Semibreves  im  Tempus  minimum  geschehen. 


Mitteilungen. 

* Im  Jahre  1885  fand  wie  bekannt  in  London  in  der  Albert  Hall  eine  Aus- 
stellung alter  Musikwerke  im  Druck  und  Manuskript  statt  1886  erschien  darüber 
bei  Bemard  Quaritch  ein  Katalog,  betitelt:  „A  descriptive  Catalogue  of  rare  Manu- 
Scripts  & printed  books,  chiefly  liturgical,  oxhibited  by  Her  Majesty  Queen  Victoria; 
the  LTniversities  of  Cambridge,  Cracow,  & Oxford;  the  National  Hungarian  Museum, 
Buda-Pest;  the  Archbishop  of  Mechlin;  the  Earl  of  Ashbumham,  Earl  Spencer, 
W.  H.  Cummings,  A.  H.  Littleton,  J.  E.  Matthew  etc,  by  W.  H.  James  Weale. 
8°.  XV.  u.  191  S.  mit  vielen  photolithogr.  Abbildungen  von  Titeln,  Zeichnungen 
und  Probedrucken.  Die  liturgischen  Mss.  reichen  bis  ins  9.  Jahrh.  Das  älteste 
gedruckte  Psalterbuch  „cum  Canticis,  Hymnis,  Litania  et  prccibus“  von  1467,  ge- 
druckt von  Job.  Fust  und  Peter  Schofler  von  Gernsheim  in  Mainz.  Sehr  ausführ- 
lich und  gewissenhaft  sind  die  Beschreibungen  jedes  Werkes  von  Weale,  die  oft  bis 
ins  Kleinste  reichen.  Weniger  befriedigend  sind  die  Beschreibungen  der  in  Stimm- 
büchem  gedruckten  Gesangswerke  des  16.  und  17.  Jahrh.  Hierin  scheint  dem  Ver- 
fasser jegliche  Kenntnis  abzugehen.  Auch  wurden  viele  dieser  Drucke  nur  in  einem 
Stb.  ausgestellt  und  bleibt  man  im  Unklaren,  ob  die  übrigen  Stb.  dem  Exemplare 
überhaupt  fehlen,  oder  nicht  erwähnt  oder  gar  nicht  ausgestellt  sind.  Im  Übrigen 
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ist  der  Katalog  ganz  vorzüglich  und  die  Titel  vollständig  und  mit  allen  genauen 
Angaben  versehen.  Merkwürdig  ist  es  aber,  dass  der  Katalog  erst  seit  kurzem  von 
der  Verlagshandlung  in  Deutschland  verbreitet  und  zu  unserer  Kenntnis  gelangt  ist. 

* Franz  Xav.  Witt’s  Bibliothek  ist  in  den  Besitz  der  bischöfl.  Privatbibliothek 
in  Regensburg  gelangt  und  mit  der  Proske-Mettenleiter'schen  vereint. 

* Die  Staatsbibliothek  in  München  ist  jüngst  in  den  Besitz  einer  stattlichen 
Sammlung  Briefe  von  Orlandus  de  Lassus  gelangt,  die  sich  bisher  im  Besitze  der 
Aretin’schen  Familie  befanden.  Der  Bibliothekar  der  Musikabteilung  in  München 
beabsichtigte  sie  zum  Teil  herauszugeben,  doch  ergab  sich  der  Inhalt  teilweise  so 
derb  und  für  unsere  Zeit  als  unveröffenbar , dass  derselbe  davon  abstehen  musste. 
Die  Briefe  sind  meistens  an  die  Mitglieder  der  herzoglichen  Familie  gerichtet  mit 
der  Lassus  auf  einem  sehr  vertrauten  Fufse  gestanden  haben  muss  und  es  wirft  aof 
die  damaligen  Umgangsformen  in  diesen  Kreisen  ein  eigentümliches  Licht,  dass  man 
sich  gegenseitig  so  derbe  Späfse  schrieb.  Leider  erfuhr  ich  von  dieser  Erwerbung 
eret,  als  ich  München  schon  verlassen  hatte ; die  Ausbeute  an  biographischen  Notizen 
soll  sehr  ergiebig  sein,  und  steht  zu  hoffen,  dass  Herr  Dr.  Sandberger  in  nächster 
Zeit  eine  darauf  bezügliche  Arbeit  veröffentlicht 

* In  ,,Arehives  historiques,  artistiques  & litteraires“-  Paris  1890,  Nr.  10  chez 
Bourleton“,  8°,  befindet  sich  8eite  425  ein  Artikel,  betitelt:  Liste  des  artistes  men- 
tionnüs  dans  les  etats  de  la  maison  du  roi  et  des  maisons  des  princes,  du  13.  siede 
ä l’an  1300.  Seite  431  befindet  sich  das  Verzeichnis  der  „Menestrels  et  Musiciens. 
Die  Notizen  sind  zwar  aufserordentlich  kurz  nnd  enthalten  nicht  mehr  als  Namen, 
Amt  und  ungefähre  Zeitbestimmung,  dennoch  sind  sie  von  grofsem  Wert  und  geben 
über  manchen  Musiker  doch  einen  kleinen  Anhalt.  — Ein  anderer  Artikel  von 
Michel  Brenet  (S.  443)  handelt  über  die  Oper  in  Turin  unter  dem  Kaiserreiche 
(Napoleon  1810 — 1813).  Et  verzeichnet  die  damals  aufgeführten  Opern,  deren  Kom- 
ponisten und  die  vorzüglichsten  Sänger.  Seite  460  veröffentlicht  derselbe  Verfasser 
einen  kurzen  Artikol  über  einen  von  Fetis  vergessenen  Musiker : Herbert  Lecoutetuc, 
der  in  der  Mitte  des  16.  Jhs.  Kapellmeister  an  der  Metropole  zu  Rouen  war  und 
von  dem  die  Nationalbibi,  in  Paris  einen  4 stimmigen  Gesang  besitzt,  der  zwar  nur 
mit  dem  Namen  „Herbert“  gezeichnet  ist,  dennoch,  nach  Mr.  Brenet'a  Annahme, 
kein  anderer  als  obiger  Musiker  sein  kann. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Fortsetzung  zum  Katalog  der  Musik-Sammlung  der 
Kgl.  öffentl.  Bibliothek  zu  Dresden.  Bog.  15  u.  16. 


VerantwortUoher  Redakteur  Bobart  Bltner,  Templin  (Uckermark). 
Druck  von  Hermann  Barer  * Sohne  in  I.angeneelaa. 
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Musikalische  Wettstreite  und  Musikfeste 

im  16.  Jahrhundert. 

Von  Dr.  H.  M.  Schletterer. 

Musik-  oder  Sängerfeste,  unserer  Zeit  sehr  geläufige  Bezeich- 
nungen und  gewöhnliche  Vorkommnisse,  nennt  man  solche  grofse 
Konzertaufführungen,  die  von  mehr  oder  minder  zahlreichen,  zu  ge- 
meinschaftlichem Zusammenwirken  verbundenen  Konzert-  oder  Gesang- 
vereinen ausgeführt  werden,  meist  mehrtägige  Dauer  beanspruchen 
und  zufolge  der  leichten  Verkehrsverhältnisse  unserer  Tage,  allmählich 
solch  riesige  Dimensionen  annehmen,  dass  sie  ihren  Veranstaltern 
kaum  mehr  zu  bewältigende  Aufgaben  stellen.  Gemeiniglich  datiert 
man  den  Bestand  solch  grofsartiger  Produktionen,  wenigstens  bei  uns 
in  Deutschland , von  jenem  ersten  Musikfest , das  der  Kantor  0.  F. 
Bischoff  (1780 — 1841),  ein  in  hohem  Grade  kunstbegeisterter  und 
energischer  Mann,  nach  unsäglichen  Opfern  und  Mühen  an  Geld  und 
Zeit,  am  20.  und  21.  Juni  1804  in  Frankenhausen  in  Thüringen  zu- 
sammenbrachte. Unter  L.  Spohr's  Leitung,  damals  noch  Kapellmeister 
in  Gotha,  kamen  „die  Schöpfung“  von  J.  Haydn,  Beethoven’s  erste 
Sinfonie  und  eine  von  dem  Dirigenten  komponierte  Ouvertüre  zur 
Aufführung.  Kr  selbst,  wie  auch  der  Violoncellist  Dotzaner , der  Kla- 
rinettist Hermstädt,  der  Konzertmeister  Matthäi  verherrlichten  das 
Fest  durch  Solovorträge.  Für  die  Gesangssoli  waren  vortreffliche 
Kräfte  gewonnen:  Frau  Scheidler  aus  Gotha,  die  Kammersänger  Meth- 
fessel  aus  Rudolstadt  und  Strokmeyer  aus  Weimar.  Die  benachbarten 
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Städte  Gotha,  Stollberg,  Erfurt,  Weimar,  Rudolstadt  u.  s.  w.  sandten 
Orchester-  und  Cborkräfte,  so  dass  jenes  aus  106  Instrumentisten. 
der  Chor  aus  101  Stimmen  bestand.  Ein  zweites  ähnliches  Fest, 
ebenfalls  unter  Spohr’s  Direktion  (er  hatte  dafür  seine  erste  Sinfonie 
geschrieben)  fand  dann  im  Juli  1811  statt.  Diesem  Beispiele  folgte 
1808  (1812)  die  Schweiz;  auch  in  Wien  und  Hamburg  begeisterte 
und  beteiligte  man  sich  an  ähnlichen  Unternehmungen.  Allmählich 
entstanden  der  Elb -Verein,  als  dessen  Dirigent  sich  namentlich 
Fr.  Schneider  in  Dessau  Verdienste  erwarb;  der  Thüringisch-Sächsische, 
der  Märkische  Verein.  Am  10.  und  11.  Mai  1818  ward  unter 
J.  Schornstein's  (Musikdirektor  in  Elberfeld)  Leitung  das  erste  rheinische 
Musikfest  in  Düsseldorf  gefeiert.  Mit  der  Zeit  verbreiteten  sich  der- 
artige Feste  auch  nach  Frankreich  (1830),  Holland  (1834),  Italien 
(1835)  und  Russland  (1836).  Heute  giebt  es  kein  Land,  keine  gröfsere 
Stadt  mehr,  in  denen  nicht  Musikfeste  veranstaltet  worden  wären. 
Ihnen  reihten  sich  infolge  des  imensen  Aufschwungs,  den  der  Männer- 
gesang nahm,  die  Sängorfeste  an,  den  grofsen  Musikverbänden,  die 
Sängerbünde.  Der  deutsche  Sängerbund  vereinigt  bekanntlich  alle 
Sänger  deutscher  Zunge  unter  seinem  Paniere.  Diese,  zugleich  gemüt- 
licher Geselligkeit  dienenden  Liederfeste  (wie  man  sie  auch  noch 
nennt)  unterscheiden  sich  jedoch  wesentlich  von  den  Musikfesten,  die 
höhere  Ziele  verfolgen  und  die  Aufführung  grofsartiger  Werke,  unter- 
stützt von  bedeutendsten  künstlerischen  Kräften,  sich  zur  Aufgabe 
setzen,  obwohl  es  auch  bei  ihnen  an  Festschmäusen  und  Vergnügungen 
anderer  Art  nicht  fehlt. 

Grofsartige  musikalische  Vereinigungen,  hier  vorzugsweise  Wett- 
kämpfe, kannte  schon  das  Altertum.  Griechenland,  dieses  von  den 
Göttern  so  reich  gesegnete  Land,  von  je  eine  Heimstätte  der  Kunst 
und  seine  für  das  Schöne  begeisterten  und  empfänglichen  Bewohner, 
vereinigte  zuerst  alle  Kitharöden,  Auloiten  und  Auleten  zu  edlem, 
ruhmvollen  Wettstreite.  Die  Sieger  fanden  sich  durch  den  ihnen  über- 
reichten Lorbeer  in  höchstem  Grade  geehrt.  Viele  Künstlernamen 
haben  sich  aus  jenen  Tagen  bis  heute  erhalten.  Das  ganze  Volk 
nahm  lebhaftestes  Interesse  an  diesen  Vorkommnissen.  Allerdings  ver- 
einigten sich  hier  mit  den  musikalischen  auch  gymnastische  und 
andere  Kampfspiele.  Diese  Feste  wurden  von  aufserordenilicher  Be- 
deutung durch  den  grofsen  Einfluss,  den  sie  auf  das  gesamte  öffent- 
liche Leben  gewannen.  Die  wichtigsten  dieser  Wettkämpfe  waren 
die  alle  5 Jahre  wiederkehrenden,  zu  Olympia  in  der  Provinz  Eli« 
gefeierten  Olympischen  Spiele;  dann  die  im  3.  Jahre  jener  begangenen 
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Pythien,  za  Ehren  des  Pythischen  Apolls  anf  der  krissaiischen  Ebene 
bei  Delphoi.  Dann  begegnen  wir  der  gleichen  Erscheinung  wie  heute: 
neben  diesen  grofsartigen  Nationalfesten  begingen  einzelne  Städte, 
Opferhaine  und  Stämme  kleinere  ähnliche  Feste.  So  fanden  im  Haine 
des  Zeus  Nemeios  die  nemeischen,  auf  dem  Isthmus  die  isthmischen, 
in  Athen  die  panathenäisehen , in  Lacedämonien  die  carnischen,  in 
Eleusis  in  Attika  die  eleusischen  Feste  statt.  Zu  Delphi  feierte  man 
zu  Ehren  der  Artemisia,  in  Epidauros  zu  Ehren  des  Asklepios  Wett- 
kämpfe, bei  denen  Dichter  und  Musiker  ebenfalls  mit  Preisen  ge- 
krönt wurden. 

Nachdem  Griechenland  und  seine  kunstbegabten  Bewohner  den 
Barbaren,  die  verheerend  das  blühend  schöne  Land  in  der  Folge 
überschwemmten  und  verheerten,  zur  Beute  geworden,  schweigt  die 
Geschichte  durch  Jahrhunderte  von  festlichen  Gesangswettkämpfen 
dieser  Art.  In  der  allgemeinen  Not  einer  wilden,  an  ganz  andern 
und  zwar  blutigen  Kämpfen  reichen  Zeit  verstummten  die  Lieder 
begeisterter  Sänger,  die  milden  Weisen  der  Flötenbläser.  Wir  hören 
nur,  dass  in  kommenden  Jahrhunderten  bei  aufserordentlichen  Gelegen- 
heiten, bei  fürstlichen  Vermählungen,  bei  Krönungen,  bei  Reichsver- 
sammlungen u.  8.  w.  das  verachtete  Volk  der  fahrenden  Spielleute 
in  grofser  Zahl  und  von  den  fernsten  Gegenden  zusammenströmte, 
um  auf  allen  dehkbaren  Instrumenten  ihre  allerwärts  bekannten  Ton- 
stücke möglichst  geräuschvoll  zum  besten  zu  geben,  dafür  als  Lohn 
Speise  und  Trank,  klingende  Münze  und  reiche,  bunte  Gewandung 
heischend.  Doch  erhielt  sich  immer  die  Kunde  aus  fernen  Tagen  und 
eine  Neigung  für  musikalische  Produktionen,  die  den  Rahmen  des  Ge- 
wöhnlichen überschritten,  in  der  Erinnerung  des  Volkes.  Nament- 
lich waren  es  die  Hofhaltungen  kunstsinniger  und  freigebiger  Fürsten, 
welche  Sängern  und  Musikern,  die  meist  auf  ein  unstetes  Wander- 
leben angewiesen  waren,  zeitweise  Zuflucht  boten,  und  vielfach  kam 
es  dann  wohl  auch  vor,  dass,  wenn  mehrere  Ton-  und  Sangeskundige 
zusammentrafen,  in  fröhlichem  Musicieren  und  Singen  und  Sagen, 
jeder  sein  Bestes  zu  geben  sachte.  Solche  sangesliebende  Herren  waren 
namentlich  mehrere  der  hohenstaufischen  Kaiser,  die  Herzöge  Fried- 
rich II.,  der  Streitbare,  von  Österreich,  Otto  II.,  der  Erlauchte,  von  Baiern, 
Berthold  von  Kärnthen,  Heinrich  von  Breslau,  Ottokar  von  Böhmen, 
Otto  von  Meran  u.  a.  Besonders  aber  wird  Landgraf  Hermann  I.  von 
Thüringen  (f  1217)  gerühmt,  als  einer  der  Fürsten,  welche  die  Kunst 
des  Gesanges  und  ihre  Vertreter  besonders  hochhielt  und  zu  ehren 
wusste.  Bekannt  ist  der  von  ihm  veranlafste  Wartburgkrieg  (um  1206 
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bis  1208),  ein  Rätselkampf,  an  dem  sich  die  besten  Sänger  jener 
Zeit  beteiligten:  Walther  von  der  Vogelweide,  Heinrich  von  Ofter- 
dingen,  Reinmar  der  Zwetter,  Biterolf,  der  tugendhafte  Schreiber  und 
in  dem  zuletzt  Wolfram  von  Eschenbach  über  Klingsohr  von  Ungar- 
land den  Sieg  davon  trug.  Kein  Fest  verging  daher,  ohne  dass  es 
durch  Musik  und  Gesang  verherrlicht  worden  wäre.  Höfe  und  Städte 
liehen  sich  bei  derartigen  Gelegenheiten  gegenseitig  ihre  Musikanten, 
und  da  einzelne  Instramente  allmählich  immer  kunstvollere  Behandlung 
gewannen,  auch  durch  die  allgemeine  Autnahme  der  Tonschrift,  die  Fest- 
stellung der  harmonischen  Regeln  und  Gesetze  und  infolge  der  Aus- 
bildung des  mehrstimmigen  Satzes  nun  für  ein  musikalisches  Ensemble 
eine  feste  Grundlage  gewonnen  wurde,  mussten  die  Leistungen  kom- 
mender Jahrhunderte  von  ihrer  anfänglichen  Roheit  viel  verlieren. 
Welcher  Art  dieselben  aber  durch  lange  Zeit  eigentlich  waren,  ent- 
zieht sich  dadurch  unserer  Beurteilung,  als  Instrumentalkompositionen 
aus  früheren  Tagen  nicht  oder  nur  unvollkommen  erhalten  sind. 
Künste  und  Handwerke  bewahrten  streng  und  ängstlich  ihre  Zunft- 
geheimnisse und  auch  die  zünftigen  Musikanten,  wenn  auch  immer 
noch  mit  den  fahrenden  in  Kontakt,  hielten  darauf,  dass  ihre  Ton- 
stücke nur  traditionell  sich  weiter  erbten,  wie  wir  das  heute  noch 
bei  den  Zigeunermusikern  sehen.  Eine  gar  anmutige  Schilderung  eines 
Musikfestes  giebt  C.  Weisflog  (1770 — 1828)  in  seiner  sehr  gelungenen 
Humoreske:  „Der  wütende  Holofernes.  Bericht  des  Hof  - Cantoris 
Hilarius  Grundmaus  anno  Domini  1615.“  Schade,  dass  das  ganze 
nur  ein  Phantasiegebilde  des  Dichters  ist.  Unter  solchen  Umständen 
dürfte  nun  die  Mitteilung  von  einem  periodisch  wiederkehrenden  Ge- 
sang- und  Musikfeste,  einem  musikalischen  Wettstreite,  an  dem  sich 
Komponisten,  Sänger  und  Instrumentisten  gleicherweise  beteiligten  und 
das  seit  dem  16.  Jahrhundert  in  der  alten  Stadt  fivreux  am  Iton, 
in  der  Obernormandie,  Dep.  Eure,  und  in  ähnlicher  Weise  wohl  auch 
anderorts  stattfand,  von  dessen  Einrichtung,  Gründung  und  Gesetzen, 
besonders  interessant  erscheinen.*)  Wir  geben  nachstehend  ausführ- 

*)  Während  Hof  und  Publikum  in  Paris  im  16.  Jahrhdt.  sich  im  Eifer  für 
musikalische  Produktionen  überboten,  blieb  der  Klerus,  der  von  je  grofses  Interesse 
an  der  Entwickelung  der  Tonkunst  nahm,  nicht  zurück.  Die  Kathodralsingschulen 
(z.  B.  die  in  Beauvais)  waren  berühmt  der  Sorgfalt  wegen , die  sie  Sängern  und 
Instrumentisten  widmeten.  Neue  Institutionen  traten  allmählich  fordernd  hinzu. 
Die  Musiker  verehrten  als  ihre  Patronin  die  h.  Cäcilia  und  unter  ihre  Ägide  stellten 
sich  alle  diejenigen,  die  musikalische  Gesellschaften,  — in  dieser  Zeit  eine  so  wich- 
tige und  einflussreiche  Rolle  im  eigentlichen  Kunstleben  einnehmend,  — gründen  woll- 
ten. So  hatte  der  Erzbischcif^on  Paris  1566  im  Kloster  der  grofsen  Augustiner  auf 
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lieheren  Bericht  über  diese  Angelegenheit  und  fügen  hier  nur  noch 
ergänzend  bei,  dass  die  modernen  Musikfeste  überhaupt  ihren  eigent- 
lichen Anstofs  durch  die  1784  auf  Veranlassung  des  Lord  Viscount 
Pitzwilliam  Watkin  Williams  und  John  Bates  ins  Leben  gerufene,  auf 
vier  Tage  ausgedehnte  Säkularfeier  von  Händel's  Geburtstag  (Comme- 
moration  of  Haendel)  erhielten.  Diese  heute  noch  in  ungetrübtem 
Glanze  fortbestehenden  großartigen  Musikfeste  erregten  seinerzeit 
gröfstes  Aufsehen  und  staunende  Bewunderung.  Nicht  nur  in  Eng- 
land, in  Birmingham,  Norwich,  York  u.  a.  0.  fanden  sie  Nachahmung, 
auch  Deutschland  wollte  in  Veranstaltungen  solcher  Massenaufführun- 
gen,  denen  fast  immer  Händel’sche  Werke  zu  Grunde  lagen,  nicht 
Zurückbleiben.  Erste  Versuche  mit  über  das  Mafs  des  Gewöhnlichen  hin- 
ausgehenden Aufführungen  machten  schon  J.  A.  Hiller,  der  auf  seiner 
Rückreise  von  Mitau  nach  Leipzig  1786  und  1787  in  Berlin  und 
Breslau,  Händel’sche  und  andere  Oratorien  zu  Gehör  brachte.  Eine 
weiteres  Aufsehen  machende  Aufführung  fand  1789  in  Berlin  statt, 
wo  unter  dem  Protektorat  König  Friedrich  Wilhelm  II,  das  Oratorium 
„Hiob“  von  C.  Ditters  von  Dittersdorf  gegeben  wurde. 

Wir  lassen  nun  auszugsweise  den  Bericht  über  die  niederländi- 
schen Feste  folgen,  der  einer  seltenen  Monographie  entnommen  ist, 
die  sich  besonders  mit  diesem  Gegenstände  befasst,  und  den  Titel  führt: 

Puy  de  Musique*)  erigö  a Evreux,  en  lhonneur  de  madame 
sainte  Cöcile ; publiö  d'apres  un  manuscrit  du  XVI0  siede  par  M.  M. 
Bonnin  et  Chassant.  Evreux,  J.  J.  Ancelle  ffls.  1837. 

Cy  est  ie  liure  de  la  fondation  du  seruise  faict  et  estably  en 
l’honneur  de  Dieu,  soubz  1'inuocation  de  madame  saincte  Cöcille , en 
l’öglise  cathödral  Notre-Dame  d’Evreux,  au  jour  et  feste  d’icelle 
saincte  par  chacune  annde  k venir  k perpetuitö. 

Zur  Ehre  Gottes  und  der  glorreichen  Jungfrau  Marie  und  aller 
Heiligen  des  Paradieses,  insonderheit  der  h.  Cäcilia,  Jungfrau  und 
Märtyrin.  Amen. 

Gott  der  Schöpfer,  der  erste  Urheber  der  Wissenschaften,  hat, 
indem  er  den  Menschen  die  Erfindung  der  musikalischen  Kunst  ge- 
währte, damit  andeuten  wollen,  dass  man  ihn  damit  dienen  und  ehren 
solle,  da  ihm  die  Loblieder  und  Gesänge  angenehm  waren,  welche 

Ansuchen  von  Lehrern,  Sängern  und  Beamten  eine  Genossenschaft  unter  dem  Schatze 
der  Heiligen  gegründet,  die  1575  solche  Ausdehnung  gewonnen  hatte,  dass  ihre 
Statuten  gewährt  wurden.  Diese  Pariser  Gesellschaft  hatte  man  sich  in  Evreux 
zum  Vorbilde  genommen. 

*)  Puy,  erhöhter  Ort,  Berg  (podium,  elevation,  saillie  en  balcon). 
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die  aus  Pharaos  Tyrannei  befreiten  Kinder  Israels  seinem  Namen 
sangen  und  mit  Musikinstrumenten  begleiteten.  Dies  wissend  ermahnt 
der  König  und  Prophet  David  jeden  der  treuen  Diener  Gottes,  ihn  zu 
loben  und  mit  dem  Ton  und  der  Harmonie  des  Psalterions,  der  Harfe 
und  der  Orgel  zu  verherrlichen.  Und  er  selbst  gab  das  Beispiel,  als 
er,  vor  der  Lade  Gottes  schreitend,  die  Harfe  spielte,  durch  deren 
Ton  früher  mehrmals  schon  Gott  die  Qualen  hatte  enden  lassen, 
welche  Saul  durch  böse  Geister  erlitt.  Viele  heilige  Personen,  sowohl 
Männer  als  Frauen,  lobten  Gott  und  seinen  Sohn,  Jesum  Christum,  un- 
sern  Heiland,  mit  den  harmonischen  Akkorden  der  instrumentalen,  wie 
der  gesungenen  Musik  und  u.  a.  auch  Madame  saincte  Cäcile,  Jung- 
frau und  Märtyrin.  Und  zu  Ehren  Gottes  und  unter  Anrufung  des- 
selben , haben  an  mehreren  Orten  der  Christenheit  eifrige  Diener 
Gottes  schöne  Stiftungen  gemacht  und  Freunde  der  Musik  pflegen 
alljährlich  am  Tage  und  Feste  dieser  Jungfrau  Gott  dem  Schöpfer 
und  ihr  Motetten  und  Loblieder  zu  singen.  In  anbetracht  dessen 
haben  ehrwürdige  Personen  und  die  Sänger  und  Wochengeistlichen 
der  Kathedrale  Notre-Dame  zu  fivreux,  von  Frömmigkeit  und  dem 
Wunsche  beseelt,  dass  der  Gottesdienst  an  dieser  Kirche  ehrenvoll, 
wie  er  früher  gewesen,  erhalten  werde,  und  nach  ihnen  kommende 
Geschlechter  veranlasst  würden,  diese  Kunst  zu  lernen  und  zu  üben 
und  sich  dadurch  würdig  zu  machen,  dieser  Kirche  zur  Ehre  Gottes 
und  der  Erbauung  des  Volkes  zu  dienen,  beschlossen  und  unter  sich 
und  mit  einigen  frommen  und  angesehenen  Leuten  dieser  Stadt  ver- 
einbart (gleichwohl  unter  gutem  Gefallen  der  Herren  vom  Kapitel), 
einen  Dienst  zu  gründen  und  festzustellen  auf  immer  und  für  jedes 
Jahr  zur  Ehre  Gottes,  am  Tage  und  Feste  der  genannten  Heiligen, 
in  der  Art  und  Weise  und  den  Mitteln  wie  hier  folgt. 


Genannte  Sänger  und  Wochengeistliche  der  Kirche  Notre-Dame 
mit  oben  genannten  Bewohnern  der  Stadt,  die  in  ihrer  Frömmigkeit 
diesen  Gottesdienst  stifteten,  werden  den  Herren  vom  Capitel  160  liv. 
tournois  übergeben  (was  sie  zu  thun  bereit  sind,  sofern  es  diesen 
Herren  gefällt,  sie  anzunehmen),  um  zu  creiren  auf  ihr  Einkommen 
oder  das  Kirchengut,  für  das  sie  Bürgen  sind,  die  Summe  von  8 liv. 
tourn.,  als  beständige  und  unveräufserliche  Rente.  Diese  Summe  wird 
jährlich  bezahlt  und  abgeliefert  werden  von  dem  prövöt  (Vorgesetzten) 
des  Capitels  an  den  gewöhnlichen  distributeur  (Austeiler)  der  ge- 
nannten Herrn,  um  die  Anteile  zu  vergeben,  wie  gesagt  werden  wird, 
nachdem  die  Ordnung  des  Dienstes  bestimmt  ist. 
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Am  Vorabend  des  Festes  der  Madame  Rt.  Cäcile,  21.  Nov.  nach 
der  Vesper  und  Complete  des  Chors  (Schlussgesang)  wird  zu  Ehren 
Gottes  und  zum  Gedächtnis  genannter  Jungfrau,  von  zwei  Choralislen 
(choraulx)  ein  Responsorium  im  Choral  gesungen.  Der  „vers“  und 
das  „Gloria  Patri“  nach  einer  Antiphone  fleurtis.  Darauf  wird  ge- 
sungen das  „Magnificat“  im  faulx-bourdon  mit  Orgel,  wornach  die 
gleiche  Antiphone  wieder  folgt;  und  am  Schluss  derselben  wird  das 
Gebet  an  die  h.  Cäcilia  vorgetragen  und  zwar  wird  es  von  einem  der 
Wochengeistlichen  gesungen  (wenn  es  ihm  gefällt),  oder  von  einem 
andern  dieser  Herren,  den  er  bitten  wird,  es  für  ihn  zu  thun,  viel- 
leicht auch  von  einem  der  vier  Wochenvikare  oder  einem  andern. 
Nach  diesem  Gebet  wird  das  „Benedicamus  Domino“  von  zwei  Cho- 
ralisten  gesungen,  aber  statt  des  „Deo  gratias“  eine  Motette  an  die 
Jungfrau.  Folgend  auf  dieses  wird  der  den  Gottesdienst  feiernde  das 
„Converte  nos“  anstimmen  und  darnach  werden  im  faulx-bourdon  drei 
Psalmen  der  Complete  gesungen,  nämlich:  „Cum  invocarem“,  „In  te 
Domine“,  und  „Ecce  nunc  benedicite“,  worauf  die  Orgel  einstimmen 
wird.  Wenn  dies  geschehen  und  die  Antiphone  „Miserere“  mit  dem 
Gebete  „Illumina“  gesprochen  ist,  wird  mit  Orgelbegleitung  eine  Anti- 
phone an  die  Jungfrau  Maria  mit  dem  Vers  und  Gebet  gesungen. 

Am  folgenden  Tage,  dem  Festtage  genannter  Jungfrau,  nach  der 
Chormesse,  wird  mit  Musik  und  Orgel  von  dem  genannten  Herrn 
Ganonicus,  oder  einem  der  oben  bezeichneten,  mit  dem  Diacon,  Sub- 
diacon  und  drei  Choralislen  ein  Hochamt  gesungen. 

Am  selben  Tage  nach  der  Vesper  und  Complete  wird  in  genannter 
Kirche  wie  am  vorhergehenden  ein  gleicher  Gottesdienst  wiederholt, 
indem  zu  dem  vorhin  erwähnten  drei  Psalmen  der  Complete  der 
Psalm  „Qui  habitat  in  adiutorio“,  gefügt  wird. 

Um  das  Volk  zur  Feier  einzuladen,  lässt  man  dreimal  mit  allen 
Glocken  läuten  (sera  faict  sonner  trois  Carillons);  zweimal  für  den 
ersten  und  zweiten  Dienst  und  das  drittemal  für  die  Messe. 

Am  folgenden  Tage  wird  nach  der  Chorfrühmette  für  die  Seelen 
aller  verstorbenen  Gläubigen,  besonders  der  Gründer,  ein  Requiem 
mit  Musik  gefeiert,  mit  dem  „Libera“,  „De  profundis“  und  den  ge- 
wohnten Gebeten  mit  Diacon,  Subdiacon  und  zwei  Choralisten.  Zu 
dieser  Messe  wird  mit  zwei  Glocken  eingeläutet. 

Und  da  die  Capelle,  in  der  früher  dieser  Gottesdienst  gehalten 
(dict)  und  gefeiert  wurde,  wegen  der  steinernen,  von  neuem  wieder 
construirten  Mauer  zu  enge  geworden  ist  (gegen  die  Erwartung  oben 
genannter),  so  dass  der  Gottesdienst  nicht  mit  einer  der  Feierlichkeit 
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angemessenen  Würde  celebriert  werden  kann,  da  Geistliche  und 
Laien  ohne  Ordnung  durcheinander  stehen  müssten,  und  das  an- 
wohnende Volk  die  Erhebung  des  Corpus  Domini  nicht  zu  sehen  ver- 
möchte, so  werden  die  Herren  untertbänigst  um  die  Erlaubnis  er- 
sucht, genannten  Gottesdienst  am  Trauungsaltar  feiern  und  auf  einer 
leeren  Säule  daneben,  die  ohnedem  eines  Bildes  bedarf,  das  Bild  der 
h.  Cäcilia  anbringen  zu  dürfen.  Diese  Säule  ist  am  zweiten  Pfeiler 
vom  genannten  Altar,  gegenüber  dem  Bilde  der  h.  Helena;  und  da 
der  erste  und  letzte  Gottesdienst  nur  bei  Nacht,  nach  der  Chorvesper 
gehalten  werden  kann,  sollen,  wenn  es  den  Herren  gefällt,  zwischen 
einigen  Pfeilern  beim  Altar  4—5  lange  Holzgestelle  angebracht  wer- 
den, um  Kerzen  darauf  zu  stecken;  das  alles  auf  Kosten  der  Gründer; 
diese  Holzgestelle  sollen  so  befestigt  werden,  dass  man  sie,  ohne  dass 
dadurch  Schaden  verursacht  wird,  am  Tage  nach  dem  Feste  wieder 
leicht  wegnehmen  kann. 

Dem  Herrn  Canonicus,  der  den  oben  bezeichneten  Gottesdienst 
für  die  Vigilie  des  Festes  halten  wird,  wird  die  Summe  von  2 sol 
6 den.  lourn.  ausgefolgt. 

Dem  Herrn  Canonicus  für  das  Hochamt  des  Tages  5 s.  6 d. 

Dem  Herrn  Canonicus  für  den  gleichen  Dienst  am  Festtage  nach 
der  Vesper  2 s.  6 d. 

Dem  Herrn  für  die  Totenmesse  des  folgenden  Tages  5 s.  tourn. 

Und  wenn  anstatt  des  Herrn  Canonicus  einer  der  Vicare  den  Gottes- 
dienst hält,  werden  ihm  für  den  ersten  am  Vorabend  20  d.,  für  die  Tages- 
messe 3s.  4d.,  für  den  zweit.  20  d.,  für  d.  Totenmesse  3 s.  4 d.  verabfolgt. 

Für  den  Diacon  und  Subdiacon  bei  der  Tagesmesse  20  d. 

Denselben  für  die  Totenmesse  je  20  d. 

Jedem  der  Choralisten  20  d.  für  jeden  Dienst  der  beiden  Messen 
und  für  die  zwei  Abendgottesdienste,  sowohl  am  Vorabend,  als  am  Feste 
15  d.  Was  im  ganzen  für  alle  vier  Gottesdienste  13  s.  4 d.  t.  macht. 

Den  Sängern,  Wochengeistlichen  und  Chorknaben  für  den  ganzen 
Gottesdienst  25  s. 

Dem  Organisten  für  den  ganzen  Gottesdienst  7 s.  6 d. 

Dem  Balgtreter  6 s. 

Für  die  Verwaltung,  welche  die  Ornamente  für  den  Altarschmuek 
liefert  und  die  Mützen  (chappes)  von  earmoisinrotem  Sammet  für  den 
Vorabend  und  den  Festtag  und  die  schwarzen  Mützen  und  Ornamente 
für  die  Totenmesse,  40  s. 

Für  die  Beleuchtung,  die  für  die  zwei  Hochämter  aus  6 Kerzen 
und  3 Fackeln  besteht,  17  s.  6 d. 
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Den  die  Kapelle  herrichtenden  Messnern  für  die  Daner  des  ganzen 
Gottesdienstes  10  s. 

Den  Glockenläutern  item  15  s. 

Dem  Ansteiler,  welcher  die  Verteilung  der  festgesetzten  Beträge 
an  die  genannten  Herrn  besorgt  3 s.  4 d. 

Beim  Tode  eines  der  Gründer  wird  am  genannten  Altar  nach 
der  Chorfrühmette,  auf  Kosten  der  Gründer,  ein  Requiem  für  die 
Seele  des  Verstorbenen  gesungen.  Die  Kosten  dafür  werden  am  Tage 
vor  der  nach  dem  Festtage  stattfindenden  Totenmesse  ausgeschlagen, 
wie  früher  mit  Erlaubnis  genannter  Herrn  geschah,  für  die  Seele  des 
verstorbenen  Meisters  Jeh.  Jourdain,  zn  seinen  Lebzeiten  Lehrer  der 
Chorknaben. 

Anno  domini  millesimo  quingentesimo  septuagesimo , tertio  die 
lunae,  duodecima  mensis  octobris,  in  capitulo  insignis  ecclesiae  eathe- 
dralis  beatae  mariae  Ebroicensis  in  qufi  praesidebat  dominus  decanus 
cum  aliis  dominis  canonicis  capitulantibus  et  capitulariter  congregatis 
ad  pulsum  campanae,  ut  moris  est,  pro  tractando  de  suis  negotiis, 
qui  quidem  domini  decanus  capitulum  et  canonici  sic  capitulantes  ra- 
tificaverunt,  laudaverunt  et  approbaveront  omnia  et  singula  supra  scripta 
in  fundatione  praeinserta,  contenta  et  narrata  prout  supra  narrantur 
et  continentur  et  ad  fines  in  ilia  contentos. 

Hier  unterzeichnet  Guiffard  mit  einem  Handzug  und  De  Paris 
mit  Zeichen  und  Handzug. 

Copie  des  Gründungsvertrags. 

Allen  denen,  welche  vorliegende  Urkunde  sehen  werden,  ent- 
bietet Louis  ie  Merciö,  Ritter,  Licentiat  der  Rechte,  viconte  d'Evreux 
und  Siegelbewahrer  genannter  vicontö  seinen  Grufs.  Da  in  den  Jahren 
1570—72  die  Sänger  und  Wochengeistliehen  der  Kathedrale  zu  fivreux 
mit  Erlaubnis  der  Herrn  Dekane  und  der  Herrn  vom  Kapitel  dieser 
Kirche  am  Vorabend  und  Festtag  der  h.  Cäcilia  einen  Dienst  zu 
Ehren  Gottes  mit  Anrufung  dieser  Heiligen  und  mit  einer  Totenmesse 
am  Tage  nach  dem  Feste  gefeiert  haben;  welchem  Gottesdienste 
mehrere  Hochgestellte  sowohl  Geistliche  als  Weltliche  beigewohnt, 
haben  dieselben,  von  Frömmigkeit  bewegt,  mit  den  Sängern  und 
Wochengeistlichen  vereinbart  (gleichwohl  mit  der  Genehmigung  der 
Herrn  vom  Capitel),  besagten  Gottesdienst  für  beständig  zu  gründen 
und  zu  diesem  Zwecke  genannten  Herren  eine  Eingabe  gemacht  mit 
dem  Entwurf  (cayer)  dieser  Stiftung,  der  insbesondere  den  Gottesdienst 
betrifft,  den  sie  zu  gründen  beabsichtigten  und  die  Summe  der  denirs, 
die  sie  zu  diesem  Zwecke  vergabt  wissen  wollen,  an  die,  welche 
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diesen  Gottesdienst  halten  würden  und  andere,  wie  im  besagten  eayer 
es  weiter  enthalten  ist.  Die  Herrn  vom  Kapitel  haben  Montag 
12.  Oct.  I.  J.  1573  diese  Gründung  angenommen  und  autorisirt  and 
genehmigt,  von  besagten  Gründern  die  Summe  von  160  liv.  zu  erhalten, 
um  zu  dem  Einkommen  des  Kapitels  die  Summe  von  8 liv.  als  be- 
ständige und  unveräußerliche  Rente  zu  stiften.  Diese  Summe  von 
8 liv.  soll  jährlich  von  dem  prävöt  genannter  Herrn,  ihrem  gewöhn- 
lichen Austeiler  verabfolgt  werden,  damit  er  die  Verteilung  nach  Vor- 
schrift des  cayer  besorgen  kann.  Wir  thun  zu  wissen , dass  vor 
Jeh.  Regnould  und  Marie  le  Charpentier,  Gerichtsschreiber  für  den 
König  unsern  Herrn  und  den  Herzog  von  Evreux,  gegenwärtig  waren, 
nachgenannte  verehrungswürdige  und  verständige  Personen:  die  malstres 
Nie.  le  Clerc,  Nie.  Eudes  und  Bob.  Dagommer,  Kanoniker  an  dieser 
Kathedrale,  welche  Vollmacht  und  besondern  Auftrag  der  Herren  vom 
Kapitel  hatten,  folgendes  auf  Ehre  einzugehen,  wie  es  auf  Befehl  des 
Kapitels  geschah,  dat.  vom  Freitag  dem  vorletzten  Tage  im  Oktober 
i.  1.  Jahre  1573,  unterzeichnet  Guesbert  und  De  Paris,  jeder  mit  seinem 
Handzuge  für  die  nachgenannten  Gründer  haftend.  Die  abgeordneten 
Herren  Kanoniker,  ihrem  Auftrag  folgend,  bezeugten  Namens  der  Herren 
des  Kapitels,  dass  sie  als  Vermächtnis  für  immer  angetreten  haben, 
sowohl  für  sich  als  ihre  zukünftigen  Nachfolger,  die  von  genannten 
Sängern  und  Wochengeistlichen  stipulirte  Summe,  durch  die  Ver- 
trauensperson M.  Jeh.  Boethe,  presbtre  chapellain  dieser  Kathedrale 
und  maistre  der  Chorknaben  und  die  edlen  und  fürsichtigen  Herren 
M®*  Guy  de  Lymoges,  abbö,  de  Lisle  Dieu,  Jeh.  Guiffard,  R.  Feret. 
Jeh.  du  Pray  und  R.  Dagommer,  chanoynes  an  dieser  Kathedrale, 
ML  R.  Mottä,  presbtre  et  curä  von  Guarguesalle,  Sänger  der  k.  Kapelle, 
Est.  Michel,  presbtre  curä  von  Croisy,  Jeh.  Le  Tellier,  eure  von 
Louviers,  Jeh.  Flambart,  aussi  presbtre  curö  von  Chefreville,  und 
edlen  Männer  Mü  Jeh.  de  la  Rocque,  prösident  en  la  court  des 
aydes  der  Normandie  und  maitre  der  ordentl.  Einnahmen  des  Herrn 
Herzogs,  Jeh.  le  Doulx,  prösident  au  siege  präsidial  in  dieser  Stadt, 
Th,  Du  Vivier,  procureur  du  Roy,  allda;  Louys  Le  Merciä,  visconte 
von  Evreux,  R.  Guäriboult,  viconte  von  Conches  und  Bretheuil.  Guill. 
Costeley,  valet  de  chambre  et  Organist  du  Roy,  Jeh.  Labiche  und 
Jac.  le  Batellier,  advocatz  aud.  siege  präsidial,  von  denen  jeder  im 
besondern  von  ihren  Gütern  beigesteuert  haben,  um  diesen  Gottes- 
dienst für  immer  zu  stiften  und  an  den  dabei  stattfindenden  Gebeten 
und  Predigten  teilzuhaben,  d.  h.  8 liv.  Rente  und  jährl.  Einkommen 
beständig  und  unveräufserlich.  Diese  Summe  von  8 liv,  versprich! 
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und  verpflichtet  sich  das  Kapitel  mit  Gegenwärtigem,  jährlich,  zwei 
Tage  vor  dem  Feste  durch  seinen  prövöt  an  den  gewöhnlichen  Ans* 
teiler  zu  verabfolgen,  damit  selber  die  Austeilung  besorgen  kann,  wie 
im  cayer  bestimmt  ist.  Die  erste  Zahlung  beginnt  zwei  Tage  vor  dem 
Feste  der  h.  Cäcilia  i.  J.  1574  u.  s.  f.  von  Jahr  zu  Jahr,  beständig 
ohne  Abzug.  Genannter  Kauf,  Stiftung  und  Festsetzung  dieser  Rente 
und  des  jährlichen  beständigen  und  unveräufserlichen  Einkommens 
wird  durch  die  Summe  von  160  liv.  gewährleistet,  welche  gegenwärtig 
vorgezählt  und  den  Delegirten  von  genanntem  La  Biche  in  gutem 
Gold  und  gegenwärtig  kursfähiger  Münze  ausbezahlt  wurde,  was  alles 
sie  sich  verpflichteten  zur  Zufriedenheit  und  was  sie  bezahlten  nach 
der  aufgestellten  Tabelle  und  indem  diese  Delegirten  versprachen 
sowohl  für  sich  als  das  Kapitel  Kauf  und  Stiftung  und  was  davon 
abhängt  zu  halten  und  genannte  Rente  fortwährend  bezahlen  zu  lassen, 
in  jedem  Jahre  am  festgesetzten  Termin  und  der  Verpfändung  alles 
zeitlichen  Gutes  und  Einkommens  genannten  Kapitels,  ebensowohl  als 
sie  mit  ihrer  Macht  dafür  bürgen.  Zum  Zeugnis  dessen  haben  wir 
genannter  Gerichtschreiber  an  den  Bericht  gegenwärtiges  Siegel  ge- 
legt. Dies  geschah  und  wurde  eingegangen  in  Evreux,  Donnerst. 
5.  Nov.  i.  J.  d.  Gn.  1573.  Gegenwärtig  als  Vertrauenspersonen,  Mr. 
P.  Leblanc,  presbtre  vicaire  an  dieser  Kirche,  Mr.  Mathurin  Morin, 
procurenr  und  P.  Daufresne  in  Evreux,  Zeugen,  die  am  Schlüsse 
dieser  Urkunde  unterzeichnet  sind. 

Ebenso  unterzeichnen  Regnould  und  Charpentier  jeder  mit  seinem 
Handzoge. 

Es  sind  Briefe  in  der  Kapsel,  angefertigt  von  den  obengenannten 
Gerichtschreibern,  in  welchen  die  Personen  gegenwärtiger  Stiftung 
genannt  sind.  Costeley. 

Les  Articles  ey  apres  declarez;  ont  estö  ordonnez  et  establis 
entre  les  fondateurs  du  scruice  fonde  au  nom  de  Dien,  soubz  l'inuo- 
cation  de  madame  saincte  Cöcille , vierge  ot  martire,  en  l’dglise  ca- 
thedral  Notre-Dame  d’Evreux,  au  jour  et  feste  d’icelle  saincte,  pour 
suppläement  ä la  fondation. 

Die  Gründer,  sowohl  kirchliche  als  andere,  versammeln  sich  ein- 
mal jährlich,  um  in  aller  Ehrerbietung  das  Fest  der  h.  Cäcilia  genau 
nach  den  Bestimmungen  der  Gründungsurkunde  und  wie  folgt  zu 
feiern.  Darauf  werden  sie,  wie  es  früher  geschah,  zur  Wahl  eines 
unter  ihnen  schreiten,  der  für  das  folgende  Jahr  den  Titel  „prince“ 
oder  „maistre“  führen  wird,  und  mit  dem  Beistände  des  Schatzmeisters 
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der  Stiftung  Sorge  filr  Vermehrung  der  Beleuchtung  haben  wird, 
während  des  ganzen  Festes  und  Gottesdienstes,  sowohl  am  Vorabend, 
dem  Festtag,  wie  am  folgenden  Tage;  auch  soferne  die  Stiftung  dazu 
nicht  hinreichen  sollte.  Er  soll  den  Sängern  und  dem  Organisten 
Kerzen  verabfolgen  für  die  beiden  Abendgottesdienste  und  den  Balg- 
tretern Lichter  geben;  ebenso  wird  er  Tapisserien  liefern,  wenns  ihm 
möglich  ist,  um  nächst  dem  Traualtar,  an  dem  der  Gottesdienst  ge- 
feiert wird,  4 oder  6 Kirchenpfeiler  zu  trapieren.  Er  wird  weiter  das 
Bild  der  h.  Cäcilia  schmücken  und  andere  erforderliche  Dinge  naeh 
der  ihm  vom  Schatzmeister  übergebenen  Vorschrift  ausftihren  und 
zwar  alles  das  mit  Hilfe  der  übrigen  Gründer. 

Und  damit  jeder  dieser  letztem  dazu  beisteuere,  ebenso  wie  die- 
jenigen, welche  später  in  ihre  Zahl  aufgenommen  werden,  wird  er 
jährlich,  nach  der  dem  Festtage  folgenden  Totenmesse,  dem  Schatz- 
meister 15  den.  als  Beitrag  einhändigen. 

Es  wird  von  3 zu  3 Jahren  ein  Schatzmeister  gewählt,  anfangend 
mit  dem  gegenwärtigen  Jahre  1573,  der  aber  mit  seiner  Einwilligung 
dieses  Amt  auch  behalten  kann.  Dieser  wird  die  Beiträge  einnehmen 
und  so  verwenden,  wie  ihm  von  den  Gründern  befohlen  wird,  und 
er  wird  zur  Zeit  des  genannten  Festes  alljährlich  darüber  Rechen- 
schaft ablegen,  vor  dem  „prinee“  und  zweien  zu  diesem  Zweck  ge- 
wählten Gründern.  Diese  drei  werden  die  Rechnung  des  Schatzmeisters 
prüfen  und  wird  dann  der  Abschluss  derselben  sofort  in  dieses  Buch 
eingetragen  und  von  dem  Prinzen,  den  Deputirten  und  dem  Schatz- 
meister unterzeichnet:  und  wenn  es  einem  der  Stifter  oder  allen  ge- 
fällt dieser  Rechnungsablegung  beizuwohnen,  so  haben  sie  ein  Recht 
es  zu  thun  und  von  den  beiden  Deputirten  soll  einer  ein  Geist- 
licher sein. 

Genannter  Schatzmeister  hat  während  seines  Amtes  den  Schrein 
oder  die  Lade  (Kapsel)  zu  verwahren,  die  eigens  zur  Aufbewahrung 
der  die  Gründung  betreffenden  Papiere,  Schriften  und  Bücher  an- 
geschafft wurde;  er  soll  darüber  am  Ende  dieses  Buches  ein  Inven- 
tar anfertigen  und  wenn  sein  Amt  erledigt  ist,  diese  Lade  in  die 
Hände  des  folgenden  Schatzmeisters  übergeben. 

Aufserdem  ist  der  Schatzmeister  gehalten  in  vorliegendes  Buch 
den  Namen  jedes  jetzigen  und  künftigen  Gründers  einzutragen  und 
die  Beiträge  zu  notiren,  welche  jeder  von  ihnen  geleistet  hat  oder 
später  geben  wird,  sowohl  zur  Stiftung  als  zum  Supplement  derselben 
und  zur  Ausstattung  des  Gottesdienstes. 

Beim  Tode  eines  der  Stifter  oder  derjenigen,  die  später  anf- 
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genommen  wurden,  sind  die  Überlebenden  nach  den  Bestimmungen 
der  Fundationsurkunde  gehalten,  für  die  Seele  eines  jeden  Verstor- 
benen ein  Requiem  zu  geben  und  einem  an  einem  passenden  Tage 
zu  haltenden  Hochamte  beizuwohnen,  bei  Strafe  von  5 sols  Geldbufse 
für  das  Supplement. 

Der  Schatzmeister  wird  die  Gründer  vom  Tode  eines  Mitgliedes 
benachrichtigen,  damit  alle  insgesamt  in  guter  Ordnung  der  in  der 
Stadt  und  den  Vorstädten  von  Evreux  stattfindenden  Beerdigung  bei- 
wohnen können,  bei  Strafe  für  jeden  Fehlenden  von  5 sol.  Geldbufse, 
verwendbar  wie  oben.  Und  damit  bessere  Ordnung  dabei  herrsche, 
versammeln  sich  alle  zuerst  in  der  Kirche  Notre-Dame,  von  wo  sie 
zusammen  in  des  Verstorbenen  Haus  gehen,  um  sich  dem  Leichen- 
zuge anzuschliefsen. 

Der  Schatzmeister  wird  aufserdem  einem  der  nächsten  Ver- 
wandten des  Verstorbenen  den  Tag  mitteilen,  an  dem  das  Requiem 
stattfindet,  damit  sich  die  Verwandten,  wenn  es  ihnen  gefällt,  dabei 
einfinden  können. 

Verstirbt  ein  Mitglied  anderswo  als  in  der  Stadt  oder  den  Vor- 
städten, so  dass  die  Gründer  der  Beerdigung  nicht  beiwohnen  können, 
so  sollen  sie  gleichwohl  besagtes  Hochamt  singen  lassen  und  jeder 
dem  Verstorbenen  insbesondere  eine  stille  Messe  weihen,  wie  bestimmt 
ist.  Dieselbe  soll  jeder  von  ihnen  gehalten  sein  in  den  nächsten  Tagen 
nach  dem  Requiem  halten  zu  lassen,  oder  spätestens  binnen  14  Tagen 
in  genannter  Kathedrale  am  Stiftungsaltar  oder  der  andern  Kapelle, 
wenn  der  Altar  nicht  frei  ist,  wovon  der  Älteste  der  Sänger  und 
Wochengeistlichen  benachrichtigt  wird,  der  eine  Notiz  für  die,  die 
sie  lesen  lassen,  aufsetzen  wird  und  für  die  Fehlenden  10  sols  Geld- 
bufse in  Rechnung  bringt;  und  wenn  der  Termin  der  14  Tage  vor- 
über ist,  werden  genannte  Notizen  von  dem  Ältesten  dem  Schatz- 
meister übergeben,  damit  er  den  überlebenden  Gründern  quittire 
oder  von  den  Fehlenden  die  Bufsen  sammle.  Ein  Bericht  darüber 
wird  in  vorliegendes  Buch  geschrieben  unterm  Namen  des  Verstorbenen 
und  vom  genannten  Ältesten  unterzeichnet. 

Und  damit  durch  die  Stiftung  keine  Ausgabe  für  die,  welche 
das  Requiem  halten,  notwendig  wird,  verordnen  die  Gründer,  dass 
jedesmal,  wenn  diese  Messe  gesungen  werden  soll,  wie  bei  der  Toten- 
messe am  Tage  nach  dem  Feste,  wie  es  im  letzten  Artikel  der 
Gründungsurkunde  bestimmt  ist,  folgende  Verteilungen  stattfinden 
sollen: 

Dem  Herrn  Canonicus,  der  das  Hochamt  hält  5 sols 
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Und  wenn  ein  anderer  als  ein  Canonicns  dasselbe 


Amt  hält,  für  die  Messe 

3 sols  4 deniers 

Dem  Diacon 

20  d. 

Dem  Subdiacon 

20  d. 

Jedem  Choralisten  20  d.,  und  für  die  beiden 

3 s. 

4 d. 

Jedem  der  nicht  zu  den  Stiftern  gehörenden 

Sängern 

18  d. 

Für  die  Kirchenverwaltung 

10  s. 

Für  die  Beleuchtung,  welche  der  Stiftung  zufolge 

aus  6 Kerzen  und  3 Fakeln  besteht 

4 s. 

6 d. 

Den  Messnern  für  das  Herrichten  des  Altars  zur 

Messe 

2 s. 

6 d. 

Den  Glockenläutern,  welche  die  Messe  mit  2 
Glocken  wie  am  Tage  nach  dem  Feste  ein- 
läuten 2 s.  6 d. 

Wenn  die  genannten  Anteile  von  dem  gewöhn- 
lichen Austeiler  der  Herrn,  dem  der  Schatz- 
meister des  Supplements  das  Geld  mit  Hilfe 
obengenannter  Beiträge  übergeben  hat,  aus- 
geteilt sind,  bekommt  er  ein  Geschenk  von  5 d. 

Item:  wenn  einer  der  Sänger  oder  Wochengeistlichen,  der  nicht 
zu  den  Gründern  gehört,  sich  an  den  Festtagen  anbietet  bei  den 
Gottesdiensten  mitzuwirken,  werden  ihm  für  jedes  Amt  18  den.  aus- 
gefolgt, wie  Artikel  21  der  Gründungsurkunde  besagt.  Diese  werden 
von  den  20  sols  genommen,  die  darin  für  die  Sänger,  Wochengeist- 
lichen und  Chorknaben  vorgesehen  sind.  Weil  diejenigen,  welche  zu 
den  Gründern  gehören,  übereingekommen  sind,  den  Dienst  gratis  zu 
versehen,  findet  an  die  beständigen,  der  Brüderschaft  angehörenden 
Chormitglieder  keine  Verteilung  statt  und  es  ist  deshalb  der  Cbor- 
meister,  der  ebenfalls  ständiges  Mitglied  der  Stiftung  ist,  gehalten, 
die  ihm  vom  Austeiler  übergebene  Summe  von  25  s.  an  den  Schatz- 
meister der  Gründung  abzuführen,  nachdem  er  davon  abgezogen  hat, 
was  an  Sänger  oder  Wochengeistliche,  die  nicht  Mitglieder  sind, 
ausbezahlt  wurde  und  wird  genannte  Summe  zu  den  Beiträgen 
gelegt. 

Jeder  künftige  Sänger  oder  Wochengeistiiche  wird  in  die  Zahl 
der  Gründer  aufgenommen,  der,  sofern  es  ihm  nicht  nach  dem  Bei- 
spiel der  Gründer  gefällt  aus  Frömmigkeit  mehr  zu  geben,  20  s.  für 
seinen  Eintritt  bezahlt  und  von  Jahr  zu  Jahr  die  bestimmten  Bei- 
träge leistet. 
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Wünscht  eine  andere  geistliche  oder  weltliche  Person  aufgenom- 
men zu  werden,  um  an  den  Gebeten  und  Fürbitten  des  Gottesdienstes 
teilzunehmen,  dann  giebt  er  nach  seiner  Frömmigkeit  für  seinen  Ein- 
tritt, wie  es  die  genannten  Gründer  alle  thaten,  und  bezahlt  dann 
alljährlich  seine  Beiträge. 

Genannte  Personen  werden  mit  Zustimmung  der  Gründer  auf- 
genommen, welche  Tag  und  Jahr  ihrer  Aufnahme  aufzeichnen  lassen, 
auf  einem  zu  diesem  Zweck  als  beständiges  Andenken  angeordneten 
Blatte. 

Und  da  festgesetzt  wurde,  sich  einmal  jährlich  zu  versammeln, 
um  einen  „prince“  und  einen  „trösorier“  zu  wählen  und  es  nötig  ist, 
alsdann  die  Gründungsurkunde  sowie  vorliegende  Artikel  zu  lesen,  da- 
mit jeder  seine  Verpflichtungen  kennen  lernen  und  vollständig  im 
Gedächtnis  haben  kann  und  da  man  zusammen  auch  möglicherweise 
irgendwelche  Angelegenheiten  zu  erledigen  haben  dürfte,  kam  man 
einstimmig  überein  und  fand  für  gut,  dass  derjenige,  der  den  Titel  als 
„prince“  des  Festes  haben  wird,  in  seinem  Jahre  gehalten  sein  soll 
eine  ordentliche  Tafel  zurichten  zu  lassen,  um  nach  dem  Hochamt 
des  Festtags  die  Gesellschaft  freundlich  zn  dem  Mahle,  das  ohne 
Scandal,  Unverschämtheit  oder  Excess  verlaufen  soll,  zu  Gaste  laden 
zu  können,  wobei  genannter  „prince“  aber  zu  keinen  Kosten  genötigt 
sein  soll,  wenn  es  ihm  nicht  gefällt,  denn  jeder  der  Gründer  wird 
seine  Lebensmittel  selbst  mitbringen. 

In  Zukunft  wird  vorausgesetzt,  dass  die  Fundatoren  die  Tage  der 
Festfeier  wissen  und  sie  sind  daher  ohne  andere  Benachrichtigung 
gehalten , denselben  vollzäblich  beizuwohnen , auch  dem  genannten 
Gastmahle,  sofern  nicht  ein  gerechter  Grund  zum  Wegbleiben  vor- 
handen ist,  wa3  dem  Urteile  der  Gesellschaft  unterliegt,  bei  Strafe  für 
jeden  Fehlenden  von  10  s.  Geldbufse,  verwendbar  wie  oben,  und  sollen 
alle  den  Meister  des  Jahres  in  seinem  Hause  abholen,  um  ihn  von 
dort  zu  jedem  der  vier  stattfindenden  Gottesdienste  zu  begleiten  und 
in  die  Kirche  zn  führen  und  am  Schlüsse  derselben  in  sein  Haus 
zurückzubringen. 

Nach  dem  Hochamte  des  Tages  wird  ein  Almosen  von  25  s. 
an  100  Arme  gegeben,  was  einen  lyard  für  jeden  macht;  und  wenn  die 
Beiträge  und  Abgaben  dazu  nicht  genügen  sollten,  wird  das  Almosen 
auf  gemeinschaftliche  Kosten  übernommen. 

Wird  erfunden,  dass  der  Schatzmeister  auf  Befehl  der  Gründer 
mehr  ausgegeben  als  eingenommen  hat,  wird  er  gleichfalls  auf  ge- 
meinschaftliche Kosten  entschädigt. 


I 
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Mitteilungen 


Es  wird  demselben  ein  gleiches  wie  gegenwärtiges  Buch  an- 
gefertigt, in  dem  alles  niedergeschrieben  ist,  was  in  diesem  steht 
und  was  allenfalls  noch  nachträglich  eingetragen  werden  könnte. 
Dieses  Buch  geht  durch  den  Ältesten  der  Sänger  und  Wochengeist- 
lichen von  Hand  zu  Hand. 

(Sclduss  folgt) 


Mitteilungen. 

* In  don  M.  f.  M.  19,  130  unter  1546:  II  1.  lib.  di  Madr.  a 4 voci  da  Ar- 
chadelt,  Venetia,  wurden  Vermutungen  über  den  etwaigen  Drucker  des  Buche«  an- 
gestellt. Herr  W.  Barel.  Squire  erklärt  jetzt,  dass  das  Buch  zweifellos  ron  Da- 
mianus  Zenarius  gedruckt  sei,  der  sich  des  dort  beschriebenen  Druckerzeichens 
bediente. 

* Centralblatt  der  deutschen  Musikwissenschaft  nebst  einem  Anhänge  Chronik 
des  Musiklebens  der  Gegenwart  in  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz.  Heraus- 
gegeben von  0.  Wille  und  A.  Meissner.  1.  Bd.  2 Hefte.  Halle  a./S.  1890.  Hey- 
mann  (F.  Beyer).  8°,  von  je  4 Bog.  Pr.  12  M fürs  Jahr.  Enthält  Auszüge  aus 
anderen  Blättern,  Rezensionen  und  Konzertprogramme  aus  gröfseren  Städten. 

* Bericht  über  den  Tonkünstler -Verein  zu  Dresden,  36.  Vereinsjahr,  Mai 
1889 — 1890.  8°.  43  S.  660  Mitglieder  zählt  jetzt  der  Verein,  800  M schenkt  er 
zu  gemeinnützigen  Zwecken,  12  Cbungsabende  und  4 öffentliche  Aufführungen  ver- 
anstaltete er.  Seine  Bibliothek  zählt  2207  Werke.  Vorsitzender  ist  nach  Fürstenau's 
Tode  Herr  F.  Grützmacher,  die  Herren  F.  Böckmann  und  M.  Hofmann  verwalten 
die  anderen  Ämter.  Wir  wünschen  dem  Vereine  ein  ferneres  kräftiges  Gedeihen. 

* Geo.  Lau  et  Cie.  12  BlüteuBtr.  Antiquariat  in  München.  Katalog  5.  Por- 
trnits  von  Musikern.  Euth.  3201  Nrn.,  dabei  auch  Darstellungen.  Der  Katalog  dient 
zugleich  vortrefflich  der  Biographie.  Die  Preise  sind  miifsig. 

* Leo  Liepmannssohn,  Antiquariat  in  Berlin  W,  63  Charlottenstr.  Katalog 
einer  hochinteressanten  und  kostbaren  Autographen-Sammlung,  welche  im  Geschäfts- 
lokal von  Leo  Liepmannssohn  Montag  den  13.  Okt  vormittags  10  Uhr  versteigert 
werden.  267  Nm.  Der  Katalog  ist  sehr  ausführlich  angefertigt  und  enthält  Männer 
aus  allen  Fächern,  auch  Musiker  mit  Briefen  und  Kompositionen. 

* Leo  Liepmannssohn.  Katalog  85.  Musikliteratur.  Letzte  Erwerbungen. 
477  Nrn.  Eine  wertvolle  und  interessante  Sammlung  älterer  und  neuerer  Werke 
historischen,  biographischen,  hymnologischen  u.  a.  Inhalts. 

* Lager-Katalog  von  Richard  Bertling  in  Dresden-A  , Victoriastr.  29.  Ka- 
talog Nr.  15.  1168  Nrn.  aus  allen  Fächern  der  Musik:  literarisch  und  praktisch, 
alte  und  neue  Drucke,  Textbücher,  Autographc  u.  a. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Fortsetzung  zum  Katalog  der  Musik-Sammlung  der 
Kgl.  öffentl.  Bibliothek  zu  Dresden.  Bog.  17. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Rltner,  Templin  (Uckermark). 
Druok  von  Hermann  Bejer  4 Sohne  in  Langenealsa. 
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Musikalische  Wettstreite  und  Musikfeste 

im  16.  Jahrhundert. 

Von  Dr.  H.  M.  Schletterer. 

(Schloss.) 

Extraict  ou  petit  liure  de  la  fondation  da  Puy  de  musique  de  1& 
s&inete  Cöcille,  en  la  ville  d’Eureux.  An.  1576. 

Darin  heilst  es: 

Am  28.  Nov.  jeden  folgenden  Jahres,  am  Tage  nach  dem  Feste 
der  h.  Cäcilie,  wird  ein  Puy  oder  ein  musikalischer  Wettstreit  im 
Hause  der  Chorknaben  celebriert  werden,  nachdem  es  den  Herren  des 
Kapitels  nach  Vermittlung  des  Herrn  de  Blanfosse  und  des  H.  ßaoul 
Bonllence,  Schatzmeister  der  Kirche,  gefiel,  es  uns  vergangenes  Jahr 
za  gestatten. 

Dazu  werden  lateinische  5stimmige  Motetten  and  zwei  Ouvertüren 
angenommen,  deren  Texte  dem  Lobe  Gottes  and  der  Jungfrau  ge- 
widmet sein  sollen  und  wird  der  besten  Motette  die  silberne  Orgel 
und  der  zweitbesten  eine  silberne  Harfe  verliehen. 

Item,  werden  5st  Lieder  angenommen,  mit  beliebigem  Textinhalte, 
k ausgenommen  skandalösem.  Das  beste  erhält  als  Preis  die  silberne 
* Laute,  das  zweitbeste  die  silberne  Lyra. 

Das  am  angenehmsten  gefundene  4st.  Air  wird  mit  dem  silb. 
Horn  belohnt. 

Der  beste  leichtkomische,  ebenfalls  4st.  Chanson  erhält  die  silb. 
""  Flöte. 

Monatih.  f.  Muaikgoich.  Jahrgang  XXII.  No.  11.  13 
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Dem  vorzüglichsten  ehristl.  Sonnet  in  franz.  Sprache,  mit  zwei 
Ouvertüren  (Einleitungsgesängen?),  wird  „le  triomphe  de  la  Cöcile“  mit 
Gold  verziert  gegeben,  was  der  höchste  Preis  ist. 

Am  Rande  der  Preise  sind  folgende  Devisen  eingraviert: 

Für  die  Orgel: 

Pectora  plena  deo  rapis,  atqae  sono  inseris  astris. 

Für  die  Harfe: 

Protinus  ad  numeros  mens  acta  furore  quiescit. 

Für  die  Laute: 

Est  numeris  mens  Iaeta  tuis  et  plena  quiete. 

Für  die  Lyra: 

Legit  amor  tua  plectra:  potes  nam  soluere  curas. 

Für  das  Horn: 

Pectora  moesta  moues  dum  coelos  aere  findis. 

Für  die  Flöte: 

Tibia  laeta  jocos:  et  Bachi  munera  vitis. 

Für  den  Triumph: 

In  te  omnis  ehorus  hinc  virtus  tua  clara  refulget. 

Am  Fufse  der  Cäcilienstatue  steht  geschrieben: 

Tropheum  virginitatis  ergö. 

Auf  der  Rückseite  jedes  dieser  Preise,  die  in  Form  ovaler  Ringe 
angefertigt  werden,  wird  zum  glücklichen  Andenken  der  Name  des 
Prinzen  geschrieben,  in  dessen  Jahr  das  Puy  gefeiert  wird,  nämlich 
auf  der  Rückseite  der  5 ersten  Preise: 

Victori  ad  aram  Ebroicensem  N...  principe.  Anno,  etc.  und 
auf  der  Rückseite  der  beiden  zweitbesten: 

Certanli  ad  aram  Ebroicensem  N . . . principe.  Anno,  etc. 

Form  und  Art  genannter  Preise  wurde  gesehen  und  geprüft  von  den 
Gründern  und  es  wurde  von  ihnen  vereinbart,  dass  Jeh.  Laurens,  Gold- 
schmied, wohnh.  in  Paris  auf  dem  Pont -au- Change,  unterm  Schilde 
du  Moullin,  der  zuerst  die  Modelle  der  Preise  anfertigte,  sie  auch  in 
Zukunft  anfertigen  solle  und  die  Formen  bei  sich  behält,  worüber  er 
einen  Empfangschein  in  die  Hände  des  Schatzmeisters  der  Gründung 
geben  wird , um  ihn  den  Fundatoren  vorlegen  zu  können , wenn  es 
wünschenswert  erscheinen  sollte. 

Der  für  das  laufende  Jahr  funktionierende  Prinz  (oder  Meister) 
mit  dem  Schatzmeister  hat  den  Auftrag,  den  Goldschmied  rechtzeitig 
zu  benachrichtigen,  dass  er  die  Preise  anfertige. 

Item,  damit  die  Ausführung  des  Puy  allen  Komponisten  des 
Reiches  bekannt  werde , sollen  beide  bei  Adrien  le  Roy,  Drucker  des 
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Jnigs,  wohnh.  in  Paria  im  Mont  S.  Hilaire  nnterm  Schilde  Mont' 
Aniasse,  der  den  Stempel  der  S.  Cöcile  in  Händen  hat,  200  Affichen 
drucken  lassen. 

Und  da  es  sehr  schicklich  nnd  notwendig  ist,  zur  Dekoration 
des  Puy  alljährlich  den  Musikern  neue  Einladungen  zu  geben,  hat 
der  Prinz  in  seinem  Jahre  Sorge  zu  tragen,  dass  ein  „gentil  esprit“ 
neoe  Formulare  in  franz.  und  lat.  Sprache  verfasse,  da  die  Motette 
lateinisch  und  das  Lied  französisch  ist.  Sie  sind  korrekt  geschrieben 
und  rechtzeitig  ebenfalls  obigem  Drucker  zu  übergeben,  damit  sie 
rechtzeitig  gedruckt,  den  Musikern  naher  und  ferner  Städte,  die  da- 
durch von  der  Feier  und  Fortsetzung  des  Puy  benachrichtigt  werden 
sollen,  zugesandt  werden  können. 

Um  dies  für  beständig  zur  Ehre  Gottes  und  zum  Wetteifer  der 
guten  Geister  zu  gründen,  haben  die  vom  guten  Eifer  bewegten  Fun- 
datoren aufserdem  beschlossen,  jeder  besonders  eine  Summe  Goldes 
in  die  Hände  ihres  Schatzmeisters  abzuliefern,  um  daraus  einen  be- 
trächtlichen Grundstock  zu  bilden,  der  als  Rente  auf  dem  Rathause  der 
Stadt  Evreux  oder  anderwärts  angelegt  werden  soll,  bis  die  Rente 
30  liv.  beträgt. 

Und  wenn  die  Summe  von  30  liv.  Rente  von  ihnen  momentan 
nicht  aufgebracht  werden  kann,  wird  sie  dennoch  pro  rata  durch  einen 
aus  einzelnen  Summen  zusammengesetzten  Betrag  gebildet,  bis  eine 
reichere  Schenkung  gemacht  wird. 

Indess  jeder  der  Gründer  und  Genossen,  und  insbesondere  Mons. 
Louys  le  Merciö,  viconte  von  fivreux,  sieur  de  la  Bretesque  und 
Prinz  des  Festes  und  der  Feier  im  letzten  Jahre,  1575,  unter  welchem 
zuerst  das  früher  nicht  gegründete  Puy  gefeiert  wurde, 

hat  genannter  sieur,  der  teilweise  für  die  Bezahlung  der  Preise 
und  Anzeigen  aufzukommen,  die  Summe  von  ...  gegeben,  und  für 
Errichtung  und  Gründung  des  Puy  die  Summe  von  . . . 

Man  sehe  im  Kapitel  der  Namen  der  Gründer,  sowohl  für  die 
gegenwärtige  Schenkung  des  genannten  sieur,  als  wegen  der  Schenkung 
der  übrigen  für  das  Puy. 

Es  werden,  wie  gesagt  wurde,  mit  Erlaubnis  der  Herren  des 
Kapitels  die  zum  Puy  eingehenden  mus.  Werke  von  den  Chorknaben 
und  den  Sängern  und  Lehrern  der  Knaben  vorgetragen. 

Der  Chorknabenmeister  wird  die  eingesandten  Stücke  in  Empfang 
nehmen  und  kein  anderer,  um  sie  zu  sehen  nnd  zu  prüfen  und  sie 
dem  Vorstand  und  den  Sängern  mitzuteilen. 

Es  wird  mit  Zustimmung  aller  Gründer  zur  Wahl  eines  Vorstandes 
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des  Puy  geschritten;  er  soll  aus  der  Zahl  der  Gründer  und  Genossen 
genommen  sein  und  gute  mus.  Kenntnisse  haben. 

Er  wird  auf  einem  Blatt  Papier  die  zum  Puy  eingesandten  Werke 
registrieren,  in  der  oben  angegebenen  Form,  und  wird  dasselbe  beim 
Puy  dem  Prinzen  des  Jahres  übergeben,  damit  kein  Missbrauch  be- 
gangen werde;  darnach  wird  der  Inhalt  dieses  Blattes  in  vorliegendes 
Bach  eingetragen  und  selbst  die  Eigenschaft  und  der  Stand  des  Vor- 
standes auf  das  seinen  Namen  tragende  Papier  geschrieben. 

Der  zu  diesem  Amte  befähigte  und  erwählte  Vorstand  kann  nicht 
umgangen  werden;  und  aus  der  Zahl  der  Sänger  werden  einige  ab- 
geordnet, um  die  zum  Puy  eingesandten  Werke  zu  beurteilen.  Diese 
werden  den  Vorstand  in  entsprechender  Weise  unterstützen. 

Ihre  Meinung  sollen  auch  die  Deputierten  beim  Vortrage  der 
Werke  abgeben,  ebenso  die  abgeordneten  Confreres  und  andere 
beim  Puy  anwesende  fähige  Personen,  damit  die  Meinungen  vom 
Vorstand  gehörig  gesammelt  werden  können  und  von  diesem  und  den 
genannten  Gegenwärtigen  ein  gerechtes  Urteil  gefällt  werden  kann. 

Nach  gefälltem  Urteil  wird  der  von  den  Gründern  und  Genossen 
geleitete  Prinz  mit  den  Sängern  gehen.  Diese  werden  sich,  um  Gott 
für  den  glücklichen  Erfolg  ihres  Konzerts  zu  danken,  vor  das  grofse 
Portal  der  Kirche  Notre-Dame  begeben,  und  dort  mit  lauter  Stimme 
die  gekrönten  Motetten  singen.  Nach  jeder  derselben  wird  den  An- 
wesenden vom  Vorstand  der  Name  des  Autors  bekannt  gegeben,  wie 
im  verflossenen  Jahr  geschah. 

Bei  ihrer  Rückkehr  in  den  Hof  des  Cborknabenhauses  singen 
sie  zusammen  mit  lauter  Stimme  die  prämiierten  chansons,  airs  und 
sonnets,  und  wird  hier  ebenso  der  Komponist  bekannt  gegeben. 

Nachher  versammeln  sich  der  Prinz,  die  Gründer  und  Genossen 
zum  Zeichen  der  Einigkeit  und  christlichen  Eintracht  bei  einem  be- 
scheidenen Abendessen  in  demselben  Hause,  wozu  jeder  von  ihnen 
sein  Essen  bringen  lässt,  um  dem  Chorknabenmeister  nicht  lästig  zu 
fallen,  der  nur  dazu  verpflichtet  ist,  den  Tisch  mit  Leinenzeug  zu 
decken  und  notwendige  Utensilien  und  Geschirre  zu  liefern  und  der 
Prinz  ist  gehalten  den  Saal  zu  dekorieren,  in  dem  das  Puy  gefeiert 
wird,  wobei  ihn  der  maistre  unterstützen  soll. 

Im  Betreff  einiger  nicht  beschriebenen,  zum  Puy  gehörenden 
Ceremonien,  erforderlich  zu  dessen  Dekoration,  genügen  Gewohnheit 
und  Tradition,  das  Gedächtnis  und  die  Fortsetzung  desselben.*) 

*)  Unter  den  Vorstehern  der  Genossenschaft  findet  man  die  ehrenwertesten 
Namen,  und  auch  solche  Personen,  die  sich  nur  selten  hinter  der  kleinlichen  Klausel 
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Und  damit  die  besten  der  prämiierten  Werke  und  andere,  die 
dessen  auch  würdig  wären  und  der  Kirche  dienen  und  für  den  Unter- 
richt der  Chorknaben  tauglich  sein  können,  nicht  verloren  gehen, 
ist  der  maistre  gehalten,  in  5 zu  diesem  Zwecke  ihm  übergebenen, 
den  Fundatoren  gehörenden  Bücher,  alle  Stücke  zu  schreiben  oder 
schreiben  zu  lassen,  die  prämiiert  wurden  oder  einen  Preis  verdienten, 
mit  Angabe  des  Autornamens.  Zu  diesem  Zwecke  wird  jeder  Prinz 
in  seinem  Jahre  genanntem  Meister  auch  die  ihm  während  des  Puy 
übergebenen,  aber  nicht  prämiierten  Werke  einhändigen. 

Ensuinant  les  noms  des  malstres  Musiciens  auxquelz  ont  estö 
adiugez  et  döliurez,  par  chacun  an,  les  prix  du  Puy  de  musique  de 
la  S.  Cöcille  d'Eureux. 

(Es  wurden  verteilt  1575  sechs  Preise,  1576  und  1877  je  sieben, 
1578  und  1579  je  fünf,  1580 — 89  je  vier.) 

1575.  Den  ersten  Preis,  die  Orgel,  erhielt  Orlandus  de  Lassus 
aus  Flandern,  Kapellmeister  des  Herzogs  von  Baiern,  für  die  Motette: 
„Domine  Jesu  Christe  qui  cognoseis“.  Ein  zweites  Mal  ward  ihm  i.  J. 
1583  der  gleiche  Preis  zuerkannt  für  die  Motette:  „Cantantibns  Organis“. 

Den  zweiten  Preis,  die  Harfe,  erhielt  Raymond  de  la  Cas- 
saigne  aus  Gascongne,  Cborknabenmeister  bei  Notre-Dame  in  Paris. 
Derselbe  erhielt  1587  für  die  beste  Motette  den  ersten  Preis. 

Der  dritte  Preis,  die  Laute,  wurde  Jac.  Salmon  aus  der  Picar- 
die, Sänger  und  Kammerdiener  des  Königs,  verliehen. 

Nie.  Millot,  ein  anderer  k.  Kapellsänger,  erwarb  den  vierten 
Preis,  die  Lyra. 

Und  ein  weiterer  Kollege,  Eust.  du  Caurroy,  gewann  den  fünften 
Preis,  das  Horn;  im  nächsten  Jahre,  1576,  ward  ihm  der  erste  und 
1583  der  dritte  zugesprochen. 

Jeh.  Boette,  Chorknabenmeister  bei  Notre-Dame  in  fivreux,  trug 
den  sechsten,  den  Triumph,  davon. 

verschanzten,  dass  die  G&ste  ihr  Essen  sich  zu  den  üblichen  Gastmahlen  bringen 
lassen  sollten.  So  lud  sieur  Le  Battelier  1581  die  Teilnehmer  am  Feste  grofs- 
mütig  zum  Mittag-  und  Abendessen  und  folgenden  Tages  nach  dem  Requiem  noch 
zum  Frühstück  ein.  Dem  Feste,  das  zu  grofser  Zufriedenheit  und  sehr  heiter  ver- 
lief, wohnte  der  Prinz  Espinoy  bei.  — Einer  der  gröfeten  Anziehungspunkte  für  die 
Singer  bot  am  Konkurstage  der  Vortrag  der  gekrönten  weltlichen  Lieder.  Die  gute 
Laune  war  da  nicht  verbannt  und  wenn  der  dem  besten  komischen  Liede  gewährte 
Preis,  die  silberne  Flöte  zuerkannt  war,  stimmten  die  Singer  der  Puy  fröhlich  den 
Gesang  an : „Un  compagnon  fresque  et  gaillard“.  Da  entfaltete  sich  dann  die  freie, 
normänische  Heiterkeit  bei  den  guten  Weinen  von  Jumibges  und  Conihaut  und 
jedermann  ging  befriedigt  und  ohne  Reue  von  dannen. 


Digitized  by  Google 


202 


Musikalische  Wettstreite  und  Musikfeste  im  16.  Jahrh. 


1576  erhielt  den  2.  and  3.  Preis  der  Chorknabenmeister  aas 
Tournay  in  Flandern,  Georges  de  la  Hele, 

den  4.  Preis  Claude  Petit-Jan,  Chorknabenmeister  aus  Verdau, 
den  5.  Preis,  die  Flöte,  CI.  le  Painctre,  Kapellmeister  des  Herrn 
Ton  Villeroy, 

den  6.  Preis  ein  Italiener,  Fabricio  Cajetan,  Kapellmeister  des 
Herrn  von  Guyse, 

den  7.  Preis  Barillault,  im  Gefolge  de3  Herrn  von  Bouville. 

1577  ward  der  erste  Preis  Mich.  Fabry  aus  der  Provence, 
Kapellsänger  der  Königin  Mutter,  zuerkannt;  derselbe  erhielt  aach 
1589  den  vierten  Preis. 

Den  vierten  Preis  erwarb  sich  Jeh.  Pennequin,  Chorknaben- 
meister aus  Arras,  den  fünften  Andrö  Sonnoys  aus  Mussy-l'Evesqoe 
in  der  Champagne.  Die  Empfänger  des  zweiten,  dritten,  sechsten  und 
siebenten  Preises  sind  nicht  genannt;  es  handelte  sich  um  ein  be- 
strittenes motet,  den  besten  chanson,  das  beste  air  und  beste  sonnet 

1578  erhielten  Et.  Testart,  Chorknabenmeister  der  S.  Chapelle 
in  Paris,  den  ersten,  Jeh.  Planson,  Organist  an  der  Collegialkirche 
S.  Germain-de-l’Auxerrois  in  Paris,  den  zweiten  und  fünften,  Jeh. 
Mallery  den  dritten  u.  Bob.  Goussu,  Kapellmeister  des  Herzogs 
von  Aumale  im  Schlosse  d’Ennet,  den  vierten.  Letzterer  trug  wohl 
die  meisten  Preise  davon,  denn  er  erhielt  1580  den  zweiten,  1583 
den  vierten,  1584  und  1585  den  dritten  und  1586  den  ersten  Preis. 

1579  sind  die  Preisträger  nicht  genannt. 

1580  erhielt  Jeh.  Gerard,  Sänger  und  Capellan  der  Kathedral- 
kirche  in  Evreux,  den  vierten  Preis.  Die  Preisträger  für  den  ersten 
(das  beste  motet)  und  dritten  Preis  (den  besten  chanson)  sind  nicht 
genannt. 

1581.  Erster  Preis:  Jac.  Mauduit  aus  Paris,  Amtsschreiber  im 
Palais  der  Bittschriften.  Zweiter:  Mich.  Nicole.  Dritter:  Germain 
Le  Baudier,  Chorknabenmeister  in  Nantes. 

Die  Prinzen  und  Mitglieder  der  Confrerie  de  Ste.  Cäcilie 

waren  folgende: 

Maistre  Jeh.  La  Biche,  Advokat  am  Präsidialhofe  (f  19.  Nov.  1607). 

11.  Prinz,  1581;  er  hielt  das  Mittag-  und  Abendessen  und  folgenden 
Tages  das  Frühstück  nach  der  Totenmesse  frei  und  selbigen  Tages 
setzte  er  das  Abendessen  des  Puy  fort  mit  Unterstützung  der 
Genossen,  alles  im  Schlosse  von  Evreux  und  wurde  assistiert 
von  den  Sängern  und  Musikern  der  Kapelle  und  Kammer  des 
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Königs,  die  in  der  Kirche  am  Pay  sangen,  nämlich  den  Herren 
de  Beanlien,  de  Lanriny,  tiefe  Bässe;  Salmon,  Tenor; 
Balifre,  Alt;  Bncerat,  Eunnche,  fähig  Tenor,  Alt  oder  Sopran 
zu  singen  und  du  Mesme,  ebenfalls  Kastrat  und  8opranisl;  De- 
linet,  Hornist  Sr.  Maj.  und  einer  der  Mitbrüder,  alle  ausgezeichnete 
und  ehrenwerte  Personen,  welche  der  Prinz  7 Tage  lang  bei 
sich  bewirtete  und  sie  und  ihre  Leute  und  Pferde  für  die  Her- 
und  Zurückreise  nach  Paris  entschädigte. 

Robert  Guöriboult,  Visconte  de  Conches  et  Brötheuil  (t  Febr.  1584). 

2.  Prinz,  1572;  hielt  seine  Gäste  in  seiner  Wohnung  vor  S.  Nicolas 
bei  den  verschiedenen  Gastmahlen  frei. 

Gail  lau  me  Costeley,  Organist  und  Kammerdiener  des  Königs 
(t  1.  Febr.  1606). 

1.  Prinz,  1571;  folgte  dem  Inhalt  der  Ergänzung  zur  Stiftungs- 
urkunde in  seinem  Hause  du  Monllin  de  la  Planche. 

Jeh.  Jourdain,  Priester  und  Chorknabenmeister  der  Kathedralkirche 
(t  1572). 

Jeh.  Boette,  Priester  und  gleichzeitig  Chorknabenmeister  und  Ka- 
pellan an  derselben  Kirche. 

18.  Prinz,  1588. 

Louis  Le  Merciö,  Visconte  d’fivreux. 

5.  Prinz,  1575;  gab  freie  Gastereien  in  seinem  Hause  in  der 
Pfarrei  S.  Thomas. 

Unter  ihm  wurde  mit  Erlaubnis  der  Kapitelherren  zum  erstenmale 
das  Puy  im  Hause  der  Chorknaben  gehalten  und  wohnte  demselben 
maistre  Jac.  Preston  aus  Flandern,  ein  vorzüglicher  Bassist,  da- 
mals im  Dienste  des  mons.  de  ßraban,  abbö  de  Vallemont,  bei. 

Thomas  Du  Vivier,  k.  Prokurator  in  fivreux. 

18.  Prinz  1583,  hielt,  bis  auf  das  Frühstück,  die  Gastereien  frei  in 
seinem  Hause  de  Lyeurray  in  der  Pfarrei  S.  Nicolas.  Er  wurde 
assistiert  von  den  Kapellsängern  des  berühmten  Fürsten  mons.  le 
Cardinal  de  Guyse,  nämlich  Rönö  de  la  Grange  aus  der  Touraine, 
und  Gabr.  Leblond,  Champagneser,  Chorknaben  der  Kapelle, 
P.  Guedron  aus  Beausse,  der,  obwohl  seine  Stimme  noch  mu- 
tierte, sehr  gut  Alt  sang,  Guill.  Briot,  Joyenuillois,  sehr  har- 
monischer (sic?)  Bassist  und  M.  Fabry,  Provence,  Meister  und 
Dirigent,  Tenorist,  alle  ausgezeichnete  Personen.  Weiter  sieur 
Delivet,  Mitbruder,  Hornist  S.  Maj.  Alle  wurden  vom  Prinee 
bewirtet  und  entschädigt,  auch  für  ihre  Pferde  von  S.  Germain- 
en-Laye  und  zurück. 


Digitized  by  Google 


204 


Musikalische  Wettstreite  und  Musikfeste  im  16.  Jahrh. 


Jeh.  de  la  Itocque,  Präsident  des  conrs  des  aides  der  Normandie, 
für  sich  und  seinen  Sohn  Louis,  der  am  2.  Tag  vor  dem 
Cäcilienfeste  1571  geb.  wurde,  (t  Nov.  1584.) 

3.  Prinz,  1584;  hielt  die  Gastmahle  im  Dekanatshause  frei. 

Jeh.  Guiffard,  Kanonikus  an  der  Kathedrale. 

14.  Prinz,  1584;  er  wurde  assistiert  von  den  von  ihm  durch  5 Tage 
bewirteten  Kapellisten  des  mons.  d’O,  unter  Direktion  des  ML 
Toussaintz,  Savary,  der  den  Orgelpreis  für  die  beste  Motette 
erhielt,  und  den  Musikern  des  abbö  de  Vallemont,  unter  denen 
Pascal  de  l’Estocart  der  Preis  der  Harfe  fflr  seine  Motette 
zuerkannt  wurde. 

Rob.  Föret,  Pfarrer  von  Parc  und  Kanonikus  an  der  Kathedrale  (f  1583). 

10.  Prinz,  1580;  er  hielt,  wie  der  Vorhergehende,  alle  Mahlzeiten  frei. 

Guy  de  Lymoges,  abbe  de  Lisle-Dieu  und  Kanonikus  an  der  Ka- 
thedrale. 

4.  Prinz,  1574;  bewirtete  seine  Gäste  im  Dekanatshause. 

Raoul  Boullenc,  sieur  de  Blanfossö,  Schatzmeister  der  Kathedral- 
kirche  (f  1593)  und  Jac.  Boullenc,  sein  Bruder,  sieur 
d’Angerville-la-Riviöre,  Verwalter  der  Wasser  und  Wälder. 

Ersterer  war  der  6.  Prinz,  1576,  und  hielt  die  Gastungen  frei  in 
seinem  Kanonialhause.  Das  Puy  wurde  im  Hause  der  Chorknaben 
gehalten  und  ward  unterstützt  von  der  Kapelle  des  mons.  de 
Villeroy,  deren  Meister  Claude  Le  Painctre  war. 

Der  andere  war  der  9.  Prinz,  1579,  gab  die  Mahlzeiten  im  Hause 
seines  Bruders,  mons.  de  Blanfossö,  und  hielt  das  Puy  im  Kanonial- 
hause. 

Jeh.  Du  Pray,  Kanoniker  an  der  Kathedrale. 

16.  Prinz,  1586. 

Jeh.  Le  Doulx,  Präsident  am  Präsidialsitz. 

7.  Prinz,  1577;  hielt  freie  Mahlzeiten  in  seinem  Hanse  in  der 
Pfarrei  S.  Nicolas  und  das  Puy  im  Hause  der  Chorknaben. 

Eust.  Le  Flament,  Pfarrer  und  souschantre  an  der  Kathedrale. 

Jac.  De  Battelier,  Advokat. 

17.  Prinz,  1587;  er  empfing  seine  Genossen  in  seinem  Hause  vor 
dem  Schlosse.  Dem  Puy  wohnten  der  Prinz  d'Espinoy  und  seine 
Gemahlin  bei. 

Job.  Berthault,  Pfarrer,  Kaplan  u.  bassecontre  der  Kathedrale  (t  1593). 

19.  Prinz,  1589;  hielt  glänzende  und  fröhliche  Mahlzeiten  mit 
Unterstützung  der  Brüderschaft  und  wurde  unter  andern  assistiert 
von  sieur  Du  Camp,  einem  der  Bassisten  der  k.  Kapelle, 
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Franc.  Martin,  Pfarrer,  Kaplan  an  der  Kapelle  S.  Jehan  und  ge- 
wöhnlicher Austeiler  der  Herren  vom  Kapitel. 

20.  Prinz,  1590;  hielt  die  Mahlzeiten  mit  Unterstützung  der  Con- 
frferes.  Das  Puy  wurde  in  diesem  Jahre,  der  Unruhen  wegen, 
nicht  gefeiert. 

Rob.  Mottö,  Pfarrer  von  Garguesalle,  Sänger  in  der  k.  Kapelle 
(t  1687). 

Jeh.  Du  Buz,  Organist  und  Kapellan  der  Kathedralkirche  (f  1578). 

Mauxe  Challumeau,  Pfarrer  und  Kaplan  an  der  Hochzeitskapelle 
der  Kathedralkirche. 

Er  wurde  1578,  als  mons.  l’abbd  de  la  Noe  Prinz  war,  aus  der 
Genossenschaftsliste  gestrichen,  weil  er  seit  seiner  Aufnahme 
sich  ohne  Entschuldigung  aller  Verpflichtungen  entzogen  halte. 

Ebenso  erging  es  aus  gleichen  Gründen  seinem  Bruder  01  i vier, 
Kaplan  und  Wochengeistlicher  an  der  Kathedrale. 

Achilles  de  La  Presle,  Pfarrer  von  Eccauville. 

21.  Prinz,  1591;  hielt  die  Mahlzeit  mit  Hilfe  der  Brüderschaft; 
das  Puy  konnte  der  fortlaufenden  Unruhen  wegen  wieder  nicht 
gefeiert  werden. 

Nie.  Le  Bel,  Sänger  und  Kaplan  an  der  Kathedrale. 

22.  Prinz,  1592. 

Rob.  de  Quenet,  abbö  de  Conches  et  de  la  Noe  (t  1584). 

8.  Prinz  1578.  Bei  dem  diesjährigen  Feste  war  die  Prinzessin  von 
Aumale  anwesend. 

Adrian  De  Quenet,  prienr  de  Friardel  et  archidiacre  d’Ouche. 

Nie.  de  Braban,  abbö  de  Vallemont  (t  1587  im  Schlosse  Gaillon). 

12.  Prinz,  1582. 

Hector  De  Herbouville,  sieur  de  Briquetot,  Ritter  des  k.  Ordens, 
Gouverneur  und  Hauptmann  von  Gaillon.  Er  hatte  schriftlich 
alljährlich  einen  Thaler  zu  geben  versprochen,  aber  nie  etwas 
bezahlt. 

Der  hohe  und  mächtige  Fürst  Charles  de  Lorrain,  Duc  d’Aumale, 
Pair  et  grand  veneur  de  France. 

Claude  De  Maillet,  sieur  de  Corneville  (f  1587). 

15.  Prinz,  1585;  hielt  freie  Mahle  im  Kanonialhause  des  mons.  de 
Blanfossö,  seines  Schwagers.  Er  wurde  assistiert  von  mehreren 
guten  und  vorzüglichen  Sängern,  darunter  P.  Le  Large,  Bassist 
der  Königin-Mutter  und  Guy  Le  Page  von  Chartres  im  Dienste 
des  abbö  de  Yallemont. 

Nie-  Delivet,  Kammerdiener  des  Königs  (Hornist). 
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Jeb.  Girard,  Kaplan  ond  Sänger  an  der  Kathedrale. 

R.  Goassu,  Kapellmeister  des  Herzogs  von  Anmale. 

M.  Le  Fl  am  ent,  einstiges  Mitglied  des  Knabenchors  an  der  Kathedrale. 
28.  Prinz,  1589. 

Jeb.  Bacheier,  bassecontre  and  chapellain  an  der  Kathedrale. 
Gnill.  Hourri,  doyen  des  Knabenchors  an  dieser  Kirche. 

Roch  D’Argilliöres,  Orgelbauer. 

Fr.  Delangle,  chapellain  des  Anges  and  Organist  an  der  Kathedrale. 

26.  Prinz,  1587. 

Loys  de  Fontenay,  CI.  Belamy  und  Eust.  Picot,  Sänger  und 
Woeheopriester. 

Nie.  Moreau,  chapellain  and  bassecontre. 

Noel  Gnillart,  23.  Prinz,  1593.  Jeb.  Le  Vavasseur,  24.  Prinz, 
1594.  Laur.  Chartier,  25.  Prinz,  1595.  Jos.  Le  Mercier, 

27.  Prinz,  1597.  Challumeaa,  29.  Prinz,  1599.  Jeh.  Le  Mer- 
eyer,  30.  Prinz,  1600.  Loays  De  La  Rocque  (Sohn  Jehans,  des 
8.  Prinzen),  81.  Prinz,  1601.  Jeh.  Girard,  32.  Prinz,  1602. 


Obwohl  die  s.  Z.  von  21  Personen  gegründete  Brüderschaft  S.  Ce- 
cile  bis  1612  (1614)  bestand,  scheint  man  doch  seit  1603  keine 
Prinzen  mehr  gewählt  zu  haben,  wenigstens  findet  sich  die  Reihe 
derselben  in  den  Akten  nicht  fortgesetzt.  Im  Ganzen  hatten  97  Per- 
sonen der  Brüderschaft  angehört;  im  letzten  Jahre  ihres  Bestehens 
waren  ihr  noch  11  Mitglieder  beigetreten.  Während  ihres  Bestandes 
waren  46  Mitglieder  gestorben , 2 wurden  aasgeschlossen , zuletzt 
zählte  man  noch  49.  Seit  1589  scheinen  keine  Preise  mehr  verteilt 
worden  zu  sein.  Der  Kriegsanruhen  wegen  fiel  1590  and  1591  das 
Puy  ans  und  ist  wohl  nachher  nicht  wieder  aofgenommen  worden, 
Aufser  manchen  auswärtigen  Sängern  and  Musikern,  die  sich  bei 
diesen  festlichen  Aufführungen  beteiligten,  fanden  sich  auch  weither, 
selbst  von  Paris  and  Flandern  n.  a.  Orten  and  Gegenden,  Mitwirkende 
ein,  so  aus  der  Kapelle  und  Kammer  des  Königs  und  der  Königin- 
Mutter,  aus  der  Kapelle  des  Abts  von  Vallemont,  des  Kardinals  von 
Gaise,  des  Herrn  von  Villeroy  u.  s.  w.  Diese  mehr  oder  minder  zahl- 
reiche Mitwirkung  fremder  Künstler  gab  dann  auch  den  in  Rede 
stehenden  Konzerten  besonders  festlichen  Charakter  und  aufsehen- 
erregende Wichtigkeit. 

Noch  i.  J.  1646  beklagt  der  Volksdichter  David  Ferrand  in 
einer  seiner  Poesien,  dass  die  schönen  alten  Gebräuche  verschwunden 
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\ and  das  Puy,  das  die  besten  Meister  so  feierlich  nnd  ehrenvoll 
dorch  Preise  aaszazeichnen  pflegte,  ganz  aufgehört  habe. 

„0  vergangene  Zeit,  wo  nach  altem  Gebrauch 
an  erhabenem  Ort  St.  Cacilia  man  ehrte! 

Dann,  nach  heiliger  Pflicht,  gedachte  man  aach 
der  Meister  der  Kunst,  deren  Werke  man  hörte. 
Ruhmvolle  Preise  erhielten  sie, 

Denn  nur  bei  dieser  Ceremonie 
ertönte  Wohllaut  rein-edler  Harmonie. 

Euterpe  war  dort  und  die  ihr  dienten, 
vortrefflicher  Sang  liefs  jed  Leid  verschwinden, 
und  jeder,  der  diese  Lieder  hörte, 
sprach,  dass  Musik  höchste  Lust  ihm  gewährte.“ 

(La  Muse  normande  de  D.  Ferrand.  Rouen  1655.) 


„Za  Baden  underm  heilTen  Stein“. 

(Willi.  Tappert.) 

Bezugnehmend  auf  die  interessante  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Na- 
gel (in  Nr.  6 der  M.  f.  M.)  erlaube  ich  mir  die  Mitteilang,  dass  das 
Lied  sieh  auch  in  Joh.  Wilhelm  Simler'»  Gedichten,  und  zwar  in  der 
zweiten  (vermehrten)  Ausgabe  von  1653  befindet.  (Die  erste  erschien 
1648.)  Im  Register  ist  dasselbe  durch  ein  Sternchen  als  neuer  Ge- 
sang bezeichnet.  Simler  war  ,, Zuchtherr  im  Collegio  parthenico“ 
zu  Zürich,  — also  wohl  Inspektor  eines  Fräulein-Stifts,  oder  sollte  er 
ganz  einfach  Direktor  einer  höheren  Töchterschule  gewesen  sein? 
Nach  Jöcher  „florirte“  er  als  deutscher  Poet  1648.  Sein  Tod  erfolgte 
1672.  Ich  besitze  die  zweite  Ausgabe  der  Gedichte.  In  der  Widmung 
führt  der  Autor  Klage  über  den  gröfseren  Teil  „teutscber  Poeten  und 
Reymenscbmiede“  seiner  Zäit,  die  nichts  anderes,  „dan  von  der 
elenden  Heiden  Götter  und  Göttinnen,  alfs  der  leichtfertigen  Venus 
und  ihrem  garstigen  fohn  Cupido,  oder  andern  unnützen  narrenpossen 
zu  dichten  gewusst“.  Die  Sammlung  ist  sieben  Ratsherren  der  Stadt 
Zürich  gewidmet,  die  Simler  „Günnere,  Vettere,  Sehwägere  und  Ge- 
fättere“  anredet.  (Gönner,  ’ Vetter,  Schwäger  und  Gevatter.)  Nach 
seiner  Angabe  hat  ein  trefflicher  Musikant  die  Gesänge  teils  transpo- 
niert (d.  h.  vorhandene  Melodieen  benutzt),  teils  neu  komponiert.  Der 
„Treffliche“  muss  ein  arger  Stümper  gewesen  sein.  Datiert  ist  die 
Vorrede:  Zürich,  den  28.  tag  Brachmonats  1648. 
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,Zu  Baden  underm  lieifTen  Stein“. 


Auf  den  Seiten  286  und  287  befindet  8ich  der  vierstimmige 
Tonsalz,  nach  der  Weise  der  damaligen  Zeit,  nicht  in  Partitnr,  son- 
dern jede  Stimme  fflr  sich : 

Cantus.  Altus. 

Tenor.  Basis. 

Hinter  dem  Worte  Cantus  stehen  die  Buchstaben  H.  H.  Viel- 
leicht sind  es  die  Initialen  des  „vortrefflichen  Musikanten“,  möglicher- 
weise soll  dadurch  aber  angedentet  werden,  dass  bei  dieser  Nummer 
ein  anderer  seine  Hand  im  Spiele  hatte.  Auch  dieser  Andere  war 
kein  Lumen.  Der  harmonische  Satz  ist  ungeschickt  und  der  Wieder- 
gabe an  dieser  Stelle  nicht  wert.  Ich  schäle  nur  die  Melodie  heraus 
und  suche  die  mutmafsliche  Urgestalt  derselben  zn  gewinnen: 
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Zu  Ba  - den  un-derm  hei-fsen  Stein,  entspringt  auTs  Got-tea  gab, 
ein  sei  - ber  war-mes  wäs-ser-lein,  hilfft  vie  - 1er  krankheit  ab: 
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rinnen  ich  zu  ba  - den,  für  meinen  Leibe«  schaden,  mir  torgenommen  hab. 


Die  Melodie  ist  einem  andern  Liede  entnommen,  wie  aus  der 
Überschrift  des  Seite  288  und  289  vollständig  abgedruckten  Textes 
sich  ergiebt.  Es  heilst  dort: 

Ein  alt-  und  geistliches,  anietz  um  etwas 
verbessertes  Baderlied. 

In  der  weis:  Sitigen  wü  ich  aufs  hertzen  grund. 

Simler  hat  das  alte  und  geistliche  Lied  für  Badende  ein  wenig 
verändert.  Die  zwölf  „entsetzlich  platten  Strophen“  (vgl.  Monatshefte 
S.  95)  wurden  durch  ihn  nicht  ohne  Geschick  auf  sieben  reduziert. 
Ich  meine,  die  Mitteilung  seiner  Umdichtung  gehöre  hierher,  fOge 
also  noch  Strophe  2—7  bei. 

2.  Gesundheit  ist  ein  köstlich  ding, 

so  alles  übertrifft, 
wird  aber  oft  geachtet  ring, 
und  drum  verkehrt  in  gifft: 
auch  endtlich  gar  benommen 
den  bösen  und  den  frofbmen: 
das  hat  die  sünd  gestifft. 

3.  An  krankheit  manchem  nie  gebricht, 

und  anderm  ungelük: 
doch  wird  es  ihm  zum  heil  gerieht, 
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aufs  Gottes  gnadenbiik: 
der  suchet  mit  verlangen, 
uns  flüchtige  zufangen 
mit  solchem  Liebestrik. 

4.  Die  krankbeit  ist  der  seelen  gsund, 

wie  Davids  Psalter  sagt, 
zum  Herren  schreyt,  aufs  Hertzensgrund, 
wer  an  dem  Artzt  verzagt: 
die  Sünden  er  erkännet, 
sieh  einen  Sünder  nännet, 
und  seinem  Heiland  klagt. 

5.  Darumb  sieh  keiner  spehr,  noch  poch, 

den  Gott  krank  haben  wil, 
er  mag  sich  nicht  erwehren  doch, 
noch  ändern  dises  zil: 
gedultig  sol  er  leiden, 
verbotene  mittel  meiden, 
vertrauen  keim  zuviel. 

6.  0 aller  gnaden  Brunnenquell, 

auch  dises  wasser  rühr, 
damit,  an  seinem  schaden,  schnell 
ein  Bader  heylung  spür! 

Lobopfer  ich  dir  gebe, 
so  lang  es  heilst:  ich  lebe: 
dir  dank  ich  für  und  für. 

7.  Ich  bitte  dich,  o Herr,  zugleich, 

wan  meine  Cor  ist  aufs, 
dafa  deine  hülff  von  mir  nicht  weich, 
mich  wiederbring  zu  haufs: 
damit,  nach  allen  kräfften, 
ich  meinen  brufsgeschftfften 
abwarte  sonder  graufs. 

Mit  der  Fassung,  welche  Herr  Nagel  für  die  im  Züricher  Drucke 
von  1617  vorhandene  Melodie  empfiehlt,  bin  ich  nicht  ganz  ein- 
verstanden. Nach  meinem  Dafürhalten  müsste  die  Weise  folgende 
Gestalt  bekommen: 


Zu  Ba-den  un  - term  hei-fsen  stein  entspringt  aus  Got-tea  gab  etc. 
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Mitteilungen. 


Die  Melodie  ist  mir  Dicht  völlig  fremd,  in  irgend  einem  der  un- 
zähligen LautenbUcher,  die  durch  meine  Hände  gegangen  sind,  wird 
sie  wohl  gestanden  haben.  Dem  Liede,  für  welches  sie  zuerst  be- 
stimmt war: 

Es  taget  unterm  hohlen  Stein, 

Scheint  uns  der  Mond  darein,  — 
bin  ich  niemals  begegnet. 


Mitteilungen. 

* In  dem  Aufsätze  über  Girolamo  Fantini  hat  sich  8.  135  der  Herr  Ver- 
fasser beim  2.  Beispiele  im  Schlüssel  versehen;  nicht  auf  der  2.  Linie,  sondern  auf 
der  1.  Linie  steht  der  Violinschlüssel  und  wird  die  Stelle  dadurch  ganz  natürlich. 
Ferner  macht  Herr  Tappert  darauf  aufmerksam,  dass  der  S.  133  angeführte  Tanz- 
name ,,Brando“  der  bekannte  Branle  sein  soll  und  führt  weiter  aus;  „Das  Wort 
rührt  von  einem  Lesefehler  her;  Branle  oder  Branale,  die  ursprüngliche  Form, 
ist  durch  undeutliche  Schrift  in  Brande  verwandelt  worden  — im  Ms.  Z.  32  der 
Kgl.  Bibi,  zu  Berlin  liest  man  einmal  „Brande  gay“  (lustiger  Bransle).  Aus  Brande 
hat  irgend  Einer  Brand o (ital  Schwert)  hcransgedeutet.“ 

* Verzeichnis  der  musikalischen  (sic?)  Autographe  von  Ludwig  non  Beetho- 
ven, sowie  einer  Anzahl  von  alten,  großenteils  vom  Meister  mit  eigenhändigen  Zu- 
sätzen versehenen  Abschriften  im  Besitze  von  A.  Artaria  in  Wien-  Auf  Grundlage 
einer  Aufnahme  Guetnv  Nottebohm's,  neuerlich  durchgesehen  von  Prof.  Dr.  Guido 
Adler.  Diese  Sammlung  bildet  den  gegenwärtigen  Bestand  der  aus  dem  musikali- 
schen (?)  Nachlasse  Becthoven’s  (Versteigerung  in  Wien,  Winter  1827/28)  durch  die 
Firma  Artaria  & Co.  erworbenen  Stücke.  Wien  1890.  Im  Selbstverläge  des  Be- 
sitzers. Druck  von  Friedrich  Jasper.  In  4°.  22  Seiten  mit  93  Nrn.  und  3 im 
Anhänge.  Der  umfangreiche  Titel  kann  zugleich  als  Vorwort  dienen.  Die  Be- 
schreibung jedes  Ms.  ist  genau,  übersichtlich  und  ausreichend  und  dabei  doch  knapp 
in  der  Form.  Es  ist  eine  sehr  wertvolle  Gabe  und  reich  an  Piecen  aus  allen  Lebens- 
zeiten des  Meisters,  von  der  Kindheit  bis  zum  Abschlüsse  seines  Lebens.  Vieles 
davon  ist  noch  ungedruckt.  Die  Monatsh.  werden  in  nächster  Zeit  die  Autographe 
im  Besitze  der  berliner  Kgl.  Bibliothek  nach  oiner  Beschreibung  des  Herrn  Dr.  Ka- 
lischer bringen. 

* Die  Cborgesänge  des  lateinisch -deutschen  Schuldramas  im  16.  Jahrh.  von 
B.  v.  Liliencron,  in  der  Vierteljahrsschrift  6.  Jahrg.  S.  309,  behandelt  in  aus- 
führlicher Darstellung  und  mit  zahlreichen  Musikbeispielen  obiges  Thema.  Der 
Herr  Verfasser  gelangt  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  eingeschobenen  Chorgesänge  in 
den  alten  Dramen  eine  Nachahmung  der  im  Anfänge  des  16.  Jalirhs.  entstandenen 
Kompositionen  Horazischer  Oden  von  Tritonius,  HofTheimer,  Senfl  u.  a.  sind  und 
dann  auf  das  deutsche  Kirchenlied  übertragen  wurden. 

* Das  3.  Stück  des  3.  Teils  der  Tijdschrift  der  Vereeniging  voor  Noord- 
Nederlands  Muziekgeschiedenis  (Amst  18tK),  Fred.  Müller  & Co.  8#.)  enthält  das 
1572  erschienene  „Een  duytsch  musyck  boeck“  (siehe  Bibliogr.  der  Musik-Smlwk. 
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S.  184:  1572)  im  Textabdruck,  einigen  Melodien  und  3 vierstiui.  Torisätzen  von 
Oer.  Turnhout  (Nr.  4),  Theo.  Evertz  (Nr.  18)  u.  Jean  Ae  iMtre  (Nr.  23).  Ferner 
17  Gedichte  nebst  einigen  Melodien  nus  dem  „Karnper  Liedboek“,  von  dem  sich  nur 
Fragmente  erhalten  haben.  Diesen  folgen  noch  3 altniederländisrhe  Volksweisen 
mit  Melodie.  Eine  Beschreibung  zweier  Ausgaben  der  „Singende  Swacn“  von  1655 
und  1664  beschließt  das  Heft.  Die  Mitteilungen  sind  sehr  dankenswert,  doch 
warum  teilt  man  nicht  alle  Melodien  der  Liederbücher  mit?  Der  Raum  spricht 
doch  bei  einer  historischen  Zeitschrift  in  zwanglosen  Heften  nicht  mit  Ferner 
wäre  es  wünschenswert,  wenn  so  seltene  Drucke  wie  das  Kamper  Liederbuch  einer 
genauen  bibliographischen  Beschreibung  unterzogen  würden.  Der  Verfasser  weist 
aber  nur  auf  den  1.  Bd.  derselben  Zeitschrift  hin,  in  der  aber  auch  nur  ganz  all- 
gemein des  Druckes  erwähnt  wird.  Auch  wäre  es  sehr  wünschenswert,  wenn  bei 
jedem  Werke  der  Fundort  genannt  würde,  doch  leider  fehlen  dagegen  noch  die 
meisten  Musikschriftsteller. 

* Mitteilungen  der  Musikalienhandlung  Breitkopf  & Härtel  in  Leipzig.  Nr.  28. 
Sept  1890.  8eb.  Bache  wohltemperiertes  Klavier  erscheint  in  einer  neu  revidierten 
. Ausgabe  von  Rob.  Franz  und  Otto  Dresel.  — Deutsche  Lieder  aus  dem  15.  und 
16.  Jh.  für  eine  Singst,  mit  Pfte.  von  Peter  Druffel.  18  Nm.  — Reinhard  Reiter: 
Suite  aus  den  Opem  Adonis,  Janus,  La  forza  della  virtü,  Claudius,  Orpheus,  Diana 
und  Tomyris.  Zusammengestellt  von  Dr.  Fr.  Zelle.  Für  Streichorchester.  (Auch  f. 
Viol.  und  Pfte.  und  Pfte.  allein.)  — ff.  F.  Händel:  6 Sonaten  f.  Viol.  Mit  Ver- 
zierungen und  Pfte.  von  F.  A.  Gevaert  — Von  den  Gesamtausgaben  erscheint  der 
37.  Jabrg.  von  Seb.  Bach,  10  Kantaten.  Der  22.  Bd.  von  Palestrina,  13.  Buch  der 
Messen.  Serie  15,  Bd.  4 von  Frz.  Schubert.  Der  9.  Bd.  von  Heinr.  Schütz,  Sym- 
phoniae  aacrae.  Ausgewählte  Werke  von  Louis  Spohr.  Aufserdem  neue  Werke. 

* Mitteilungen  für  Autographensammler.  Begründet  1884  von  E.  Fischer  von 
Röslerstamm  in  Graz,  ist  in  den  Verlag  und  Redaktion  des  Herrn  Richard  Bert- 
ling in  Dresden  übergegangen.  Der  Preis  beträgt  jährl.  4 M.  Probenummer  be- 
sorgt jede  Buchhandlung. 

* Autoren-  und  Sachregister  zu  den  bedeutendsten  deutschen  Zeitschriften 
1886  — 1889  und  zu  verschiedenen  Sammlungen  von  W.  M.  Griswold,  Herausgeber 
des  „Index  to  essays“  des  „Annual  Index“  u.  s.  w.  Cambridge  (Mass.)  Vereinigte 
Staaten  (N.-Amerika)  1890.  4°.  49  S.  Pr.  12  M.  Ausgezogen  sind  15  Zeitschriften, 
teils  wissenschaftlichen,  teils  belletristischen  Inhaltes.  Die  Musik  kommt  nur  neben- 
bei vor.  Das  Unternehmen  wäre  sehr  verdienstlich , wenn  es  sich  nur  auf  rein 
wissenschaftliche  Blätter  beschränkte  und  Zeitschriften  wie  Nord  und  Süd,  Über 
Land  und  Meer,  Vom  Fels  zum  Meer  u.  a.  vermiede. 

* Die  Buchhandlung  Outtav  Fock  in  Leipzig,  Centralstellc  für  Dissertationen 
und  Schulprogramme  zeigt  im  bibliographischen  Monatsbericht  über  neu  erschei- 
nende Schul-  und  Universitätsschriften  an,  dass  vom  September  1889  bis  1890: 
3345  Dissertationen , Programmabhandlungen , Habilitntiona-  und  Gelegenheits- 
schriften erschienen  sind,  deren  Mehrzahl  nicht  in  den  Buchhandel  kommen.  Klas- 
sische Philologie  und  Altertumswissenschaften  haben  es  bis  auf  416  Schriften  ge- 
bracht, die  Medizin  auf  1200,  bildende  Künste  auf  12  und  die  Musik  auf  3.  Obigo 
Verlagshandlung  versendet  das  Verzeichnis  auf  Bestellung. 

* Hierbei  zwei  Beilagen:  1.  Fortsetzung  zum  Kataloge  der  Musik-Sammlung 

der  Kgl.  öffentl.  Bibliothek  zu  Dresden.  Bg.  18  2.  Prospekt  über  die  Musik- 

zeitung „der  Chorgesang“. 
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Verlag  der  J.  G.  Cottaschen  Buchhandlung  Nachfolger  in  Stuttgart 

Soeben  erschien : 

Instruktive  Ausgabe  klassischer  Klavierwerke, 

begründet  von  Br.  Sigmund  Lebert. 

Mendelssohn -BaFtholdy,  A,,S«  far 

bearbeitet  und  herausgegeben  von  Peroy  Goetachiua. 

A.  Ausgabe  ln  Bänden: 

Band  I.  op.  6,  op.  6,  op.  7,  op.  14,  op.  15,  op.  16,  op.  28 . M 3^0 

„ 1L  op.  SS,  op.  55,  op.  64,  op.  72 3,90 

„ HI.  op.  82.  op.  83,  op.  104,  Andante  cantabile  and  Presto  agitato  (H.),  Scherzo 
(Hmoll),  Gondellied  (Adur),  Scherzo  k caprlccio  (Fiemoll),  Präludium  and 

Page  (Kmoll),  2 Klavierstücke  (Bdnr  und  GmoLl) 5,80 

„ IV.  Konterte  u.  dergl. : op.  22,  op.  25,  op.  29,  Op.  40:  op.  43 „ 340 

» V.  Lieder  ohne  Worte.  Heft  1—8 w 4,— 

B.  Ausgabe  la  Nummern: 

op.  5.  Capriccio  (Fiamoll) 50  Pf . 

„ 6.  Sonate  (Bdnr) 70  „ 

„ 7.  Sept  Pikees  caractdristiques HO  n 

„ 14.  Bundo  oapriccioso  (Kmoll) 40» 

n 15.  Fantasie  (Edur) 40  „ 

„ 16.  Troie  Fantaiilea  ou  Caprice«  (Adnr,  Emoll,  Edur) 50. 

„ 28.  Fantalsie  (Fiamoll) 50» 

„ 33.  Troi«  Caprice«  (Amoli,  Edur,  Bmoll) M L- 

„ 35.  8lx  Prdludes  et  «ix  Fuge« M 2,— 

„ 54.  17  Variation«  sdrleusea  (Dmoll) 

» 72.  8 ix  petite«  Pikees „ 

.,  72.  Bix  petite«  Pikee«.  Arrangement  pour  le«  petite«  mal  na 40  9 

» 82.  Variation«  (Es  dar) 40,. 

„ 83.  Variations  (Bdur) 40» 

»104.  Trois  Prdludes  et  trois  Etudes 80» 

Andante  cantabile  e Presto  agitato  (H.) ...50» 

Petit  Soherso  (Hmoll)  30» 

Barcarole  (Gondellied,  Adur)  20» 

Scherzo  et  caprlccio  (Fismoll) .....40» 

rrdlude  et  Fugue  (Emoll) » 

Deux  Pikee«  (Bdur,  Gmoll)  40» 

op.  22.  Caprice  brillant«  (Hmoll) 60» 

» 25.  Premier  Concerto  (Gmoll) 80» 

» 29.  Rondeau  brillant  (Es  dar) so  » 

» 40.  Second  Concerto  (Dmoll) 80» 

„ 43.  Sdrknade  et  AllegTo  giojoso  (Ddurj  . . 60  » 

8ix  Chansons  sau«  Paroles  (Lieder  ohne  Wort«)  Heft],  op.  19 » 

» n n 1»  n 1»  n »2,  » 30  ......  ....50» 

n * » n »»  » » »8,  «58.  ......  ...§0» 

n n n »i  « n n »d,  » 53  .....60» 

» n n » » •»  n »»5,  „ 62  . • .40» 

u n »»  n « n w »6,  » 67  ........  ..50» 

» ,»  » » i)  » » »7,  ,,  85...  ......  .50» 

n 0 n 1»  » n n »8,»  102  .....  • ....  40  » 

Unsere  Mendelssohn-Ausgabe,  mit  welcher  wir  die  ron  dem  f Professor  Dr.  Sigmund  Lebert 
begrOndete  Instraktlre  Ansgabe  klassischer  Klarierwerke  weiter  vervollständigen,  bietet  alle 
die  Vorzüge,  durch  welche  unsere  Sammlungen  ihre  Berühmtheit  und  überaus  grosse  Verbreitung 
erlangte:  einen  durchaus  korrekten  Text,  Richtigstellung  and  Erglnznng  der  Phrasierung, 
genauere  Angabe  der  dynamischen  Zeichen.  Wir  rerxelekaen  ferner  als  eine  wesentliche  Be- 
reicherung unserer  Ansgabe  den  zweisprachigen  Text,  Deutsch  und  Englisch,  wodurch  alle 
Anmerkungen  zugleich  auch  einen  spraehblldenden  Wert  erhalten. 

Czerny  °P*  299.  Schule  der  Geläufigkeit. 

Heft  1 . . TO*  Pf.  Heft  2 . . 70  Pf.  Heft  3 . . 70  Pf.  Heft  4 . . 70  Pf. 

Das  von  unserer  Meadelssohn-.iusgabe  ln  Besag  nnf  Text,  Phrasierung  und  dynamische 
Zeichen  Gesagte  gilt  nneh  ron  Czernys  „Sehnte  der  Geläufigkeit“,  welche,  wie  die  gleichfalls 
Ton  W.  Speidel  bearbeitete  „Schule  des  Virtuosen“  and  „Kunst  der  Fingerfertigkeit“,  da,  wo 
es  angezeigt  erseheint,  weiteren  bequemen  Flngersntaznr  Auswahl,  besonders  nneh  flr  kleinere 
Hände  hei  Spnnnnngen,  bietet.  Durch  diese  Vorzlge  wird  sieh  unsere  Ausgabe  gewiss  sehr 
bald  und  allseitig  als  ein  hochwillkommene«  Lehrmittel  elnfährea. 

Zu  beziehen  durch  die  meisten  Buch-  und  Musikalienhandlungen. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Kitnor,  Templiu  (Uckermark). 

Druck  ron  Hermann  Beyer  A Sohne  in  Langansalma. 
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Ein  unbekannte»  Zürcher  Gesangbuch. 

Philipp  Wackernagel  gab  uns  in  dem  bibliographischen  Anhänge 
zura  4.  Bande  seines  verdienstvollen  Werkes  über  das  deutsche  Kirchen- 
lied S.  1123  Kunde  von  einem  Zürcher  Gesangbuch,  das  er  aber  wegen 
des  defekten  Titelblattes  nicht  genauer  zu  bezeichnen  und  auch  nicht  in 
ein  bestimmtes  Jahr  zu  verweisen  wusste.  Verschiedene  Vermutungen 
und  Vergleichungen  führten  ihn  dahin,  das  Buch  auf  ca.  1560  zu  setzen. 

Bereits  in  meiner  Schrift  über  das  deutsche  Kirchenlied  der 
Schweiz  im  Reformationszeitalter  (Frauenfeld,  Huber  1889)  hatte  ich  + 
aus  verschiedenen  Gründen,  entgegen  der  Annahme  Wackernagel’s 
die  Liedersammlung  in  die  Zeit  zwischen  1570  — 1588  verwiesen, 
indem  ich  die  Abhängigkeit  des  Büchleins  von  der  Zürcher  Sammlung 
von  1570  nachwies.  Eine  genauere  Datierung  war  mir  damals  nicht 
möglich,  da  das  von  mir  benutzte  Exemplar  der  Zürcher  Kantonal- 
bibliotbek  ebenfalls  eines  Titelblattes  entbehrt. 

Jetzt  ist  es  möglich  das  Gesangbuch  genauer  zu  datieren.  Auf 
der  Stadtbibliothek  Zürich  findet  sich  das  folgende  bis  auf  das  letzte 
Blatt  wohlerhaltene  Exemplar  (XXV1I1  418a) 

Psalmenbuchle  | 

Sampt  andcrtynGeistli-  | 
chen  Llederen  / von  allen  so 
vor  vnd  yetz  nüw  gedichtet  / in 
ein  rächte  ordnnng  zu- 
samen  gestellet. 

[Froschouer  Wappen]  | MD  LXXX. 

Monatab.  f.  Mnaikgiich.  Jahrgang  XXII.  Mo.  lt.  t4 
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Ein  unbekanntes  Zürcher  Gesangbuch. 


In  vorstehendem  Titel  sind  die  von  Wackernagel  angeführten 
Buchstaben  des  defekten  Titelblattes  in  dem  von  ihm  eingesehenen 
Exemplar  fettgedruckt.  Schon  das  lässt  auf  denselben  Titel  schliefsen. 
Der  Inhalt  unseres  Gesangbuches  deckt  sich  nun  aber  ganz  genau 
mit  dem  Wackernagelsehen  von  ca.  1560.  Nicht  nur  sämtliche  Lieder 
sind  darin  enthalten,  die  Seitenzahl,  die  Druckfehler,  alles  stimmt 
wörtlich  überein.  Wir  gehen  daher  nicht  fehl,  wenn  wir  die  von 
Wackernagel  ins  Jahr  1560  gesetzte  Ausgabe  mit  der  unsrigen  für 
identisch  halten.  Damit  fällt  Wackernagei's  Vermutung  dahin  und 
ergiebt  sieh,  dass  das  Buch  aus  dem  Jahre  1580  stammt. 

Es  sei  mir  gestaltet  an  dieser  Stelle  auf  die  Melodien  der 
schweizerischen  Gesangbücher  aufmerksam  zu  machen.  So  ist  das 
Zwick’sche  Büchlein  von  1540  Quelle  von  nicht  weniger  als  zwanzig 
zum  Teil  recht  hübscher  und  sehr  origineller  Melodien.  Auch  die 
späteren  Gesangbücher  sind  reich  an  eigenen  Melodien  sowohl,  als  auch 
an  charakteristischen  Bearbeitungen  bekannter  damals  sehr  beliebter 
Volksmeiodien.  Es  würde  sich  wohl  der  Mühe  lohnen  diese  Weisen 
einmal  einer  genaueren  Untersuchung  zu  unterziehen. 

Unterstrafs-Zürich. 

Dr.  Theodor  Odinga. 


Ein  Liederbuch  von  Oeglln. 

Die  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  besitzt  den  Discantus  eines  deutschen 
Liederbuches  ohne  Titel  und  Drucker  in  kl.  quer  4°,  signiert  a — k 
und  2 Bll.  aus  dem  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts.  Es  beginnt  mit 
dem  Liede:  „Mit  got  so  wöl  wirs  heben  an“  und  schliefst  mit  Nr.  38 
„Gottes  namen  faren  wir“.  Notenformen,  Schlüssel  und  Textdruck 
ergaben  nach  sorgfältiger  Prüfung,  dass  der  Druck  mit  denselben 
Lettern  hergestellt  ist  wie  das  Oeglin’sche  Liederbuch  von  1512,  wel- 
ches den  9.  Bd.  der  Publikation  bildet.  Hier  wie  dort  ist  nirgends 
ein  Autor  genannt.  Das  Titelbl.  weist  nur  den  Namen  der  Stimme 
auf,  nämlich  in  gothischen  Lettern:  Dlfcantus.  Der  Text  ist  nur 
mit  den  Anfangsworten  verzeichnet.  Durch  Vergleich  habe  ich  eine 
Anzahl  Lieder  in  anderen  Liederbüchern  dieser  Zeit  als  bekannt  fest- 
stellen können.  Auffallend  ist  es  nnd  fast  gegen  die  Annahme  strei- 
tend, dass  der  vorliegende  Discantus  ein  Oeglin’scher  Druck  sein 
soll,  obgleich  die  Übereinstimmung  im  Übrigen  täuschend  ist,  die 
Aufnahme  des  Liedes  „Hertzliebstes  bild“  Bl.  14,  welches  sieh  unter 
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Nr.  37  im  Oeglin’scben  Drucke  von  1512  auch  findet  and  beide 
Tonsätze  von  Paul  Hofibeimer  herrühren.  Eine  Erklärung  dieser 
Tbataaehe  lässt  sich  kaum  finden , man  müsste  eben  nur  ein  Ver- 
sehen voraussetzen,  wie  es  allerdings  noch  heute  manchem  Heraus- 
geber passiert  (z.  B.  Franz  Gommer  in  Berlin).  — Ich  verzeichne 
nun  die  Lieder  in  alphabetischer  Ordnung  genau  in  der  Orthographie 
des  Originals  und  mit  Angabe  der  Notenanfänge,  die  alle  in  der  ein- 
gestrichenen Oktave  stehen,  mit  Ausnahme  derjenigen  Noten,  die  mit 
2 Strichelchen  versehen  sind  und  die  zweigestrichene  Oktave  anzeigen. 
Vielleicht  wird  aut  irgend  einer  Bibliothek  ein  und  die  andere  dazu 
gehörige  Stimme  entdeckt. 

A.  höchste  Frucht,  Bl.  19,  c"  a c"  . b a g a. 

Ach  berlzigs  hertz,  Bl.  3,  g g . f e d. 

Aeh  hilf  mich  iaid,  Bl.  25,  feecdef.  (Arnt  von  Aich,  fol.  22.) 

Ach  jupiter,  Bl.  27,  f g a b g c.  (A.  von  Aich,  fol.  40.) 

Ach  unfals  schwer,  Bl.  14,  aaagacha. 

Ach  was  wil  doch,  Bl.  33,  c“d“  d"  c“a  b g a f.  (A.  von  Aich,  fol.  20 
und  Egenolff,  Keutterl.  Nr.  29.) 

Aim  yeden  gfelt  sein,  Bl.  36,  ga.gfeec*'.  (A.  v.  Aich,  10) 

Ain  frölieh  wesen,  Bl.  29,  d'ddf.edc.  (A.  v.  Aieb,  28.) 

Ainigs  ain,  schön,  Bl.  22,  e.fgafegfe.  (A.  v.  Aich,  26.) 

Ain  junckfraw  bild,  Bl.  6,  ef.edd— ■ g. 

All  mein  gedenck,  Bl.  34,  e e e g g e f g f. 

Als  dings  ain  weil,  Bl.  10,  f a . h e f f“  e"  d“  c“. 

An  dich  kan  ich  nit  frewen , Bl.  9,  gfgabcdbag.  (Gassen- 
hawerlin  1535,  31.)  (A.  v.  Aich,  5.) 

Apollo  aller  kunst  ain,  Bl.  13,  f f g a b a g f.  (Ms.  Stadtb.  Augs- 
burg, Nr.  142a,  fol.  82.  In  Ms.  463  in  St.  Gallen,  Nr.  85, 
derselbe  Tonsatz  mit  Adam  de  Fulda  gezeichnet.  A.  v.  Aich,  72.) 

Auf?  diser  erdt,  Bl.  19,  caagafga. 

Aufs  hertzen  grundt.  Bl.  2,  e . f g e a g f e.  (A.  v.  Aich,  12.) 

Betracht  vnd  acht,  Bl.  5,  gggfaggf. 

Da  ich  mein  herz,  Bl.  32,  h e h c"  h d“.  c"  h.  (A.  v.  Aich,  14.) 

Da  künig  salomon,  Bi.  8,  e e f g g g a g. 

Das  kalb  gat,  Bl.  4,  dfgfagf.  (A.  v.  Aich,  11.) 

Dein  lieb  durchdringt,  Bl.  35,  c*.  b a b a . g f. 

Dein  murren  macht,  BI.  3,  f f g a g f e. 

Der  weite  lauff,  Bl.  8,  f a a d c d f e.  (A.  v.  Aich,  7.) 

Die  lieb  zwingt  mich,  Bl.  11,  e d e f g . f e. 

Du  linderst  mir,  Bl.  23,  c“  d d g c b a b a 

14* 
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Ein,  siehe  Ain. 

Entzindt  mein  graut.  Bl.  Bl,  g.fgb.agfg. 

Es  wundert  recht,  Bl.  34,  a h c d c h a. 

F.  du  mein  schätz,  Bl.  15,  g“gfeef.ed.  (Reuterliedlin  1535,  32.) 
Fieg  höchster  hört.  Bl.  30,  g f f e . f g e . f g. 

Fil  hinderlist,  Bl.  24,  c . h a g . f e d c.  (A.  v.  Aich,  4.) 

Frid  gib  mir  herr,  Bl.  16,  eaagef.ed.  (A.  v.  Aich,  76.) 

Fro  ist  mein  hertz,  Bl.  31,  caacc.bagg. 

Für  alle  frewd.  Bl.  12,  ac"hagfed. 

Gantz  mit  gewall,  Bl.  24.  a c h a g f e f. 

Gantz  rechte  lieb,  Bl.  36,  a g g f c"  d f . d e. 

Glück  hoffnung,  Bl.  20,  c“  e g f a g f g. 

Hertzlichen  ich,  Bl.  28,  c“  h a g g f g. 

Hertzliebstes  bild,  Bl.  14,  ggch.cde.  (Oeglin  1512,  37.  — Förster 
1,  63  v.  HoSheimer.) 

Hertzliebste  fraw,  Bl.  28,  a a a g b . a g f. 

Hertz  mut  vnd  syn,  Bl.  17,  d . e f g . f e d. 

Ich  klag  vnd  rew,  Bl.  7,  d e g f g f e d c.  (A.  v.  Aich,  14.  Förster  1,  84.) 
Ich  lach  der  schwenck,  Bl.  2,  fffadfgba. 

Ich  will  vnd  muss  ain  bulen,  Bi.  18,  cccccbcaf— a.bccbcbag. 
(In)  Gottes  namen  faren  wir,  Bl.  38,  g g g a g . a h c.  (Derselbe  Dis- 
cant in  dem  3stim.  Tonsatze,  o.  Autor,  im  Samlwk.  1538h, 
Nr.  100.) 

In  rechter  lieb  vnd,  Bl.  4,  d d d g . f e d e. 

Jetzt  schaiden,  Bl.  11,  gffgedg.  (A.  v.  Aich,  2.  Gassen hawerlin 
1535,  29.) 

Las  mich  mein  sach,  Bl.  26,  a . h e . h a g f. 

Liebs  maidlein  gut,  Bl.  18,  eddcc"hc“. 

Mein  ainigs  a,  Bl.  30,  a.bcdc.bagf.  (Nach  Förster  1,  29  und 
Reuterliedl.  1535,  28  von  Paul  Hoffheimer.) 

Mein  hertzigs  a,  Bl.  5,  g f g e — e f f e.  (A.  v.  Aich,  5.  Gassenhawer- 
lin  1535,  32.) 

Mit  got  so  wöll  wirs  heben  an,  Bl.  1,  h e h c h c . h a g a — g a . h c. 
Möcht  es  gesein,  Bl.  29,  a c“  h a g f e . f g a. 

Nach  allem  wünsch,  Bl.  17,  g f b a . g f e . d e d.  (A.  v.  Aich,  7.) 

Nach  lust  hab  ichs,  Bl.  16,  d c c b . c d e f g a b a. 

Nächtlicher  zeit,  Bl.  7,  f f e d c d . e f. 

Nye  noch  nymmer,  Bl.  6,  gchcahagacha.  (A.  v.  Aich,  3.  Gassen- 
hawerlin  1535,  30.) 

Nit  lach  der  sach,  Bl.  20,  gfg.ahagfe. 
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Ohn  dich  kan  ich,  siehe  An  dich. 

0 ihesa  Christ,  Bl.  37,  h d . c h — h g c . h h. 

0 unfal8  dück,  Bl.  32,  c"e“e“c"a  . g a b e". 

Schicki  sich  die  zeit,  Bl.  26,  e d c e . f g a g f g. 

So  nit  mag  sein,  Bl.  21,  c“.  h a g . a . g f e f. 

Ursprung  der  lieb,  Bl.  21,  fffffefgf.  (A.  v.  Aich.  22.) 

Viel  hinderlist,  siehe  Fil  hinderlist. 

Wa  ich  mit  lieb  nit,  Bl.  22,  f c“  b a g a . d g c b c. 

Wann  sich  der  unfal,  Bl.  15,  gfgbaggfgbcbba. 

Warnach  der  menscb,  Bl.  12,  a a a g . a b c“d“c".  h e". 

Was  ich  durch  glück,  Bl.  10,  agad'gfgba.  (A.  v.  Aich,  9.) 
Wie  du  nun  wilt,  Bl.  9,  c g a e . d c d c g a f e.  (A.  v.  Aich,  17.) 
Wo  ich,  siehe  Wa  ich. 

Wonach  der  mensch,  siehe  Warnach. 

Zü  trost  erwelt,  Bl.  23,  f . e f e d c d . e f g a f e a g a. 

Rob.  Eitner. 


Unbekannte  Musik  - Sammelwerke  im  british 

Museum 

beschrieben  von  Wm.  Barclay  Squire,  Esq. 

(1549.)  Tenor  | II  Vero  Terzo  Libro  | Di  Madrigali  De  Diversi  Av- 
tori  | a note  negre,  Composti  da  Eccellentissimi  Musiei,  con  la 
canzon  di  cal-  | d’  arrost,  nouamente  dato  in  luce.  | A Qvattro 
[Dr.-Z.]  Voci  | In  Venetia  Appresso  | Antonio  Gardane.  | 1549.  | 
Qoer  4°. 

p.  Contents. 

1.  Menttre  gl’  ardenti.  ArchadelL 

2.  Come  piu  amar.  Arehadelt. 

3.  Non  so  s’habbia  speranza.  Henricus  Scaffen. 

4.  Feliee  l’alma.  Ihan  Gero. 

5.  Pace  non  trouo.  Yuo. 

6.  Non  e lasso  martire.  Cimello. 

7.  Dici  o cor  mio.  II  Conte. 

8.  Zerbin  la  debil  voce.  Tiberio  Fabrianese. 

9.  Miser  chi  mal’  oprando.  Tiberio  Fabrianese. 

10.  Qvand’  io  mi  uolgh’.  Anselmo  de  Reulx. 

11.  Qvante  uolte  diss’  io.  Adriano. 
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12.  Vinto  dal  gran’  ardo.  Henricus  Scaffen. 

13.  Porta  negli  ocehi.  Costantio  Festa. 

14.  Vnica  speme  roia.  Henricus  Scaffen. 

15.  Donna  pensat'  in  che  miseria.  Vincenzo  Ferro. 

16.  Come  sallegr’  il  cielo.  Henricus  Scaffen. 

17.  Tra  Ireddi  monti.  Archadelt. 

18.  Tv  m’  hai  cor  mio.  Giouan  Nasco. 

19.  Signor  gradit’  & raro. 

20.  Vn  baeio  furioso.  Coslantio  Fesia. 

21.  Vn  ragaz /.’  una  rozz’.  Ihan  Gero. 

22.  Non  roniiT  di  tamburi.  Vincenzo  Buffe. 

23.  Dolce  mio  ben.  Ioan  Coiilino. 

24.  Nel  coglier’  & gustare.  Perissone. 

25.  Qval  piu  diuers’  & noua  cosa.  Adriano. 

26.  Kra  la  mia  uirtu. 

27.  Laecio  di  set’  & d’oro.  Giouan  Nasco. 

28.  Veggi’  hör  con  gli  occhi.  Costantio  Festa. 

29.  Lasso  diceua  ch’io  non  ho  difesa.  Giouan  Nasco. 

29.  Cald’  arost.  Iaques  de  Ponte. 

30.  Tavola. 

Brit.  Mus.  Tenor  of  part  only. 

(1565.)  Canto.  | II  Priroo  Libro  | De  Canzon  Napolitane  | A Tre  Vori, 
Con  Dve  Alla  Venetiana  | Di  Oivlio  Bonagivnta  | Da  San  Gene- 
si,  | Kt  d’altri  Auttori  di  nouo  poste  in  Luce.  | Con  gratis  et  pri- 
vilegio.  1 [Dr.-Z.  Angel  on  winged  sphere.]  | In  Venetia  appresso 
Girolamo  Scotto.  1565.  | 8°. 

Canto.  20  fol.  pag.  3 — 39.  Reg.  A in  8,  A in  8.  C in  4. 
Ded.  to  Signor  Gabrielle  Otto  Bono,  dated:  Di  Venetia  a di  XXV. 
di  Ottob.  MDLXV. 

p.  Contents. 

3.  0 bocca  dolce.  Giulio  Bonagiunta. 

4 (iorsera  andai.  Francesco  Bonardo. 

5.  Tanlo  t’adoro.  Claudio  da  Coreggio. 

6.  Dolci  colli.  Francesco  de  Landis. 

7.  A casa  un’giorno.  Giulio  Bonagiunta.  1.  Stanza. 

8.  Vaga  d’udir.  Giulio  Bonagiunta. 

9.  Con  quel  poco.  Giulio  Bonagiunta. 

10.  Menlre,  ch’ella  le  piaghe.  Giulio  Bonagiunta.  4.  Stanza. 

11.  Ho’intesso  dir.  Francesco  Bonardo. 

12.  Madonna  tu.  Francesco  Bonardo. 
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13.  Son  stato  ca.  Francesco  Bonardo. 

14.  Alla  Sibilla.  Clandio  da  Coreggio. 

15.  All’arrae.  Incerto. 

16.  Me  bisogna  seruir.  Incerto. 

17.  Non  trouo  pace.  Incerto. 

18.  Segretario  t’bo  fatto.  Francesco  de  Landis. 

19.  0 saporito  volto.  Incerto. 

20.  Scis’  a rna  fonte.  Incerto. 

21.  Cosi  va.  Francesco  Londariti. 

22.  Chi  non  adora.  Incerto. 

23.  Correto  araanti.  Iuo  de  Venlo. 

24.  Facciami  qoanto.  Incerto. 

25.  Dve  cos’  al  mondo.  Incerto. 

26.  Donna  ta  m’hai.  Incerto. 

27.  Trenta  capilli.  Francesco  Londarito. 

28.  Qvando  mio  padre.  Incerto. 

29.  AH’arme.  Incerto. 

30.  Poi  ch’eri  cosi.  Incerto. 

31.  Daspno  ch’al  mio.  Giulio  Bonagionta. 

36.  E voraue  sauer.  Giulio  Bonagionta. 

39.  Chi  fa  del  Caualier. 

[40.]  Tavola  delle  Canzone  etc. 

The  Brit.  Mus.  possesses  the  Canto  only. 

(1566.)  Basso  | Canzon  Napolitane  | A Tre  Voci,  | Libro  Secondo  | Di 
L'arpa.  | Cesaro  Todino,  \ loan  Domitiico  da  Nola.  | Et  di  altri 
Musici  in  questa  profession  di  Napolitane  | eccellentifsimi  non  piu 
stampate.  | [Dr.-Z.  An  Angel  carrying  in  one  hand  a trumpet,  in 
the  other  a flame,  Standing  on  a winged  sphere  which  bears  the 
initials  0 S M.)  | ln  Vinegia  MDLXVI.  | Appresso  Girolamo 
Scotto.  | 8°. 

16  fol.  pag.  3 — 31.  Reg.  E & F in  8’s. 

Ded.  „All’  Illvstrss“0  . . . Monsignor  Dvm  Ferrier“  dated  „ln 
Vineggia  a di  11.  di  Zugno.  1566“  Signed  „Nicolo  Roiccerandet 
Borgognone“. 

p.  Contents. 

3.  Io  nauigai  vn  tempo.  Lande. 

4.  Io  son  farfalla.  Di  Nolla. 

5.  Villanella  ch’all’  acqua.  Incerto. 

6.  Con  le  mie  mani.  Ferrello. 

7.  Non  ö Amor.  Todino. 
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8.  II  di  ne  port’.  Don  Piolo. 

9.  Qvanto  piu  penso.  Todino. 

10.  Voi  lo  vedere.  Lando. 

11.  Qvesta  passion  d’amore.  Ferrello. 

12.  Non  mi  pensaua  mai.  Zelano.  (sic!) 

13.  Faccia  mia  bella.  Di  Nolla. 

14.  Donna  tanto  mi  fai.  Zelanno.  (sic!) 

15.  Poi  che  non  spero.  Zelanno. 

16.  Donna  quando  ti  veggio.  Zelanno. 

17.  Sappi  cor  mio.  Roiccerandet. 

18.  Deh  l’altra  sera.  Le  Roy. 

19.  S’io  cercasse.  De  Nola.  (sic!) 

20.  Si  ben  voltasse.  Di  Nolla.  (sic!) 

21.  Nouo  o strano.  Zelanno. 

22.  Come  viuer  poss’io.  Don  Fiolo. 

23.  Qvando  cosso.  Don  Fiolo. 

24.  Giui  per  acqua.  Roiccerandet. 

25.  Occhi  miei  ch’al  mirar.  Di  Nolla. 

26.  0 Anima  mia.  Roiccerandet. 

27.  Tira  tira  pensier.  Roiccerandet» 

28.  Occhi  miei  lassi.  Roiccerandet. 

29.  Vorria  sapere.  Ioan  Dominico  Fior. 

30.  Poi  che  crudel.  Mattee. 

31.  Me  stato  posto.  Mattee. 

[32.]  Tavola  delle  Canzone  etc. 

Brit.  Mus.  has  only  the  Basso  part.  Libro  I.  of  thia  Collection 
is  described  iu  Eitner,  Sammelwerke,  p.  944. 

(1566.)  Basso  | Villolte  Alla  Napoletana  A Tre  Voci,  | De  dinersi  con 
vna  Todescha  non  pin  stampato:  | Nouamente  poste  in  Inre.  | 
[Dr.-Z.:  a figure  of  Peace,  seated  on  a globe  & holding  an  olive  (?) 
brauch  with  the  motto  „Pai  in  Virtvte  Tva“.]  I In  Vinegia 
appresso  Girolamo  Seotto.  | MDLXVI.  | 8°. 

Basso:  32  fol.  pag  2—31.  Reg.  E — F in  8’s.  (p.  32.)  Ta- 
vola. Contains  26  anonymoos  composilions,  of  which  14  occur  in 
the  „Leggiadre  Nimphe  ‘ of  1606  (see  my  description  of  that, 
infra). 

Brit.  Mus.  Basso  only. 

(1566.)  Canto.  | II  Primo  Libro  | De  Canzone  Napolitane  | A Tre 
Voci,  | Di  Io.  Leonardo  Primauera.  | Con  Alcvne  Napolitane  ! di 
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Io.  Leonardo  di  L'arpa,  Nouaraente  da  | lui  composle  & dato  in 
Luee.  | [Dr.-Z.  same  as  Canzon  Napolitane  ...  Lib.  II.  Di  L’ar- 
pa  &c.  1566.]  | In  Vinegia  MDLXVI.  | Appresso  Qirolamo  Scot- 
to.  | 8°. 

Canto.  16  fol.  pag.  2 — 31.  Reg.  A - B in  4’s. 

Basso.  16  fol.  pag.  2 — 31.  Reg.  E— P in  4’& 

Both  in  Bril.  Mus.  A 2nd  ed.  is  described  in  Eitner’a  Sammel- 

werke. p.  182. 


p.  Contents. 

2.  Tvrco  Giudeo.  Primauera. 

3.  Ardenti  miei  sospiri.  Primauera. 

4.  Ardo  moro.  Primauera. 

5.  Donne  leggiadre.  Primauera. 

6.  Deb  lasciatemi. 

7.  Bellezza  ch’empi.  Io.  Leonardo  de  L'arpa. 

8.  Sento  tal  foco.  Primauera. 

9.  Mille  volte.  Primauera. 

10.  Dormendo  mi  sonniua.  Di  Gio.  Leonardo. 

11.  Dapoi  cbe  tu  crudel.  Primauera. 

12.  Dole*  amorose.  D’ineerto. 

13.  Q vesta  donna  crudel.  Primauera. 

14.  Amor  lascia  mi  stare.  Di  Gio.  Leonardo  di  L’arpa. 

15.  Si  hauesi  tantillo.  Rinaldo  Burno. 

16.  Tre  donne  belle.  Primauera. 

17.  Se  di  lunga.  Primauera. 

18.  Miracolo  non  5. 

19.  Sempr”  bo  fuggito.  Primauera. 

20.  E di  qoanlo  bene. 

21.  Donna  glie  ben.  Primauera. 

22.  Vn  temp’  ogn’  hör.  De  L'arpa. 

23.  Lvcretia  gentil.  De  L’arpa. 

24.  Viuer  amando.  Di  Carlo  Tetis. 

25.  Qvando  quando  vidi.  Primauera. 

26.  Tanti  raigliara.  De  L’arpa. 

27.  Vilanella  ch’all  acqua- 

28.  Marauiglia  non  b.  Primauera. 

29.  Anno  raggion’  affe.  Primauera. 

30.  All'arme.  Primauera. 

31.  Corrette  o senri.  Primauera. 

132.]  Tavola. 
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(1566.)  Basso  | Canzone  Napolitane  | A Tre  Vooi  | Secondo  Libro  | Di 
Qiidio  Bonagionta  da  S.  Genesi  & d'altri  Aut-  | tori  nouamente 
poste  in  Luce  con  due  Canzone  | alla  Giustiniana  di  Vicenzo  Bell’* 
hauer.  | [Dr.-Z.  Angel  on  winged  Sphäre.]  | In  Vinegia  MDLXVI.  | 
Appresso  Girolaino  Scotto.  | 8°. 

Basso.  16  fol.  pag.  3 — 31.  Reg.  E — F in  8’s.  Dedication 
to  „Marco  Milano,  Dauit  Grandonio,  & Aloise  Grimani  \ dated 
„a  di  20.  Nouemb.  MDLXVI.“ 
p.  Contents. 

3.  Se  pur  ti  voi.  Ginlio  Bonagionta. 

4.  Parmi  di  Star.  Giulio  Bonagionta. 

5.  No  non  si.  Giulio  Bonagionta. 

6.  L'amore  non  si  troua.  Giulio  Bonagionta. 

7.  Tv  mi  rubasti.  Giulio  Bonagionta. 

8.  Li  Saracini.  Giulio  Bonagionta. 

9.  Se  fosse  hainie.  Incerto. 

10.  Come  fenice.  Incerto. 

11.  Occhi  non  occhi.  Incerto. 

12.  Io  son  vn  spirto.  Iouan  Florio. 

13.  Amor  5 fatto.  Iouan  Florio. 

14.  Gia  non  mi  dnol.  Giulio  Bonagionta. 

15.  Se  tu  non  voi  che  mora.  Giulio  Bonagionta. 

16.  0 tu  che  mi  da  guai.  Giulio  Bonagionta. 

17.  Vn  tempo  sospiraua.  Giulio  Bonagionta. 

18.  Non  mi  date.  Incerto. 

19.  Questa  notte.  Gioseffo  Guami. 

20.  Se  tn  con  taoti.  Incerto. 

21.  Certo  ch’un  giorno.  Incerto. 

22.  Dve  destrier  bionde.  Incerto. 

23.  Et  o gratiosa  bocca.  Incerto. 

24.  Fvggit’  alme.  Incerto. 

25.  0 s’io  potesse.  Incerto. 

26.  Dolce  mia  vita.  Incerto. 

27.  Di  nott’  6 giorno.  Incerto. 

28.  Nu  semo.  Prima  parte.  Vicenzo  BeU'baaer. 

30.  Cantemo.  Seconda  parte. 

[32.]  Tavola  etc. 

The  Brit.  Mus.  has  only  the  Basso. 

(1606.)  Canto  | Leggiadre  | Nimpbe  j A Tre  Voci.  | Alla  Napolitana.  | 
De  Diversi  Eccellenlissimi  | Avtori.  | Nouamente  Con  diligentia 
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Stampale.  | [Dr.  -Z.  All  the  above  is  in  au  ornamental  oval 
border.]  In  Venetia,  | Appresso  Angelo  Gardano,  & Fratelli.  | 
MDCFI.  | 4°. 

Canto.  12  leaves.  pag.  2 — 8,  7 — 14,  17 — 24.  Reg.  A— C,  in  fours. 

Tenors.  12  leavea.  pag.  2—8,  7—14,  17—24.  Reg.  D— F,  in  fours. 

p.  Contents. 

f2.  Tre  leggiadre  Nimpbe. 

f3.  Tre  cose  son  in  terra. 

4.  Vna  naue  hü  veduta.  Luigi  Franeese  dal  Liuto. 

5.  Sia  notte  ra'insoniaua.  Luigi  Franeese  dal  Liuto. 

6.  Non  rumor  di  tamburri.  Luigi  Franeese  dal  Liuto. 

7.  S’io  m’accorgo  ben  mio.  Luigi  Franeese  dal  Liuto. 

8.  Pascomi  sol  di  pianto. 

|7.  Io  veggio  a gli  occhi. 

|8.  Io  vo  cercando.  Prima  parte. 

Eccoti  il  core.  Seconda  parte.  Risposta. 

■jiO.  Fvggend’  il  mio  dolor, 
tll.  Villanella  crudel. 
fl2.  Tu  che  ml  dai. 
fl  3.  Parmi  di  star. 

14.  La  Virginella.  Oratio  Vecchi. 

|17.  Vorria  sapere. 
fl8.  All’armo. 

19.  Scaechier  e deuentato.  Sabino. 
f20.  In  Toledo  vna  donzella. 
f21.  Mi  fai  morire. 

22.  Deh  Pastorella.  Baidissera  Donato. 
f23.  Viu’  ö morto. 

24.  Cbi  mi  consola.  Luigi  Franeese  dal  Liuto. 

The  Brit.  Mus.  has  only  the  Canto  & Tenore. 

The  numters  with  a f occur  in  the  „Villotte  all  Napolitana“ 
of  1506. 


Nachträge  und  Verbesserungen  zur  Totenliste 

für  das  Jahr  1889. 

Abesser  f 15./7.  zn  Leipzig. 

Depas  ist  geb.  am  2.  Dez.  1809. 
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224  Nachträge  und  Verbesserungen  zur  Totenliste.  — Rechnungslegung. 

Uauptner  heifst  mit  seinem  Vornamen  „Thoiskon“. 

Hlelzstbold  f 13.  Mftrz,  niebt  den  3. 

Uffert  f zu  Leipzig. 

Maglioal  f den  2.  Jan. 

MaUblsoi- Hansen  ist  zu  streichen,  da  er  erst  am  7.  Jan.  1890  starb. 
Patti,  Carlotia,  war  49  Jahre  all  und  nicht  39  Jahre,  geh.  1840  zu 
Florenz. 

Skerle,  August,  f 28.  März  (M.  Bundschau  154). 

Xhruet.  auch  Xhrouet,  ist  1866  zu  Spaa  geh.,  war  also  23  Jahre  alt  und 
nicht  33  Jahre.  Carl  Idiatner. 


Rechnungslegung 

Uber  dl« 

Monatshefte  fflr  Musikgeschichte 

für  das  Jahr  1889. 

Einnahme 1296,42  M 

Ausgabe  1236,32  M . 

Spezialisierung: 

a)  Einnahme:  Mitgliederbeitrage.  Darunter  an  Extrabeiträgen 

von  den  Herren  Dr.  Eichborn  50  M und  8.  A.  E.  Ha- 
gen 4 M nebst  54,42  M Überschuss  von  1888  882,42  M 

Durch  die  Breitkopf  & H&rtel'schc  Musikalienhandlung 414, — M 

Summa  1296,42  M 

b)  Ausgabe:  Buchdruck  der  Mouatsh.  und  des  Registers  zu  den 

2ten  10  Jahrgängen 850,60  H 

Papier  85,50  M 

Feuerversicherung,  Verwaltung  etc 300,22  M 

Summa  1236,32  M 

c)  Überschuss 60,10  M 


Tempi  in  (U.-M.),  im  Nov.  1890. 

Bob.  Eitner, 

Sekret&r  dir  GnelUohmft  für  Mnilkfonchnng. 
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Mitteilungen. 

* „Da  un  Codice  Lauten-Buch  dcl  Cinquecento,  trascrizioui  in  notazione  mo- 
ilema  di  Ose.  Chilesotti.  Lipsia  e Brusaelles,  Breitkopf  & Härtel  (1890,  Preis  6 M). 
quer  8°.  XII  S.  Vorwort,  italienisch  und  deutsch,  und  101  S.  mit  99  Lauten- 
stücken aus  einem  handschriftlichen  Papier-Codex  aus  dem  Ende  des  16.  Jabrh.  im 
Besitze  des  Herausgebers.  Der  Inhalt  besteht  aus  Tänzen  und  für  die  Laute  ge- 
setzte Lieder  und  da  sich  verschiedene  deutsche  Bezeichnungen  darin  befinden,  wie 
Nachtanz,  Polnischer  Tanz,  Joseph  lieber  Joseph  mein,  Ich  gieng  ein  mage  ßayieren  — 
schreibt  Herr  Chilesotti  — vielleicht  soll  es  das  Lied  sein:  Ich  ging  einmal  spazie- 
ren, welches  Boehme  und  Praetorius  mitteilt  , jedoch  alle  drei  in  anderer  Melodie 

— alle  übrigen  Bezeichnungen  sind  italienisch so  ist  der  Schluss  wohl  ganz 

richtig,  die  Hds.  einem  Deutschen,  der  in  Italien  lebte  zuzuschreiben.  Die  Tabu- 
latur ist  die  italienische  und  ein  Facsimile  von  2 Seiten  der  Hds.  zeigt  das  Original 
in  seiner  Beschaffenheit.  Der  Herausgeber  giebt  die  Tonsätze  in  moderner  Noten- 
schrift nnd  zwar  in  der  Weise,  dass  er  den  auf  der  laute  naebklingenden  Tönen 
ihreu  vollen  Wert  zuschreibt.  Schon  Herr  Tappert  suchte  diese  Art  der  Notierung 
einzuführen,  bat  aber  bisher  wenig  Gehör  gefunden.  Sachgemäßer  sieht  ein  so 
wiedergegebener  Lautensatz  allerdings  aus,  doch  gehört  zur  Ausführung  ein  gebil- 
deter Musiker,  der  mit  Verständnis  die  richtige  Note  aushalten  lässt.  Herr  Chile- 
sotti hat  seine  Aufgabe  vortrefflich  gelöst  und  gar  manches  Sätzchen  klingt  in 
diesem  Gewände  ganz  vortrefflich.  Noch  sei  erwähnt,  dass  nur  zwei  Komponisten 
genannt  sind  und  zwar  Nicolo  Nigrino  und  Diomede.  Die  Sammlung  giebt  ein 
treues  Abbild  der  damaligen  Hausmusik.  Einfachheit  und  Naivität  herrschen  vor, 
abwechselnd  tritt  auch  einmal  ein  ernster  Satz  dazwischen,  wie  Nr.  2 und  Nr.  53. 
Ganz  besonders  beachtenswert  ist  der  leichte  Fluss,  in  dem  sich  die  meisten  Piecen 
bewegen.  Auch  das  rhythmische  Element  kommt  manchmal  zu  voller  Geltung,  bo 
z.  B.  bei  Nr.  11  „Ein  gut  Stück“,  ein  ganz  vortrefflicher  Satz  in  Form  und  Er- 
findung. Sehr  störend  sind  oft  die  abscheulichen  Quinten  und  Oktaven,  dio  ganz 
ungeniert  in  voller  Nacktheit  einherspazieren ; auch  die  Wendung  nach  der  Unter- 
dominante im  4.  Takte,  die  sehr  oft  angewendet  wird,  zerstört  den  Eindruck,  den 
das  Anfangsmotiv  hervorgerufen  hat  Die  Veröffentlichung  vordieut  allgemeine  Be- 
achtung und  ist  eine  wertvolle  Bereicherung  der  Musikliteratur  des  16.  Jhs.  Der 
Ausstattung  des  Buches  hat  die  Verlagshandlung  eine  ganz  besondere  Sorgfalt  zu- 
gewendet und  dom  Inhalte  desselben  auch  äußerlich  Ausdruck  gegeben. 

* Herr  Friedrich  Nieck»  hat  in  den  Blättern  der  „Musical  Association“  zu 
London  einen  Artikel  veröffentlicht  über  „The  flat,  sharp,  and  natural,  a historical 
sketch".  (16.  Session  1889—  90,  8.  79—100.)  An  der  Hand  der  Quellen  weist  er 
von  der  frühesten  Zeit  bis  zur  Mitte  des  18.  Jhs.  den  Gebrauch  derselben  nach 
und  fügt  zahlreiche  Beispiele  bei.  Eine  fleifsigo  und  interessante  Arbeit. 

* Zu  dem  Artikel  des  Herrn  Prof.  Phil.  Spitta  „Sperontes  singende  Muse“ 
in  Viertelj.  1,  35  kann  noch  zu  S.  43  eine  vierte  Dichtung  des  Sperontes  angeführt 
werden,  die  ich  letzthin  in  der  Kgl.  Bibi,  in  Dresden  fand,  und  zwar  ist  es  das 
Textbuch  (1142,  17)  „Der  Frühling,  ein  Singspiel:  von  Sperontes.  Die  Kompo- 
sition ist  von  Herr  J.  G.  A.  Fritzschen  1749.  Leipzig  bei  Stopffel".  Der  Kom- 
ponist ist  unbekannt.  Ich  habe  sechs  Autoren  dieses  Namens  verzeichnet,  doch  der 
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obige  ist  nicht  dabei.  Dass  es  derselbe  Sperontes  der  singenden  Muse  ist,  beweist 
die  Jahreszahl  und  der  Verlagsort 

* Bi bliot he ks - Veründerun gen.  Die  Musikalien  der  Katsbibliothek  in 
Löbau,  der  Stadtkirche  in  Pirna  und  der  Kirche  in  Glashütte  in  Sachsen  sind 
unter  Vorbehalt  des  Eigentumrechts  der  Kgl.  öffentlichen  Bibliothek  in  Dresden 
überwiesen  worden.  Der  eigentliche  Plan  der  säebs.  Regierung:  sämtliche  Provin- 
zialbibl.  Sachsens  in  Dresden  zu  vereinen  ist  missglückt,  da  sich  Zwickau,  Bautzen, 
Grimma  und  die  übrigen  weigerten  ihre  Sammlungen  abzugeben,  trotzdem  sie  ihnen 
nur  eine  Last  sind  und  in  der  unverantwortlichsten  Weise  vernachlässigt  werden. 
In  Zwickau  liegt  der  Kohlenstaub  thatsächlich  fingerhoch  auf  den  Büchern.  Die 
seltensten  Drucke  liegen  noch  ungebunden,  so  wie  sie  einst  aus  der  Druckerei  kamen, 
verzettelt  in  einzelnen  Bogen  in  allen  Ecken  und  Winkeln  herum.  Das  traurigste 
Beispiel  liefert  die  jetzt  in  Dresden  befindliche  einst  kostbare  Löbauer  Sammlung. 
Kaum  ein  einziges  Werk  ist  komplet  und  das  Vorhandene  so  vom  Mauerfrafs  zer- 
stört, dass  es  nur  noch  Ruinen  sind.  Am  schlimmsten  sehen  die  Handschriften  aus. 
— Die  Gjmnasialbibliotkek  von  Brieg  ist  in  den  Besitz  der  Breslauer  Stadtbiblio- 
thek übergegangen.  Wie  mir  Herr  Dr.  Emil  Bohn  mitteilt  befinden  sich  die  Bücher 
in  ähnlichem  Zustande  wie  die  aus  Loban. 

* Mit  diesem  Hefte  schliefst  der  22.  Jahrgang  der  Monatshefte  und  ist  der 
neue  Jahrgang  bei  buchhändlerisch  bezogenen  Exemplaren  von  neuem  zu  bestellen. 
Der  Jahresbeitrag  für  die  Mitglieder  beträgt  6 M und  ist  im  Laufe  des  Januar 
1891  an  den  Unterzeichneten  Sekretär  der  Gesellschaft  einzusenden.  Der  19.  Jahr- 
gang der  Publikation  älterer  praktischer  und  theoretischer  Musikwerke  enthält  die 
Oper  Ludwig  der  Fromme  von  Scbürmann.  Der  Schluss  folgt  im  Jahre  1892.  Der 
Subskriptionspreis  für  die  älteren  Subskribenten  beträgt  9 M,  für  neu  eintretend« 
anfänglich  15  M.  Näheres  teilt  der  Unterzeichnete  und  die  Verlagshandlung  von 
Breitkopf  & Härtel  in  Leipzig  mit. 

Hob.  Eitntr. 

* Leo  Liepmanntsohn,  Antiquariat.  Berlin  W.  63  Charlottenstr.  Katalog  86. 
Autographen  von  Schriftstellern,  Musikern,  Sängern  und  Schauspielern,  nebst  einem 
Anhänge  Portraits.  725  Nrn.  mit  vielen  interessanten  Stücken. 

* Heinrich  Kerier.  Antiquariat  in  Ulm.  Katalog  Nr.  159  enthaltend  Bücher 
über  Musik,  MuBikalieu  und  Hymnologie.  Meist  recht  brauchbare  Werke  zu  tnäCsi- 
gen  Preisen. 

* Hierbei  zwei  Beilagen:  1.  Schluss  zum  Kataloge  der  Musik-Sammlung  der 
Kgl.  öffentl.  Bibliothek  zu  Dresden.  2.  Titel  u.  Register  zu  den  Monatsh.  22.  Jg. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  TemplHi  (Uckermark). 
Druck  tob  Hermann  Beyer  ä Söhne  ln  Dangenaalsa. 
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Abesser,  Edmund,  t 96-  223- 
Abhimllungen  von  Gorbert  benützt  22ff. 
Addi,  Gräfin  Renee  d',  t 26, 

Adriano,  siehe  Willaert. 

Aerta,  Felix,  t 96. 

Albano,  Giuseppe,  f 96. 

Amelio,  Alberto,  t 9L 
Androet,  Cesare,  f QL 
Anjos,  Joao  Maria  dos  f QL 
Anzeige  der  Druckwerke  der  Gesellschaft 
f.  Musikf.  IL 
Appoloni,  Giuseppe,  f QL 
Arban,  Jenn-Baptiste,  t 97. 

Archadelt,  Jakob:  3 Madrig.  4 v.  in 
1549,  212  (L  2.  171 
Argillieres,  Eocb  D’,  Orgelbauer  206. 
Arno,  Michael,  führt  in  Hamburg  den 
Messias  v.  Händel  auf  66, 

— In  Lübeck  giebt  er  Konzerte  105. 
Arnnlphu8  de  8,  Gilleno:  Tractatus  42, 
Assyrer,  ihre  Tonkunst  5. 

Atkins,  Rob.  Augustus,  t 97, 
Aurelianus,  Tractate  24.  28. 

Babylonier,  ihre  Tonkunst  5. 

Bach,  Seb. : ThemaL  Verz.  der  Vokal- 
werke 32. 

Bacheier,  Jehan,  Rassist  206. 

Bärmann,  Max,  t 9L 
Baillot,  Paul-Rene,  f 92. 

Banck,  Karl,  t 9L 
Barschem  Ezachai,  6st.  IQ.  139. 
Barbier,  Frdd.-Etienne,  t 97. 

Barillault,  Komponist  202. 

Bartbolomei,  El  Conte:  Dici  o cor  mio 
4 v.  1549.  217,  Nr.  L 
Bartmuss,  Woldemar,  t 9L 
Bas,  Salomon  de,  f QL 
Bandier,  Gennain  le,  Komp.  202. 


I Bauffy,  Baron  Georg,  t 9L 
I Bauragärtel,  Emst,  f 9L 
Becker,  G.,  f QL 
I Büguins,  siehe  Martin. 

| Bel,  NieolaB  Le,  Sänger  205. 

Belamy,  Claudin,  Sänger  206. 
i Bellardi,  Lorenzo,  f QL 
Bell'haver,  Vic.  Nu  semo,  2*  p.  Cantemo 
| 3 v.  1566.  222,  28.  30. 

; Bellmann,  Julius,  t 9L 
j Benotti,  Pietro,  f QL 
i Berlin  und  Wien  im  lfi.  Jh.  32. 

, Bernaldi,  Tractat  23. 

Bernhardi,  Tonale  13.  Jh.  35. 

Berao,  De  varia  psalm.  — Inceporis  non 
minus.  — Tonarius.  25,  36. 

— Musica  — Prologug.  25. 

Bemoldi,  Tractat  23, 

Berthault,  Jehan,  Bassist  204. 

[ Bibliothek  von  Fra.  Witt  180. 
Bibliotheken,  Kataloge  von  Musik-,  in 
Breslau  3L  — Dresden,  Beilage. 
Bischof!,  Dr.  Hans,  f 9L 
Bladt,  Theodor,  f 98. 

Bollert,  Theodor,  f OS. 

Böttchers  Portrait-Samlg.  verkauft  Geo. 
Lau  & Co.  lüfi. 

Boette  (Boethe),  Jehan,  Komponist  190. 
20L  203. 

Bohn,  Emil:  Die  musikal.  Hds.  des  16. 
u.  1L  Jhs.  in  d.  Stadtbibi,  zu  Breslau 

3L 

Bohn,  P. : Philipp  von  Vitry  141. 
Boissicre,  Fröderic,  t ÖS. 

Boldorini,  Luigi,  t 98. 

Bologna,  Kat.  des  Lioeo  music.  L Bd. 

85. 

Bombara,  ...  t 98. 
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Bonardo  — Khlioli. 


Bonardo , Francesco : 4 Canzoni  3 v.  I 
1565.  218  (4.  11—13). 

Bonagiunta,  Giulio:  II  L lib.  de  Canz. 
napol.  3 v.  1565,  218. 

— I Canzonen  in  1565.  218.  219.  (3. 
7—10.  3L  36j 

— Canzonu  napolit.a  3 v.  2.  lib.  1566. 222. 

— IQ  Canzonen  in  1566.  222.  (3  — £. 
14—17.) 

Bonnin  et  Chaaaant's  Puy  de  mus.  ä 
F.vreux  185. 

Botteaini,  Giovanni,  f 98. 

Bousserez,  . . . f 418. 
ßouteilliers,  siebe  Colars. 

Brackenhammer,  Wilhelm,  f 98. 

Brando  133,  210. 

Branle  210. 

Bransle  210. 

Brenet,  Michel:  Grdtry's  Leben  84 

— über  den  Treble  58. 

— 2 historische  Artikel  180. 

Breslau,  Hds.  der  Stadtbibi.  31. 
Bridgeinan,  John  Yipon,  f 98. 

Brink,  Jules  ten,  t 98. 

Briot,  Guillaume,  Bassist  203. 

Broutin,  Jules-Clement,  f 98. 

Büchner,  C.  Franz,  f 98. 

Bümler,  Georg  Heinr.,  Kapellm.  52. 
Bunko,  Franz,  f 98. 

Burbure,  Leon  B.  de  Wesembeck,  t 28, 
Burno,  Rinaldo:  Si  havesi  tantillo  3 v. 
1666.  221,  HL 

Buz,  Jehan  Du,  Organist  205. 

Byrd,  Will.:  Missa  4 v.  85. 

Cajet&n,  Fabricio,  Komponist  202. 

Cambio,  Perissone : Nel  coglier'  e gustare 
4 v.  218.  24 
Camp,  Du,  Bassiat  204. 

Canal.  Lorenzo,  f 98, 

Canon  cum  tabula  42.  43. 

Cantd,  E.  t 38. 

Carant,  Theodor,  t 98. 

Carpentier,  Glossarium  1766.  15. 
Carradori,  Graf  Telesforo,  f 98, 

Cassaigne,  Raymond  de  la,  Kompon.  201. 
Catalogo  della  biblioteca  del  Liceo  mu- 
sicale  di  Bologna,  L Bd.  85. 

Caurroy,  Eustache  du,  Komp.  201. 


Celano,  sieho  Zelano. 

Chileaotti,  Oscar:  Da  un  Codi«»  Lauten 
buch  225. 

Cimello:  Non  e lasso  martire  4 v.  1549. 

217,  6. 

Cippolina,  Giuseppe,  f 98, 

Claudio  da  Correggio,  siehe  Merulo. 

Clay,  Frederic,  t 96. 

Clesse,  Antoine,  f 99, 

Colars  li  Bouteilliers:  Aucune  gent  m'ont 

30.  32, 

Colbome,  Dr.  Langdon,  f 99, 

Colerus,  Paul,  Kantor  zu  Altonburg  83. 
Conte,  El,  siehe  Bartholomei. 

Contino,  Giovanni:  Doloe  mio  ben  4 v. 

1549.  218,  23. 

Cooke,  Henry  Angelo,  f 92, 

Costeley,  Guillaume,  Organist  190.  191. 
203. 

Cotelle,  Alexandre-Jean,  f 99. 

Dagiiio,  Agostino,  f 39. 

Davydoff,  Karl  Juljewitsch,  t 99. 
Delangle,  Fr..  Organist  206. 

Delevante,  Frederik  David,  t 29, 

Delhaye,  Uremer,  t 99. 

Delivet,  Nicolas,  Hornist  1583,  205. 1585, 
203. 

Dellaroqun,  Edouard,  f 92, 

Depas,  1 am bcrt- Emst-Joseph,  f 99.  223. 
Dilson,  Olivier,  f 99, 

Diomede,  Lautenst.  224 
Distel,  Dr.  Theodor:  Mendelssohns  Lei- 
chenüberführung 15. 

— Arien  des  12.  Jhs.  lfi, 

— Schreiben  von  Naumann  19. 

— Ein  knrsächs.  Hofmusikus  als  Tot- 
schläger 2Q. 

Dittersdorfs  Selbstbiogr.  2.  — Doct.  n. 

Apotheker,  neue  Ausg.  85. 

Donato,  Bald. : Deh  pastorella  3 v.  223. 22. 
Dramen  in  der  Schweiz,  16,  Jh.  67. 
Drechsler,  Wilhelm,  t 99. 

Dumon,  Jean-Jacques-Louis,  f 99. 

Duprat,  Hippolyte,  t 99. 

Duyse,  Fl.  van : Neuausgabe  der  Souter- 
liedek.  105. 

Eekardt,  E.  Th.,  f 99. 

Ehlich,  Emil  Georg,  f 99. 


Ehrmann  — Hele. 
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Ehrmann,  MuBiker  52. 

Eichhorn,  Herrn.:  Zur  Frage  des  Treble 

58, 

— GiroL  Fantini,  ein  Virtuos  auf  der 
Trompete  112 

Eitner,  Robert,  Die  soziale  Stellung  der 
Musiker  im  18.  Jh.  L 

— Ein  Liederbuch  von  Oeglin  214, 
Engel,  Hermann,  f 99. 

Krard,  Madame,  t 100- 
Estocart,  Pascal  de  1\  Komp.  204 
Eustacius  Leodiensis  45. 

Evreux'  Puy  de  musique  185. 

Fabbri,  Antonio,  f 100. 

Fabry,  Michel,  Provencale,  Komp.  202. 

— Dirigent  u.  Tenorist  203. 

Fantini,  Girolamo,  Trompetenschule  1C38. 
142. 

Farnaby,  Giles:  Madrig.  in  neuer  Ausg. 

85, 

Felici,  Raflaele,  f 100- 
F'enello,  Giov.  Ant. : Con  le  mie  mani. 
— Questa  passion  3 v.  1566.  220,  fL 
LL 

Ferro,  Vincenzo:  Donna  pensat’  in  che 
4 v.  218.  15. 

F'esta,  Costanzo:  Porta  negli  occhi  4 v. 
1549.  218,  HL 

— Voggi’  hör  con  gli  occhi  4 v.  218, 
28. 

Finck,  Henricus,  de  Bamberga,  als  leip- 
ziger Student  139. 

— in  Stuttgart  46. 

Fiolo,  Don  : 3 Ganz.  3 v.  1566.  220  (8. 
22.  23). 

Flor,  Joan  Dom : Vorria  sapere  3 v.  220, 

29. 

Fiornvanti's  Die  Dorfsängerin,  neue  Ausg. 

H5- 

Flaraent,  Enstache  I»,  Sänger  204  206. 
Flitner,  . . .,  t 100- 

Florio,  Giov.:  Io  son  un  spirto.  — Amor 
e fatto  3 v.  1566.  222  (12.  13.) 
Fontenay,  Loys  de,  Sänger  206. 

Formä,  Nicolas,  Biogr.  49. 

Forme8,  Karl,  t 100- 

Francesco  dal  Liuto,  Luigi:  5 Canzon. 


| Franck,  Joh.  Wolfg.:  Cantate  f.  Alt  u. 

Bc.  84. 

Frank,  Ernst,  f 100- 
Fricker,  Samuel  Gottlieb,  t 100- 
Fritzsch,  J.  G.  A. : Singep.  d.  Frühling 
1749.  225. 

Fürstenau,  Moritz,  t 100 
Gabntti,  Giacinto,  f 100. 

Galefö,  Pietro  Francesco,  f 100. 

Gallay,  J. : tTn  inventaire  105. 

Galli,  Raffselo,  f 100, 
j Galvani,  Giacomo,  f 100- 
| Gardane,  Antonio:  II  vero  3,  üb.  di 
Madr.  de  div.  autori  4 v.  1549.  917. 
Gardano,  Angelo,  e fratelli : l-cggiadre 
Nimphe  a 3 v.  de  div.  autori.  1600. 
222. 

i Gast,  Friedrich  Moritz,  f 100. 
j Geraci,  Bernardo,  f 100. 

Gerard  (Girard),  Jehan,  Komp.  202.  206. 
Gerbert’s  Vorlagen  zu  seinen  Scriptores 

22. 

Gero,  Jhan:  Felioe  Palma  4 v.  1549. 
217,  4 

— Vn  ragazz’  una  rozz’  4 v.  1549.  218, 

2L 

Gesellschaft  f.  Musikf.  n.  ihre  Ausgab.  17. 
Gevaört,  Vitus,  f 100. 

Gibelü,  Luigi,  | 100. 

Gilleno,  siehe  Arnulphus. 

Girard,  siche  Gerard,  Jehan. 

Giz’ycki,  Gustav  von,  f 100. 

Güttke,  Karl,  f 101- 

Goussu,  Robert,  Komp.,  Kapellm.202.206. 

Grange,  Rdno  de  la,  Kapellsänger  203. 

Graviller,  Pietro,  t 101- 

Gretry’s  Biogr.  von  Brenet  84. 

— Die  beiden  Geizigen,  neue  Ausg.  85. 
Guami,  Gioseflo:  Questa  notte  3 v.  1566. 
222,  19. 

| Guedron,  P , Chorknabe  203. 

Güücher,  Peter,  Diener  u. Spielmann  1573. 

lfi. 

Gungl,  Joseph,  f 101- 
Haberl,  F.  X.,  Kirchenmusik.  Jahrb.  f. 
1890,  50. 

Händel's  Messias  in  Deutschland  65. 
Hele,  Georges  de  la,  Komp.  202. 

15 


a v.  1606.  223,  4—7.  24. 

Honatah.  f.  Mulkgaaah.  Jahig.  XXII.  No.  IS. 
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Hamburg  — Liegrand. 


Hamburg,  Konzertwesen  30. 
Handschriften  von  Gerbert  benützt  22IT. 

— der  Stadtbibi,  in  Breslau  EL 
Harrison,  William,  t 101- 
Hasse,  Gustav,  f 101. 

Hauptner,  Thuikon,  nicht  Theodor  1QL 
224. 

Haydn,  Mich.,  Sinfonie  EL 
Hennes,  Aloys,  t H1L 
Hcnselt,  Adolf,  f lflL 
Hentachel,  Franz,  f 101. 

Hering,  Karl,  t 101. 

Hietzschold,  Johann  Heinrich,  f 101.  224. 
Hirnachretl,  Sebaat.,  Tenorist  20, 
HolTmann,  Michael : 2.  sieben  nouer  mus. 

Arien  c.  1670.  11L 
Hohnstock,  Dr.  Karl,  t 101. 

Hourri,  Guilleaume,  Direktor  d.  Knaben- 
chors 206. 

Hucbaldi  musica  23.  — De  armonica  u.  a. 

— 21  28. 

Hueffer,  Dr.  Francis,  t 101. 

Hupfauf,  Johann  Peregrinus,  f 101. 
Hupfauf  — Peregrinus,  s.  diesen. 

Hutoy,  Eugbne,  t 101  ■ 

Ich  hab  mir  eine  ausserwelt,  Melod.  91 
Imberti  de  Francia  regulae  21  32. 
Incipit  commemoratio  1L 
Isaac,  Heinrich,  Testament,  ist  ein  Flan- 
derer  fil 

Isenmann,  Karl,  f HU 

Isouard's  Aschenbrödel,  neue  Ausg  65. 

Janzon,  P.  A.,  f 101. 

Jaquet,  Albert,  f 101- 
Jaquier,  Henri  t 102. 

Javelot,  Jules,  f 102. 

Jo  uuoil  amours,  Lied  32.  32. 

Joannes  de  Muris:  Autorschaft  seiner 
Tract.  45. 

— Ars  discantus  12. 

— De  liumeria,  que  musica»  41. 

— Explicit  musica  42. 

— Musica  practica  39,  42. 

— Musica  speculativa  42. 

— Musica  theorice  42. 

— Numeri  proportionales  42. 

— Proportionum  42. 

— Questiones  super  partes  mua.  40.  42. 


(Joannes  de  Muris.)  Summa  magistTi  4L 
Jonas.  Ernst,  t 102. 

Jones,  Cupid,  t 102. 

Jourdain,  Jehan,  Lehrer  der  Chorknaben 
u.  Diroktor  189.  203. 

Jooeller,  Karl,  f 102. 

Jung,  Erdmann,  f 102- 
Kämmerer,  Louis,  f 102 
Käslin,  Eusebius,  t 102. 

Kalischer,  A.  Chr. : Leasing  als  Musik- 
Aesthet.  33. 

Katalog  seltener  Werke  in  der  Ausstel- 
lung in  London  179. 

Keckii,  Joan.,  introduct.  25.  29. 
Kirchenlieder,  Melodien,  von  Zahn  33 
Klein,  Aloys,  f 102. 

Klitzsch,  C.  Emanuel,  f 102. 

Köler,  Paul,  siehe  Colems. 

Koller,  Oswald:  Aus  dem  Archive  St 
Paul  22. 

Konzertwesen  in  Hbg.  30. 

Kraufs,  Dr.  Emil,  f 102. 

Kreutzer,  siehe  Carradori. 

Kronach,  siehe  Klitzsch. 

Krfiger,  Emil,  f 102. 

Kuhnert,  Albert,  f 102. 

Kullack,  Ad.:  Aestbet  de«  Klavierspiel» 
34. 

L M.  D.  Q.  D.  S.  H„  siehe  Saint-Hilaire. 
Laffert.  Oskar,  f 102  224. 

Landis,  Francesco:  Dolci  colli.  — Sekre- 
tärin t’ho  fatto  3 v.  1565.  218.  6.  18. 
Lande,  Stefano:  Io  navigai  3 v.  1566. 
219,  3. 

— Voi  lo  vedere  3 v.  220.  10. 

Lange,  Gustav,  f 102. 

Langer,  Hermann,  f 102. 

Languiller,  Marco,  f 103. 

Iankau,  Karl  Ludwig  August,  f 103 
Large,  P.  de,  Bassist  205. 

L'arpa,  siehe  Leonardo. 

Lassus,  Orl.  de:  Briefsammlg.  180. 

— Preis  für  Motetten  201. 

Lautenbuch,  Neudruck  v.  Cliilceotti  225. 
Leblond,  Gabriel,  Sänger  203. 

Lechat,  . . . t 103 

Lecouteux,  Herbert,  lfi.  Jb.  180. 
Legrand,  . . . t 103. 
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lemoine,  siehe  Puget. 

Ieonardo  di  L’arpa,  Giov.:  0 Canzon. 
3 v 1566.  221  (7.  io.  ll  22.  23. 
26). 

Lessing  als  Munilc-Asthet.  33. 

Lewita,  Gustavs,  f 103. 

I.ieeo  niusieale  in  Bologna,  Katalog  1.  Bd. 

85. 

I.ichtenberger,  A.  G.,  t 103. 

Lieder,  deutsche,  68,  Discantus,  Oeglin, 
alphabet  verzeichnet  215. 

Londariti,  Francesco:  Trenta  capilli  3 v. 

219.  2L 

Longley,  Ernest,  f 103. 

Lorenz,  Oswald,  f 103. 

I/irino,  Giovanni,  f 103. 

I.iistner,  Otto,  f 103. 

Lutherisch  gingen,  Wienerischer  Ausdruck 
32. 

Maas,  Louis,  f 103. 

Maglioni,  Gioachino,  f 103.  224. 

Maho,  Jacques,  f 103. 

Maier,  Julius  Joseph,  f 103,  mit  Bio- 
graphie. 

Mallery,  Jehan,  Komp.  202. 

Mangennt,  Sylvain,  t 104- 
Mangold,  Karl  Aniand,  t IQ*. 

Mansour,  Achille  Gaix  de,  f 104. 
Manuscripte,  siehe  Hds. 

Marchetto  di  Padua,  Ober  Mensurierung 
12L 

Marenzio,  L.,  Madrig.  in  neuer  Ausg.  85. 
Mari  1 1 i,  Cesare,  f 104 
Marriott,  Charles  Handel  Rand,  t 104. 
Martin  le  lieg  eins  de  Cambrai : Pour  de- 
morer  en  amour  36.  38. 

Masenghini,  Pietro,  f 104. 

Mattee:  Poi  che  crudel  — Me  stato 
posto  a v.  1566.  220,  30.  31. 
Matthison-Hanspn,  ferst  1890.  104  224 
Mauduit,  Jacques,  Komp.  202. 

Melodien  zu  den  schweizer  Dramen  73ff. 
Mendelssuhn’s  Ieichenüberführung  nach 
Berlin  15. 

Menestrels  et  Muaiciena  des  13.  Jhs.  180 
Merguiller,  . . . f 104. 

Merkel,  Lorenz,  Trompeter  1775.  05. 
Mermet,  Auguste,  f 101. 


Merulo,  Claudio : Tanto  t'adoro  ä v.  1565. 
218.  5. 

— Alla  Sihilla  8 v.  1565.  219,  14. 
Messemackers.  Louis,  f 104. 

Mötra,  Jules-Louis-Olivier.  f 104. 
Metzner,  Karl,  f 104. 

Meyer,  Ambrosius,  f 104. 

Meyer,  Bernhard,  f 104. 

Meyer,  Louis,  f 104. 

Millot,  Nicolas,  Komp.  2ÜL 
Miry,  Karel,  war  Vice-Direktor  u.  Iehrer 
der  Harmonie,  f 104. 

Miry,  Pierre,  f 104. 

Mizler,  M.  Lorenz,  1 Brief  1736,  51. 
Möller,  Joh.  Harder,  Sänger  oder  Schau- 
spieler aus  Hamburg  3. 

Molck,  Heinrich,  f 104. 

Monk,  W.  JBL  f 104. 

MonV-Maaon,  W.,  f 105. 

Monneret,  Md.,  f 105. 

Monstrant  hii  verBus,  mit  Melodie  43.  44. 
Moresu,  Nicolas,  Sänger  206. 

Morin,  Md.  Jenny,  f 105. 

Mottö,  Maistre  Robert,  Sänger  100.  205. 
Moulins,  . . . f 107. 

Muchheimin  von  Uri,  Dichterin  9b. 
Müllers  (Wenz.)  Die  Schwestern  v.  Prag, 
neue  Ausg.  85. 

Muflal,  Georg  u.  Gottlieb,  Biogr.  84. 
Muffst,  Georg:  Apparatus  mus.  - organ. 

Neu-Ausg.  von  de  Lange  10. 

Muffat,  Georg:  Florilegium  L 82. 

— Biographisches  8L 
Muris,  siehe  Joannes. 

Musica,  de,  et  de  touis  44. 

Musiker  im  18  Jh.  u.  ihre  gesellschaft- 
liche Stellung  L 
Musikfeste  im  10.  Jh.  18L 
Musikkapelle  dos  Grafen  Ernst  von 
Schauenburg,  49.  80. 

Nagel,  Dr.  W. : Dio  Musik  in  den  Schweiz. 

Dramen  des  10.  Jhs.  OL 
Nasco,  Giovanni:  J-aecio  di  set’  4 v. 
218,  2L 

— Ijisso  diceva  4 v.  218,  29. 

— Tu  rn'hai  cor  mio  4 v.  218,  18  , 

Naumann,  Joh.  Göttlich:  Schriftstück  111. 
Needhara,  Elias  Porkhnin,  f 102. 
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Neefe  — Ruffo. 


Neefe,  Konrad:  Die  Tonkunst  der  Baby- 
lonier und  Assyrer.  5, 

NieolauB  de  Lugduno:  Explicatio  tabu- 
lae  40. 

Nicolo,  Michel:  Komp.  202. 

Nigrinn,  Nicolo,  Lantenst.  225. 

Nola  (Nolla)  Giov.  Dom.  da : Io  son  far- 
falla  3 v.  1566,  219,  4. 

— Faccia  roia  bclla  3 v.  1506.  220.  DL 

— Occhi  miei  ch'al  roirar  3 v.  220,  25. 

— Si  ben  voltaase  ä v.  1566.  220,  20. 

— S’io  cercasBe  3 v.  1566.  220.  JA 

Nolla,  siehe  Nola. 

Oildo,  De  octo  tonora  23.  — Regulae  2fL 
— Mnaica  27.  — Dialoges  27.  — Pro- 
oemiuin  22.  28. 

Odinga,  Dr.  Tlieod. : Ein  unbek.  Zürcher 
Gesgb.  213. 

Odington:  Ausspruch  über  die  Beweg- 
lichkeit der  Tonstufen  176. 

Oeglin,  Liederbuch  215 

Operetten  des  lß.  Jhs.  in  neuer  Ausg.  85. 

Orefice.  Giuseppe  dell',  f 107. 

Oriando,  Oswald,  f 107. 

Orlaraunder,  Johann,  f 107. 

Ouseley,  Sir  Fred.  Arthur  Gore,  f 107. 

Ovejero  y Ramos,  siehe  Ranios. 

Page,  Gny  de,  Sänger  205. 

Painctre,  Claude  Le,  Kapellm.  u.  Komp. 

202.  201 

Paisiello's  Die  schöne  M Qllerin , neue 
Ausg.  85. 

Papst,  Martin,  f 107. 

Pasquet.,  Ernest,  t 108. 

Patti,  Carlotta,  f 108.  224. 

Pennequin,  Jehan,  Komp.  202. 

Peregrinus,  siehe  Hupfauf. 

Peregrinus,  Johannes:  Geschichte  der 
Salzburg.  Dom-Sängerknaben  63. 

Perissone,  siehe  Cambio. 

Petit-Jan,  Claude,  ist  de  Latre  202. 

Pctrali,  Vinconzo  Antonio,  | 108. 

Petzold,  Eugen,  f 108. 

Philipp  von  Vitry,  Ars  nova,  latein.  u. 
deutsch  141. 

.Philipe,  Peter,  Madrig.  in  neuer  Ausg. 

TJfc- 

Picot,  Eustache,  Sänger  206, 


Plainsong  & Mediaeval  music  society  in 
London  LL 

Planson,  Jehan,  Komp.  202. 

Polens,  Kirchenkomp.  50. 

Pollack,  David,  f 108. 

Poute,  Jaques  de,  Cald'  arost  4 v.  1549. 
218.  20. 

Preston,  Jacques,  Bassist  203. 

Primavera,  Giov.  Leonardo:  17  Canzon. 

3 v.  1566.  22L 
Promberger,  Johann,  f 108. 

Prosnitz,  Ad.,  Compendium  der  Miuük- 
geech.  32. 

Psalmenbüchle  1580.  213. 

Puget,  Md.  Loisa.  t 108. 

Puy  de  rausique  örige  k Kvreui.  Auszg.  185. 
Queux,  siehe  Saint-Hilaire. 

QuiKei,  Massimiliano,  f HÄ 
Rachfall,  Paul,  t 108. 

Radonx,  Jaques,  t 10B. 

Radoux,  Jean-Toussaint,  t HÄ 
Rainos,  Ignaeio  Ovejero  y,  t HÄ 
Rappd,  Jean  Baptiste,  f 108. 

Raspail,  G.,  f DÄ 

Ratz,  Abraham,  Herausgeber  alter  Musik- 
werke 83. 

Reginone  Weesbireno,  de  armonica  24.  28. 
Reichel,  Christian  Friedrich,  f lfÄ 
Reichert,  F.,  f 108. 

Roin,  Franz,  t HÄ 
Remigius,  Tractat  23.  28. 

Reulx,  Anselmo  de:  CJuand’io  mio  4 v. 
1549.  217,  10. 

Riemsdijk,  J.  C.  M.  van:  24  Lieder  des 
15  /16.  Jhs.  132, 

Rigoni,  Gaetano,  f 109, 

Rockstro,  Will.  Smith : Messe  von  Byrd  85, 
Roiccerandet,  Nicolo,  Borgognone : 5 Canz. 

3 v.  1566.  220  (17.  24.  26.  2L  28). 
Roitzsch,  F.  A.,  t 109. 

Roman,  Carlo,  t 109, 

Römer,  Francis,  f 109. 

Rosso,  Luigi  del,  t HÄ 
Roth,  F.  W.  E.:  Hofrausik  in  Trier  16, 
Roy,  Le:  Deh  l'altra  sera  3 v.  220.  18. 
Rozwodowska,  siche  Addi. 
i Ruffo.  Vincenzo:  Non  romor  di  tamburi 
I 4 v.  218.  22. 
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Ruaell,  George,  t 109- 
Sabino:  Scacchier  e deventato  3v,223,  12. 
SaintrHilaire,  Aug.  de  Qneux,  t 102. 
Saint-Simon,  Guille  de,  t 102 
Saiduni,  Baltasaro,  t 109. 

Salmon,  Jacques,  Komp.  201. 

Saltus,  siehe  Jones,  Cupid. 

Sammelwerke  im  brit  Mus.  217. 

St.  Paul  im  ]<avantthal,  Hds.  22. 
Sarreau,  A.,  t 102- 
Savary,  Komp.  204. 

Soaffen,  Henricus,  4 Madrig.  4 v.  1549. 

217.  218.  (3.  12.  14.  16.) 
Sehauenburg’s  (Graf  Emst  von)  Musik- 
kapelle 42.  81L 

Sehenk's  (Joh.)  Der  Dorfbarbier,  neue 
Ausg.  85. 

Sclilag,  Christian  Gottlieb,  f 109. 
Scbletterer,  Dr.  H.  M.,  Musikal.  Wett- 
streite u.  Musikfeste  im  liL  Jh.  181. 
Schlögel,  Dr.  Xavier,  f 109. 

Schocke),  Friedr.  Julius,  f 109. 
Schramm,  Ijuidorgelhauer  in  Sachsen  49. 
Schröder,  C.  M.,  f 109. 

Schubert,  David,  Orgelbauer,  seit  1709 
sächs.  Hoforgclbauer  4S  80. 
Schubring,  Dr.  Jul.,  f 109. 

Schürmann's  Bittschrift  2. 

Schumann,  Gustav,  f 109. 

Schweizer  Dramen,  UL  Jh.  67. 

Scioletich,  Johann,  f 109 
Scotto,  Girolaiuo:  L lib.  de  Canzon  na- 
polit  a 3 v.  1565.  218. 

— Canzon.  najiolit.  a 3 v.  1566.  219. 

— Villotte  alla  napol.  a 3 v.  1566. 

220. 

— L lib  de  Canzoni  napol.  a 3 v.  1566. 

220. 

— 2.  lib.  dito.  1566.  222. 

Seiht,  Frl.  S.  Karoline,  f 109. 

Seitz,  Justinua  Robert,  f 109. 

Selva,  Antonio,  f 109. 

Send,  Ludwig,  Non  moriar  64. 

Senfft  von  Pilsach,  Dr.  Arnold,  f 110. 
Siefert,  Heinrich,  t HO. 

Sigismund,  Emst  W.,  f HO- 
Sittard,  Jos.:  Geschichte  d.  Musik-  u. 
Konzertwesens  in  Hbg.  Altona  1890.  30. 


1 (Sittard,  Jos.)  Zur  Geschichte  d.  Mus.  u. 
d.  Theat.  am  Wiirttembg.Hofe  1890. 45, 
Skerle,  August,  f 1 10  224. 

Smith,  Sidnev,  f HO. 

Solid,  Charles,  f 1 10. 

Sommer,  Hans:  Eine  Bittschrift  G.  C. 

Schürmann's  3. 

Sonnoys,  Andre,  Komp.  202. 

Sperontes,  Text  zu:  Der  Frühling,  Singsp. 
225. 

Sprüngli,  J.  J.,  f 110. 

Squire,  Will.  Barclay : Messe  von  Byrd  85. 
— Nenausgabe  4 englischer  Madrig.  85. 
— Unbek.  Musik-Smlwk.  im  brit.  Mus. 
212. 

Stal,  Fanny,  f HO, 

Steiner,  Franz,  110. 

Steins,  Fritz,  f 110. 

Steinway,  Karl  Friedr.  Theod , f 110. 
Stöcklin,  Konrad,  f 110. 

Stoer,  Karl,  f 110. 

Stoiber,  Emst,  t HO. 

Stollbrock,  Ludw  : Georg  n.  Gottlieb  Muf- 
fst. Biogr.  84. 

— Georg  Muffst  u.  sein  Florileg.  L 82, 
i Stolz,  Eduard,  f 110. 

Stuttgart,  Geschichte  der  Mus.  43. 
Sülze,  Bernhard,  f HO. 

Tamberlik,  Enrico,  f HO. 

Tamme,  Karl : Bach's  Vokalwerke  32. 
Tamplin,  Augustus  Lechmere,  f HO. 
Telesforo,  siehe  Carradori. 

Terziani,  Eugenio,  f 111. 

Testart,  Et , Komp.  202. 

Tetis,  Carlo:  Viver  amando  3 v.  1566. 
221.  J24. 

Thayer,  Dr.  Eugen,  f 111. 

Theodor  de  Campo  über  Mensurierung 

122. 

Thibaut  de  Navarre:  Costume  est  bien, 
Melodie  311  3Z  Verbesserung  88 
Thiele,  Theodor,  f 111. 

Tiberio,  Fabrianese:  2 Madrig.  4 v.  in 
1549.  212  (8.  91 
Tobisch,  Karl,  f 111. 

Todino,  Cesaro:  Non  e amor  3 v.  1566. 
219.  L 

— Quanto  piü  penso  3 v.  1566  220,  9, 
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Tonsatz  — Zürcher. 


Tonsatz  zu  4 St.  in  Part,  mit  roten  u. 
schwarzen  Noten  4Ü  u.  Facsimile  als 
Beilage. 

Toussaiutz,  Kapellmeister  204. 

Tractate,  22ff. 

Treble  1IL 

Treble,  Erklärung  unil  Nachweise  58. 
Triacca,  Karl  Josef,  t 111. 
Trompetenschule  1638.  112. 
Trompetenstüeke  135ff. 
Trompeter-Lossprechung  im  18,  Jh.  65. 
Troubadour-Melodien  37  — 89, 

Tunstede,  Simon,  über  Pausen  179. 
Turins  (nicht  Turini),  Giov.,  f 111. 
Valensin,  Giorgio,  f 111. 

Vaslin,  . . . f 111. 

Vecchi,  Orazio:  La  virginella  Sv.  223.  14. 
Venables,  Miss,  Sängerin  des  Messias  66, 
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